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ZWEITE  ABTEILU2*G 

FÜE  GYMNASIALPÄDAGOQIK  UND  DIE  ÜBKIGEN 

LEH&FÄGHEB 

MIT  ADSIOBLUSS  DER  CLASSXaOHBS  rUlLOhOQlM  . 
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1. 

PHYSIOLOGIE 

UND  PSYCHOLOGIE  IM  DIENST  DER  PÄDAGOGIK* 


In  der  philologischen  weit  hat  sich  einnial  wieder  der  kämpf 
mn  den  wert  der  pftdagogik  erhoben,  anf  der  einen  seite  ertönt  dw 
rof:  hie  Herbart- Ziller- Stoy;  auf  der  andern  Beite  beisat  ee,  wir 
brauchen  keine  philosopische  pädagogik,  gesunder  menschenTerstand 
und  guter  wiUe  thnt  alles,  die  verständigen  wissen  doch|  wie  schade 
es  wäre,  wenn  durch  etwaige  Übertreibungen  auf  der  einen  oder 
andern  seite  die  pSdagogik  selbst  litte,  dasz  die  pttdagogik  an  keine 
der  beiden  richtungen,  deren  vorzllge  wir  nicht  verkennen,  allein 
gebunden  ist,  möchten  wir  im  folgenden  au  einer  zuföllig  heraus- 
gegriffenen frage  zl-v^l-u,  vielleicht  hilft  es  etwas  zur  vermilüung. 

Es  ist  den  men;,clien  angeboren,  bei  allen  ers!  heinungen ,  die 
ihnen  auffallen,  nach  Jer  Ursache  zu  fragen,  doch  beruhigt  sich  die 
inehrzabl  der  fragenden  bchr  rasch,  wenn  sie  überhaupt  nur  irgend 
eine  autwort  auf  diese  frage  nach  der  Ursache  findet,  diese  frage 
scheint  daher  weniger  aus  dem  bedürfuis  nach  wirklicher  aufklärung 
her  vor  zugeben,  als  aus  dem  verlangen  einen  gegenständ  zu  haben, 
den  man  anklagen  darf,  oder  der  uns  von  dem  schuldigen  dank- 
gefUhl  frei  macht,  ein  solcher  ^üudeiibock  ist  für  manche  eitern  die 
gchule,  wenn  sie  sich  mlolge  irgünd  einer  sehlechten  censur  ihrer 
kinder  die  frage  vorlegen,  warum  kommen  unsere  kinder  in  der 
schule  nicht  vorwärts?  gerade  mir,  der  ich  selbst  schttlmann  bin 
und  zugleich  eine  anzahl  zOgUnge  im  hause  habOi  wird  es  am  wenig- 
sten ludie  liegen,  die  yielfadien  mängel  der  sdiole  aH  iliren  tni- 
ditionellea  einric^tungen,  wo  oft  gewohnheit  nnd  ehrwürdiges  alier 
die  stelle  der  einsieht  Tertritt,  sowie  die  von  den  persOnliohkeüen 
gemachten  fehler  tu  Lrognen*  denn  gerade  ein  solcher  oft  begangener 
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fehler  ist  es,  der  mein  nachdenken  auf  die  beantwortung  der  frage 
nach  den  physiologischen  und  psychologischen  gründen  des  znrttck- 
bleibens  der  schüIer  gelenkt  bait  doch  meine  ich  einen  fehler,  den 
nicht  nur  lehrer  begehen,  sondern  noch  öfter  viele  eitern,  ich  meine 
nemlich  den  fehler,  dasz  man,  wenn  die  Ursachen  des  Zurückbleibens 
der  Schüler  aiiszor  in  den  ^Einrichtungen  der  schule  und  in  dem  ver- 
ballnn  der  lehrer,  auch  vernünftiger  'svpise  in  den  Schülern  selbst 
gesuclit  werden,  dasz  man  dann  kurzer  band  sieh  mit  der  redensart 
begnügt:  'der  junge  ist  unfthig.'  siebt  man  sieb  diese  allgemeine 
Unfähigkeit  genauer  an,  so  findet  man,  dasz  sie  gar  verschiedener 
art  sein  kann,  und  dasz  diese  arten  durch  ihr  wesen,  ihre  Symptome 
und  ihre  behandlungsweise  uns  reichlichen  stoflf  zum  nachdenken 
geben,  wir  haben  durch  das  wort  Symptome  schon  angedeutet,  dasz 
es  sich  hier  um  anormale  zustände  handelt,  wenn  wir  die  frage  so 
als  eine  patbolog^ische  auffassen,  vermeiden  wir  auch  am  besten  den 
fehler,  hier  gleich  niich  einer  schuld  fragen  zu  wollen,  das  übsr- 
lasseü  wir  unduldsamen  geiiutzesnatiiren,  wir  wollen  vor  allem  da- 
nach trachten,  ein  genaues  krankheitsbild  zu  erhalten,  indem  wir  an 
der  band  der  physiologie  und  psychologie  uns  zuerst  den  gesunden 
zustand  and  sme  bedingungen  vor  angen  führen,  dabei  werden  wir 
finden  I  dass  die  thitigkeit  des  mensdhlichen  geistes  sidi  entfaltet 
1)  als  empfinden  und  Torstellen,  2)  als  denken,  3)  als  fühlen,  4)  als 
wollen*  das  empfinden  nnd  vorstellen  Tereinigt  einzelne  teile  zu 
einem  ganzen  bild,  das  denken  bringt  diese  bilder  in  klaren,  logischen 
Zusammenhang,  das  gelBhl  zeigt  uns  ihren  wert,  und  das  wollen  ist 
eine  kraft,  deren  riätung  durch  diese  wertgefühle  bestimmt  wird. 
60  lassen  sich  dann  leicht  die  nicht  normalen,  krankhaften  zustftnda 
des  geistes  veranschaulichen,  darauf  werden  wir  vielleicht  auch  einig« 
fingerzeige  geben  können,  wie  den  krankheiten  abzuhelfen  ist. 

L  Die  bedingungen  des  bewustseins. 

Das  folgende  wird  zeigen,  dasz  wir  die  pflege  des  körpers  nicht 
unterscbfitsen ,  aber  das,  was  in  erster  linie  gegenständ  der  scbul- 
mäszigen  ausbildung  ist,  das  ist  doch  der  geist.  und  wenn  man 
auch  geneigt  wäre ,  mit  den  neueren  physiologen  anzunehmen ,  dasz 

der  geist  gewissermaszen  nur  die  innere  crscheinungseite  dessen 
wäre,  was  man  von  auszen  als  leib  anschaul,  so  ist  das  doch  im- 
zweifclhaft,  dasz  man  nicht  so  den  geist  in  dem  von  uns  gewünsschten 
ßinn  bilden  kann,  indem  man  leiblich  auf  den  leib  einwirkt  und  die 
bildung  des  geistes  einfach  als  eine  sich  daraus  ergelien  lo  folge  ab- 
wartet, hier  hilft  weiter  nichts,  als  den  geist  in  seiner  eigenart  und 
den  daraus  entspringenden  gesetzen  zu  erkennen. 

Das,  waS  das  geistesleben  am  klarsten  von  dem  physischen  leben 
scheidet,  ist  unzweifelhaft  das  bewustsein.  was  dieses  bewu^^tsein 
ist,  eine  frage,  um  die  sich  pbychologen  und  physiologen  vielfach 
gestritten,  haben ,  wollen  wir  ruhig  dakm  gcäielit  sem  la:>sen.  jeder 
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von  uns  erfährt  in  jedem  bevvusten  augenblick  pfanz  deutlich,  was 
das  bewustsein  ist  und  erlebt  auf  dit'^e  wl'Iöü  zühnmal  mehr  davon, 
als  alle  gelehrte  mit  ihrer  Weisheit  ihm  sagen  können,  wichtig  aber 
ttt  Air  unsere  frage  die  thataache ,  dasz  das  bewustsein  des  mensch- 
Kehen  geistes  in  seiner  entstehnng  an  bedingungen  geknüpft  ist. 

Ton  den  versdiiedenen  physisdien  bedingungen,  die  Torliaiiden 
sein  mflsaen,  damit  eine  empfindnng  in  nns  bewost  werde,  bebe  icb 
als  besonders  wiehtig  herror  snerst  die  stftrke  des  reizes,  mit  dem 
der  betreffende  gegenständ  anf  nns,  das  beiszt  anf  nnsere  Snazeren 
•i&nesorgane  wirkt,  dieser  reiz  darf  erstlieb  nidht  m  gering  sein, 
sehr  sehwaebe  töne  werden  gar  nicbt  mebr  von  nns  wahrgenommen* 
ist  ein  ton  so  tief,  dass  die  zahl  seiner  Schwingungen  nur  14  in  einer 
seennde  betrSgt|  so  hören  wir  ihn  nicht  mehr,  doch  vermag  nach 
Scbafhftntl  ein  gesondes  ohr  den  schall  Ton  einem  1  mgr.  schweren 
korkkttgelchen,  das  1  mm.  hoch  fällt,  noch  in.91  mm.  entfernung 
sn  böron.  Ochorowicz  weist  dafür,  dasz  bei  zu  geringem  stärkegrade 
des  reises  wirklieh  nur  die  schwäche,  nicht  aber  eine  gänzliche  ab> 
Wesenheit  des  reizes  das  Zustandekommen  des  wahmebmens  Tor- 
bindert,  anf  die  beobachtong  hin,  dasz  bei  gewisser  entfernung  uns 
der  schall  einer  tönenden  glocke  nnhörbar  wird,  dasz  aber  der  schall 
empfunden  wird,  sobald  mehrere  solcher  glocken  aus  derselben  ent- 
fernunj^f,  aber  ans  verschiedenen  pnnkten  des  horizonts  in  bewegung 
gebracht  werden,  die  schallweUen  mU;-^^en  al:50  auch  im  ersten  fall 
an  unser  ohr  schlafen,  nbcr  sie  sind  zu  .schwach,  aber  auch  bei 
einem  maximum  der  reizstärke  kann  kein  bewustsein  sich  bilden, 
'ein  musikalischer  ton,  der  so  hoch  ist,  dasz  die  zahl  seiner  Schwin- 
gungen 36000  in  einer  seeundü  beträgt,  wird  nicht  mebr  wahr- 
genommen.' ein  starker,  plötzlicher  lichtstrahl  kann  das  auge  völlig 
blenden,  wenn  ein  reiz  also  eine  gewisse  höhe  erreicht  hat,  kann 
die  stärke  und  klarbeit  der  empündung  nicht  mehr  gesteigert  wer- 
den, alku  starke  eindrücke  erregen  daher  bewnstlosigkeit  und  Ohn- 
macht. 

Eine  andere  bedingung  für  das  Zustandekommen  de.s  bewust- 
beins  wird  gegeben  durch  die  zeit,  ist  ein  reiz  von  zu  kurzer  dauer, 
80  werden  wir  uns  desselben  gar  nicht  bewust.  auch  die  fortleitung 
▼on  den  äaszeren  Sinnesorganen  bis  zn  den  centralorganen  im  gehira, 
wo  daa  bewostson  seinen  sits  bat,  erfordert  eSsi  gewisses  quantnm 
^  TOD  seil  wenn  wir  emen  sflssen  geschmack  empfinden  wollen  >  so 
mllssen  wir  einige  seit  nadi  der  ersten  bertthrung  mit  den  nerven 
warten,  es  pflanzt  sich  die  nervöse  erregung  mit  der  Schnelligkeit 
von  30  bis  90  ftasz  in  einer  seeonde  fort,  anch  der  überlegungsaot 
erfordert  dann  noeb  eine  gewisse  seii  snm  mindesten  nngdUhr 
seemide.  Dn  Bots-Beymond  macht  diese  ganze  zeitdaner  an  dem 
betspiel  eines  walfisobes  Ton  90  fosz.  Utaige  anscbanlicb.  derselbe 
wird  mit  einer  harpnne  in  den  sehwanz  gestochen;  nm  diesen  ein* 
druck  bis  snm  gehim  zn  leiten,  würde  eine  seennde  erforderlich  sein, 
Vis  eeeonde  ongefthr  würde  der  eindmck  dann  gebraneben,  nm  be* 


Digitized  by  Google 


4         ^hysi^ogie  und  peyehologie  im  dienst  d«r  pBdigogik. 


wnst  m  werden  und  das  gehim  211  dnrohstrOmen,  eine  ToUe  seoande 
um  den  tewegungsimpnU  herrorzabringen,  80  dass  das  boot  dee 
barpaniers  über  3  secnnden  zeit  baben  würde,  um  der  gefebr  sn 
entrinnen,  daraus,  dasz  die  gescbwindigkeit  der  nerrenleitung  so 
gering  ist«  Uai  fünfmal  geringer  als  die  des  scballes ,  gebt  aneb  die 
ge&br  berror,  vor  einer  beranbrausenden  loeoipotive  über  den  weg 
zn  laufen,  zwiscben  der  ersten  wabr^ebmimg  nnd  der  anaiübning 
des  laufens  ist  die  locomotive  näber  ber^^^kommen ,  als  man  ur- 
teilt, dasz  also  reize,  deren  Zeitdauer  geringer  ist  als  die  zeit  der 
leitung  vom  Sinnesorgan  bis  zum  gehirn,  sich  unter  umständen  dem 
bewiistsein  eiitzitlicn  krinneii ,  ist  natürlich,  wie  viel^ich  .acush,  ob- 
wohl es  unser  auge  getroÜen  hat,  unserer  tbatsiichlifthen  beob^i- 
tung  entzieht,  weil  es  zu  rasch  Torübergeht,  zeigen  z.  b.  die  un» 
tlberraschenden  stejlungcn  lebender  wesen,  die  bilder  von  rasch  sieb 
bewegenden  pferden  ,^wpgeln  usw.^  dw  uns  durch  momentphotogra- 
pbien  vorgeführt  werden%|:weii^wir  bie  im  leben  noch  nie  zu  beob- 
achten zeit  hatten ;  kommen  sieuiiis  fast  unnatürlich  vor. 

Aber  auch,  wenn  die  zeit,  welqhe"ein  |jeiz  hindurch  dauert,  zu 
grosz  ist,  schwindet  das  bewustsein,  <rt|^l;eine  einiüüung  eintritt. 
Ochorowicz  siigt:  ^ein  neuer  reiz  aftioiurt  uns  Luftiger  als  ein  ]äng^-,t 
bekannter,  und  wenn  wir  irgund  einen  gegenst^d  längere  zeit  be- 
obachten, so  wird  er  uns  notwendiger  weise  immer  weniger  inter* 
essieren,  und  wir  werden  uns  unwillkürlicb  von  diesem  monotonen 
eindruck  zu  befreien  sucben.  wollen  wir  ihn  aber  abBiohtlich  weiter 
empEnden,  80  wird  sieh  zeigen,  daaz  er  sieb  muerer  aafrnerksamkeit 
mehr  nnd  mehr  entiiebti  nnd  dasz  wir  nie  im  stände  sind, 
einen  und  denselben  eindruek  lAngere  seit  ohne  Ver- 
änderung SU  empfinden;  tritt  aber  eine  Unterbrechung 
mn ,  so  kann  er  uns  weiter  affideren,  bis  er  wieder  versdiwindet' 
merkwürdig  ist,  dass  beim  absichtlichen  längeren  fixieren  eines 
gegenständes  sich  uns  der  gegenständ  selbst,  seiner  grOszci  i»rbe 
und  läge  nach  verändert,  wenn  man  also  den  versuch  20 — 60 
minuten  absicbtlieh  fortsetst,  so  tritt  entweder  eine  gänzliche,  un- 
willkttrUehe  verändenmg  des  eindrucke,  oder  eme  vollkommene  ab- 
stumpfung  des  entsprechenden  einnes ,  oder  sogar  ein  gewöhnliches 
oder  künstliches  einschlafen  ein.  das  letztere  ist  der  zustand  des 
sogenannten  bjrpnotismus.  die  thatsacbe  dieser  ermfldungasohweUe 
der  reize  sehen  wir  auch  täglich  beim  einschlafen,  wo  infolge  von 
ermOdung  nach  des  tages  arbeit  zuerst  das  gesiebt,  dann  das  gehQr 
und  die  übrigen  sinne  einschlafen,  die  eben  angeführten  beobach- 
tungen  sind  besonders  verwertbar  bei  der  lehre  von  der  aoCmerk* 
samkeit,  welcbc  wir  noch  besonders  besprechen  werden. 

•  AusTQv  :in  die  erwähntin  physischen  bedingungin  ist  das  be- 
wußtsein  auch  noch  gebunden  an  das  Vorhandensein  gewisser  organe. 
so  läbzt  sich  nachweisen,  dasz  das  be wustwerden  der  tast-,  gehör-, 
geschmacks-,  gesicbts-  und  pferuchöeTtipfindungen  an  bestimmte  tcüe 
des  gebirns  und  des  verlängerten  marks  gebunden  ist.  das  kleine 
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gehim  ist  notwendig  snr  bewnsten  regelung  gewiieer  bewegangen. 
die  bedeutendste  rolle  spielen  aber  die  grossbemisphSren  dee  gehims, 
▼on  denen  wir  wissen,  dsss  sie  der  sits  der  intelligens  und  des  be- 
wnsteeins  sind,  ebne  dass  doch  das  bewnstsein  an  einen  bestimmten 
ponkt  gebunden  wttre.  doeb  werden  erst  anter  mitwirkuig  der  gross* 
bemispbiren  die  bSberen  gefühle,  begriffe  und  Schlüsse  mOglicb. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  noch  das  Verhältnis^  in  welchem 
das  gebim  snm  blute  steht,  bei  anwendung  des  gehims  wird  blat 
verbraucht;  also  verbrauebt^  da  bei  der  denkthätigkeit  das  gebim 
in  mitleidenschaft  gezogen  wird ,  jede  geistige  thätigkeit  blufe.  man 
bat  sogar  berechnet,  dasz  das  gebim  allein  den  fünften  teil  des  ganzen 
blnfequantums,  welches  fttr  den  Organismus  n5tig  ist,  verbraucht  und 
rwar  soll  gerade  in  den  teilen  des  gebims ,  welche  dem  abstracten 
denken  dienen,  fünfmal  so  viel  bliit  circulieren,  als  in  denen,  welche 
nur  als  leitiinr'sbahncn  fl\T  empfindungen  und  willeneacte  dionen. 
je  lebhafter  der  mensch  denkt,  desto  p^röszrr  ist  die  blutzufuhr  und 
es  soll  eine  mühsame  dreistündige  geisti^^e  arbeit  ebenso  viel  blut 
verbrauelieii,  wie  eine  zwölfstündige  körperliche,  eine  angestrengte 
bewuBte  gci&tige  arbeit  vermehrt  die  blutzufuhr  zum  gehirn  so  be- 
ci'rutt  nd  ,  dasz  uns  der  schlaf  flieht,  während  bei  dem  schlaf  das  ge- 
hirn vom  blut  sich  entleert,  so  dasz  es  zusammensinkt,  während 
dieser  zeit  findet  ein  allmählicher  ersatz  dessen  statt,  was  im  be- 
wusien  zustand  verbraucht  ist.  darum  tritt  nach  angestrengter 
körperlicher  wie  geistiger  arbeit  schlaf  ein,  und  es  ist  die  schläfrig- 
keit eine  anzeige,  dasz  der  körper  verhmj^^t ,  die  arbeit  solle  nicht 
weiter  fortgelührt,  sondern  durch  erbulung  unterbrochen  werden, 
wird  die  anstrengung  dennoch  fortgesetzt,  so  werden  die  kräfte  un- 
natürlich erschöpft ,  und  die  gesundheit  kann  auf  diese  weise  bedeu- 
tend geschädigt  werden. 

II.  Die  normale  geistige  entwioklung. 

Sind  mm  die  erwSbnten  teils  phjsiseben»  teUs  «natomisciien, 
teils  pbysiologisohen  bedingmi^  Ar  das  bewnstsein  gegeben,  und 
wirkt  ein  reis  anf  eines  mtserer  Sinnesorgane,  so  entstdit  eine  be- 
WQste  empf  indnngi  eine  färbe,  ein  ton,  ein  gernob,  ^  gesobmaek, 
eine  tastempfindimg.  gans  einfhisbe,  isolierte  empfindmigen  haben 
wir  aber  tiiatsSeblieb  so  got  wie  gar  niebt«  ja  es  ist  wahrscheinliefa, 
dasz  unser  bewnstsein  gar  nicht  im  stände  ist,  niebts  als  nur  eine 
ampindung«  eine  einsige  farbeneropfindoog,  eine  einzige  ton- 
empfindung  zu  haben,  nnd  es  ist  zum  bewnstwerden  höchst  wahr» 
a^einlicb  ndtig,  dasz  eine  Verbindung  Ton  mindestens  zwei 
empfindungen  da  ist.  anf  jeden  fall  machen  wir  rasch  die  beobach- 
tung,  dasz  die  sinne  eine  zusammenhängende  manigfaltig- 
keit  von  qualitäten  darbieten,  welche  verschiedene  steigerungsgrade 
und  abstufungen  durchlaufen  und  sfetip:  eine  in  die  andcro  (Iber- 
gehen, SO  dasz  sie  ein  snsammenbftngendes  ganze,  einge- 
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gliedertoB  reich  darRteUen.  wir  brauchen  nur  ein  olsvier  aof- 

zuachlagen,  um  uns  mit  dem  auge  von  der  ihateaohe  des  geordneten 
und  abgestuften  reiches  der  töne  zu  ttberzeugen.  allerdings  finden 
wir  dieses  reich  so  schCn  gegliedert  nur  bei  den  tönen  und  färben, 
in  tonscala  und  farbenspectrum,  mit  dem  unterschied,  dasz  die  scala 
sich  nach  höhe  und  tiefe  ausbreitet,  während  da»  spectrum  in  sich 
zurückläuft,  bei  geschmack  und  gcruch  mnsz  die  abstufung  mit 
ihren  barmonien  und  disharmonien  mehr  im  allgemeinen  vorau?- 
gesetzt  werden,  indem  die  gerucbs  und  geschmacksempfindungen 
zwar  Übergänge  darbieten,  ebne  dasz  es  jedoch  bis  jetzt  gelangen 
ist,  dieselben  in  eine  bebtiiiimte  ordnimg  zu  bringen. 

Diese  manigfaltigkeit  und  ^diederuui^  der  i^i'sicbts-  und  gehör- 
empfindungen  hängt  zusaraiuen  mit  den  inneren  structurverhält- 
nissen  des  auges  und  des  obreb,  welche  jene  gegliederte  Ordnung 
bedeutend  begünstigen,  man  unterscheidet  nach  Preyer  bei  den 
g^örempiiii düngen  töne  und  geräusche.  und  so  teilt  sich  auch  in 
jedem  obr  der  hörnerv  in  zwei  äste,  der  eine,  der  schneckenast, 
steht  in  verbind iing  mit  einem  innern  apj  iuat,  welcher  eine  voll- 
stUndigc  tastatui  bat  mil  mehreren  lOOU  lasLcii.  jede  dieser  ta^lun 
ist  auf  einen  einzigen  ton  abgestimmt,  und  wenn  ein  ganz  reiner 
ton  erklingt,  schwingt  nur  eine  taste  merklich  mit;  sie  schwingt 
stark,  wenn  der  ton  laut  ist,  schwach,  wenn  er  leise  angegeben  wiidl 
man  nntersoheidet  aber  bei  einem  ton  aueh  genau  seine  klangfarbe. 
diese  klangfarbe  beruht  auf  dem  mitschwingen  harmonischer  ober* 
töne,  und  diese  sind  bei  jedem  instrument  andere,  so  dass  jedes 
instrument  seine  klangfarbe  hat.  da  jeder  klang  aas  mehreren  ein* 
fachen  tOnen  susammengeeeist  ist,  so  schwingen  auch  im  obri  dem 
grondton  und  den  obertönen  entsprechend,  eine  ganse  ansabl  tasten 
mit  auch  die  gerKusche  haben  als  materielle  unterläge  im  ohr  eine  an- 
zahl  von  kleinen  gebilden,  die  hörhKrchen  und  die  börstriche.  ebenso 
entsprechen  den  verschiedenen  farbenempfindungen  im  auge  zapfen- 
förmige  sebnerrenendigungen,  während  andere  stäbchenfönnige 
endigungen  der  Unterscheidung  von  hell  und  dunkel  dienen,  töne 
und  färben  entstehen  bekanntlich  durch  Schwingungen,  und  Preyer 
weist  nacb,  dasz  die  beiderartigen  schwingungas^en  untereinander 
in  genau  denselben  Verhältnissen  stehen,  so  dasz  den  schönsten 
färben  zusammen  Stellungen  in  musik  Ubersetzt  die  wohlklingendsten 
aocorde  entsprechen,  so  gebe  die  berühmte  triade  der  italienischen 
xneister  rot,  grün,  violett  d  g  h,  den  ungemein  wohlklingenden  quart- 
sextenaccord  von  tlur.  es  ist  danach  sebr  wahrscheinlich,  dasz  wie 
eine  tastatur  im  obr  sich  eine  ähnliche  tnstatnr  im  auge  beiuirle. 

So  ist  die  thätigkeit  des  obres  und  des  auges  eine  synthetisch© 
d.  h.  eine  zusammensetzende,  welche  stets  einzelne  teile  zu  einem 
ganzen  ton-  oder  farbengebilde  zusammensetzt,  daher  sind  wir  auch 
überall  gewohnt,  färben  und  tone  relativ  und  in  beziehung  zu  ein- 
ander aufzufassen  d.  h.  als  contraste,  gegensulze  oder  har- 
jnonien.  man  empfindet  duä  eine  stets  in  beziehung  zu  anderm. 
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dämm  hat  man  auch  wohl  die  empfindunic^  einen  vergleichungs- 
schlusz  trenannt.  die  ümpüiidungen  selbst  setzen  bich  dann  weiter- 
hin Wieder  zusammen  zu  vorBtellungen.  das  aoszuffibren,  wUxde  uns 
hier  zu  weit  führen. 

Die  vereisigung  der  einselnen  empfindungen  za  einem  ganzen 
wiedorliolt  ach  in  anteer  weise  auch  in  4er  form  einer  xeitUehen 
«nemaadenrnbung  und  in  der  form  einer  tneammenordnnng  im  ranm. 
die  leitliehe  aneinanderreihmig  wird  durch  den  gehOrsfnn  begttnstigt, 
dagegen  das  bild  der  rlnmliohen  knsammenordnang  diireh  das  enge, 
mag  nun  die  vorstellang  dee  ranmes  in  nns  entstehen  wie  sie  wül, 
sieherlieb  ist  flbr  vns  der  ranm  ein  unendliches  ganze,  das  eine 
nnmessbare  «nsabl  von  teilen  in  sieh  fiwst,  von  denen  jeder  wieder 
als  ein  ganzes  mit  teilen  erscheint  so  kennen  wir  immer  weiter  zer- 
legen, so  weit  unsere  Sehkraft  und  vorstellnngskraft  ausreicht,  alle 
diese  teile  stehen  aber  nach  allen  möglichen  raamrichtongen  nnter 
nnander  in  Verbindung,  indem  ein  teil  stets  den  teil  in  der  an- 
scbaunng  hervorruft,  der  im  räum  direot  an  ihn  zn  grenzen  scheint 
es  ist  also  die  weit,  die  wir  mit  nnsem  engen  sehen ,  nicht  ein  wirr 
nnd  zerstreut  znsammengewflrfeltes  cbaos  und  farbenconglomerat, 
sondern  sobald  wir  die  angen  anfthnn,  haben  wir  ein  schön  und  ein- 
trächtig geordnetes  bild  yon  im  räum  zusammengehörenden  dingen 
vor  uns.  wie  harmonisch  und  einheitlich  im  räum  uns  die  weit  füg- 
lich erscheint,  darauf  worden  wir  oft  erst  aufmerksam,  wenn  wir 
die  verwirrten,  zerstreuten  und  nicht  einheitlichen  bilder  beobachten, 
mit  denen  schlechte  maier  die  ^virklichkeit  wiedergeben  wollen,  der 
unglückliche  Kaspar  Hauser,  der  erst  als  erwachsener  mensch  die 
dunkle  behausung  verlassen  durfte,  in  welcher  er  von  kindheit  auf 
eingeschlüSien  gewesen  war,  runste  erst  förmlich  im  räume  sehen 
lernei^.  so  erschien  ihm  der  ausschnitt  der  weit,  welchen  er  durch 
ein  It  n&ter  sah,  nur  als  ein  garstiger,  verwirrter  farbenklex,  bis  er 
ailmäblieh  die  entfernungen  sah  und  wirkliche  im  räume  geordnete 
dinge  erkannte. 

Kin  ähnliches  ganze,  wie  der  räum,  ist  auch  die  zeit,  das  zeigt 
»ii-h  bchon  darin,  dasz  wir  stets  geneigt  sind,  uns  die  zeit  durch 
bilder  zu  verunschaulicben,  welche  dem  räume  entlehnt  sind,  waa 
s.  b.  eine  stunde  mit  ihren  zusammenhängenden  und  aufeinander- 
folgenden teilen  ist,  sehen  wir  am  liebsten  und  besten  auf  dem  in 
gertaU  einea  hreisee  anfiretenden  zifferbbtt,  anf  welchem  ein  zeiger 
▼on  einer  rsamstrecke  zur  andern  sidi  fortbewegend  heramlSnft. 
sowie  aber  die  einzelnen  teile  des  ranmes  ftlr  unsere  beobachtung 
«neeinanderiallen  würden,  wenn  wir  nns  nicht  selbst  stets  in  dem 
ranm  nnd  zwar  an  einer  bestimmten  stelle,  die  wir  mit  hier  be- 
leiehnent  TorkSmen,  von  der  ans  wir  den  tanm  zusammenfassend 
flbenelien  nnd  eonstmieren,  so  mnsz  ancb  in  dem  flosz  der  zeit  mit 
ihrem  firflher  nnd  spiter,  ihrer  Vergangenheit  nnd  znknnft  unser  be- 
wustsein  an  einer  stelle,  der  gegen  wart  stehen,  von  der  ans  sie 
ctie  ehuelaen  TorwSrts  nnd  rOckwlfarts  liegenden  teile  zn  einem  ganzen 
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▼erknttpft.  wie  es  ohne  hier  kein  nftheres  oder  enifernieres  dort  gibt, 
80  würde  ohne  den  begriff  der  gegenwart  die  zeit  in  nnTerbnndene 
stücke  serfallen.  die  seitiichen  begriffe  Wie  anfimg,  ende,  verlraf, 
daner  nsw.  zeigen  nns  auch,  dasz  wir  in  der  zeit  ein  einheitlichee 
ans  teilen  znsammengaeetitee  ganze  haben. 

Diese  einheitliche  yerknttpfnng  ist,  wie  jetzt  wohl  er- 
sichtlich  ist,  eine  notwendige  eigenscfaaft  der  ganzen 
empfindnngs»  nnd  ansehanungswelt.  föllt  die  verknflpfang 
weg,  so  zerfillt  alles  in  nnzusammenhlngende  bruchstückef  mit 
denen  wir  nichts  an&ngen  können,  die  geistige  unfUhigkeit,  die 
einzelnen  empfindungen,  ansdiaunngen  und  Vorstellungen  zu  yer* 
binden,  das  ist  die  bdse  zerstreatheit,  eine  der  schlimmsten 
krankheiten  des  geistes ,  die  unser  inneres  leben  unendlich  schädigt. 

Unsere  sinneswahrnebmungen  werden  aber  nicht  nur  so  ver- 
knüpft, dasz  wir  aus  einzelnen  teilen,  wie  färben,  tönen  usw.  ein- 
heitliche, in  sich  y.nsammnnhsinennde  bilder  erzeugen,  sondern  es 
gibt  noch  eine  höhere  Verknüpfung,  welche  durch  das  denken  her- 
gestellt wird,  das  Zusammensein  der  dinge,  wie  e?  der  weit  lauf 
füglich  mit  sich  bringt,  ist  doch  vielfach  ein  zufälliges,  warum,  und 
wie  die  einzelnen  teile  da  aneinanderhaften  ,  wissen  wir  noch  nicht, 
wir  haben  nur  eine  art  von  gefübl  für  das  pa-  ende  ihres  Zusammen- 
seins und  die  öchönheit  des  ganzen,  das  aber  ist  weit  entfernt  von 
der  zwingenden  n otwen digkeit  der  logischen  gründe,  welche 
beim  denken  die  dinge  verbindet,  das  denken  bringt  so  klarbeit  und 
not  wendigkeit  in  die  weit,  indem  es  zeigt,  wie  alle  besondern 
fälle  nur  notwendige  folgen  allgemeiner  gesetze  und  regeln  sind, 
das  denken  beruht,  sum  grotizen  teil  auf  einem  acl  de^s  vergleichen^, 
wenn  ich  eine  eiche,  eine  buche,  eine  linde  unter  einander  vergleiche, 
80  finde  ich,  dasz  sie  verschieden  sind  und  doch  einander  gleich,  sie 
sind  einander  gleich,  weil  sie  alle  drei  bftume  sind,  banm  ist  so  der 
allgemeine  begriff  mit  seiner  regel,  dem  sich  die  besondem  arten 
wie  buche,  eiche,  linde  nsw.  unterordnen  mttssen.  wenn  ich  die  ge- 
setze  jenes  begriffes  einmal  genau  kenne,  so  ist  mir  auch  die  gesets- 
mSszigkeit  und  das  wesen  aller  unter  den  begriff  fallenden  arten  mit 
einem  schlage  Idar,  so  bringt  die  kenntnis  der  gattnngen  und  be* 
griffe  mit  ihren  gesetzen  Uarheit  in  die  bunte  manigfaltigkeit  unserer 
Torstellungen.  aus  den  begriffen  werden,  indem  sie  Terbunden  wer« 
den,  urteile f  und  aus  den  urteilen  werden,  indem  sie  yerbunden 
werden,  schlOsse.  die  urteile  beherschen  aU  berechtigte  oder  un- 
berechtigte TOrurteile  unser  ganzes  denken ,  und  nur  indem  wir  ans 
berechtigten  urteilen  berechtigte  Schlüsse  ziehen,  sind  wir  im  stände 
unser  geistiges  leben  in  seiner  entwicklung  auf  richtiger  bahn  vor- 
w8rts  zu  Itthren.  wo  wtbrde  die  weit  ohne  logisches  denken  hinkom- 
men I  unsere  ganze  cultur,  sumal  unsere  abendländische  gegenüber 
der  mehr  phantasiereichen  morgenlBndischen  ruht  auf  der  klarheit 
unseres  denkons.  sowie  aber  der  mensch  nur  indem  er  mit  kleinen 
schritten  anfängt,  die  herschaft  über  die  compUciertesten  bewegungen 
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seines  körpers  erhält,  so  musz  er  auch  beim  denken  mit  den  klein- 
sten Schlüssen,  wie  a  =  a,  1  =  1  anfangen,  um  endlich  die  schwie- 
ngbten  und  um  taugreichsten  den  kprocesse  zu  verstehen«  wir  werden 
darauf  noch  einmal  jEuröckkommen. 

So  haben  wir  durch  empfinden  nnd  vorstellen  eine  bunte,  manig- 
fache  weit,  in  welche  das  denken  scharf  logische  klarboit  gebracht 
hat.  was  ihr  aber  noch  fühlt,  das  ist  reiz  und  wärme,  und  beides  Wör- 
den wir  nie  empfinden,  wir  würden  dieser  weit  mit  der  vollendetsten 
gleichgültigkeit  gegenüberstehen,  wenn  uns  nicht  dio  gütige  nalur 
nm  Torstellen  and  denken  als  drittes  das  geschenk  des  g  e  f  ü  h  1  s 
geg6]>«n  kKHe.  das  gefohl  erfidiren  wir  erst,  was  die  dinge 

ftr  DOS  wert  aiBcL  so  reist  ons  das  gefttbl  zum  bOsen,  wie  snm  gnten. 
das  alte  testament  ersttilt,  dass  die  ersten  menselien  Tersnoiht  wnr* 
den,  weil  jener  apfel  gar  so  lieblieh  ansnaobanen  war,  and  das  nene 
teitimeiit  sagt,  em  jeder  wird  Tenneht,  wenn  er  Ton  seiner  last  ge- 
niiet  und  geloeket  wird,  aber  anderseits  wissen  wir  ancb,  dass 
bsk  md  liebe  die  fittiebe  sn  grossen  thaten  sind,  wenn  es  gilt 
du  ben  sn  rubren,  dann  singen  die  sSager  von  lens  und  liebe«  ron 
seiger,  goldner  zeit,  Ton  fiPNbeit,  mSnnerwflrde,  yon  treu  nnd  beilig- 
keit.  und  der  dichter ,  welcher  nns  den  jttngling  scbildert ,  wie  er 
nach  den  höchsten  idealen  ringt,  mfts  'wie  leicht  ward  er  dahin  ge- 
tragen, was  war  dem  glücklichen  zn  schwer!  wie  tanzte  vor  des 
lebens  wagen  die  Instige  begleitang  her!  die  liebe  mit  dem  sttszen 
lohne,  das  glllek  mit  seinem  goldnen  kränz,  der  rabm  mit  seiner 
stemenkrone ,  die  wabrbeit  ii^  der  sonnen  glänz  !*  von  dem  drei- 
gestim  des  schönen,  wahren,  guten  ist  uns  besonders  hier  das  gefühl 

den  reiz  der  Wahrheit  wichtig,  dasz  Schönheit  und  taj^end 
Uli;  dnrcb  ihren  wert  besonders  anziehen,  leuchtet  uns  fast  selbst- 
verständlich ein.  aber  uuch  die  Wahrheit  bat  ihren  reiz,  den  wir 
nicht  entbehren  können,  nicht  nur  wird  im  groszen  der  denkende 
geist  von  der  Wahrheit  einer  ganzen  weltanschaunng ,  eines  Systems 
förmlich  berauscht  und  bis  zum  fanatismus  hingerissen,  sondern 
»ach  jede  einzelne  Wahrheit  bis  zur  auffindung  und  zur  erkenntnia 
eines  einfachen  mathematischen  lehrsatzes,  einer  grtimrnatischen  rege! 
iiann  ihren  reiz  haben,  gerade  diesem  reiz  der  wabrbeit  verdanken 
wir  unendlich  viel,  denn  er  ist  die  mutter  der  geibtigen  thätigkeit. 

Man  kann  den  wert,  welchen  die  gefühle  für  das  we^eu  und 
die  entwicklung  unseres  geisteslebens  haben,  nur  dann  richtig  be- 
orteilen,  wenn  man  erkennt,  dasz  kume  w  illens  th  ütigkeit  ent- 
lieht ohne  gefühle.  die  gefÜhle  sind  entweder  angenehmer  oder  un- 
angenebmer  natur,  gefühle  der  Inst  oder  unlust.  die  geftdile  der 
«alost  treiben  nns  rar  willenstfafttigkeit^  indem  wir  sie  ta  Überwinden 
stieben,  die  gefttble  der  Inst  dagegen  sind  als  die  allgemeinen  look* 
isitkel  der  natnr  die  nrsachen  nnseres  positiven  willens«  beim  willen 
wlbetnnterBebeidei  die  physiologie  einen  actiyen,  poeitiven  Vorgang, 
«shiwr  die  bewegungen  des  kOrpers  berrorbringt,  nnd  einen  bem- 
niiDgspfoeeeS|Weleberbewegungen  bindert  dasletsteresetstTorans,  y 
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duz  im  kffrpersa weilen  encheimnigen  und  vorgfinge  eiBtretsB,  denen 
der  wüle  für  gut  findet,  liemmend  entgegensntoeien.  im  ellgemmnen 
sind  die  Vorgänge,  welebe  eo  gehemmt  weiden,  niederer  netnr,  wel- 
chen der  Wille,  der  höheren  motiven  folgt,  hemmend  entgegentritt 
die  triebe  des  menschen^  wie  sie  ans  dem  niedem  nerveneyetrai,  wel- 
ches neben  dem  ner?Oeen  centr^organ,  dem  gehim,  eine  gewisse 
selbstSndige  aber  automatisehe  rolle  spielt,  herrorgehen,  Tor  allem 
die  triebe,  welche  der  erhaltung  des  individanms  und  der  erhaltung 
der  gattung  dienen,  suchen  oft  den  menseben  zo  sehr  naeh  der  tieri* 
sehen  seite  herabzuziehen  und  ihn  zu  beherschen;  aber  der  wille, 
welcher  sich  durch  den  geistigen  eharakter  des  menschen  und  seine 
sittliche  weltansehaaung  bestimmen  läszt,  soll  die  kraft  haben,  diese 
niedem  triebe  zu  hemmen  und  in  solchen  schranken  zu  halten ,  dasz 
gutes  aus  ihnen  beryorgehe.  gerade  diese  hemmende  kraft  d es 
willens  kann  bei  dem  kinde  nicht  früh  genug  geweckt  werden  und 
ist  für  die  erz-iehung  von  der  rüsten  wichti  «rkei  t.  wo 
diese  Willenskraft  fehlt,  d;i  übermannen  die  sinnlichen  triebe  den 
menschen  und  machen  ihn  zum  äklaven  von  tierischen  leidenschaiten. 
aber  auch  die  active,  positive  Willenskraft  ist  für  die  entwicklung 
dv6  menseben  von  der  größten  Wichtigkeit  und  zwar  sowohl  für  die 
kürperlicbe  üiitwicklung,  als  auch  für  die  geistige,  die  bewegungen 
des  korpers  setzen  zwar  einen  selbsLändig  arbeitenden  physiologi- 
schen mechanismus  voraus,  welcher  dem  willen  in  beherschung  der 
einzelnen  kurperteile  vorarbeitet,  aber  der  wille  soll  herr  über  diesen 
mechanismus  werden,  sich  desselben  zu  seinen  zwecken  bedienen  und 
ihm  erst  die  fernere  ausbildung  geben,  die  finger-  und  armbewegun- 
gen  z.  b.  welche  der  violinspieler  beim  üplult;  macht,  aetzen  aller- 
dings das  nnbe wüste,  automatische  spiel  des  physiologischen,  aue» 
nerran>  und  mnskdn  snsammengesetzten  mechanismus  des  körpers 
Toravs,  aber  erst  der  bewnste  wille  gibt  ihm  die  Vollkommenheit, 
dass  wir  die  seele  des  mensidifln  mit  all  ihrer  Inst  nnd  all  ikrsm 
leid  ans  dem  spiel  heraushören  können,  aber  andi  eine  geistige 
tbStigkeit  gibt  es,  bei  welcher  der  wille  eine  viel  grössere  rolle  spielt, 
als  man  gewOhnHch  glanbt,  ich  meine  die  anfmerksamkeit. 
wmm  ich  anm  seUosi  noch  die  animerksamkeit  der  leser  anf  diese 
anfinerksamkeit  lenke,  so  merken  sie  vielleicht  selbst,  dass  rar  auf- 
merksamkeit  ein  willensentscblnss  gehört,  welcher  mit  einer  innem 
nervenans|>annnng  verbunden  ist  so  wie  wir  in  dem  grössem  seh* 
feld  unseres  auges  einen  kleinen  punkt  haben,  welchen  wir  mit 
grösserer  klarheit  erfassen,  wenn  wir  mit  anstrengung  unserer 
augenmuskeln  besonders  seharf  sehen ,  so  ist  in  dem  ganien  geisti- 
gen bliokfeld  unseres  bewusteeins  ein  oft  wechselnder  punkt,  auf 
den  unser  geist  mit  besonderer  schftrie  gerichtet  ist.  diese  innere 
richtung  unseres  geistes,  welche  die  sonst  ser  streu  ton  teile  in 
einen  punkt  sammelt,  und  welche  durch  einen  wille nsact  her- 
vorgebracht wird,  ist  die  aufmerksamkeit.  diese  Willenskraft 
ist  es,  welche  das,  was  in  den  kreis  unseres  bewusteeins  i&Ut,  erst 
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za  unserem  geistigen  ei  gen  tum  macht,  denn  die  aufmerkäamkeit 
sucht  das  neae,  was  sieb  uns  unwillkürlich  anfdr&ngt,  oder  was  wir 
absichilioli  beobaehten,  mit  dem«  was  schon  wirklich  unser  eigner 
geistiger  bfidts  geworden  ist,  sa  yerkntlpfeii.  so  tirebi  m»  iieitft 
nnneBempfiiidiiiigiii  mit  den  achcm  erworbenen  xn  einem  einheiV' 
liehen  bild  ta  vereinen,  nnd  neue  begriffe  nnd  gedenken  mit  den 
•eboo  erworbenen  Torbandenen  begriff»  und  gedanken  logisch  so 
TerkSEfipfien*  enf  diese  weise  wird  alles  nene  dnreb  die  energische 
arbeit  der  anfinerksamkdt  so  sehr  unser  geistiges  eigeniam,  dasa 
wir  aneh  ^iter  in  der  erinnerong  wieder  darllber  frei  verfügen 
können,  wir  sind  dann  im  stände  an  der  band  der  gesetsmSssigeii 
yerbindmig,  welche  der  gegenständ  mit  nnserm  geist  eingegangen, 
dieeen  apiter  wieder  ans  dem  meer  der  Vergessenheit  heranssosiehen. 
der  nnanfmerksame  veigisst  also  viel  rascher  als  der  aufinerksame, 
ebenso  wie  der»  welcher  ein  gebäude  nur  locker  zusammenfQgt,  es 
nath  wieder  zerfallen  sieht,  wie  jede  willenstbatigkeit  so  ist  aooh 
die  aafoierksamkeit  mit  einer  nervOeen  anspannnng,  einer  adaptie- 
nxBg  der  nerven  verbunden,  die  wir  deutlich  an  uns  beobachten 
können,  und  wie  jede  Willenskraft  musz  auch  die  kraft  der  auf- 
merksamkeit  allmählich  im  menschen  zunehmen;  das  ist  möglich 
durch  fortgesetzte  übim^',  "vvonn  avich  die  autiiierkpamkeit  wie  jede 
kraft  nach  grösserer  und  längerer  anstrengung  aUm&hlich  erlahmt 
nnd  sich  dann  zu  neuer  arbeit  erholen  moss. 


in.  Die  nicbtnormale  geistige  entwicklung. 

Nachdem  wir  so  mit  groszen  zügen  ein  bild  davon  gegeben 
haben,  wie  der  menschliche  geist  sich  normal  entwickeil  und  arbeitet, 
ergeben  sich  die  bilder  der  nicht  normaleu  zustande  fast  von  selbst, 
wir  haben  ge;:.ehen  wie  zur  enlstebnng  des  richtigen  bewustseins 
vorhanden  bem  müasen  ein  gesund üi>  gehirn  und  gesunde  leitungs- 
wege  von  den  äuszem  Sinnesorganen  zu  den  centralorganen,  wie  sich 
dann  ein  gesundes,  ansohanliches  bild  der  auszenwelt  in  nnserm 
geiste  büdet;  dass  es  sich  bei  der  bildung  dieses  bewostseins  vor 
allem  daram  bandeli^  dass  alle  einielnw  trile  sn  einem  einheiilichen 
gmuen  ansammenschieesen.  femer  bat  sich  ergeben,  dass  sn  dem 
empfinden  das  denken  kommt,  welches  logische  klarbeit  in  die  weit 
bringt,  dieee  ansehanlicbe  nnd  Uar  geordnete  weit  wird  ans  dann 
nnlie  gerückt  dnrcb  die  wSrme  des  gefllhla,  welche  die  nrsache  da* 
▼oti  irird,  dass  der  geist  in  sidi  einen  willen  eraengt,  der  ihn  znr 
thfttigkeit  treibt  eine  besondere  art  dieser  willensbetii&tigang  sahen 
wir  in  der  auf  merksamkeit,  welche  durch  ihre  zusammenümsende 
tfafttägkeit  die  eindrücke  danend  uns  verbindet  und  so  die  gnmdlsge 
den  gpedSebtnisses  ist. 

Das  erste  hindeniis  also  für  eine  gesunde  geistige  entwicUong 
wira  ein  anorm aler  instand  des  gehirns  nnd  des  nerven- 
t/ntems  samt  der  daso  gehörigen  blntmenge;  in  letster  be- 
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ziefatmg  ist  anormal  sowohl  blutarmut  als  blutüberfülhm^.  kopf- 
schmeizcn,  welche  dab  lebhafte  gesundu  empfinden,  sowie  das  klare 
dünken  verhindern,  sind  das  gewöhnliche  Symptom  dieser  krankheit. 
ist  aber  gehim  und  neryensystem  gesund  und  das  blut  infolge  guter 
emährong  aasreichend  Torhanden,  so  kOonen  dennooh  leider  rein 
psychiaebe  instBude  die  aofmale  entwusklnsg  wbiiideni* 

Am  kritisobsten  Ittr  die  schale  ist  eft  hierbei  du  fehlen  des  ge- 
IttblSt  welches  sich  in  grösserer  oder  geringerer  int  er  esselos  ig- 
keit  seigi  der  schlUer  ist  dann  stampf,  apathisch,  gleichgOltig,  so 
dass  der  lehrer  oft  wsweifelt  nnd  gar  nicht  weiss,  von  welcher  seite 
nnd  wo  er  den  schlQer  packen,  and  wie  er  in  die  gleichgCIltige  tcige 
masse  leben  bringen  solL  die  nKchste ,  nicht  abwendbiore  folge  die- 
ser gleichgliltigkeit  ist  die,  dass  kein  wille  entsteht,  da,  wenn  der 
Schüler  für  nid^ts  interesse  hat,  fllr  ihn  gar  keine  Veranlassung  ist, 
irgend  einen  willen  zu  erzeugen,  so  bildet  sich  der  sdstand,  den  man 
gewöhnlich  faulheit  oder  trUgheit  nennt,  wo  der  schllleram 
liebsten  nichts  thut  eine  besondere  art  der  faulheit  ist  die  an  auf- 
merktamkeit.  dem  schttler  iüült  es  dann  schwer  seine  willens* 
kraft  so  anzuwenden,  dasz  seine  ganze  geistige  thätigkeit  zusammen- 
gerafft und  gespannt  auf  einen  gegenständ  gerichtet  wird,  oder  wenn 
es  ihm  zeitweilig  gelingt,  erlahmt  diese  kraft  bald  wieder,  seine 
empfindungen  und  gedanken  worden  dann  nicht  von  seinem  willen 
beherscht,  soiulrrn  sie  beherschen  ihn  und  gehen  in  capriciöscr  oder 
lässiger  wei^e  ihren  eignen  wefa;.  leider  hat  dieser  weg  mit  dem 
weg,  den  die  aufmerkbumen  scluiler  indessen  an  der  band  des  iehrers 
gehen,  meist  nichts  7,11  thun.  die  folge  dieser  Unaufmerksamkeit  ist 
dann  die,  dasz  lie  vei\-t;biedeDen  empfindungen,  welche  durch  auge, 
ohr  und  die  übrigen  i>inne  biä  au  den  geist  des  menschen  dringen, 
nicht  vereint  werden,  nicht  zu  einem  bild  zusammuntichieszen,  son- 
dern sich  zerstreuen,  das  ist  der  fehler  der  zerstreuth ei  t.  das 
wird  noch  schlimmer,  wenn  noch  der  zustand  der  dummheit  hin- 
zukommt, gegen  dön  götter  gar  vergebens  kämpfen,  die  Unfähigkeit 
klar  und  logisch  zu  denken,  scharfe  begriffe,  richtige  urteile  und 
treffende  Schlüsse  zu  bilden,  dann  zieht  der  schQler  die  stirn  kraus, 
er  macht  ein  gedrücktes,  gequältes  gesiebt,  so  dasz  man  ihm  die  ver- 
gebliche innere  arbeit  ansiditi  abw  er  kommt  aas  der  onklarhelt 
and  Terwirrong  der  gedenken ,  in  die  er  gar  so  leicht  gerät,  schwer 
heraas.  die  gesamtfolge  aller  dieser  fehler,  dee  kranken  gehime, 
der  interessdosigkeit,  der  feolheit,  der  onaafmerksaitikeit,  der  «er* 
stieotheit  nnd  der  dammheit  ist  dann  natürlich  nicht  nar,  dass  in 
{edem  aagenblick  keine  geistigen  fortsohritte  gemacht  werden,  son- 
dern dass  auch  nichts  aafgespeichert  nnd  wieder  hervorgeholt  wer«> 
den  kann,  dass  kein  gedSchtnis  da  ist. 

Die  einsieht  in  aUe  diese  fehler,  die  glücklicherweise  nie  in  ihrer 
gesamtheit  vorkommen ,  gibt  ans  aber  aach  einigen  aufschlusz ,  wie 
man  yersncben  kann,  ihnen  zu  begegnen,  vieles  dabei  ftllt  aller- 
dings der  familie  so.  sicherlich  kann  für  gote  emährong  des  gehima 
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die  schale  niebt  Borgen*  wohl  aber  ist  es  gewiesenloe;  wenn  nidit 
für  gedonde,  reine  haSt  im  ednüzimmer  gesorgt  wird  und  die  erbeita- 
penaa  niebt  ao  «bgemeeBen  sind»  dass  das  nervenayatein  aicb  nidit 
früh  abarbeitet,  alle  geistigen  aaatieoguDgen,  welche  dnreh  aV 
sfaractes  geiatigea  denken  viel  bist  Tertoiaoben,  mttsaen  daher  ab* 
wecfaeeln  mit  aokheni  wo  vorateUen  nnd  gemttt  aneh  sn  ihrem  redite 
Vi>tPip^T  ea  ist  daher  in  diesem  ainne  ein  foüscbritt,  daas  die  über- 
sdiStsong  der  grammatischen  flbnngen  nachgelaaaen  hat  ein  be- 
aonderea  enge  hat  die  schule  von  jeher  auf  den  verfrühten,  das 
nerrensystem  schttdigenden  gennsz  alkoholischer  getrttnke  gehabt, 
sowie  auf  die  körper  wie  geiat  tötende  selbatbefleckting.  dasz  der 
gagenwlrtige  berr  cnltiiaminiater  in  Preuszen  auf  die  pflege  des 
kdipers  in  den  schalen  so  groszes  gewicht  legt,  ist  nicht  genug  an- 
zuerkennen, denn  wenn  der  körper  nicht  die  gesunden  anatomischen 
und  physiologischen  bcdingungen  darbietet,  80  kann  sich  nnm(Sglich 
ein  gesundes  pcisteslebcn  entwickeln. 

Entsprechend  den  erwähnten  pliytischea  bedingungen,  unter 
denen  das  bewustsein  entsteht,  dürien  ferner  die  reize  nicht  zu  klein 
und  zu  grosz,  sowie  nicht  zu  rasch  vorübergehend  sein,  sonst  ent- 
stehen keine  eindrücke,  doch  wird  hierin  wohl  weniger  gt leb U, 
da  die  folgen  dieser  fehler  des  lehrenden  sich  sofort  bemerklicii 
machen,  wichtiger  ist  die  frage:  wie  kann  der  grosse  schaden  gut 
gemacht  werden,  der  aus  dem  mangelnden  interesse  des  schulers 
hervorgeht?  gegen  diesen  mangel  kann  der  lehrer  nur  ankämpfen, 
wenn  er  selbst  so  viel  interesse  und  warme  als  müglicb  für  die  sache 
zeigt.  i  =  t  der  lebrer  gleichgültig,  so  ist  es  der  bchüler  erat  recht, 
hier  Leidzt  es:  leben  öciiüÜt  leben,  feuer  erzeugt  feuer.  gelingt  es 
aber  so  nicht,  das  geftlhl  des  schttlers  zu  erwecken,  das  zu  einer 
willensentschlieszung  ausreichend  ist,  so  bleibt  dem  lehrer  nicbte 
abrig,  ala  durch  andr<^ung  einer  nnlnat  den  gleiehgUltigen  nnd 
fimlen  aehfllar  m  einer  willenabethltigung  zu  awingen.  ea  mnaz 
dann  der  wille  dea  khrera  ateta  atrafdrohend  hinter  dem  willen  dee 
adilllera  atdien.  doch  iat  nnlnat,  welche  an  die  höhem  gefOhle  dea 
achfllera  appelliert,  an  daa  ehrgeltlhl,  daa  freiheitagefllhl  naw«  ent- 
aehieden  dem  appell  an  daa  körperliche  gefühl,  d.  h*  der  körperlichen 
Mtkiägang  Tomaidien.  wie  anch  Walther  von  der  Vogelweide  singt : 

kindes  sncht  mit  gerten 
niemaa  kaa  beherteo: 

den  man  ztren  brinrTcn  mac, 
dem  ist  ein  wort  als  ein  slac. 

daraooh  iat  der  schlag  im  richtigen  moment  angewandt  oft  von  über- 
raacbender  Wirkung  nach  dem  dichterwort:  'er  gab  mir  eins  hinter 
die  obren,  da  war  ich  wie  neugeboren*,  wird  er  aber  unriditig  an- 
gewandt ,  so  degradiert  er  den  menschen  zum  tier  und  nimmt  ihm 
daa  ebrgefühl.  nur  wo  dieses  nicht  mehr  da  ist,  oder  noch  nicht 
da  ist,  darf  der  appell  an  das  unlustgefühl  des  körpers  eintroten. 
am  besten  ist  ea,  wenn  man  ihn  gar  nicht  braucht,  alle  diese  an* 
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ireibniigBTmacbe  mfissen  bei  tief  eingewuneltar  willansBohwIdie 
mit  groeier  gadold  imd  yonicbt,  aber  nnabUtong  betrieben  werden» 
bis  der  wille  su  einer  selbständigen  kraft  herangewachsen  ist  dies« 
teils  lookende  nnd  reizende ,  teils  antreibende  und  stnfenda  thStig'^ 
keit  mnsz  auch  mangelnder  aufmerksamkeit  gegenüber  stattfinden, 
da  ja  nnanfmerksamkeit  eine  willenschwiiebe  ist.  die  systematischen 
Übungen  in  rascher  beberschung  der  aufmerksamkeit  sind  eigentlich 
noch  sn  wenig  in  den  bereich  der  schale  gesogen  worden.  *  gelingt 
es  aber  die  animerksamkeit  za  einer  sicher  und  selbständig  arbeiten- 
den kraft  lieranznziehen,  so  hat  man  auch  das  beste  beilmittel  gegen 
die  Zerstreutheit,  die  letztere  kann  allerdings  auch  hervorfrehcn  an'^ 
innerem  mangel  an  aTischaunngsverraöfj;"cn.  dann  miisz  der  lehrer  so 
anschaulich,  abgerundet  und  plastisch  als  möglich  schildern,  bis  er 
sich  überzeugt  hat,  dasz  in  ilom  geist  des  schülers  ein  lebhattes  bild 
entstanden  ist.  welches  ein  festgeschlossenes  ganzes  bildet,  auch  der 
dummbeit  gegenüber  darf  man  nicht  verzweifein.  so  viel  denkkraft 
hat  ein  jeder,  dasz  er  einbieht:  a  =*  a.  nun  lassen  sich  aber  begriffe, 
urteile  und  Schlüsse  eines  verdichteten  denke ns  m  ihre  bestandteile 
zerlegen  und  die  letzten  bestandteile  müssen  immer  wieder  auf  die 
formal  zurückkommen:  a  —  a.  gelingt  es  nun  so  allm&blich  das 
.schwierige  aus  dem  leichten,  d,  b.  das  allgemeine  aus  dem  besondem 
zusammenzusetzen,  und  verführt  mau  dabei  mit  griindliubkeit,  ruhe 
und  klarlieit,  fehlt  auch  die  ausdauer  nicht,  so  verschwindet  allmäh- 
lich der  gedrückte  ausdruck  aus  dem  gesiebt  des  beschränkten  den- 
kers  nnd  man  kann  fast  den  augenblick  beobachten,  wo  sein  innerer 
nmwOlkter  horisont  dnreh  die  kraft  der  Wahrheit  erlenohtet  wird, 
nur  mnsz  hierbei  ganz  systematisch  ver&hren  werden  nnd  die  ver- 
suche  dürfen  nicht  ttber  die  grenzen  hinaus  gemacht  werden,  die  be« 
schrSnkten  geistern  einmal  gesteckt  sind. 

Werden  alle  diese  manigftushen  regeln  beobachtet,  so  bleibt 
schliesslich  auch  eine  Stärkung  des  gedftchtnissee  nicht  aus,  und  der 
lernende  kann  mit  grosserer  Sicherheit  von  einer  stufe  des  wissena 
snr  andern  ansteigen,  ohne  fürchten  su  mfissen,  dasz  wShrend  seines 
anfeteigens  infolge  eines  mangelnden  gedftchtnisses  ihm  der  bodea 
unter  den  füszen  bricht. 

Damit  nun  nicht  jemand  glaube,  ich  wolle  doch  die  arme  jugend 
zum  alleinigen  sündenbock  imushen,  so  .will  ich  sohlieszlich  meine 
ttberzeugung  nicht  verhehlen,  dasz  nicht  nur  anormale  körperliche 
snstftnde,  sondeni  eng  damit  verbunden  auch  die  anormalen  geistigen 
zustände,  wie  wir  sie  geschildert  haben,  durch  Vererbung  erworben 
werden  und  sich  fortpflanzen,  von  dieser  kette  scbliesze  ich  mich 
natürlich  selbst  nicht  aus  nach  dem  spruch:  homo  sum. 

Doch  wie  die  menschliche  natur  böses  und  gutes  in  sich  Pchlieszt, 
SO  gibt  es  glücklicherweise  aooh  eine  vererbung  des  guten,  und  das 


*  dircctor  Rothfuchs  in  Gütersloh  Ist  mit  seinem  vorsehlag  sn  hSn> 
figem  extemporieren  auf  gater  tpar. 
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bewostaem,  dass  wir  dnrdi  eniftbimg  der  kinder  va  festen,  guten 
gewoknbeiten  niefat  nur  dir  die  gegenwart,  ecmdem  aneb  ftr  die  ge- 
stalte sakonft  arbeiten,  wird  siebt  der  geringste  antrieb  sein,  dass 
wir  alle,  jeder  an  seiner  stelle,  bei  der  erriebnng  unsere  sebnldigkeii 
tfana  und  eine  gesunde  pidagogik  in  ebren  balten. 

HdzTBB«  Faoth. 


2. 

IK  SACHEN  DEß  DEUTSCHEN  BECHTSCHKEIBÜNG.* 

In  nenester  zeit  sind  zwei  schriffcchen  erscbienen,  an  deren  be* 
spreebnng  sieb  die  wicbtigsten  ortbograpbiscben  fragen  knOpfen: 

J>IB  HEUE  8CHDLORTHOORAPHIE  MIT  EIMER  KURZOEFASZTEN  INTER- 
PUKOTIONSLEBBS  UND  BIMSM  AUSFOhBLIOHEN  WÖRTfiBVCRZEICH- 
ai8  HAOB  um»  TBBOBDMIINOnH  DBB  MDII8TKBISK  YOH  PBBUSBBB, 
»ATEBM  08W.  F&B  BÖBBBB  LBHBAN8TALTBN  BBABBBITBT  VON 
DB.K*  DüJ>BB,  BBOTOE  DBS  XGL.  GTMKAB.  UND  BBAtaTlINAS.  IN 
BBB8PBLD.    DSTm  AUniAaB.    SBPABATABDBUOK  ADS  DBB  NHD. 

OBAKMATIK  TON  Baubb-Dudbh.  NOrdlingen,  C.  H.  Beokscbe 
bocbbandlnng.  188S. 

DIE  YEBaOHIBDENHBITBM  DBB  AMTLIOHBM  BBOBtiBOOBBB  GBBB  OBTHO- 
OBAPBIB  HEBST  TOBSOBItiGaV  BUB  TEBBINBABUHO  ÜBBB  DIB 
STREITIGEN  PUNKTE.    VON  DBMflBLBBW  VEBPA88BB.  NOrdHngeO, 

C.  H.  Beckicbe  bnobbandlnng.  188<t. 

Die  'nene  scbolortbograpbie'  bat  siob  fOr  ibren  zweck,  den  ortbo- 
grapbiseben  Stoff  in  ^nar  fbr  bObere  lebranstalten  beredmeten  Ibnn 
dannbierten,  bmit«  so  brancbbar  erwiesen,  dass  ibre  dritte  anflage 
emer  empfeblnng  nidit  mebr  bedarf,  da  wm  aneb  Württembeiig  in 
den  bereieh  der  darstellnng  gezogen  ist,  so  erlanbe  lob  mir  sie  eben 
von  wfirttembeKgiscbem  Standpunkt  ans  mit  einigen  bemerkungen 
sa  begleiten. 

Fttr  die  sobwSbisidie  ansspraobe  beaeicbnet  ai  und  ei  niebt  den- 
selben Isnt  (s.  8),  ebensowenig  ist  das  knrse  s  immer  bart(8.  5 
End  14)«  vielmebr  meistens  weiob,  etwa  mit  ausnabme  von  aas^  nnd 
den  knrziilbigen,  scbarf  gesprochenen  wörtchen  bis,  des,  wes. 
Oberhaupt  kann  der  i^s  ein  axiom  bingestellte  satz,  dasz  für  die 
sefareibang  des  immer  hart  gesprochenen  anslants  der  inlant  masz- 
gebend  sei,  keine  allgemeine  geltung  boanspmcben;  ein  grosser  teil 
S&ddeatsoblands  spricht  grab^  bad,  tag  usw.  vollkommen  ebenso 
wie  grabes,  bades^  tages. 

*)  wo  OS  sich  um  genaue  onterecheidoog  des  deutschen  langen  und 
fcnrsen  •  handelt,  ist  jenes  dareb     dieses  dnrefa  s  dargestellt. 

*  die  birte  kommt  übrigens  nidit  ia  der  ausspraebe  sondern  in  der 
sebreabnng  des  abgeleiteten  aasser  snm  Torsebeüu 
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Dasz  W.  der  Schreibung  gescheit  den  Vorzug  vor  gescheid 
gebe  (s.  9)|  ist  nicht  richtig;  es  führt  nur  in  seinem  §  13,  wo  allein 
der  vokal  in  betracbt  kommt,  bloss  gescheit  auf,  stellt  aber  ^17 
beide  formen  gleich. 

igt  (ä.  12)  lat  keine  ableitung&silbe  wie  iciitj  in  predigt  ge- 
hört ig  zum  stamm. 

faBBong  des  §  12,  5  (s.  15)  in  Verbindung  mit  den  bei- 
spieleD  Boliliesst  die  annähme  nicht  aus,  dasz  £  vor  t  im  aaslaut  nur 
dfoiii  BUÜMf  wenn  es  (wie  in  reift)  einen  feü  des  anebMits  selbst  bildet, 
nnn  verlangt  aber  Prenszen  bekannüiob  ancb  reifte*,  nnd  wir  andern 
sind  ihm  darin  nachgefolgt,  was  baben  wir  aber  damit  gewonnen? 
eine  bedenkliobe'  ausnähme  von  der  frflber  tut  allgemein  nnd  anob 
jetzt  nocb  sehr  bttnfig  befolgten  regel,  s  f&r  inlautendes  Tim  anslant 
aller  Stammsilben  vor  eonsonantiscb  anlantenden  naehsilben  stt 
setien.  es  wttre  sehr  zu  wünschen,  dssz  man  sich  Aber  eine  andera 
regelnng  dieser  sacbe  verständigte,  dabei  bann  ich  die  frage  nicht 
unterdrftcken,  ob  s  wirklich  als  besonderer  lant  zn  behandeln  sei* 
in  den  schulen  heiszt  es  von  jeher  schlusz-s  und  ist  auch  nichts 
anderes  als  eine  eigentümliche  form  für  das  schliesaende  L  man  kann 
dies  auch  vom  norddentschen  Standpunkt  aus  anerkennen,  da  aus- 
lautendes s  hart  nur  gesprochen  wird,  seine  im  inlaute  sich 
offenbarende  ursprOngliche  Weichheit  aber  dadaroh  so  wenig  ein* 
büszt  als  z.  b.  grab  sein  weiches  b  trotz  der  ausspräche  grap.  man 
dürfte  alsdann  nur  bestimmen,  in  welchen  fällen  f  die  form  s  an- 
nimmt, und  hier  w^rc  meines  erachtens  einfach  zu  sagen:  f  ver- 
w^indelt  sich  in  s  als  letzter  buchstabe*  n)  eines  worts^,  auch  in  der 
Zusammensetzung  j  b)  einer  staramsilbo^  vor  anlautenden  consonan- 
ten  (vorerst  vorbebältlich  einer  bestimmung  Uber  trennbarkeit  und 
untrennbarkeit  von  ft). 

S.27  war  zu  bemerken,  dasz  W.  das  ememal  and  Uberhand 
nehmen  sehreibt. 

S.  31  soll  der  gebrauch  völlig  entbehrlicher  fremdwörter  be- 
schränkt' werden. 

*  Bajcrn  spricht  sich  über  diesen  fall  nicht  hus  ;  Österreich  schreibt 
reiste;  ffür  die  Schweis  mit  ihren  lat.  letteru  iHilt  die  frage  gana  weg. 

*  bedenktieh  tehelnt  es  mir,  swisefaen  den  eimeloeii  naehtUbeo  an 
unterscheiden,  nnd  ewar  reifte,  sechfte,  ja  der  zusammensettang 
zum  trotz  sogar  sccliftc  lj  iibor  röschen,  drechsler,  gleisner  zu 
Schreiben,  oder  soll  f  nur  vor  t  privilegiert  sein ?  warum  aber  als daim 
biätum,  wachätum  und  (iu  der  silbentreuuuug)  las-teu? 

*  dieser  avadmck  iat  ffir  die  volkssehnle  der  dentliehtte,  bei  aus- 
laut  müste  man  zwischen  znsammengesetstem  (reift)  und  einfaehem 
(reifte)  unterscheiden. 

^  die  wörtchen  ans,  bis,  des,  wes  kann  man  getrost  unberück- 
siehtigt  lassen,  wenn  man  sie  niehi  etwa  all  aesnahmen  mit  hartem  s 

aufführen  will. 

*  hiernach  wäre  knofpe,  Inften  zu  schreiben;  sfig-t  mau  einfach : 
einer  silbe  nnd  schreibt  demgemasz  knospe  usjw.,  ho  erspart  mau 
dem  Schüler  die  uuterächeidung  zwischen  stammhaftem  und  Üexione- 
ooDiOnaaten. 
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Nur  besehribiki?  8.  42  ist  seihst  *eniption  des  vesavs* 
entschlüpft. 

8.  36  ürc  immerhin  zu  erwähnen  gewesen,  dasz  W.  dt  anders 
absetzt ,  au  c  h  w  a  s  -  f  e  r ,  1  a  s  - 1  e  n  ,  k  n  o  s  -  j>  e  zur  zeit  nicht  zuläszt. 

BcFonders  dankenswert  ist  die  nacli  wllrt.  vorrjang  beigegebene 
interpunctionslehre.  D.  geht  von  den  pausen  der  menschlichen  rede 
ans,  W.  von  den  logischen  verbSltnisson  des  satzes  und  seiner  teile; 
allein  da  auch  die  p^iusen  aui  logischem  gruiidü  ruhen,  treffen  beido 
behandlungsartun  achlieszlich  zusammen,  bei  den  oft  sehr  feinen 
Unterscheidungen,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  ist  Übereinstim- 
mung in  alle^  einzelheiteii  kaum  zu  erwarten^;  die  haupttsache  ist, 
da-z  die  zeichen  selbst  nach  ihrem  wesen  und  gt  braueh  scharf  gegen 
ein  ander  abgegrenzt  werden,  in  dieser  beziehung  gehen  nur  bei  dem 
ßcbwierigen  capitel  des  kolon  und  Semikolon  die  beiderseitigen  wege 
auseinander,  nach  D.  »teht  das  bcmikolon  (s.  40  B.  2)  'wenn  zwei 
grammatisch  völlig  selbständige  sÄtze  ak  dtim  gedankuu  nach  eng 
xnsAinmengehQrig  bezeichnet  werden  sollen*,  das  kolon  dagegen 
(a  41  G.  9)  'oft  Tor  soldien  sfttzen ,  die  als  eine  folgerang  aus  dem 
ToyiieigelieBdeii  oder  als  eine  erUntennig  erscheinen  sollen',  sieht 
man  sieh  iiiai  die  faierlttr  gegebenen  heispiele  niber  ta,  so  findet 
msn,  dass  sie  gegenseitig  wtanscht  werden  konnten,  mit  andern 
Worten,  dass  die  beiden  vorsobriften  so  siemlicb  identisch  sind  und 
wesentlieh  nor  fOr  das  senukdlon  passen. 

Das  wOrter?erseiebn]s  gibt  nur  sn  wenigen  bemerknngen  anlast, 
brenslig,  brenslieht  bietet  nor  Sachsen,  P.nndB.babMi  das  wort 
meht,  W.  nnd  Baden  geben  ntur  brenslig,  da  der  sinn  des  worts 
eine  imtefseheidmig  wie  s.  b.  swischen  dornig  und  dornicht  so 
wenig  zuzulassen  scheint  als  zwischen  bucklig  und  bucklicht. 
• —  Charte  m  Terfassung  fehlt  —  Bei  conto  sollte  derpluralis 
angegeben  sein.  —  Dachs  hat  auch  (nach  Weigand  sogar  allein) 
denplnr.  dichse.  —  Docke  sollte  nicht  fehlen,  zumal  da  sich  noch 
das  alte  tocke  findet —  TuckmSuser  (W.  neben  dnckmäuser) 
ist  übergangen ,  während  Weigand  es  für  das  richtigere  erklärt.  — 
Bei  kondukteur  und  kontrolleur  läszt  nur  S.  auch  c  zu.  — 
Auch  W.  hat  nur  kummet,  weil,  ebenso  wie  bei  grummet,  die 
zuHammcnpezogune  form  in  W.  nicht  vorkommt.  —  W.  hat  nur 
p atrialer,  ebenso  nur  zwehle,  Bad.  quele  und  zwehle.  — 
W«  schreibt  F^chuld  geben  und  sechstel.  —  Bei  Wunder  fehlt 
eine  bestiminuurr  über  die  Schreibung  des  infinitivs  wunder- 
nehmen. —  W.  und  Bad.  geben  nur  zimpferlich.  —  Druckfehler 

'  to  findo  ich  z.  b.  in  den  Worten  (s.  88):  'was  sendet  dein  schoss 

uns  hcratif eine  entschiedene  fragte  mit  der  erwarteten  antwort:  etwas, 
aa  was  kein  menscb  je  gedaclit  hütte.  —  In  der  8cbillerschen  (uDliebsain 
Teräoderten)  stelle  (s.  42):  micii  (,)  ruft  er,  mich,  henker!  erwürge!'  alud 
die  zwei  bart  nebeneinander  stehenden  antniftiiigszeiohen  sehr  ■iÖr«n(l. 
da  henker  ohne  alles  pathos  sittlicher  empornng  hier  nur  das  dienende 
werkz^^n^-  bei  rollstreckun^  des  todetorteili  beseicbuet,  hätte  nach  würt. 
anscbuuuijg  komaui  genügt. 

^.  Ja^bh  r.  ptul.  Q.  pid.  U.  abt.  im,  bfU  1.  .  ^ 
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ist  wohl  geradewegs  und  schiöszer.  —  Das  laib  und  w ai- 
stat t  neben  wablplatz  bat  Pr.  zu  verantworten.  —  Befremdlich 
ist  die  aufnähme  von  circa,  was  nur  Bad.,  und  des  ganz  schlechten 
desfallfig,  was  nur  S.  bietet.  —  Eines  Nachts  {nur  bei  S.) 
getraute  ich  mir  nicht  zu  sagen;  büi  Fr.  Kückert  ündöt  bich  zwar 
einmal  euib  nachts,  es  fragt  sich  aber,  ob  es  nicht  das  früher 
häufige  eins      einst  ist. 

Das  zweite  schriftchen  ('die  7er8ohiei)enheiteii'  hbw.)  ist  aai 
dem  ersten  bmusgewachaen.  der  rerL  l»t  in  den  ersten  ensgaben 
der  ^sehnlortliogTaphie*  auf  die  versdiiedenheitenin  den  regelbttcheim 
hingewiesen  und  in  kurzen  anmeri^ungen  voraehläge  zu  ihrer  be> 
seitigang  gemaebt,  welche  nun,  nachdem  der  stoff  durch  das 
erscheinen  dee  wttrt.  regelbnehs  sich  vermehrt  hat,  zu  einer  über^ 
sichtlichen  Zusammenstellung  aller  in  betraeht  kommenden  Ter- 
scihiedenheiten  erweitert  als  besonderes  sohriftchen  erscheinen. 

Es  ist  rsoht  agentlich  ein  wort  zu  seiner  zeit,  nach  dem  sohei* 
tem  der  ortbogr^hischen  conferens  war  es  natürlich,  dasz  die 
einzelnen  Staaten  ihr  eignes  haus  zu  bestellen  suchten  und  jeder  bei 
allem  bestreben,  sich  an  den  Vorgänger  in  den  haoptpunkten  mög- 
lichst anzuschliessen,  doch  sich  fttr  einzelne  dinge  eine  gewisse  Selb- 
ständigkeit wahren  zu  dOrfen  glaubte,  das  mochte  eine  zeit  lang 
wohl  so  angehen,  aber  dasz  es  in  die  länge  nicht  so  fortgehen  könne, 
das  haben  nach  dem  erscheinen  der*  einzelnen  rechtschreibebUcher 
die  .einsichtigsten  stimmen  aus  allen  schulkreisen  am  entschiedensten  - 
hervorgehoben  und  den  dringenden  wünsch  ausgesprochen ^  es  möge 
aus  dem  jetzt  vorliegenden  reichen  stoff  rocht  bald  die  eudgültige 
deutsche  recht^chreibung  ersteben,  diese  Stimmung  ist  mehr  und 
mehr  zu  einer  macht  herangewachsen;  welche  immer  weitere  kreise 
ergreift  und  ^ich  nicht  mehr  wird  zurückdämmen  lassen,  so  hat  in 
der  würt.  ki^mmer  der  standesheri'n  am  24  april  1885  der  fürst  voa 
Hoheniohü-Jagbtfeld  den  miszstand  der  verschiedenen  Orthographien 
zur  spräche  gebracht,  ki  äftig  unterstützt  von  dem  früheren  ministor 
V.  Linden,  welcher  bemerkte,  es  sei  in  einer  zeit,  wo  die  einheit  des 
deutschen  rechU»,  des  deutschen  prozesses,  aller  möglichen  institute 
angestrebt  und  erreicht  werde,  doch  eigentlich  ein  sehr  trauriger  zu- 
stand, das  wir  unsere  spräche  niclit  einheitlich  schreihen;  Cb  6qi  dies 
bei  keinem  andern  volke  der  fall,  culiminister  v.  Sarwej  sicherte 
hierauf  zu,  sein  augenmerk  auf  herbeiführung  der  einheit  richten  zu 
wollen,  ebenso  hat  in  Aarau  am  15  nov.  1885  eine  Versammlung 
▼on  al^geordneten  d«r  Schweis.  erziehungsbehSiden  und  cantonal* 
conierenzen  in  gemeinschaft  mit  Tertretem  des  buchhindler-  nnd 
buohdrudcervereins  nach  abtehnung  des  antrags  auf  anschluss  an  die 
bayrisch-preuszische  Orthographie  einstimmig  beschlossen,  dass  eine 
internationale  Tcreinigung  versucht  werden  solle  i  nnd  das  bureaa 
der  Versammlung  heauftragt,  in  Verbindung  mit  wetteren  fachmSnnem 
eine  eingäbe  an  den  Schweiz,  bundesrat  abzufassen  und  denselben 
zu  ersuchen,  eine  conferens  von  abgeordnet&n  der  Staaten  deutscher 
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innge  tut  erzielnnp:  einer  üinheitlicben  ortbographio  anzubahnen. 

\d  in  der  bau|)tversammlung  des  börsenvei  eins  der  deutbclieii  buch' 
händler  zu  Leipzig  im  mai  d.  j.  ist  der  aiitrag  gestellt  (und  wiu  es 
scheint  einer  commission  lu  weiterer  beb;ui(ibing  übeigoben)  wor- 
den, der  b^rüenverein  wolle  die  berbiifühiun^'  einer  einheitlichen 
deutscheD  rechtscbrtJibun^  mit  aUon  ihm  zu  gebot  stehenden  mittein 
anstreben  und  den  vür.^t:ind  beauftragen,  mit  den  regienmgen  der 
bundeäbtaalen  sich  deshalb  iu  Verbindung  zu  setzen. 

Es  wird  weiterer  Zeugnisse  dafür  muht  bedürien,  dasz  die  all- 
gemeine .stimme  zu  einer  entdcheidung  drängt,  und  dieser  hat  denn 
auch  der  verf.  trefflich  vorgearbeitet,  indem  er  nicht  nur  dui-cb  seine 
genaue  da,r:5telluiig  der  noch  vorhandenen  Verschiedenheiten  den 
beweis  liefert,  dasz  diese  einerseits  gerade  grosz  genng  sind,  um  ihr 
fortbestehen  als  unerträglich  erscheinen  an  lassen ,  andererseits  aber 
doch  wieder  io  Uein  imd  ao  wenig  tief  greifend,  dasz  ihre  beseüi- 
gnsg  in  der  thei  deh  als  eine  leichte  anfgabe  danitellti  sondern  aneh 
dndi  seine  wohlerwogenea  und,  wie  man  ihm  bexeogen  masE,  ge- 
reehtflu  und  nnparteiiseben  vonohllge  bereits  die  Mutigsten  steine 
tum  einheitsban  herbeitrigt.  ee  würde  in  weit  fttlven  auf  alle  diese 
einxellieiteii  eincugehen,  dagegen  dürfte  es  das  künftige  einbeitawerk 
Torbereiten  and  ibrdeni ,  wenn  Torerst  ans  einem  einseinen  der  in 
betracbt  kommenden  orthograpbi^biete  pnnkte  snr  spraehe  ge- 
braiolit  werden^  welche  TonnssiohÜieh  gegenstände  einiger  ansein- 
andersetznng  werden  könnten. 

Beim  ausfallen  eines  e  vor  der  flexionsendung  st  nach  einem 
S-lant  läszt  Pr  nur  t  schreiben  (du  iszt,  reist),  während  W.  für 
den  gleichen  fall  (also  nicht  wie  D.  s.  8  meint  ans  missTerständnts 
der  pr*  regel)  da  reizft  nsw.  verlangt.  Bayern  und  Osterreich 
kennen  die  preass^  regel  nicht,  die  Schweiz  ist  stillschweigend  an 
ihr  Torflbergegangen,  and  es  scheint  also  der  ganze  deutscbiredende 
sfiden  ihr  entgegen  zu  sein ;  nur  Baden  hat  sich  an  Preuszen  ange- 
schlossen, jedoch  mit  der  ausdrücklichen  Verwahrung,  dasz  *die  süd- 
deutsche lUis-prachc  ganz  deutlich  die  zweite  und  dritte  person 
unterscheide',  freilich  nicht  so  wie  Baden  meint,  das7  Ti?imlirh 'selb-t 
im  munde  der  gebildeten  beide  s-luute  sich  zu  einem  verdichten*, 
sondern  das  autslautende  11  der  flexion  IXszt  sich  nach  s,  8z,  z,  tz  des 
Stammes,  ähnlich  wie  im  anlaut,  als  leichtes  seht  vernehmen,  nur 
die  stümme  auf  seh  (/..  b.  du  wäschft)  machen  hiervon  eine  aus- 
nähme, können  aber  keine  besondere  beliandlung  für  sich  bean- 
spruchen, es  ist  nun  klar,  dasz  W.  einen  buelhstaben,  den  es  spricht, 
nicht  verbannen  kann  und  darf,  wohl  aber  kann  Pr.  einem  buch- 
Stäben,  den  es  nicht  spriciit  oder  dessen  ausspräche  ihm  schwerfällt, 
der  aber  für  die  graniniatische  form  wesentlich  ist,  ebenso  gut  dnl- 
dung  gewähren,  uIü  z.  b.  der  Grieche  Tipoccxiwv  schreibt,  obgleich  c 
nur  einfach  tönt,  ich  weisz  also  keinen  an  lern  rat,  al;^  da.^z  Pr.  seuio 
TOischrift  fallen  läszt  oder  in  eine  facultative  verwandelt;  in  beiden 
fUlen  ftllt  ftbr  W.  die  Teraalassung  weg,  in  der  sache  überhaupt 
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eine  bestimmung  zu  treffen.  —  Etwas  undtrö  verhalt  sichs  mit  den 
Superlativen  der  adjective  auf  isch,  in  welchen  nach  ach  ein  st  nur 
mühsam  gesprochen  werden  könnte,  gleichwohl  scheint  Pr.  zu  weit 
zu  geben,  wenn  es  nnr  te  snlfissi»  denn  die  im  drnoke  überwiegende* 
regelmftssige  Bchreibnng  darf  niofat  so  knrzw^  gans  yerwoite 
werden,  mit  der  fassnng:  'eigenachaftswOrter  mit  der  naebailbe  isob 
nehmen  im  snperlatiT  bSnfig  nur  te  an»  s.  b.  nSrriaebte  neben 
nttrriacbfte*  würde  auch  W.  sich  einTerstanden  erklftren  kj&onen* 

Nach  dem,  was  D,  jetzt  über  die  verbreitimg  der  kanen  ans- 
spraobe  Yon  gibst,  gibt,  gib  (s.  10)  beigebracht  hat,  9oheint  es 
nicht  Kweifelhaft,  dasz  diesen  geschichÜich  berechtigten  formen  der 
Yorxang  gebührt  oder  noch  besser  die  alleinhersehaft,  welche  sie  in 
Bayern,  Osterreich  und  der  Schweiz  schon  haben  und  in  Wflrttem* 
berg  bis  zum  j.  1882  hatten;  man  wird  dann  mit  dem  Schweiz«  redit* 
schreibebttchlein  ohne  anstand  auch  die  adjeetive  (ergib ig  osw«) 
dieser  Schreibung  folgen  lassen  können. 

Für  die  fiexion  der  w({rter  auf  ee  und  ie  schlügt  D.  (s.  10)  die 
fasstmg  Beiner  schulorihographie  vor,  wonach  bei  diesen  wOrtern, 
wenn  sie  die  endungen  e,  es,  en,  et  (est)  annehmen,  meistens  das  e 
der  endung  ausfällt,  und  'nur  dann  beibehalten  wird,  wenn  man  die 
flexionen  als  selbständige  formen  bezeicbnen  will,  was  besonders  in 
gehobener  rede  geschiebt*,  da  jedoch  auch  in  gebundener  rede  nichts 
hindert,  z.  b.  melodien  viersilbig  zu  gebrauchen,  und  Überhaupt 
nicht  einzusehen  ist,  warum  melodieen  'gehobener*  sein  sollte,  so 
dürfte  sich  der  von  D.  selbst  eigentlich  in  die  erste  linie  jtestellt^i 
Vorschlag  empfiblen,  mit  Weigand  durchweg  das  e  der  endung 
fallen  zu  lassen,  womit  mau  unangenehme  wortbüder  wie  seeen, 
armeeen  los  wird.* 

In  betreff"  der  Silbentrennung  (s.  11)  entscheidet  sich  D.  aus 
zweckmäszigkeitsgründen,  nm  eine  regel  ohne  ausnähme  zu  ge- 
winnen, mit  Bayurn  für  die  durchgängige  untrennbarkeit  von  fp 
und  ii,  obgleich  auch  nach  ihm  l  auslautend  ist.  allein  die  trennung 
von  Ip  vollzieht  sich  ohne  jegliche  ausnähme,  11  kann  aber  doch  woLl 
nur  dann  als  untrennbar  gelten,  wenn  es  entweder  ganz  dem  stamme 
(wie  in  la>  ften) ,  oder  ganz  der  biegung  (wie  in  trea-f  te)  angehört, 
absetsongen  wie  spei*ften,  ra-ften  (von  rasen),  seeh^ftel  sind 
eine  solche  yerhOhnnng  des  gmndgesetses  der  trennung  nach  sprech- 
Silben,  dasz  mir  dagegen  die  Unbequemlichkeit  einer  überdies  leicht 
za  begreifenden  ausnähme  als  das  weit  kleinere  Übel  erscheint  es 
ritchi  sich  hier  die  abweichong  Ton  jener  altbewShrten  regel;  schrie- 

^  sie  findet  sich  niciU  selten  auch  bei  Leasing  und  Goethe,  z.  b« 
iiiolaDcholischste,  malerischste. 

*  W.  llsit  (vielleicht  unnötigerweise)  für  den  nomioattT  des  plnrallf, 

um  ihn  vom  singular  knie  zu  uiatcrsclieidon ,  nur  kniee  zu.  daraus 
folgert  D.  das  wort  nominativ  pressend,  dasz  man  in  W.  zwar  auf  die 
knie  fallen  aber  nicht  die  knie  versageu  mir  schreiben  dürfe« 
selbstversUUldtich  siad  fttr  die  sebreibnng  nomin.  ond  accoa.  identische 
haBOS« 
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ben  wir  noch  reiaten,  so  iSge  die  saclie  aadm,  denn  fOr  taitcomi« 
ter  würde  nur  Hb,  nicht  st  zu  erklSren  pein.'** 

Die  lautverbindung  pf ,  welche  D.  für  nicht  so  enge  hält,  ob- 
gleich auch  er  sie  niL-ht  getrennt  wissen  will,  ist  vielmehr  für  die 
südd.  aussprach©  enger  als  sp  und  st;  es  sollte  Pr.  nicht  schwer 
werden,  hier  mit  B.  und  W.  zu  gehen,  auch  da^z  stfid-te  eine 
natürlicberi^  absetsung  ist  als  sttt-dte,  kann  kaum  einem  zweiiei 
iiHterliegen. 

In  der  ?ohwierigen  frage  der  nasenlautverbind nn«?  npr  erklärt 
sich  D.  (9.  14j  für  trennung  der  beiden  bestandteile ,  uus  gründen, 
difc!  kein  Süddeutscher"  anerkennen  wird,  wenn  er  meint,  ng  lasse 
sich  ja  überhaupt  auf  keine  weise  richtig  auf  zwei  silben  verteilen, 
weil  z.  b.  fin  +  ger  so  wenig  als  fing-f- er  =  finge r  sei,  so  ist 
allerdings  f  i  n  -|-  g  e  r ,  in  zwei  tstrung  geächiL'ilenen  silbeu  gesprochen, 
nicht  gleich  dem  zusammengesprochenen  worte  finger,  abur  nur 
darum,  weil  eben  bei  der  trennung  von  n  und  g  das  letztere,  jeder 
einwirknng  des  vorangehenden  n  entrückt,  als  reines  g  (wie  in 
«n-gern,  vgl.  dagegen  Ungarn)  den  anlsat  der  zweiten  sllbe  bildtt 
und  wir  tUerdings  durch  dies«  tremrang  ein  anderee  lautgebilde  er- 
halten,  wKlnmid  uns  bei  der  serlegung  in  fing -|- er  die  ursprüng- 
lidie  knteialieit  TdUig  erhalten  bleibt  tagt  doch  B.  selbst,  der 
coBBonaatisdie  anlant  der  sweiten  silbe  sei  swar  nicht  g,  aber  g  mit 
einem  nasaieii  TorscUag,  woher  dieser  nasale  TorBchlag?  doch  wohl 
Ton  dem  Torangehenden  ii.  wie  anders  aber  kann  dieses  n  einen 
TotsMag  des  g  bilden,  als  dadurch,  dass  es  von  g  in  der  anssprache 
nicht  getoeont  wird?  wenn  aber  nicht  in  der  ausspräche,  dann  auch 
nidit  in  der  schrift  nasal  dem  g  Torscfalagen  kann  aber  n  nur  durch 
anlehnung  an  den  yorhexgehenden  vocal,  woraos  sich,  da  nach  dem 
bisherigen  g  losgetrennt  von  n  nicht  riiditig  gesprochen  wird,  Ton 
seibst  ergibt,  dass  beide  laute  ungetrennt  der  ersten  silbe,  nicht 
wio  pf  der  sweitett,  zugeteilt  werden  mttssen.  der  weitere  einwand, 
dasz  beim  zusammenbleiben  von  ng  die  trennung  gegen  das  gesetz 
nach  Sprachsilben  zu  erfolgen  scheine  und  die  schüler  dadurch  za 
Ähnlichen  unstatthaften  absetiungen  verleitet  werden  könnten ,  er- 
kdigi.  sich  sehr  einfach  durch  die  hinweisung  darauf,  dasz  bei  der 
nasenlautvcrbindung  ng,  und  7vrar  nur  bei  ihr  und  sonst  bei  keinem 
der  hier  in  bttracht  kommenden  fftlle'*,  sprach-  und  Sprechsilbe  zu- 
swnmenfallc.  und  so  sind  denn  aucli  die  fragen,  mit  welchen  der 
verf.  'einen  aufmerksamen  schüler  in  aller  bescheidenheit*  gegen  die 
untrennbarkeit  ins  feld  rücken  läszt,  im  munde  eines  südd.  schülers 
nicht  denkbar.  fOr  ihn  ist  allerdings  sin4~^CQ      sinken,  da  k 


<*  nur  beiläafig  sei  bemerkt,  dasz  W.  nicht,  wie  D.  meint,  be-ste 
absetzt,  da  8  zum  stamme  gehört. 

anffallenderweieo  fpriehi  rieh  weder  Ostemieh  noch  die  Sehwvia 
ftber  die  behandlnng  von  ans. 

eben   deswegen  ist  es  nicht  'inconaequent',  sing-eu,  aber 
flin-keo  abznaetzen.  y 
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als  ganz  unzweifelhafter  anlaut  der  zweiten  bilb©  auftritt,  und  das^t 
wach  +  sen  doch  etwas  ganz  anderes  sei  als  wachsen,  wäre  ihm 
(vorausgesetzt  dasz  wachsen  schrift deutsch,  nicht  dialectiach  wie 
wazen  gesprochen  wird)  unverbtandlich. 

Noch  möge  hier  ein  punkt  berührt  werden,  welchen  D.  über- 
gangen hat.  für  den  apostroph  hatte  W.  im  j.  1801  regeln  auf- 
gest<:;llt  ,  welche  ihn  füi-  buftere,  durch  beispiele  naher  bezt-ichuete 
fälle  voibchrieben,  im  übrigen  eine  gewisse  freiheit  lieszen  und  nicht 
dem  geringsten  anstand  begegneten,  jetzt  aber  sind  B.  und  Pr.  mit 
Vorschriften  anfgetretra,  deren  streng«  dnrohlQhrong  in  den  schul- 
bilohem  —  nnd  diese  muss  sireng  sein  —  namantlioh  in  denttteren 
Hedem  fürs  ange  geradezu  unangenehm  und  stOrend  wirkt,  um  der 
not  wenigstens  einigermassen  abzuhelfen ,  bat  W.  den  apostroph  bei 
den  imperatirai  Ar  ttberfillssig  erklärt»  aber  damit  ist  noch  niebi 
genug  geschehen.  Ich  wOrde  YOfschlagen,  etwa  folgende  bestimmung 
an  die  spitze  su  stellen: 

'Der  s|»ostropb  wird  gesetzt,  wo  in  Hedem  oder  der  Tolks* 
^raohe  ein  e  oder  i  auf  harte  weise  ausgefallen  ist»  s.  b.  si ttr'  iob » 
gross'  macht,  alT  sflndi  irdische  grOsze,  heiTger  geiat, 
b'hüt  uns,  's  ist  wahr.  —  Beim  Wegfall  eines  e  am  ende  eines 
Worts''  ist  in  leichtem  fülen  eine  gewisse  freiheit  im  setzen  oder 
weglassen  des  apostropbs  gestattet:  treu  und  glauben »  freud 
und  leid,  ruh  und  friede,  ich  sag  es  neben  treu'»  ich  sag* 
es  usw.' 

Hiermit  ist  auch  der  strengeren  ricbtnng  volle  rechnung  ge- 
tragen, die  übrigen  bestimmungen  werden,  namentUch  wenn  die 
woblbegründete  ausnähme  der  imperative  anerkannt  wird,  keiner 

Schwierigkeit  begegnen. 

WUhrend  die  einzelnen  scbulverwaltungeD  bei  ihrem  selbstän' 
digen  vorgehen  daraufhielten,  in  allen  wesentlichen,  die  regeln  selbst 
betreffenden  dingen  sich  mögliehst  aneinander  anzuscblieszen,  gestat- 
teten sie  sich  in  der  Schreibung  einzelner  Wörter,  zum  teil  aufgrund 
verschiedener  auäbpracb*  ,  eine  etwas  freiere  bewegung.  sehr  selten 
jedoch  verwirft  ein  regelbm  b  geradezu  das,  wuh  ein  anderes  gebietet; 
meistens  handelt  es  sich  darum,  dasz  entweder  zwei  iurmen  als  gleich- 
berechtigt anerkannt  oder  die  eine  der  andern  vorangestellt  wird> 
w  obei  die  entscheidung  manchmal  von  erwagungen  sehr  feiner  oder 
aucb  sehr  unUTgeüi dueler  urt  abhängt  und  büutig  als  gleichgültig 
bezeichnet  werden  kann,  dasz  unter  solchen  umständen  eine  Ver- 
einigung bei  auch  nur  einigem  guten  willen  und  yemflnftigem  mass- 
halten  in  Vertretung  der  eignen  ansicl^t  sehr  leicht  herbeizu fahren 
ist,  liegt  am  tage,  und  der  verf.  hat  es  im  einzelnen  meist  sehr  ein* 
Isuchtend  nadigewiesen;  ich  kann  mich  daher  auch  hier  auf  einige 


ich  Ivöniitr   niicli   riiuli   <5mzii  \(:rsteben  tat.  PRc^eu:   einrs  Iiuupt- 
wortS,  denn       lat  ^an/,  beäuuder:«  dab  iiauptwort,  bei  welchem  mck  die 

massenhafte  anwendong  des  apoetrephs  so  nsaBgeaehm  fühlbar  macht. 
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bemerlmiigen  bescfarSnketi,  welche  ich  bei  künftigda  TerhandluDgen 
ur  spräche  gebracht  sehen  möchte. 

Fürs  erste  sollten  doppelscbreibnngen  gründlich  beseitigt 
werden ;  sie  waren  den  landesorthographien  durch  rücksicbten  der 
bescheidenheit  auferlegt ,  stehen  aber  einer  künftigen  reichsortho- 
grapliie  übel  an.  aucii  der  verf.  gibt  sich  in  seinem  eifer  für  das 
Zustandekommen  des  einheitswerke«  mit  diesem  beschwicbtigungs- 
nnd  Tergleicbsmittel  öfter  als  mir  nötig  scheint  zufrieden,  sind  zwei 
schreibangen  nach  allgemeinem  anerkenntnis  gleich  gut  btgrandet, 
to  dan  die  wähl  swisdieii  ihnen  so  su  sagen  dem  lose  Uberlassen 
wtrdeii  kOmite,  wie  s.  b.  bei  hilf e  und  hfilfe  (wenn  man  n&mlich 
hier  der  niederdenteebeB  form  gleiehee  reoht  mit  der  hoehdeotschen 
seerkemit),  so  ist  es  ja  ola&bar  gleiehgttliigi  fUr  welebe  TOa  beiden, 
wofSam  es  aar  eine  ist,  maa  sieb  eatsdieidet.  siad  aber  die  grflade 
Air  die  eine  überwiegend,  aad  darf  maa  mit  recht  TOraassetcen,  dasa 
beeoaneae  mlaaer  sieh  dieser  eiasieht  aieht  eigeasiaaig  rersoUieisen, 
waram  sollte  maa  sidi  alsdaan  aioht  «if  die  eiae  bessere  Tereiaigea? 
dies  ist  z.  b.  bei  gl&ltig  aad  giltig  (s.  33)  der  Mi,  ebeaso  aad 
wohl  noch  mehr  bd  widerseheia,  widerball,  fELr  welche  sdirei- 
baag  sehon  die  erwftgung  massgebend  sein  sollte,  dass  ein  wider- 
(»  gegen)hall  jedenfalls  auch  ein  wied erhall,  aber  eia  wie- 
derhall d.  h.  ein  wiederholter  hall  damit  noch  nieht  auch  ein 
gegenhall  ist,  mit  andern  werten,  dasz  die  Schreibung  wieder- 
hall gerade  das  charakteristische  bei  der  sache,  die  zurück  werf  ung 
des  haUs,  ganz  unberttcksichtigt  Iftsat.  freilich  liegt  die  frage  der 
besseren  begründung  nicht  immer  so  einfach ,  nnd  ich  kaaa  aidit 
umbin  in  dieser  beziehung  einige  von  D.  wie  mir  scheint  zu  weaig 
gewürdigte  wQrt.  abweichunf^en  zu  rechtfertigen,  so  hat  W.  mit 
der  Schreibung  das  ersternal  eine  folgerichtige  und  ausnahmslose 
Schreibung  der  mit  dem  zählenden  mal  gebildeten  ausdrücke  herbei- 
gelührtj  denn  wer  das  erste  Mal  schreibt,  darf  nicht,  wie  es  doch 
geschiebt,  zugleich  zum  erstenmal  schreiben,  da  in  dem  einen  wie 
in  dem  andern  fall  gleichmäs/ig  stattfindet,  was  D.  (?.  17)  geltend 
macht,  dasz  *der  aitikei  dem  worte  Mal  .substantivische  fuuction  zu- 
weise', wenn  nur  irgend  jemand  im  stände  wäre,  für  dieses  *8ub- 
stantiv^  auch  einen  wirklichen  ,  faszbaren  substantivischen  sinn 
nachzuweisen!  offenbar  ist  jetzt  mal  nichts  anderes  als  das  multi- 
plicationszeicben  für  diu  cardinabzablen  einmal  usw.;  soll  es  nun 
mit  deu  adjectivischen  Ordnungszahlen  (der  erste  usw.)  adverbien 
bilden,  so  kann  das  (wie  bei  den  Superlativen  adverbien  am  besten 
a«  a.)  aar  wieder  in  Verbindung  mit  dem  artikel  geschuhen,  ohne  dasz 
deswegen  eine  spar  sabstaativiacher  hedeutong  zurttckbliebe.  auch 
Weigand  neaat  diese  cabetaatimdke  BchrwbnagaltfirSnkisch,  und 
ich  kaaa  die  rllckkehr  za  ihr  aar  als  eiaea  eatschiedenen  rQckschriit 
isisehea.  —  Gescheid  hat  früher,  wie  jetzt  Bayern,  als  eiasige 
form  aufgeffihrt.  ohae  sweifel  achreibea  aoch  neun  sehatel  der 
Deattthea  geseheid t,  sollea  also ia  zalniaft aaf  d  oder  t  Tcrsichtea. 
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was  behalten  sie  nun  am  besten?  die  ausspräche,  sagt  D.  (s.  IT), 
entscheide  für  t,  aber  ich  habe  noch  nie  einen  Deutschen  gefunden, 
der  d  in  s c Ii  e i  d e n ,  woher  g e s c  b  e i  d  stammt ,  anders  nU  in  mei- 
den odei"  in  gcbclicidun  anders  u.ls  m  geschieden  ;3^esprocbeii 
Lütte,  kann  man  sich  somit  auf  die  ausspräche  nicht  berufen,  so  hat 
die  abstammnog  zu  entscheiden,  welche  überdies  für  die  bedeutong 
des  Worts  von  wert  ist,  indem  sie  an  dem  gescheiden  die  gesunde 
nntarscheidnngsgabo  betont.  Jftbrsebnd  het  stell  ans  dem  auch 
jetzt  noch  nicht  TeredioUenen  ein&clisteD,  den  bildnngen  Jahr- 
hundert, jahrtansend  Tollkoinnien entsprechenden  jahrsehn 
ebenso  spraehriditig  entwiekeli  wie  j e mand  aus  jeman,gegend 
aus  gegen,  tugendanstaugeu;  dutsend  aus  den  seine  u.a.m. 
gleichwohl  wfirde  ich  sn  seiner  yerteidigung  keinen  finger  rOhren, 
wenn  es  sich  um  ein  gleichgültiges  t  oder  d  handelte,  allein  sehent 
ist  jetst  die  allgemeine  und  ausschliessliche  form  der  ordinalsahl 
und  in  jahrsehnd  steckt  die  eardinalsahl.  es  liegt  nur  ans  dem 
J.  1861  von  pro  f.  Keller,  dem  verdienten  Verfasser  des  deutschen 
antibarbarus,  ein  brief  vor,  worin  er  unter  anderm  sich  abquält,  der 
ihm  auffallender  weise  allein  bekannten  Schreibung  Jahrzehnt  aus 
der  Ordinalzahl  heraus  einen  erträglichen  sinn  abzugewinnen,  nun 
finge  ich :  ist  die  Schreibung  zum  irreleiten  da  ?  oder  sollen  wir  aaf 
gedankenlose  leser  rechnen,  die  fünf  gerade  sein  lassen?  noch  ist 
jahrzehnd  nicht  veraltet,  und  erst  kürzlich  habe  ich  es  in  einer 
abhandlung  der  Berliner  academie  d.  w.  neuester  zeit  gefunden,  hält 
man  freilich  die  schule  zu  der  irreleitenden  form  an,  so  verföllt  die 
bessere  dem  auesterben;  die  frage  ist  nur,  ob  das  wohlgethan  und 
zu  verantworten  ist. 

Doppelscln  eibiingen  sollten  nur  für  die  notfölle  anfgespart  blei- 
ben, welche  durch  die  Verschiedenheit  der  ausspräche  entstehen,  z.  b. 
bei  amboszo,  spasaen,  oder  bei  fremdwörtern  wie  komplet, 
lazaret,  wo  der  Süddeutsche  langen  vocal,  oder  bei  galosche, 
gamasche,  wo  er  weichen  consoiianten  spricht,  oder  bei  komite, 
wo  er  die  erste  silbe  betont  und  daher  mit  der  Schreibung  komitee 
nichts  anzufan^ren  weisz.  aber  selbst  hier  miiszte  —  was  man  doch 
auch  nicht  gerne  thun  wird  —  überall  al;=  grund  der  düpiiclschroi- 
bung  ausdrücklich  die  verachiedenheil  der  nuiJ-  und  iüddeulscbeii 
ausspräche  angegeben  werden ;  andernfalls  verwirrt  man  den  ächuler, 
der  nor  eine  ausspräche  kennt  und  die  ihr  widersprechende  Schrei- 
bung nidit  begreift,  und  so  dOrfte  es  am  aide  das  geratete  sein, 
wenn  in  saehen  der  ausspräche  —  sofern  nieht  in  bedeutendersn  und 
tiefer  greifenden  f&Uen  ein  teil  dem  andern  nachgibt,  wie  dies 
Württemberg  bereits  in  vollem  messe  gethan  hat  —  jeder  seinen 
eignen  weg  geht^^;  handelt  es  sieh  doch  nur  um  autterordentlioh 

WRS  liHtte  ea  7  1>.  für  oinen  sinn,  wenn  W.  die  nebenT-hreihnnpr 
fünfzehn,  fünfzig  auiuehmen  wollte,  da  ihm  diese  ausspräche  vciili^^ 
fremd  ist  und  die  gnmdsahl  fünf  selbst  in  keii^m  dialect  die  neben- 
form  fünf  hat? 
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wenig^e,  meist  frcmd(?  wörtcr,  wekbe  in  dem  crroszcn  ganzen  des 
emigungswerkes  schlechthin  versehwinden  ;  die  einheit  würde  ja  auch 
schon  durch  gestattuug  eiaer  doppelsohreibong  gewisaermaszen  yer- 
lokt 

Ein  weitere  b  anliegen  sind  mir  die  fremd  Wörter,  welchen  gegen- 
über,  wie  mir  scheint,  das  richtige  masz  bisher  nicht  eingehalten 
worden  ist.  unleugbar  hat  man  darch  die  aufnah mo  so  vieler  ent- 
behrlicher in  die  amtlichen  Verzeichnisse  dem  fremd wörterunwesen 
einen  gewissen  Vorschub  geleistet,  den  schein  einer  gesetzlichen  be- 
rechtigung  f^egeben.  weich  einfachem  mittel  wäre  es,  Uber  Schwierig- 
keiten Jtir  bciireibung  hinwegzukommen,  wonn  solchen  Wörtern  über- 
haupt der  laufpasz  gegeben  wttrde !  was  für  ein  recht  auf  duldung 
hat  z.  b.  das  vorftin  schon  aus  anlast  der  doppelschrei  bangen  er- 
wibnle  eomplei,  daa  dnidunu  und flbmil  dmrdi  ▼olUtttadig 
oder  ToUsftlilig  ersetrt  werden  kann?  ebenso  eomite  mit  seiner 
diei»,  ja  vierfiMilien  sehreibiing?  nach  meiner  beobaehtnng  hat  fibri- 
gena  mtibi,  wieB.  meint,  komitee  sondern  das  einfaeiiereimd  anoh 
tu  der  fnaa,  ausspräche  stimmende  komite  grtaere  Terbrsitnng 
gefunden.  m0ige,  wem  ^ausailmss'  nieht  Yornehm  genng  klingt,  sein 
komite  aehretben  wie  er  wül  oder  wie  er  ee  in  einem  fremdwOrter- 
baeb  findet,  tensSsiaeh  oder  halbfranzösisch,  deutsch  oder  balb- 
dentaeh:  wir  sind  nicht  daia  da,  uns  für  ibn  den  köpf  zu  zerbrechen, 
ieh  nenne  hier  noch  das  wort  represalien,  das  W.  nach  dem  Vor- 
gänge aller  andern  (aber  in  doppelsebreibung)  aufgenommen  bat, 
ein  Wort,  das  Tollstfindig  durch  Vergeltung  oder  yergeltungs* 
maaaregeln  ersetst  wird,  das  überdies  in  der  yolksscbule  und  in 
der  maase  des  Tolks  gar  nicht  Torkommt,  den^nach  der  gelehrten* 
Sprache  im  weiteren  sinne  angehört,  bei  dessen  Schreibung  also,  wenn 
das  wort  nun  doch  einmal  aufgenommen  werden  soll,  wir  voll- 
kommen  freie  band  für  die  wähl  des  richtigen  haben,  warum  wühlen 
wir  al?o  geflissentlich  die  unrichtige  form,  die  dem  lateinschülor  eine 
fehlerhafte  ableitung  aufnötigt  und  den  realschtiler  in  einen  ihm  un- 
begreiflichen Widerspruch  mit  seinem  französisch  bringt?  die  aus- 
spräche wird  sieb  alsbald  der  Schreibung  angepasst  haben. 

Hatte  ich  bibher  hau}jtsüchlich  punkte  zu  berühren,  welche  einer 
Verteidigung  gegen  den  verf.  zu  bedürfen  schieueu,  bo  kann  ich  zum 
fichlusbe  nur  meine  vollste  Zustimmung  zu  dem  erklären,  was  er  Uber 
den  ersatz  des  c  durch  z  und  die  Verbindung  cc  sagt,  in  betreff  des 
ersteren  konnte  freilich  der  einzelne,  namenthch  kleinere  staut  es 
nicht  wagen  durchzugreifen'^,  aber  Gesamtdeutschland  sollte,  nach- 

D.  lic'Tit  Cs.  311  hol  \V<  %'izo  (vice)  nnt  cigarrc  (y/ig.)  als  die 
einzigen  noch  einheitlich  zu  ge8t;iltenflrn  w?<i  ti  r  hervor.  :\u^  der  zweitpn 
Ausgabe  des  würt.  buche«  hätte  er  »eheu  können,  d&az  vice  bereits 

Sefaflen  Ut;  cigarre  wird  Bachfolgen,  wenn  feststeht»  dass  der  ge- 
Ödete  zig.  (nicht  8 ig.)  spricht.  —  Was  k  für  c  betrifft,  so  sei  hier 
noch  hemcrkt,  dasB  die  fr/if,'e  (s.  51),  ob  W.  adjectiva  oder  adjek- 
tiva  schreibe,  sich  nach  anaiogie  der  Vorschrift  erledigt,  wonach  s.  b. 
kommandeaf  wegen  kommaiidlerftn  ■«  sehrsiben  ist. 
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dem  k  fdr  c  in  sein  recht  eingesetzt  worden  ist,  nicht  mehr  zögurn, 
die  wohlthfttige  maszregel  auch  auf  z  für  c  anszndehnen.  dasz  cc 
überall  beizubehalten  ein  miszgriff  war,  wird  sich  nicht  mehr  ver- 
kennen lassen,  einen  ^gewichtigen  grund  für  seine  beseitigung  hat 
D.  nicht  einmal  angeführt,  nämlich  dasz  sich  cc  in  der  daut^chea 
achreihbchrift  gar  nicht  von  n  unterscheiden  läszt,  z.  b.  accord 
nicht  von  anord,  aocise  nicht  von  anise.  auch  auszerhalb  der 
Verdopplung  gibt  dieses  o  oft  üble  schriflbflder;  man  Tefwehe  u  b. 
nur  eooon,  Franeiseo,  emancipieren  n.  a.  sn  sehreiben. 

Hiermit  kO^te  ich  ron  dem  verf .  seheidea  la  der  anoh  von  ihm 
ausgedproeheneii  llbeneugung,  dasz,  was  als  notwendig  and  heilsam 
erkannt  worden  ist,  sich  aaoh  Tolliiehen  wird,  aber  der  hanptsehaden 
imsersr  reehteelireibang  liegt  nieht  in  den  Terschiedeaheiten,  mit 
welchen  ee  der  yerf  •  sn  Uran  hatte»  sondern  in  dengenigen,  was  allen 
nnsem  regelbüebem  mehr  oder  weniger  gemeinsam  ist,  und  iöh  würde 
glauben  mein  werk  nar  halb  getban  sn  haben,  wenn  ich  nicht  aadi 
noch  auf  diese  wunde  den  finger  legte,  ich  meine  die  lehre  von  den 
groszen  und  kleinen  anfaagsbuchstaben,  welche  consequent  und  ohne 
Willkür  durchzuMhren  geradesn  eine  sacbe  der  Unmöglichkeit  ist,** 
die  beschrftnknng  der  groeiea  anfangsbnohstaben  ist  eine  entsdiie- 
dene  forderang  der  zeit;  will  man  ihr  aber  gerecht  werden,  so  ger&t 
man  auf  «ne  schiefe  ebene,  aof  wdeher  kein  halt  und  keine  feste 
grenze  mehr  ist.  diese  leidigen  anfongsbuchstaben  haben  in  ihrem 
teile  die  not  noch  gröszer  gemacht  als  sie  vorher  war.  man  musz 
mit  der  dnrchführnng  der  neuen  regeln  in  den  scbnlbtichem  zu  thun 
gehabt  haben,  um  es  ganz  zu  verstebn,  welche  Verlegenheiten  sie  be- 
reiten, wie  hunderte  von  einzeifäilen  sich  keiuer  Vorschrift  recht 
unterordnen  wollen ,  ja  wie  selbst  so  einlach  und  unschuldig  aus- 
sehende beöLimmungen  wie  die  über  das  groszschreiben  der  zur  bil- 
dung  von  namen  und  titeln  dienenden  adjective  z.  b.  in  den  geogra- 
phischen abschnitten  nicht  strungo  und  gleichmäszig  durchführbar 
sind,  man  wende  nicht  ein,  dasz  es  sich  ja  meistens  nur  um  kleinig. 
keiten  bandle,  auf  orthographischem  gebiete  gibt  es  keine  kleinig- 
keiten,  jedenfalls  nicht  für  die  Volksschule,  welche  als  grundstock 
des  Volks  in  erster  Knie  in  beiracht  kommt;  sie  nimmt  alles ,  was 
ihr  als  gcbetz  entgegentritt,  gleich  ernst  und  wichtig  und  musz  ea 
so  nehmen,  für  sie  sind  auch  alle  unsere  feinen  Unterscheidungen, 
selbst  wenn  sie  richtig  sein  sollten  (z.  b.  ein  grosses  Ganzes, 
im  grossen  ganzen,  ins  reine  bringeja,  ins  Beine  schrei- 
ben), onTerständlich,  geschweige  denn,  wenn  sie  einer  begründung 
ermangeln  (z.b.  ins  Beine  schreiben,  im  trüben  fischen),  der 
notstand  ist  scholmlnnem  wie  scholbehörden  bekannt,  and  bedarf 
keiner  weiteren  belege. 


es  hängt  damit  noch  anderes  zusammen,  namentlich  das  getrennt- 
oder  snsammenBobreibeu  moneber  Wörter  in  engeren  Verbindungen  wie 
lulieb,  Tonnöten,  aSilgeafalls  aabtn  sohliB&msten  Falte» 
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Aber  wie  ist  zu  helfen?  nur  durch  eine  gründliche  kur,  und  ich 
scheue  mich  nicht  das  groiZQ  wort  gelassen  auszusprechen:  durch 
rückkebr  zu  unserer  alten  lateinscbrift  und  in  Verbindung  damit  zum 
kleinschreiben  der  hauptwörter. 

Die  frage  ist  nicht  neu,  ist  seit  jähren  nach  allen  selten  hin*^ 
erörtert  und  im  j.  1873  auch  im  kgl.  preuiz.  cultusministeriuni  er- 
wogen worden,  wobei  geheimrat  Wiese  lateiuschrift  und  mmubkel 
entschieden  befürwortet  hat,  ohne  dasz  mir  jedoch  bekanntgeworden 
oder  noch  eiiiiiiarliob  wli«,  welche  folge  dieeen  Verhandlungen  ge- 
geban  worden  ist;  der  deatsch^  orthographiäcbe  refoimTerein  macht 
die  dnrebfiüiniag  der  beiden  punkte  sogar  tu  teiner  banptonfgabe, 
nnd  diese  frage  wird  —  d»Von  darf  man  flbeneiigt  sein  —  Ton  der 
tagesDvdnnng  nicht  mebr  Tsrsebwinden.  selbstrarstSndlieh  ist  die 
wiik»  Ton  langer  band,  und  ibre  Wirkungen,  wenn  sie  ins  werk  ge- 
lelst  wird,  werden  sieb  irielleicbi  erat  naeb  einem  jabrbnnderl  gans 
mblbar  machen,  aber  das  darf  nicht  bindern  diejenigen  sefaritte  zu 
tbun,  welcbe  die  frage,  o  b  ans  werk  gegangen  werden  soll,  der  ent- 
sebeidmug  entgegensuführen  geeignet  sind,  diese  dürften  dann  be* 
stehen,  dasz,  da  von  reichswegen  znr  seit  schwerlich  ein  einschreiten 
zu  erwarten  ist,  die  einzelnen  regiemngen  in  gemeinsamem  vorgehen 
alle  lehrkreise,  von  der  hochschule  bis  zur  volksschale,  su  eingehen* 
den  heratungen  und  berichten  über  die  beiden  fragen  auffordern, 
ob  die  rttckkehr  zur  lateinschrift  und  zum  kleinachreiben  der  haupt- 
wörter  wünschenswert,  und  bejahendenfalls,  ob  und  auf  welche 
weise  dieselbe  allmählich  und  ohne  erschütterung  durchführbar 
erscheine,  ebenso  müzstc  den  so  nahe  bei  der  sache  beteiligten  buch- 
händler-  und  buchdrucker vereinen  aiil&sz  zum  geltendmachen  ihrer 
anschauungen  und  wünsche  gegeben  und  zugleich  auch  Öste  rretch  und 
die  Schweiz  zu  gleichem  vorgehen  in  dieser  groszen  angelegenheit 
eingeladen  werden,  da  nun  unzweifelhaft  auch  eine  grosze  zahl  der 
gebildeten  überhaupt  und  die  gesamte  presse  der  trage  Stellung 
nehmen  würde,  so  wäre  man  sicher,  auf  diesem  wege  die  stimme  der 
deutschen  geaamtnation  zu  vernehmen,  und  nun  bedenke  man,  von 
welch  ungemeinem  werte  eine  solche  gründliche  Untersuchung  schon 
in  dem  falle  wÄre,  wenn  infolge  derselben  die  änderung  des  be- 
stehenden entweder  für  nicht  wünschenswert  oder  für  nieht  (oder 
nur  unter  den  grüb/.teü  öchwierigkciten)  dArcbführlicir  erklärt  werden 
mfUztel  einer  auszerdem  nie  ruhenden  agitaüon  wäre  damit  für 
immer  ein  ende  gemacht,  entscheidet  sich  aber  die  Öffentliche  stimme 

Trotz  bieten  neben  trotzbieten«  Wunder  nehmen  neben  wnn- 
dernehmeo.    dieses  gebiet  ist  ein  besonderer  tummelplatz  der  Willkür. 

"  nach  einer  mir  unmittelbar  Tor  abaendang  des  msopts  zngekom» 
■leiiea  neüs  ans  dr.  Bealamfl  seltsehrifl  ^getindheSt'  erfordert  das  deutsche 
abc  107  tempi  gegenüber  von  68  des  lateinischen,  und  wenn  man  noch  weiter 
in  hptracht  zieht,  dnsz  diejenigen  burhstaben,  welche  dio  ^rösrAQu  Zeit- 
unterschiede zwischen  Zickzack  und  rund  ergaben,  gerade  die  am  meisten 
gebrauchten  sind,  so  läszt  sich  bestimmt  behaupten,  dasz  den  deutschen 
angee  dreimal  mehr  angemutet  wird,  als  denen  der  tat.  rasse. 
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in  bejahendem  sinne,  wer  könnt©  alsdann  noch  bedenken  tragen  mit 
band  anzulegen  an  ein  %verk,  durch  welches  der  nation  ein©  toH  Uur 
selbst  begehrte  wohithat  zu  teil  werden  soll? 

Ich  gebe  der  lateinschrift  als  der  internationalen ,  welche  im 
laufe  der  zeit  die  schule  von  dem  aiphabet  der  currentachrift  ent- 
lasten wird,  den  vorzug ;  aber  der  orthographische  zweck,  die  beseiti- 
gung  der  majuskel,  kann  auch  oline  sie  erreicht  werden,  in  zweit,er 
linie  mtisztc  aUo  diu  frage  gestellt  werden,  ob  auch  bei  unserer  cur- 
renlschi  iit  die  abschaflfung  der  groszen  anfangsbuchstaben  der  haupt- 
wörter  wünschenswert  und  durchftlbrbar  erscheine. 

Sollte  keiner  dieser  beiden  wege  eingeschlagen  werden,  auf 
iroleben  allein  ich  ToUea  heil  fttr  unsere  Orthographie  aehe,  00  habe 
ich  nur  noch  einen  diitten  Toraehlag  an  machen:  man  schreibe  aar 
die  eigentlichen  nnd  wirklichen  snbstantiTe,  nnd  aach  diese  nnr  ao 
weit  sie  in  voller  snbstantiTbedeatnng  und  •constroction  auftreten  *^ 
mit  grossen  anfimgabnchstaben,  alle  andern  wortarieni  anch  wenn 
sie  mit  oder  ohne  artikel  hanptwISrtlich  gebraucht  sind,  mit  kleinen, 
selbst  an  Friedrich  der  grosse  würde  ich  mich  nicht  stoss^n;  da 
Übrigens  die  eigennamen  ja  doch  ihre  grossen  bnchstaben  behalten, 
so  kann  das  dem  namen  nachgesetzte  beiwort  füglich  als  teil  des 
namens  wie  dieser  selbst  behandelt  werden,  dagegen  kOnnta  den 
andern  titel  und  namen  bildenden  ac^jectiven ,  weil  hier  eine  grenze 
sehr  schwer  zu  ziehen  ist,  ihr  Vorrecht  nicht  belassen  werden;  kein 
mensch  wird,  auch  bei  kleinen  anfangsbuchstaben,  im  sweifel  sein, 
was  er  unter  dem  neuen  Testament,  den  vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika,  dem  schwarzen  Meer,  dem  deutschen 
Boich,  dem  deutschen  Kaiser  zu  verstehen  hat,  und  für  ganz 
besondere  fUlle,  wie  etwa  die  allgemeine  Zeitung,  bieten  sich 
einem  bedenklichen  schreiber  o-ünseftisze  nls  auskunftsmittcl  dar. 
ja  selbst  die  vielen  inhoitive,  weiche  oft  zugleich  die  stelle  des  fehleD- 
den  Substantivs  vertreten,  dtlrfen,  wenn  der  Unsicherheit  und  wilikttr 
nicht  aufs  neue  ein  weites  thor  geöffnet  werden  soll,  von  der  regel 
nicht  ausgenommen  werden,  so  gt>rne  man  auch  Zusammenstellungen 
Wie  mit  Furcht  und  zittern  vermieden  sehen  möchte,  eine  aus- 
nähme freilich,  glücklicherweise  eine  sehr  uu])edeutende,  wird  uns 
durch  die  natnr  (oder  Unnatur)  der  sache  aufgenötigt:  die  fürwörter 
im  höflichkeitt-tile  der  anrede  mUssen  wie  bisher  ihre  verkehrte  be- 
deutung  durch  grosze  anfaDg.-5buchstiibcn  anzeigen;  die  sonstigen 
Conventionellen  Schreibungen  dag/egen,  wie  daa  Hohe  1  ni- 
sten uui,  die  Königliche  Begierung  u.  a.  sind  doch  wohl  nicht 

also  nicht  die  schon  nllgemoin  klein  geschriebenen  falls,  nn- 
fangs,  rings,  teiU|  standhalten  u.  a.  ober  das  getrennt-  oder 
snsammtntchreiben  von  Wörtern  wie  zugut,  zulieb,  wundernehmen 
a.  m,  wArde  durch  ein  alle  diese  (verhtlUnismäsng  docli  wenige)  Wörter 

nmfassendes  üborcinkommen  leirht  rntschieden  werden  Icnnnpn.  die 
Sache  ist  übrig'eDs  nicht  80  wichtig'  nnd  ntich  fxndrnvärts  nicht  strcnißf 
einlieitlieh  geregelt,  vgl.  z.  b.  €(c  uu6ic  und  ekaOOic,  nap'  dAXr|Xa  und 
iropdXXviXa. 
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aaobe  einer  deataeben  reehtschreiblehre,  sondern  einer  willkürlichen 
courioisie ,  Aber  wdcbe  der  eiiueliie  je  nach  bedarf  sich  aDderwftrto 
bdehrnng  bolea  mag. 

Mag  nnn  über  das  Schicksal  dieser  prinzipieUen  YOndhIlge  an 

entscheidender  stelle  so  oder  anders  beschlossen  werden,  in  keinem 

falle  sollte  die  Ordnung  unserer  nächsten  hSuslichen  angelegenheit, 

wenn  leb  den  von  Duden  angeregten  ausgleich  in  betreff  der  streiti- 
gen punkte  so  nennen  darf,  darnb  Tersclioben  werden,  denn  sie  ist 
nicht  zu  umgehen  und  kann  bei  genauer  bcgrenzung  des  Stoffs  leicht 
und  einfach  auf  dem  we;^^e  Hcbriftlicber  verhandbmg  so  weit  bereinigt 
werden,  dapz  zu  der  endgültigen  boscblupzfastung  ffir  die  Vertreter 
der  schnlverwaitungen  ohne  zweifei  ein  pcrs(mHche8  zusammentreten 
weniger  stnnden  genügen  würde,  eines  ist  gewisz:  der  mann,  der 
die  wichtige  angelegenheit  kräftig  in  die  band,  nimmt  und  in  die 
richtige  bahn  leitet,  wird  sich  um  die  deutsche  nation  verdient  ge- 
macht haben. 

Stuttgabt.    H.  Ebaz. 


8. 

K AR L  Meissner,  kukzqefaszte  lateinische  sobulqbammatik. 
Leipzig,  ti.  G.  Teubner.  1886.  IV  u.  277  s. 

AIbo  wieder  eine  Hcnrzgefaszte^  nocih  dasn  ane  demselben  ver- 
Iige  wie  die  jüngst  erschienene  von  Karl  Stegmann  beryorgegangen  I 
Mi  das  sieht  ein  seiehea  der  leit?  gebt  dae  eo  weiter  in  der  pro- 
dnetien  in  diesem  artikel,  so  werden  wir  bald  rufen  ^5nnen:  *wo» 
bm,  o  weit,  mit  deinem  tbatendrange  1 V  nnd  in  der  Ühat  sebeint  die 
tohaffenslnet  in  der  lehrerweit,  soweit  sie  sieh  auf  die  'kurzgefaesten* 
geworfen  hat,  nooh  lange  nicht  erlahmen  zu  wollen:  immer  neue 
lat  aehnlgrammatiken,  alle  unter  dem  scbiboleth  '31  mftrz  1882% 
idueszen  wie  pilie  ane  dem  boden,  den  man  doch  wahrlich  nicht  den 
jnngfiAalichen  nennen  kann»  wir  werden  nAchstene  überprodaetion 
haboi. 

Nun,  zunächst  beweist  mir  die  rege  und  an  sich  ja  recht  erfreu- 
hche  tbftiigkeit  auf  diesem  gebiete  nur,  dasz  ein  wirkliches  bedürf- 

nis  nach  kurzgefaszten  schulgrammatiken  lebhaft  empfunden  wird, 
diese  Ichrmittcl  f^ind  zeitgemfisz  wie  wenig  andere;  ob 
freilich  die  zeitumstünde,  die  sie  veranlasst  haben,  gesundo  und  für 
unsere  höheren  schulen  beil^^ame  sind,  ist  eine  andere  frage.  Voll- 
brecht (in  dies>er  zeitschr.  188G  s,  102)  hat  es  mir  gewaltig  vor- 
arg-r,  dasz  ich  der  Holzweissigschen  grammatik,  die  in  gewissem 
betracbt  für  die  jetzige  richtung  typisch  ist,  die  auerkennung  zu- 
gesprochen habe  (jahrb.  188Ö  s.  333),  dasz  iiir  verf,  'den  geist  der 
Jetztzeit  verstanden  und  sich  in  seinen  dienst  (nicht:  ihn  in  s.  d., 
wie  Vollbr.  ungenau  citiert)  gestellt'  habe,  ist  das  etwa  nicht  so? 
was  diesen  'geist  der  Jetztzeit*  anlangt,  so  mag  es  mir  gei>tattei  sein. 
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auf  folgende  äuszemng  H.  F.  Müllers  (ZGW.  1886  s.  207)  zu  ver- 
weisen: 'aber  wer  sich  in  der  pädagogischen  weit  umsieht,  wird 
doch  finden,  dasz  das  streben  mehr  und  mehr  darauf  ausgebt,  die 
griechischen  und  lateiiii.schen  gr<immcitiken,  überhanpt  die  lehrhücher 
von  den  erschwerenden  details  zu  befreien  und  nur  das  notwendigstfi 
vom  lehr-  und  lernatoflT  zu  bieten.'  das  hatte  Holzw.  geihan,  und 
das  hatte  ich  an  seiner  arbeit  hervorzuheben,  aber  Vollbr.  eifert 
überhaupt  gegen  diese  zeitötromung  und  .-spricht  ihr,  wie  mir  scheint, 
die  innere  bereclitigung  ab.  das  ist  etwas  ganz  anderes,  worüber 
sich  kaum  streiten  läszt.  ob  er  scblieezlich  recht  behält,  dasz  solche 
kurzen  grammatiken  keine  zukunft  haben,  oder  ich,  der  ich  dies 
bejahen  zu  müssen  glaube,  das  kann  eben  erst  die  folgezeit  lehren, 
qui  vivra,  verra!  vorläufig  scheinen  die  aspecten  für  mich  nicht 
gerade  ungünstig  zu  stehen.*  m  dem  punkte  habu  ich  mich  aller- 
dings zum  teil  geirrt,  dasz  mit  Holzweissig  'die  neuere  bewegung 
auf  dem  gebiete  der  Ifttdaiidien  Bcbulgrammatik  an  einem  vorläa- 
figen  rohepankte  angelangt*  ta,  denn  iuflierilch  angeseh«i  ist  von 
ruhe  anf  diesem  gebiete  nichts  an  merken,  innerlich  aber  ist  der 
rahepnnkt  mit  der  festiialtiing  des  princips  von  der  besehrinkmig 
des  lemstoffes  in  der  that  gegeben,  dass  Holsweissigs  leistnng  im 
einaelnen  wohl  TerbesserongsfUiig  und  •bedürftig  ist,  hatte  ich  ttbri- 
gens,  meine  ich,  so  bestimmt  wie  mdglioh  ausgesprochen,  nnd  die 
Verbesserungen,  die  in  den  später  TcrOffentlichten  sohwesterarbeiten 
vorliegen,  erkenne  ich  natürlich  frendig  an.  so  anch  bei  der  gram- 
matak,  die  im  folgenden  kurz  besproolm  werden  soll. 

An  der  stim  der  Meies n ersehen  grammatik  leuchtet  one  das 
alte,  wahre  motto  ans  Comenins  entgegen:  praeoedant  ezempla, 
sequantur  praecepta.  man  musz  esM.  lassen,  dass  er  sich  ernst* 
lieh  bemüht  hat,  dieser  pftdagogischen  regel  in  seiner  grammatik  ge* 
recht  sn  werden,  das  paradigma  und  das  beispiel  haben  vor  der 
abgezogenen  regel  durchaus  den  vorrang,  ja  dieselbe,  wo  es  nur 
dem  verf.  rätlicb  schien,  gänzlich  verdrängt,  manchen  alten  be- 
kannten —  mit  und  ohne  rhythmus  und  reim  —  suchen  wir  hier 
vergeblich,  manche  feindurchdachte  begrifFsbestimmung,  manclie 
subtile  divisiou  und  partition  ist  unbarmherzig  verschmäht,  mau 
atmet  auf,  wenn  man  sieht,  wie  vereinfacht  und  barmlos  gewisse 
regeln  bei  M.  auftreten,  die  man  z.  b.  bei  Ellendt-Seyflfert  nicht 
ohne  einiges  gruseln  betrachtete,  vgl.  M.  §  222  f.  gegen  E.-S.  §  246, 
der  noch  nicht  einmal  voilaländig  ist  und  weniger  beispiele  bietet, 
kurz,  ich  zweifle  keinen  augenblick,  dasz  M.s  praktischer  blick  den 
richtigen  weg  herausgefunden  hat,  der  durch  belebung  und  gröszere 


*  Meissner  z.  b.  hat  von  den  dingen,  deren  fehlen  Volibr.  aa  iloUw, 
rügt,  fast  die  hilft«  ebeafallt  nicht»  obwohl  er  sie  doeh  kttrser  und  ho* 

qnemer  hätte  bringen  kSnnen.   Bbrifena  stehe  ick  in  einem  wichtigen 

ponkta  anf  Vollbr.s  seitr,  indem  anrh  ich  die  gänzliche  iguoriemTip' 
des  Livhis  in  den  «^r hul^ iHrnmatikeu  für  falsch  halte  (vgl.  Jahrb.  I8d6 
hft.  lU   ZOT  Liviubiücturc';. 
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anaebanliebkeit  den  grammatiaciieQ  nnierrieht  gemenbanr  und 
früchibwer  maeht,  als  der  bisher  meist  beliebte,  in  der  znsammen- 
stsHmig  der  'Ctomiiie'  habe  idi  boeagt,  dass  idi  auf  demselben 
wege  wandle  nad  diejenigen  niefat  Terstebe^  welehe  es  nieht  einmal 
ftr  nötig  halten»  jede  tegel  dmrafa  einen  mnsteraats  in  Yeigegen« 
wirtigen. 

Wendet  sich  sonach  M.  mehr  an  das  auffassnngsvermögen  der 
Bchttlar  als  an  ihr  gedftcbt&is,  so  glaabe  ieh,  Ittszt  sich  in  der  ans- 
fUhmng  noeh  maneherlei  nachbessern,  einerseits  hat  Terf.  wohl  an 
die  denkkraft  der  qnartaner  und  tertianer  sn  grosze 
anforde  rangen  gestellt,  und  bei  aller  anerkennnng  seines  Stand- 
punktes yermag  ich  ihm  nicht  überallhin  zu  folgen.  Tor  der  band 
erscheint  es  mir  zweifelhaft,  ob  knaben  in  diesem  alter,  wie  sie  nun 
einmal  sind,  im  stände  sind  einen  auch  kOrzern  abschnitt  der  granim., 
selbst  wenn  er  in  der  classe  tüchtig  besprochen  und  ins  bewustsein 
gehoben  ist,  aus  den  bei  M.  gegebenen  ^ät/en  nnd  vocabeln  und 
sonstigen  andeutun^en  zu  hause  mit  der  nötigen  klarheit  zu  erfassen 
nnd  die  doch  ailenial  nötige  Synthese  bzw.  mduction  zur  regel  hin 
selbständig  vorzunehmen,  ist  al)er  dieser  zweifei  begründet  —  nnd 
eiuö  probe  u.  a.  mit  dem  gen,  pretii  (§  184)  in  unt.'III  bestärkte 
mich  in  demselben  —  dann  bleibt  das  verfahren  praktisch  oft  ebenso 
undurchführbar I  wie  es  theoretisch  unanfechtbar  ist.  aber  prof. 
Meissner  ist  —  wie  ich  als  sein  einstiger  schüler  mich  dessen  noch 
gut  entsinne  und  sp^itor  durch  seine  Schriften  es  bestens  bestätigt 
guüindcn  hübo  -  sowohl  em  zu  gewiegter  praktiker  als  em  zu  tüch- 
tiger Lateiner^  um  nicht  selbst  schon  auf  diese  klippe  für  seiueu 
grondsatz  aufmerksam  geworden  und  ihr  meistens  vorsichtig  aus- 
gewichen  sn  sein  (s.  Yorwort  anf.).  so  kommt  es,  dass  er  doch  öfter, 
als  man  naeb  s^mdi  standponkte  erwarten  sollte^  eine  snrecht* 
weisende  oder  zusammenfassende  regel  gibt,  nnd  swar  bisweilen 
aelbnt  an  solchen  stellen,  wo  man  sie  füglich  entbehren  könnte 
(s.  b.  bei  domns).  man  kann  eben  über  die  zweekm&ssigkelt  in  die- 
•em  pnnkte  versehiedener  ansieht  sein,  nnd  gerade  hier  ist  ein 
iciiwanken  swiseben  mehr  oder  weniger  regelwerk  recht  veneib- 
Kell«  gibt  aber  II.  non  eine  regel,  so  gebohrt  dieser  doch  folge- 
licbtig  erst  der  zweite  platz  im  die  exempla  haben  Toranzagehen, 
wenn  man  nicht  das  prindp  geradesa  anf  den  köpf  stellen  wiU.  M* 
bat  daran  bisweilen  keinen  anstosz  genommen  nnd  die  regel  an  den 
an£ang  gesetat^  damit  ist  der  indnetiTe  weg  aber  verlassen. 

Mit  der  Yersichenrng  des  verf.,  seine  gramm.  enthalte  'somit 
weder  regeln  noch  anmerkungen',  darf  man  es  nach  dem 
obigen  also  nicht  allzu  genau  nehmen,  wäre  es  der  fall,  so  könnte 
sie  swar  in  der  band  des  lehrers  bei  durchnahmen  und  zumal  Wieder- 
holungen mancherlei  gutes  stiften,  aber  unter  den  schülem  könnten 
sie  doch  nur  ge^eift^ere  benutzen,  so,  wie  sie  jetzt  vorliegt,  knnn 
sich  am  ende  auch  ein  besserer  terÜLiner  mit  erfolg  ihiTr  be- 
dienen i  weiteres  wage  ich  aber  nicht  zu  hoffen,  selbstverst&ndlich 
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das  nur  toh  der  sjntax;  formenlehre  und  Stilistik  trifft  dieser 
Torwurf  nicht,  was  ferner  des  fsblen  der  anmerknngen  betrifft,  so 
TemÜBsen  wir  in  dieser  neuen  grammatik  doch  eigentlich  nur  den 
namen  *anmerkuDg',  der  inhalt  derselben  aber  findet  sich,  durch 
kleineren  dmek^  notabenen  usw.  Suszerlich  kenntlieb  gemacht^  meist 
ebenso  vor  wie  anderswo,  darin  kann  ich  also  eine  wesentliche  nene^ 
mng  bzw.  Verbesserung  nicht  entdecken,  wie  sollte  das  auch  anders 
möglich  sein  I  stets  wird  es  haupt-  und  nebensachen  geben,  werden 
einschränkungen  und  winke  nOtig  sein,  nur  nach  anzahl  oder  form 
hier  und  da  verschieden. 

In  der  formeulelirc  scheint  M.  Harre  ziemlicb  stark  benntzi 
zu  haben,  wie  die  Yorrode  es  auch  stark  vermuten  lüszt.  von  ihm 
hätte  er  meines  erachtens  noch  manches  annehmen  können,  ohne 
seiner  Selbständigkeit  viel  zu  vergeben,  denn  so  wie  College  Harre 
kann  nicht  jeder  den  stoff  beherschen  und  hat  ea  aucli  um  so  weniger 
nötig,  als  er  sich  auf  die  peinliche  Sorgfalt  dieses  fürschers  verlassen 
darf.  Harres  formenlehre,  die  ich  in  ZGW.  XL  ö  mit  vergnügen 
besprochen  habe,  hat  vor  der  M. sehen  entschiedene  Vorzüge,  einmal 
ist  sie  vielfach  knapper  gefaszt,  sowohl  in  bezug  auf  den  atoff  als 
seine  darbietung,  dann  alier  gewährt  Harre  auch  mehr  praktische 
hilfen.  mit  den  allgemeinen  geschlechtsregeln,  mit  der  domus  regel 
und  mit  manchen  andern  (d.  b.  s.  13.  21)  hätte  M.  geti'ost  auf- 
räumen, andern  leicht  zu  gefUlligerer  form  verhelfen  können;  man 
vgl«  u.  a.  diejenige  über  die  auf  is  (s.  16),  die  geradecu  unrhTtbniisch 
und  obendrmn  unnötig  breit  ist  (vgl.  auch  s.  123.  SSI),  immer  aber 
mllstei  getreu  dem  induetiven  grundsatse,  die  regel  den  schlnsa 
des  §  bilden.  —  Die  trennung  der  voealischen  und  oonsonantisohen 
dn  ded.  ist  mit  loblicher  schttrfe  durchgeführt;  allerdings  gibt  es 
nun  noob  eine  lange  reihe  ausnahmen  (s.  12  u.  13) ,  die  sieh  indes 
etwas  vereinfachen  Hessen;  entbehrlich  sind  u.  a.  caelebs,  deseSi 
sospes;  eeler  weist  Harre  wenigstens  der  i*deol.  gans  sn«  trotsdeo» 
halte  ich  diese  strenge  soheidung  für  nützlich,  denn  die  unregel- 
mftssigkeiten  der  consonantischen  8n  deol.  bsw.  voealischen  besteiea 
eben  nur  in  ttbergSngen  von  der  einen  zur  andern.  —  Dem  entspre- 
chend wSre  es  sweolmiäszig  gewesen,  die  verba  der  3n  conj.  auf  io 
besonders  zu  geben,  wie  Harre  es  gethan.  die  anordnung  der  nn* 
regelmässigen  leitwOrter  ist  sonst  fast  genau  dieselbe  wie  bei  Harre 
(und  Stegmann),  nemlich  nach  der  perfeotbildung  (stamm wüohsigea 
und  zusammengesetztes  perfectum,  wie  bei  Stegmann),  diese  an- 
ordnung hat  vor  der  bei  Ellend t-Sejffert  so  entschiedene  Vorzüge, 
dasz  sie  allgemeine  beachtung  verdient,  die  inchoativa  vortrügen 
einige  ktirzungen  (condolesco,  offervesco,  occaliesco,  resipisco).  die 
priip.  inseparve-  fehlt.  —  Die  w ortbildungslehre  ist  vollstän- 
dig und  ret  ht  zweckm&szig  gedruckt.  —  Die  Schreibung  ezistere, 
e  X  ul  usw.  ist  namentlich  fUr  ein  Schulbuch  wexiiger  gut  als  exsistere-, 
die  sich  übrigens  bei  M.  auch  findet. 

Die  syntaz  ist,  wenn  man  sich  mit  dem  princip  abgefunden 
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hat,  hCchst  anerkennenswert,  insbesondere  was  kürze,  über- 
s  ]  L  b  1 1  i  ch  k  eit  und  wähl  der  beispiele  anlans^'t.  letztere  sind 
zum  grö;?t(jn  teile  aui  Cicero  entnomnien,  der  res!  faat  nur  aus  Caesar, 
von  mängeln  in  der  fassung  der  reguln  —  der  punkt,  wo  ■sonst  die 
kriiik  am  meisten  auszasctzen  findet  —  ist  ja  hier  nicbls  zu  sagen  j 
M.  bietat  eben  keine,  im  eiiu^lnen  mOcbte  ieb  dem  hrn.  prof.  fol- 
gendea  tiir  prftfung  vorlegen :  iavat  §  156  Ist  wohl  enibehrlieh ;  das 
baspiel  &  119  mit  anxiUnm  oratnm  empfiehlt  eich  wegen  §  8S8 
nicht;  §  163  ist  die  beaeicbnong  ^acensatiT  der  beiiebung'  nicht 
recht  klar,  was  dem  deatBcben  entsprieht,  bedarf  (s.  b.  §  164)  nicht 
besonderer  erwShnang.  mifldentnng  veranlassen  kannte  vielleiobt 
die  kflrse  in  'medeor  (sanavi,  sanatam)'  nnd  *inyideo  (invidi,  ob- 
trectatnm  oder  invidiae  snm)  tibi'  §  165.  6fter  ist  der  cursive 
dmek  snr  lierT<H'hebnng  der  regel  im  beispiel  unterlassen  (s.  b.  168). 
§  170  fehlt  deligere  b^m  finalen  dativ.  8. 131  fehlt  im  beispiel  bene 
▼or  eoepit,  ebd.  lies  impudentiae  (nicht  imprud.).  bei  183  ist  der 
tneatz  von  lege  auszer  nomine  wünschenswert,  im  ablativ,  der  treff- 
lich disponiert  ist,  fiel  auf:  ac  coris  s.  140  (vgl.  simnlac  eonspexit 
s.  177):  man  Tenneidet  möglichst  ac  vor  c  zu  setzen,  wenigstens 
Livios.  ebd.  steht  solatium  für  solacium.  §  188  hat  susatz  1 ,  ohne 
dass  elB  «weiter  folgte,  der  satz  Dionysius  ad  mensam  eximia  forma 
poeros  inssit  consistere  §  192  dürfte  manchem  inhaltlich  anstCszig 
erscheinen,  warum  die  so  wichtigen  regeln  §  203  nicht  grösser  ge- 
druckt sind,  leucbtet  mir  nicht  ein.  §  207  fehlt  humi  =  auf  den 
boden  in  der  tabelle.  —  Weiterbin  bilden  §§  217 — 19  ein  ganzes: 
genauigkeit  der  Zeitbestimmung  im  lat  a)  in  briefen,  b)  conj.  impf, 
ftlr  deutsches  plusqpf. ,  c)  plusqpf.  für  impf.  s.  167  z.  b.  lies:  tarn 
facile  (für  tum).  232  steht  die  tautologie  ^ut  consecutivnm  in  folge- 
Sätzen',  ebenso  233  'ut  finale  in  absichtssätzen'.  wo  wohl  sionst?  — 
240  quin  »  quae  non  wird  von  andern  grammatikern  verneint, 
auch  von  M.  nicht  belegt,  zu  schreiben  ist  doch  beaser  condicio, 
rcnuntiatam,  wie  oben  solacium.  lies  femer  s.  172  in  der  mitte 
pertu r barentur  und  s.  191  effugeru  nemo  id  potest.  doch  genug 
der  kleinigkeiten,  durch  welche  die  vortrefflichkeit  des  ganzen  nicht 
beeinträchtigt  wird, 

L5ci  der  flüssigen  grenze  zwischen  syntax  und  Stilistik  ist  es 
nicht  zu  verwundern,  dasz  man  über  einordnung  einiger  §§  in  erstere 
anderer  meinung  ist  als  der  verf.  dinge,  wie  das  enthymem  §  288| 
den  ersatz  des  part.  perf.  act.  §  325 ,  wo  übrigens  der  ersatz  durch 
nebensfttze  vermiszt  wird,  wie  femer  326.  336  weist  man  gewöhn- 
lidi  der  Stilistik  su.  dasz  M.  seiner  grammatik,  wie  Holsweissig, 
einen  lichtTollen  und  im  allgemeinen  ausreichenden  stilistischen  an- 
hang  beigefttgt  hat,  kann  den  wert  des  buches  ftlr  den  Unterricht 
nor  etkOlien.  erwünscht  w8re  ein  häufigerer  hinw«s  in  der  sjntax 
auf  diesen  teil,  damit  er  dem  schttler  in  seiner  Wichtigkeit  nSher 
tritt,  anoh  einige  ergttnsungen  kann  er  noch  yertragen :  §  340  fehlt 
die  erwShnung  der  Vertretung  eines  landes  durch  das  Tolk;  die  viel* 
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deutigkeit  von  res,  die  geläufigsten  metonymien,  noch  einige  figureu, 
wie  anapbora,  ellipse,  oxymoron,  pleonasmos  und  sengma,  auch  woU 
den  eraatz  des  pari.  prSs.  pass.  behandelt  ▼ielleieht  der  Terf.  in  seiner 
knnen,  klaren  weise  das  nttchstemal  mit. 

Den  scblufis  des  bacbes  bilden  itlnf  anhftnge  (das  wichtigste 
von  der  periode;  prosodie  und  metrik  des  bezametersy  pentameters 
und  senars;  rOmischer  kalender;  sesterzenreehnung;  abkOrznngen) 
und  ein  xegister  zur  syntax. 

Alles  in  allem  buin  man  nur  wttnschen,  dasz  der  lateinische 
Unterricht,  wie  er  jetzt  noch  meistens  erteilt  wird,  der  oinführang 
des  buches  nicht  hinderlich  sein  mOge.  so  lange  man  aber  mit  der 
inductiven  methode  in  den  niitcren  classen  nicht  gehörig  ernst  machti 
wird,  fOrehte  ich,  die  tOchtige  leistung  Meissners  in  den  mittelclassen 
nicht  im  verdienten  masze  zur  geltuug  kommen  kennen. 


4. 

DIB  BADI80BB1I  M1TTBL80HULBH  IN  DBB  JABRBB  1869—88.  YOH 

DR«  GuSTAY  EhriiIOh.  scparatabdrock  aus  den  *Bad.  lande«- 
boten'.  Karlsruhe  1886. 

Auch  aus  einem  schlechten  buche  kann  man  irameretwas  lornen! 
das  gilt  von  der  uns  vuriiegenden  broscbüre  cinLS  ])seuclonynien  Ver- 
fassers, von  dem  man  nur  zweifelhaft  sein  kann,  ob  er  wirklich  in 
den  reihen  der  badischen  gymnasiallehrer  zu  suchen  sei.  denn  dasa 
das  büchlein  schlecht-,  stilistisch  und  inhaltlich  herzlich  schlecht  ist, 
darüber  ist  ein  zweifei  nicht  möglich,  die  wenigen  stellen  aber  ,  an 
denen  sachkenntDi:?  und  Verständnis  für  da^,  wiib  nctthuL,  iiiL-hr 
aufbliUt,  al,  t'igcnilicii  zu  tagu  tritt,  lassen  öicli  auiilttca  des 
übrigen  doch  nur  dann  erklären,  wenn  der  Verfasser  mehr  weisz, 
als  der  nächste  beste  misgestimmte  vater  vom  Schulwesen  zu 
wissen  pflegt;  und  die  misstimmung  über  die  zahlreichen  con- 
ferensen  —  es  sind  ihrer  14,  sage  vierzehn  im  jähr  1  —  und  Aber 
Mie  zeit,  welche  unter  dem  jetzigen  System  &d  lehrer  wttfarend 
des  Schuljahres  in  .  denselben  abzusitzen  haben*  —  sie  bettilgt  19, 
sage  neunzehn  stunden!  —  weiter  die  klagen,  dasz  die  gymnasial- 
lehrer  infolge  der  *corrigiererei>  Schreiberei  und  conferenslerei'  auf 
den  tag  —  horribile  dictut  —  '5  bis  6  stunden  strenger  arbeit*  zu 
leisten  haben ,  können  nur  dem  herzen  eines  beteiligten  entstammen 
und  entströmen,  dem  wir  freilieh  die  note  eines  fleiszigen  maanes 
trotz  dieser  seiner  leistung  auf  dem  gebiete  freiwillige  schrift^ 
stellerei  nicht  werden  zuerkennen  wollen,  abgesehen  jedoch  von 
solchen  persönlichen  querelen  und  den  nicht  einmal  pikanten  klatsch- 
gesehichtchen,  die  im  badischen  landesboten  wohl  mehr  am  plata 
gewesen  sein  m^gen  als  in  einer  ernsthaft  zu  nehmenden  pädagogi- 
schen broBcbttre,  als  welebe  sich  nun  dieser  'Separatabdruck'  aus 
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dem  genaSDten  blatte  gibt,  and  abgegeben  weiter  vou  einigen  recht 
Snnlicben  nadelsiicben  gegen  den  hochverdienten  leiter  des  badiscben 
gjniiaaialwemB  Mit  ld69  —  abgesehen  davon  was  ist  der  inhalt? 
eine  kritik  des  eeit  1869  in  Baden  geltenden,  flbiigens  inxwUchen 
mefarfaeh  medifieierten  scholplana  und  der  aaf  Um  sich  gründenden 
praxis  —  aber  in  welch  dtlrftiger  nnd  wenig  gereobter  ansAbrnngl 
allerdings  werden  aneh  liditseiten'  anerkannt  und  dls  solche  *elne 
intensivere  kenntnis  der  deutschen  litteratur,  eine  stärkere  betreibiing 
der  realien,  eine  systematischere  pflege  des  kdrperSi  eine  hnmanere 
hefaandlnng  der  schaler,  ein  vermehrter  besuch  der  sdrale,  eine  idl- 
gemdnere  Terbteitong  höherer  bildong*  genannt,  das  ist  doch  wirk* 
Heb  etwas,  sollte  man  denken,  aber  was  wollen  diese  lichtseiten,  denen 
der  TerjßEisser  eine  ganze  seite  seines  schriftchens  widmet  nnd  die  sich 
dazu  noch  im  handumdrehen  in  ebenso  viele  Schattenseiten  zu  verwan* 
dein  droheni  was  wollen  sie  den  eigentlichen  'Schattenseiten'  gegen- 
über besagen,  um  deren  willen  der  überbordete  aotor  eine  verlange- 
rang  seines  normalarbeitstages  anf  sich  genommen  hat?  es  sind  die 
folgenden:  'fiberfallnng,  dann  swei  specielle  Karlsruher  eigentüm- 
lichkeiten :  die  ftlnfstündigti  daner  des  vormittägigen  unterrichte  und 
die  anmittelbare  aufeinanderfolge  fünf  schwerer  anterriohtsgegen* 
stände  während  desselben,  ferner  die  grosze  häusliche  Vorbereitung, 
die  viclscbreiberei  und  viele  orris^crerei ,  die  bastige  mntbode,  «las 
schwindelhafte  ziel,  die  geringen  iMgobnisse,  die  ungeeigneten  iebr- 
bücher,  die  er^'crbsucbt  der  l(^hrei  usw.*  wahrlich  viel  auf  einmal,  aber 
wie  die  einzelauäiübrung  zeigt,  viel  halbrichtiges ^  misverstandenes^ 
ungerechtes  und  nirf^pnd  etwas  wirblich  bewiesenes!  man  höre  nur  des 
Verfassers  klagen  über  den  gescbicbtsunterncht:  'was  erfährt  unseio 
g-ymnasiale  jugend*,  sagt  er,  'von  der  geschichte  der  Araber,  von  der 
kuiiät  und  Wissenschaft  des  cbaliiuis  zu  Bagdad  und  zu  Cordova,  was 
von  den  Moslemins,  der  herscbaft  der  Türken,  waä  vom  oströmischen, 
lateinischen  und  trapezuntiscben  kaiserreich,  von  Justinian,  der  bilder- 
stCnnerei,  (  onstantinuB  Porphyrogenitus,  was  von  Venedig,  Genua, 
Vidi  i.nd  I'  lurenz.  wab  von  der  Schweiz,  wa>  von  Spanien  und  Portugi.il, 
von  dun  Vulüis  und  Bourbonen,  vou  dea  Piuiitageuctci  und  Tudors, 
der  magna  charta  bis  Robert  Peel,  von  den  Wasa,  von  den  Kurik  und 
Bomanow?  was  erfährt  sie  von  griechisch-römischer,  von  italieni- 
scher, von  französischer,  von  englischer  litteratur  und  kunst?* 
welehe  Torstellang  sich  wohl  die  leser  des  badisohen  landesboten 
TOB  den  wahrhaft  stupenden  ge&chichtskenntnissen  dieses  eorrespon- 
denten  gemaeht  haben  ?  und  mit  weleh*  bedauernder  geringsch&tsong 
sie  anf  die  klaffenden  lücken  in  den  geschiohüicfaen  kenntnissen  der 
badischen  primaner  herabgeblickt  haben  mögen?  und  so  was  will 
dann  gymnasialreformer  sein !  doch  wie  gesagt  aneh  aus  dem  schlech- 
testen buch  kaan  man  etwas  leinen,  so  scheint  mir  in  der  tfaat  die 
kkg»  Uber  die  ▼erlegung  der  Schulstunden  auf  die  seit  von  8 — 1  nhr 
Tormittaga  in  emer  verhKltnismiszig  kleinen  stsdt  wie  Karlsruhe 
niefai  gana  uM»erechtigt  su  sein;  eine  ktbrslich  in  dieser  frsge  er* 

8* 


Digitized  by  Google 


36    G.  Ehrlich:  die  badischeu  mittelschulen  in  den  jähren  1869—86. 

gangene  entscbeidung  des  oberpräsidinms  der  provins  Ostpreoszen^ 
welche  sieh  fUr  die  beibehaltaiig  dea  nacbmittagsimterrichts  aas* 
spricht ,  dttrfte  wohl  daa  richtige  getroffen  haben,  das  Ut  also  ein 
pnnkt,  aber  den  sich  reden  iSszt;  darttber  aber  eine  broschttre  zn 
schreiben  nnd  in  malitifiser,  auf  den  beifall  der  ursprtlnglichen  leser 
dieser  correspondeniartikel  berechneter  Ubertreibnng  dasgymnasinm 
tu  Earlsrahe  deshalb  *ein  anf  kosten  des  Staates ,  der  allgemeinheifc 
unterhaltenes  adelsgymnasinm'  zu  nennen,  heiszt  mit  kanonen  auf 
Sperlinge  schieszen  und  YerfftUt  darom  mit  fag  und  recht  dem  ge« 
richte  der  Ificherlichkeit^  ?on  allgemeinerem  Interesse  ist  dagegen 
die  freilich  nur  gestreifte  frage  nach  dem  wert  und  der  berechtigong 
der  lateinischen  Sprechübungen:  dasz  die  einfUbrung  derselben  zu 
der  sonstigen  stellnng  des  lateinischen  in  den  badischen  gymnasion 
nicht  ganz  stimmen  will,  ist  zuzugeben;  dieselben  sind  ein  ballast, 
den  das  sonst  so  flott  und  frisch  dahinsegelnde  scbifflein  des  badi- 
schen mittelscbulwesena  billig  wieder  tkhei  bord  werfen  dOirfte,  wie 
es  ihn  ja  auch  er^t  seit  wenigen  jähren  und  in  ausgedehnterem  masze 
doch  wohl  nur  an  ganz  wenigen  anstalten  aufgenommen  bat  —  selbst 
auf  die  gefahr  hin ,  das-/  dann  unser  cssajist  erst  recht  über  'grttco- 
manio'  zu  lamentieren  aiilasz  bekäme,  auf  der  andern  seite  trifft  das, 
was  er  über  privatstudien  der  primaner  sagt,  gerade  das  badische 
raittelschulwesen  als  aolches  nicht,  dessen  hauptsächlichster  leiter 
wiederholt  und  ausdrücklich  erklärt  hat,  dasz  zu  solchen  der  badisclie 
primaner  keino  zeit  habe;  wohl  aber  trifft  es  die  sache  selbst:  jviic 
sogenannten  pmaUtiidien  der  primaner  sind  entweder  vernuhi  te 
hausaufcrnben  lui  l  dann  weder  freiwillige  noch  private,  oder  -.10  sind 
eine  vorwegnahiue  wissenschaftlicherarbeiten,  die  auf  die  hochschuie 
gehören,  weil  sie  dort  erst  geleistet  werden  können,  endlich  ist  es 
nie  überflüszig,  auf  den  krebstchaden  des  Privatunterrichts  seiteng 
der  Ulli  tr  hinzuweisen;  wenn  aber  unser  essayist  meint,  das/,  das  ame 
folge  düs  badischen  schulplans  und  der  speciell  badic^chen  bchulver- 
hältnisse  sei,  so  zeigt  er  damit  höchstens,  dasz  er  nie  über  die  gelbroteu 
grenzpfäble  binausgeblickt  bat;  denn  daran  ist  niemand  schuld  als 
die  Sparsamkeit  der  Staaten  und  städte  und  —  die  menschliche  natur 
selbst,  jenes  wird  fireilieh  der  Vertreter  eines  normalarbeitstages  mit 
weniger  als  5  stunden  nicht  zugeben  wollen,  der  —  hierin  gewia 
conseqnent  findet,  dasz  die  lehrer  nicht  schlecht  bezahlt  seien; 
nnd  Är  die  yerweisnng  auf  die  menschliche  natar  durfte  ihm  ohne« 
dies  das  notwendige  minimum  psychologischen  Terstündnisses  ab- 
gehen. 

Wenn  man  nun  aber  dieses  recht  dfirftige  resultat  der  lärmen- 
den broschttre  ttbersieht ,  welche  Überdies  oft  den  eindruck  macht, 
als  wüste  ihr  Verfasser  selbst  nicht  oder  dttrfte  es  doch  nicht  sagen, 
wohin  er  eigentlich  die  spitze  seiner  ausfubrungen  richten  woUe^ 
(um  das  herauszufinden,  müste  man  wohl  die  etwas  complicierte 
tendenz  des  badischen  landesboton  genauer  kennen),  so  gewinnt 
man  den  eindruck :  wo  von  gegnerischer  seite  so  wenig  stichhaltiges, 
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BD  gar  nicTits  anderes  als  das  allerüblichste  und  landläußgbte  vor- 
gebracbt  werden  kann,  so  dasz  immer  wieder  zufällig  einzelnes  und 
persönliches  den  mangel  nn  sachlich  begründetem  verdecken  sull,  da 
mnsz  OS  im  groszen  und  g-nnzen  doch  recht  gut  bestellt  sein;  und 
so  gestaltet  sich  diese  broschiUt^  iiiil  ihren  matten  angriffen  zu  einer 
glänzenden  recblfcrtigau^'  des  Systems,  das  seit  dvw  jabre  1869  die 
badischen  mittelschulen  bcherscht  und  von  dein  der  rufciciit  aus 
mebrjfihrigcr  eigner  anschauung  allerdings  ganz  abweichende,  nUm- 
lieh  die  allergünstigäten  eindrücke  gewonnen  hat.  der  träger  jenes 
Fjstoms  aber  durfte  mit  grosser  befriedigung  auf  diesen  neuesten 
angriff  de«  herm  *dr,  GbstaT  Ehrlicb'  berabseben :  gerade  ibm  baben 
die  atimpfen  waffen  dieses  gogners  ftür  sein  energiecbee  und  erfolg- 
reiebes  wirken  im  badiseben  lande  einen  wenn  gleieb  Idcbten,  so 
docb  entschiedenen  sieg  versebaift. 

Btbaszbürg  I.  £.  Tbbobald  Zibqlbr. 


5. 

CAllL  TliEODOR  GRAVENHORST. 


Am  28  januar  1886  entschlief  nach  Iftngerem  leiden  der  ober- 
sebnlrat  a.d.  C.  Th.  Gravenhorst  zu  Braunsch  wcig^  derdarob 
seine  auf  fmohtbannaohung  der  elassischen  Studien  f&r  das  moderne 
l^ablilmm  geriebteten  schriftsteHerischen  leistungen  auch  Uber  den 
engeren  kreis  der  schulmSnner  und  philologen  hinaus  bekannt  ge- 
worden ist.  als  dankbarer  freund  des  verstorbenen  erfüllt  verf.  dieser 
Zeilen  gern  die  pflicht,  von  dessen  nicht  uninteressantem  lebenslaufe, 
sowie  seiner  vielfncb  segensreichen  und  eigenartigen  scbulmännisehen 
und  litterarischen  thötigkeit  eine  kurze  skizze  zu  geben. 

Geboren  ist  G.  am  1  nov.  1810  zu  Braunschweig  als  söhn  des 
königl.  westfSlischen  prUfecturrates  und  spRtern  herzog!,  braunschw. 
jpolizeidirectors  G.  er  besuchte  unter  den  directoren  H  e  u  sui  g  er, 
Scheffleru.  Friede  mann  das  unter-  und  obergymnasium  stiuer 
TatcTitadt (die  damaligen  ratsschulen  an  S.Martini  und  B  Katharinen, 
welche  unter  Krüger  in  ein  einheitliches  gymuasium  zusammen- 
gezogen und  1866  unter  dem  von  G.  vorgeschlagenen  namen  Martino- 
Catharineum  ganz  vom  Staate  Übernommen  vv  ur den) ,  alsdann  auch 
noch  —  wie  damals  in  Biau^^.cbweig  vielfach  üblich  war  —  die 
humanistische  abteilung  desjttzi  zur  tccbnibcben  hochscbule  umge- 
wandelten collegium  Carolinum.  darauf  studierte  er  in  Leipzig 
und  Göttingen  philologie  und  gescbichte,  dort  gefördert,  aber  — 
wie  Cd  scheint  und  bei  G.s  früh  hervortretender  neigung  für  das 
ftstbetiscbe  nnd  den  inhalt  erklSrliob  ist  —  nicbt  sebr  angesogen  von 
Gottfried  Hermann,  bier  besonders  gefesselt  Ton  Grimm  und 
iDablmann,  vor  allem  aber  angeregt  und  beeinflusxt  von  Otfried 
ICIlller,  bei  dem  er  o.  a.  arebBologie  der  knnst  und  einleitang  in 
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die  griechische  tragödic  hörte,  in  Göttingen  war  er  mitglied  einer 
societäty  die  durch  die  gemeinsame  begeisterung  für  die  claBsischen 
und  sprachlichen  Studien  zusaimiicDgehalicm  wurde  und  «eibstver- 
ständlich  auch  intime  freundschaften  erzeugte,  so  war  G.  vor  allem 
mit  Richard  Lepsius,  dem  später  so  berühmt  ge^ordt  nen  Agyp- 
tologen ,  in  fast  schwärmerischer  frcundc^chaft  veibundea und  fast 
ebenso  innig  mit  Bethmann,  dem  spätem  bibliothekar  von  Wolfen  - 
büttel ,  und  einigen  andern  weniger  bekannt  gewordenen  personen ; 
mit  H.  L.  Ahrens  und  Schneidewin,  die  einige  semester  älter 
waren,  stand  er  gleiehftlls  anf  fraimdacdialUioIiem  tau. 

Nach  beendigter  atndienseit  gelang  es  G. »  im  kffnigreioli 
Hannover  aar  philologischen  prOfung  zugelasean  an  werden  j  er 
bestand  dieselbe  oatem  1883  za  OOttingen  und  blieb  in  dieaer  atadt 
noch  ein  jähr  lang  als  hilfelehrer  für  die  oberen  gymnasialdaasen, 
worauf  er  an  der  ritteraeademie  an  Lflneburg  als  'hofbeiaier*  d.  i. 
lehrer  angestellt  wurde.  Neigahr  1837  wurde  er  an  das  Jobanneum 
au  Lflneburg  als  erster  collaborator  berufen,  oatem  1841  an  daa 
gymnasium  lu  Oottingen  als  conreetor,  und  mich«  1845  wiederum 
an  die  ritteraoademte  zu  Ltlneburg  als  zweiter  professor.  hier  wurde 
ihm  1847  das  inspeetorat  d.  h.  die  direction  des  alumnats  über- 
tragen, eine  Stellung,  die  er  nicht  ohne  bedenken  antrat,  daa 
pattonat  hatte  nemlich  in  einem  entwürfe  zu  einem  neuen  reglement 
ausdrücke  gebraucht,  wie:  'die  diaoiplin  fuhrt  der  chef  durch  den 
Inspector'  u.  tt.,  worin  Q.  eine  onzulSssige  einengung  und  herab- 
setzung  seines  zukünftigen  amtes  erblickte ;  so  erklärte  er  denn  mit 
groszer  freimütigkeit,  falls  die  meinung  sei  *dasz  die  erziehung  wie 
irgend  ein  mechanisches  geschäft  durch  einen  andern  sich  ausführen 
licsze',  so  müsse  er  nnf  die  ihm  ziirndarbtr  EUiszricliTiTmc;' verzichten, 
'jede  nndorp  handliin^''^ wriso  würde  inicii  iu  hu'uut  |)pr-onlicben  cliro 
herabsetzen  und  nur  dcnjeuigeii  edchnfiniiischen  Charakter  nehintn, 
durch  den  ich  allein  mich  für  emigermaäzen  tüchtig  halte,  junge 
edelleute,  die  es  nicht  blosz  durch  die  gebiirt  sein  sollen,  zu  wahr- 
haft edelmännischer  gesinnung  heranzubilden  und  zu  erziehen.' 

Unzweifelhaft  hatte  G.  die  genugtbuung,  seine  bedenken  be- 
seitigt zu  sehen,  da  er  das  amt  tibemahm;  jedoch  wurde  er  vom 
patronat  der  acaUeuiio  im  j.  1849  .seines  amtes  auf  kurze  zeit  ent- 
hoben, weil  er,  im  sommer  184d  an  stelle  des  resignierenden  prof. 


'  'loebr  und  oäheres,  wenn  ich  dich  wiedersehen  werde,  ja  wieder- 
sehen! mit  Eneh  leben,  studieren  werde*  (Lepsios  rh  O.  1880).  'seit 
uns  in  Leipzig  eine  gegenseitige  unrnhe,  so  will  ich  es  Dennen,  su- 

pammenführte;  niemand  habe  ich  so  fpHt  wie  Hieb,  aber  immer  mit 
eiuem  gewissen  ^efühl  joner  erateu  unrulie  au  mich  zu  halten  gesucht; 
niemand  ist  mir  von  jener  seitc  wie  Du  so  nahe  getreten*,  (derselbe 
S*  oct.  1B8S.)  viel  ist  in  diesen  briefen  der  verschiedenen  freunde  ipon 
ihren  sturlien  die  rede,  wozu  auch  daa  mittolhochdcutsche  gehörte;  so 
empfiehlt  L.  einmal  vom  Iwein  direct  ^zu  dem  bedeutendsten  werke  der 
mhochd.  litteratur',  dem  Parcival,  überzugehen,  schon  jetzt  wird  G.s 
Torliebe  für  die  seeaisehe  peesie  erwihnt 
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Albrecht,  eines  der  Göttinger  sieben,  vom  Harburger  Wahlbezirk 
auf  Grumbrechts  verschlag  zum  abgeordneten  für  dtc  iiatioiKilver- 
sammlung  in  Prankfurt  gewählt,  mit  der  mehrzabl  der  hannover- 
schen dcpntierieii  stets  ebenso  freisinnig  als  national  gestimmt  und 
Ml  noch  am  17  Jani  1649  an  einer  versammlnng  hannoTerscher 
abgeordneter  beteiligt  hatte,  die  sieb  fttr  fortdanenide  gttliigkeit 
der  reichsrerfassQDg  vom  28  mtn  aosspracb.  mit  diesem  scbritte 
stellte  G.  aeme  pojitisebe  thätigkeit  ein,  blieb  den  besprechungen  in 
Qoiha  fem  nnd  eandidierte  ancb  niebt  für  das  Erfurter  parlament. 
seine  liberale  und  nationale  gesinnnng  ist  jedoeb  stets  nnTeräodert 
geblieben,  wie  er  denn  die  anfHobtong  des  neuen  deutsohen  reiobes 
mit  bdebster  patriotiscber  frende  bsgrflsste. 

Obgleieb  nun  O,  dureb  das  bannoTsrscbe  staataministerium  — 
Termntliob  auf  befQrwoi-tnng  des  ibm  stets  wohlgeneigten Koblranseb 
—  in  seine  stelle  als  inspector  an  der  lüneb.  ritterakademie  wieder 
eingesetst  wurde,  so  liess  er  sieh  doch  michaelis  1849  an  das 
Andreannm  in  Hildesbeim  versetzen,  tvo  or  als  fachlebier  für  die 
alten  sprachen  und  geschickte  bis  mieh.  1857  wirkte,  diese  thätig- 
keit  befriedigte  ihn  in  hohem  grade  und  erwarb  ibm  die  begeisterto 
Verehrung  und  liebe  seiner  schüler,  die  er  durch  seinen  ebenso  geist« 
reichen  als  warmen  und  formell  schOnen  vertrag  in  ganz  ungewöhn- 
licher weise  zn  füFseln  und  anzuregen  wüste.*  bauptsHchlicb  diese 
von  seinen  schülem  wie  von  einem  weiteren  publicum  ibm  entgegen- 

*  80  schreibt  einer  seiner  damali^^eo  gchüler  nach  Q.s  tode  an  die 
Hildesheimer  Gersteubergsehe  sftitoafr  (uaterhaltungsblatt  vom  8.  febr. 
18S6;:  'Ich  sfhi  ilm  noch  vor  mir  mit  seinem  trotz  der  brille  leuchteuden 
und  ilartlidrinp:«  iiflen  äuge,  dem  militllriflch  gestutzten  Schnurrbart  und 
dem  elastiBcheu  gange,  ob  ich  mich  mit  grösserer  frende  und  dankbar- 
keit  an  •«inen  getdiiebtsttiiterrieht  oder  an  die  clanisebe  aaslegung 
des  Sophokles  erinnere,  kann  ich  nicht  sagen,  wohl  aber  weiss  ich, 
dasi?,  ftls  ich  gleichzeitig  mit  O.  dns  AdrcanuTn  vcrlipgz  unf!  dtf»  Universität 
bezog,  ich  bei  den  ersten  philologischen  und  historischeu  Vorlesungen  jäm- 
merlieh  enttSiis^^t  Witt;  denn  diese  Vorlesungen  hielten  mit  den  unter- 
fiebtestnnden  unseres  G.  keinen  vergleich  ans.  —  obgleich,  oder  wobt 
richtiger  weil  e  r  un«;  riicksiclitglos  und  oft  in  schroffer  weise  die  Wahr- 
heit ?agte,  hatten  wir  unbe^^renztes  vertrnneu  zu  ihm ;  denn  wir  wüsten, 
wie  wenig  er  von  schalmeisterlicber  nedanterie  an  sich  hatte,  und  wie 
feinfühlig  er  das  allgemein  menseUielie  in  dem  heranwachsenden  Jüng- 
linge beachtete  und  wo  es  nötig  war  leitete,  meine  kameraden  werden 
sich  sicherlich  mit  mir  roch  daran  erinnern,  welchen  eindruck  es  auf 
nns  machte,  als  G.  ans  in  semer  packenden  weise  und  mit  seinem  wohl» 
klingenden  vortrage  die  bekanntschaft  mit  Klaus  GroUi,  mit  Mommsens 
riimiseber  gesehiehta  naw.  Termittelte.  sein  elofloss  erstreekte  sfcb  aber 
weit  über  die  grenzen  der  schule  hinAUS.  auf  seine  anregniiff  vor- 
sammelten  sich  kuabtsitiui^'c  männer  und  fraueu  an  den  Bchultreien 
nacbmittagen  iu  der  uula  des  alten  Andreanums,  um  seinen  vortragen 
roa  dleht^nrerken,  teils  eigner  teils  fremder,  in  laftschen.  was  Ich 
psfsaolich  meinem  lehrer  G.  zu  danken  habe,  das  ansinsprechen  gehört 
nicht  an  diesen  ort,  nieine  dankli^rkpit  gegen  i^m  wird  aber  niemals 
erlöschen.'  —  £ia  schönes  ehrendenkmal  dieses  elogium,  dorn  auch  die- 
jenigen beistimmen  werden,  die  G.  erst  in  höherem  alter,  ehe  noch  seine 
lEnil  SU  erlahmen  anfing,  Icennea  geleint  haben. 
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gebrachte  anerkoDiiiiiig  uitd  ▼«rebmng  wird  es  gewesen  sein ,  was 
für  den  im  ToHkrilftigen  manneealter  stellenden  0.  diese  Sra  politi- 
scber  enttäuscbung  und  ermattung  zur  zeit  seiner  grasten  litterari* 
sehen  Schaffensfreudigkeit  gemacht  hat,  so  dass  der  grosseste  teil 
seiner  ftbersetsnngen  der  griechisehen  tnigiker  in  diese  Hildesheimer 
jähre  fUli 

Trota  der  hohen  befrledignng  über  den  erfolg  seines  wirkens 
in  Büdesheim  nahm  0.,  dem  sich  in  Hannover  gew^  nie  eine  direotor* 
stelle  aufgethan  bitte,  einen  ruf  nach  Bremen  an,  wo  die  sog. 

hanptscbule  unter  seiner  mitwirkung  reorganisiert  werden  uid  er 
die  stelle  als  Vorsteher  der  gymnasialen  abtheilnng,  der  sog.  gelebr- 
tenschule,  bekleiden  sollte,  auch  in  Bremen ,  wo  er  besonders  mit 
Hertzberg  und  Torstrik  befirenndet  wurde ,  fühlte  er  sich  bald  wohl 
und  heimisch ;  aber  doch  zog  es  ihn  scblieszlich  naoh  seiner  jugend- 
heimat  zurück,  als  er  zu  ostern  186G  zum  directorat  des  gjrmna* 
siums  zu  Braunschweig  berufen  wurde,  zugleich  wurde  er 
mitglied  der  —  übrigens  nicht  häufig  zusammentretenden  —  sog. 
ministcrialcommission  für  schulsachen ,  sowie  der  prüfungscom- 
mission  für  schulamtscandidaten  und  erhielt  den  titel  schulrat.  so 
war  er  von  groszem  einflnsz  auf  das  höhere  Schulwesen  des  ganzen 
herzogtums,  auch  bevor  er  geradezu  zum  referenten  in  diesen  ange- 
legenheiten  bei  dem  consistoriiim  in  Wolfenbüttel,  damals  noch  der 
oberbühörde  für  die  gymnasien  des  iandeä,  ernannt  wurde  (1875). 
als  hierfür  im  j.  1877  die  herzogliche  oberschulcommission  zu  Braun- 
schweig, der  ein  mitglied  des  ministeriums  präsidiert,  eingesetzt 
wurde,  trat  0.  naturgemäsz  als  ordentliches  stimmfUbrendes  mit- 
glied in  diese  bebördü  ein.  damals  hörte  auch  eine  «wenig  zweck- 
mUszige  und  wüidigu  einricbtung  an  den  braunschw.  gymnasien, 
dü6  sog.  ephorat,  auf,  welches  gewöhnlich  von  einem  pfeistlichen  der 
gymnasialbtadt  bekleidet  wunlo  und  den  directorcu  ;L;er:ulr/u  vor- 
gesetzt war,  während  die  jetzigen  gymnasicilcuratorien,  deren  com- 
petenz  sich  im  weben  iiichen  auf  äuszere  angelegenheiten  erstreckt 
und  die  eigentlich  ein  band  zwischen  der  schule  und  dem  publikuin 
zu  bilden  bestimmt  waren,  den  directoren,  die  stets  mitgUeder  des 
curatorioms  sind,  nicht  Uber*  sondern  nebengeordnet  süid. 

Wie  auf  diese  nmftndemng  der  behOrdenoiganisation,  so  hat  0. 
anoh  auf  die  Umgestaltung  des  lehrplans  und  der  einrichtung  der 
braunschweigiscben  gymnasien  einen  bedeutenden  einflnsz  ausgeübt^ 
namentlich  auch  durch  das  auf  seiner  ausarbeitung  beruhende,  im 
j.  1679  erlsBsene  neue  reglement  fttr  die  matnritfttsprttftmgen,  das 
mit  dem  preuszischen  im  wesentlichen  flbereinstimmt,  jedoch  eine 
schriftliche  Übersetzung  aus  dem  griechischen  fordert  und  die  be- 
rflcksichtigung  der  gesamten  Persönlichkeit  des  abiturienten  stBrker 
betont,  die  erriehtung  des  norddeutschen  bundes  und  sp&ter  des 
deutschen  reiches  machte  um  der  bekannten  berechtigungen  willen 
eine  gewisse  gleich mäszigkeit  auch  der  einteilung,  ziele  und  namen 
der  dessen  notwendig,  zu  diesen  neuen  zuständen  hat  G.  aus  den 
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alten  mit  schorn  nJer  liaud  geführt,  bis  1866  galt  im  braunschwei- 
gi;'  lien  lande  iVit'  einti  ilung  der  gymnasien  in  5  classen  mit  drei- 
jährigem primacur^us,  und  nur  das  Martine  -  Catharineum  hatte 
10  classenstufen  übereinander,  von  denen  die  unterste  quinta,  die 
/olgendo  unterqnarta  hiesz  usw.  bis  zu  unter-,  mittel-  und  oberprima 
aul  wiirts.  daa  classenziel  kouuie  in  der  regel  erst  in  einem  jähre 
erreicht  werden,  jedoch  waren  die  curse  halbjährig  und  so  konnte  in 
allen  cla^säcn  auch  eine  michaeii:öYeri»tt^üDg  stattfinden,  natürlich  nur 
ftr  besonderB  begabte  und  fleiszige  schüler,  die  übrigens  in  jenen 
guten  alten  zeiten  des  berechtigungenmangels  eintu  viel  gröszereu 
proceatsatz,  zumal  in  den  mittleren  und  oberen  classen,  bildeten  ah 
iMBttutage  tukd^esbalbaneb  mehr  berttcksichtigung  erfahren  konnten 
imd  eiffüireB»  die  olasdBcbeii  Stadien  bOdeten  damals  ein  bedeotend 
sürkeree  centrnm  des  miterrichts,  wahrend  aof  matbematik  nicbt 
der  gleicbe  naebdmok  gelegt  wurde,  wie  jetzt.*  dasz  diese  sastttnde 
niefat  bloss  ibre  sebattenaeiten,  namentlicb  die  ^efabr einernngleicb* 
miszigen  aoabÜdang  des  scbfllerctftns  und  einer  Temacblftssigung 
einietaier  fkeber,  sondern  aucb  ihr  gutes  hatten^  dasa  namentlidi  der 
IndiYidoalitftt  der  scbQler  mebr  recbnung  getragen  werden,  und  aucb 
die  pendnliohkeit  der  durob  objective  einrieb  tungen  weniger  be- 
engten lebrer  mebr  aar  geltnng  kommen  konnte,  ist  einlencbtend ; 
und  so  war  es  niebt  etwa  nur  die  anbftngliobkeit  an  dae  gewohnte, 
was  manchem  lehrer  die  notwendig  gewordenen  neuerungen  nur  teil- 
weise aympatbiscb  erscheinen  liesi.  auch  G.  selbst,  dessen  ganze 
aatnr  dem  streng  systematischen  und  abgeschlossenen  eher  abhold 
war,  wufite  die  vorteile  der  alten  braunschweigischen  art  wohl  zu 
würdigen;  trotzdem  wOrde  er,  da  er  in  yielfiMber  bezieh ung  ein 
durchaus  modemer  mensch  war,  auch  ohne  jene  im  anschlusse  Braun- 
sebweiga  an  den  norddeutschen  bund  gelegene  nötigung,  eine  auzahl 
von  reformen  im  modernen  sinne  eingeführt  haben,  jedenfalls  war 
G.  der  rechte  mann  für  die  übergnngszeit,  zumal  es  ihm  an  Organi- 
sationstalent nicht  fehlte  und  er  mit  hellem  blicke  leicht  sowohl 
zustände  zu  überschauen  als  auch  ein  z^itreffendes  urteil  über  Per- 
sönlichkeiten zu  gewinnen  wüste,  dazu  kam  noch  eine  wahrhaft 
liebenswtlrdige  rücksichtnaLaie  auf  seiDe  lehrer,  die  auch  in  der  nur 
ganz  selten  von  ihm  gereduten  amtlichen  spräche  (Jes  vörgesetzten 
nie  den  humanen  ton  des  ihre  Ireundscbalt  und  mit&rbeit  schUtzen- 


^  so  wurden  an  allen  braunschw.  gjmaasiea  nicht  blosz  lateinische 
verse  gemAcbt  —  natürlich  für  manche  schüler  recht  unfruchtbare 
ftnideii  —  tondem  anoh  lateinisehe  sprecb-  mid  dtspntiertlbiitigen  be* 
trieben,  dagegen  war  es  ein  mjtbus,  an  den  freilich  selbst  90  schulen- 
kundige  mUnner  wie  der  solige  Eckstein  glaubten,  dasz  ara  Brauu- 
Schweiger  gjmuasium  auch  griechische  yersiiicationcn  üblich  wären. 
dm»  iat  wobi  nster  Friedemann  in  den  jiwanziger  Jahren,  nnd  am  eotle* 
fiom  Carolinum  unter  Petri  aneb  noch  spiter  voigekonmien,  aber  immer 
eine  freiwillige  iihnn^  p^ewt'een:  und  dag-egen  WÄre  ja  auch  honte  nichts 
einzuwenden,  wenn  nur  unsere  schüler  uooh  seit,  iust  und  filhigkeit 
dazu  hätten. 
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flen  amtsgenossen  zu  vermissen  hatten,  während  er  gegen  Jas  publi- 
kum  geradezu  schroff  auftreten  konnte,  zumal  wenn  es  ihm  un- 
berechtigte oder  gar  anmaszeude  ansprfldie  an  die  schnle  oder  die 
lehrer  za  machen  schien. 

Obgleich  G.  bei  seiner  bemfang  nach  Braanseliweig  bereits  im 
56n  leben&jabre  stand,  hatte  er  sich  doch  eine  groBze  geistige  friselie 
nnd  anregungsfSbigkeit  bewahrt,  besam  auch  noch  viel  körperliche 
elasticitfti,  die  ea  ihm  mOglicb  machte,  neben  seinen  sahlreichen  amts- 
geflehftften  auch  edle  gesell igkeit  wa  pflegen  sowohl  innerhalb,  als 
anszerhalb  seines  hausee.  ansser  den  namentlich  im  anfuig  hftnfigen 
conferensen  Uber  den  lehrplan  leitete  er  ein  wissenschaftliches  krtoi- 
chen,  das  sich  Torsttglieh  mit  aasseriialb  des  kreises  der  sohnllectflre 
liegenden  sdiriftstellem,  wie  Arisiophanes,  Poljrbius,  Heliodor  n.  dgl. 
beschftftigie »  nnd  vereinigte  die  lehrer  aÜmonatlieh  xn  einem  gesel- 
ligen abend,  der  mit  yortrSgen  nnd  besprechnngen  über  wissensäaft- 
liche  gegenstSnde  eingeleitet  nnd  mit  einem  einfachen  heitern  mahle 
beschlossen  wnrde.  stets  war  es  ihm  leicht  Widerspruch  zu  ertragen 
und  einrSumungen  zn  machen,  die  aufrichtigkeit  hat  ihm  gegenüber 
nie  einen  schweren  stand  gehabt,  während  das  Strebertum  vor  ihm 
nicht  aufkommen  konnte,  er  war  glücklich  über  das  ihm  hinterlassene 
lehrercollegium ,  dem  er  stets  und  aufrichtig  den  hauptanteil  an  den 
erfreulichen  zuständen  der  schule  zuschrieb ,  und  von  herzen  freute 
er  sich  über  die  von  ihm  selbst  wahrhaft  liclebtc  einmfitigkoit  und 
erkannte  neidlos  jeden  vorzug  des  wissens  und  Charakters  an.  in 
st  illem  nach  der  i)ensionierung  niedergeschriebenen 'entwurf  zu  einer 
gymnasialpfidagogik*  spricht  er  es  mit  befriedigung  aus,  dasz  er 
glaube,  in  den  ersten  zeiten  seiner  Brnunschweiger  Wirksamkeit  das 
ihm  vorscbwebeiide  ideal  von  der  aufgäbe  eines  director.s  und  seiner 
Stellung  zum  lehrercollegium  annähernd  erreicht  zu  haben,  es  ist 
kaum  zu  bezweifeln,  dasz  diese  zeit  nebst  der  Hildesheimer  die  be- 
glücken dste  periode  seiner  lauf  bahn  gewesen  ist,  zumal  es  ihm  auch 
nicht  an  besonderen  vertrnnensbeweisen  des  herzogs  nnd  der  regie- 
rung  fehlte,  z.  b.  durch  Ordensverleihung,  benifun;_,''  in  dio  landes- 
eynode  u,  dgl.  jedoch  btollien  sich  trotz  seiner  anfange  unverwüst- 
lich eraclieinenden  natur  allmUhlich  einzelne  schwächen  des  alters 
ein,  zu  denen  man  auch  eine  gewisse  autoreneitelkeit  zählen  mOchte, 
von  der  Q.  nicht  ganz  freizusprechen  war.  in  freier  sasammenhln- 
gender  rede  yermisxte  man  wohl  die  concentrierende  kraft^  in  seinen 
Organisationen  nnd  seinem  schnlregiment  die  consequens  des  gedam* 
kons  und  der  praxis ;  sein  enge  verlor  an  energie  des  glanzes,  sein 
schritt  nnd  seine  körperbaltang  an  elasticitKt^  diese  erschlalliing  der 
gesamten  natnr,  die  wohl  als  die  erste  spur  des  später  hervortreten* 

*  trotzdem  nnd  obfi^leich  er  auch  io  seiner  kleidang  naehlitaiftr 
wurrJc",  hWeh  \}>.m  ntet»  eine  gewisse  Vornehmheit  flew  p-snren  weaens 
eifren,  wie  auch  seine  etimme,  die  bei  anstrengung  scharf  zu  klingea 
antieng,  sich  Immer  nooh  etwas  von  dem  früheren  wobllaai  and  Toa 
biegsamer  elegans  bewahrte. 
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den  gehirnleidenR  betrachtet  werden  kann,  gieng  allerdings  lang-snm 
TOr  sich  und  wurde  deshalb  Ton  ihm  .selbst  kaum  wahrgenommen 
und  geglaubt;  da  er  aber  schon  in  früheren  jähren  seine  (ll  erzengung 
ausgesprochen  hatte,  dasz  in  der  regel  das  70e  lebensjahr  den  äuszer- 
sten  termin  für  den  abschlusz  der  lehrerthätigkeit  bilden  mösse ,  so 
bedurfte  es  wohl  keiner  einwnkimg,  um  ihn  zu  veranlassen  im 
j.  1880  seine  Pensionierung,  auf  die  er  nunmehr  auch  ein  recht  hatte, 
zu  erbitten,  so  trat  er  ostern  1881  mit  dem  titel  oberbchulrat  in 
den  ruhestand  ,  in  dem  er  noch  fast  5  jähre  lebte,  leider  zur  grüsten 
betrübnis  seiner  freunde  körperlich  und  geistig  immer  mehr  ver- 
fallend and  deshalb  auch  nicht  im  stunde ,  seine  litterarischen  ent- 
würfe noch  alle  In  d«r  ihm  ursprüngli^  vorschwebenden  weise  aus- 
lafthren.  dennoch  beweist  aein  litterariaeher  nachlaas,  dasz  er  noch 
dae  leit  lang  sich  Uarbeit  des  denkena  nnd  ein  regea  intereaae  ao* 
wohl  für  aohnlangelegenheiien  als  aoch  ftlr  wissenschaftliche  thfttig- 
keit  bewahrte,  nnd  dass  erat  die  anflOsang  seiner  kritfte  ihm  die  feder 
ans  der  band  genonunen  hat.  acfalieazlieh  war  es  eine  erlVsnng,  als 
dsr  tod  den  einst  so  rege  denkenden  mid  schaffenden  nnd  warm 
empfindenden  geist  ans  der  matten  nmklammenmg  des  verfallenen 
kUipera  befreite,  am  1  febmar  v.  j.  geleiteten  sahireiche  coUegen, 
schfller  nnd  freunde  die  hülle  des  dahingeschiedenen  an  seiner  letzten 
rahestatt  nach  dem  Magnifriedhofe,  wo  er  unfern  dem  grabe  Lessings 
antar  aehattigenaltenbftnmennndcjrpressenansrahtTon  seiner  arb^t. 

(fortsetin&g  folgt) 
Hbi»ii8t1dt.  DRBwna. 


& 

BESICHT  ÜBEB  BIB  IN  flANKOYEB  AM  FÜNFTEN  ÜND 

SECHSTEN  OCTOBER  1886    ZÜB  BEGBÜNDUNG  EINES 
'DEUTSCHEN  EINHEITSSCHÜLVEREINS'  GEHALTENE 

VERSAMMLUNG. 


Am  5  und  6  october  1Ö86  fand  io  Hannover  eine  Versammlung  von 
Bebaimannern  statt,  deren  ergebnis  die  begründung  eines  '^deutschen  ein- 
keiteaehiilTereiDS*  war.  yeranlant  war  dieee  ▼eraamiBlnng  dnreh  einen 
Toa  einer  anzahl  oambafter  docenten  ans  verschiedenen  facoltätea 
deutscher  hochschulen  und  akademisch  gcbiMcter  lehrer  unterzeichneten 
aofruf,  der  im  frübjahr  1886  verbreitet  wurde  und  folgendes  enthielt: 
*bei  der  vielfdltigen  und  tiefen  sersplittemog  unseres  volkee  dureh  die 
leidcBsehaftlichen  intereesen»  und  priDdpienkämpfe  der  gegenwart  er- 
scheint es  für  eine  pedeiblicho  fortentwicklung  d^r  nntion  notwendig', 
'^asz  ieder  au  seiner  stelle  und  nnt  den  ihm  prg'cbcncn  kraften  djuan 
mitarbeitet,  die  innere  einheit  des  volksgeiätes  zu  starken  oder  herzu- 
sfeellea»  mm  Hegt  aber  eine  der  unadien,  dnreh  welehe  die  volle 
eiaigang  der  aation  so  sehr  erschwert  wird,  in  der  gegenwärtig  be- 
stehenden Zweiteilung  de«  höheren  scbnlunterricnts.  denn  die 
einheit  des  volksgeistes  beruht  wesentlich  mit  auf  der  einheit  der  höheren 
allgemeinen  bildnng.  deshalb  muss  an  atelte  dea  gymnaeiuma  und  real- 
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fjrooasinnifl  wieder  eine  hSfaere  unterriefiteaBttalt  treten,  ^die  ein- 
eitSBcbole'y  welche  sieh  den  kern  der  alten  bnmanistiseh'gym- 

nasialcn  bildung,  das  stiidinm  der  classischen  Bprachen,  besonders 
anch  des  gr  i  e  cli  i  s  cli  en  und  der  historischen  \visf?pnschaiten  bewalirt, 
dieselbe  aber  durch  zeitgemäsze  reform  der  mcihodu  (nameutlicL  den 
fremdspraehlleben  nnterriehts),  sowie  mneh  dnreh  eine  maasTolle  Ver- 
stärkung der  neueren  sprachen,  vornehmlich  des  französischen,  und 
der  m ath  e  m H t  i  R  eh  »  nat  nrwi 8 s  p  n  8 ch af  1 1  ic  h  e  11  lehrfScber  neu 
kräftigt  and  verjüngt,  diese  reform  unseres  höheren  schulonterrichta 
fordert  ftveb  der  gegenwSrtige  etend  der  nfttiott«len  cvlliir,  Tor  deren 
für  tsrliritten  die  Bohnle  sich  niemals  verechlieeflen  d«f,  sowie  endUeh 
ein  bedeutender  grnnd  wirtschaftlicher  nntTir.  denn  p^egfCDwärtigf  w^ird 
ein  prob'zer  teil  unserer  jugend  viel  zu  früh  vor  die  frage,  ob  fTynina5^iiim 
oder  realgymnasium,  d.  h.  vor  die  frage  der  berufswahl  gcäleiU  und 
infolge  der  dabei  nnvermeidlieheD  irrtOmer  gebt  eine  fBlle  geistiger 
und  materieller  kräfte  nutzlos  verloren'.  —  Zur  förderung  dieser  'neu- 
gestaltung*  unseres  höheren  Schulwesens'  sollte  eben  der  'deutscbe  ein- 
heitsschul verein^  begründet  werden. 

Am  abend  des  4  oetober  fand  eine  Torversammlang  im  saale 
des  Continentalhotels  statt,  in  welcher  im  wesentlichen  die  tages-  und 
geflohäft'^ordnung  für  die  öffciitlicjie  Versammlung  des  folp-enden  t.iges 
festgesetzt  wurde,  zu  Vorsitzenden  erwälte  man  den  gymnasialdirector 
prof.  dr.  Capelle-Hannover  und  den  prof.  dr.  Kosch witz-üreifswald 
(neuere  sprachen),  zu  protokoDfttbrern  worden  gymneslaloberlebrer  dr. 
Vollbrecht-Katzeburg  und  gymuasiallehrer  dr,  Otten-Jever  emant. 

An  der  in  der  aula  der  höheroü  schulen  am  Georfjsplatz  am 
6.  oct.  stattfindenden  hauptversammiung  nahmen  90 — 100  personen 
teil,  naebdem  der  Torsitsende,  direetor  Capelle,  die  Tersammlung 
eröffnet  und  mit  den  geschäftlichen  beseblfissen  der  vorversammlnng  be- 
kannt ppmacht  hntto,  bcirrfisi^to  prof.  KoRchwitz  die  nnwesendcn  itn 
namen  der  einberufer  und  betonte  dabei  besonders,  dasz  es  hanptsächiieh 
das  verdienst  des  gymnasiallehrers  Hornemann- Hannover  sei,  dasz 
die  idee  einer  höheren  einbeitssebole  jetat  inm  gegenständ  der  ver- 
hanrllunfx  gemacht  werden  könne,  nach  einigen  weiteren  geschäftlichen 
roitteilungen  dos  Vorsitzenden  und  des  gymnasiallehrers  Hornemann 
erhielt  der  realgjtunasialdirector  dr.  Steinmejrer-Ascbersleben  das 
wort  SU  folgendem  vortrage  über  ^die  Idee  der  einheitliehea 
höheren  schule':* 

Hochverehrte  anwesende,  die  idee  der  höhern  einheitssch!)!e,  über 
welche  ich  su  Ihnen  spreclien  möchte,  ist  nicht  neu,  auch  die  Sache 
selbst:  die  höhere  einheitsschule,  hat  es  lange  vor  unserer  zeit  gegeben ; 
denn  wenn  wir  als  den  Tater  der  höheren  schulen  in  Detttsehlaod 
Melanclithon  ffeirnchten,  so  dürfen  wir  sagen,  dasz  bereits  in  den  erstea 
beiden  jahriiunderten  ihres  bestehens  eine  höhere  einheitsschule  vor- 
handen war. 

Allerdings  führten  die  höheren  nnterriebtsanstalten  sehr  ▼ersebie- 
dene  namen:  pädagogien^  lyeeen,  gymnasien,  lateinsebuleo,  gelehrten- 
schulen,  fürstenschulen,  klosterschulcn  u.  a.  m.,  auch  finden  wir  eine 
grosze  Verschiedenheit  in  ihren  lehrpiänen;  denn  nicht  nur  wurden  die 
nrsprünglicben  gegenstände ,  alte  sprachen  und  kircbenlehre ,  auf  den 
verschiedenen  schulen  in  verschiedenem  umfange  getrieben,  sondern 
anch  den  spitter  hinintretenden  nnterriehtsfächem,  matbematik  und  ge- 

*  der  redner,  welcher  gewohnt  ist  frei  zu  sprechen,  hatte  nur  seine 
tbesen  nnd  einige  daten  ans  der  geschichte  oes  höheren  scbnlwesens 

sich  aufgeschrieben,  die  folgende  rede  ist  daher  nicht  dem  Wort- 
laut nach  genau,  ziim;t)  der  redner  sie  seiner  amtlichen  pflichten  wegen 
erst  nach  mehreren  wochen  niederschreiben  konnte,  der  gedaukcu- 
gang  aber  und  alle  hauptpunkte  sind  getreu  widergegebcu. 
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lebiclite,  wiirda  aaf  den  einzelnen  schalen  keineswegs  ein  gleicher 
ranro  ssngewicsen.  allerdings  lag  der  Schwerpunkt  des  Unterrichts  daiiml- 
wobl  allgemein  in  dem  lateinischen  und  dar  kircheuiehre  und  zwar 
in  tiMr  rar  um  auffaUeadoii  weiM;  so  hatte  s*  b.  in  der  Atoherslebeaer 
gelehrten  schule  noch  im  jähre  1715  die  öe  classe  12  stunden  religion 
and  14  st.  latein  wöchentlich,  fHo  2o  cl.  noch  4  st.  roli^^ion  inif!  19  st. 
Istein  nnd  die  Ic  immer  noch  16  at.  latein,  vvHhrend  de^n  griechische 
iiar  in  den  oberen  drei  clasaen  und  nirgends  in  mehr  als  4  wücheut- 
lichen  stnndea  getrieben  wurde,  «ber  aneh  hier  flnden  eieb  in  jener 
zeit  kleine  Verschiedenheiten;  denn  andere  schulen  hatten  nur  12  st. 
Inteln  wöchentlich  und  grieehisoh  wurde  in  einzelnen  classen  sogar  nur 
zweistündig  gelehrt,  so  dasz  es  sich  offenbar  auf  ein  lesen  in  dem 
V.  T.  beeebriakt  bat. 

Noch  viel  grösser  sind  die  abweichungen  in  den  lehrplänen  am 
ende  des  l>^n  jnhrhunderts.  in  Quedlinburg  z.  b.  wurde  der  Unterricht 
tat  d  stufen  erteilt,  das  latein  hatte  in  I,  II,  III  bzw.  9,  7,  7,  in  den 
beiden  untersten  classen  nur  je  4  st.;  griechisch  wurde,  von  oben  an 
gMüUti  in  je  6,  6,  5,  4,  6,  1  st,  nnterriehtet,  während  etwa  um  dieselbe 
zeit  nach  einem  Halberstädter  programra  vom  jähre  17S3,  das  leider  nur 
üen  lehrplan  der  drei  obersten  classen  enthält,  dort  in  I,  II,  III  überall 
10  St.  latein  und  in  jeder  dieser  drei  classen  4  st.  griechisch  gegeben 
worden,  bemerkenewert  eraebeint  noch,  dan  daa  grieebiaehean  Tiefen 
orten  facultativ  war,  ein  inatand,  welcber  rereiuelt  aogar  baa  in  nnaere 

seit  geblieben  ist, 

Wa»  wir  hier  an  den  alten  sprachen  gezeigt  haben,  die  grosze 
fsnehiedenheit  der  höheren  schulen  jener  zeit  in  besag  auf  die  se- 
staltuog  der  lehrplXne,  daa  gilt  in  noob  erhöhetem  maiae  Ton  den 
übrigen  T3nterricht8f;Lchern.  aufg'enommen  waren  aber  (1?imn!s  auszer 
titn  alten  sprachen,  der  kirchenlehrc ,  der  fjoHchiclito  und  mathematik 
bereits  geographie,  natnrwissenschafteu,  französisch  und  deutsch,  auch 
m  anfange  nnaerea  jabrbnnderta  geben  die  lelirplftne  der  Tencbiedenen 
höheren  schulen  neeb  ein  sehr  buntes  bild.  so  weist  z.  b.  der  lehr- 
plan  des  Stephanenms  kh  Asrbersleben  im  jnhro  1809  nur  4  cla^Hf^n- 
ttttfeo  auf,  und  aut  keiner  mehr  als  8  lat.  und  4  griecb.  St.,  das  trau- 
iMiehe  wird  in  je  4  st.  in  allen  dessen  nnterrtebtet,  der  ntatbematik 
liad  ner  ^  et.  in  I  n.  II  eingerftomt,  in  den  übrigen  claaeen  wird  diese 
wi?!8enschaft  c-nr  nicht  getrieben,  in  Halberatadt  dap;egen  wurde  der 
Unterricht  auf  5  stufen  erteilt;  latein  finden  wir  dort  in  I  7,  II  8,  III 
im  anfang  dieses  Jahrhunderts  8,  später  9  stunden,  diu  unteren  classen 
nr  a.  y  haben  8  bsw.  10  at.  grieciiiaeb  wird  nnr  in  den  drei  olieren 
elMsen  wöclientiieh  in  je  3  st.  gelehrt,  franiösiach  noeb  1801  nur  in 
hn  drei  oberen,  später  in  a&mlUoben  eiaaien  in  je  4  et.»  ebenso  die 
Mathematik  in  je  2  st. 

Aber  trotz  dieser  zahlreichen  nnd*Boni  teü  grosaen  veraeliie* 
Jäheiten  darf  doch  behauptet  werden^  dasz  es  damala  eine 
höhere  c  i  n  h  o  i  t  h  ^  c  h  n  I  o  b.  dieselbe  p  ilt  anfangs  ansscMir«^?,- 
Üi.'h  als  ifcorbiliiungsanstalf  1  üi  den  gelehrten  .s t  ;ind,  für  das  akademisciie 
iluiiiuui,  welches  ganz  allgemein  mit  der  höheren  bilduug 
flsiebgeaetat  wnrde.  jene  Tersebiedenbeit  der  lebrpline  aber  ist 
anfln^lich  eine  einfaohe  folge  der  freiheit,  welche  bei  der  gestaltung 
dertelben  jeder  ein^^lnen  schule  gelassen  war,  wie  sich  aus  den  darauf 
bezüglichen  programmabhandlungen  der  directoren  auf  das  deutlichste 
ergibt,  dadttreb  vemraaobt,  dasx  die  scbnle  den  bedfirfniasen  dea  bürgere 
und  denen  des  künftigen  gelehrten  nnd  des  kfinftigen  Staatsmannes  zu- 
gleich zu  dienen  hnftp  wir  haben  also  in  jener  verschicilrnhrit  nicht 
€twa  eine  b  e  g"  i  n  u  e  ii  !  c  t  eilung  der  einen  h!)liiven  aciiulo  in 
▼  erichiedcue  arten  iiüherer  schuieu,  suuderu  viciniehr  die  ersten 
anfünge  einer  anderen  art  sebnle  in  erblieken»  einer  mittel-  real-  oder 
^fifgtnebnle« 
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Die  Levölkernnnr  tf  iltr  sich  in  jener  «ei!  in  das  volk  und  die  ge- 
bildeten, es  g-ab  allerdings  bereits  einen  bürgur-  oder  mit.telstftnd  in 
den  stadtcQ,  derselbe  hatte  jedoch  noch  nicht  in  dem  maszc  seiue  be- 
sondern  bildungsbedttrfkiisse,  daas  er  aloh  eigne  eehnlen  gegrOndet  Mitte* 
er  erhielt  im  allgemeinen  seine  ansbilduDg  anf  den  elementar-  oder 
Volksschulen,  und  der  dort  ortfilte  Unterricht  gonligte  auch  ihm;  ein- 
selne,  welche,  sei  en  aus  hervorragender  begabuuo;,  sei  es  aus  stark 
entwiekeltem  elirge»«  einen  drang  naeh  bildnng  fftnlten,  den  die  ole* 
mentarsehoie  nicht  sn  stillen  Termoehte,  wurden  auf  die^höhere  oder 
gelehrte  schule  geschickt,  in  nnserem  jahrhiindcrt  -wTirdc  das  imTricr 
häutiger,  so  dasz  nun  bereits  bei  aufstellung  der  iehrpl.'ine  der  iiöhcren 
schulen  auf  diese  schüler  ans  dem  bürgerstande  riicksicbt  genommen 
werden  muste.  Je  länger  desto  mehr  schied  sich  jedoch  d«r  bfirger- 
oder  mittelstand  auch  hinsichtlich  seiner  bildungsbedürfnisse  einerseits 
▼on  dem  volke,  anderseits  von  dem  gelehrten-  und  flrni  beamtenfitarido! 
•b;  für  die  zeit  aber  bis  gegen  die  mitte  des  18n  Jahrhunderts  hin  dart 
als  feststehend  angenommen  werden,  dass 

1)  der  bttrger  noch  seine  ansbildong  auf  der  ▼olksscbnle  snoiiite,  oad 
dass 

2)  zwischen  gelehrten  und  gebildeten  insofern  kein  unterschied  ge- 
macht wurde,  als  man  die  Vorbereitung  für  das  akademische  Studium 
mit  höherer  allgemeiner  bildong  selüecbthin  gleiehsetste. 

Es  soll  hier  nicht  untersucht  werden,  oh  nnch  nur  für  jene  zeit 
diese  annähme  richtif)^  war;  unzweifc-lhaft  ist  aber,  dasz  diese  hef»riiie  sich 
ihrer  oatur  nach  nicht  zu  decken  brauchen;  denn  das  akademische  oder 
bShere  faehstvdinm  Terlangt  in  Wirklichkeit  nnr  eine  seite  der 
höheren  allg.  bildong,  nämlich  eine  gewisse  ausbildung  der  verstandes- 
kräfte  und  daneben  verlangt  jedes  einzelne  höhere  fachstudium  ein 
bestimmtes  masz  elementarer  kenntoisse  in  seinem  fache,  ist  also  das 
gymnasium  vorbildungsschulc  fBr  die  uniTersiUlt  nnd  ist  dies  seine 
eigentliche  und  einzige  bestimmung,  so  musz  dasselbe  1)  eine  gewissa 
ausbildung  der  geistigen  kräfte  bewirken,  ein  gewisses  masz  elemen* 
tarcr  kenntnisse  in  sämtlichen  auf  der  Universität  so  lehrenden  Wissen- 
schaften fi'ewähren. 

Das  ist  aber  immer  noch  nickt  dasjenige,  was  wir  unter  dem  be- 
griffe  'bSkere  allg.  blldung'  verstehen,  ich  musz  mir  versagest 
diesen  zwar  schwierigen,  aber  doch  ganz  bestimmten  begriff  hier  er- 
schöpfend zu  erläutern,  nur  das  behaupte  ich,  derselbe  geht  in  einer 
beziehong  über  das  hinaos,  was  die  universitit  oder  allg.  die  bShere 
facbschnfe  voraussetzen  musz,  denn  er  beschränkt  sich  nicht  bloss  auf 
eine  gewisse  ansbil  innc  <^cs  v  e  rstan  <T  s* ,  «?onr?crn  er  begreift  die 
ausbiiduntj  des  f;.ui/,t  ii  inenschen,  seines  verstnmies,  gemütes  und 
willens,  in  sich,  lu  der  andern  beziehuug  bleibt  er  hinter  dem,  was  die 
hochschule  sn  fordern  bat,  aorttcki  denn  er  Teriangt  nicht  elementare 
kenntnisse  in  sämtlichen  auf  den  hochscbnien gelehrten  wissenschaflen, 
sondern  nnr  dasjenige  masz  von  kenntni8.<!en ,  welches  zum  Ver- 
ständnis unseres  heutigen  culturzuatandes  befähij^t. 

Wir  sehen  also,  es  kann  mancher  mit  erfolg  ein  wissenschafkltchea 
Studium  anf  einer  hochschule  betreiben  nnd  doch  noch  eines  guieii, 
vielleicht  des  besten  teiles  höherer  nll^^.  bildnng  entbehren;  ein  .-.ti derer 
kann  sich  im  besitze  der  höheren  aiig.  bihlung  bi  finden  und  docli  zu 
einem  be^timititeu  Studium  auf  der  hochschule  darum  nicht  befähigt 
sein,  weil  ihm  gerade  für  dieses  Studium  die  grundlegenden  kenntnisse 
fehlen,  welche  dort  vorausgesetzt  werden. 

Aus  dem  gesagten  folgt,  dnsz  es  verkehrt  ist,  diese  beiden  dinjrp, 
Vorbildung  für  die  hochschule  und  höhere  &lig,  bilduug 
sdileebtbin  als  gleichbedeutend  su  setsen,  es  folgt,  dasi  moht  das  aina 
implicite  in  dem  andeni  enthalten  ist. 

Um  die  entwioklung  unseres  hdfaeren  Schulwesens  an  ▼erstehen. 
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wird  mau  daher  stets  darauf  ra  achten  haben,  ob  diese  beiden  dinge, 
Torbildung  für  die  hochschule  nnd  höhere  allg.  bildnnp,  nicht  mit  eill« 
ander  rcrwerhselt  oder  nls  p'Ieichbedeutend  ang^enommen  sind. 

Verioigeu  wir  hiuruacii  die  geschichtc  uuBeies  höheren  schalwesena 
Ibi  Torigen  jabrliaiiclefft  welter,  so  begegnen  wir  raerst  im  Jahr«  lldS 
aabea  der  gelehrten-  nnd  der  volksschale  einer  dritten  «rt  Mhole»  weleba 
den  namen  realschnlo  Tührt.  die  erste  »clmle  dieses  nnmens  wnrde  von 
Christoph  Seoüer  in  Halle  (1738)  gegründet,  wenige  jähre  später  folgte 
die  Heckertebe  redfcbote  in  Berlin  1747* 

Beide  acfanlen  sind  als  niedere  facbschuleu  za  bezeichnen,  es 
ist  da«  im  hohen  gr«flc  morkenswert.  ich  finr^p  darin  dt-n  beuris, 
dasz  damals  höhere  ailg.  biMun<^  und  vorhildun^'-  tÜr  akad.  Studium 
bereita  nicht  möiir  als  gleiciibedeutend  umplundeu  wurden,  offenbar 
betten  die  höheren  sehulen  melir  den  cherekter  von  ▼ofsehnlen  fUr 
die  Universität  angenommen,  also  auszer  auf  die  notwendige  ver- 
atandesbildunf„'  besonders  auf  die  einpriignng  der  für  die  nnivprsitfCt 
erforderlichen  kenntnisse  den  naohdrnck  gelegt,  demgegenüber 
trat  Bim  4]m  Terlangen  nach  »ehnlen  herror,  die  wie  die  höheren  sehnten 
f&r  die  Universität  durch  den  betrieb  der  dort  gepflegten  kUnste  nnd 
wi^senscbaften ,  so  ihrerseits  für  das  praktische  leben  dadurch  vor- 
zubereiten feuchten,  dasz  sie  ihre  schüler  bereits  mit  aufangskcnntnissen 
und  fertigkeiten  in  den  hantierungeu  des  bürguriichtiu  lebens  bekannt 
anehten.  selche  sehnlen  wnren  die  Semlersehe  realsohnle  in  Helle  nnd 
die  Heckersche  realschule  in  Berlin. 

Auf  einem  ganz  andern  boden  ist  die  Spillekescho  realschule 
in  Berlin  vom  Jahre  1821  erwachsen,  sie  erscheint  mir  als  die  not- 
wendige folge  der  nnterrichtsverfassnng  vom  jähre  1816. 

Diese  unter  den  evspicien  Wilhelm  von  Unmboldts  geseheffene 
nn^'^rrichtsverfassting  ruft  die  höheren  nnterrichtsanstalten  von  der 
falschen  bahn  zurück,  welche  zu  betreten  sie  begonnen  hatten,  nicht 
für  einzelne  fäcbcr  sollte  die  höhere  schule  vorbereiten  und  dadurch 
lelbet  mehr  oder  weniger  m  einer  feehschnte  werden,  sondern  eine 
höhere  allg.  menachenbildung  sollte  sie  gewähren. 

In  klaren  zügen  stellt  Wiih.  v.  Humboldt  in  der  Verfassung  vom 
jabre  1816  den  zweck  der  gj'mnasien  hin.  ''die  gymuasien',  heiszt  es, 
'hnben  nicht  nnr  den  sweek  su  demjenigen  messe  ciasslseher  nnd  wissen- 
sehnillieher  bildnng  zu  verhelfen,  welches  snm  verstehen  nnd  benntsen 
des  systemütischen  unterrichte  auf  Universitäten  erforderlich  ist,  Son- 
dem  ^ie  sollen  auch  ihre  schüler  mit  der  üinnes-  und  em- 
pfixiduugsweis  e  einer  edlen  menschlichkeit  ausrüsten.' 

Es  ist  nieht  snflUlig,  dasz  gerade  in  der  seit,  nachdem  Deutschland 
die  französische  fremdherschaft  zerbrochen  hatte,  nHchdem  in  den  frei- 
heitskriegen  alle  edleren  re;mnjjen  unseres  volkrs  in  hi  rvorragendem 
masse  sieb  bethätigt  halten,  auch  das  höhere  unterrichtswesen  von 
groeaen  gedenken  getragen  und  naoh  weiten  gesichtspnnkten  gestaltet 
wnrde.  ein  WUh.  v.  Hamboldt  konnte  nicht  den  minnem,  welche  einst 
zn  leilern  des  preusz.  volkes  in  Staat,  kin  he,  rechtswesen  nnd  lehrf» 
berufen  sein  sollten,  von  jogend  auf  vorzugsweise  nur  die  kenntnisse 
übermitteln  lassen  wollen,  welche  als  Vorkenntnisse  eines  einselnen 
ttndinmt  'Sn  beaeiehnen  sind;  sein  streben  moste  ein  höheres  nnd  wei- 
teses  sein,  er  muate  darauf  ausgehen,  die  beste  jugend  Pren?;zcn^  mit 
einer  geistes  und  herzensbildung  auszostattf  n ,  die  jedem  späteren 
höheren  lachstudium  gleichmäszig  zu  gute  kam,  ja  noch  mehr,  die  auch, 
ohtte  dasz  sieh  ein  solehes  anf  der  nniversitSt  devansehloss,  in  den 
kreis  der  höher  gebildeten  einsntreten  berechtigte,  hier  sind  zwei  anf- 
gaben  für  die  höhere  schule  seihst ilndig  nchcneinÄndergoatellt,  zwei 
aufgaben,  von  denen  wir  vorher  hewiesea  haben,  dasz  sie  nicht  zu- 
tamoMnfallen  und  nicht  eine  ia  der  andern  enthalten  sind,  der  wort* 
laut  Jener  nuterriehtsverfassong  vom  jähre  1816  Weit  keinen  nweifel 
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darüber,  dasz  der  groiidenkende  und  weitsiiohtig«  höchste  leiter  der 

unterrichtaangelcgenhciten  Prenszens  bei  der  gymnasi.ilen  erriehnng 
den  nachdruck  auf  die  acböue  freie  menschlichkeit  uud  die  edle  geistei»- 
biidnng  gelegt  wissen  wollte,  eine  notwendige  consequens  dieser  unter- 
riehtsTenassmig  nenne  ieh  non  die  Spillekeache  realschule  vom  jähre  IBSl. 

Ich  habe  vorher  von  einer  höheren  allgemeinen  büdung^  pe- 
sprochen.  schon  dieser  auadruck  weist  auf  eine  andere  art  allgemeiner 
bildung  hin.  nach  der  bescbaffenheit  der  bevölkeruug  eines  cultur- 
etMtet  in  nnaerem  jafarhnndert  ist  man  woU  berechtigt  eine  h91ierei 
eine  mittlere,  eine  niedere  allgemein«  bildong  tn  nnteneheiden. 

Wilhelm  von  Hnmboldt  hatte  nun  dem  gymnnsinm  dip  Hnf2"?^Vie  f?^- 
Btelit,  seine  Zöglinge  tu  der  höheren  allgemeinen  bildung  hinzuführen, 
diese  höhere  allgemeine  bildung  taugte  ihrer  netur  nach  fUr  den  höheren 
stand  oder  die  höheren  stände,  d.  i.  für  die  adhne  aller  derjenigen,  die 
dnrn!i  ptbnrt,  besitz  oder  hohe  stclhmg  im  stmte  einen  bestimmenden 
eiiitl'is/,  ;iui  das  öflfentiiche  leben  auszuüben  vermocliten.  dasz  hier 
niciit  au  eine  kastenartige  absperrung  gedacht  werden  darf,  dasz  nament- 
lich geistige  begabung  ancb  dem  armen,  niedriggeborenen  die 
thüron  des  gymnasioms  stete  gedfiTnet  hat  und  öffnen  mnsz,  ist  selbst« 
verständlich;  aber  im  allj^cmeinen  war  damals  das  gymnasinm  die 
Unterrichtsanstalt  für  den  ersten  der  d  stände,  die  volks-  oder 
elementarsehnle  hatte  von^Jeher  die  anfgabe  gehabt,  für  die  allge- 
meine bildung  der  unteren  volkesehiehten  ga  sorgen.  Wo  fand  mm 
aber  dor  ni  i  1 1  olstan  1 ,  der  bürger  seine  allg^emeine  bildung-,  die  er 
bedurfte,  ganz  abpresehen  davon,  welchen  besonderen  berut  er  später  ein- 
mal erwählen  wollte,  lediglich  als  ein  glied  des  eigentlichen  bürger- 
oder  mitte! fltandes  In  uneerem  Staate t 

Diese  für  den  mittelstand  angemessene  freie  menschenbildung  zu 
gewHhrcn,  stellte  sich  die  Spill  ekesche  realschule  znr  aufgäbe,  ihr 
augenmerk  war  nicht  auf  das  unmittelbar  brauchbare  und  nützliche, 
noeh  weniger  anf  die  nSehstllegenden  bedÜrfDltte  einselner  berafaarten 
geriehtet,  wie  u.  a.  deutlieh  aaoh  daraus  hervorgeht,  dasz  Spilleke  nm 
der  p^rammatisch-logischeu  bildung  wilKn  .ui  li  das  latc  ni^che,  -Irht'S 
anfangs  in  seiner  schule  keine  steile  gefunden  hatte,  als  Unterrichts- 
gegenständ  einführte. 

O  wäre  unser  Schulwesen  doeh  auf  der  bahn  geblieben,  die  es  In 
so  glücklicher  weise  damals  betreten  hatte!  dann  krankten  wir  jetzt 
nicht  an  der  vielartigkeit  von  schulen,  die  alle  allgemeine  bildnngs- 
anstattcn  zu  sein  vorgeben,  und  alle  in  Wahrheit  mehr  oder  weniger 
fachsehnlea  sindl 

Wohl  in  der  besten  absiebt,  um  dieser  den  blick  über  das  unmittel- 
bar nützliche  hinaus  auf  das  wahrhaft  bildende  richtenden  schule 
von  Spilleke  ihre  anerkeonnng  auszudrücken,  räumte  die  regierung 
derselben  durch  ministerialverfüguug  vom  18  märz  1832  das  recht  der  Vor- 
bereitung SU  kunstakademien,  poljteehnischen  schulen  und  gewerbe- 
instituten  ein,  und  im  jähre  1859  wurde  dieselbe  sogar  zur  vorbereitungs- 
schule  frir  alle  diejenigen  staatsamter  gemacht,  zu  denen  keine  univer- 
sitätsbihiuug  notwendig  war.  damit  war  ein  gefährlicher  weg  betreten, 
an  das  gymnasium  musten  sieh  die  höheren  fachsehnlen,  uniTersItSieii 
und  technische  hochschulen,  anschlieszcn ,  an  die  realschule  aber,  wie 
sie  von  Spilleke  gedacht  war,  hätten  sich  niedere  fachsehnlen  ,  arkor- 
bauächnlcu,  landwirtächaftliche  schulen,  haudclsschulen^  gewerbeschulen, 
technische  schulen  u.  a.  m.  anschlieszen  sollen. 

Jetzt  aber  war  aus  dem  wünsche  heraus,  den  sehnlen  viele  und 
ttuhtige  Schüler  zu  gewinnen,  durch  die  gewährten  berechtignngeil 
das  verlangen  nach  berechtignngen  freweckt.  die  realschule  sollte 
nun  zu  einer  möglichst  brauchbaren  Vorschule  für  viele  und  zum  teil 
höhere  berufsarlen  werden i  doch  nicht  dadurch,  dast  sie  sioh  ihrer  ur> 
sprQngliohen  bestimmnng  gemiss  die  dbermittlung  einer  einfachen,  aber 
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f^tkfvuen  und  frttndliolidii  allgemeineii  bildaag  «ngelegen  seio  liesz, 
«of  der  »ich  jrder  nicht  höhere  beruf  sicher  anfbaaen  konnte«  sondern 
dadurch,  tli^^/  sie  rprht  viele  in  den  einzelnen  berufsarten  verwendbRre 
und  notwf  ncUge  kenntnisse  lehrte,  daa  war  ein  groszer,  Terh&ngnis« 
Toller  fehler. 

Freilieli  ersebeint  dieses  streben  der  realechnlen  oder,  wie  ieh  es 

nenneD  mdchte ,  diese  entartung  der  leslscbnlen  nar  als  eine  folg«  des 
Tträoderten  Zweckes  der  g-ymnasien. 

Unter  dem  ministerinm  von  Ranmer  1860 — 58  wurden  durch  den 
duiialigen  ersten  ratgeber  in  saeben  des  bSberen  nntenridits,  den  berm 
g«L  ebeiregiomogsrat  dr.  Wiese,  in  dem  erlass  Tom  7  jannar  1856  die 
gjmnasien  znuächst  für  vorbore5tnngfsnn«ttaItcn  für  das 
atudium  der  Wissenschaften   iiit  den  n  niversitiiteu  erklärt 

'Die  mittel'  hei^zt  eä  dann  weiter  >  welche  für  diesen  ur8pruu|>;- 
liehco  sweek  angewandt  werden,  haben  aber  nach  inbalt  nnd  form  die 
iiiuTerflene  bedeutung,  dasis  sie  ssugleich  IQr  Jede  b5bere  gebteebil* 
dang  die  grandlage  zu  sein  ^eeifrnet  «ind'I 

Wie  nun  aber,  wenn  das  Studium  der  Terschiedenen  wissenschatton 
gaoB  vsnehiedene  mittel  nach  inbalt  nnd  form  sn  seiner  Torbsreitiing 
ferliagt?  haben  alle  diese  verschiedenen  mittel  die  nni verseile  be- 
deatnng,  sngleieh  sich  als  gmndlage  fttr  jede  höhere  geistesbildnng  an 
eignen? 

Ich  stelle  mir  die  aufgäbe,  meioe  herren,  2u  beweisen,  dfksz  Sie 
ven  WIeseechen  standpankt  ans  nnn  nnd  nimmer  die  bereohtigung  einer 
höheren  einbeitsschule  darthun  können,  dasz  im  gegenteil  Ton  diesem 
aD8  eine  solcbe  schule  verworfen  werden  Tnnsz. 

Ist  die  erste  und  hauptsächliche  bestimmung  des  gymuasiums,  vor* 
bsititangsaastah  für  das  stndinm  der  wissensehaflen  anf  den  nniTersi- 
ttlsn  so  sein,  so  ist  eine  hShere  einheitssehnle  Terkehrt;  denn  erstens 
haben  ^ic  vcr^^chiedenen  Wissenschaften  gans  TSrBchtedene  Wissens- 
materien  nla  grundlage. 

Oder  be<lart  etwa  der  Jurist  zum  Verständnis  seines  corpus  iuris 
•iner  genaneren  kenntnis  der  griechischen  spräche? 

Ebensowenig:  wird  man  den  künftigen  mediciner  die  alten  sprachen 
erlernen  lassen  wollen,  damit  er  die  termini  technici  seiner  Wissenschaft 
Teratehen,  oder  den  mathematiker,  damit  er  einen  EokiideB  im  urtext 
lesen  könnte,  das  wftre  in  der  tbat  sn  ihöricht,  nm  ernst  genommen 
za  werden,  nnd  inwiefern  yerlangt  das  theologische  oder  philologische 
atndinm  zu  seiner  grandlage  nativwissenschafilicbe  oder  mathematische 
ke&ntnisse  ? 

8odann  aber  ist  auch  die  in  den  verschiedenen  Wissenschaften  vor- 
iSglieh  anr  anwMidnng  kommende  dsnkform  eine  verschiedene:  bei 

den  alten  sprachen  und  der  matbematik  sind  es  die  loffischcn  kateirorien, 
bei  den  naturwissenschaften  die  anschanungskategorien,  mit  denen  vor- 
ZQgsweise  gearbeitet  wird,   und  endlich  ist  auch  keineswegs  bei  den  ^ 
Ttrsebisdenen  Wissenschaften  die  wissenschaftliche  methode  die 
glsiehe. 

Ällordin^"«  wird  wobl  überall  von  der  durch  beobnchtnng  festge- 
Jteliten  einzcierscheinung  auagegangen,  die  ciuzelerschcinungen  werden 
sdt  einander  verglichen,  daraus  gesetze  abgeleitet,  die  gesetae  werden 
n  Systemen  ansammengebant,  nnd  umgekehrt  wird  dann  wieder  jede 
Den  wahrgenommene  einzelerscheinnng  in  das  System  eingefügt  nnd  ihr 
ferhältnis  au  dem  gesetze  festgestellt,  aber  es  i^t  doch  zb.  ein  groszer  ' 
oaterscfaied,  ob  jemand  von  friUi  auf  geUbt  ist,  spruchiiche  erscheinun- 
|w  sn  beobachten  oder  snstSnde  des  Seelenlebens  sn  erkennen,  oder 
sb  seine  anlknerlfsamkeit  auf  die  eraoheinnngen  der  einnenwelt  gerichtet 
I5t  lanjro  und  häufige  fibnn;:^  Irhrt  bier  Bchncll  sobcn  und  richtig  diB 
charakteristischen  merknjale  linden;  ;i])er  ki  iueswegs  kommt  die  fleiszige 
Ibang  auf  dem  einen  wissensgebiule  gleichmässig  allen  übrigen  sn 

H.  jahrb.  f.  phü.  a.  ykd.  (I.  abi.  IbSl  hll.  1.  ^  ^ 
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gut«,  ktiTc  die  versdiiedenen  fachwiiseiiaelislteii  verlangen  Tersebiedone 
Vorkenntnisse,  si&ea  ▼ersebisden  gefibton  g«ist  uod  eioe  ▼arsebieden« 

metbode. 

Freilich  setsen  alle  fachwisaenscbaften  gieichmäszig  eine  gewisse 
Tertteadesmlssige  miubildaiig  der  geisteskrEfte  Toraas ,  insonderheit 

mu8Z  das  sabsumtiocs-  oder  denkvermögen  im  engeren  siuno  bei  allen« 
die  mit  erfolg  höhere  fachslndien  treiben  wollen ,  ausgebildet  sein, 
dieses  rein  logische  denkvermögen,  welches  alle  Wissenschaften  gleich» 
nissig  Toraassetsen ,  kanii  nicht  besser  gebildet  werden,  als  dweh  die 
beschäflignng  mit  der  grammatik  und  der  matliematik ,  und  ganz  vor- 
ziif!;lit"h  oip-net  sich  dazu  die  Intcinis'cho  prrftmmatik;  darnm  haben  auch 
alle  unterrichtsanstaiten ,  deren  aufgäbe  es  ist  zu  höheren  Studien  vor' 
subilden,  latein  und  mathematik  in  ihren  lehrplftnen. 

Aber  diese  bildung  der  logisdien  denkkraft  kann  doeb  nicht  bis 
^Ur  univeraität  hin  die  vorzügliche  bcs(  hüftigung  der  höbrrf^n  schulen 
sein;  sie  würde,  8o  wicbtißr  »to  aucli  ist,  jedenfalls  mit  der  ober- 
sekunda  in  die  zweite  stelle  zu  treten  haben. 

Yen  da  an  würde  es  also  f&r  diejenigen  anstalten,  die  sink  als  erste 
aufgäbe  die  Vorbereitung  für  die  nnirersität  und  die  teebnbobe  boch- 
sebule  gesetzt  haben,  kein  vereinigendes  band  mehr  geben. 

Die  oonseqaenz  des  Wieseschen  Standpunktes  wäre  also  entweder 
eine  ansabi  rersebiedener  Torsobnlen  f6r  die  Terschiedenen wiss«n> 
Schäften,  in  denen  Ton  anfang  an  neben  latein  und  mathematik  indem 
lohrplan  die  in?itonenen  wissensgrundl.igen  der  betreffenden  wisscnf^rli nft 
berücksichtigt  wür  li  n,  oder  eine  einheitliche  Vorschule  bis  zur  ober- 
secunda  ausäciiiieazlich  mit  starkem  betrieb  des  lateinischen  und  der 
matbematik,  von  d*  an  aber  trennnng  in  twei  oder  besser  drei  ab* 
teilnngen,  die  nach  lehrstoff,  denkform  und  nnterrichtsmetiiode  in  das 
könftige  Studium  in  rweckmäsziger  weise  einzuführen  im  stände  würen. 

▲Uerdings  hat  Wiese  selbst  uod  die  spätere  unterrichtsvcrwa^tung 
diese  etmseqnens  nnr  bis  sn  einem  gewissen  grade  gesogen. 

Es  ist  swar  durch  ministerialverordnung  vom  7  december  1870  den 
abiturienten  der  rrnlschülc  erster  Ordnung  d^^r  zutritt  zur  philosophischen 
facultät  und  nach  zurücklegung"  des  akademischen  Studiums  zu  der 
prüfuQg  pro  facultate  docendi  in  mathematik,  naturwissenschaften  und 
neueren  spraeben  mit  bescbrftnknng  der  anstellnngsfftbigkeit 
anf  realschulen  gewährt,  und  es  ist,  wie  ich  höre,  fQr  die  abiturien- 
ten dff  nunmehrigen  realgymnasien  die  aufhebung  auch  dioHtr  bo- 
sobrünkuug  in  sichere  aussieht  gestellt,  ja  in  Baden  durch  verordauag 
▼om  8  jani  1886  bereits  erfolgt;  aber  sweierlei  ist  doeb  niobt  gesebeben, 
was,  wenn  man  die  dnreh  Wiese  festgestellte  anfgabe  der  böberen 
sebuien  als  die  richtige  anerkennen  will,  unbedinp-t  geschehen  musztc, 

1)  ist  den  realgymnasien  bis  jetzt  nicht  das  n cht  der  Vorbereitung 
für  das  meUicinische  studiuoi  eingeräumt,  ubgiuich  dut>  realgymnasinm 
sowohl  wegen  der  Wissensmaterien,  die  es  als  gmndlage  ffir  dieses 
Studium  gibt,  als  auch  wegen  der  auf  demselben  vorzugsweise  geübten 
denkform,  als  endlich  wegen  der  in  den  meisten  seiner  nn terrichtsf&cher 
2ur  anwendung  gcbrnchteu  wissenschaftlichen  methode  —  natürlich  unter 
der  Toranssetsnng,  dass  Ton  Wiese  der  sweek  der  gymnasien  richtig 
gefasst  ist  —  einen  begrfindeten  ansprach  auf  die  gewftbmng  dieses 
rechtes  hätte  und  als  Vorschule  für  das  modicinisobe  stndiam  entschie- 
den den  Vorzug  vor  dem  gymnasium  verdient. 

2)  ist  dem  gymnasium  nicht  das  recht  eutzogeu  für  die  medicia 
und  die  natarwissensohaften  vorsnbereiten,  was  wenigstens  dämm  bftUa 
geschehen  sollen,  weil  seine  Vorbereitung  für  diese  wlssenschaflm  zu- 
folge seiner  ganseo  Organisation  der  der  realgjmnasien  notwendig  nach- 
stehen muss. 

Aber,  wird  man  mir  einwenden,  es  kommt  doeb  niebt  daranf  an  bei 
benrteilang  eines  standpnnktes,  ob  mich  derselbe  folgetiehtig  sn  einer 
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kSherea  einlieitsschiile  führt  oder  niebt,  sondern  vielmehr 

daranf,  ob  er  an  nur!  für  iich  der  richtige  ist.  ist  dies  der  fnl!,  so 
mag  die  höhere  einheitescbale  bleiben,  wo  sie  will,  vras  geht  uns  die 
IShtn  embattaiebale  «n?l  dagegen  Ilist  sich  niehtt  einwenden,  and 
somit  würde  es  meine  snfgabe  sein  za  beweisen,  dasz  die  Wiesesohe 
bestiromnn^  des  g^ymnasi  alzweckes  verworfen  worden  musz,  Trh 
kann  das  natürlich  in  dem  rahmen  <■  iiier  rule,  die  dcjch  immertiin  über 
eifl  bestimmtes  zeitma&z  uichL  iiiuauGigeheu  darf,  in  erdciiüpieoder  weiäe 
n  Uran  snch  nieht  einmal  venmdien. 

1)  Dass  diese  Wiesescbe  auffassnng  nicht,  wie  viele  glauben,  die 
Allein  historische  ist,  beweist  die  unterrichtsverfassang  des  jHbrps 
1816,  die  anter  Wilb.  v.  BumboIdt-ÖuverQ  erlassen  ist,  es  beweist^dies 
sbsr  sneh  eiee  riehlige  l»eii«ehiitiig  der  früheren  entwiehlnng  unseres 
gjsmssQflu,  wie  ieh  sie  im  anfange  meiner  rede  glaube  gegeben  sn 
ssben. 

2)  Aber  selbst  wenn  nachgewiesen  werden  könnte,  dasz  diese  auf- 
fassQQg  für  die  verg&ogeoheit  die  allein  giltige  gewesen  ist,  was 
nisiit  nacligewiesen  werden  kann,  so  wftrde  sie  doeh  dämm  für  nnsere 

zeit  noch  keine  geltnng  beanspruchen  dürfen;  denn  nur  ein  brucbteil 
der  Schüler  nnserer  höheren  unterrichtsan'^tHUen  wendet  sich  jetzt  den 
iktdemischen  Stadien  oder  dem  Studium  auf  einer  techuischen  hoch« 
•dnld  in. 

Ich  denke  dabei  na^lieh  nicht  an  die  grosze  masse,  welche  ans 

den  unteren  classen  nnserer  schnlen  oder  auch  mit  dorn  hcrtclitiir'inrTS- 
scheine  zura  einjährigen  militir  lienHt  nach  absolvieruag  der  unter- 
•eeonda  abgeht;  denn  diese  alle  gehören  nicht  auf  das  gymuasium; 
vir  haben  es  hier  mit  einem  misbranehe  snthiin,  der  abgestellt  wer- 
den musz  und  abgestellt  werden  wird,  zum  schaden  für  die  einzelnea 
wie  für  die  gesamtheit  schlagen  viele  von  jagend  auf  einen  falschen 
bildiiogsweg  ein;  ich  denke  vielmehr  daran,  dasz 

1)  eine  grosse  ansaht  mit  der  reife  fär  prima  abgeht,  dass 
S)  maniäe  aaeh  nach  einjfthrigem  besache  der  prima  die  sehnte 
ferisssen,  das:^ 

8)  sehr  viele  mit  dem  reifezeugnis  versehen  sich  dem  praktischen 
leben  sawenden  oder  in  das  beer  oder  in  die  marine  eintreten  oder 
iife&d  einen  andern  bemf  ergreifen,  ohne  eine  nniversitftt  oder  tech- 
nische hochschale  sn  besnohstt  oder  doeh  ein  bestimmtes  faehstndinm 

so  absol?ieren. 

Je  gri^szer  diese  zahl  schon  jetzt  ist,  und  je  mehr  ich  von 
mehiem  Standpunkte  ans  wOnsehen  mnss,  dass  sie  noeh  immer  wachsen 

mochte,  ja  dasz  alle  diejenigen,  welche  ihre  gehurt,  ihr  vermögen 
oder  ihre  begabnnrr  für  später  auf  eine  leitende  Stellung  im  öffentlichen 
kben  hinzuweisen  scheint,  eine  möglichst  vollständige  gym- 
sssialbildung  sich  aneignen,  desto  mehr  musz  ich  die  Wiesesche 
sveckbestimmnog  des  gjmnasinms  fUr  Ter  fehlt  erklären. 

3)  Aber  es  scheint  mir  ans  der  bestimmung  selbst  heraus  ihre  Un- 
richtigkeit nachgewiesen  werden  zu  können,  die  behauptung,  welche 
10  iiem  zweiten  teile  der  die  gymnasien  betreffenden  ministerialver- 
Tilgung  Tom  7  jan.  1866  enthalten  ist,  lautet; 

die  mittel,  welche  fHr  diesen  ursprünglichen  swoek  (d.  i.  Vor- 
bereitung zu  Wissenschaft! ichen  nnivcr;it!it88tudien>  angewandt  werden, 
haben  nach  inhalt  und  lorm  die  universelle  bedeutung,  dasz  sie  zu- 
gleich für  jede  höhere  geistesbildang  die  grundlage  zu  sein  geeignet  sind. 

Knr  im  ▼oriibergehen  will  ieh  auf  einen  logischen  fehler  anfmerk- 
S«m  machen,  wonach  hier  d  is  In  mnncher  hinsieht  weitere,  umfa«;sonfIere, 
die  höhere  allfri"meine  bildiiijrr^  zugleich  inbegriffen  sein  soll  in  dem  en- 
geren, bescbrauiiterea,  der  höheren  fachbiiduug.  ich  frage  aber;  welche 
mittel  sollen  denn  diese  nniTerseUe  bedeatnng  haben,  dass  sis  sngleieh 
flr  jede  h5here  geistesbildang  die  gmndlage  sn  sein  geeignet  sind?  nur 

4* 
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4ie  der  gymnaAieii ?  oder  die  der  realgymnasien  ebenfalls?  und  wenn 

diese  letztem  ?mn1i,  worin  üpfft  dfinn  aas,  was  S'^cHf'  mittel  zur  grundla^e 
jeder  höheren  geistcsbilduug  geeigrnet  macht,  da  doch  die  mittel,  welche 
die  gymnasien  und  die  realgymnasien  in  anwendang  bringen,  auch  noch 
beate  nach  inhalt  und  foim  ao  verschieden  sind?  und  warum  iet  denn 
niclit  lUngfSt  d  n  rrnlpymnnsien  die  vorberoitnn für  das  medici- 
nische  Studium  zugestanden,  fl,i  dach  die  von  ihm  anpewandten  mittel 
dafür  Torzubereiten  nach  inhalt  und  lorm  geeigneter  sind  V  hat  yiel- 
teicht  doeh  die  bebe  nnterricbUrerwalton^  tu  sller  seit,  aueb  wftb- 
rend  des  maszgebendeii  einflnsoet  dee  herrn  geheimen  ober- 
regienm^sratei  dr.  Wiese,  ein  bewnstsein  davon  gehabt,  dasz  dio  nrif- 
gäbe  einer  höheren  Unterrichtsanstalt  sich  nicht  darauf  beecbrankea 
darf,  zu  den  wiesensobaftlieben  iiniTeriitKtsetuMen  Torsii- 
bereiten?  hat  sie  vielleicht  doch  stete,  wenn  auch  ohne  es  klar  ans> 
zusprechen,  an  der  v.  Plumboldtsi  hm  rtiisicht  festgehalten,  dasz  eine 
höhere  unterrichtsanstalt  i  h  re  züglmge  auch  mit  der  sinne»  -  und 
empfinduugsweise  einer  veredelten  mensch liuhkeit  ausrüäteu 
müsM?  hat  sie  Tielleteht  doeh  aneh  unter  Wiese  fpemeint,  dass  oneer 
gymnaslnm  mit  allen  seinen  mängeln  diese  aufgäbe  noch  besser  zu 
lösen  vermöchte  als  unser  realgymnasium  mit  allen  seinen  vorzrifren? 
und  ist  dies  am  ende  der  eigentliche  grund  gewcäoo,  warum  man  so  lange 
gezögert  hat,  den  realsebulabitnrienten  die  pf orten  der  bochsebulea  aa 
Sifnen,  warum  man  auch  Jetit  noch  Ihnen  das  recht  der  Torbereitang 
nm  medicinis«hen  Studium  versagt? 

Ich  wao^e  Hie.so  fra^'*'  inclit  zu  beantworten,  nur  (ias  behaupte  ich: 
auch  der  Staat  darf  sich  nicht  zu  der  Wieseschen  auifa«äung  des  gym- 
naslalsweekes  bekennen,  ohne  seine  hSebsten  Interessen  sn  geffthrden. 
diejenigen,  welche  zu  dereinstigen  leitern  des  prenszischen  Tolkes  in 
Staat,  kirche,  rechtswesen  und  lehre  berufen  sind,  diejcnig-en  ,  welche 
einmal  eine  bedeutsame  thätigkeit  und  einen  bestimmenden  einüusz  auf 
irgend  einem  gebiete  des  Sffentlielien  lebens  ansfiben  sollen,  für  die 
genügt  es  nicht,  blosz  mit  einem  höheren  grade  geistiger  kraft  ausge- 
stattet, bloBZ  im  boöitzo  eines  gewissen  maszes  von  concrcten  kcnnt- 
nissen  zu  sein  —  ihr  f^csichtskreis  musz  ein  weiterer  sein,  als  ilm  die 
wenn  auch  noch  so  achtungswerte  behcrschung  einer  einzelnen  Wissen- 
schaft gewihrt.  der  Staat  mnss  Tsrlangen,  dass  seine  h9hergebil« 
deten  bttrger  sich  von  einem  beschränkten  Standpunkte,  die 
be^cbrUnkung  sei  welcher  art  sio  wolle,  frei  maclien  und  sich  zur 
al  ig^emeinbeit  erheben,  er  mxxäz  einen  freien  blick  über  alle  mensch- 
lichen Verhältnisse,  einsteht  In  die  natnr,  kenntnis  der  wirtsehaftlichen 
nnd  gewerblichen  ▼erhEItaisse  bei  ihnen  fordern,  und  wenn  es  auch 
gewis  wahr  ist,  wr\«?  nur  nllrnoft  vergessen  wird,  dasz  weder  nnsero 
geistige  ausbildung;^  noch  unsere  orzieliunfT  mit  der  scIiTilr».  abschlieszt, 
80  musz  der  Staat  doch  schon  von  seiueu  höheren  uaterrichtsanstalten 
verlangen,  dass  sie  jene  schöne  freie  menschlichkeit  nnd  edle 
geistesbildung  geben,  die  durch  Wilh.  v.  Humboldt  in  der  nnterrichts- 
Verfassung  von  1816  n]n  ziel  der  gymnasien  hinbestellt  war.  wer  von 
uns  wäre  nicht  vielfach  im  leben  auch  mit  akademisch  gebildeten  in 
berfihrung  gekommen,  die,  kennlaisreieh  nnd  gescheit,  doch  jene  schöne 
freie  menschlichkeit  und  edle  geistesbildung  entbehrten?!  wer  b%tto 
nicht  oft  5^rhon  manner  kennen  gelernt,  die  vön  anszeror(!ontli( b  um- 
fangreichem und  tiefem  wissen  in  einem  specialfach  doch  «I  is  biui  i  ver- 
loren oder  nie  gekannt  haben,  welches  dieses  eine  fach  mit  der  gesamt- 
heit  der  menschlichen  Wissenschaften  verband?  sie  sind  nicht  ungebildet 
in  dem  sinne  wie  jene  ersten,  denen  ein  feiner  geschmadc  nnd  edlo 
Sitte  fehlt,  aber  einer  höheren  allfromeinen  bildunp  ermanp^eln  auch  sie. 

Also  auch  der  Staat  musz  nicht  blosz  von  seineu  künftigen  höheren 
beamten,  sondern  von  allen,  welchen  er  dereinst  einen  maszgebenden 
einflnss  im  ÖffentUchen  leben  an  üben  sngesteben  soll,  höhere  all- 
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gemeine  bildang  verlaugea,  und  je  mehr  die  Universität  bei  der 
iwiplikteraag  der  winenechafken  und  dem  umfange  jeder  ei&celoen 

wisaenichaft  zu  einer  Vereinigung  von  f.ichschulen  p:c worden  ist,  je 
Boehr  das  spätere  bernfsleben,  der  beruf  sei  welcher  art  er  wolle,  die 
gaoze  tbütigkeit  dea  manoes  in  ansprach  nimmt  und  zu  einer  ausge- 
italtuDg  des  innem  nentehen  keine  mneso  mehr  Usit,  nosomebr  mnn 
d«r  bdhern  schule  die  uoirerselle  aufgftbe  geikellt  werden,  diese 
kBhere  all^emeiue  bildung  zu  gewähren. 

£s  wird  nun  gewisz  manchem  wanderbar  erscheinen,  dasz  gerade 
ia  noMrem  jahrhundert,  wo  anf  allen  anderen  gebieten  dee  öffentlichen 
ltb«ai  ein  forisehritt  ohne  gleichen  zu  bemerken  ist,  das  höhere  unter- 
richtawesen  den  rechten  weg,  der  bereits  von  Wilh.  v.  Humboldt  so  klar 
Torgeseichnet  war,  hat  verlassen  und  In  i  ilache  bahnen  hat  einlenken 
kÖoaeu,  und  zwar  wesentlich  unter  der  leituug  eines  so  einaichtsvoUen 
Bod  hoTorrageBden  mannet,  als  weleher  doeb  der  herr  geh.  ober- 
regierangsrat  dr.  Wiese  ganz  allgemein  anerkannt  ist. 

Doch  wer  tiefere  blicke  in  die  zeit  von  etwa  1830  bis  1870  gethan 
litt,  den  wird  das  nicht  all  usi  Iir  befremden,  ich  musz  mich  hier  anf 
wenige  andeatongen  beschranken. 

Grosse  gedankeo  hatte  das  vorige  menschenalter  geboren,  es  hau* 
deite  sich  jetzt  um  die  einzelforscbung;  auf  allen  Wissensgebieten  gieng 
die  arbeit  in  das  detail.  so  war  od  natürlich,  d?isz  den  kennt- 
aissen  als  solchen,  dem  wissen  ein  viel  höherer  wert  beigelegt  wurde 
all  ia  der  früherea  aeit.  in  meiner  sebrift  'halbbildong  nnd  gjmna* 
nuD'  (Ortinberg,  Schlesien,  Friedr.  Weiss  nachfol|^r,  1886)  habe  ich  den 
rerscbiedenen  cbarakter  der  in  frage  kommenden  Zeiten  mit  den  werten 
beseichnet:  'die  philosopbie  wurde  vom  throne  gestoszen,  ihre  nach- 
Mctila  wnrde  die  natnrwissenschafi,  an  die  stelle  der  heraohaft  der 
fNtoken  trat  die  herschaft  der  thatsaehen.* 

T\fT  auf  einzelne  gerichtete  sinn  der  zeit  wir  einerseits  die 

Ursache  t-iiier  inimer  weiter  cf'^benden  zersplitterunc*  r  Wissenschaften 
n  kleine  und  kleinste  teile,  underoeits  wurde  er  auch  wieder  begünstigt 
esd  gestirkt  dnreh  das  anwachsen  des  wissensmateriales  allerorlen. 

So  schien  es  denn,  als  ob  nun  nicht  mehr  die  universitftt  allein 
die  Sbermittlunnr  der  kenntnis^e  in  den  höheren  Wissenschaften  nher- 
eebfflei^  könne,  sondern  als  ob  neben  einer  genügenden  Verstandes* 
Udeag  für  wissenschaftliche  Studien  überhaapt  jede  Wissenschaft  anch 
m  grüszeres  masz  concreter  kenntnisse  ans  ihrem  gebiete  von  densehfilem 
d«  höhcrcji  nntcrichts  nistalten  verlangen  dürfe  und  vcrlanr^en  müsse. 
Je  mehr  nun  durch  immerfortgesetzte  einzelforschungen  das  material 
Öl  den  einzelnen  Wissenschaften  wuchs,  je  weniger  die  Universität  im 
>Me  sehiea,  anch  bei  verlängertem  stndiam  dieses  nmfangreiehe 
B^teria]  wtXbai  nur  in  einer  hauptwissenschaft  zu'  bewKitigen,  je  er- 
^nschter  es  unter  die«?en  nm««t;indp,n  den  universitUtsprofessoren  sein 
Biuate,  möglichst  viele  keuutuisse  in  ihrem  fach  bei  ihren  auhörern  vor- 
*WMtsen  SQ  dürfen,  weil  das  ihnen  einerseits  zeit  sparte,  die  bei  dem 
groszen  nmfange  der  einzelnen  Wissenschaften  einen  so  hoben  wert  fSr 
sie  hntte,  nnderseit«  die  mühe,  mit  den  zub'drern  gewissermaszen  von 
^orn  anfangen  und  die  demente  ihnen  einprägen  zu  müssen,  —  um 
M  natürlicher  und  berechtigter  schien  es,  die  gjmnasien,  die  ja  her- 
k^Mnlieh  IQr  die  ▼orsohnfen  der  nniwersitMt  gehalten  wurden^ 
▼eil  thatslebtteh  Mber  im  allgemeinen  ihre  sdflinge  zar  universitKt 
?e?\nf^en  waren,  geradezu  als  vorbereitungsanstalten  für  das  Studium 
^£r  Wissenschaften  auf  den  Universitäten  zu  erklären,  wie  das  in  dem 
^tse  Tom  7  janoar  1866  geschehen  ist. 

So  11»t  aa  sich  Terstebenf  daes  naeb  der  richtigen  Humboldtscben 
Wffassunfr  von  der  anfpabe  der  gymnasien  die  falsche  einseitige  Wiesesche 
AQ^assang  eich  geJtuug^  ^i  Gr^fhfifFen  nnd  lange,  ich  m«)chte  fagen  bis 
itf  den  heutigen  tag,  fastiu  der  alieiuherschaii  sich  behaupten  konnte. 
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Aber  wenu  mir  nun  auch  zugefi^eben  wird,  dadz  der  zweck  der 
gymomtieii  oder  der  höheren  aiiterrlehtsanBtalten  ist,  bObere  allgemeiae 

bildting  SU  gewähren,  so  scheint  dninit  doch  noch  immer  die  notwendig 
keit  einer  böheron  einbeitsc')iule  nicht  erwiesen  zu  sein. 

Warum,  so  kann  mau  fragen,  soll  es  denn  nicbt  mehrere  arten  von 
seliiilen  gebeo  liÖiiBeB,  die  durch  ihren  nnterrlehteetoff  wie  dnrch  ihre 
nnterrichtsweise  höhere  allgemeine  bildnng  gewähren?  werom  soll  nnr 
eine  verbindnnpr  von  untprrielitafächern  und  etwa  nur  eine  bestimmte 
unturrichtäweise  hierzu  im  »tande  üein?  oder  welche  gründe  es 
sonst,  die  eine  höhere  einbeitsschule  empfehlen  oder  gar  erbeischen? 

Ich  lege  kein  gewicht  darauf,  deis  bei  einer  höheren  einhettaschnle 
die  eitern  erst  später  vor  die  bedeutungsvolle  frn^e  der  bemfswahl  bei 
ihren  söhnen  gestellt  würden;  denn  so  eminent  praktisch  dieser  ^esichts» 
punkt  auch  erscheint,  so  kommt  er  doch  bei  einer  Bchulorgauisation, 
wie  eie  mir  ▼orsebwebt,  kanm  In  betraebt.  danach  haben  wir  ja  drei 
allgemeine  nnterriebtsanetalten :  die  volksschale, -die  mittel-  oder  btirger* 
schule  und  das  gymnasium  jeder  Icnjihe  bef?ucht  zunächst  die  schule, 
welcher  ihn  die  natürlich  gegebenen  verhilltnisse  zuweisen,  um  sich 
die  für  ihn  passende  bildung  anzueignen  ohne  rücksiebt  darauf,  was  er 
einet  werden  will,  seigt  eich  dann,  dasz  er  dnrch  aussergewöhnllcbe 
be^abung:  über  diese  Verhältnisse  hinaus«  äebst ,  oder  sind  etwa  seine 
elteru  inzwischen  durch  den  erwerb  eines  bedeutenden  vernii  freu s  zu 
einer  höheren  Stellung  in  dem  Öffentlichen  leben  gelangt,  so  wird  der 
kaabe  in  eine  andere  icbnle  gescblekt,  eenet  nicht,  das  lat  natttrlioh 
nicht  6o  zn  veretebei|||  als  ob  der  Staat  hier  grenz  pfähle  schlagen  oder 
ein  verbot  erlaBscn  sollte;  bewahre;  aber  er  wird  teils  dnreh  die  be- 
stimmnng  des  Schulgeldes,  teils  dadurch,  dasz  er  an  dem  einen  orte 
diese,  an  dem  andern  jene  schule  einrichtet,  darauf  hinwirken,  daea  im 
allgemeinen  nach  dieeen  gesunden  grundsKtaen  verfahren  wird,  es 
leuchtet  ein,  dasz  der  Übergang-  uns  der  einen  in  die  andere  schule 
nicht  zu  sehr  erschwert  fein  darf,  es  scheint  aber  auch  klar  zu  sein, 
das2  bei  dieser  Organisation  des  Unterrichts  lur  die  berufswahl  keinerlei 
aehwierigkelten  entstehen. 

Aber  auch  den  klagen  der  universititeprofessoren  über  dae  onglelcb« 
mUszig  vorgebildetf  7  ihörermaterial  kann  ich  irgend  eine  beweiskrafl 
fÖT  die  notwendigkeit  einer  höheren  einheitsscbule  nicht  zuerkennen, 
man  teile  die  aufgäbe  und  das  recht,  für  die  dnselnen  Wissenschaften 
▼orsnbereiten,  entsprechend  der  Organisation  und  dem  lebrplan  der 
höheren  schulen,  weise  also  die  künftigen  mediciner  und  natnrwisscn- 
schaftler,  bautechniker ,  forstleute  den  realgymnaBien ,  die  künftlfren 
Philologen,  tbeologen,  juristeu  und  postmäuner  deu  ^.'^muasien  zu,  und 
die  an  sieb  sehr  berechtigte  nnd  beJentsame^  klage  wird  ▼entnmmen* 
wenn  endlich  darauf  hingewiesen  wird,  die  jetEigen  Verhältnisse  dar 
realcryninasicn  und  oberrealschulen,  der  sehwache  besuch  ihrer  obert^n 
classen  dränge  zu  einer  höheren  einbeitäschule  hin,  denn  jene  schulen 
seien  als  Tolksanstalten  augenscheinlieh  dodi  nieht  lebensfKhig,  so  bliebe 
ja  auch  hier  der  weg  übrig,  sie  lebensfXhig  an  maehen.  das  könnte 
durch  eine  erweiterung  ihrer  bereclitiprnnfrcn  sofort  peschehen;  glaubt 
mau  dieses  bei  ihrer  gegenwärtigen  Organisation  und  ihren  jetzigen  lehr- 
plänen  nicht  thuu  zu  können,  so  verändere  mau  beides  so,  dasz  es  ohne 
schaden  ffir  den  Staat  nnd  das  höhere  amt  geschehen  kann,  also  dies» 
erwägang  fuhrt  ebenfalls  noeh  nicht  mit  notwendigkeit  sn  einer  böheictt 
einheitsscbule. 

Auch  davon  hin  ich  weit  entfernt  zu  behaupteu,  dasz  nur  eine 
rereinigung  von  nntevrichtsstoffen  nnd  eine  lehrweise  Im  stände  sei, 

höhere  allgemeine  bildnng  zu  erzeugen,  obgleich  ich  für  meine  person 
fest  an  der  Überzeugung  halte,  dasz  nltertum  unri  ehristentum  die  bei- 
den vorzüglichsten  factoren  jeder  höheren  menschenbildiinor  st-in  und 
bleiben  müssen,    ich  meine  im  gcgenteil,  dasz  solcheu  überspannten 
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ichtthneiateranflicliteii  gegenSbtr  nicht  nachdrücklich  g9mg  daran  er- 

innert  werden  kann,  dasz  höhere  biHimp-  ein  prodTict  niis  verschiednnoij 
factoren  int.  —  Wie  io  besag  auf  uusere  körperiiche  entv.  ickhmg-  die 
ernahrtiDg,  so  hochwichtig  sie  ist,  doch  nur  einen  lacLur  bildet,  ao  ist 
«neh  für  ansai«  geistig«  aiisbildaog  def  nnterrieht  nur  «in  faeior. 
die  natürliche  beanlagucg  und  das  leben,  anfangs  das  h&asliche,  später 
das  öffentliche ,  kommen  dabei  als  mindestens  gleichbedeutend  und 
gleichwirksam  mit  in  betraclit.  und  doch  hänge  ich  mit  ganzer  seele 
an  der  idee  einer  höheren  eiabeitstehiile  und  bin  flberseugt,  desi  de 
Ar  unser  Taterland  ein  grosser  segen  werden  würde;  wanun? 

Finmal  fürchte  ich.  dnsz  hei  der  verliinprfTnnr^  des  pepfenwUrtipeu 
stistaodes,  bei  dem  dualismus  unseres  höheren  unterrichtsw<<eieQs  je 
länger  desto  mehr  swischen  den  gebildeten  kreisen  unserer  iiatiua  eine 
klaft  entetcben  wird,  Uber  welche  hinweg  ein  geistiges  ▼eislindnis,  wie 
es  doch  PO  Tinerläszlich  ist  zur  lösnng-  unserer  groszen  aufgaben  auf 
den  verschiedensten  gebieten  des  lehenf«,  nicht  mehr  möglich  bleibt, 
ein  bervorrageuder  schulmann  hat  mir  eiumal  entgegnet,  eine  höhere 
•inbeitssebnle  würde  die  geister  unserer  Jugend  nairormieren.  weleh« 
nnicrschätzung  der  macht  der  angeborenen  Individualität  und  des  ein- 
fln59es  des  «päteren  leben»,  welche  Überschätcong  der  machl  des  onter- 
riehts  verrät  doch  eine  solche  ansieht  I 

Und  der  sweiie  grand.  weswegen  ich  eine  höhere  einheitsscbule  so 
sehnlich  wünsche?  mit  tiefstem  schmerse  sehe  ich  mehr  nnd  mehr  den 
idealismus  in  unsernr  deutschen  Jugend  schwinden.  gewis  ist  der 
realistische  geist  der  zeit,  gewis  ist  auch  das  haus,  das  von  diesem 

Kiste  beeinfluszt  wird,  nach  seinem  teilu  mit  schuld  daran,  aber  wer 
itto  leugnen,  dass  die  unglückselige  frage,  die  bei  einriehtnng  jeder 
schnle  nicht  nur  von  städtischen  rerwaltungen ,  sondern  sogar  von  dan 
hohen  Htaatsbehörden  aufgeworfen  wird,  die  bei  den  meisten  eitern  für 
die  bestimmung  des  bildnngsgauges  unserer  männlichen  Jugend  fast 
aUeia  den  ansschlag  gibt,  die  —  ich  spreche  es  offen  aus  —  wie  ein 
krebssabnlen  an  dem  lebensmarice  unserer  höheren  schule  friszt,  die 
frage  'wozu  wird  das  gebraucht?'  einen  ricsontcil  der  schuld  mit- 
trägt? den  idpalismus,  das  schönste  erbieil  unj^eres  deutschen  Volkes, 
müseen  wir  unserer  besten  Jugend  retteu  und  erhalten,  sie  musz  wie- 
der aafangeo,  das  wahre  nm  des  wahren,  das  schöne  nm  des  schönen, 
das  ^te  um  des  guten  willen  zu  lieben  und  an  suchen. 

O  es  i<?t  jrewis  kein  znfall,  dasz,  nflchdcm  unser  peliebte»  Vaterland 
einen  autsch wuug  genommen  hat  wie  nie  zuvor,  nachdem  es  in  den 
kriegen  ron  1866  und  1870  seine  militlriscbe  fiberleg^nheit  über  die 
mächtigsten  Völker  Europas,  in  der  erosigen  friedensarbeit  seit  der  er- 
richtung  des  doutöchen  kniserreiches  sein  recht,  nuf  nllen  gebieten  des 
lehens  eine  hervorragende  Stellung  uuti  r  silnitlichen  culturvölkern  der 
erde  eiui^uuehmeu,  bewiesen  hat,  sich  das  verlangen  nach  einer  höheren 
cinhaitlieben  sehnlbildnng  an  so  vielen  orten  und  so  lebhaft  wieder  regt 
IMe  seit,  in  der  wir  leben,  insonderheit  unser  hochentwickeltes  Staats- 
wesen verlangt  in  den  höheren  ämtern  nicht  blosze  f  ach  gelehrte, 
und  wäre  ihr  wissen  noch  so  ausgebreitet  und  noch  so  tief,  nicht  blosz 
im  denlcen  geftbta  nnd  mit  wissentebaftUcbeia  sinn  erfüllte  mXnner, 
nicht  blosz  männer,  die  in  der  notwandigen  nnd  nötalicben  detailarbtft 
nicht  den  blick  für  das  ganze  und  allgemeine  verloren  haben;  unsere 
7"it  will  wieder  wie  ihre  groBze  vorm'Hijj2:('riii ,  dio  zeit  nach  den  be- 
ll eiungak  riegen,  zu  der  vornehmsten  Huigabu  der  höheren  schulen  ge« 
aaebt  wissen^  dasa  untere  sebfiler  mit  schöner  freier  mensehliobiceit  und 
edler  geistesbildung  geschmückt  werden,  in  unserer  zeit  wird  die  empfin- 
dung  immer  nllfemeiner  nnd  immer  klarer,  nar  bei  pflege  des  idealen 
Sinnes  könne  jene  autgabe  gelöst,  jenes  ziel  erreicht  werden,  und  die 
vieltrtigfcait  unserer  höheren  schulen,  insondarheit  der  dui^tmns  swi- 
realgynmasinm  nnd  gymnasium  sei  der  todfeind  dieses 
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idealen  sinne  s.  und  gott  sei  dank,  in  unserer  realistischen  zeit 
regt  der  idoHlismas  wieder  von  neuem  mächtige  seine  schwingen,  und 
das  erstarken  dieses  idealisoius  haben  wir  vor  allem  den  gewaltigen 
nationAlea  kriegen  von  1866  und  1870  m  dukea.  nieht  mit  onreofat 
hnt  unter  grosser  Moltke  den  krieg  den  lehrmeister  der  herlicbsten 
tagenden  genannt,  er  lehrt  uns  ja  nicht  Mosr  mannesmTit  and  elirliebe, 
er  lehrt  uns  vor  allem»  das  ich  su  vergessen  und  dem  vaterlande  uns 
KU  weihen. 

Ja,  meine  ▼erehrten  anweseaden,  ieb  spreehe  es  als  meine  fiber- 

zegung  aus,  dieser  ideale  sinn  unseres  voIkes  ist  es,  der  nach  einer 
höheren  einheitgsehule  sich  sehnt,  und  er  wird  die  höhere  einheitschnle 
erringen,  und  wie  diese  selbst  dem  idealen  sinne  ihre  eutstehuug  vdr- 
dankea  irird,  so  wird  aad  masi  sie  selbst  wieder  diesea  sinn  hoehbaltso» 
kräftigen  und  pflegea.  freilieh  mag  manehem  dieses  worl  allzu  sii- 
versichtTieh  erscheinen,  wenn  er  auf  die  zahl  und  die  macht  derer 
blickt,  welche  die  höhere  einheitssehule  bekämpfen,  da  finden  wir  lU- 
eräi  im  gesuerischen  lager  alle  auti-idealisten.  mit  diesem  nameu 
beseiehae  loh  sie,  nicht  als  realistea;  deaa  eia  gesander  realismus 
verträgt  sich  sehr  wohl  mit  dem,  was  wir  wollen.  Rr,rh  wir  wollen 
nicht  menschen  erziehen,  die  phantasmen  nach)Hp;en  und  keinen  sinn 
and  kein  auge  haben  für  die  aufgaben  des  wirklichen  lebens;  nein,  # 
aneh  nasere  sehttler  sollea  für  das  lebea,  aieht  für  die  sehole  lernen, 
sie  sollea  mit  hellem  blick  und  mit  fester  band  das  leben  mitgestaltea 
und  umgestalten  lielfen,  nber  sie  sollen  das  flamm  nicht  w<>niirpr  thnn 
mit  idealem  sinn;  denn  nur  darin  lieL't  die  bürgschaft  allmählicher, 
aber  stetiger  Vervollkommnung  und  Veredlung  unseres  geschlochts. 

Dies,  ▼wehrte  aaweseade,  ist  aaser  haaptfeiad  aad  den  alleia 
haben  wir  zu  bekämpfen;  denn  die  kleine  schar  von  stockphilologen, 
die  in  der  wegnähme  jeder  stunde  Inteia  oder  g^rieehisch  eine  siinde 
gegen  den  heiligen  geist  erblickt,  wird  den  lauf  der  geschichte  ebenso 
^  wenig  aafsahalten  ▼ermdgen,  wie  diejenigen,  wdehe  die  aUeinselif^ 
maoheade  kraft  der  aatnrwissenschaften  und  der  modernen  culturele- 
meute  auf  ihr»»  fahne  ^geschrieben  Imhen  und  mit  dem  gleichen  fnnatig- 
mus,  witi  jene  für  die  alten  sprachen,  für  äie  ihren  schlachtrut  LrheUcQ. 

Aber,  wird  Tielleicht  jemand  einwerfen,  du  vergisst  einen  gcgner, 
an  dessea  kraft  and  widerstand  mehr  als  aa  irgead  etwas  aadersm  delae 
hoffnungen  scli  itcrn  werden. 

Die  liohf  uuterrichtsverwaltung  sagt  in  ihrer  circularverfügiing  vom 
81  mar^  1882:  der  von  vereinzelten  stimmen  befürwortete  gedanke.  für 
alle  diejenigen  jungen  leate,  derea  lebeasbernf  wisseasebaftliehe  tach- 
studien  auf  einer  Universität  oder  teehaisehea  hoehschule  erfordert,  eine 
einheltlir-he,  dif^  Hufgabp  df^s  Gymnasiums  nnd  d^r  roalschule  verschmel- 
zende höhere  schule  herzustellen»  ist,  wenigstens  unter  den  gegenwär- 
tigen culturverhältnissen,  mit  denen  allein  gerechnet  werden  d&rf,  nicht 
anafiihrbar,  ohne  dasz  dadurch  die  geistige  eatwicklnng  der  jugend  auf 
das  schwerste  geschädigt  wird,'  ich  will  an  dieser  erklärung  nicht 
herumdeuten;  wf-r  sie  unbefangen  liest,  dem  sagt  sie,  dasz  die  hohs« 
unterrichtsverwaltuug  augenblicklich  eine  höhere  einheitssehule  verwirft 
aad  die  geistige  eatwieUnag  der  jugead  dnreh  eine  solohe  aaf  daa 
schwerste  geschädigt  erachtet,  aber  eine  hohe  aateirichtsverwaltung 
ist  keine  partei  und  hat  keine  vorcefaszte  meinung,  und  die  geschichte 
gerade  unseres  Staates  lehrt,  dasz  bei  aller  continuität  der  Verwaltung 
doch  die  Überzeugungen  selbst  in  den  wichtigsten  fragen  nicht  nur  unter 
▼erschiedenen  regieroagea  ▼ersdiiedea  waren,  soadern  dasz  auch  ein 
und  dieselbe  regiernng  ihre  meinung  geändert  hat.  wo  die  salus  patriae 
als  die  summa  U^x  gilt,  da  fjfiht  e?  keine  Voreingenommenheit  und  kfin 
starres  testhaltcu,  da  kommt  es  nur  darauf  an,  die  Überzeugung  au 
masagebeader  stelle  sa  weekea^  dass  eiae  höhere  eiaheitssehole  aaserem 
▼aterlaade  lam  segen  gereiehen  wird,  aad  jeaer  widentreit  ist  nicht 
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Mbr  mliMiden.  und  bat  nidit  eben  jeae  eireiüanrerfügung  yom 
31  nin  188S»  wdcb«  die  reine  einheitsschule  Terwirlt,  dooh  den 

strebon^n  derselben  in  drr  wirksamsten  weise  die  weg^e  geebnet?  — 
Sie  hat  darch  äDderung  der  lehrpiäne  gymnasiam  und  realgjmnaBium 
eioaoder  genähert,  sie  bat  durch  Verwerfung  eines  einseitig  grammatisch- 
•ÜlistitdieB  lelurbetriabes  in  den  sprachen  die  lebnreU«  ▼•rbeMart, 

Nur  noch  ein  unterschied  scheint  swiaehMI  dar  tMtttMVäg  dar 
rsgieruDg  und  der  nnsrigen  2U  bestehen. 

Die  regierung  hat  sich  noch  nicht  von  der  Wieseschen  auffassong 
te^uiaebi,  data  das  gymaaainni  aancbliaaiUob  ala  ▼orbildungsanntalt 
iOr  das  st&diam  der  Wissenschaften  auf  der  Universität  aaausehen  sei, 
wir  fassen  die  anfcabe  der  höhpren  Fchiilc  mit  ^Vilhelm  von  Humboldt 
weiter,  'sie  ist  uns  eine  pf  lege  s  tatte  h  oh  er  er  geistesbildung; 
•Ii  soll  ihre  söglinge  zum  verstftndnis  und  aur  mitarbeit  an 
dsA  f «gaiiwXrtiiran  culturleben  bilden  und  eraiehen.* 

Wer  mit  uns  hierin  die  aufpahe  nn^rror  liölierrn  scyiiiln  erblickt 
nnd  ^iich  tlie  kratt  zutraut,  diese  ülierz-jui^ninp:  w^irksam  zu  vertreten, 
der  äoii  auch  den  mut  besitzen,  sich  oäeatiich  zu  ihr  zu  beiceunen  uud 
ia.  wort  und  aehrift  daffir  ma  wirken. 

Ich  halte  die  einheit  der  h91ieraii  ontorriehtsanstalten  für  lo  wich- 
tig, das?:  ich  auch  einen  lehrplan  prrithei87;en  würde,  der  meinem  ideale 
bei  weitem  nicht  entspräche;  aber  ich  glaube  auch  an  die  sieghatte 
BMcht  der  Wahrheit  in  dw  gesohichte,  lud  to  wird  denn,  wenn  auch 
Hiebt  von  heute  zu  morgen,  auch  in  dieser  frage  die  waiirbeit  deaaiag 
fSWinnen  iiVrr  den  irrtnm.    das  walte  gott? 

Mi'ine  .int^^abe  war,  die  idee  der  höheron  einhoi ts.sclntle ,  wie  sie 
in  meiner  seeie  lebt,  vor  Ihnen  zu  entwickeln;  um  nicht  in  daä  gebiet  des 
hwraHoraamana,  darttber  die  Organisation  der  falberen  einbeita- 
schule  zu  Ihnen  sprechen  wird,  hinüberaugreifen,  werde  ich  mir  erlauben, 
teih  den  principifllen  Standpunkt  meines  Vortrags,  teils  einige  auf  der 
grenie  beider  gebiete  liegende  gesicbtspunkte  in  thesen  an  fassen,  die 
jadoeh  aiebft  beanspraeben,  im  einaelnen  anm  gegenstände  nnsarar  Ter* 
bsadiaag  gamaebt  zu  werden: 

1)  das  gymnasium  ist  die  pflegestitte  h^berar  allgemeiner 

geiätes b i  1  d  of. 

Diese  höhere  aiigemeiue  geistesbilduug  ist  zugleich  die  grund' 
Uge  für  jedes  wisaeasobaftlidie  Stadium  and  jede  höhere  atellong  im 
•Uatsleben. 

2)  lehrer  an  der  höheren  einheitsschule  können  nicht  blosse  fach- 
gelehrte,  sondern  müssen  humanisten,  d.  h.  männer  sein,  die  selbst 
isi  beähaa  höherer  allgemeiner  gfelatesbildong  sind. 

8)  Ton  den  lehr^^egenständen  onserer  höheren  untetriehts« 

anatalten  kann  für  tüe  höhere  all<rem<^:nf>  pfnistesbüdung  in  nttsefsr 
leit  und  bei  imsLri  in  volkc  kein  einziger  entbehrt  werden. 

4j  der  lehrätoil  der  einzelnen  gegenstände  ist  nach  der  aufgäbe 
der  sinbeitasehide  an  bemessen. 

6)  die  methode  in  den  einseinen  lehrgegenständen  ist  der  natur 
derselben  und  ihrer  beBtimmung  im  plane  der  höheren  einheitsschule 
za  entnebmen;  sie  dart  auch  in  den  sprachen  nicht  die  gleiche  sdln. 

Auf  diesen  Tortrae  folgte  sogleich  der  aweite,  dnreb  das  programm 

&Ofekiindigte  Vortrag  des  jrymnasiallebrers  Hörnern ann-Hannover  öber 
'die  Organisation  der  oinheitiicben  höheren  schule',  welcher 
folgenden  Wortlaut  hatte": 


'  anm.  des  berichterstatters:  die  folgenden  au^^führnngen  decken 
lieh,  aber  nnr  zum  teil,  mit  der  abhandlung  des  hm.  F.  Hornemann: 
'die  einheitUeba  böbere  schule*,  pädagog.  archiv  1986  hft.  8}  auch  iu 
busadenm  abdrack:  Stettin  1886. 
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Meine  herren!    das  thema,  deiMS  bebandliing  iöb  mir  für  heute 

TOrgenommen  hnbe,  ist  in  der  im  prog-ramm  angegebenen  beschränken^ 
streng  genommen  unmöglich,  denn  man  kann  die  'Organisation  der 
höheren  einheitasebole'  nicht  grfindlich  besprechen,  ohne  zugleich  anf 
die  allgemeinen  bedingnngen  einsogehen,  unter  denen  sich  unser  ge« 
Samtes  scliulwnsen  entwickelt,  und  ohne  ein  bild  von  i^cr  pcssrntpiu rieh- 
tang  desselben  zn  enfwericn.  nm  so  weniger  kann  iefi  miclt  heute  auf 
die  höhere  eiuheitäöchule,  d.  h.  aut  diejenige  anstalt,  welche  au  ätelle 
des  gynmasiniBe,  des  realgymnetiiuns  nnd  der  oberrealsehnle  treten  soll, 
beschränken,  als  manche  nnter  den  frennden  einer  einheitssdbule  den 
gedanken  gefasst  haben,  alle  hauptstufen  der  allp'emeinen  bil- 
dvngsschnlen  mit  einander  zu  einem  Organismus  zu  ver> 
eehmelsen.  snnlebet  tollen  alle  dentiehen  knaben  in  einer  Tolks« 
schule  snsammen  nnterricbtet  werden,  aus  dieser  zum  teil  ins  prak- 
tische leben,  zum  anf!ern  teil  in  eine  srchsclassigi"  mittel  schule  über- 
gehen, welche  dann  wieder  einen  teil  ihrer  schüler  in  das  praktiBr>!e 
leben  euLläszt,  einen  andern  den  höheren  schulen  zuweist,  um  iim 
anf  mehreren  wegen  den  wieeenicbaftliehen  faehetndien  der  nniTeraitftt 
oder  der  technischen  hochschule  zuzuführen,  demnach  sollen  die  unteren 
stufen  der  Volksschule  die  elementarclasscn  aller  höheren  schalen  mit 
enthalten,  die  sogenanute  mittelschule  soll  die  classen  von  VI  bis  11^ 
d«r  nennjslirigen  lehranetalten  in  sieb  anfnebmen,  g^rnmasiun^  real- 
gymnasium  und  oberrealscbnle  aoilen  all  abgesonderte  anatalten  nur 
von  !!■  an  erhalten  bleiben. 

Meine  herreii,  gegen  eine  solche  einiichtung  des  Schulwesens  hat 
üchüu  Her  hart  mit  gewichtigen  pädagogischen  gründen  einspruch  er- 
hoben, denn  da  die  höhere  sebole  auf  llingerem  wego  an  einer  tiefere« 
nnd  umfassenderen  bildung  strebt,  kann  keine  ihrer  stufen  der  dem 
alter  nach  entsprechenden  in  der  mittelschule  oder  in  der  Volksschule 
gleichgesetzt  werden,  auf  den  unteren  stufen  mnsz  die  höhere  schule 
bald  nach  einander  eine  viel  grSesere  menge  Terecbiedenartigen  lern- 
äiodfee  darbieten,  eine  viel  gröszere  zahl  von  einzelgruppen  musz  im 
friilieren  Unterricht  erst  für  sich  zur  klnrhcit  erhoben  und  in  sieh  fest 
verknüpft  werden;  der  process  der  Yereiuigung  derselben  zu  immer  um- 
fassenderen einbetten  wird  also  anders  und  bei  weitem  verwickelter 
▼OTlanfen  tind  viel  später  zu  dem  relativen  abschlnsz  führen,  weleker 
das  ziel  der  schule  darstellt,  deshalb  sieht  der  schQlcr,  welchen  dia 
Volksschule  am  cn  1c  ihres  cursus  entläszt,  im  durchschnitt  älter  aus,  ale 
der  gleich  alte  mitteischüier;  dem  gjmnasiasten  oder  realgymnasiasten 
aber  wird  in  demselben  alter  noch  am  meisten  Irindliebes  ankleben, 
ohne  desa  dies  für  ihn  im  mindesten  ein  Vorwurf  wäre,  jener  erste 
schant  Hm  ernsthaftesten  in  die  weit  hinans;  dieser  letztere  geht  sorg"- 
los  eiuen  tag  nach  dem  andern  in  die  schule  und  denkt  noch  an  keinen 
künftigen  beruf.  Herbart  meint»  wer  offene  augcu  habe,  müsse  dies 
anf  den  gesiebtem  lesen  können,  dämm  dfirfe  man  keineswegs  ohne 
weiteres  volks-  und  mittelschulen  don  entsprechenden  untern  stufen  der 
höheren  schule  gleicht>el7<»n ,  und  wer  pf?  doch  tliue  ,  der  verderbe  allo 
diese  Schularten,  man  konnte  dem  hinzufügen,  dasz  sogar  schon  die 
griindlage,  auf  welcher  diese  rersebiedenen  sobnlen  ihn  bildnng  na 
erbauen  haben,  verschieden  sei  denn  der  knabe  aus  den  gebildeten 
ständen  brin^^t  teils  durch  Vererbung,  teils  durch  frühe  pewöhnuno-  in 
höher  gebildeter  Umgebung  schon  einen  reicher  und  feiner  eniwickelten 
geist  in  die  unterste  sebnlclasse  mit  als  der  volksschüler,  und  auch 
während  der  Schulzeit  wird  die  tbitigkeit  der  schule  in  den  bttheran 
EtänrJen  durch  die  übrigen  factorcn  iler  crzlehung  in  g^nnz  anderer 
weise  luid  viel  stärker  vorbereitet,  gefordert  nnd  ergänzt,  schon  jetzt 
leidet  uuser  elemeutaruuterricht  neben  der  überfuUnng  der  classen 
wohl  am  meisten  an  der  Tersehiedenbeit  des  sehülermaterials;  soUea 
wir  diese  Schwierigkeit  nun  noch  yerdoppeln  und  Terdieifaekon,  indem 
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wt  g9nä9  dto  Infsenton  tstreme,  welebe  im  Tolk«  in  di«8er  bMi«liiuif 
■Sglich  gind,  die  höelittgtbildeten  und  die  nngeUldeten ,  in  der  ela> 

mentfir?rhn!e  Tusammenbrinfreii ?  —  Dasn  kommt  dir»  nicht  wejrzulengf- 
Dende  sittliche  gefabr  des  steten  tusamniensems  gebildeter  kiiniur  mit 
iifig^ebildeten ,  nod  selbst  wenn  m«n  mit  KUbn  die  besorgten  mütter 
damit  trösten  wollte,  dess  armer  leote  kinder  wohl  roher,  aber  nieht 
echter  seien  als  die  der  gebildeten,  so  nrnsz  ich  doch  erwiderni 
üMz  ich  wenigstens  meine  kiuder  such  vor  roher  geeellschaft  sorgfältig, 
ztt  bewahren  sache;  denn  eine  gewisse,  um  es  einmal  so  «u  nennen, 
isthetik  dOB  lebei»  gehört  doch  lor  hiRieren  bUdnng  notwendig  mit  binsv. 

Allein  die  bedenken,  die  ich  gegen  die  beiehrlebene  verscbmelsang 
der  filln-emeinen  bildon^schulen  hfibe,  wind  mir  7.nm  tpil  p?if};iprr)fjif?rher 
QStur.  Kühn  behauptet,  dasz  der  classeuhasz  durch  die  getrennten 
fortcbalen  auch  in  das  unschuldige  kinderleben  hineingetragen  sei; 
nnd  doch  kSnne  die  immer  näher  drohende  sociale  gefabr  gewte 
nicht  durch  nnnatiirlichc  schiMdnn^:  '\er  stände  überwunden  werden, 
aber  Tertnag  denn  der  ^-^eiiTeinsame  schuluu t.  rriclit,  zumnl  in  so  jugend- 
hchem  alter,  wirklich  irgend  erheblich  zur  ausgleichnng  der  socialen 
mteniebiede  adtBawirken?  ich  glaube,  ebenso  wenig,  wie  die  rereini- 
gSBg  von  Juden  und  christMi  in  nnsern  schulen  bisher  den  antisemitie- 
nms  zu  mildem  im  stände  war.  und  ist  die  Scheidung  der  «tHndp,  so- 
weit sie  sich  in  den  gesonderten  vorüchuien  ausdrückt,  wirklich  eine 
nmatürliche?  liegt  nicht  rielmebr  in  Kühns  auffassung  ein  streben 
uach  unnatürlicher  niy el liernng?  ich  bitte,  mich  nieht  missQTer* 
stehen:  auch  ich  crkcnno  das  recht  der  individn  lÜtat  an,  aucli  ich 
wünsche,  dasz  die  stellurifr  jedes  einzelnen  in  dir  pe'^ellschatt  m'>'>^- 
lichst  wenig  von  den  zutäiiigkeiten  des  Standes,  mügliclist  aussuhliesz- 
Üoh  TOB  dnm  werte  der  pertönliebkeit  ebhEnge.  aber  ttbertreibnng 
fobrt  auch  hier  tnr  nnnatur.  der  mensch  ist  ein  üiliov  ttoXitiköv,  ein 
'co'lfctives  wo^en',  wie  Ooethe  sagt,  und  die  Persönlichkeit  i«?t  in 
Wahrheit  nur  zum  geringeren  teile  sondereigentum  des  einzelnen,  zum 
grosseren  teile  iet  sie  yon  dem  kreise  geschaffen,  in  nnd  mit  welchem 
der  einzelne  lebt.  Uberall  also,  wo  sich  deutlich  unterscheidbare  etufen 
der  all (^'Ciii L' inen  bildung  Im  volkgleben  entwickelt  haben,  mtissen  wir 
diese  in  sich  /.war  zusammt-nla^sen ,  dürfen  sie  aber  niclit  unter  ein- 
toder  veriuieicheii,  wenn  wir  ihnen  wahrhalt  geeignete  schulen  geben 
«oflen.  wir  milMen  eine  beeondere  einheltteebnle  für  jede  der 
drei  hanptbildnngsstnf en  unseres  volkee  haben:  itir  die  höchst* 
gebildeten  die  gelehrte  schule,  für  den  gebildeten  mittelstaod  die  höhere 
bärgerschuie,  für  die  dritte  stufe  die  Volksschule,  aber  freilich  d&rfen 
diese  sehnten  nieht  so  gesondert  fein,  dnet  nnidi  dem  herrorrngend  be- 

Jabten  der  fibergnng  Ton  der  einen  in  die  andere  unmSglidi  wtre; 
enn  sonst  wSre  dem  e^^rundsatz  des  Tnodernm  hewnstseins,  dasz  sich 
jeder  durch  eigne  kraft  in  der  geseilschatt  emporbringen  könne,  nicht 
genügt,  die  jetzige  lateiulu^e  höhere  bür^erschule  scheint  mir  unter  den 
foriiandenen  sehniformen  der  mittleren  bildnngietnfe  am  besten  in  ent* 
^reehen,  aber  ich  würde  doch  wünschen,  dasa  sie  der  gelehrten  schule 
ttwas  mehr  genähert  werden  könnte,  um  den  überlang  zu  erleichtern. 

So  stehe  ich  also  völlig  auf  dem  Standpunkte ,  welchen  die  'denk- 
•ebrift  des  Terbendes  deutseher  arehitekten-  und  ingenienrToreine  Uber 
die  ausbildnng  der  bautechniker*  einnimmL  Mie  verschiedenen  bildnngs» 
itnfrn'.  heiszt  es  dKselb=;t  7,  'miir^sen  znm  wohl  des  ganzen  p^e  son- 
dert lileiben^  Vermischung  und  unregelmäazigkeit  err.enp't  in  der  regel 
halbbiiduug  —  ein  schlimmes  zeichen  für  den  cuiturataud  eines 
Tolkesi  —  Es  ist  besonders  ein  merkmal  für  die  blttte  nnseres  Täter- 
landes,  dasa  echt  wissenschaftliche  und  künstlerische  bildung  hoch  ge- 
schätzt, nnd  daas  der  weg  sa  ihr  nieht  leicht  gemacht,  aber  rein  ge> 
kalten  wird.' 

Meine  herren,  indem  ieh  nun  die  Organisation  der  hSheren  einheits- 
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•obule  Mlbti  Ins  au(^e  fasse,  betrachte  ich  sie  als  ein  für  sieh  be- 
stehendes ganzes  mit  einer  eignen  idee  und  einer  daraus  sieb  ergeben- 
den cigentümlicben  gestaltoug.  aber  den  meisten  der  bisher  entwor- 
fenen plftne  einer  solchen  anstatt  kann  ich  in  mehreren  punkten  nicht 
sostiinmen.  namentlloh  leheint  mir  notwendig,  deti  das  etadiam  der 
classischen  sprachen  in  ^röszarer  aiiadebniing  erhalten  werde, 
denn  die  idee  der  höheren  bildungsanetalt,  an  der  wir  festhalten  müssen, 
kann  nur  die  sein,  welche  Ernst  Laas  kurz  vor  seinem  tode  mit  den 
Worten  beieielmete:  ^wir  mttcsen  im  gymnasinm  eine  eehleefatbin 
universale  Propädeutik  haben.'  '  denn  dies  allein  entspricht  der  idee 
der  allgemoHipn  hildung  in  ihrer  höch«tten  vollfndung.  freilich  kann 
eine  solche  universale  Propädeutik  nie  vollkommen  verwirklicht  werden, 
sondern  sie  bekommt  stets  einen  beschränkten  Inhalt  durch  die  suge- 
hSrigkeit  sn  einem  bestimmten  .volk  nnd  einem  bestimmten  seitalter, 
nur  die  formale  scite  der  bildun^  kann  ^virlclich  universal  sein,  Inscff  rn 
sie  alle  formen  der  geistigen  thätigkeit  gleichmäszig  umiaRzt.  d  irutu 
ist  es  ebenso  richtig,  wenn  wir  sagen:  die  hühere  einheitsschui e 
•oll  SU  eiser  tieferen  Bnffessang  des  nfttionalen  leben« 
der  gegenwart  vorbilden,  alle  elemente  der  cultor,  welche  den 
f^p fr emv artigen  stand  nnserer  bildnng  hervor^ehrnoht  haben  und  in  ihm 
iebendlg  sind,  müssen  daher  dem  schüier  nahe  gebracht,  und  an  diesem 
Stoffe  müssen  alle  Seiten  der  geistigen  thätigkeit  gepflegt  nnd  entwickelt 
werden,  su  den  hauptelementen  unserer  cnltnr  geb9rt  aber  auch  gegen- 
wärtig noch  dir  .uitikc;  auch  jetzt  noch  hänj:;t  unser  fühlen  und  denken 
mit  tausend  fiiden  an  der  renaissnnce,  eo  lange  nicht  eine  dritte  clas- 
sisehe  periode  unserer  schönen  litteratur  Uoethes  und  Öchillers  grösze 
▼erdnnkeH  hat,  sollte  dies  eigentliefa  selbstyerstindlieh  sein,  deshalb 
mnia  also  dem  lateinischen  seine  bedeutung  für  den  grundlegenden 

frammatischen  Unterricht,  überhHnpt  für  die  formale  bildung  bewahrt 
leiben,  und  auch  römische  gcschichte,  römisches  leben  und  römische 
litteratur  müssen  angemessene  pflege  finden,  noch  wichtiger  aber  ist, 
dass  das  griechische  eine  hervorragende  stelinng  im  Qttterriebte  b4^ 
hauptet.  denn  der  hellenische  peist  bildet  gogonwSrtIg  den  eigentlichen 
kern  der  biun;ini=;tif?chcn  bildnnL'^,  er  ist  es  vorzugsweise,  der  in  dor 
deutschen  uuilur  der  gegenwart  noch  lebendig  ist,  während  wir  uns 
▼om  Bomanismos  allmllblieh  immer  mehr  abwenden,  selbst  im  reehti- 
leben,  obwohl  doch  auf  keinem  gebiete  die  weltgeschichtliche  grosse 
des  römischen  volksf^pistes  frewa1tip;"er  hervorgetreten  ist  als  auf  diesem, 
dazu  kommt,  dasE  die  rÖtiubcUe  litteratur  und  geschichte  viel  weniger 
geeigneten  stoff  für  die  jugend  darbietet  als  die  griechische,  deshalb 
entsprieht  dem  bedürfnisder  gegenwart  nur  eine  einbeitssehnle,  welehe 
das  r  i  c  ch  1 8  eil  e  im  ganzen  in  der  ausdehnung  erhält,  die  es 
auf  dem  gyranasium  hat,  den  nötigen  räum  für  die  realien 
und  die  neueren  spracUeu  aber  durch  entsprechende  schwtt- 
ebnng  des  lateiniseben  gewinnt. 

Doch  rielfach  wird  die  bedeutung  des  hellenischen  geistes  anM'fcaBllti 
aber  behauptet,  man  lerne  denselben  ebenso  gnt,  wenn  nicht  besser  ans 
Ubersetsongen  kennen,  man  yergiszt  dabei,  dasz  die  Übersetzung  in 
eine  andere  spraohe  nieht  anr  d«n  gedenken  ein  anderes  gewand  an- 
legt, sondern  den  gedanken  selbst  wKndert;  daher  konnte  einst  Morits 
Haupt  in  jenem  b' kannten  paradoxen  behaupten,  das  übersetsen  sei 
der  tod  des  ver«?tandni8Hes.  nicht  einmal  der  inlialt  fremdsprachlicher 
werke  kann  also  voll  aufgefaszt  werden,  weuu  wir  sie  übersetzen,  noch 
Tiel  weniger  aber  die  seb9ne  form,  In  welehe  er  gegossen  ist  diese 
aber  ist  gerade  bei  der  griechischen  litteratur  Ton  der  grösten  beden- 
tong.  denn  die  kunst  sprachlicher,  besonders  dieliteri^ehcr  darstellung 
ist  es  ja  vorzugsweise,  was  uns  modernen  meuscUen  die  grossen  helle- 
nisehen  sehrifleteller  wert  macht,  nnd  weiter:  weshalb  treiben  wir 
denn  fremde  spraehen?  nm  mit  andern  natioaen  jenen  geistlfen  ans* 
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imeh  pflegen  sv  kSanev,  der  di«  grSiten  forlselirftto  der  eoltur  hw* 

vortningt.  von  dieflem  anstausch  aber  dfirfen  wir  das  gefs^elobtte  volk 
des  altertnms  nicht  ansschliesKcn,  zumal  wir  gerade  von  dem  verkf»hr 
mit  ihm  eine  grössere  klärung  und  bereicberang  unserer  Weltanschauung 
trwaiteii  dfiffen  als  von  den  moderaen  TSlkeni,  die  nns  in  ihrer  ge- 
isntiD  bildaaif  nnd  gesittnng  so  yiel  näher  stehen,  dann  dürfen  wir 
»ber  auch         griechische  Schrifttum  nicht  übersptr on  nnrt  moderni- 
sieren; sonst  geht  OB  uns  wie  den  Arabern  des  mittelalters :  eine  zeit 
l&Qg  wurden  sie  machlig  von  den  Helieueu  beeintiuszt,  aber  »ie  arabi« 
littttn  nnd  übersMsten  sie,  nnd  die  ent  eo  tiefgreifende  einwlrkunip 
wurde  bald  gleich  null,    nur  dadurch»  dess  die  abendl&ndischen 
Tölker  dn«;  griochische  schrifttnm  lieszen,  wie  es  war,  dasz 
Bie  es  immer  wieder  und  wieder  im  originale  studierten  nnd 
dvreharbeiteten,  itonnte  es  eeine  segentreiehe  einwirknng 
behaupten  bis  anf  den  beutigen  ta^.  —  Und  ist  denn  nieht  die 
fliechische  spräche  seihst  die  erste  nnd  tiefste  offenh-mmp;  des 
bellenischen  geistes?    können  wir  wirklich  naj^eo  ,  dasz  unsere  jugend 
roffl  genius  der  Griechen  berührt  sei,  wenn  sie  das  wundervolle  ge* 
binde  ihrer  spräche  nicht  geschaut  hat?     Aneh  pftdagogisehe  grflnde 
verlangen  endlich  die  griecbiHche  litteratnr  in  der  Ursprache  au  lesen, 
wer  wie  ich  zur  ergänznng  des  griechischen  Unterrichts  mit  primanern 
oberaeteungen  griechischer  dramen  gelesen  hat,  der  weiss»  wie  viel 
geringeren  iniereese  denielben  entgegengebradit  wird  ab  dem  original, 
dssz  der  iemende  eich  den  inhalt  erst  dnreh  die  mtthe  der  Übersetzung 
enrbeiten  musz,  macht  ihm  denselben  wertvoner;  nnd  nuch  der  schüler 
fählt  nur  zu  sehr,  dasz  die  Übersetzungen  doch  dem  originale  nur  mangel- 
baft  entsprechen. 

Doch  es  gibt  unter  den  bisherigen  einheitftehniplänen  auch  solehe, 
welche  das  griechische  nieht  fallen  lassen,  sondern  in  die  drei  letxten 
jahrr'Kcarse  hinaufschieben  und  dann  sehr  stark  betonen  wollen,  aber 
dabei  erregt  schon  an  und  für  sich  der  späte  anfaug  bedenken;  denn, 
wie  flerbart  sagt,  nur  früh  erworbene  fertigkeiten  haften«  aneh  ist 
fis  erleinnng  de«  alphabeta  nnd  die  ttberwindnng  der  ereten  schwierig' 

lieiten  in  der  prammntik  eine  weit  pnflflendere  arbeit  für  die  nntertertia 
*is  für  die  untersecunda.  die  hauptsache  aber  ist:  mit  dieser  star- 
ken bervorbebung  des  griechischen  ist  notwendig  eine  tei- 
lang  der  drei  oberen  dessen  in  swei  oder  mehr  getrennte 
zveii^i'  verbunden,  diese  aber  ist  nicht,  wie  man  bchanptnt,  dio 
vol!'- Diiun^',  f^ondern  der  tot!  der  rinheit^^chulo.  soll  überh;iiij)t  die  schale 
daran  mitarbeiten,  eine  gemeinsame  gruudlage  der  gesinuung  und  weit- 
sisebanung  für  alle  gebUdeten  an  legen  nnd  so  der  immer  weiter  fort* 
Mireitenden  aersplitterung  denelben  nach  bemfbkreiaen  wenigatena  ein 
gewiises  gegengewicht  entgegenzusetzen,  so  müssen  gerade  ober- 
seeeada  und  prima,  d.  h.  die  zeit,  in  welcher  sich  der  trieb 
tu  selbstttndigem  urteil  in  dem  jüngling  zuerst  m&chtig 
regt,  in  der  auch  die  grundaÜge  dea  eharaktera  fest  zu  wer- 
dea  beginnen,  allen  schülern  p^emeinsam  ppin.  ^vcnn  in  dieser 
seit  das  intercsse  nach  verschiedenen  Seiten  auseinandergezogen  wird, 
daas  wird  es  auch  gespalten  bleiben,  und  nicht  das  bewnstsein  der  £u- 
MBmcugeliörigkeit,  tottdem  daa  des  gegensataei  wird  ine  leben  mit 
Uetbergenommen.  auch  wenn  man  einen  mehr  oder  weniger  grossen 
tefl  des  Unterrichts  als  stamrannterricbt  p:emein8ftm  Iftsst,  wie  z.  b. 
Otts  thut,  liegt  doch  das  Interesse  naturgemäss  auf  den  niobt  iibereiu- 
<tiiBiDenden  fächern,  weil  ja  die  abweichnngen  gerade  der  besondem 
Neigung  und  begabung  des  einaelnea  gerecht  werden  sollen,  deshalb 
▼^de  icli  o?,  Riifg  tiefste  beklafron,  wcntt  sii-h  eine  reino  eltibeitssehule 
oiine  teiiung  in  den  oberen  classen  als  unansfiihrbar  erweisun  sollte; 
för  mich  würde  dann  der  träum  der  einheitsschule  seiuea  wesentiicben 
Kit  verloren  haben« 
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Meine  herren,  es  ist  j?i  möf^'lich,  rlasz  dieser  traam  wirklich  zerstört 
wird,  Hnsz  der  aoabänderlicbe  lauf  der  geschichte  die  reine  einheits- 
eciiule  uumügUch  macbt;  aber  ich  glaube,  dasz  wir  gegenwärtig  noch 
Bieht  auf  dieaem  paukte  der  entwicklung  stehen;  im  gegenteil;  nar 
die  auf  eine  reine  cinheitflsclnile  gerichteten  plane  haben 
gegenwärtig  aussieht  auf  erfolg,  man  verachlieszo  doch  die 
äugen  niebt  vor  den  realen  factoren,  welche  die  Schulreform  endgültig 
beitimmen:  nie  und  nimmer,  glaube  ieh,  wird  wenigstene  die  prenesisehe 
reifierung  so  weitgehende  experimente  miaesen,  wie  ile  die  mehrzahl 
der  einhcitö'^cliulentwUrfe  verlangt,  nnr  im  nn^chlusz  an  die  Ichrpläne 
von  1882  dürfen  wir  in  Prenszen  der  einUeitsschule  zustreben,  wenn 
wir  nicht  leere  luftschlösser  bauen  wollen,  die  lehrpläne  haben  aber 
der  reinen  einheitoeeiiale  in  awei  riclitnngen  vorgearbeitet  und  dadnreb 
gezeigt,  dasz  sie  selbst  die  cnltnrnotwenrlipk«  it,  welche  das  realgymna- 
sium  geschaflfen  hat,  nur  für  eine  zeitweilige  halten,  sie  haben  nem- 
lieh  erstens  die  lehrpläne  des  gymnasiums  und  des  realgjnmasiams 
so  geändert,  das«  Yon  VI  bis  17  faetTÖllige  gleiehbeiteraielt  nnd  fiber* 
baapt  das  gjnmaaium  realietiaeber,  dai  realejranasiom  humanistischer 
gestaltet  ist.  zweitens  dringen  sie  an  mehreren  stellrn  niif  beseiti- 
gnng  der  übertreibnn;::en  und  eioseiügkeiten,  an  welchen  die  gymna- 
siale lehrweise  gegenwärtig  leidet,  ich  brauche  nur  an  die  freiUcb 
in  der  präzis  nodi  Iceineewegs  durchgeführte  foidemng  tn  erinnern« 
dasz  die  schreibiibun^'cn  im  griechischen  auch  in  den  oberen  classoQ 
nur  den  zweck  haben  sollen,  die  lectüre  der  Schriftsteller  vor  Ober- 
flächlichkeit zu  sichern,  an  beide  selten  dieser  von  der  regiernng  selbst 
begonnenen  leforn  mfiesen  wir  anknüpfen:  wir  mBaeen  die  methoda 
tief  und  gründlidi  reformieren,  nnd  wir  müssen  vorsichtig  nnd  aUmlh* 
lieh  die  Ichrpläne  des  Gymnasiums  und  des  realgymnasinms  noch  weiter 
an  einander  annähern,  natürlich  ist  bei  diesem  vorgehen  die 
bauptsache,  dasz  das  gymnasium  sich  diete  tendenz  za 
eigen  macht  und  eine  zeitgemäsze  Umgestaltung  seiner 
methode  und  seines  lelirplrins  durchführt,  denn  einmal  hat 
es  das  fjriecbische  als  obligatoi i  i  heu  lehrpegenstaud,  und  daTin  ist  es 
der  zahl  nach  dem  reaigymnasium  ao  überlegen,  dasz  das  ziel  im  wesent- 
lichen als  erreiobt  gelten  kann,  wenn  es  sich  wieder  in  einer  allseitig 
genügenden  allgemeinen  vorbildangsanstalt  fflr  alle  höher  gebildeten 
umgewandelt  hat. 

Ich  glaube  auch  nicht,  dasz  die  gebildeten  Deutschlands  einer  sol- 
chen entwieklong  so  abgeneigt  sind,  wie  es  naeb  den  in  jüngster  seit 
efschienenen  yerdlFentUcbnngen  über  die  Schulreform  scheinen  kSante« 
manche  Hnazeninp'en  von  medioinern,  wie  der  bekannte  brief  Elmare hs, 
sind  don  r >  iniias ium  so  günstig,  dasz  man  dieses  von  vorn  herein 
zur  gruiidlagu  tat  eine  einheitsschule  nehuieu  müste;  dagegen  aberführt 
der  gegenwärtige  reetor  der  Zfirieher  nniversitilt,  prof.  dr.  KrSnlein,  in 
seiner  rectoratsrede  aus,  dasz  das  festhalten  an  der  grundlage  der 
gymnasialen  Vorbildung  durch  das  Interesse  gerade  der  medicini^clien 
facnltät  gefordert  werde,  auch  die  Schriften  des  Tübinger  protesäorä 
dr.  Lotbar  Mejer  atmen  denselben  geist.  nadi  seiner  melnung  wird 
Ton  den  natnrwissenschaften  am  real  gymnasium  viel  zu  viel,  am  gymna* 
sittm  zn  wenig  gelehrt,  aber  der  feiiler  des  letzteren  licfrc  wenifjer  in 
dem  umfange  an  zeit  und  raaterial,  als  in  der  methode  der  behaudlung. 
die  schule  solle  nur  zum  Verständnis  der  naturwissenschaften  befähigen; 
der  sehüler  solle  swar  manches  gelernt  haben,  aber  doch  die  empfin* 
dnng  behalten,  dasz  er  erst  anfange  zu  studieren,  wenn  er  zur  Uni- 
versität abgeht,  femer  verlangt  herr  prof.  dr.  Schrott  er  in  Wien  in 
seinem  referate  über  die  überbürdungsfrage,  welches  ich  die  ehre  hatte 
in  handschrift  auf  dem  tische  des  hanses  nledertnlegen,  keineswegs  die 
entfemmig  der  alten  sprachen  ans  dem  Unterricht  der  höheren  sehnleiu 

Bin  iweiter  kreis,  von  dem  man  erwarten  könnte,  dasi  er  der 
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^raodlftge  gjniiMimlar  bildung  darchans  sbfi^eiieift  Ml,  ist  der  d«r 

techniker.  aber  aacb  bier  liegt  die  sache  doch  anders.  f!io  mcinTTno^eTi 
der  Professoren  an  den  technischen  hochsclnilen  sind  geteilt,  der  verein 
deatächer  ingenieure  iu  üeriin  hat  iu  »einem  ioteressanten  gutachteu 
üb«  die  ■cbolrefofm  eiae  eiah«ltMehiile  gefordert,  wdelM  den  k«ni  dea 
gymnatmms  beseitigen  würde;  aber  dem  steht  die  denkscbrift  gegen- 
fiber,  welche  der  verband  dentseber  arcbitf^ktnn-  und  innren ienrvereine 
ober  die  aasbildaog  der  baafcecbniker  Teröfifentlicbt  und  mir  vor  einigen 
Ugoi  togapandt  Mt.  diese  erklirt  sieh  s.  6  ffir  eine  sebnle,  ^weleiie 
sowohl  dueh  ihre  h umanistiscbe  richtnng  die  reife  sn  eliademiselieii 
itodien  erzenjift,  als  nt^ch  den  mathernntischen  und  p^raphi sehen 
Unterricht  pflegt%  und  glaubt,  dasz  eine  solche  zwischen  gymnasium 
und  realgjmnasinm  stehende  anstalt  ^nicbt  blosz  für  die  hedürfnisse 
dtr  teehaleelien  fächer,  sondern  an  oh  fQr  alle  andern  höheren  hüdiiiiffe» 
rweige  das  ziel  der  zukunft  darstellt*,  der  verband  deutscher  arcbi- 
tekten-  nnd  ingenieurvereine,  der  ^epenwürtig  in  27  einzelvcreinen 
6764  mitgUeder  zählt,  will  also  die  humanistische  grundlage  nneerer 
gjmaiaialbildung  keineswegs  aufheben. 

Aber,  meine  herren,  alles  dieses  sind  wünsche,  sind  ansichten,  und 
wer  wüste  niclit,  wie  stark  dieselben  sflhfit  in  kreisen,  die  im  allge- 
meinen auf  gleichem  boden  stehen,  noch  von  einander  abweichen,  der 
groüd  dafür  sebeint  mir  vor  allem  darin  zu  liegen,  dasz  jedes  einzelnen 
neiaang  noch  an  anseohliesalioh  ans  den  erfumagen  nnd  eindrfieken 
des  eignen  bildiingsganges  nn^l  r]rr  eip-nen  lebon.sstcllung  hervorgeht: 
€5  fehlt  noch  die  verullgeraeinernde  und  objectivioreude  Wirkung  einer 
wisflenscha  f  tlichen  behandlang  der  sache.  diese  musz  ihre  beweis- 
aHtil  natBrlieh  teils  ans  einer  nmfassenden  Statistik  der  bestehenden 
sebnl?erbältnisse ,  teils  ans  einer  wissenschaftlichen  pädagogik,  teils 
endlich  ans  einer  wissenschaftliclien  nntionalökonnmik  entnehmen,  jeder 
versnch,  der  d&batte  über  die  Schulreform  diesen  w lo^^r^nschaftlicben 
eliankter  sa  verleihen,  ist  deshalb  mit  Sympathie  zn  bugriiszen.  geist» 
reich  aad  richtig  hat  der  professor  der  medicin  in  Lansanne  dr.  Wil- 
beim  Loewenthal  in  seinen  '{rninfizünTn  der  li\ tie  des  nnterrichts' 
die  ganze  frage  unter  den  gesichtsjunkt  der  Hygiene,  natürlich  der 
geistigen  und  körperlichen,  gestellt  und  gefordert,  die  vor  allem  eat- 
«ieUnogsgesehiehtllch  an  behandeln,  den  einselansf&famngen  des  vei^ 
fiuieri  kann  ich  mich  freilich  rielfaeh  nicht  anschlieszen;  Tlelmelir 
«cheinen  mir  die  beptrebungen,  im  anschlnsz  an  Herbart  eine  wissen- 
schaftliche uädagogik  zu  begründen,  doch  bedeutender  nnd  erfolgreicher 
n  sein,  allein  können  allerdings  anch  sie  die  frage  der  sehnlrefonn 
nicht  lösen,  schon  weil  sie  von  den  gebieten  der  Wissenschaft ,  die  leh 
M  eben  als  quellen  für  die  bewei.qfübrung  nannte,  nnr  eines  betreffen. 

Meine  herren.  mitor  diesen  umstanden  ist  es  von  piiT\z  besonderer 
bedeutung,  dasz  die  auätalt,  die  wir  suchen,  die  reine  ein- 
hsitssehnle  anf  gymnasialer  grnndlage, .  nicht  Tollig  nen 
fetchaffen  an  werden  braucht,  sondern  annähernd  schon 
erreicht  ist  nnd  nur  aasgebildet  und  verallgemeinert  wer- 
den raasz.  Jürgen  Bona  Mejer  berichtet  im  monat«blait  des 
BberaJen  sehnlrereins  Rheinlands  nnd  Westfalens,  anf  dem  Hambarger 
Johaanenm  »ei  längst  neben  der  kenntnis  der  alten  elassisehen  sprachen 
«nch  so  viel  kenntnis  des  französischen  und  cnf^lisrhen  pr^Torljen,  dasz 
ßian  eine  gewisse  fertigkeit  der  lectüre  gewann,  daneben  sei  auch  der 
iBAthemaliäche  und  physische  untemcht  nicht  vernachlässigt,  in  der 
Schweis  seien  ebenfalls  hdhere  sehnten  yorhanden,  die  in  solcher  weise 
<lie  Tortflge  des  hnmanismos  mit  den  bedürfnissen  des  realismus  der 
seit  anszugleichen  verstehen  damit  stimmt  überein,  was  Krön  lein 
io  der  erwähnten  rectoratsrcde  über  die  schweizer  gyronasien  sagt, 
nd  auch  ia  Baden  gibt  es  keinen  helligen  kämpf  gegen  das  gjmna« 
tei  wie  bei  nns;  wo  ein  wansch  nach  refonn  desselben  herrortritt. 
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folgt  er  einer  mASSTollen  richtang,  der  aach  ich  mich  gern  anschlieszen 
wurde,  der  ^mnd  dafür  liegt  dnrin,  dasz  in  Baden  der  matlicmattsche 
uufl  imturwissenschaftlicho  lehrplan  den  wünschen  der  mediciner  ge- 
nügt, dasz  auch  im  fraozösischeu  ein  leidlicher  grad  von  fertigkeit  er- 
steht wild,  lud  dMs  an  den  g^rta^i^n  «aatalten  die  meisten  aehUer 
englifeh  lernen. 

Meine  herron,  aus  allen  diesen  thatsaohen  scheint  mir  dreierlei 
berrorzngehen :  einmal,  dasz  wir  recht  tbon,  wenn  wir  nns  heute  nur 
Uber  die  allgemeine  tendens  einigen,  der  wir  folgen  wollen,  die 
«nfatellnng  eines  bestimmten  lehrplans  aber  den  weiteren  ▼erhandlnngen 
innerhalb  des  einhoitsschnlvercins  selbst  tiberlasseu.  ich  m'ochte  die 
geehrte  Versammlung  deshalb  bitten,  auch  mir  die  genaue  dariegung 
meiner  persönlichen  meinung  in  bezug  auf  den  lehrplau  zu  erlassen, 
ieh  liabe  soiion  im  pSdngogiaehen  aroldT  1886  nr.  8  die  gesichtspunkt« 
anfgestellt,  von  denen  aus  sich  mir  folgende  fordernngen  als  notwendig 
darstellten;  1)  die  ersetznng  des  lateinischen  aufsatzes  durch  eine  fran- 
söBiscbe  freie  arbeit,  2)  die  einführung  des  englischen  io  den  lehrplan 
(etwa  nach  dem  mnater  der  gymnaeien  Hannorers),  3)  die  Tennehrung 
der  mathematischen  lebrstunden  in  der  tertia  auf  vier,  4)  die  dareh* 
flihrun;?  >>esondern  Unterrichts  in  der  jreographie  bis  znr  prima,  nt^r 
eines  muclite  ich  hier  noch  ergänzend  bemerken,  dasz  ich  bei  weiterer 
Überlegung  auch  die  raöglichkeit  gefunden  zu  haben  glaube,  den  ob  Ii* 
gatorisohen  Unterricht  im  seiehnen  bis  zur  prima  fortznsetsen, 
und  ich  hofife,  ä&a/.  dadurch  den  wünschen  der  techniker,  für  die  eine 
tüchtige  pflege  des  graphischen  Unterrichts  hedürfuis  ist,  genüge  ge- 
schehen könnte,  ohne  dasz  man  doch  über  das  auch  für  die  allgemeine 
bildnng  wfinsdienswerte  hinansgieuge.  denn^  in  der  that  fehlt  uoa 
gjmnasialschülern  sehr  hlufig  die  fähigkeit  riiditig  zu  sehen  und  der 
sinn  für  die  schöne  form,  welche  doch  sicher  zur  allgemeinen  bildung 
gehören,  doch,  wie  gesagt,  ich  lege  auf  die  einzelheiten  meines  ent- 
wurfes  gar  kein  besonderes  gewicht,  sondern  glaube,  dasz  es  gerade 
die  aufgäbe  nnseres  vereine  sein  musz,  alle  die  Tielen  persönliohen 
Äuffaasnnf^en  tinter  einander  auszugleichen  durch  eine  gründliche  und 
wissenschaftliche  behandlunsr  der  gnnzü.n  frage  der  Schulreform 
von  allen  selten,  gelinet  es  dann,  wirklich  lest  begründete  vorsehläge 
m  Terei&baren ,  so  wird  Tielleleht  anch  der  Staat  der  seine  eignen  be* 
Btrebungen  fortsetienden  thKtiglteit  des  ▼ereins  die  bertteksichtiffong 

nicht  versnfren. 

Zweitens  aber  scheint  mir  aus  meiner  dariegung  zu  folgen,  dasz 
wir  uns  bei  diesen  arbeiten  zunächst  an  das  gjmnasium  anzuschlieszen 
haben,  nnd  endlieh  drittens  dBifen  wir  neben  dem  lehrplan  nie  die 
Ifhr weise  ver^csRen.  eine  reform  der  methode  ist  von  viel  tieferem 
cinüusz  auf  den  gesamten  gei«!t  des  Unterrichts,  als  wenn  dem  einen 
oder  andern  lebrfaohe  eine  etwas  grössere  oder  geringere  äussere  aua- 
dehnnng  gegeben  wird,  sie  kann  deshalb  sehen  an  sich  viel  dam  be- 
tragen, um  das  gjmnasium  mit  dem  geiste  unserer  seit  wieder  voll- 
Ständi«:^  in  finklang  zu  brinp-fn,  sie  allein  nbcr  karni  finch  die  mittel 
schaffen,  um  ohne  überbürdung  und  ohne  Zersplitterung  neben  den  clas- 
sischen  Studien  noch  den  vielseitigen  bildungsbedürfnissen  der  gegen- 
wart  in  einer  lehranstalt  gerecht  zu  werden. 

Meine  Iierren  I  gewis  ist  lie  arbeit,  zu  der  wir  uns  im  einheits- 
schulverein  zusammenschlieszen  wollen,  lang  und  schwierig,  aber  die 
idee  ist  eine  unzweifelhaft  richtige,  und  wenn  die  arbeit  in  dem  rechten 
gciste  geführt  wird,  so  wird  der  erfolg  znletit  nicht  fehlen. 

(fortsetinng  folgt.) 
H4TZEBUEO.  W.  VOLLBKBOBT. 
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CABL  THEODOR  ORAVENHOilöT, 
(fortsetzoog  und  scblusz.) 


Seboii  BttB  dieser  knrsen  darlegong  der  wesentlichen  momente 
Ton  erdenwallen  wird  ber^orgehen,  wie  derselbe  nie  aafgebM 
bat  sieb  sirebend  zn  bemllben  nnd  zwar  in  dnrebans  idealem  sinne. 
«BS  idealistisobe  imd  zugleicb  optimistiscbe  weit-  nnd  lebensan- 

aehanuDg  war  ihm  gleichsam  angeboren «  sie  war  die  starke  wurzel 
winer  kraft,  die  keine  erfahnmg,  kein  zweifei  anssttrotten  vermochte, 
sie  bildete  im  verein  mit  einer  starken  richtung  auf  das  ästhetische 
den  kern  seiner  Persönlichkeit  nnd  den  letzten  grund  seiner  erfolge 
ond  seiner  bedeatang.  aas  dieser  grnndnchtnng  seines  wesens  er* 
kl[irt  sich  auch  seine  religiosität,  die  sich  schon  früh  offenbart:  70n 
anfing  steht  es  ihm  fest,  dasz  die  geschichte  der  menschheit  ein 
Zeugnis  sei  der  göttlichen  Vorsehung,  dasz  sie  nicht  einen  zwecklosen 
zirkellauf,  sondern  eine  stetige,  nur  scheinbar  zuweilen  rÜcklJCufige 
beweguTirr  2,11  immer  höheren  zielen  im  smne  einer  von  gott  geleiteten 
trziehung  des  menschengeschlechts  bedeute,  'die  religion  befriedigt 
aicht  nur  das  geistige  bedürfnis  groszen  mehrheit  durch  den 
glanb^^n  a,n  einp  cf?)ttl!ehe  wcltordiiung,  sondern  c^ihtauch  dem  nattir- 
Lchen  f^'e  fühle  der  demut  und  abbängigkeit  seinen  entsprechenden 
ansdruck'.  und  mochte  auch  G.  nicht  zu  denjenigen  gehören,  die 
'aus  bedürfnis  der  gewiöheit  das  herschende  system  für  untrüglich 
Lüiten*,  sondern  eher  zu  denen,  die  'ein  eignes  auf  der  weltanschau- 
üng  ihrer  gegen w  ut  beruhendes  System  aufstellen,  oder  sich  mehr 
negativ  vurhulLiii' ,  so  iist  an  der  Wahrheit  seines  religiösen  gefOhles 
^ch  nicht  zu  zweifeln;  gott  war  ilim  Jurcbuub  lliat:^ache,  niubl  nur 
Msdrack:  doch  widerstrebte  ea  ihm,  seine  religiosität  irgend  zur 
idian  2XL  tragen. 

N-jahrb.  f.  phiU  u.  päd.  II.  abL  1887  hfl.  2.  5 
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Sein  idealismns  braehie  es  auch  mit  sich,  dasz  seine  bestrebon- 
gen  und  interessen  mebr  auf  den  gedanken  nnd  das  allgemeine,  als 
auf  das  einzelne  und  concrete  geriätet  waren*  fttr  die  Wissenschaft 
der  geschiebte  ha)»sn  nach  seiner  behänptong  die  menschlichen  band* 
langen  nnr  als  prodnct  und  aosdrack  eines  gedankens  wert«  nnd 
aniä  in  der  philologie  kommt  es  ihm  vor  allem  auf  cnkenntnis  des 
geistes  der  spräche  und  der  Schriftsteller  an;  dabei  verkennt  er 
keineswegs  die  bedeutung  und  notwendigkeit  der  niühsamen  einzel- 
forschung ;  aber  aus  dieser  den  ganzen  lebensberuf  zu  machen ,  ohne 
die  gewinnung  häherer  und  allgemeinerer  gesiehtspunkte  zu  be* 
zwecken,  ist  ihm  eine  veraltete  pedanterie  nnd  keineswegs  sacfae  des 
wahren  gelehrten,  als  das  ziel  alles  menschlichen  strcbcns  und  des- 
halb auch  aller  orziehung  gilt  ihm  die  wahre  humanität,  die  das 
ganze  denTren  und  fUlilon  durchdringen  musz;  ohne  hervorbringung 
dieser  gesiniiung  ist  ihm  deshalb  der  ganze  gymnasialunterricht 
trotz  Griechen  und  Römern  und  aller  noch  so  feiner  intellectuellen 
und  ästhetischen  biklung  'keinen  pfifferling  wert*,  den  letzten  zweck 
des  gymnasinms  siebt  er  nicht  etwa  in  der  mitteilung  einer  beson- 
dern art  von  kenuinissen  und  ferligkeilen,  sondern  in  der  'gesamt- 
bilJung  aller  geistigen  und  sittlichen  kräfte'.  obgleich  der  Unterricht 
auch  seinen  zweck  ftir  sich  hat,  so  musz  er  doch  durchaus  erziehlich 
wirken  umi  dem  höheren  zwecke  der  hervorbringung  echter  huma- 
nität  als  eines  Charakters  des  menschen  dienen. 

Diesen  cLiai  akter  in  sich  selbst  zu  ci^cugeii,  die  bOg.  bumanitäts- 
studien  auch  für  sich  selbst  zu  einem  vehikel  wirklicher  humaniliii 
zu  madien  ist  G.  von  jngend  an  mit  bewustsein  und  ehrlich  be^ü-ebt 
gewesen,  davon  legt  seina  amplftnglichk^t  fttr  alles  schdne  und 
menschlich  edle,  sowie  die  müde  und  lanterkeit  seiner  gesimraag 
ein  schönes  zengnis  ab:  was  zunftefast  bedttrinis  seines  herms  und 
seiner  naturanlage  war^  eriaszte  er  im  bewnstsein  als  pflicht  und 
ehrensaehe.  so  war  denn  die  güte  seines  wesens  dnrehans  echi  imd 
bestand  jede  probe»  ein  oharacterzng»  der  jeden  gewannen  moste  der 
ihm  nSher  trat  nnd  jeden  versöhnte,  den  er  etwa  einmal  dnrcb  eine 
absonderliohkett  oder  eine  seiner  schwachen  abgestoszen  hatte,  selbst- 
verständlich hatte  aneh  G.  die  Schattenseiten  seiner  vorattge:  die 
gleichbleibende  richtung,  welche  sein  leben  im  groszen  und  ganaen 
aufweist,  war  doch  mehr  das  resultat  seines  temperamentee  nnd  der 
reiiexion,  als  folge  eines  von  natur  festen,  geschlossenen,  energieclim 
Charakters ;  nnd  als  kehrseite  seines  aller  pedanterie  abholden  imd 
dabei  milden  wesens  zeigte  sich  wenigstens  in  den  späteren  jähren 
öfter  auch  ein  unsicheres  schwanken  seiner  ansichten  nnd  seines  auf- 
tretens,  das  vereinzelt  wohl  selbst  des  wünschenswerten  grades  wür- 
diger gemessenheit  zu  entbehren  schien,  er  war  aber  einsichtig  genüge 
derartige  schwfichen  seiner  persönlichkeit  Fich  selbst  durrban«  niclit 
zu  verhehlen  und  erbat  sich  als  beweis  der  ireundscbaft  freimüti^^e 
crinnera  und  zurückhalten. 

Dieser  mangel  an  energischer  gescblossenheit  meines  wesei^s 
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zeigt  c»ich  auch  darin ,  dasz  er  trotz  einer  ent:>(;hi&deDen  beanlagung 
zur  reflexioQ  und  zum  philosophischen  denken  doch  mehr  dilettant 
und  eklc'ktiker  in  der  pliilosupLie  geblieben  ist,  als  dasz  er  einen 
kreis  fest  ausgeprägter  ideen  zur  i/ruiiula^'e  einer  solbstgebildeten 
weit-  und  lebensanscLauung  gemuchi  odvr  em  gcbclilüsöeiico  pbiloso- 
phiacbes  sjstem  sich  ^geeignet  hätte,  in  dieser  —  wie  in  mancher 
andeni  —  besi^huDg  war  er  ein  rechter  geistesverwandter  Ciceros, 
im  «r  stete  Mfar  hodi  aaliKtste^  and  a.  b«  aaoh  mit  wttrme  in  scbots 
aibm  g^en  die  Um  gar  zu  abl&llig  nad  einseitig  erscbeineade  be- 
nrteila^g  Mosmiene,  wie  Cioere  filblte  er  aber  nidbt  blow  abneigung 
gegen  deB  »Wang  pbilospiiluaober  dogmatik,  sondem  nabm  er  zn- 
glodb  eim  lebdud^ee  iDtereese  für  die  ideen  der.  ipbiloeopben  aller 
ittten,  besendere  die  in  ein  eohOnes  nnd  geietreiebes  gewand  ge- 
Uttdeten«  am  bOcbslen  «obtttzte  er  wobl  d«ii  alten  Plate,  von  dem 
«r  gm  tuisaprtlcbe  seinen  sobalreden  zu  gründe  logte^  docb  interes- 
sierte er  eiflh  auch  sehr  flir  die  neuesten  phileeepben,  die  mit  origi* 
AalitSt  der  gedanken  eine  mebr  oder  weniger  künstleriaebe  form 
fabittden,  wie  Sobopenbamer  und    Hartmann,  war  er  so  stets  be* 
mi  an  dieser  und  anderer  geist  sieh  au  erfreuen  und  zu  bereiobera, 
10  hatte  er  doeh  wenig  neigung  mit  den  «uuelbeiten ,  die  ibm  ge- 
fielen, das  ganze  4e0  sjstems  anznnebmen,  dem  sie  entsprungen 
waren,    sein  ganzes  geistiges  wesen  neigte  eben  doch  mebr  zur 
rhetorik,  als  zur  philosophie. 

"Hiermit  hUngt  auch  seine  verliebe  für  antithesen,  sowie  für  das 
epigrammatisciie  und  das  paradoxe,  diese  pikantesten  formen  des 
geistreichen,  zusammen;  aber  auch  die  art,  dasz  er  m  seinen  Studien 
und  wissenschaftlichen  arbeiten  sich  gern  begnügte,  die  interessan- 
teattn  luouiente  herauszuheben,  leitende  gesichtspunkte  und  per- 
ßpectivun  zu  Üuden  und  mehr  oder  \veuiger  ausgeführte  aper^us  zu- 
sammenzubteUen.  dies  wurde  ihm  durch  seine  tUbigkeit  sich  rasch 
zu  orientieren  sehr  erleichtert^  so  dasz  man  seine  abhandlungen ,  die 
ii'olge  des  strebens  nach  neuem  und  geistreichem  allerdings  oft 
geiiu^^  zum  Widerspruch  herausfordern,  doch  nicht  oberflächlich 
BtüiiL-u  und  noch  weniger  ihnen  den  vor/ug  iiiierübHiiiit  und  an- 
regen J  zu  üum  absprecLtjii  darf,  aeme  geleliisaiukeiL  gieng  zwar 
mehr  in  die  breite  als  in  die  tiefe  und  war  nicht  das  resultat  müh- 
seliger einzelarbeit;  aber  es  gab  doch  kaum  etwas  bedeutendes  in 
dsr  elaesiMbeEn  litfteratnr  und  den  daran  sieb  knüpfenden  gelebrten 
sibeiten,  das  er  nicbt  gelesen  bfttte  und  genügend  kannte;  nnd  nicbt 
bkws  in  der  grieofaiseben  peenisdieii  Utteratnr  und  spraebe,  sondern 
sndi  in  der  lateiniseben  ^acfae  besasz  er  eine»  ibm  von  mancben 


*  w  nennt  ihn  einmal  geradem  'den  grossen  Cicero*  und  führte 

gern  den  sproch  im  munde  'is  multum  99  profeeisse  sciat,  cui  Cicero 
valrfo  placebil*.  in  Bi atmschweig  übernahm  er  gern  die  lectiire  Ciceros 
in  Oberprima  und  überiiesz  in  seiner  liebenswürdigen,  vieUeiclit  Uber* 
taicbtnea  r&eksiebtaabme  die  lectfira  der  giieehischea  tragiker  den  seboo 
von  Krüger  damit  betraat  geweaenen  lehrem. 
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vielleicht  nicht  zugetraute  gründliche  und  vertraute  kenntnis,  nnd 
dabei  hatte  er  den  vorzug  in  den  einzelbeiten  der  sprachlichen  er- 
scbeinungen  und  gesetze  mit  leichtem  blick  das  einigende  band  zu 
erkennen;  vor  allem  jedoch  trat  in  dieser  beziehung  seine  Virtuosität, 
den  geist  der  spräche  sich  anzuemptiiidcn  und  das  zu  fühlen,  was  die 
meisten  nie  erjagen,  charakteristisch  hervor,  so  war  er  denn  auch 
wie  wenige  im  stände,  dem  eigentümlichen  ästhetischen  Charakter 
der  alten  sprachen  und  litteraturen ,  worin  doch  nicht  zum  gering- 
sten teil  ihre  bleibende  bedeutang  für  die  menschliche  ooltnr  uwi 
ihr  wert  fttr     hohm  bildmig  bestobt ,  gerecht  za  werden. 

Diese  leichtigkeit  der  anempfindung,  verbanden  mit  der  gäbe 
des  OS  rotundnm,  der  wobllantenden,  durchsichtigen  und  abgeriin- 
deten  rede,  insonderheit  auch  der  herschaft  Uber  die  poetische  form*, 
befftbigte  ihn  in  aoszergewtfhnlicbem  grade  zu  denjenigen  leistungen, 
in  denen  der  Schwerpunkt  seiner  lebensthtttigkeit  su  soeben  ist,  snm 
Übersetzer  der  griechischen  tng(klie  ffir  das  moderne  pnbliknm  nnd 
zum  lehrer  der  gymnasialpnma.  wenn  er  trotadem  in  beiden  eigen- 
schaften  nicht  niMih  allen  Seiten  das  höchsto  erreichto,  so  lag  das 
daran,  dasz  seine  gestaltende  darstellung  mehr  noch  zu  rhetorischem, 
als  zu  poetischem  charakter  und  sein  ganzes  wesen  mehr  zu  Irauen* 
hafter  Zartheit,  als  zu  kraftvoller  energie  sich  neigte. 

Vielleicht  könnte  es  auffallen ,  dasz  bei  einem  manne,  der  einst 
abgeordneter  zum  Frankfurter  parlament  gewesen,  so  wenig  von 
dessen  Patriotismus  und  von  eifer  für  eine  nationale  erziehung  der 
jugend  die  rede  ist.  in  der  that  legt  G. ,  dessen  deutsch-patriotische 
gesinnung  keinem  zwcifcl  nnterworfen  ist,  doch  auch  in  seinen  nach- 
gelassenen 'grun  iziigon  /,u  einer  gymnasial pHdaf^ogik'  keinen  sehr 
erheblichen  nachdruck  auf  die  nationale  aufgäbe  der  scimle:  und 
wenn  er  rininal  Arnolds  wort  lobt,  der  es  als  seine  aufgäbe  erklärt 
^Christen  und  gentiemen'  zu  erziehen,  so  denkt  er  sicher  nicht  in  der 
weibe  aa  specifisch  deutsche  edeimännische  art,  wie  Arnold  au  eng- 
lische, sondern  hat  mehr  einen  allgemein  mensclilichen  charakter  im 
auge.  aber  einerseits  cr>chien  dem  so  wenig  realistisch  angelegten 
G.  nationale  gesinnung  und  Patriotismus  als  etwas  durchaus  selbst- 
verständliches ,  das  der  besonderen  und  ausdrücklichen  pflege  nicht 
bedürfe,  ja  dessen  abbichtlicbe  förderung  leicht  als  mache  empfunden 
werden  und  verstimmen  konnte,  anderseits  la>zt  sich  nicht  ver- 
kennen, dasz  G.,  wie  es  dem  Idealisten  ja  eigentümlich  ist,  stets  vor 
allem  ^s  allgemeine  ins  auge  faszt,  während  das  individuelle,  das 
durch  ort  und  zeit  bedingte  mehr  ab  zufillliger  charakter  aufgefaszt 
und  demjenigen,  was  ewige  und  allgemeine  bedeutung  zu  haben 


•  diese  eigenschaften,  sowie  sein  seeleiiToller  rortra;  und  die  bieg- 
samkeit  seines  orgmns  hnben  ihrer  seit  auf  philologenTtrsamiiilmigeii 

(z.  b.  711  TTambtirg"  nnd  Hannover,  wo  er  teile  seiner  überpctznnpcn  vor- 
las) wie  auch  bei  eiiteni  weiteren  gebildeten  pnbliknm,  vor  dem  er  in 
Hildesheim,  Hannover,  Bremen  usw.  Vorträge  hielt,  lebhafte  anerkennang 
gefunden. 
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sefaei&t»  aa  wort  wenigstens  in  der  theorie  entschieden  nachgesetzt 
wird,  der  idealismns  hat  ja  von  je  einen  hosmopoUtischen  anstrieh 
gehabt,  selbst  in  patriotisch  erregten  Zeiten,  wie  1789  und  1848, 
und  ist  natorgemäaz  stets  bereitwilliger,  auf  anerkennung  des  ab- 
ioiaten  wertes  *der  reinen  menschheit'  zq  dringen,  als  die  nttehteme 
betrachtung  anzubtellen,  dasz  diese  reine  menschheit  nie  anders  als 
in  GrtUeh  and  seitlich,  wie  national  bedingter  gestalt  war  erseheinung 
kommen  kann 

Diese  tendenz  des  idealismuSf  das  zufHUige  der  erscheinungen 
abzusondern  von  ihrem  idealen  kern  und  den  letzteren  als  das  wahr- 
haft  bedeutungsvolle  anzusehen  —  eine  tendenz  voll  grösze  und 
begeisterungskraft  —  bringt  es  mit  sich  ,  dasz  nicht  nur  die  gegen- 
wart  und  die  in  ihr  "Bich  nagenden  kräfte  nach  dem  maszstabe  des 
allgeoieint  u  und  Tollkommenen  geschätzt  und  auf  eine  ferne  gehoffte 
Zukunft  bezogen  werden,  sondern  dasz  auch  die  Vergangenheit  darauf 
hin  geprüft  wird,  was  sie  noch  für  die  gegeowart  als  den  durchgangs- 
punkt  zu  jener  zukunft  bedeutet,  wie  wir  nun  aus  dieser  art  des 
idealiämuä  es  erklären,  dasz  in  den  pädagogischen  theorieu  G.s  der 
begriff  des  nationalen  vor  dem  des  allgemein  menschlichen  zurück- 
tritt, so  erklärt  sich  daraus  auch  der  Charakter  seiner  poetischen 
übersetzungstbätigkeit.  auch  in  der  hellenischen  kunsi,  die  er  eben 
daium  so  hoch  stellt,  weil  sie  der  al lg u  meinen  idee  tier  kuuai  .-ich 
am  meisten  aiigenuLert  hat,  verkennt  er  doch  keineswegs  (ja  betont, 
er  vielleicht  aus  liebe  zum  paradoxen  allzusehr)  den  einflusz  localer, 
nationaler  und  anderer  zufUlliger  eigentttmlichkeiten ,  nnd  deshalb 
socht  er  bei  seiner  ftbersetzong,  wodurch  er  die  nnvergänglichen 
sdiltae  der  Vergangenheit  sriner  gegenwart  näher  bringen  und  fracht* 
bar  machen  will,  vor  allem  *sieh  an  die  in  der  poesie  lebende  idee 
zu  halten  und  die  in  ihr  ausgesprochene  empfindung  mit  modernen 
konstmitteln  auszudrucken' :  nur  so  kdnne  die  schdnheit  der  griechi- 
schen poesie  auch  von  den  jetztlebenden  wahr  empfunden  and  ein 
tenent  für  die  zu  immer  höherer  Vollendung  strebende  entwicklung 
▼erden. 

So  kommt  jede  betrachtung  über  Q.s  eigenart  in  dem  wesent* 
lieben  seiner  praktischen  und  litterarischen  thätigkeit  auf  seinen 
Idealismus  zurück,  von  dem  wir  haben  ausgehen  müssen,  dieser 
Charakter  verleugnet  sich  auch  nicht  in  den  vielen  einzelnen  Schriften 
des  reich  begabten  mannes ,  die  ich  zum  schlusz  noch  aufzählen  und 
kurz  charakterisieren  möchte. 


I.  Gedruckte  werke. 

a)  poetische  ülitiöotzuug'en. 

1.  Odipus  auf  Kolono 8.  mit  einleitung.  Hannover ,  EUmpIer . 
1853. 

*Tch  glaube,  der  frorimie  dichter  wollte  nicht  sterbeUi  ohne 
auch  die  göttliche  gnade  gefeiert  zu  haben.' 
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S.  Gr i doli i soll 6 8  th«aier.   2  bd«.   Stattgart  und  Augsbrng» 
Cotta.  1856. 

Qravenborsts  bedeutendatee  und  bekaanteBtts  werk.  bd.  1  «nt- 

bält  zunächst  Mrei  dramatische  Vorlesungen  zar  Würdigung  der  dni 
grieebischen  tragiker',  sodann  eine  Übersetzung  der  Antigone  und 
der  Medea;  bd.  2  die  Äscbjieische  trilogie,  Agamemmm,  toten«« 
spende  und  JSnmeniden'.  jedem  stOok  iiad  kurze  erttrterangen  'cor 

einleitung'  vorausgeschickt.' 

3.  Pindars  siegesgesang  auf  Arkesilas,  könig  von  Kyrene. 

(Pyth.  4)  progr.   Bremen  1862.  —  Wieder  abgedmokt  ia  G«e 

'poetischen  kkiniL^keitcn'  (i.  ii.  6.). 
Achtzfilicfo   ^taii/*'n,   trüchJiiscbe  nieiät  katal.  tBiramoter,  oft 
ohne  mittelcäsur.  m  der  epodos  ist  die  achte  ^ilenur  ein  balbver«.  * 

4.  Odysseus'  heim  kehr,  heldengedicht  in  50  Hedem,  nach  den 

grundlinien   der   honieiischen  dichtang  ausgeführt  und  den 
deutschen  trauen  gewidinet.  Hannover,  BUmpler.  1865.  zweite 
(titel-?)  aufläge,  ebd.  Ib68, 
Acht  lieder  in  vierzeiligen  vierfüszigen  trochäen ,  die  zweite 
und  vierte  zeile  gereimt;  die  übrigen  lieder  in  vierzeiligen  fünf- 
fü.zjgen  gereimten  jamben  mit  veröchiedener  reimstellung  (a b b a , 
abab,  aabb,  selten  abcb). 


^  vorrede  s.  IX:  je  mehr  die  spräche  des  Übersetzern  vermeint,  mit 
dsn  toten  formen  den  geüt  batmea  zn  koneen»  je  weuiger  werden 

beutige  leser  im  staude  seiu,  die  gefüble  des  antiken  publicums  nach- 
zuempfinden. —  3.  r>4;  'Ins  drama  stellt  in  einem  kleinern  rahmen  za- 
sammenget'aszt  ein  bpiegelMId  des  ganzen  dar.  die  lücken,  die  wir  im 
wirklichen  leben  ertragen ,  weil  ee  etSckwerk  ist,  mOeeeii  wir  in  dem 
drama  verwerfen,  weil  es  ein  ganzes  sein  soll,  dies  leben  können  wir 
verlassen  ohne  befriedigt  zu  sain;  ein  echtes  kunstwerk  darf  nicht  enden, 
ohne  den  erregten  erwartimgen  entsprochen  zu  haben.  —  über  dieso 
Übersetzungen,  die  ja  ihren  zweck  einer  für  moderne  lescr  unmittelbar 
wirkungsvollen  wieaer|i;abe  ▼ortrefflich  eriftllea«  Iiisiert  aieh  ein  gf«die> 
gener  kritlker  ( — r)  in  der  beilap^e  zttr  kreuzzeitnng  nr.  25G  d.  j.  1856 
in  lioheni  grade  anerkerinr-nd  und  stellt  s;p  ^■.•^•it  über  die  ähnlichen  ver- 
suche anderer,  in  G.a  wiedergäbe  des  nohkä  tu  öeivü  allein  erkennt  er 
achott  'einen  Tollen  beraf  snm  freien  wiedergeben  des  grossen  dichtere*. 

'*  das  grosze  des  Pindarischen  tones  ist  im  ganzen  nicht  so  glitge» 
troffen  wie  dio  tragische  tonfärbnng  in  vielen  der  chorlieder  nnment- 
Hob  des  Sophokles:  es  ÜuUeu  sich  wenig  kühne  poeti^clui  bilder  und 
Wortbildungen;  wohl  aber  ist  der  ausdrael  darchsicbtig  und  geschmack- 
voll, nur  für  Pindar  zu  glatt. 

^  scItoTi  drr  titel  zeipt,  dasz  wir  es  hier  incht  mehr  mit  einer  eigeBl» 
Hellen  iiln'i  set/jing  zu  thuu  haben,  dies  werk  bildet  also  einen  über- 
guug  zu.t  lulgeudea  gruppe.  der  naive  epische  ton  und  zumal  die  spe- 
cifisoh  homerisohe  art  sebeini  nar  scbwaeh  dureh  das  moderne  gewaad 
hindurch;  aber  die  darstellung  ist  doch  unzweifelhaft  anmutig  und 
sehr  wohl  geeignet,  francn  nnd  die  heranwachsende  jagend  SU  fesseln, 
au  t  aug  des  achten  iiedes  (Od.  3,  404): 

Eos  stieg,  die  frfihgebome,  ^ 

schon  empor  sam  lichten  raam, 

ihre  ros'c^en  finger  zeigend 

an  der  wölken  purparsaam« 
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h)  «elbAtÄodige  poetische  productioQeA. 

h*  Kljtämnestr«.  eine  teagödie.  als  manu script  gedrookt. 

Im  stadttbeatcr  sa  Bremen  und  im  hofthoater  zu  Braunschweig 
einigemal  aufgeführt,  weniger  darcb  dramatieebe  kraft,  als  durch 
den  Wohllaut  schöner  spräche  ausgezeichnet. 

6.  Poetische  k  lein  i  gkeiten,  seinen  freunden  gewidmet.  Braun- 
schweig,  Meyer.  1880. 

Das  elegant  ausgestattete  bändcheu  enthält  vier  abteiluugen : 
1.  poetische  ansprachen,  toaste  und  lieder.    2.  gelegenheitsgedichte. 

3.  fremde  dichtungen  im  deutsehen  gevvande  (darunter  PindarPyth. 4. 

und  'der  lielden  hader'  d.  i.  llias  I  frei  Einarbeitet  in  fUnfftüzigen 
gereimten  Jamben).  4.  proben  lateinischer  versification. 

e)  abbandlungeo« . 

7.  Commentatio  de  causis  corruptao  post  bellum  Pelop.  apud  Graeoos 
artis  tragicae.  progr.  Lüneburg  1838.   10  seiten. 

O.s  erste  druckschrift,  die  den  gegenständ  keineswegs  erschöpfen 
will,  sondern  nur  2  punkte  hervorhebt:  1.  der  veränderte  geschmack 
yerlangte  mehr  nach  besondern  reizen ,  als  nach  künstlerischer  ge« 
etaltong  dee  ganzen;  deshalb  lockert  sieh  der  Zusammenhang  des 
chon  mit  dem  inhaU  der  iragOdie;  dazu  kommt  die  ftrmlioh  ge- 
wordene aasstafetnng  und  «nflbung  des  ehore.  2.  die  gebundenhett 
an  die  bereits  TOn  den  drei  grossen  tragikem  bebandelten  Stoffe 
wittbrte  sn  ktlnstelsieB,  mn  neu  an  eraoheinen. 

De  aaeeolt  Polybiani  ingenio.  progr.  QOttingsn  1844.  15  a. 
Der  titei  ist  efcwaa  nnbeatlnimt.  die  schrä;  bandelt  yoü  der 
sEi  dmt  ftnaiem  und  Inneni  poHtik  zur  seit  dea  Pol  jbins  und  ?oii 
den  politisch*bistorischen  ansiobten  dieses  Schriftstellers,  die  politik 
wurde  überall  eine  weitscbauendere  infolge  der  enger  gewordenen 
Tölkerverbuidung:  ee  macht  sich  ein  streben  nach  erbaltung  dea 
politischen  gleicbgewiohta  geltend,  anfänge  des  Völkerrechts  zeigen 
aicb ,  die  dlSentlicbe  meinung  wird  mehr  beachtet,  im  innern  zeigt 
sieb  ein  Übergewicht  der  demokratie.  den  Aristoteles  scheint P.  nicht 
gekannt  au  habeoi  wohl  aber  citiert  er  den  Plalo/'' 

di«  DaohbilduQ^  der  ersäblendeu  pariien  ist  weniger  breit  und  erinnert 
mehrfaeh  dvrch  ihren  ton  an  den  Cid. 

*»  die  abhaadlang  ist  keine  wissenschaftHche  arbeife  im  strengem 

sinne,  sondern  mehr  eine  znsamTnenstelluDg^  einiger  interessanten  ^e- 
aichtspnnkte I  die  sich  U.  bei  der  lectüre  des  P.  aufgedrängt  haben. 
oMaebes  ist  fein  beobaebtet,  wXbrend  änderet  evni  wlderspmai  heraas- 
lerdert,  s.  b.  die  betonnng  des  groszen  wertes,  deo  aaswÜrtige  klHlige 
Auf  d'uy  "»ffoiitlic  ho  moinnnj;:;  drr  Orieclicn  gelegt  haben  sollen,  weil 
davon  ifir  hiatonseher  ruf  und  naire  abpehangen  habe.  —  Der  im  gaii?:on 
mehr  Ciceronianiaehe  btil  nimmt  hin  uud  wieder  eiue  fast  Taeiteiäche 
fibbnig  aa  B.  b.  pleri<|ae  nortafiant  in  eo^iditatet  proai  Titiorum  ezca- 
aaUonem  potias  qaam  fugam  circumspiciunt.  fibrigens  drängt  si^ 
Sberall  die  beobachtung  auf  dasz  G.s  lateiu  wie  sein  deutsch,  sich 
mehr  durch  rhetorische  conciuuität  und  flüssige  elegans  ausseichuet,  als 
aal  gedrüugtheit  nad  elgenart  ausgeht. 
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9.  Über  masz  und  ziel  des  gesohichtsunterrichtes.  progr. 

Hildesheim  1852.  dem  wesentlicben  inhalte  nach  wiederholt  im 

progr.  Bratmechweig  1880.   13  8. 
Die  Bcbrift  serfHUt  in  drei  absdinitte  und  enthSlt  Tielee  beher^ 
zigenswerte,  obgleich  nicht  alles  charakteristische  des  Gravenhorst- 
sehen  geschichtsunterrichtes  darin  erwShnt  ist" 

II.  Handschrif  tlichernachlasz,  groszeu  teils  undatier.t. 

a)  poetische  Übersetzungen,  druckfertig  in  quartheften,  mit  sehr 
wenigen  bleifedercorrectureti  aus  späterer  seit. 

1.  Iphigenie  in  Tauris  von  Euripides,  (darchstricben:  'in 
modernen  vcrsmaszen  ftir  deatsche  leser  frei  bearbeitet/)  datiert 
Hildesheim  dee.  1854. 

2.  Pbiloktetes  von  Sophokles.  Hildesheim  april  1855. 

3.  Bie  Phöniker innen  von  Euripides.  Hildosheim  mai  1855. 

4.  Prometheus  von  Äschjrlus.  ohne  datum ,  doch  unzweifelhaft 
aus  gleicher  zeit. 

5«  König  Ödipus  von  Sophokles.  Hüde-Iicim  ohne  jähr,  mit 
einem  poetischen  vorwoH  auf  besonderem  bogen»  dessen  scblosz 
lautet: 

Der  gottheit  guad'  istä  nur,  die  hilfe  ecbaäft, 
an  ihrem  zorn  zerschellt  der  menschen  kraft. 

Auf  besonderen  bogen  befinden  sich  ferner  einleitniifren  zu 
Philoktet  (1  Seite),  zur  Ipbicrenie  (4  seiton,  hauptsächlich  cr- 
klärungen  und  antiquarische  notizen)  und  zu  den  P  hiinik  er  innen 
(12  selten,  einleitung  und  führung  durch  die  scenenfolge).  —  Der 


G.  verlangt,  dnsz  nicht  alle  teile  der  gescluchtr  ploichmiiszig  be- 
h'inlolt  werden,  sondern  nur  diejenigen,  'deren  beziehuns"  dem 
gruäzeu  ganzen  der  Jugend  zum  Verständnis  gebracht  werden  kann',  der 
Unterricht  muBS  also  'weltgeftchiehtlieh'  sein  und  'fer&iiohteii  und 
durchblicke'  bieten,  ohne  darum  in  philosophisches  construieren  der 
geschichtc  nnsziiarten  und  abstracte  ideen  statt  concreter  ansehannngen 
zu  geben,  der  schiiler  aber  niusz  sich  nicht  bloss  receptiv  verhalten, 
eondeni  einselne  «bsohiiitte  ans  den  quellen  genauer  atudieren;  doch 
darf  nicht  die  ^^c. tarnte  schullectüre  einwittg  diesem  zwecke  dienstbar 
g^emacht  werd  ii;  ilrnn  hier  sollen  TTomer  und  Sophokles  und  Plato 
nicht  so  sehr  als  repräseotunteu  ihrer  zeit,  als  vielmehr  vor  allem  als 
bürger  eines  idealen  geistigen,  zeit*  und  raumloscn  vernunftreiches  den 
schtilertf  ver^eftthrt  werden.'  (gegen  Jäger.)  schUessUeb  warnt  G.  vor 
allzugroszer  eincngung  des  lehrers  durch  reglement;  er  glaubt  nicht, 
'dasz  durch  die  g-rosze  bemühung  unsrer  zeit,  die  niethode  des  Unter- 
richts zu  bessern,  der  Unterricht  selbst  iu  gleichem  Verhältnis  gebessert 
ist',  und  gerade  der  geaclüohtannterrieht  moss  auch  gelegentlieh  in 
andere  gebiete  übergreifen  und  In  manebe  kreise  von  allgemeinern  be» 
griffen  nnd  gedanken  einführen,  wobei  rs  weniger  a^if  eine  do<"h  immer 
nur  relative  Vollständigkeit,  als  auf  klarheit  und  auschaulichkeit  au- 
kommt,  sumal  alle  pidagogische  behandluDgaweise  su  sehr  auf  der 
Individualität  des  lebrera  und  leinem  persStuicben  verbältais  sn  den 
Schülern  beruht. 
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dunkter  diofier  nngedruokten  ttbrnotsimgeii  enteprielit  im  wesent- 
Hdran  Tellig  dem  der  gedrackten,  bo  dass  eine  henm^abe  derselben 
nur  als  eine  erwttneohte  Ter?ollstSndigang  dea  ^grieebiaehen  theatera' 
mtkmoi  mflste.^ 

bj  abbaadliugen,  zom  teil  für  vortrage  V9e7\rbeitel|  sämtlich  auf 

foliobogen  geschriebeu. 

6.  Einleitung  zum  gefesselten  Prometheus,  eine  Vorlesung.  27  s. 

Jedenfalls  nicht  unerheblich  später  verfaszt,  als  die  Übersetzung 
selbst.  'Prometheus  ist  repräbeiiluul  einer  idee;  er  repräsentiert  die 
persönliche  freiheit  im  gegensatz  gegen  die  i)ciböiiiiciie  herschaft, 
bis  sich  beide  im  gesetz  versöhnen  und  verschmelzen.' 

7.  Cliarakteristische  eigentümlichkeiten  der  altgriechischen  drama- 
tischen meisterwerke  und  die  dadurch  bedingte  methode 
und  furiü  ihrer  reproduction.  15  s.  mit  einem  limweib  auf  die 
'poetischen  kleiUigkeitiu^  aUo  jüdenlalia  nach  1880  verfaszt. 

Interessant  als  begründung  der  von  G.  gewählten  art  der  uber- 
letrang,  übrigens  groszen  teils  Wiederholungen  aus  dem  vor  wort  zum 
Od.  Kot  und  d«i  dramatoigiscben  yorlesungenJ' 

"  als  beliebi(?  herausgegriffene  probe  aei  hier  der  seblaaa  dea 
Prometheus  znitge  teilt : 

Schon  wird  cy  zur  that,  Zens*  wort  iat  erfüllt! 

die  erd'  erbebt,  der  douuer  brüllt, 
ee  aaeken  die  sebliUigelndeii  flammen; 

der  wirbelnde  staub  wird  in  lüften  gehallt, 

die  Orkane  treffen  mit  riesengewalt 
wie  feindliche  heere  zusammen. 

mit  dem  himmel  vermieobt  sieh  die  keelende  flat, 

wild  tobt  die  natur  in  empörter  wat; 
ja  Zeus  will  gcwnltif:^  richten! 

o  äther,  des  lichtä  urewiger  born, 

sieh,  mutier,  du  heirge!  des  donnrers  soru 
will  gaus  and  gar  mieh  Temiehten! 
gewisz  liesze  sich  auch  liier  über  manche  einzelfn  it  mit  G.  rechten  (z.  b. 
die  für  A^chjlus  zu  abgegriffenen  und  matten  ausdrücke  'riesengewalt* 
und  gewaltig*  richten);  aber  der  gesamte  ton  dieser  stroplien  zeugt 
ioch  TOB  eobter  tragiecher  emofindeng  und  ist  gewis  geeignet,  in  dem 
iitt  grieeliieehen  unkundigen  dentsoheii  leaer  eine  ähnliehe  atimmnng 
kenrorzunifen,  wie  des  Aschylae  verse  bei  einem  Oriechen. 

'wie  manches  andere,  so  ist  selbst  der  chor  nicht  im  wesen  der 
hiastgattimg  selbst  begründet,  sondern  ein  nur  historisch  und  zufällig 
daait  Terbimdenes  element.  hai  Sophokles  hauptsächlich  dieat  er  daan, 
3ie  in  den  ziiliiircrn  erweckten  gedanken  lyrisch  uud  nnisikaliach  aus- 
zuführen und  ruhepunkte  zu  bilden.'  —  'Wir  hüben,  glaube  ich,  mit 
recht  oper  uud  Schauspiel  getrenut  uud  was  iu  der  tragödie  musikalisch 
aasfSbrbar  enebeint,  m  die  swisebenaete  ▼erwieaen.'  «  'Die  deatsebe 
spräche  kann  wohl  den  schein  und  die  änszere  form,  aber  nicht  das 
Wesen  und  den  innern  gehalt  des  antiken  rhythmus  wiedergeben.'  (so 
trägt  sich  nach  Q.  der  deutsche  bexameter  naturgemäsz  im  7'g  takt  vor, 
lieht  im  takt,  wie  der  grieehiacbe.)  'leb  habe  desbalb  bei  den 
iTrischen  pextien  den  reim  gebraucht  ,  »  »,  jedoch  dfirfen  dieae 
l/rischen  pnrtien  fim  wenigsten  anspruch  darauf  machen, 
auch  nur  annähernd  den  eiudruck  des  Originals  wiederzu- 
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8..fil6nidiita  «ad  grandbedingungen  der  «piteliett  paesi«  (nit 
besonderer  bnOeksiobtigiuig  der  Odyssee).     SO  s. 
Bin  Tortrsg,  der  gewisserBuseii  als  iiaoliMgliohe'«inkiiiiiif 
und  Torwoit  %n  ^Odyssene'  heimkelir'  gelten  kann,,  mit  Tielea  eigsn«* 
artigen  nnd  gaten  gedanken.  ^* 

9.  Observations  snr  les  öpop^es  primitives  des  difltantes 
nations  de  Tantiquit^  et  du  mojen  age,  —  30  s*  wobl  aus  der 

>  zeit  der  Pensionierung ;  Wagners  Nibelungen  in  Bairenth  werden 
erwSbnt. 

Das  französische  war  G.  stets  sympathisch;  er  ffßAi»  sieb  dem^ 
selben  mit  seiner  rhetorischen  klarheit  eleganz  gewis  geistes- 
verwandt. —  Auch  hier  haben  wir  es  mit  einer  ausführung  einer 

anzahl  gcistroiflier  apenjus  zu  Ibun  ohne  erschöpfung  eines  hf^- 
stimmten  ge.sii  iit.-^pnnktes.  G.  geht  davon  aus,  dasz  die  ursprüngliche 
Sprache  schon  an  sich  pooti^^cb  ist.  'la  pot^sie  68t  mainttmaut  deronue 
un  art,  niais  eile  nu  Fest  pas  de  i^a  naturc/ 

10.  Materialien  zu  einem  cursus  der  Weltgeschichte  für  die 
prima  des  gyninadiums.  —  Im  ganzen  186  s.  —  Wohl  aus  der 
zeit  des  Braunschweiger  directorata. 

Die  Schrift  iäs>^t  sieb  als  eine  probe  praktischer  ausführung  der 
im  Hildesheimer  pro^^iammo  von  1852  aufgestellten  theorien  be- 
trachten. MO  NM  Ii  nicht  erschöpfend  sein,  ist  aber  in  hohem  ur;*  Je 
interessant  und  a-inegend,  idiimal  für  gescliiuhc&lchrer,  und  zeugt 
durch  die  vielen  citate  (z.  b.  auch  aus  Gervinus,  Leo,  Roth  usw.) 
von  G.s  groszer  belesenbeit. 


geben,  es  konnte  meine  aufgäbe  nur  eein,  eine  art  libretto  zu  liefern, 
und  loh  mu8z  es  meinen  leterm*  nbarlataen,  diese  poaliadian  partieu  siah 
nacb  irofrillen  mnsikiilisch  zu  erg-Unzen.*  ein  pewis  zn  bescheMcncs 
selbsturteil,  im  übrijifen  pLiubt  G.  w  p'^eu  der  freibeit  der  überseisuojj^ 
auf  ^eiue  art  uutürrecht*  ausprucii  xu  hubeo. 

i«  «myUiQS  nennen  wir  die  als  that  «mI  begebenbe&t  dargestellte 
idea»'  (der  mjtbae  in  diesem  sinne  findet  sieb  nacb  O.  in  der  erst^ 
pcriode  der  epischen  poesie  )  *so  ssnpren  die  H!t»'8ton  dichter  von  ilem 
Sonnengott,  der  im  frühling  siegreich  zartickkebrt,  alle  in  seiuer  ab~ 
wesenheit  wSifarend  des  winters  anfgewaebsenea  nnbelde  vertilgt,  obA 
von  der  trauernden,  gleichsam  verwitweten  mutter  erde  als  langeat- 
bebrter  gatte  nnd  bcschtitzer  frendii;-  bf^rrÜRzt  wird  dr\H  ist  der  gott 
Apollf  dessen  sichrer  pfell  den  drachen  l'ytho  erleg^t,  das  der  heim- 
kehrende Odyssens,  dessen  rächender  bogen  die  Übermütigen  freier 
reihectweiee  hlostreekt.  In  der  sweHen,  smgenbarftea  period«,  woso» 
die  Odyasee  gehört,  ist  die  iirspriiogUcbe  göttlichkeit  der  beiden  von 
der  maoht  des  ß^esauges  beinah  überwnnden  .  .  .  sehr  häufig  wird  man 
zweifeln,  ob  wir  in  diesen  epiacbea  gediebten  einen  mjthus,  d.  h.  eine 
idee  tbatflielilieh  aufgefasst  nnd  dergestellt,  oder  «Ine  ibatsacka  ide«i 
gestaltet,  d.  b.  eine  sage  vor  ans  haben.*  —  'diese  eefat  knnstlerischo 
stufe  der  «^pischon  poesie  fordert  ein  glciehgewicht  dos  objef>tiven  i^lau- 
bens  und  dir  Bubjectiven  redexion.  —  OlUcklich  dae  volk,  dem  gerade 
in.  dieser  begünstigten  ontwicklungsperiode  des  poetischen  lebens  eua 
diobter  geboren  wird,  wie  Homer!'  -~  O.s  Übertragung  snebt  Men  «wig» 
wahren  poetisrhoi)  knrn  itiiverTHlscbt  zu  reprodoeierea* ;  er  nriMite  sisk 
^gieiohsMn  eine  neue  diaskeaase'  nennen. 
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Das  werk  zavftUfc  in  folgende  abschnitte : 
A.  propädetttisolier  teil  in  14  paragrapheil.  21  b.  (1.  wesen  und 
2«  die  mmchtiehe  geseibebaft,  3.  £miimii  des  Staates 

&  familie,  Tolk  und  ataai«  21  s. 

C.  fHuemde  und  ataat  16  s. 

D.  die  dimtbarkeit  und  sUaverat  im  griaeblsQbeii  nad  rOraisoheik 
altertam.  38  a.  imd  3'a.  qnaUaniiMhireiaa'* 

fi.  die  Stellung  der  franen  M  den  Hellenen  und  BOmem.  27  & 

mit  zahlreichen  dtaten. " 
F.  die  eiemoile  des  Tdlkerrecbts  und  eines  geordneten  staatsn* 
ftfatems,  nachgewiesen  im  beUeaisolien  alteirtnm  und  in  der 
neuen  zeit»  67  e. 
0.  aidiaag.  exannnatoriiim  in  der  geschichte.  6  &,  z&cMlt  in  6  aU* 
gemeine,  zur  schriftHoben  beantwortnag  beetimmte  Ingen, 
und  40  speciellero. 
11.  grundzü  tre  der  gy mnasialpILdagogik.  1218.  naoh  der 
Pensionierung  niedergeschrieben. 
Auch  in  dieser  Fchnft  ^vi]l  Q.  nicht  ein  systematische?  oder  er- 
schöplendes  werk  gelm  ,  sonih  rn  nur,  wie  er  sich  im  vorwort  aus- 
bricht, ""über  einige  wicbtiire  punkte  der  gymnasialpüdfij^o^'k  seine 
h  iangjähriorer  erfabrung  gemachten  beobachtuDgeD  iiiUtbileu'.  in 
den  39  paragraphen  berührt  G.  übrigens  nicht  blosz  allgemeinere 
gesichtäpunkte^  sondern  auch  die  sämtlichen  disciplinen  des  gym- 


'die  geschiebte  entsteht  durch  action  und  rcaction  entgegen- 
gesetzter, Dor  beschränkt  berechtigter  ideen.  —  Nur  in  der  gesellachaft 
ist  geistiges  leben  und  tngend  möglich,  mit  recht  Terbindet  deshalb 
schon  Plato  ethik  und  poUtik.'  —  Den  Unterricht  in  der  gesehichte  teilt 
G.  in  §  13  ao  ein:  1.  yorfr^f <'^Hchte  bis  auf  Cyrus.  2.  alte  gcschichte, 
vorzugsweise  griech.  politisehö  und  Vulturgeschichte,  römische  rechts* 
md  staatsaltertnmer,  Terfall  des  beidentums  durch  das  ofarisleotiim. 
1  mittel&Iter  in  8  absoblllttttt.  4.  neue  seit,  bis  zum  abfall  der  ameri- 
kAiiischen  colonien,  5.  neueste  zeit:  revolutionszeitalter  177Ö— 1871» 
€l  statistische  üboriicht  über  alie  lönder  und  Staaten. 

in  diesem  abschnitt  kommt  eine  ausführlichere  plastische  und 
ftsidode  daretelhmg  Yon  Spartaem*  aitfstande  tot,  die  ein  beredtes 
sengnis  ablegt  von  G  s  erzählertalent. 

"  'der  j^enialste  rertreter  des  echt  hellenischen  humanismus,  der 
010  hoch  genug  zu,  preisende  dichter  Sophokles  hatte  vielleicht  die  tiefer 
Ibfeaden  areaebea  des  eindringenden  sitiliebea  ferderbens  erkannt  nnd 
deshalb  in  seinen  tragödieu  mit  Vorliebe  weiUiche  ohwrabtere  in  sitt- 
licher gröszf  Tind  reinheit  Torgeffibri  nnd  an  tiigem  seiner  crhabeoitea 
idecn  auuge wählt.' 

die«  examinatorium  enthält  proben  von  der  art,  wie  O.  die  schüler 
«  eigiMiii  srbetten  In  der  gesohlcbte  hehafs  geiviniraog  allgemeinerer 
fssiehtspnnkte  und  klarer  Übersichten  anleitete,  gerade  hierdurch  ge- 
wann sein  geschiohtsunterricbt  einen  hei  vorragenden  pädHgogischen 
«ert,  so  dtu$z  dies  verfahren  durchaus  nachahmongswert  erscheint,  ich 
fiOot  wmr  fi  fragen  als  probe  aa:  *irie  eatrtebea  tjraanettbsisebafle&? 
Beispiele  Pisistratus,  DionysinSy  GXBar,  Cromwell,  NapolsoD.'  'fiherbliek 
die  geechichte  des  bersogtiinis  Sachsen.' 
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nasiums,  wobei  er  jedooh  die  mafheniAtik  nur  der  volktSndigkeit 
wegen  mit  su&lhlt.  ein  anbang  von  7  sttten  enthSlt  100  tbemata 
zu  deutsefaen  aufsfttzen  obne  dispositionell,  wovon  ioh  nur  das  eine 
anführen  wiU :  Mas  KndninHed  —  die  deutsche  Odyssee/ 

Wir  haben  hier  gleichsam  das  pSdagogisohe  testament  G.S|  nicht 
gerade  mit  yielen  neuen  gesichtspunkten ,  aber  immer  noch  ein 
schönes  sengnis  Yon  0.8  ttberschaaendem  gmst  nnd  echt  humanem 
Charakter,  der  director  soll  sein  am t' und  seine  Stellung  nicht  im 
büreaukratischen  sinne  auffassen  und  ftlhren,  vielmehr  sich  htapt* 
sächlich  auf  freundschaft  und  collegialitftt  stiltzen.  bei  der  erziehung 
kommt  alles  auf  die  Persönlichkeit  des  lehrers  an ,  der  ergriffen  sein 
musz  von  der  Heiligkeit  seines  berufs,  su  dem  er  eine  ideale  gesinnung 
und  einen  optimistischen  glauben  an  den  guten  kern  des  menschen 
mitbringen  musz.  als  charakteristisch  für  G.  führe  ich  zum  schlusz 
eine  mahnung  an  die  lehrer  mit  seinen  eignen  worten  an:  *möge 
jeder  fern  bleiben  von  dem  erziohungsberufe,  der  nicht,  selbst  wo 
die  strengste  bcstrafim^cf  notwendi^^X  i'^^  ?  ^^^^  ^"'^c  momcnto  zu  be- 
herzigen versteht,  die  zur  entschuidigung  oder  wenigstens  zur  er- 
klärun^  des  vorliegenden  vergebens  dienen ,  und  der  da  bezweifelt, 
dasz  die  jugend,  wie  sie  der  Verführung  leicht  zugänglich  ist,  so  auch 
leicht  wieder  zum  guten  zurückgeführt  werden  kann,  oliutj  dieses 
Yertiauen  ist  unsre  thätigkeit  erfolglos  und  für  uns  seibbt  eine  qual.* 

HfiLusTfiDT.  Dbewes. 


7. 

THOMAS  ABBT. 


Zu  den  Vorläufern  der  glanaepoche  der  deutschen  litteratur  im 
vorigen  Jahrhundert^,  die  einer  eingehenden  biographie  noch  ent- 
behren, gehört  Thomas  Äbbt.  den  dankenswerten  anfang  haben 
Friedrich  Nicolai '  und  E.  Pentzhorn*  aus  Berlin  gemacht,  während 
B.  Prutz^  und  Bich.  Thiele^  der  kritischen  thätigkeit  Abbts,  seinem 
anteü  an  den  litteraturbriefen ,  nachgiengen  und  Qeisler'  nach  dem 

*  neue  bibliothek  der  schönen  Wissenschaften.  6r  bd.  1.  stück  s.  160. 
^  ehreogedächtnis  herrn  Tb.  Abbt.    Berlin  a.  Stettin  1767.  vgl. 

aeaei  hittorisobes  faandlezieon.  ülm  1786  «  5r  teil  des  biator.  l«zieoiis 
von  Ladyocat  sp.  5:  'sein  leben  ist  etlichemal  beschrieben.'  TieU 
leicht  ist  hier  ucbon  <ler  eben  erwähnten  sehrift  der  TOrbericht  Biesten 
zam  6n  teil  der  vermischteQ  werke  Abbts  gemeint. 

*  Thomas  Abbt.  ein  beitrag  zu  seiner  biographie.  inaugtiral« 
dInerUtion  usw.  £.  Pentshorn.  Berlin  1884,  bei  Alexander  Boee. 
101  s 

"*  litterarhistorisches  ta^rlionbuch.    4.  jahrg.  1884. 

*  Tboinas  Abbts  au  teil  an  den  briefen,  die  neueste  litteratur  be- 
treffend; in  *beikrlge  snr  deotoehen  Philologie'.  Julias  Zaeber  dargebracht 
ab  festgabe  zum  28  october  1876.    Halle  a.  S.  1880. 

*  über  die  schriftstellerisch«  thätigkeit  Thomas  Abbts.  Breslau  1861. 
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Torgange  Herders*  in  einem  j  rorrramm  des  königl.  Fried ri<  bs-g7m- 
Dasiums  zu  Breslau  dessen  bedeatung  für  den  deutschen  etil  zu 
würdigen  versuchte. 

Wenn  wir,  wie  sich  an  diesem  orte  verstebt,  uns  mit  den  j>ada- 
gogischen  bemühongen  Abbti*  befassen,  so  erhellt  hieraus  schon  die 
Tielseitipkeit  seines  geistos,  der  zu^  zur  polyhistorie,  der  im  18  jahrb. 
Euch  die  üppigsten  raakt'ii  treibt.''  dur  biograph  Abbts  hat.  darum 
kfciüen  leichten  atand.  ihm  möchte  mathcuiatik,  logik,  metaphysik, 
etbik,  Psychologie,  ästhetik  nicht  minder  geläufig  sein  als  theologie, 
pbüologie,  ateataökonomie,  pädagogik  und  historie. 

Die  frag«,  auf  welchem  felde  genamiter  gebiete  Abbt  meai- 
griiead  gewoiden,  bringt  noe  in  verlegmiheit  des  macht:  der  ver- 
duer  Hontesqniens,  der  etaat  und  geachichte  darchflchaate,  der 
scbfiler  Shafteebnrya,  der  den  gelehrten  mit  dem  Weltmann  ^  den 
foncfaer  mit  dem  echOngeiet  YCrband,  gewann  es  nicht  Ober  eich, 
liage  an  einem  und  demselben  gedankennets  in  weben,  das  ihm  die 
•asBieht  anf  etaat  nnd  leben  Terhieng.  das  17e  jahzhondert,  wo  die 
deutsche  biene  nach  Holland  achwirmte,  um  hier  den  honig  der  ge- 
lebrsamkeit  zu  sammeln,  war  Torllber,  jetzt  suchte  sie  in  Frankreich 
mdSngland  das  moralische,  ntttsliche,  poetische,  schöne,  so  nimmt 
denn  aoch  der  blosze  gelehrte  auf  der  Stufenleiter  der  Verdien- 
ten'* keine  höhere  stelle  ein  als  bei  Bacon,  Locke  and  Leibniz,  der 
die  umTeraitftten  floh  und  den  hof  sachte,  dahin  yerlangte  auch 
Abbt.'*  seine  Schrift:  'vom  Verdienste'  (1766)  bahnte  ihm  den 
weg.  sie  lenkte  die  aufmerksamkeit  des  regierenden  grafen  Wilhelm 
von  Lippe-Schaumburg"  auf  den  Verfasser,  wie  einst  die  abhand- 
lanff:  vom  t  o  d  c  für  das  vaterlf^nd  (17^^1)  die  andauernde 
freundschaft  mit  den  Berimern  M.  Mendelssohn  und  Friedr.  Nicolai 
angesponnen  hatte,  gechs  pferdo  zogen  im  jnni  1765  den  Kintelner 
profe.-sor  au-?  der  kleineu  Universitätsstadt  nacli  dem  nur  zwei  meilen 
entfemicn  Bückeburg.  der  damit  eingeleitete  ireundsctir^ffcliche  ver- 
kehr endete  mit  der  berufung  Abbts  zum  gräfl.  Schauuiburg-Lippi- 
scbeu  hor-,regierungs-  und  consistoriahat  auch  patronus  scholarum." 

'  über  Thomas  Abbts  Schriften;  der  torso  Ruf  einem  donkmal,  an 
seinem  grabe  errichtet,  erstes  stück.  1768.  abgedr.  in  Herders  werken 
h.     B.  Suphan.    II.  Bd. 

^  *^er  (der  pbilosoph  Lambert,  Snlzers  freund)  hatte  unter  aiidereii 
aof  die  frage  des  Ic  inigfs  (Fr.  d.  gr):  welche  vvi?5?cnschaftcn  er  vorzüg- 
lich verstehe,  geantwortet:  alle'  vgl.  J.  G.  Suizers  lebensbeschreibnug, 
Ton  im  selbst  aufgesetzt,  b.  v,  J.  C.  Meriau  u.  Fr.  Nicolai.  Berlia  u. 
Stettia  1809.   8.  39  anm. 

'  Thomas  Abbt,  vom  Verdienste,  le  aufl.,  1765.  in  den  vermischten 
werken  (Berlin  u,  Stettin  1770—1781.  tf^ilo.)  Ir  teil  s.  198,  206.  vgl. 
dagegen  Mendelssohn  an  Abbt  verm.  werke  3  s.  354. 

^  Abbt  ao  freund  Blum  d.  9  m&ra  1766  w.  8,  128  'um  Ton 
<lie8er  {der  regiemngsarbeit)  noch  ein  wort  an  sagen;  so  ist  sie  meiner 
iiaaptleidenschaft  un-l  mcinrn  prund Sätzen  gem-i^i^ ,  nemlich  in  einem 
pOSten  zn  sein,  v,o  muri  andern  befehlen  nnd  hellen  kann.* 

vgl.  Varnhageii  von  Ense,  biogr.  denkmale.    Ir  teil  b.  1 — 130. 
BEcb  Presael,  atlgem.  dentsehe  biographie  1876  ff.  I,  8  gewinnt 
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die  bttufung  der  titel  wundtil  uns  nicht,  e.,  gab  in  den  collegien 
noch  keine  so  strenge  arbeitäteiiung  als  beute,  die  ^schulgachen'  in- 
des waren  Abbt  'besonders  aufgetragen'  V,  12SL 

Yoti  amtswegen  trat  also  der  neue  hoirat  in  den  kreis  der 
Mirale»  and  «in  rein  amUidies  aetanrtfl^k  Bannt  Pentslioni**  die 
jelittlordnnng  fttr  die  achnlen  in  Bttekaburg  und  Stadt^ 
bagen,  die,  im  jähre  1766  TeröffenUioht»  jener  im  aaftnge  Bonea 
bemi  aii%eaetftt  hatte  (VI  167  aam.  d«  b.).  einen  gleiefa  SnaaerlieheB 
ansioai  nahmen  aneh  Abbta  gedanken  TOn  der  einriehtnng 
der  ersten  Stadien  eines  jungen  herra  vem  stände  Y  45 
*-^104.  ein  maior  to»  der  reiehsarmeei  die  Halle  besatsi  hialty.  hatte 
ikbbt,  den  kanun  einnndiwanaigjftfangea«  darum  gebeten,  ea  war  im 
jähre  1759 y  ab  dieser  hier  bereits  weltweisheit  lehrte«  IhnUobe 
bitten  waren  ja  aneb  an  Laake  i  Leibniz,  Bousseau  ergangen,  wie 
diesen  so  war  auch  unserm  jongen  antor  die  arbeit  mehr  als  eine 
zufUllige.  daa  bestätigt  neben  dem  inhalt  des  aufsatzes  der  kaue 
seitranm  von  zwei  tagen,  in  welchem  derselbe  zu  stände  kam.  nur 
was  im  köpfe  schon  einigermasaen  zubereitet  ist,  kann  so  schnell 
aufä  papier  geworfen  werden  und  daaa  jenes  der  fall  sein  konnte, 
dafUr  spricht  das  traute  Verhältnis  des  jungen  docenten  zu  seinem 
vetttT  J.  P.  Miller  1725 — 1789.  dem  reetor  der  Stadtschule  zu  Halle, 
dem  verfaspcr  zahlreicher  gern  gelesener  erziehungsschriften  e^inem 
manne,  ^den  i  f ügion ,  lügend  und  Jugend* '*  schätzten,  der  oft  mit 
seinem  junf^^en  IVeundo  ansichten  über  orziehung  ausgetauscht  haben 
wird,  wiü  er  diesen  ja  zu  manclicii  schriftstellerischen  arbeiten  an- 
hielt, das  belegt  autih  tsin  zeugniü  J.  H.  Cramers,  des  iiücktfburger 
holpr<jdi<,'ers,  der  in  einem  briefe  vom  14  febr.  1767  an  Nicolai 
Abbts  vL'i  diensto  um  Schaumburg-Lippe  in  dem  streben  gipfeln  litszt 
'denen  [ilisiciitcn  bcines  landesherrn  gemäsz  unsere  schulen  in  eine 
betsere  Verfassung  zu  setzen'.'' 

BoiiiiiiiLiligeii,  wie  sie  der  hofprudiger  Craiiier  uDberni  patronus 
-scbolarum  nachrühmt,  künnte  mun  mit  dieisem  vielieichL  in  die  classe 
der  'groszen'  Verdienste  setzen,  wenn  er  einem  vator,  der  in  seinen 
kindeni  dem  Staate  nOtzliche  bürger  erzieht,  *fast  schöne'  Verdienste 
angestebt  1 »  206.  alle  Verdienste  nämlich  stufen  sich  ihrer  wOrde 
nach  ab  in  'hohe',  'grosze',  'schöne'  und  blosse  Werdienate'  1, 190« 


es  den  laUciieu  auschein,  als  ob  die  bestallimg  Abbto  dieser  prunkenden 
abholang  voraasgegangeo  sei. 
»  Pentzhorn,  Th.  Abbt,  s.  82. 

J.  P.  Miller,  grnndsUtze  einer  weiften  and  christlichen  erziehunga- 
kunst.  Gott.  1769.  2e  aufl.  1771.  hiatorisch-inoraUsche  schildeningen 
zur  bildung  eines  edlen  herzene  in  der  jagend.  5  teile.  Helm«tädt 
1763—64.  schule  des  ▼ergnögens.  Hall«  1706.  inerst  1758.  vgC 
■T  G.  Mensel,  ]cxicon  der  vom  j-Ahre  1750—1800  ventorbuien  deutschen 

Schriftsteller,    l/r  bd.     Leipzig  löU9. 

TiiumaB  Abbt,  gescUiclite  des  menscbl.  geschlecbts  q9w.  alte 
hisloiie.  I.  bd.  Halle  1706.  Yorrede  Yon  Abbt. 

Pentzhorn,  Tb.  Abbt.  i.  92. 
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(larniL  haben  wir  bereite  AbbU  aübichien  vuu  der  er/iehiins?  gestreift, 
wir  folgen  denselbeOf  uns  vorwiegend  an  die  *  g  e  d  a  u  k  e  n  ' ,  daneben 
an  andere  bemerkungen  haltend,  die  dem  v^rfeuider  gelegentlich  ent- 
schlüpft sind. 

Daa  'volle  küabenaiter'  ist  der  ruLepunkL,  bis  zu  dem  und  von 
dem  aus  jene,  von  der  erziehung  im  engern  sinne  schweigend,  die 
einzelnen  Unterrichtsfächer  durchnehmen,  mehr  aokbei  emocbnitte 
habt»  ja  Leibiiis  ftnd  RonBaeau  genacb^ 

Zoenl  entaehnldigen  du  ^gediDkan'  beinah«  wdrttieb  wie  die 
Eingänge  ibnUabaradiriftettTin  Wlniaiht^ailiM  kflneiuid 
MtleiriialligkiBtt.  wir  kannmi  den  grand*  die  bogen  «iioideii«D  dea- 
Mb'  niaht.  aoglek^  im  dmfci  dar  Tialmabr  .bia  hart  n^ofa  daa  vav- 
hBmn  tod  veaEogJ' 

Saine  aelunSidiiiige  abbandlung  sieht  Abbtimmarbin  dan  dicken 
bladiü  Tan  araafanngiMeiiriflatt  vor,  di»  ar  niabt  baaütatk  anab  niobt 
hutrgm  magv  die  den  jungen  herm  von  dar  wiaga  bia  zn  ataatagaaahttf- 
.ten  beglaiiaii«  nnd  die  neben  yielam  entbehrlichen  nneb  dem  Vorurteil 
nnd  den  anaeban  rachnung  tragen  6,47,  die  nanan  raUcbläga  aoUan 
eich  dagegen  auf  grundsätze  bauen ,  die  daa  nachdenken  an  die 
JUnd  gibt  5,  46.  das  deutet  wobl  bcbon  der  titel  'gedanken'  an,  dar 
noch  säe  auahftngeschild  Lockeacher,  Waiisaber,  Winckelmannscher 
sabfiften  prangt die  beliebten  Anweisungen,  so  rechtet  der  künftige 
hervorragende  mitarbeiter  an  den  litteraturbriefen  weiter  heischen 
zudem  eine  grundgelehrte  Seltenheit  von  bofmeister,  mindestens 
einen  Aristoteles  oder  Leibniz  —  als  ob  leute,  die  man  zu  geheimen 
r§ten  macht,  sieb  um  eine  armselige  informatorstelle  bewürben '°  — 
machten  auch  selir  leicht  in  austtbung  ^^ebracht  werden,  wenn  jeder- 
uaum  die  Einkünfte  eines  prinzen,  und  würden  f^ich  auch  fUr  alle 
jungen  Jeute  schicken,  wenn  diese  alle  das  genic  eines  Friedrichs 
fde«  gro^zen  1  ijesäaaen  5,  47.  indes  —  die  kriLisehL*n  Lreßer  pralleu 
aui  den  zieienden  zurück.  Abbts  hofmeiött'i-  ibi  »o  kenntnisreich  wie 
sein  mttndel  vermögend  und  begabt  oder  wer  möchte  sich  getiauen» 

"  gedauken  von  der  einrichtunp  (1er  ersten  sfiullen  eines  junpfen 
berrn  vom  stände  usw.  von  Tli.  Abbt,  nebst  «>in(  r  nachricht  von  dem 
tode  aiüd  der  grabsohrü'i  dieses  wurUigec  mauueSf  von  einem  leiQer  vor- 
«lirer  beraasgegeben.  Leipzig  und  Berlin  1767.  8;  Bavlin  1780.  8. 
die  zeit  gefiel  sich  in  der  eobildcrung  des  todes  bekannter  persSnlicb- 
keiten.    auch  dieser  sollte  noch  !(^hrreich  «ein. 

an  Lockes  Some  Tlioughts  concerninp:  cducation  gemahnt  über- 
dies das  ersiehoQgsobject)  für  das  Abbt  schreibt,  den  adel«  der  seit 
dem  eode  dei  gMixen  krieges  den  übrigen  atinden  Deutschlands  des 
Um  angab,  und  der,  im  hause  von  hofmeisteni  herangebildet,  so  manche 
aoweisoog'  für  diese  hervorrief. 

'*  Herder  nach  8.  leben  und  seinen  werken  dargestellt  v.  11.  lia;^'m. 
Ir  bd.  Berlin  1880.  s.  Ifil.  mit  Abbt  Hreten  die  mteralarbriefe  in  eine 
sweite  jagend'. 

''^  so  Hchr^iht  A.  F.  ßüsching  nach  178*.*  n.  8.'^  zwei  Berliner  pro- 
prairuii  'in  wtlchen'  er,  wie  die  aufachrilt  verkiindet  'für  die  lelirer 
der  siadläciiuiea  in  der  Churmark  grössere  ehrentitel  nnd  gute  beaol* 
doagen  Terlangt.* 
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den  geschichts-  und  Sprachunterricht  mit  begrilTin  von  der  einrich- 
tung  der  bürgerlichen  gesellscbaft"  5, 61,  mit  einem  philosophischen 
bück  auf  die  sprachen  anzulangen?  5,  52. 

Von  der  kritik  zu  positiven  Vorschlägen  übergehend  fassen  diese 
zuvörderst  alles  unterrichtliche  thun  zusammen,  'mich  dünkt',  heiszt 
es,  Masz  alles,  was  die  unt-erweisung  eines  jr.n^'cn  menschen  aus- 
macht, auf  diese  zween  hauptartikel  könne  gebiiichl  vveiJeu,  ihn 
denken  und  reden  lehren'  5,  48.  dabei  f&Ut  einem  Horazens 
scribendi  raote  sapere  est  et  principium  et  fons  ein  oder  auch ,  was 
Erasmus,  Pesialoezi  und  Herbart  als  erkenittiiisobjeeto,  als  untere 
riehtsstoffe  avftftbleii,  der  ^ne  sieben  und  worte,  der  andere  sableiif 
formen  ond  leicben,  der  dritte  saoben,  formen  und  seieben.  fttr  Men- 
ken  and  reden'  setzt  die  scbulordnung  'denken  nnd  ans  löbliebem  aft- 
triebe  bandeln*  6, 167.  das  denken  kebrt  also  ancb  hier  wieder,  eben 
das,  was  vielen  das  lesen  Wolfischer  und  Baumgartenseber  sehiiflen 
▼erdarb,  *die  vielen  deutlioben  und  mit  dem  grOsten  sobarCiinn  be- 
stimmten begriffe*  4, 219. 226,  eben  das  war  nach  Abbts  gesehmack. 
verstand  biesz  ja  die  losnng  des  anfkl&rungsalters,  das  bien  raisonnenr 
Friedrichs  dtfs  grossen,  der  rttcksehlag  gegen  die  ^bloszen  worte  ohne 
begriffe*,  aber  auch  der  Wegweiser  in  die  geniezeit  und  den  Herder- 
seben humanismus,  die  beide  nur  in  kunst  und  schule  trugen ,  was 
Wolff  dem  wissen  erobern  wollte ,  befreiung  von  den  Überlieferten 
formeln,  selbstdenken,  das  unmittelbar  menschliche.  Abbt  em- 
pfiehlt den  gesunden  menschenrerstand  überall,  sagt  Gervinos.** 
es  ist  ein  Schriftsteller  für  die  menschheit,  ein  weltweiser  des  ge- 
meinen mannen  lobte  schon  Herder."  den  'gemeinen  mann'  dürften 
ul»er  weder  dit'  trocknen,  oft  steilen  pfade  genauer  begriffszerlegung 
anmuten,  die  sich  auch  durch  die  Schriften  Wom  Verdienste',  'vom 
todü  für  das  Vaterland'  s'ir]]*  n,  noch  die  oft  allzu  stark  nach  treibhaofi 
duftend  n  redeblumen,  die  aut  jene  wege  gestreut  sind." 

Nidjen  dem  denken  lernt  der  unmtlndige  reden,  die  kunst  sich 
auszudrücken,  war  eins  der  hanpfanlio^zen  unseres  schöngeistigen 
denkers.  sein  briefwechsei  mit  Mendeissobn-Nicolai,  nach  H.  Chr. 
Boio  der  erste  deutsche,  der  männer  interessiert**,  ficht  an  vielen 
stellen  für  die  gangbarkeit  dieses  oder  jenes  wertes,  das  Abbt  ge- 
prägt und  auf  das  der  freund  schmält,  für  diese  oder  jene  metapher, 
die  jener  gewagt  und  dieser  für  gespreizt  und  dnn1:el  erkliirt.  um- 
gekehrt begrüszt  der  empfiinger  der  MendelssolinHjheii  bn  l'e  iiber 
die  empfindungen  diese  als  den  beginn  einer  neuen  e[)ocbc  in  der 
deutschen  litteratnr,  da  sie  zum  ersten  male  die  ttrenge  der  wissen- 

solche  erörtert  A.  L.  Sehloesen  ▼orbereitang  lor  w«ltgetoh. 
für  Kinder.    Ir  teil.  L779. 

geschlchte  der  deutschen  dichtung.   4e  aufl.    IV,  219  f. 
**  Herders  werke  h.  v.  B.  Bvpban.   II,  S6S. 

•*  vpl.  GfUtingischo  anzeigen  von  p:e].  Sachen,  jahrg.  1770.  2r  bd. 
s.  868.    die  urteile  dieser  zeitsclii  ift  sin«!  mitunter  pef^cn  Abbt  unpferecht. 

■*  Pentzhorn,  Th.  Abbt.  s,  100  aus  einem  hier  zum  ersten  maie  ge- 
dmckten  briefe  Boiee  an  Nicolai  Tom  28  juni  1771. 
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Schaft  mit  dem  'netten  schmuLk  des  ausdrucks'  vermählen."  der  stil 
ist  Co  L'iiJlich,  den  der  Schreiber  der  Utttiratiirbriefe  tiestSndic:  unter 
die  lupe  lummt,  lixe  üm  zu  emer  an  Weisung  zmn  bnelädireibeii  ver- 
anlasst" 

Aber  Beben  wir  genauer  za.  nicbt  bloss  denken ,  nicht  blosz 
ndeii  l«li?t  dar  naterricbt,  sondern  cAnkMi  and  reden,  der  gedanke 
Utbt  am  anednidc«  jener  k^nn  ohne  diesen  nioht  eein*,  ein  aus» 
Spruch,  der  ein  gnt  teU  der  dritten  Bammlnng  der  Herdereeben  frig* 
irnnto  beheraeltt^  in  redbten  flnes  waren  dergleiehen  erOrterungen 
wobl  erst  dnrcli  die  Preisfrage  der  Berliner  akademie  Uber  den 
lednekinflnsK  der  meiiiiuigea  nad  spraehen^  gekommen. 

Das  büd  Tom  kdiper  and  Ueid,  nnAer  dem  die  'gedaaken*  das 
Tarfailtnis  swisehen  denken  nnd  reden  si^  vorsteUeiif  deekt  nek 
sieht  mit  der  engen  Verbindung  beider,  ein  fehler,  den  der  871e  Iii- 
teratorbrief  anek  F.  Meier*'  vorrttekt,  den  Abbt  aber  vordem 
selbst  begangen  hatte,  die  versichemng,  dass  er  die  Meiersdie  eni- 
declrang  vom  haften  des  gedankens  am  worte  längst  als  etwas  sehr 
bekanntes  im  köpfe  nnd  auch  in  der  foder  gehabt,  erhftltihre  be- 
lUltigung,  falls,  waedie  ^gedenken'  aufweisen,  nicht  späteren  snsilsen 
anheimfällt,  wenn  aber  der  recensent  der  Meiersohen  'neuen  be- 
tEMbtung'  entgegenhllt,  dasz  diese,  wie  ihm  dttnke,  in  sehr  vielen 
bQehem  stehe,  so  sind  wir  in  dem  falle,  dem  grundsatz  der 'gedanken', 
der  ja  wie  so  mancher  andere  dem  'nachdenken'  entsprungen  sein 
^ill,  ein  ähnliches  Schicksal  zu  bereiten;  denn  den  ausspruch,  alles 
nnterricbten  komme  auf  Übung  nn  denken  und  reden  hinaus,  hat 
fast  mit  denselben  worten  vorher  i.  M.  Gegner  gethan,  der  das 
'Hauptwerk  bei  der  information'  darein  verlegt  ,  dasz  die  jngend 
woiii  verstebeu  lerne,  was  sie  1  leset,  nnd  jsre.'^cljicki  sagen  oder 
schreiben  könne,  was  sie  denket."  besagten  körper  nebst  seinem 


**  briefe,  die  neueste  llttcratiir  In  t rrtTcnd.    S.SOr  brief. 

^  V.  w.  Ir  teil,  iiaehricbt  des  veriegex»  £ur  zweitea  ausgäbe  des 
Werkes  Tom  Verdienste. 

^  beschlasz  des  27 In  litteralnrbriefes«  v.  w.  1,  38.  6,  61.  6,  100. 

*•  über  die  nenere  dentsche  litteratnr.  fragmente  nT«»  beilapfn  rn 
^tü  briefeo  die  neueste  litteratur  betreffend,  dritte  Sammlung.  Kiga 
ITSS.  9.  aueh  to  dem  nent  bei  Stipbao,  Herder«  werke  II.  bd.  ab- 
gedmekten  eweiten  stück  über  Abbts  sc  iirlften  hält  Herder  dafür,  das« 
'die  menschlich p  seele  ohne  ivortr:  nicl:i  (lenken  küiiTU''  fi.  o.  s.  356.  in 
Berbarts  frühesten  Rcl  riftfii  findet  si'di  tiocIi  dieselbe  anschntiung;. 

8ur  rinflaence  reciproque  du  iauguge  sur  les  opinioos  et  des 
«Viaiene  sur  le  langage.  'Leibnia',  meint  Hamaim  inr  fassuni^  des 
wemaSf  doch  wohl  dessen  prästabilierte  harmonie  ansprechend,  'würde 
vieilficbt  barraonic  g^esagt  liabon',  eine  anmerkuni;,  die  ein  liclit  nuf 
Abbts  haften  des  gedankens  am  wgrte  wirft.  Tgl.  kreoxsüge  des  philo- 
kgea  a.  o.  1769.  s.  6, 

^'  in  seiner  sohrilt:  betrachtung  Uber  die  natur  der  gelehrten  epradien 
Halle  1763  §  3  Latte  sich  Meier,  der  Schüler  das  ästbetaker  fiaamgarteaSy 

ätMes  ungenauen  gleiclintHSes  i'odierit. 

^  kurfürstlich  Bruuuschw.-Liiueburg.  schulorduiuig  j.  1737  bei 
Votnibaum ,  eT.  seholordn.  des  18a  Jahrb.  s.  404. 

V.  Jaliri».  f.i»li{|.  n.  pid.  ILabt  1887  hf.  t.  6 
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kleide  hatte  Abbt  ainem  franeDKininier  aagedichtei  *&8t  hKtte  ich 
Tergeäsen',  ergKnxi  er  spOttalnd ,  'moiieni  B^Onen  bilde  eine  aeri» 
2u  geben  (dadiureb  ^kro  es  nor  eines  Ton  den  gewöhnliehen  fraaen- 
Etmmem  geworden).'  (5^  49.)  also  auch  hier  das  ▼omehme  herab- 
sehen auf  die  Iraoen,  an  denen  man ,  wie  Abbt  gesteht  (4,  3) ,  seine 
seit  erkenne,  sieherlich  niöht*in  einem  Ar  diese  günstigen  lichte^ 
wenn  F.  Th.  Yisdier  mit  fug  die  gesnndheit  eines  aeitalters  in  dessen 
hochaehtnng  tot  den  franen  erblieki" 

Bevorsieh  nnn  Abbt  Ton  der  sosammenfassimg  aller  unterriefats- 
fteher  zu  den  einseinen  wendet,  entschddet  er  die  ^hanptfrage^: 
'soll  man  die  kinder  eher  denken  als  reden,  oder  eher  reden  als 
denken  lehren?'  (5,  50.)  in  der  that  scheint  die  frage  nicht  unntits. 
denn  dreht  sich  aller  Unterricht  um  das  beibringen  von  denken  und 
reden'  so  sebeint  jenes,  haftet  der  gedenke  am  ansdruckf  so  scheint 
dieses  den  yorsprang  zu  erhalten,  mit  geschick  sucht  sich  Abbt  ans 
der  klemme  ta  sieben  dnreb  den  entscheid:  'nachdem  kinder  yon 
ihrer  muttersprache  so  viel  wissen,  als  nötig  ist,  so  müssen  sie 
eher  zum  denken  als  zur  erlemung  anderer  sprachen  nach  der 
grammatik  angeführt  werden*.  (5,  62.)  also  um  das  zeitliche  hinter- 
einander der  untcmchtsgrgnnstfinde  gleich  hier  auszumnchen,  1  .mnt- 
tersprnche.  2,  realicri  —  diesen  foII  sich  ja  das  denken  entiailea 
—  3.  fremde  sprachen,  siebt  man  die  reibenfolge,  welche  Abbt  ein* 
hftlt,  darauf  hin  an,  so  stellt  sie  sich  etwas  anders,  indem  mutter- 
sprache, moral  und  religion  als  fortwLibi eude  hegleiteriunen  der 
realien  und  fremden  Bprachen  ei  soheinen,  ao  freilich,  dasz  die  glau- 
benslehre  im  vergleicb  mit  der  Sittenlehre  zu  kurz  kommt,  die  haupt- 
sacbe  ist,  dasz  in  Wahrheit  die  realien  als  erster  gegenständ  der 
Unterweisung  auftreten  ganz  im  sinne  Leckes  und  im  Widerspruch 
mit  dem  humanismus  des  IBnjahrh.  niid  dein  niittelalter,  die  day 
'reden*  voranpt^lien  lieszen.  bemeldelen  nnten  i(  lit.s^Mng  haben  iiltere 
und  neuere  inhalliaugabengünzlich  verkannt,  vurniutlich  an  der  klippe 
jener  frage  und  antwort  scheiternd.^"*  in  Wahrheit  dienten  beide  dem 
fragenden  nur  als  leiter,  um  gegen  das  herkommen  stürm  zu  laafen, 
das  den  kindlichen  laut  gleich  alles  anfangs  in  fremde  formen 
swängte.  (5,  52.) 

Keben  diesem  methodischen  fehltritt  geisselt  Abbi  sogleioli 
einen  sweiten:  die  unterrichtenden  sSben  die  nnerwachsenen  als 
mttndige,  ja  als  gelehrte  an,  anstatt  den  kindli^j^en  fthigkeiten  ond 
leidenschaften  sieh  anansehmiegen.  solche  sind  ein  fertiges  gedlohi- 

V.  Tb.  Viscljer,  kriti^rhc  fr:iTi<yp.   netie  folge.    2r  hd.    1873.  s.  161. 

Allgemeine  deutsche  bibliothek  12r  bd.  g.  73  'Abbt  erlaubet  den 
Unterricht  in  einer  fremden  spräche  vor  dem  in  den  wesentlichen  er- 
kenntninen.'  —  Neue  zeitang  von  gelehrten  Sachen  Leipzig  1767  s.  646? 
der  wnn^cli,  dasz  jun^e  leute  frühzeitig  mit  f!on  f^f^^lohrti  n  Griechen 
und  Kömern  mochten  bekannt  werden,  verflietit  .  (tTiIlt  zu  werden.  — 
Pentzhorn,  Tb.  Abbt  s.  12  berichtet  gleicbialls  ganz  irrig:  ^nachdem 
er  .  .  fUr  jede  efaselce  fremde  epraehe  anweisnngen  .  .  gegeben  hat» 
«piicht  er  Uber  den  onterriefat  in  der  gesehichte'  esw. 
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nis, iebbafte  einbilduTigskraft,  neugier,  flatterhaft  igkeit  5,  54  f.  tiefer 
und  <=chJ?rfer  dringt  m  das  besondere  des  kindlichen  guistcs  drr  auf- 
salz ein:  von  der  gewiszheit  in  sinnlichen,  tbeoretischen  und  mora- 
lificben  Wahrheiten.  (4,  61  — 134.)  er  zeigt,  wie  das  ^vissen  von  den 
sitmen  seinen  aniang  nimmt,  wie  begriüe  durch  pbänomene  erregt 
werden' f 4,  71)."* 

Kiemand  zweifelt,  dasz  hieraus  Pebtalozzib  mütbodischer  gnmd- 
satz  dei*  anschauung  entsprang,  wie  die  mahnung,  der  lebrer  studiere 
die  fäbigkeiten  und  leidenschaften  der  kinder,  Herbarts  verlangen 
uA  mem  psychologischen  nntemeht  nach  sich  zog.  immer  be- 
w&stor  gieht  dies  der  teit  aal,  in  der  Herbtrts  denken  worzelt  so 
aehiet  es  J.  P«  Miller  bei  disr  menge  von  abhandlnngen  Aber  enie- 
hufig  fOr  nSiig,  seinen  lieben  lendslenten  —  er  war  aus  ülm  ge- 
hMg  —  einen  kleinen  abriss  von  eifabrangen  nnd  maximen  in  die 
iHDid  zu  geben,  *die  anf  psychologisebe  bemerkungcn  gebaut 
md'."  80  flient  J.  J«  Breitbigers  *rede  yon  der  klugbeit  in  nnter- 
mmng  nnd  bOdnng  der  ersten  jngend  ans  *  psycho  logiseben 
gmodiKtsen'  her.**  wie  Bonssean  die  Lockescfae  psyeholc^e  in  die 
moral,  so  llbersetaten  die  Sebweiser  die  regeln  der  neuen  Bsihetik 
in  die  pSdagogik.  wie  die  geseUe  der  knnst,  so  leiteten  sie  die  Tor- 
Nhiiften  fdr  den  erzieher  ans  der  natnr  der  mensehlicben  seele  ab. 

Psychologische  erkenntnisse  sehreiben  denn  auch  gang  nnd 
meibode  den  einzelnen  fächern  vor:  ^sollte  sieb  ans  dieser  allge- 
meinen kenninis  der  jngdbdliehen  Seelen  nicht  bestimmen  lassen, 
was  f&r  speisen  sn  ihrer  nabrang  ...  am  meisten  dienlich  seyn  ? 
ich  will  es  Tersnchen.  was  ihren  noch  nnausgebesserten  fllbigkeiten 
gemSsz  ist,  was  ihrer  leidenschaft  auf  eine  unschuldige  art  schmeichelti 
und  was  sogar  aus  ihren  fehlem  Torteil  zieht ,  mnsz  allerdings  hier 
erwählt  werden,  ftber  würde  nicht  die  pbysik,  geographie, 
liistorie  und  mural  diese  vorteile  verschafien?  ich  schmeichle 
lair,  dieses  zeigen  zu  können.'  (5,  56  ) 

Und  wirklich,  die  aubführung  hält  wort,  leider  allzugeflissent- 
lich, indem  sie  mit  der  hauptleidenschaft  deskindes  ^wenig  oder  gar 
keine  aufmerksamkeit'  allzu  behr  liebäugelt. 

Ein  Spaziergang  im  garten  reizt  die  neugier  des  lebrlings  zu 
allerlei  iragen,  die  gelegenbeit  zu  naturgeschichtlichen  unter- 

^  Tgl.  die  abbandlung  über  die  Vorurteile  y.  w.  4,  137 — 188.  0.  141. 
lUf.  148:  80  formt  das  kind  «eine  begriffe  von  der  heilip-lteit  und  p^iito 
gottet  nach  der  strenge  und  milde  des  vaters.  —  J.  Matth.  üesDcr,  kleiuo 
^tiehe  tefariften  Oöttbigen  und  Leipzig  1756  t.  806  betont,  dass  'unsere 
eikmntnis  nicht  von  allgemeinen  abgezogenen  sätsen,  sondero  von  ein- 
-"•In^n  und  die  shmcn  unmittelbar  rillironilen  dingen  aafftogi  Und  ent- 
öleiiet'.    der  eintiusz  Lockcs  ist  iiberall  uiclilbHr. 

**  Jobaon  Peter  Millers  gruodsätse  einer  weisen  und  christl.  erzie* 
Wankoiide.   05ttingaii  1771.  Toriede. 

"  drev  reden  bey  anlasz  der  feyerlicben  ankUndigUDg  usw.  des  er- 
«iebTiij^plancB  in  unsre  öffentliche  schuld  v.  J.  ,T.  Breilinger.  nls  eine 
^gab  za  der  nachricht  von  den  neuen  schuianstalten  in  Zürich.  Zürich 
1179;  gr.  8.   die  aufaohrift  der  sweitea  rede  s.  88^78. 

6* 
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redungen  geben."*  physikalische  spiele  werden  nnvennerkt  zu 
capiteln  aus  der  natu  rieh  re.^-*  (5,  57  f.)  besondere  aufmerksam- 
keit  Yerdieneii  die  tingerzeige  für  die  g c o gr ap hi c h c n  und  ge- 
schichtlichen lehrstunden,  sie  beweisen,  wie  das  auf  die  spitze  ge- 
triebene streben,  es  den  kindem  leicht  zu  machen,  mit  manchem 
methodischen  übel  anffftomte. 

Die  lehrer  giengen  Ton  der  muTenalkarte  oder  dem  globos 
«OS  registnerten  aamen  Yon  llndeni  und  stidten  mid  bfieben,  wem 
das  beimisclie  land  an  die  reibe  kam,  in  der  «oiieiobniuig  aller 
orte  stecken/'  dagegen  ftngt  unser  bolmeiiter  mit  dem  wofanort  des 
knaben  an,  die  karte  gebend,  reist  —  denn  einer  rsise  soll  der 
imtornoht  gleicben  —  nicht  als  ein  commissarias ,  der  die  grenx* 
Streitigkeiten^  in  ordnnng  bringt,  sondern  als  ein  cavalier,  der  daa 
merkwürdigste  («s  wiebtigste)  beeiebt^  also  nnr  die  Tomebmatea 
reiche,  die  ansehnlichsten  stftdte^  natni|ffodncte,  deren  bearbeitnngi 
sebenswtü^gkeiten,  gebrttncbe,  handel  nnd  regierungsverfassnng. 
(5,  60.)  die  geographie  wandelt  sich  hiermit  in  Statistik^  'die  eigent- 
Uch  nar  ein  teil  der  geographie  ist*  (5,80),  und  endlich  in  poli^k9d.h. 
zu  einem  rftsonnement  über  die  bestmögliche  einrichtung  der  Staaten, 
ein  thema,  das  die  zeit  gern  anschlug,  hil&mittel  sind  vor  allem 
Bttsehing^^  Achenwall^  und  reisebeschreibungen.^*  an  den  letzten 
mosten  die  aofklärer  ja  besonderen  gefallen  finden«  öffneten  sie  doch 

den  an  der  schoUe  haftenden  den  blick  für  die  weite  weit  —  man 

 .  ^  f 

*^  gauz  ahnl.  Baaedow  in  s.  prakt.  pbiios.  1768. 
*•  80  Herder  im  reise-jounial  abgedr.  in  Job.  Gottir.  y,  Herden 
lebensbild  h«  t.  seinem  solme  E.  G.  v.  Herder  1846  Sr  bd.  «.  199.  204. 

pe'^en  diesen  spielenden  Unterricht  .T  (l.  Sriilosser,  kleine  schriftPT!. 
erster  teil.  Basel  1779.  s.  3^:  '.solUen  die  alten  schaleinrichtungcn 
nicht  selbst  durch  das  mübseelige,  das  sie  hey  aieh  haben,  nütslicber 

80  in:  gcon^raphische  belustig-tingen  der  jugcnd.  Amsterdam  1767. 
^'  so  in:  anfangsgründe  der  c'eo'^rapliie  zum  gebrauch  für  scboleii 
entworfen  vou  Heiur.  Caspar  Baurmeister  1760:  dies  noch  eins  der 
besaerett  bandbficber. 

vgl.  Kirehboffs  scbalgeograpbie,  dl«  gleiebfalls  dem  einprlgeii 
polU.  grenzen  nicht  Lo1tI  i<t 

J.  Chr.  Gatterer,  haudbuch  der  aniversalhistorie.  Ir  teil.  Gott. 
176ft.  B.  63.  'das  gcg enteil  oder  yielmehr  die  fortaetsong  und  folge  Ton 
der  wiaaenschaft  der  altertfimer  ist  die  statiatik,  welcne  nna  yon  dar 
P  e  g  e  n  w  är  1 5  2"  e  n  Verfassung  f^er  licutigen  reiche  nnl  stnaten  ge- 
gründete uaciiricht  orteilet.  Matzat,  metliodik  des  geogr.  Unterrichts. 
Berlin  1885.  bez.  ^luit  statistischer  geographie^  die  zusammeutassun^ 
«der  geographiaehen  eraebelnangren ,  weläe  den  mensoben  betreffen.' 

A.  F.  Büsohing,  neue  erdbeschreibnng,  die  ersten  beiden  teile  in 
2  bänden.  Hamburg  1754.  Htrder,  (lebensbild  II  s.  204)  preist  des- 
selben vorbcreitang  znr  geographie  d.  i.  vorbereitimg  aar  kenntnis 
dar  geogr.  beschaffenheit  und  ataatsrerfsaanotf  der  europ.  reiche  und 
republiken.    Hamburg  1758. 

G.  Achenwall,  ''Btantsverfaaaang  der  europlUachen  reiche  im 

Grundrisse'  'le  aufl,'    le  ntifl.  17}9. 

*^  Yon  T.  Ziller  emptohlen  vgl.  allgemeine  pädagogik  T.  T.  ZUler 
h.  y«  K.  Jost.   Leipzig  1884.  t.  888. 
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denke  an  den  kosmopolitismus  —  entkräfteten  ^ie  doch,  d;i>  nach- 
ahmenswerte fremder  bitten  vor  äugen  aLellend,  das  'vornneir,  alb 
ob  den  heimischen  allenthalben  der  Yorzug  gebühre,  führten  sie 
doch  mit  Torüebe  in  die  bütten  der  wilden  und  naturvölker,  welche 
€ti»  Ton  Boaaseap  in  miseredit  gebrachte  caltor  noch  nicht  ttber- 
tnndit  hatte»^ 

Wir  flehen,  der  mensdi  steht  im  Tordergnind  geographischer 
betnehtnng  en ,  sn  dem  auch  neuere  den  nntenicht  in  der  erdbescfarei* 
bnng  immer  mehr  lenken«^  damit  nähern  wir  ons  Abbts  yorschriften 
filr  geeehichtUehe  nnterrednngen*  diese  sind  es,  die  der  reeensent  in 
der  aUgem«nen  dentsofaen  bibUothek  besonders  heransstreicht.  ^  war 
doch  aoeh  kein  Wissensgebiet  dem  Abbtschen  geiflt  verwandter  als 
das  der  geschichte.  bessere  menschen  ond  bessere  bflrger  soUte 
dieee  seit  Bolingbroke  (t  1751)  bilden,  sie  war  diesem,  dem  schÖpfer 
dee  lehrhaften  historisohen  pragmatisnras,  eine  durch  beispiele 
wirkende  philosopbie.  bttrger  und  mensch  sind  die  beiden  brenn- 
pnnkte  aller  gedanken  Abbts.  eine  dnrcfa  beispiele  wirkende  philo« 
Sophie  ist  die  beste  benennnng  seines  Werkes  vom  Verdienste,  so 
war  denn  auch  kein  interesse  so  Irtih  und  so  anhaltend  in  Abbt  leben- 
dig als  das  geschichtliche,  seine  erste,  wenn  auch  nicht  veröffent- 
lichte sohxiftstellerische  that  war  die  rede  de  historia  vitae  magistra, 
womit  er  sich  im  jähre  1751  von  der  niederen  abteilung  des  Ulmer 
gymnasiums  verabschiedet,  um  in  die  höhere  überzugeben  und  eine 
seiner  letzten  die  'gescbichtc  des  nienschlicbcn  geschlechtes  usw. 
alte  bistorie  1.  bd.  Halle  1766.  au.^  dem  grossen  werke  der  allge- 
meinen Weithistorie  gezogen  und  bearbeitet'.^  manche  beurteiler 


^  6^  Sä:  was  ich  hier  eigentlich  im  sinne  habe,  sind  beschreibangen 
Yon  reiiendea  hu  aadera  weitteile,  sa  sogenannt«»  bafbaritehen  ySlkem, 
md  sam  teil  unentdeckten  länden. 

80  H.  Oberländer,  der  geo^r.  Unterricht.  3c  aufl  1S79.  r.  153 
Q.  Paalitzöchke  iu  den  verhandlungeu  des  zweiten  deutschen  geograjiheu- 
tage«.    Berlin  1882.    s.  13S. 

♦»  aUg.  d.  B.  bd.  18.  1,  b.  77  «wenn  sie  (die  abhandlnng)  niehte 
enthielte  als  die  glücklichen  aassichten  über  die  methode,  die  gO" 
sehicbte  zu  lehren,  so  hätte  sie  vcrrlient  aufbehalten  zu  werden,* 

^  dasselbe  worli  kam  noch  einmal  heraus  unter  dem  titel:  'fragment 
der  ilteeUn  begebenheiten  des  mensehUehen  geschlechts'.  mit  einer 
vorrede  herausgegeben  v.  J.  P.  Miller.  Halle  1767.  dieses  Torwort 
Millers  wurde  viel  belobt,  v^].  Kilangische  gelehrte  anmerkungen  anf 
das  jähr  1768  »)  s.  36,  aber  auch  berichtig  in  der  Kusführlichsten 
reeenston  des  Abbtschen  Werkes,  die  Pentzhorn  nicht  erwähnt,  iu  J.  Ch. 
8atterers  aUfemeiaen  histor.  bibliothek.  4r  bd.  1767.  s.  229^898. 
vgl.  auch  V.  Wegele  geschichte  der  deutschen  historiosrraphio  seit  dem 
auftreten  des  humanismus.  München  nn(\  Leip^'.ig  1885.  s.  785.  das 
{Toaze  werk  der  allgemeinen  weltbistone  war  eine  Übersetzung  und  >  e- 
sibcitiiiig  der  umfassenden  damaligen  englisehen  'an  anlTerssl  histor j 
fnm  the  earliest  Account  of  time  Ut  the  present,  compUed  from  original 
p.nthors  nnd  ilhi^trated  with  maps,  cuts,  notes,  table».  Lond.  1780.  der 
Herausgeber  der  deutschen  bearbeltunpr  de^HellHi-n  war  J,  BjiuirK'-urten, 
ytof,  d.  theoi.  in  Halle,  bei  deui  Abbt  wuliute  wie  vorher  bei  J.  P. 
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wüsten  dieser  arbeit  wenig  geschmack  abzugewinnen^',  wie  J.  Chr. 
Gatteror ,  der  in  der  Torrede  su  dem  BoysMUchen  auszug  aus  der 
grossen  engl,  allgememeii  gesdiichte  TenDisie,  was  der  iitel  ver* 
sprttche.  wenn  aber  eine  spätere  reeennon  desaelben  ins  gegenteil 
umschltfgt  äo  rührt  es  daher,  dass  dem  Gdttinger  historiker  mittler- 
weile der  plan  bekannt  geworden  war,  naefa  dem  Abbt  stim  werk  ein- 
anrichten  gedacht  hatte,  was  der  letzte  darüber  vorträgt,  ^rerdient 
an  allen  Seiten  gelesen  sn  werden*  (Oatterer  a»  o.  s.  869).  es  sei 
ans  darum  erlaubt,  hier  einen  angenbUck  zu  verweilen,  andi  deshalb, 
weil  jener  plan  die  weltgesohiehte  betrifft,  die  fttr  die  vomehmate 
historische  gattung  galt^,  die  die  Schulordnungen  für  gymnasien 
und  lateinscbulen ,  die  Abbtsche  nicht  abgerechnet  (6,  172)  beinahe 
ausschlieszlich  berücksichtigen. 

Wenn  es  Pentzhorn  (Th.  Abbt,  8.80)  mit  Biester  (v.  w, 6,  vorher. 
•XXXI)  befremdet,  dass  Abbt  mitunter  nur  regentennamen  registriert, 
80  erklärt  das  Gatterer  schon  gans  richtig  daraus,  dass  jener  viele 
*  könige  überhaupt  nur  erwähnt,  'um  in  der  Ordnung  zu  bleiben'i 
dasz  er  sie  am  liebsten  ganz  übergangen  hätte,  weil  ihre  thaten  der 
absieht  nicht  dienen,  die  Abbt  gefaszt  hatte,  nemlich  darzustellen, 
wie  Europa  allmählich  aus  der  barbaroi  gerissen  worden  sei. 

Von  der  seite  der  bildung  in  religion,  sitten,  Wissenschaft, 
kunst  hatte  schon  Voltaire,  der  vater  der  philo?.  ge8chicbt.sclireiljnng, 
Abbts  Vorbild,  die  wichtigen  menschlichou  vöriinderungen  angesehen 
und  das  im  gegensatz  zu  Bossuet^  der  das  cviltiirgeschichtlicbe  bei 
Seite  gesetzt  hatte,  dafnr  strahlte  dieser  durch  imponierende  einheit 
der  darstellunnr.  in  Deutschland  war  es  Gattorer,  in  England  Jacob 
Moor^',  die  kein  geschieht- werk  passieren  iieszen,  das  nicht  von 
jener  einheit  geprägt  worden  war.  man  erinnere  sich,  dasz  die  ge- 
schichte  ja  noch  zu  den  'schönen'  Wissenschaften  zählte,  wie  denn 
die  Professoren  der  eloquenz  in  Halle  zu  anfang  des  I8njahrh.  meist, 
über  jene  lasen. 

Den  beiden  von  ilira  uu^^anaiiülen  vertrelorn  eiiior  künstle- 
riachen  geschichtsabfassung  nichti  völlig  beipÜichLcnd ,  möclitü  docli 
auch  der  Verfasser  der  'geschichte  des  menschlichen  geschlechtö'  aus 
dieser  ein  ganzes  zuschneiden ,  das  sich  Übersehen  liesze.  um  diese 
fibersiidit  war  es  ihm  recht  eigentlich  su  thun  (6 ,  140).  während 
aber  Bossuet  dieses  siel  dadurch  sn  wreiclien  trachtete,  dass  er  snm 


^  Herder  an  meoliO.  Nantes  5/16  aagust  IW.  Lb.  U  M:  «da 
alles  gegen  Abbt  bellet.'  so  sehlimm  war  es  doch  nicht,  wie  wir  uns 

ttberzcug^t. 

"  Oatterer  liist.  bibl.    4r  bd.    ?.  ^m.  293. 

**  so  suchteu  Verleger  den  absatz  eiues  gubckiciiLliciieu  werken  zu 
beMhlemiifen,  indem  sie  ihm  den  titel  'allgemeloe'  mitgaben,  dieeee 
Schicksal  hatte  s.  b.  die  bekannte  allgeoMiiie  biographie  t.  J.  IL  Sehrdokb. 

17W.    1r  teil. 

versuch  über  die  histor.  compositioa.  aus  dem  engl,  übersetzt 
Q.  abgedr.  in  Oatterer  histor.  UbI.  6,  38  ff.  TgL  Oatterer  rem  hiator. 
plan  a.  o.  I,  16  ff.  IV,  S87. 
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MUBiehtqiimkte  aber  die  weltbegebeiilieiten  gottee  abeiehten  mit 
den  menadiea  nahm,  so  iat  ea  woU  auf  den  fraaSKösiaefaen  biaohof  ab« 
gaaehen«  wenn  Abbt  jenen  Standort  anadrUekliob  TerSndert.'^  *man 
verlege',  rftt  er,  den  punkt,  aetie  ibn  in  Europa,  und  nehme  einmal 
dnreh  eine  erknbte  erdichtong  an,  dasa  das  meiste  auf  dieser  erde 
geaebeben  sei,  um  nns  Europäer  aus  der  barbarei  heranszuziehen, 
woTon  uns  so  vieles  an  den  absätaen  bftnget|  sogleich  teilen  sich  die 
hauptperioden  ab'  (6,  138).  also  nur,  was  der  cnltor  Europas 
förderlich  war,  soll  aus  dem  gewirrder  begebnisse  ausgelesen  werden, 
▲bbt  thnt  sich  auf  diese  begrencnng  seines  Stoffes  etwaa  zu  gute« 
noch  mehr  weisz  sieb  unser  tbeoretiker  mit  der  'geographischen 
Ordnung'  (6,  139)  die  sich  aus  jener  Verschiebung  der  ereignisse 
ergab,  sie  führte  ihn  zu  einer  bisher  unversuchten  einteilung  der 
Perioden,  deren  neue  grenzpfähle  er  immer  an  der  geographischen 
scheide  Europas  und  Asiens  einschlügt,  so  reicht  ein  Zeitraum  von 
der  bündtiut  bib  zu  dvr  untei mbrnunpf  des  Xerxes  gegen  Griechen- 
land und  die  folgende  von  da  bis  zu  Alexander  dem  groszen ,  sobald 
er  sich  ausserhalb  Europas  zeigt,  man  mag  nur  (Matterer  zugeben, 
dasz  unter  dieser  'geographischen  Ordnung'  die  eikenntnis  der  Wech- 
selwirkung der  Völker  leidet,  den  vorteil,  den  sich  ihr  erfinder  davon 
versprach ,  gewährt  sie  und  stimmt  auszerdem  mit  einer  m  der  gegen- 
wart  mehrfach  wiederholten  annähme,  dasz  der  gung  der  Welt- 
geschichte dem  laufe  der  sonne  folge,  und  dasz  Amerika  berufen  sei, 
einst  die  probleme  der  menschheit  zu  lösen. 

Manche  der  erwähnten  regeln  t'iir  dvn  gti^chichts  ^  c  h r  l' i  b  er 
erkennen  wir  auch  ui  deiien  iür  den  Lj^esthiclitsl e h  i  c r  wiudur.  Abbt 
misfiel  es  an  jenem  —  es  guLl  wohl  gegen  Gatterer  —  dasz  er  von 
den  aufgezeichneten  begebenheiten  so  viel  als  möglich  anfttbrte 
{6,  140).  wie  viel  mehr  moste  sieb  der  bofmeister  vor  dem  fehler 
allzngenaoer  nmstindliebkeit  oder  gar  kritiaeb  gelehrter  nnter- 
sacbongen  bfitenl  'nicht  alles'  wird  ihm  zugerufen,  'sondem  das 
tnteroasnntootel  .  •  •  nur  die  grossen,  die  wiebtigen  vorfUlei  die- 
jenigen, welcbe  den  meisten  einflusa  auf  die  mensebbeit,  staatsver- 
6mng  und  sitte»'  haben  (5,  84).  die  theorie  batte  den  gescbiehts- 
sekreiber  ancb  mit  einer  menge  Weisungen  fllr  den  ibm  angemessenen 
Stil  bedaebt.  'remarquen'  und  *ebaractere'  d.  b.  sebüdemngen  von 
psrsdnlichkeiten  sollten  denselben  beleben.  demgemSsz  daff  unser 
informator  nicbt  mit  denen  geben,  die,  ^sobald  man  anrttt,  die  ge- 


''''  'sTOtt  allein  wri-z,  wozu  endlich  die  veränderten  scenen,  welche 
auf  uiiserm  erdboflni  alcYi  zpip-en,  abzwecken  sollen;  für  den  menschen 
iit  dieaer  jpankt  der  projectiou,  weuu  ich  bo  sagen  kauu,  verborgcu' 
6,  187.  vgl,  dagegen  Bosanet,  disceers  tm  Phistoire  nniTeraella.  Paris 
1B69.  p.  341.  von  einem  den  menicben  verborgenen  plao  der  Allgeoi. 
ge«cbichte  redet  Herder  in  'auch  eine  philosophie  der  gcschicbte  ziu* 
btldong  der  meuscbheit'  1774,  ancb  J.  v.  Müller  <^ahute  in  der  g^eschichte 
dar  neiiBchheit  swar  ein  verborgenes  walten  der  voraebong,  wagte  aber 
siebt,  das  geheimai«  deiaelbeo  erkennen  und  erraten  an  wollen'  Wegele 
a*  a.  s.  864. 
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8ohichte  knrs  Tonntragen';  weiter  nichts  lehren  *al8  eine  reike 
von  königen  oder  consuln,  von  schlachten  oder  friedenssch lassen, 
ohne  die  geringste  betrachtung  dabei  anzustellen,  oder  eine  ver- 
nünftige  anmerkun«:^  darüber  zu  machen'  (6,85).  solche  sind 
'Icbren  der  tugend  und  Weisheit'''^  (5,  85),  hieraus  erklärt  sich  der 
batz  nicht  blosz  solche  beispiele  der  ge^-chichte  zu  entlehnen,  die  auf 
dem  erhabenen  orte,  wo  sie  stehen,  der  ganzen  weit  zum  sc h an- 
spiele, nur  wenigen  zur  nachahmung  dienen,  sondern  auch  aus 
den  niedern  gefrendon  und  besonders  ans  den  pruvinzen  der  ge- 
lehrsamkeil  exem})el  zu  sammeln,  die  durch  ihre  anmut  zur  nachtolge 
reizen,  und  durch  ihren  stand  dieselbe  möglich  machen  (5,86). 
damit  hängt  zu^^jimmen,  dasz  der  schüler  biographien  (5,  88)  in  die 
band  nehmen  soll,  sicherlich  bind  hierunter  nicht  blosz  solche  ge- 
meint, die  könige  und  beiden  zum  gegenständ  haben,  wenigstens 
übersetzt  Abbt  (210.  litteraturbrief)  ein  stück  aus  dem  Rambler, 
einer  engliüchen  wochenschrifi ,  da.>  üch  iibur  diu  vurzügu  von  bio- 
graphien verbreitet,  die  von  minder  hochgestellten  handeln,  er  selbst 
hat  die  geschichte  Baamgartens,  des  ästbetikers,  beschrieben 
(4,  21$— 244)  und  aufseichnungen  ttber  sein  eigenes  leben  gemacht, 
beides  'mit  den  fehlem  des  beiden'  (8,  206. 161)  ein  merkmal^  das 
damals  noch  selten  genug  war.  ja,  er  maefai  es  jedem  redliefaen  md 
frommen  mann  aar  gewissenspflSäii,  sein  leben  der  familie,  der  siadt» 
dem  lande  zu  hinterUusen  (1,  241  f.)*  wir  bemei^en  hier  wieder 
den  tag  zum  Tolke,  der  in  Lessmg  ein  bürgerliches  tranerspie), 
in  Herder  eine  sammliing  Ton  Tolksliedem,  in  J.  MOser  eine  toI  k  s  • 
gesehichte  ans  licht  fDrdert 

Biographien  hatte  Abbt  unmittelbar  neben  der  allgemmea 
grossen  englischen  geschichte  empfohlen,  als  wollte  er  das  allge- 
meine durch  das  besondere  ausgleichen,  so  kann  er  auch,  indm 
er  ittr  die  allgemeine,  enropttische,  dentsohe  geschichte  Gatterer^t 


**  übrigens  hnt  hcrfita  Thaanus  in  sfinor  allgemeinen  geschichte 
nur  die  begebeniiciten  der  fremden  erdteile  berücksichtigt,  die  mit 
Europa  in  Verbindung  stehen,  seine  allgem.  gesch.  war  aber  nur  die 
eines  Jahrhunderts,  vgl.  einleitang  In  die  schönen  Wissenschaften  nach 
dem  französiaelien  des  herrn  Battens  mit  insItieB  Termehrt  von  K.  W. 
Basaler  1758.   4r  bd.    s.  274. 

SQ  vermehrt  J.  A.  Schlegel  mit  moralisclien  betrachtuoffen  den 
anssng  ans  der  alten  geschichte  snr  Unterweisung  f  är  kinder  der  frau 
le  prince  de  Beanmont  1706^68.  moralische  reflexionen  gewinnt  ja 
nnch  die  Zillerscbe  schnle  rur  flom  geschichtsunterricht.  in  p'pj^chichts- 
bü ehern  mochte  J.  Moser  solche  nicht  leiden;  meine  abneigung  gegea 
alle  moralische  betrachtung  ist  unter  der  arbeit  (Osnabrückische  ge- 
sobiebte)  gewachsen,  diese  gehören  in  die  geschichte  der  mensehbeit. 
aber  auch  hier  scheint  er  ihnen  nicht  hold:  'überhaupt  entsteht  der 
mangel  an  kraft  in  unerer  allgemeinen  L^eschichte  daher,  dasz  diejpnijren» 
welche  solche  beschreiben,  ot  t  mehr  auf  die  physikalischen  und  luorHli- 
eehen  als  die  poUtiseben  fEhigkeiten  der  bändelnden  peisones  toben.* 
vgl.  Just.  Mosers  sämtl.  w.  h.  v.  B.  &.  Abeken.  VU.  teiL  vonrodo  m, 
Sn  teil  der  Osnabr.  gesch.  s.  VI  f. 

^  Qatterer^  haadbuch  der  uniyersalhistorie.    1761.   le  aufl. 
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Acbenwair'  und  Ptitter**  vorschläft,  den  rat  nicht  unterdrücken: 
'irgend  ein  werk  über  ^*inen  europäischen  staat  genau  studiert, 
Wird  dem  juncren  herrn  einen  guten  begriff  von  der  gesamten  neuern 
geschichte  geben',  'Schriften,  die  einzelne  perioden  betreffen,  sind 
immer  sehr  interessant  und  leiirreicli'.  solcbü  bücber  vertiefen,  aber 
erleichtern  auch  die  erwerbnng  geschichtlicher  (5,  88  f.)  kennt- 
nisse.  dasz  die  *gedanken'  das  letzte  augenmerk  anch  hier  nicht 
ansser  aoht  lassen,  belegt  der  fingeneig  Ar  den  anfftnglicben 
gesdbielittniittrriobi  Mer  aafang*  lesen  wir  *gesohielit  mm  besten 
mit  kkinen»  aber  wahren  geicfaioliten  ans  dem  altertnm,  die  man  er- 
zSUtf  ohne  aidi  an  eine  gewisse  Ordnung  an  binden;  naehber  mun 
man  seiten  nnd  linder  nntersdieiden'**  (6,  61). 

Weniger  demtlieb  ersobeini  der  binweie,  dasa  dem  geedbichts- 
lebnr  Tomelimlieb Abliegt,  den  geist  yaterllndiBOber  gesinnung  tn 
wadcein  und  in  nlhren.  daa  hier  beinabe  Terslnmte  holt  die  sobnl- 
mäamig  nadi%  indem  eie  den  kern  dea  moraÜ sehen  nnteiriobia 
in  die  pflege  patriotiseber  tagenden  veilegt  (6, 168—169).  nnd 
bierin  liegt  die  bedentnng  jener  weienng  für  ihre  seii,  deren  scbnlen 
äa»  Saatkörner  nationaler  begeisterang  in  dem  masxe  auszustreuen 
yergaszen  als  die  unseren  anf  die  ernste  erfttUang  ihrer  patriotisehen 
angaben  bedacht  nehmen. 

Bürger  und  meneob,  wiederholen  wir,  sind  die  beiden  aohsen, 
am  die  Abbts  fühlen  und  sinnen  sich  dreht,  die  bestimmung  des 
mens  eben  heiszt  ihm  nicht  dessen  Vollkommenheit*'  überhaupt, 
sondern  das  quantom ,  welches  er  zur  vervollkommnmig  des  ganzen 
beitragen  soll  (250.  litteratur\  diese  schfitzung  des  einzelnen  nach 
seiner  rechten  stellnng  zum  ganzen  kehrt  auch  in  dem  werte  wieder, 
den  jede  einzelne  Wissenschaft  sich  beimessen  darf,  sowie  in  der  defini- 
tion  de^  'Verstandes',  jede  Wissenschaft  hat  nur  so  viel  berechtigung 
ak  sie  zum  ganzen  der  glLickseligkeit  beiträgt  (5,  100  f.).  verstand 
ist  *mchts  anderes  aU  eine  für  jeden  begritf  von  kenn  Guissen  schicklich 
abgemessene  zusanuuenstimmung  der  maucberiei  aeeleukr&fte'.** 


peschichta  der  heatigen  Toraehmaten  Staaten  im  gioadrisaeb  Gött. 
1109.    le  aafl. 

**  gnmdrlsx  der  staatevertoderaogen  des  deiitsob«Q  reiches.  1763. 
ToUftindlgee  luuidbaoh  dcqi^eatschen  reichsbistorie.    Qött.  1762. 

allgezne'me  deutsch  ebibliothf'c  l^rbd.  1,  75.  ""wir  wÜTr^chen  eine 
nach  derselben  wohl  eingerichtete  sammlang  Ton  historischen  erzählungen 
zu  sehen.' 

*s  mit  nnieeht  nennt  Pentibern  die  sehnlordonng  nur  eine  ans- 

fithrang  der  plSne  in  den  'gedanken'.  am  meisten  tritt  der  unterschied 

in  den  bprncrknrip'en  über  r^en  p-escbichtsunterricht  und  das  griechische 
berror.  des  letztern  gedenkt  die  ^chalordnnng  gar  nicht,  des  erstem 
onr  mit  einem  werte.  6,  172. 

Wolff  hatte  ^moralisehe  ▼ollhommenbeit*  gesetat,  ebeneo  Bpalding 

io  s.  beßtimmnng  dn^  menschen     Or  nnfl.  1766. 

^  rill g-L-nieiiie  deutsche  bildiothnk  II.  lid.  1  s.  7  in  Abbts  recension 
des  2d  bandes  der  gesammelten  moralischen  und  poütisciieu  schrillen 
Toa  Fiiedr.  Carl  t.  Meeer.  Fraakfort  nnd  Leipzig  17$4« 
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jene  abmeuimg  deckt  sich  mit  der  Herbert  Spencers'^,  dieee 
de&ution  beinahe  mit  dem,  was  ZUler  bildung  nennt ^  alle  dieee 
bestimmungen  sind  im  griinde  Ssthetisohe.  das  18e  jahrh.  war 
ja  anf  dem  wege  von  der  moraliaehen  snr  ästhetischen  endehang, 
das  schone  setzt  alle  seelenkrlfte  in  ein  richtiges  Terhttltnis  (4,  4b). 
das  ziel  des  menschen  sucht  nun  Mendelssohn  wirklich  in  der  bar* 
monisohen  ansbildung  aller  seelenkrttlte."  nichts  anderes  versteht 
Herder  unter  hnmanitit  in  seinen  ideen  zur  philosophie  der  ge- 
schicbte«  man  sieht,  wie  in  Pestslozzi  das  kind  seiner  seit  redete 
wenn  er  das  erziehungssiel  in  dasselbe  setst,  was  Mendelssohn 
und  Herder  als  das  des  mensdien  und  mensehengeschleohta  auf- 
gestellt hatten. 

Wir  besinnen  uns  auf  die  besprochenen  f^cher:  natorgescbichte, 
naturlebre ,  geschicbte,  geographie,  moral.  dies^  letztere  yorzttglich 
sollte  nur  'gelegentlich'  gelehrt  werden. denn  ^eigentUcbe 

moral  würde  den  kindem  (6,  169)  unausstehlich  sein*  (5,  62).  die 
beste  gelegeuheit  bot  neben  natargescbicbte  und  geschicbte  das 
deutsche,   vorzüglich  wollte  man  von  fabeln  und  erzäblungen  — 

wie  Locke  —  Sittenlehren  abschöpfen  (5,  62).  der  gelesenste  fabel- 
dichter  war  Geliert,  er  wird  also  zuerst  unter  den  empfehlenswerten 
genannt  (5,  62.  6,  170V''-'  eine  gleiche  ehre  war  dem  Leipziger  pro* 
fessor  schon  im  werke  vom  Verdienste  widerfahren  (1,  271  f.). 

Mit  dem  umkreis  einer  förderlichen  Wirkung  stieg  ja  deren  ver- 
dienst, wie  Besinnungen,  so  sollten  an  fabeln  und  erzähl unc^^eii  sich 
der  deutsche  stil,  der  geschmack  bilden,  es  geschiebt  durch  anmer- 
kungen  über  das  leichte  und  ungezwungene  der  Schreibart,  über  die 
natürlichen  und  ungekünstelten  Schönheiten  derselben  (5,  62  f.). 
statt  der  angäbe  weiterer  mittel  hier  nur  eine  probe,  wie  feinsinnige 
'annierkungen'  Abbt  selbst  anzubringen  verstand,  er  hatte  eben  in 
Petrarchischen  geJicbten  von  Gleim  gelesen."'  die  letzte  zeiie  des 
ersten  Stücks  miäUtil  ihm;  'uixd  bagte:  lies!  icb  las,  und  sie  ver« 


die  didaktik  der  neueren  p'idn^o;Ten  England«  v.  Otto  Dost, 
wissenücbaftliche  beilage  zu  dem  programm  der  gjrnm&sial-  uad  re&U 
schuIaDstaU  zu  Planen  i.  V.    ostern  1884.   s.  12. 

allgcm.  Pädagogik  b.  v.  K.  Jiut.  Leipzig  1884.  s.  94  Ziller  seist 
die  bildung  in  'ein  (reehtei)  Yerhlltnic  TotstellmigtmasB«»  oder 
ihrer  teile.*  ^ 

*'  an  sehr  vielen  stellen  der  'anmcrknng^en  zu  Abbts  freundschaft- 
licher eorrt-sponden?.'  in  der  2n  niiH.  des  3n  bandes  der  vermiscbten 
Werke  Abbts  17S2.  in  dem  uachdruck,  den  wir  bIos2  besitzen.  Frank- 
furt nnd  Leipzig  178S.   s.  25.  46  n.  ö. 

*B  dagegen  hatte  Basedow  in  s.  phllalethie  17M  bd.  1  e.  884  eine 

besondere  'kindermoral'  verlangt  und  bald  auch  geliefert;  metbodiacber 

Unterricht  in  der  religion  und  Sittenlehre  der  Vernunft  usw.  Alton* 
1764.    diese  sollte  in  der  moralstuude  zu  gründe  gelegt  werden. 

mit  dem  briefstil  Geliert«  ist  aber  Abbt  nicht  zufrieden  3,67: 
gant  Hhnlleh  Herder  bei  Snpban  II,  848  Ygl  Lb.  II,  »6. 
^  Beriin  1764. 
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bchwand.'  wie  unhöilicii  1  spottet  unser  buLrachter,  wur  wird  wohi 
in  gegen  wart  eines  so  schönen  weibes  zu  lesen  anfangen ,  wenn  nie 
es  auch  schon  sagt;  was  könnte  sie  besser  thun,  als  verschwinden I 
«nstott  ich  las^  pone  ioh  nahms  (6,  5). 

Je  dichter  die  winke  Uber  den  tm  fallen»  desto  gesohwlnder 
wird  die  grammatik  abgefertigt;  das  AsokenbrSdel ,  daa  die  achwe- 
atem  am  liebsten  ans  der  soknlstttbe  verjagt  hatten« 

Aoeh  im  latei  n  eile  der  lehrer  naoli  den  nötigsten  declinationen 
vnd  ooiifagalienen  lom  Schriftsteller,  war  doch  J.  IL  Gesner  ge- 
meint«  kinder  vom  hfleheten  stände  and  ränge  k((nnten  der  gram- 
matik gam  entbekren.^^  wenn  sie  nur  die  spraebe  der  Römer  ver- 
atlnden.  latein  sehr eibe n  war  nebensache  nnd  gar  erst  griecfaiseb  I 
*gott  behflte  meinen  jtmgen  fireimd  vor  der  wnt  einst  griechisoh 
eehrsiben  tn  wollen'  (5^  77).  ja  die  Schulordnung  yom  jabre  1766 
ist  sitfrieden ,  wenn  die  schüler  nur  einen  lateinisdien  casom  setien 
lernen'*  (6, 171).  der  Bttckebur^or  patronns  scliolarum  tritt  aber  wie 
Bieter  Heyne  in  Göttingen  und  F.  A.  Wolf  lediglich  in  die  fosztapfen 
J«  M.  Geaners,  der  es  einen  fehler  der  meisten  soboien  nennt,  daez 
diese  nnr  aof  studierende  sehen  und  voUkommnes  vermögen  in  der 
lateimschen  spräche  fordern denn  eben  die  bedürfnisse  nichtstudie- 
render  wollte  die  Schaumburg- Lippische  Schulordnung  wahrnehmen, 
während  für  künftige  gelehrte  eine  classis  selecta  vorgesehen  vv-ar 
(6,  172).  wenn  die  lecttire  dieser  obern  abtoilunfr  sich  freilich  nur 
auf  i^hädrns,  Terenz,  Ncpos,  Valerius  Maxinuiy,  IMiniuH  briefe  er- 
streckt, also  vorwaltend  auf  pi  o^a  und  hier  auch  wieder  mit  verliebe 
auf  geschichtliche ,  so  könnte  man  sich  versucht  lühien,  das  voraus- 
gegangene in  recbnuTif?'  gezogen  ,  Abbt  ohne  weiteres  unter  die 
realisten  zu  setzen,  während  Lseiii  herz  doch  nicht  minder  warm  dem 
humanismus  schlägt,  da^  beweiat  «eine  rede  vom  einÜujfz  des  scheuen 
auf  die  strengen  Wissenschaften  (4,  25 — 68),  das  beweisen  die  *ge- 
danken',  die  Horaz,  Virgil,  Ovid  anpreisen  und  im  Widerspruch  mit 
Locke  die  Griechen,  'die  wahren  und  einzigen  quellen  nUo^  wissens 
und  alles  geschmacks'  in  ihren  lehrplan  aufnehmen  *  17).  das  er- 
iickrten  die  briefe  Abbts,  die  es  bedauern,  dasz  die  gute  lateinische 
prosa  und  poebie  abnahmen  (3,  40  u.  ö.),  r^owic  die  litteraturbriefe, 
die  wo  nicht  den  geschmack  deb  üini^eliieii  doch  den  der  ganzen 
nation  in  frage  stellen,  wenn  die  alten  muster  einmal  verloren 
giengen  (271.  litteraturbr.).  das  bekräftigt  endlich  die  anTersicht- 
lidie  hoffiiung,  dasz  unsere  classischen  scbriftoteller  ans  den  reihen 
der  libersetaer  der  alten  herrorgeben  (314.  Utteraturbr,);  die  regeln 
fiberaelierknnst  haben  darnm  Abbt  oft  und  angelegentlioh  be» 


kleine  deutsche  echrifton.    1756.    s.  310. 

vgl.  K.  A.  Bchmids  encyclopädie  des  geaamten  erziehungB«  und 
lUDterricbts Wesens  4r  bd.  s.  428. 

kl.  d.  Schriften  s.  365.    in  dem  'bedenken,  wie  ein  gymnasinm 
ia  ciasr  f&istliehen  residensstadt  etnaaticbten'. 
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schäftigt.  die  frucht  davon  erschien  in  seiner  Übertragung  des  SaUu«- 
stischen  Catilina.^* 

Die  erlemung  des  griechischen  ist  unschwer  wegen  der  äbnlich- 
keit  der  spräche  Homers  nut  dem  deut.^chen.  in  steter  riicksicht 
darauf  füllte u  dic  üuleituiigen  geschrieben  büin  (6,  75  f.).  dergleichen 
grammatikcu  fehlten,  gab  es  doch  nicht  einmal  ein  griechisch- 
deutsches  Wörterbuch  I  nach  derlei  bilfsmitteln  sah  sich  auch  der 
lehrer  des  franxöeisoben'^,  englischen,  italienischen  Tevgebens  um 
(5,  75).  gegen  die  meignnng  der  damaligen  hofspiMhe  erhob  neb 
fiberdiea  nodi  aanobe  etunme.**  flerder,  viel  realistiaeher  als  Abbt, 
ietit  sie  fxeUidi  Aber  das  lateiniaehe»"  seltner  wnrde  das  englische 
gelebrti  das  Abbt  dergestalt  gellofig  war,  dass  er  nicbt  nur  im  anf- 
irage  J.  P.  Millers  englische  Schriften  flbersetsen^  sondern  anch  in 
HaUe  darüber  sa  leeen  ▼ermoehte.  anch  in  nnsem  tagsn  scheinen 
die  gymnssien  gegen  das  englische  sich  immer  weniger  Tcisehliesion 
an  wollen. 

Ans  alledem  ist  unschwer  sn  erkennen,  welche  stelle  Abbt  in 
der  kette  der  pSdagogischen  reformer  des  18n  jahrhnnderts  gebllhri, 

es  ist  die  mitte  zwischen  realismns  nnd  homanismns.  der  verfittser 
der  'gedanken'  und  der  scbalordnnng  fttr  die  schalen  in 
Bückebarg  nnd  Stadthagen  gewinnt  fühiong  mit  Locke  and 
J.  M.  Gesner,  mit  den  realien  nnd  den  Griechen,  mit  der  lectfire» 
die  aus  den  alten  jetst  kenntnisse  sammelt,  jetst  den  geschmaek 
yeredelt.  sein  ganses  wesen  atmet  vermittlang  sonst  sich  wider- 
sprechender dinge,  'in  seinem  omgange  hatte  er  etwas  zu  süszes', 
schreibt  J.  Möser  an  Nicolai'^,  aber  ans  seinen  Schriften  blicken  die 
7Üf7e  römischer,  ja  spartanischer  strenge.  Herder  rühmt  dm  erhabene 
seines  enthu^ia^mus,  und  doch  legt  sich  die  beengende  sihwere  dccko 
des  ntltzlichcn  über  all  sein  dichten  und  scharfen,  auch  die  religion, 
die  ihre  kraft  und  würde  in  sich  hat,  ist  ihm  mehr  oder  wenige 
dienerin  iür  die  zwecke  des  Staats« 


S:illnstu)s  von  Hrr  zn^nmrneurotlung  des  Catilina  Ubers»  weiland 
herrn  Thum.  Abbt.    btadtiiageu  1767. 

^  neue  seitong  v.  gelehrten  sachen.  Leipzig  jahrg.  1767.   s.  807. 
yorscbläge  zum  glücklichen  Unterricht  eines  knaben  usw.  Leipsig 
1760.    8  ^6     der  Verfasser  fürchtet,  dn«  französische  verleite  eher  ZOT 
meisterscbait  in  der  galauterie  statt  in  gelehrten  wissenschatteu. 

"  in  lebensbild  II,  s.  2S9  Heb  will,  dasz  selbst  der  gelehrte  besser 
fraiizösisch  als  latein  könne!' 

Mcn-^c]  !n\icon  der  von  1760 — 1800  verstorbenen  dentscheo  BohlifW 

fteller  Ir  luI.  IHO'J     s.  5. 

Justua  Mosers  sämtliche  werke,    h.  v.  Abeken.    lOr  teil.    s.  143^ 

Plauen.  H.  Schüller. 
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8. 

DIE  ERZIEH  [TN GSSTRAFE  TN  DER  SCHULE 

MIT  EOCKSICHT  auf  DIE  KÖßPEBLIOHE  ZOCHTIOüNG. 
ein  beitrat  cor  Uieoretiiolieti  pS4agogik. 


PniktiMlw  ortoilsknft  Tennag  ameli  derjenige  za  flbeiif  welobttr 
•nf  eine  wiaMBohafllidie  eriMumtüiatlieorie  wiiohiet;  wissea-^ 
tehaftlielie  nrtailsknift  ist  ohne  die  letetore  niunOglioli.  «ich  ein 
praktibehes  pcoblem  kum  nit  wiasenBchiiftUolier  grttndliehkait  anr 
•o  erOriert  werdon,  dMx  dw  wagt  dos  fonohm  miverwa&dt  Mf 
]iUlo0opliiMhe  kritik  der  msiBtibe  praktisoken  erkennena  gerichtet 
k^bi.  nur  der  erkenntnistbeoretisdi  arbeitende  forBofaer  wird  ttber 
dem  eniat  der  praktiaohen  lebenefragen  imd  Aber  den  eupiriaolien 
qwMrialprobkBien  niemaia  das  rein  wisBenschafUiche  intereeee  an  den 
al^emeinen  gesetzeii  alles  denkene  und  seine  aae  dem  äuge  Terlieren« 
wad  dieses  intereeae  hat  keine  Schattenseite,  durch  die  philoeo» 
pkiaehe  betrachtang  einer  praktischen  lebensfrage  wird  indirect  auch 
dar  ainn  fttr  die  lösung  der  praktischen  eehwierigketten  geschärft, 
aber  über  dem  alltagsstanb  der  ntttslichkeit  und  der  präzis  erhebt 
•ich  als  gGtÜicbe  anscbauungsform  die  deuipia  im  aristotelischen 
cinne  und  snhöohst  das  denken  des  denkens,  die  erkenntnistheoria. 

Die  theorie,  welche  im  folgenden  in  den  begriff  'sprachpsjcho- 
logische*  oder  näher  'psychologisch  sprachphilosophische  erkennt- 
nistheorie*  gefaszt  i?t,  bn,be  ich  in  einem  jüngst  erschienenen  Vortrag 
*die  bedeütun<{  der  spräche  fttr  das  wissenschaftliche  erkennen' 
(Halle,  Stricker  1886)  ausftlhrlich  entwickelt,  die  grnndzürre  sind 
iolgende.  jedes  theoretij^che  problem,  soweit  es  nicht  blosz  der 
empirischen  detAilforschung  anheimOillt,  V)ietet  schon  in  der  art  und 
weioe  »eines  psychischen  Zustandekommens  die  liand haben  zn  seiner 
lösung  dar^  es  gilt  nur,  die  genesis  der  probltimfürmulieL ung  empi- 
risch-psychologisch möglichst  vollständicr  ergründen,  um  in 
nicht  geringerem  masze  eine  löbung  des  pioblema  zu  erzielen,  inner- 
halb dieser  genesis  des  probiems  ist  es  aber  hauptsächlich  das  werden 
und  Wachstum  der  spräche,  wodurch  die  eigentümliche  fassung 
des  bepritflicheu  [irobleminhaltri  zu  stände  kommt,  diesprachlicbe  aus- 
drucke wciöe  ist  nicht  blofaz  iolie  sondern  Ira^^erin,  niclit  blosz  vehikel 
sondern  schßpfenn  des  probiems;  und  somiL  bietet  auch  das  wort 
mit  seinem  etymologischen  Ursprung,  seiner  lingaistischen  ent- 
rtehongsart ,  mit  seiner  grammatischen  ausprttgung  und  dialek- 
tiMken  Üminilierang  den  hanptsehltlaeel  zur  lOeung  des  problams  | 
die  qnackfonn  bietet  die  maszgebendete  handhabe  aar  enthfillnng 
dfls  geanobten  Toratellnngsin halte  d.  h.  bot  erkenntnie  der  Wahr- 
heit. Mlicb  einer  Wahrheit,  die  immer  ixgendwie  abhtngig  bleibt 
mdem  werden  and  entwerden  der  worte,  wandelbar  nnd  vergän^^- 
bob  wie  dieae. 

An£  dieae  erkenntniatheorie  wird  nnn  eine  beeondere  methode  _  ^ 
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gegründet,  welche  man  füglich  die  skcjitisch-philolügische  methode 
innerhalb  der  philosophie  nennen  könnte,  die^se  LezeichnuDg,  ebenso 
wie  der  ausdruck  'öprachpsychologisch',  dessen  ich  mich  bisher  vor- 
wiegend bedient  habe,  ist  nicht  schlechthin  nnmisverständlich ;  aber 
welcher  in  worte  ge£aszte  ausdmck  wftre  dies  —  gerade  bei  scb&r- 
fmm  naehdenken     nicht?  es  mOohte  Yielleieht  weniger  gewagt 
ersohemen,  den  begriff  des  skeptisohen  dnrch  den  ansdrad^  'Izitiseb* 
SU  enetsen,  wenn  es  nicht  wünschenswert  wtre,  die  besonderheit 
nnd  relative  nenheit  der  Idee  und  der  methode  auch  dnreh  ein  weniger 
gangbares,  obwohl  an  eich  ebenso  nnTerlftnglichee  wort  au  chanik- 
terisieren.    gerade  Ittr  pftdagogieche  proUeme  ist  eine  gewisse 
Skepsis  ongleich  fmehtbuer  als  empirisnins  und  dogmatisrnns.  die 
skeptische  erwKgnng  ist  ja  einerBeitB  zngleioh  kritischer  art  and  in« 
meist  dm  fortschritt  zum  besseren  zngSngUdi;  anderseits  bleibt 
sie  nicht  in  der  kritik  stehen,  sondern  verzichtet  principiell  auf  das 
unerkennbare  oder,  in  unserem  falle,  auf  die  uniformierung  dessen, 
was  seiner  natnr  nach  individuell  gesondert  bleibt,  die  Skepsis  be- 
rflcksicbtigt  mehr  i|ls  der  kriticismus  die  berechtigten  Wahrheiten 
des  Individualismus,   auch  dem  glauben  ist  die  skepsis  zugäng* 
lieber  als  die  blosse  kritik.  der  echte  Skeptiker  kann  und  will  aidi 
bewnst  sein,  dass  sein  erkennen,  soweit  es  als  wahrhaftes  erkennen 
anerkennung  beansprucht,  auf  dem  glauben  basieren  musz.  freilich 
kommt  es  auch  hier  darauf  an,  was  man  unter  glauben  versteht, 
der  begriff  des  glaubens,  nnf  den  unsere  Skepsis  zurückgreift,  trifft 
zubanmicn  mit  dem  energischen  fe^^thalteii  des  persönlichen  willens 
an  dem  ideal  seines  innersten  Weyens,  und  festigkeit  ist  der  grund- 
begriff  der  w?5rter  ttictic  und  fides,  sowie  der  hebräischen 
das  thatsSchliclie  ideal  des  glaubens  kann  aber  je  nach  den  histori- 
schen eindrücken  sehr  verschieden  sein,    auch  der  Christ,  dem  in 
Christus  das  ideal  erschienen  ist,  soll  in  wissenschaftlicher  gewissen- 
haft irrkeit  diese  variabilitiit  anerkennen  d.  h.  skeptisch  zuwartend 
und  forschend  sich  verhalten,   diese  art  von  skepsis  kann  also  das 
ergriflfensein  des  individuellen  gemütslebens  von  einer  geschichtlich 
geoffenbaitcn  macht  eingestehen,    den  religiTisen  tluubestand  der 
Sünde  und  der  erlö.sung  kann  der  ske{)tiker  anerkennen;  ebeiiao wenig' 
bcLUebzi die  skep^iS  den  glauben  an  uinen  gesetzmäszigen  Charakter 
alles  realen  geschehens  aus.  anderseits  ist  das  festhalten  an  dem* 
jenigen  wollen,  mit  welchem  wir  die  Vorstellung  verbinden,  daas 
es  Uber  alles  empirische  verstehen  und  Uber  alles  speedative  denken 
hinaosliegt  —  die  sittliche  basis  der  rechtverstandeneu  skeptisdhea 
weltansuät.  nimmt  man  nnn  an  dem  ans  druck  keinen  anstosi 
mehr,  so  wird  anch  die  entsprechende  methode  nicht  befremden, 
dnrch  fortgesetste  gegenflberstellung  von  antinomien  di« 
Schwierigkeit  des  problems  bis  zn  dem  grade  sn  steigern,  das« 
die  notwendigkdt  ersichtlich  wud,  dielOsong  dem  willensideal 
za  überlassen,  nachdem  die  theoretische  nnlösbarkeit  snr 
genflge  erhlirtet  worden,  dass  alle  nicht  rein  empirischen  probleme 
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solchem  skeptischen  ergobnis  verfallen  müsten,  würde  nicht  das 
"willensideal  zur  lösung  herangezogen,  —  das  ist,  allerdings  eine  be- 
hanptang,  welche  sich  durch  allgemeine  betrach t ungen  nicht 
endgtUtig  darthnn  Ifiszt,  sondern  durch  specialbelege  erwiesen  wer- 
den rnnas.  aadernfaUs  kOniito  man  unserer  methode  noch  vorwerfen, 
da»  sie  bödiatene  auf  abatracte  probleme  anwendbar  eei;  dämm 
eben  wird  ein  beispiel  ans  der  pädagogieoben  eibik  geeignet  aein, 
die  dnrcbgreifende  leistnngabraft  der  pbiloaopbiecb-apraohkritiscben 
.  meibode  flr  conerete  probleme  xa  erproben. 

L  Das  problem. 

Das  ittterease,  welcbee  wir  an  dem  problem  dw  mebnngastrafe 
im  allgemeinen  und  der  bandgreiflicben  acbnlstrafe  insbeson- 
dere nehmen ,  ist  snnSchst  ein  p  r  a  k  t i  s  o  b  e  s.  wir  wollen  wissen, 
wie  unsere  sehfller  sa  behandeln  sind  in  allen  fkHen,  in  welchen  ver- 
letanng  der  ordnnng  oder  drohende  onordnong,  begangene  fehler 
oder  pflichtversSamnis  eine  reaction  von  selten  der  pftdagogischen 
antoritit  heraosfordem.  dabei  sind  mehrere  probleme  zu  unter* 
sdieiden:  ans  welchen  gründen  im  allgemeinen  und  zu  welchen 
iwecken  im  besonderen  soll  gestraft  werden?  wie  wird  die  strafe 
objectiy  dem  vergehen  angemessen  gewKhlt?  welchen  subjec* 
ti  ven  Charakter  soll  der  strafende  dem  modus  de??  Strafvollzuges  ein- 
hauchen? in  wiefern  sind  die  allgemeinen  unterschiede  in  dem 
schülerpersonal  zu  berücksichtigen  r*  also  z.  b.  die  altersunterschiede, 
der  körperliche  gtisundheitfizustand  der  schUier,  der  bildungsgrad 
des  eltemhause8,  der  rang  der  classe,  die  stufe  der  bildungsanstalt 
üi  erhfiupt,  endlich  gaoz  besonders  die  individuellen  charakterunter- 
•  schiede  der  schüIer. 

Indessen,  sobald  wir  einzelne  fälle  ins  äuge  fassen,  zeicht  sich 
alsbald,  dasz  das  problem  nicht  blosz  als  praktisches  aufgefaszt 
werden  darf,  sondern  dasz  wir  uns  theoretisch  über  Ursprung,  be- 
griff, zweck  der  strafe  überhnuj)L  klar  sein  miisscn,  wenn  wir  auf 
das  recht  anspruch  erbeben  wollen,  über  die  maxiine  unseres  er- 
Zif-beriichen  liandelns  iri^endwie  mit  Sicherheit  uns  zu  äuszern.  den 
gegnern  dieser  betoDung  der  'grauun'  theorie  ist  folgendes  Zuge- 
ständnis zu  machen,  es  gibt  pttdagogen,  welche  ohne  reflexion  auf 
^tbeorie  der  strafe  mit  intuitivem  Scharfblick  im  einzelnen 
lüle  das  riehtige  treffen  nnd  in  besog  anf  das  strslrer^ren  gegen 
£e  Tersebiedenen  altersatiilni  nnd  gegen  die  venefaiedenoi  indiTi- 
doalltiten  der  achflller  jede  theorie  ttberflflgeln,  indem  dietheoretisebe 
idiablone  weder  der  oonereten  Sachlage  noch  dem  Charakter  des  indi- 
Tidimms  jemals  vdl  1  i  g  g  er  eeh  t  wird,  nnd  das  ist  ja  der  grosie  vor* 
rag,  den  der  pSdagog  vor  dem  jnristen  hat,  dass  er  nicht  wie  dieser  an 
d«ii  starren  bnohstaben  des  gesetsee  gebunden  ist^  sondern  daoz  er  die 
aaqaitaa,  welche  die  rSmiaeben  jnristen  im  sinne  der  aristotelischen 
UUigkeit  (Imcteto)  als  ergSnsnng  der  jnstitia  znlieazen,  gleichsam 
in  person  vertreten  darf  nnd  soll  Aristoteles  hatte  gesagt,  der 
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richter  eei  cUs  l|ii|Juxov  bdcatov,  die  peireSiilidie,  mkCrperte  ge- 
rechtigkeit;  —  dealialb  köime  nnd  solle  er,  da  das  abatraote  raoht 
dem  einaelfall  nicht  völlig  gerecht  wird»  durch  die  billigkeit  dai 
recht  ergftnsen,  obwohl  dae  yerSiiderliche  momeiit  der  billigkeit 
immer  mir  als  accidentielleB  eupplement  iooerhalb  des  gleichblm* 
benden  rechtes  anwendimg  finden  dürfe,  der  p&dagoge  ab«r,  kOiuoii 
wir  hinsnfttgen«  repritoentiert  die  persOnliofae  bUiigkeit;  er  ist  niciit 
in  erster  linie  wAohter  imd  hflter  eines  eonstanten  rechtoB, 
sondern  er  ist  schOpfer  und  leiter  der  jugendlichen  seele,  der  werden* 
den  Persönlichkeit,  nnd  für  ihn  sind  selbst  die  schulgesetie  nur  con- 
ditio eine  qua  non ,  nnr  accidentielle,  nicht  grundlegende  normen« 
der  sweek  der  schule  ist  pflanzung  und  pflege  des  gutes ,  schönen, 
wahren  einerseits,  Unterweisung  in  dem  für  das  leben  ntttzlicheii 
anderseits«  diesen  positiven  zwecken  entspricht  für  den  fall,  dass 
dem  sittlich  guten  und  schOnen  abbrucb  geschehen  sollte,  die  mög- 
lichste Wiederherstellung  des  guten  d.h.  die  besserung.  die 
schulzucht  ist  auf  besserung  gerichtet,  während  die  juridische  strafe 
nicht  in  erster  linie  bessernd  wirken  soll ,  sondern  einen  notwehract 
des  Staates  im  intcresse  der  «elbstcrhaliunt^^  dur  gesellschaft  darstellt, 
wenn  der  staat  btiatt  ,  so  hat  er  vor  allen  dingen  das  wohl  seiner 
unbescholtenen  bürger  im  augu  und  dann  erst  kommt  für  ihn 
die  correction  des  Sträflings  m  betracht;  wenn  der  lehrcr  rügt, 
so  soll  er  vor  allen  unigen  die  sittliche  remedu i  du^  s c huldigen 
im  auge  behalten,  während  es  schon  em  bedeiikUcheij  ^uiclien  für 
seine  pädagogische  tüchtigkeit  wäre,  wenn  er  bei  der  auöwabl  der 
strafe  noch  extra  auf  den  bestand  der  anstalt  rück  sieht  nehmen  mu^jz 
oder  wenn  er  seine  strafe  so  einrichten  müßte,  dasz  er  vor  allen 
dingen  auf  die  hreckende  w  irkung  rechnet,  welche  die  strafe  eines 
schuldigen  auf  die  noch  intacteu  raitscbüler  aiisUbuu  v.  jrd.  verlangt 
doch  auch  rlas  rcgiement  tür  die  ]n-cuoiischcn  Iclircr  vom  j.  1849, 
dasz  bei  ev. Züchtigungen  stets  der  cbarakter  'vernünftiger  vüter- 
licher  zucht'  beobachtet  werde  (§6).  —  diese  bevorzugte}  aber 
auch  yerantwortungsvoUere  Stellung  des  lehrers  kommt  daher,  dasz 
er  nicht  bloss  die  riditerliehe  sondern  auch  die  regierungsgewalt 
▼ertritt  und  nicht  bloss  könig  sondern  au<^  vater  der  schaler  aeia 
soll  d.  h.  dasz  er  in  der  austtbung  der  pttdagogik  die  wirkungssphlro 
des  familiengeistee  erweitem  und  ergSnaen  soll,  der  untereofaied 
awischen  jnridtacher  strafe  und  pftdagogischer  auchtmaesrege- 
lung  ist  Ton  Tomherem  bedentungSToll  fOr  die  lOsung  unseres  Pro- 
blems und  scheint  Aber  dies  die  meinung  au  bestätigen,  dass  gerade 
in  der  schulsucbt  die  individuelle  praxis  sieb  jeder  tbeoretisohen 
fixierung  entsieht.  denn  strafen  kann  man  Tielmefar  nach  der 
Schablone  als  bessern. 

Das  wSre  die  concession,  welche  wir  den  gegnem  der  theor^ 
tischen  bebandiung  machen,  aber  sobald  wir  ins  specielle  geben,  so 
zeigt  sich  die  unentbehrlichkeit einer  soliden  straf  t  h  e  o  r  i  e,  nnd  zwar 
nicht  bloss  in  psychologischer  sondern  auch  in  cnltureller  nnd  ethi» 
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scher  beziehung.  wäre  der  modus  der  schulstrafe  nur  individuell  zu 
regeln,  so  wäre  er  in  psychologischer  hinsiebt  wohl  interessant,  aber 
in  moralischer  hinsieht  gar  kein  wissenschaftliches  problem;  jedem 
Jebrer  blitbe  überlassen,  die  Kicken  des  schnlgesetzes  nach  seiner 
Willkür  aiiäzufülien.  da  aber  gerade  die  paJagogik  uiu  möglicb^st 
eioheitliches  vorgehen  seitens  der  verschiedenen  lehrer  einer  und 
derselben  anstatt,  einer  und  derselben  stadtgemoindo  fordert,  so  ist 
die  regelung  der  theorie  der  soboUtrafe  nicht  blosz  im  psycholo- 
gischen sondern  aaoh  im  ethischen  sinne  ein  wissenschaftliches  pro- 
blem.  dra  behaadlong  dieses  so  eoncreten  proUems  führt  nns  mitten 
in  die  prinoipiellen  sohwierigiceiten  der  abstrootesten  wissensehaft, 
dar  erknmtnisüieorie  hinein. 

Ss  wird  zonSohst  genügen,  wann  wir  an  einem  beispiel,  etwa 
dem  der  körperUchen  zQehtigang  die  probe  machen,  nm  von  hier  ans 
das  kriterinm  ftr  die  lltenng  der  ttbrigen  eincelpxobleme  zu  ge- 
winnen, die  präzis  in  hinstiät  auf  die  körperliche  süditigiuig  ist 
sonSehst  eine  so  sehr  yerBchiedene  gewesen  nnd  ists  noch  hente,  dass 
wir  um  xom  urteil  zu  gelangen,  eines  möglichst  sicheren  kriterinms 
bedürfen«  WO  finden  wir  dieses  kriterium?  zunächst  in  der  ge- 
sehichte  nnd  im  Sprachgebrauch,  also  in  empirischen  daten.  gerade 
die  yerschiedenheit  der  individuellen  eruehungspraxis  nOtigt 
SBT  anlehnung  1.  an  dio  geschichte  der  pSdagogir^clien  straftheorie 
und  2.  an  den  jnristisch-pädagogischen  Sprachgebrauch,  wir  wollen 
deshalb  yersuchen,  mittels  eines  dialektischen  tumiers  die  yerschie* 
denen  psychologischen  gedankengftnge  über  die  schnlstrafe  so  mit* 
einander  auszugleichen,  dasz  dann  als  reife  frucht  ein  praktisches 
ergebnis  ungesucht  resultieren  wird. 

Setzen  wir  einmal  einen  recht  drastischen  und  gewis  seltenen 
fall  pädagogischer  erfahrung.  oin  schüler,  mitgliod  einer  vortreff- 
lichen classe,  einer  der  mittleren  classen  einer  höheren  lehranstalt 
und  bis  dato  selbst  musterhaft  in  seiner  auffüh)  urig  wie  in  fleisz  und 
ieistungen  —  mr\cht  sich  ex  abrupto  eine.s  unerhürteu  vurgehens 
schuldig,  er  versäumt  —  mehr  aus  vergeszlichkeit  als  aus  nach- 
Ifeaigkeit  —  eine  wichtige  hiiu.-liL'lie  arbeit  und  versäumt  auch  die 
rechtzeitige  nachträgliche  entschuidigung.  darüber  wird  er  in  aller- 
dings formell  strenger,  aber  sachlich  nicht  ungerechter  u-eise  vor  der 
classe  zur  rüde  gestellt  und  gerügt,  durch  die  ungewohnte  form  der 
rüge  wird  er  so  erregt,  dasz  er,  seiner  sinne  kaum  mächtig,  das  uner- 
hörte wagty  seinen  lehrer  thätlich  anzugreifen,  das  nähere  vorh<ir  vor 
dem  ieiter  der  aubtali  ergibt  weder  aicherü  bewelüc,  dasz  ledigUcli 
momentaner  Übermut  oder  ein  anfall  von  geistigem  paroxysmus 
Torlag,  noch  dasz  die  that  ein  ausbruch  längst  vorhandener  aber 
Terato ckter  bOsartiger  gemütsstimmung  war,  sondern  der  knabe 
«weist  aidi  als  eine  problematische  natnr :  einerseits  gewandt^  listig» 
aber  sngleich  so  gutmütig  wie  nnr  denkbar,  dabei  ttberans  rmsbar 
«nd  ym  hoher  persönlicher  selbstschStsnng.  —  Was  ist  nnn  sn 
thnn?  gewis  werden  hier  die  ansiehten  der  pAdagogea  auseinander*  / 
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geben,  die  melBten  werden  dae  strenge,  manobe  das  nulde  prindp 
Tertreten.  viele  werden  im  interesse  der  Ordnung  und  wflrd«  der 
•netalt  die  sofortige  removierang  fordern,  andere  werden  vorschlagea 
den  versuch  zu  machen,  der  ersiehung  dieses  obarakters  besondere 
anfmerksamkeit  zu  widmen,  man  wird  erwägen ,  ob  der  geist  der 
anstalt  so  in  sich  consolidiert,  ob  ihr  ansehen»  ihre  öffentliche  an- 
erkennnng  so  gefestigt  sind,  dasz  zu  erwarten  stehe,  erstens  das 
Sl^genüs  nach  auszen  werde  leicht  paralysiert  werden ,  zweitens  der 
dassengeist  werde  den  Vorfall  wie  eine  akute  aber  leicht  verlaufende 
krankheit  Uberwinden  und  ausscheiden,  drittens  der  Ordinarius  oder 
der  betrefiPende  lehrer  werde  der  sache  gewachsen  sein,  daneben 
wird  man  dann  auch  fragen,  ol)  der  missethäter  die  geforderte  genug- 
thuung  gibt  oder,  wenn  man  den  auadruck  vorzieht,  ob  er  'sühne 
leistet',  nachdrücklicher  als  diesem  wird  vielleicht  der  erwägung  räum 
gegeben  werden,  wie  die  classe  sich  zu  dem  Vorkommnis  stellt, 
bemerkenswert  ist,  dasz  in  solchen  fUUen  viele  geneigt  zu  sein  püegen 
zu  einem  verstosz  gegen  dia  erste  vorher  erwähnte  pädagogische 
maxime,  den  einzelnen  ä^jhüler  niemals  blosz  als  mittel  sondern  stets 
vor  allem  als  Selbstzweck  zu  bebandeln:  man  sieht  den  knaben  ein- 
ÜEtch  als  ein  krankes  glied  des  gesamtorganismus  an,  das  als  unheil- 
bar so  schnell  als  möglich  aminitiert  werden  müsse!  andere  aber 
werden  statt  der  amiuitation  eme  bcb merzhafte  Operation  m  Vor- 
schlag bringen:  die  obwohl  selten  an^uwcndündc  ' prügelstrafe',  hier 
noch  dazu  durch  den  grundsatz  der  Weisheit  Salomunis :  'womit  m<iji 
sündigt,  damit  wird  man  gestraft',  nahe  gelegt  (c.  II,  17).  zu 
dieser  mannigfaltigkeit  von  erwägungen  kommt  nun  noch  der  druck 
der  heberen  beb5rden  und  endliöb  die  Olfontliebe  meinung  in  der 
bttrgerschaft.  anter  so  oompliderten  motiven  ist  es  pflieht  des 
lehrereollegiums  surttcksagreifen  auf  die  p r Sooden sfille  an 
derselben  anstalt,  nnd  wenn  diese  entweder  mangeln  oder  ibrerseits 
in  divergierender  weise  erledigt  worden  waren  so  ist  ein  snrllek- 
geben  anf  die  gesobicbte  der  pädagogik  die  ultima  ratio«  snmt 
wird  man  auf  eincdbeiten»  anekdoten  Terfallen«  man  wird  s.  b.  or- 
innem  an  jenen  Ml,  in  dem  Peetaloazi  einerseits  einen  misgriff  be> 
gieng,  zugleich  aber  seine  pttdago^sobe  virtnositlt  seigte :  ein  firaa- 
aOsischer  schüler  seiner  anstalt  hatte  eine  nngesogenbeit  begangen  ; 
Pestalozzi  forderte  ihn  auf,  vor  der  classe  eine  ihn  llÜoherUclfc 
machende  Selbstkritik  zu  üben:  ^ich  lumpenbub'  will'  ne  multatz 
ban',  sollte  der  junge  laut  sprechen,  'ik  nich  lumpenbub,  will  nich* 
mnltats  ban%  sagte  statt  dessen  der  knabe.  Pestalozzi,  von  der 
edleren  regnng  des  ehrgefühls  in  dem  kinde  überrascht,  nahm  ibia 
in  die  arme ,  kUszte  ihn  und  sagte :  'ich  praohtbub  will  küsse  und 
nicht  multatz  han'.  Strebel,  der  diese  geschichte  erzählt ,  aber 
Goethes  wort  dabei  citiert  'und  alle  wünschten  des  tages  auch, 
solche  küsse  zu  empfangen'  —  billigt  dies  vorgehen  im  allgemeinen, 
nicht.  —  Es  vvird  ehcn  niemals  genügen,  auf  einzelne  f'älle, 
anekdoten  oder  brav  ourstücke  zurückzugehen,  sondern  man  wirdL 
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den  gesamten  entwielcUuigBgaiig  der  geechichte  der  eniehnng  ibb 
tilge  ÜMsen  mfiasen.  es  wM  keineawegs  genflgeii;  die  pfidago- 
güMbe  hanptstrOnniiig  nasrer  zeit  in  Tmteben,  Bondem  gerade  das 
diveigieren  der  memnngen  in  der  neuzeit  nötigt  sn  einer  mög- 
liehBt  umfassenden  historischen  Orientierung,  auch  diese  frei* 
lieh  wird  durch  den  principiellen  Standpunkt  bedingt  sein,  von 
wekbem  ans  die  ansWabl  nnd  beurteilung  der  einzelnen  thatsaeheii 
TOigenoittmen  werden,  eine  proteetantiBcbe  gesebiebte  der  schul- 
stn^en  würde  manches  detail  aus  diesem  capitel  anders  au%efaszt 
darstellen  als  z.  b.  Sachses  gescbichte  und  theorie  der  erziehungs- 
strafe  (1879),  welche  vom  katholischen  Standpunkt  ans  einen  lehr- 
reichen»  pxfignanten  tLberbück  gibt. 

U.  Die  empirisch©  seite  des  problems. 

Unsere  Orientierung  beginnt  mit  dem  Orient,  wir  berühren 
nur  einzelne  haoptpunkte.  in  China  i«?t  die  kindliche  li(  be  die  grund- 
Säule  des  Staates,  der  kindliche  L'^eborsam  unbedingte  pflicht;  die 
kehrseite  dieser  pietüLspdicht  ist  abur  das  unV-edingte  strafrecht  des 
Vaters.  *der  söhn  musz  strafbar  sein,  mit  weichem  der  vater  nicht 
zufrieden  ist',  lautet  ein  —  sehr  einseitiges  —  chinesisches  Sprich- 
wort. —  Die  indische  straftheorie  ist  milde;  an  edleren  körper- 
teilen  darf  kein  untergebener  gestraft  werden;  wer  in  den  vedas 
unlLrricbtet  wird,  soll  übeihaupt  eher  entlassen  als  gui>traft  werden, 
bei  den  alten  i'ersern  (über  deren  erziuhungspraxis  die  angaben 
bei  Aristoteles  und  Herodot  auseinandergehen)  wurden  nur  die 
cardinalsflnden :  lüge,  undank,  beraubung  des  eigentnms  hart  ge- 
«traft,  nach  der  kjropftdie  wurde  CjrruB  einmal  mit  Schlägen  be- 
straft, weil  er  einen  seiner  Spielkameraden,  Ober  die  er  (am  die 
gerechtigkeit  an  erlernen)  aU  richter  eingeBeizt  war,  nngaredbt  ge* 
richtet  hatte,  in  Sparta  hat  Lycurg  auf  strenges,  aber  gerechtes 
Btn&a  hingewirkt,  es  gab  besonders  angestellte  geisseltrSger,  ^acTt- 
Tocpöpot,  welche  den  1^onbov6^ot  als  exeentivbeamte  zu  dienen  hatten, 
wer  als  schlller  bei  der  täglichen  nnd  gemeinsamen  mabheit  nicht 
addagfertig  nnd  kors  antwortete,  wurde  zur  strafe  kurz  nnd  btlndig 
in  den  dämmen  gebissen»  die  knaben  wurden  oft  bis  aufs  blut  ge- 
peitscht, um  unempfindlich  gegen  den  affect  su  werden,  noch  heute 
gebt  bei  uns  das  Sprichwort :  '6  bopdc  dv9pumoc  od  icttibeO€TOi.' 
obBO  sllefatigung  (schinderei)  keine  erziehung.  es  ist  nicht  zu  leugnen 
—  dies  betont  besonders  Lecky  in  seiner  Sittengeschichte  (II,  241) 
dass  die  spartanisohe  abhSrtung  bis  zur  unempfindlichkeit  in  ihrem 
gefolge  auch  grausamkeit  einerseits  und  zügellose  Sinnlichkeit  ander* 
seits  gefördert  hat  besonders  gegen  mQssiggsng  eiferten  Drako, 
Sokrn  nnd  der  Areopag.  aber  seit  der  zeit  der  a  u  f klSrnn  g  waren  es 
hanptsSchlich  nur  die  Cyniker,  welche  die  tyrannische  strenge 
vertraten.  Socrates,  obwohl  er  zugab,  dasz  wie  ein  krumm  gebogenes 
holz  so  auch  der  das  verkehrte  sich  angewöhnende  durch  schlttge 
gerade  gebogen  werden  dürfe,  forderte  milde,  und  die  stoiker  ver- 
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langten  zwar  gleichgültigkeit  gegen  den  schmerz,  aber  wenigstens 
die  spStfren  -toiker,  wie  Seneca  und  Marc  Aurel  ebenso  sehr  mög* 
liebste  beseitigunu''  ^^cr  schmerzhaften  gewaltstrafe.  Seneca  unter- 
scheidet drei  stufen:  zuerst  liehreiche  erinnerung,  dann  ernste  er- 
xnahnungj  nur  im  notfalle  gewaltanwendung.  nicht  quia  peccatnni 
est,  sondern  ne  peccetur,  soll  gestraft  werden,  auch  Cicero  fordert, 
dasz  keine  erziehungsstrafe  etwas  beschimpfendes  an  sich  trage  und 
dasz  sie  stets  dem  zwecke  der  eiviehung  angemessen  sei.  im  übri^^en 
glich  die  römische  kinderzucbt  der  chinesischen  (wie  denn  mit  den 
nationaleigenschaften  der  Chinesen  —  nach  Gladisch  —  die  Römer 
mehrfache  analogien  zeigen).  —  Das  A.T.  fordert  strenge  bestrafung: 
*wer  seiner  rute  schonet,  der  hasset  seinen  söhn'.  Deut.  25,  3  wird 
die  anzahl  der  erlaubten  schlägo  festgesetzt,  noch  Paulus  hat  in 
dieser  weise  reguläre  richterli(;hü  ruteiiz-üchtigung  von  vierzig  minus 
ein  Schlägen  erduldet,  aber  nirgends  findet  sich  bei  den  Hebräern 
principiell  auf  diejugend  angewendet  das  juridische  vergeltungs- 
prmcip,  daa  ins  talionis,  auge  um  auge,  zahn  um  zahn,  brand  am 
brand,  wunde  um  wnnde,  beäe  nm  beule.  — » Aooh  die  eolaven  waren 
naeb  dem  jebovistiscben  bundesgeseii  Ex.  31  dem  ins  talionis  ent- 
hoben» freilieb  in  dem  sinne,  dass  misbandlnng  des  sklaven,  Üls  er 
nnr  niobt  anf  der  stelle  todt  blieb,  sogar  straflos  bleiben  sollte,  es 
ist  bekannt,  dasz  der  bertthmte  englische  missionar  bisohof  Colenso 
dnreh  die  entrüstete  kritik  eines  Znlukaffem  fiber  diese  stelle  des 
Exodus  zu  seiner  fireiem  beorteilung  der  anthentie  nnd  einheitlieh- 
keit  des  pentateueh  Teranlasst  warS»,  dieses  strafrecht  gegenüber 
den  Sklaven  steht  in  ansefatmg  der  hnmanitttt  noeh  am  ein  erheb» 
liebes  hintnr  der  talio  zorttck;  wobei  allerdings  za  bemerken  ist, 
dass  das  ergänzende  gebot  existierte,  wonach  ohne  gerechten 
grnnd  weder  eigne  noch  fxemde  sklaven  gemishandelt  werden 
durften,  bedenken  wir  nun  ^  dasz  die  talio  ebensowohl  ein  nraltas, 
mit  der  erlaubnis  der  blutrache  auf  gleicher  stufe  stehendes  gesetz 
ist  und  als  solches  indem  alten  jehovistisoben  bundesbuch  (Exod.28) 
sich  findet,  als  auch  noch  in  der  nachprophetischen  seit  im  soge- 
nannten priestercodex  Lev.  24  bestätigt  wird,  so  ist  es  rühmlich 
anzuerkcnen,  dasz  die  hebräische  kinderzucht  im  unterschied  von  der 
chinesischen  niemals  unter  den  gesichtspunkt  der  trilio  gestellt  wird, 
wenn  anderseits  gewisse  Sünden  schon  bei  kindern  mit  todes- 
s träfe  gesühnt  werden  sollen  z.  b.  got tebliuterung,  thätliche  ver- 
gehung oder  fluchen  gegen  die  eignen  eitern  —  auch  die  Verspottung 
des  Elisa  2  Reg.  2,  23  f.  'kaidkopf,  fahre  auf!'  wird  fils  ein  todeswtir- 
diges  ver^^adien  jugendlicher  missethäter  charakteri^iurt  —  so  liegt 
hierbei  schwerlich  das  motiv  der  Vergeltung  vor,  sondern  dei  zweck, 
die  gottgeheiligte  gemeinde  von  solchen  verabscheuuniTswiirdigen 
gliedern  zu  säubern.  —  Das  Christentum  empfiehlt  ausdrückhch  mildo 
der  herren  gegen  die  knechte ,  der  eitern  gegen  die  kinder  und  for- 
dert anderseits  auch  strengen  gehorsam  der  kinder  als  sittliche  pflicht. 
aber  Jesus  rccimet  mit  der  thatsache,  dasz.  der  untergebene  domesti- 
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eue,  wenn  er  ein  verseben  begebt,  wenige  oder  viele  eireicbe  leiden 
mnes:  wenige,  wenn  nnkenntnis  des  geeetses  vorlag ^  viele,  wenn 
iroU  beeseren  wiasens  geetindigt  ward  (Lue*  12 ,  47  und  48).  die 
geeandte  tenden«  des  ehristentnms  «ielte  aaf  Immanieierong  der  per* 
aOnlklMii  beliandlang,  obwohl  bin  und  wieder  ein  askeliscber  rag 
inr  leidenüieben  eelbetbestfafmig  sieb  zeigt,  so,  wenn  Panlns  sagt, 
dasa  er  sieb  selbst  ins  gesiebt  soblBgt^  seinen  leib  kasteit  und  wie 
einen  sklaven  unteijocbt,  um  seine  Sinnlichkeit  cinznscbrfinken 
(1  Gor.  9,  27).  der  erste  Petrusbrief  (IV,  1)  stellt  den  gnindaats 
auf:  wer  am  fleische  leidet,  der  ist  der  sttnde  entboben.  darum  war 
das  mittelalter  im  allgemeinen  wieder  strenger  in  der  erziehung 
der  fcinderi  als  das  christliche  altertam  bis  ins  Zeitalter  der  kircben- 
ySter  gewesen  war.  dahin  wirkte  die  straffe  b  u  s  z  disciplin  und  der 
asketische  zug  christlicher  sitte  besonders  seit  dem  7n  jahrh.  Walter 
von  der  Vogelweide  sah  sich  veranlaszt,  gegen  allzustrenge  zucht 
zu  eifern,  denn  in  den  kirchlichen  instituten  jener  zeit,  besonders  in 
den  klosterschuien,  herschte  oft  ein  eisernes  scepter.  stock  und  rute, 
fasten  nnd  einsperren  waren  die  ge\N "  bnlichen  zuchtmittel.  mit  dem 
bnmaniamus  in  der  zeit  der  renaissance  wurde  auch  eine  fortschrei- 
ttnde  bumaniöierung  der  Strafpraxis  angebahnt,  nur  vorübergehende 
reactionen  von  der  art,  wie  bie  z.  b.  durch  Balthasar  Schuppius  ge- 
rügt wurden,  haben  dem  reformatorischen  geist  der  humanität  ent- 
gegenznwirkt  n  versucht,  wie  Luther  und  Melanchthon,  io  sind  auch 
AmOd  (Jomenius  und  Wolfgang  Katichius  für  einfühnmg  milderer 
erziehungastrafen  eingetreten,  besonders  hat  Johu  Locke  f  1704, 
am  ausgang  des  17n  jahrhunelerts  mit  erfolg  gegen  knechti:5che 
strafen  und  körperliche  Züchtigung  gewirkt.  LoLku  vervvitli  diu 
straf  e  im  u  n  t  e  r  r  i  c  h  t  gänzlich,  weil  sie  die  liebe  zu  dem  unterrichtü- 
gegenstand  ertöte;  er  läszt  nur  die  erziehungsstrafe  abgesehen 
Yom  nnterricht  gelten,  der  pietismns  verwarf  die  eztemporftren 
zttcbügungen,  sowobl  bandgreiflicbe  wie  die  scbeltworte  flberbaiipt* 
—  Am  weitesten  gieng  bekanntlicb  die  pbilantbropiscbe  scbnle. 
Das  facit  der  neneren  entwieklong,  die  noeb  niobt  abgescblossen 
ist  und  desbalb  in  mmm  endgültigen  nrteil  noeb  niebt  berechtigt, 
dflrfon  wirgleicbwobl  dabin  znsammen&ssen,  dasz  neben  seitweiser 
aenümentalitSt  im  eniebnngssy&tem,  neben  yielfacber  ttbertreibnng 
dar  bmnaneren  prindpien  und  trotz  bereitwilliger  anerbennong  der 
gefüuren,  die  ans  laxerer  ersiebnngspraxis  benrorzugeben  pflegen, 
dennoeb  eine  milde ,  bumane  aoffassong  sieb  babn  gebrocben  bat, 
wonaeb  im  wesentlioben  die  kCrperlicbe  Züchtigung  entweder 
gms  verpönt  wird  oder  als  unvermeidlicbes  Übel,  dessen  sieh  die 
pidagogik  eigentlich  zu  schfimen  hat,  nur  für  die  selteneren  ftlle 
sngeetanden  wird,  insbesondere  ist  hier  das  sengnis  derjenigen 
VBserer  nationalen  philosophen,  die  zugleich  praktische  pidagogen 
gewesen  sind ,  Kant,  Fiobte,  Herbart  und  Schleiermacher  anzamfon« 
die  quintessens  der  modernen  ablebnong  handgreiflicher  erziehungs- 
aliafen  bat  in  seiner  akademiscben  Torlesnng  über  pädagogik  (brsg. 
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T.  Plate)  SohleiArmaoher  tnffend  stuammengefiMit  SoUaiermaclier 
erklftri  die  kdiperlichd  sttchtigang  deshalb  Sir  unthanlidi,  weil  ate 
einen  widerepnich  invoMere.  die  epartanisolie  atrafort  geht  daraof 
aus,  unemp&idlich  za  maehen  g^gen  das  eianUohe  leiden;  die  nn- 
empfindlichkeit  als  abhftrtnng  gegen  den  eehmen  wird  demgemBsa 
mit  recht  als  etwas  gafes  angesehen,  diese  erziehnng  tnr  abhKrtmig, 
dieses  sittliche  gut ,  würde  man  somit  zur  belohnung  TOnugswdise 
dem  schlechten  strafwürdigen  schüler  zu  teil  werden  lassen,  ^strafen 
wir  mit  dem,  was  die  jugend  soll  ertragen  lernen  nnd  verlangen 
wir,  dass  dasselbe  hier  soll  einen  eindrack  machen,  dort  keinen, 
so  verwickeln  wir  uns  in  den  grösten  widersprach.'  anders  aus- 
gedrückt :  die  Wirksamkeit  der  Strafandrohung  setzt  die  Sinnlich- 
keit des  strafwürdigen  voraus  und  stützt  sich  auf  dieselbe, 
während  anderseits  die  Sinnlichkeit  durch  die  Strafandrohung 
gebrochen  werden  soll.  Diesterwe!:^  stellt  bereits  die  regeln 
auf,  durch  deren  an  Wendung  die  straf  thätigkeil  beim  unterrieht 
überhaupt,  überflüssig  gemacht  werden  könne:  1)  strenges  halten 
anf  regeiaiiisziges  kommen.  2)  stilles  verhaltun  der  schttler  vor  der 
stunde.  beginn  des  Unterrichts  mit  c^esang  oder  gebet,  welches 
nicht  ZU  lange  dauern  darf.  4)  der  leLtrer  soll  stehen  oder  frit/en, 
nicht  im  unternchtsraum  umherwandeln.  5)  als  zeichen  des  ant- 
wortcnwollena  ibt  die  hand  oder  der  arm  zu  erheben.  6)  der  schüler 
bat  zum  behuf  des  antwortens  aufzustehen  und  soll  zum  lauten  ant- 
worten angehalten  werden.  7)  nicht  zuviel  certieren.  8)  durch  au- 
erküiiiiung  ermutigen.  9)  kurz  und  wortkarg  in  lob  und  tadel. 
10)  geduld  mit  den  schwachen,  iiiigeiluld  mit  den  faulen,  11)  die 
classe  mit  dem  blick  des  auges  regitiieu. 

Der  historische  überblick,  den  wir  hiermit  abschlieszen,  hatte 
den  zweck;  an  die  fülle  von  material  zu  erinnern,  welche  demjenigen 
skii  bietet,  der  den  yoischlag  maeht,  «in  praktisch-pftdagogisches 
problmn  dnrdi  zordckgreifen  anf  die  gesehiehte  der  pädagogik  an 
fosen.  wenn  nnn  jemand  in  einem  streitigen  fall  sein  Totum  doreh 
die  bisherige  historische  entwicklung  zn  stfltzen  yermag,  so  wird 
sein  praktisofaes  vorgehen  gewis  mehr  Sicherheit  nnd  soliditSt  haben, 
als  wenn  man  etwa  bloss  anf  die  zafftUigcn  prflcedensfUle  an  der 
betreffenden  anstalt  zurftckgreifen  wttrde.  man  mOohte  anf  gnmd 
emes  solohen  flberUickes,  znmal  wenn  er  nicht,  wie  Torstehend, 
möglichst  objeotiT,  sondern  mit  bestimmtersr  snbjeetiTer  tendeni 
TorgeAUurt  würde,  gar  wohl  in  der  läge  sein  die  milde  strafpraxia 
dorch  thesen  begründen  zn  kOnnen,  welche  empirisch  TOllstäadig 
begründet  erscheinen  würden,  z.  b.  folgende  thesen:  1)  mit  der 
gegenwSrtigen  entwicklnngsstafe  der  hnmauität  ist  es  nicht  mehr 
▼ereinbar,  mittels  körperlicher  Züchtigung  auf  den  schttler  einta- 
wirken,  sondern,  wo  das  vergehen  derart  ist,  dasz  die  süchtigung 
erforderlich  scheint,  da  ist  gttnsliohe  entfernung  von  der  anstalt 
vorzuziehen.  2)  wenngleich  es  sich  gezeigt  hat ,  dasz  bei  Übrigens 
hnmaner  behandlong  der  schüler  manchmal  die  fiUle  nnvermeidlioli 
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sind,  dasz  um  des  wobies  der  anstalt  willen  schÜler  remo viert  und 
in  eine  correctionsanstalt  überwiesen  -werden,  so  ist  damit  das  mora- 
lische recht  der  prttgelstrafe  noch  nicht  zucfestanden.  3)  die  ge- 
schichte  der  erziehungsstrafe  hat  in  fortschrtiitündcm  masze  die  ab- 
schreckende tendenz  der  strafe  auszer  kurs  gesetzt,  weim  daher  ein 
lehrer  als  lehrer,  am  seine  antorität  zu  wahren,  genötigt  iet, 
irgendwie  —  sei  es  handgreiflich,  sei  es  durch  Vermehrung  des 
«rbeitipeiiaiims  oder  sonstwie  —  sa  strafen,  so  Innn  diee  nicht 
Ifereofatfortigt»  sondern  hdehstens  entaebnldigt  werden.  Der 
lehrer  darf,  nm  sein  ansehen  sn  behaopten,  in  seltenen  fSUen  dnrch 
die  strafe  atecbreokend  aof  die  anderen  sehnler  wirken,  aber  er  soll 
dabei  das  bewnstMin  haben,  dass  er  im  gronde  genommen  nicht  den 
sehfller,  sondern  sieh  selbst  strsft  nnd  dass  er  nicht  die  mitsdiQler, 
londem  sieb  selbst  absnscbrecken  bat,  künftig  in  tthnlieher  weise  sn 
bsiidahi« 

Solehe  iheorien  ttber  die  mehongsstarafe  kann  man  —  auf 
grcnd  der  geschichtlichen  entwicklong — in  mannigfachen  rariationen 

aufstellen,  man  kann  behaupten,  dasz  im  interesse  der  erziehung 
nicht  blosz  die  prttgelstrafe,  sondern  jede  strafe  idealwidrig  und 
TerwerfUcb  seL  —  Man  kann  aber  auch  zu  einem  andern  ergebnis 

kommen  nnd  mag  man,  im  vergleich  an  nnserer  kurzen  übersieht, 
eine  noch  so  grfindliohe  historische  untersaehnng  anstellen,  der 
streit  der  meimmgen  wird  dadurch  wohl  vereinfacht,  aber  das 
Problem  wird  nicht  gelöst  —  der  gegensatz  nicht  ausgeglichen,  that- 
sfichlich  bestehen  entgegengesetzte  ansichten  nach  wie  vor,  und 
die  rigorose  praxis  knnii  sich  so  frnt  wif^  die  mildere  auf  that- 
gacben  berufen,  hätten  wir  keinen  weitern  niaszstab,  so  würden 
wir  der  zwickmühle  zwischen  der  constatien.ng  von  thatsachen  und 
der  individuellen  auffassung  des  einzelnen  niclit  entgehen,  welche 
auffassung  von  der  erziebungastrafe  den  sieg  behalieu  wird,  das  hüngt 
zuletzt  doch  von  dem  leben^^fShicferen  willensideal  ab;  wessen  päda- 
gogisches ideal  von  wärmerer  hebe  zur  jugend  inspiriert  ist  und  mit 
gröszerer  kraft  und  begeisterung  theoretisch  und  praktisch  den  Zeit- 
genossen vorgeführt  wird,  dasselbe  wird  den  sieg  behalten,  und  als 
hauptmitte],  durch  welches  das  willenaideal  sich  seinen  ausdruck 
gibt,  ist  yor  allem  die  spräche  zu  rühmen,  d.  h.  die  art  und  weise, 
wie  wir  im  stände  oind,  unter  menschheitsideal  m  werte  zu  kleiden, 
zur  spräche  in  diesem  bctracht  gehört  zwar  auch  das  j^roduct  unseres 
crziebenrij  die  erscheinnng  des  schülers,  wie  er,  zur  persönlichkeit 
geworden,  ins  leben  hinausgeschiokt  wird;  wie  Paulus  von  den 
Corinthem  (2  Ep.  3,  3)  sagt:  *ihr  seid  selbst  der  empfehlongsbrief 
fbr  mich/  was  die  s<äilUer  spftter  im  leben  durdi  nns  geworden 
sein  werden,  das  ist  ^  'sprechender*  beweis  nnd  prUfstoin  für 
oder  wider  nnser  pädagogisches  ideal,  dieser  erfolg  wird  also 
selbst  aneb  dn  stflek  Ton  der  art  sein,  wie  wir  nnser  willensidesl  in 
eimcrete  'sprechende^  form  so  kleiden  verstsnden  haben  werden, 
«r  ist  gleichsam  das  nrteil  der  geschickte,  die  spräche  der  empiri* 
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seben  tbatsaohoi*  aber  Uberhanpt  ist  es  die  spraebliobe  darsteUnng 
des  pädogogiscben  ideab,  von  der  abbttngt  ob  dieses  ideal  aiegen 
wird|  oder  nicbt  und  zwar  tfaf  doppelte  weise  ist  der  erfolg  durcb 
die  spracbe  bedingt:  1)  in  der  scbole  ist  er  bedingt  durch  dio  art 
ond  weise,  wie  ich  die  sobttler  dnroh  das  wort  zu  leiten  verstehe ; 
und  2)  anszerbalb  der  scbnle,  im  sonstigen  öffentlichen  und  privat- 
leben,  in  presse  und  litteratnr  ist  er  bedingt  durch  die  art  und  weis«^ 
wie  ich  mich  Uber  die  pKdagogtschen  ziele  und  aufgaben  zu  Suszom 
pflege  und  wie  ich  dadurch  auf  das  pnblieam  zu  wirken  vermag, 
sind  meine  erfolge  mangelhaft,  so  kann  meine  praktische  Ungeschick* 
lichkeit  daran  schuld  sein,  wenn  aber  die  art ,  wie  ein  gebildeter 
und  geschickter  pädagoge  die  spräche  benatzt,  um  seinem  pädago* 
gischen  willensideal  ausdruck  zu  geben,  als  mangelhaft  oder  nn- 
verständig  zu  bezeichnen  wäre,  dann  fehlte  diemi  wollen  eben 
entweder  kraft,  nachdruck ,  begeisterung  oder  innerer  wert,  setzen 
wir  ein  gutes  pSdagogisches  wollen  und  ein  entsprechendes  dialek- 
tisches  vermögen,  das  wollen  in  wortc  zu  kleiden,  so  musz  der  denk- 
hnr  n-rostc  erfolg  erreicht  werden,  es  liegt  aber  nicht  blos'^  in  dem 
praktischen  gebrauch  der  worte  die  bedingung  ihrer  Wirk- 
samkeit, noch  wichtiger  ist,  wie  sehr  das  theoretische  Verständnis 
für  den  wortsinn  maszgebend  ist  für  die  Wahrheit  des  ausgespro- 
chenen Urteils,  die  analyse  der  sprachlichen  terminologie  ist  ent- 
scheidend für  die  enuiUelung  der  wahrlieit  des  gedankens.  auch 
der  innerste  gruud  des  rechtsgedankens  kann  ofi  nur  aus  der  analyse 
des  sprachlichen  idioms  gefunden  werden,  wie  z.  b.  aus  v.  Iherings 
'geist  des  römischen  rechts*  hervorgeht,  und  mehr  noch  in  der  päda- 
gogik  kann  nur  die  spräche,  sie  aber  auch  definitiv  und  erbcbüpfend, 
die  mittel  an  die  band  geben,  um  die  probleme  zu  lösen,  die  art 
und  weise,  wie  wir  Ij  den  vorhandenen  Wortschatz  gencLiicb,  ety- 
taologi:5cb  und  historiacb,  veiöLehen,  2)  auf  grund  des  gegebenen 
bprachgebrauchs  uns  —  z.  b.  über  die  prttgelstrafe  —  äuszern^ 
rettet  aus  dem  drculus  vitiosus  zwischen  historischer  thatsacben* 
constatierung  und  dem  individnellen  praktischen  ideal,  welches  jeder 
nach  seinem  geschmack  dogmatisch  construiert. 

Versuchen  wir  es  einmal,  die  spräche  als  l^sungsmitiel  fllr  das 
Problem  der  ersiehnngsstrafe  tu  benutzen.  (forte,  folgt.) 

BbrIiIk.   Gboeo  Bronn. 


9. 

DIE  AXTFaABE  DES  GESGHICHTSüNTEBBICHTS 

AM  GYMNASIUM. 

Der  Unterricht  in  den  elassischen  sprachen  ist  sich  Iftngst  klar 
über  den  zu  wfthlenden  gang  und  bat  bis  ins  einzelne  daher  die  ganze 
falle  des  Stoffes  nach  pädagogischen  gesichtspunkten  gegliedert  und 
auf  die  verschiedenen  Unterrichtsstufen  verteilt,  eine  sorgfältig  ge- 
sichtete grammatik  macht  wesentliche  verirrongen  unmöglich  und 
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bietet  aoeh  dem  Benlinge  im  Unterricht  «iaaii  fasten  anhält ,  an  dem 
er  in  jedem  angenblicke  sich  die  überzenguig  von  der  richtigkeit  des 
eignen  Terfiüixeiis  Biebern  kann;  und  ein  ganz  bestimmter  kanonvom 
Schriftstellern  umschreibt  weiterhin  das  gebiet  des  sprachlichen  und 
stofflichen  materials ,  dessen  bearbeitung  und  aneignung  von  conw 
petenter  seite  als  erforderlich  für  die  classiscbe  bildung  angesehen 
wird,  freilich  rulit  auch  auf  diesem  gebiete  die  forschimg  nicht,  sie 
ist  auch  hier  vielmehr  bestrebt  durcl!  weitere  ausgestaitung  und  Ver- 
tiefung der  begrillü  und  anscbauimgen  die  kenntnis  des  f^pracbbanes 
mehr  imd  mehr  zu  vervollständigei].  aber  all  diese  bewegungeu 
haben  di  ch  V)isher  auf  die  schule  nicht  den  emflusz  gehabt,  der  zu  der 
ED.-icbt  1  erechtigeu  könnte,  e6  sei  Unsicherheit  und  schwanken  bis  in 
die  einzelheiien  des  stoflfes  hinein  dem  Sprachunterricht  eigentümlich. 

In  einer  ganz  andern  läge  befindet  sich  seiner  natur  nach  und 
entsprechend  seinen  bisherigen  Schicksalen  der  geschichtsunterricht. 
hat  sich  doch  in  den  letzten  Jahrzehnten  die  geschichts wissen- 
Schaft  zu  einem  groszartigen  organismuä  entwickelt,  der  eine  fülle 
Ton  einzelwissenschaft^n  in  sieb  befa^zt  zur  Vollendung  seiner  auf- 
gäbe, welche  jetzt  auf  nichts  gerichtet  ist  als  auf  die  erkeDutuis  des 
ganzen  grobzen  entwicklungsganges,  den  die  menschheit  yon  den 
ersten  auffingen  ihres  daseins  bis  zu  der  höhe  der  gegenwart  ge- 
nommen hat  rege  thätigkeit,  intensive  fovsohmrbeit  in  aUen  teilen 
des  groszen  gebietee  ist  das  moment,  das  siuilchst  sls  eharakte« 
listeli  in  die  äugen  fÜlU  wenn  nnn  das  ganze  auch  sich  regelt 
nädi  dem  gesichtspunkto  des  veniflnftigen  fortscfareitensi  so  macht 
sieh  doch  im  «nselnen  ttberall  ein  sdiwanken  in  anffassang  der 
whiltmtse  nnd  persSnlicfakeiten  ftthlhar,  das  entstehend  ans  dem 
gnmdwesen  der  Wahrheit  nnd  aus  den  Schwierigkeiten  ihrer  erkennt- 
nis  dem  farner  stehenden  leicht  den  tweifel  an  der  wisesnschaftlich- 
keit  dieser  ganzen  disciplin  ttberhanpt  erregen  kann,  nun  aber  kann 
der  geschi^tsanterricbt  von  der  rttdcsicht  anf  den  wände!  in 
der  auffassnng  historischer  Tcrhältnisse  und  persönlichkeiten,  wie 
ihn  die  Wissenschaft  darstellt,  nicht  in  dem  grade  abstand  neh- 
men, wie  dies  der  sprachliche  Unterricht  aaf  seinem  gebiete  ohne 
wesentliche  Schädigung  des  unterrichtesieles  vermag,  denn  die  wich- 
tigste aufgäbe  des  lehrers  ist  es  ja,  den  Zögling  in  die  objectiv  rich- 
tige steUnng  m  den  erscheinungen  des  geschichtlichen  lebens  zn 
briagen.  er  masz  also  alle  die  omfassenden  und  einzelnen  momente, 
welche  die  kritische  geschichtswissenschaft  heute  in  glänzenden  wer- 
ken und  schöner  darstell ung  zur  Verwirklichung  ganz  desselben 
Zweckes  ans  tageslicht  fördert  ,  in  erwägung  ziehen  und  in  das  rich- 
tige verhültnis  zu  seiner  aufgäbe  setzen,  sonach  ist  nicht  nur  der 
g^isamte  stoif  in  stetem  wandel  begriflfen ,  sondern  es  hat  auch  nir- 
gends in  dem  grade  wie  hier  die  perbonliche  ausicht  des  einzelnen 
lehrers  maszgebenden  einflusz  auf  gestalt  und  gang  des  Unterrichts 
bis  in  ieine  einzelheiten  hinein;  und  damit  ülelien  wir  vor  der  er- 
kenntnis  der  Ursache,  auf  welche  die  meisten  Schwierigkeiten  in  die- 
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Bern  imtarrichtsfache  sich  zurückPQhren  lassen,  wie  lange  musz  liier 
der  neu  eintretende  lehrer  arbeiten  an  bew^iltigun^  des  Stoffes  selbst, 
was  noch  schwieriger,  an  seiner  grnppierung  und  belebung,  damit 
er  mit  einem  wort  frucht  hnTifrc  dem  jimn^en  geiste?    wie  lange 
«cbw'inkt  er  trotz  rifrifrsten  nüclidonkens  über  die  wähl  des  rich- 
tigen weges?  rechnen  wir  daxu  die  groszen  an  Forderungen,  welche 
dieser  Unterricht  deshalb  an  die  didaktibche  kunst  stellen  musz,  weil 
hier  wie  nirgends  sons^t  dit-  iinkniijilunL^^^pimkte  f(lr  selbständige  Ver- 
arbeitung lies  miLgeleilteo  dem  juugen  geiste  i'eblen,  und  ziehen  wir 
in  betracht  den  eroszen  nnterschied,  den  verschiedenartige  begabung 
nnd  die  häuslichen  Verhältnisse  der  schtiler  in  den  leistungen  hier 
gerade  wie  im  deutschen  erzeugen,  so  ist  wohl  zuzugeben,  dasz  kt  in 
fach  in  dem  grade  wie  der  efeschichtsunterricbt  rastloses  forlarbeiten 
in  iormung  des  Stoffes,  m  semcr  auffassung  und  behandlnng  erfor- 
dert, daher  ist  es  gerade  auf  diesem  gebiet  von  groszer  Wichtigkeit^ 
wenn  wir  uns  die  fülle  der  für  die  methode  hier  einfluszreichen  fragen 
vergegenwärtigen,  im  zusammenhange  sie  uns  vorführen  und  das 
kennen  zu  lernen  gelegenheit  Enden,  was  die  herren  ooUegen  und 
dia  wiflsoiiscbaftUetoi  aatoritSten  fllr  das  riehtige  halten,  damit  wir 
dm  aalbst  geftindene  tiefer  b^rttaden,  ia  wiMeneohafÜkliea  in* 
eammenbang  bringen  nnd  ergftnzen  kOnnen.  diesem  bestreben  nach 
mögliohkeit  ausdmok  zu  geben,  gehe  ich  im  folgenden  anf  die  wich* 
tigeten  der  hier  emaohlagenden  ft'agen  des  nfthern  ein,  in  der  holf> 
nnng,  durch  diese  darlegung  der  ergebnisse  langjShriger  lehrthfttig- 
keit  heimtragen  snr  TerwirUiehnng  des  sieles»  daei  der  gesehiehts* 
nnterridit  In  der  ihm  gebflhrenden  etellnng  anerkannt  werde«  die« 
sn  erreichen  gedenke  ich  den  nadiweis  ta  lOhren,  dass  diese  disdi^ 
den  allgemeinen  zielen  der  gymnasialbildnng  gleichfalls  wesent* 
lieh  dient  durch  erziehung  des  Schülers  zu  selbständiger  gedanken- 
arbeit,  sa  beobachtung,  tieferem  eindringen  in  den  Zusammenhang 
der  dinge,  zur  combination  nnd  auch  zu  der  fähigkeit  dem  richtig  ver- 
standenen einen  gewandten  aus  druck  in  spradie  nnd  scbrift  zu  geben« 
wir  werden  erkennen^  dasz  kein  fach  in  höherem  grade  die  Charakter- 
bildung förderti  keins  zu  den  edelsten  tugenden  und  ihrer  liebevollen 
pflege  feuriger  anspornt,  rechnen  wir  dazu  die  bedeutung,  welche 
die  einftlhrung  in  das  Verständnis  der  alten  geschichte  für  die 
idealen  zwecke  des  gymnasiums  hat,  so  ist  damit  die  engste 
Zugehörigkeit  dieses  nnterriehtszweiges  zu  den  hnmanitfitsftndien 
erwiesen  und  den  Vertre  tern  der  c1?i8si8cheÄ  sprachen  jeder  anlaaz 
zu  mistrauen  und  feindschaft  genommen. 

Wollen  wir  uns  nun  aber  bei  durchfühnin<^  dieser  aufgaboa 
nicht  anf  allLfemeine  gedanken  imil  seliIn?;7,fol£^erunL,'en  beschränken, 
soudern  aus  dem  wesen  des  «^et^^t  nstandes  selbst  heraus  die  rit  hti^- 
keit  der  aufgestellten  behaupiungen  erkennen,  so  iJiszt  sieh  dies  nur 
erreichen  durch  eine  entsprechende  darlegung  des  ganzen  unter- 
richtsganges, die  zugleich  gelegenheit  nimmt  durch  hereinzieh ung 
nahe  liegender  und  verwandter  fragen  der  betrachtung  einen  mög- 
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liehst  umfassenden  rundblick  in  scharf  gezogener  linie  zu  geben  und 
dadurch  dieselbe  weiterhin  fruchtbar  zu  machen,  sollten  jüngere 
coUegen  daraus  bestimmte  richtungen  ftlr  ihr  verhalten  dem  Stoffe, 
seiner  Verarbeitung  und  mitteilnng  gegrnllber  entnphmen,  so  wäre 
damit  der  pflege  unseres  faclies  vinlleicht  ein  wichtiger  dienst  ge- 
leistet, ganz  besonder^  aber  treibt  mich  gerade  jetzt  zu  dem  nach- 
folgenden Vorschlägen  die  bedauerliche  thatsache,  dasz  die  über- 
hflrdunesmanie  —  bei  der  nervösen  gereiztheit  unserer  zeit  wird 
fast  jede,  wenn  auch  anfangs  in  ihren  anlassen  noch  so  berechtigte 
bewegung  bald  zur  manie  —  manche  thatsächliche  ausschreitungen 
in  andern  fächern  ruhig  mit  ansieht,  aber  ihren  ganzen  eifer  auf  den 
geschichtsanterricht  wirft,  dessen  'toter  zahlenkram*  nun  an  allem 
Übel  schuld  sein  soll,  wie  mechanisch  man  zur  beseitigung  dieses 
fibels  zu  werke  geht,  zeigen  viele  jüngst  erschienene  leitfiiden,  die 
alle.-  gethan  zu  lial^en  c^lauben^  wenn  sie  einige  zahlen  streichen  und 
den  stoil  müglichal  zuaammenzichüii,  ohne  dabei  zu  bedenken,  dasz 
sie  dadurch  nur  Unklarheit  und  Oberflächlichkeit  fördern  und  dasz 
durch  solch  äuszerliche  mittel  das  angestrebte  siel  naturgemSsz  doch 
aiebt  erreicht  werden  kann«  iet  hier  wirkli<di  ein  fibelstand  Torban- 
den,  wie  er  sidi  In  der  Ühat  leieht  dneteHen  kann,  wenn  der  willkllr 
des  elnielnen  aUe  entecheidong  Aber  die  aasdefanmig  des  Stoffes  flber- 
laiBon  bleibt  y  so  kann  siohere  heiliing  nur  gewonnen  werden  dnroh 
inneiliebe  Terafbeitnng  des  stoffiro  selbst  nnd  daieh  eine  behaadlung 
desselben,  die  TOr  allen  dingen  das  TerstKndnis  des  mitgeteilten  im 
aoge  hat  nnd  alle  kraft  aofbietet,  nm  vermOge  des  energisch  ge* 
weckten  interesses  ein  lebendiges  wissen  mit  all  seinen  Segnungen 
im  gelste  des  sohlllers  sa  ersengen.  auch  diesen  standjmnkt  werden 
die  folgenden  darlegungen  zu  rechtfertigen  sich  bestreben. 

Der  geschicbtiioh-biographische  Unterricht  in  sezta  hat,  um 
hiermit  zu  beginnen,  den  zweck,  bereits  hier  beim  eintritt  in  den 
hmnanistiBchen  entwicklmigsgang  den  zehnjährigen  knaben  bekannt 
a  machen  mit  den  groszen  gestalten  des  classisohen  altertnms,  eine 
sk&mig  des  antiken  geistes,  der  bei  seiner  objectiven  aofiassung 
aller  TerhiltniF^^ü  den  zng  des  heroismns  nnd*  Idealismus  in  allen 
lebenslagen  bethätigt  hat,  ihm  von  anfang  an  mitzuteilen  und  da- 
durch unbewust  bereits  seine  auffassungskraft  auf  den  Standpunkt 
2U  erbeben .  den  die  spKtere  pflege  der  claasischen  Studien  verlangt, 
wie  werden  dem  sextaner  die  unumgänglinhston  mühen,  die  er  sieb 
mit  meusa  und  laude  macht,  zur  freude  erluichLert,  mit  welch  andern 
angen  wird  er  die  strengen  regeln  seines  Ellendt  ansehen,  wenn  ihm 
bti  pielsweise  gesagt  wird,  dasz  der  grosze  Julius  Caesar  selbst,  der 
groszartigste  Staatsmann  und  feldherr  des  ganzen  an  gewaltigen 
geistern  so  reichen  altertums,  bereits  eine  latemische  grammatik 
geschrieben,  sich  also  auch  mit  solchen  fragen  und  zumal  mitten  im 
dränge  der  ernste» ten  kriegsereignisse  beschäftigt  hat? 

Gerade  für  den  selbstlosen  heroismus  des  classischen  altertums 
femer  ist  die  erste  frische  knabenzeit  so  sehr  zugöugiich.   ist  sie 
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docb  noch  nicht  angükiäiikelt  v(jn  den  einwiikungen  eines  kalt  und 
vielfach  ükeptisch  rechnendeu  vei  ataüdes  der  spätem  jahrü  und  sind 
ihr  die  hindernisse  noch  nicht  nahe  getreten,  welche  den  hirun- 
wachsenden  jUngling  heute  so  vielfach  von  seiner  eigentlichen  auf- 
gäbe der  heranbildong  des  eignen  geistes  zu  mlnnlicher  tüchtigkeit» 
iSbmhm  md  ihn  Yerleiten  seit  mid  kraft  swe^^oa  sa  mgeadeiL 
und  aueh  der  sonstige  gehalt  der  sagen  findet  freundliche  aufnähme 
bei  nnsem  laoscbenden  zuhörem»  fittt  möchte  ich  sagen ,  es  kommt 
der  sage  entgegen  ein  dunkles  geffihl  der  Wahlverwandtschaft  ia 
jungen  geiste«  ist  doch  die  sage  ein  kindlich  harmloses  gebilde  des 
ersten  Jugendalters  der  nationen«  geht  sie  in  ihrem  nrsprange  dock 
snrQck  auf  jene  ersten  selten,  da  die  vOlker  selbst  in  nai?em  kraft* 
gdühle  SU  selbstttndigem  bewnstsein  erst  erwachten,  daher  ent- 
spricht die  seit  ihrer  entstehnng  dem  kindesalter  im  menscbenleben 
und  haben  also  ihre  erseugnisse  das  beste  verstKndnis,  die  einzig 
anerkennende  wftrdigong  gerade  bei  den  seztanem  und  ihren  alters- 
genossen  zu  erwarten,  hier  allein  treffen  sie  eine  stimmnng  an ,  die 
der  entspricht,  ans  welcher  sie  selbst  dereinst  erwachsen  sind,  die 
junge  Phantasie  wird  durch  einen  ihr  gemissen  inhalt  befruchtet» 
lebhaft  angeregt  und  würdig  zielbewust  beschäftigt«  mit  lenchten* 
den  blicken  folgen  diese  knaben  daher  der  erzählung  von  dem  yer- 
halten  eines  Mucius  Scaevola,  eines  Marcus  Curtius,  weiterhin  der 
Schilderung  der  spartanischen  jugend  und  all  der  entsfigungsvollen 
und  kraftvoll  zielbewusten  helden  von  Herakles  an  bis  Alexander, 
von  Komulus  bis  M.  Brutus,  wie  d^asti^^cb  stellt  sich  der  erfolg 
dieses  Unterrichts  dar  in  jener  erzählung  von  dem  verhalten  des 
jungen  gruien  York,  dem  der  alte  Tsegrimm  nach  der  erzählung  von 
M.  Scaevola  ein  stück  papier  in  der  Ilachen  haud  verbrennen  durfte^ 
ohne  da-z  der  kleine  gezuckt  hatte!  so  wird  von  anfan«?  an  dem 
gymiia.-,iasten  jener  schwung  des  Idealismus  zu  teil,  er  wird  —  und 
dies  lät  gewis  nicht  zu  unterschätzen  —  vertraut  bereits  mit  jenem 
höheren  Standpunkte,  ohne  dessen  Wirksamkeit  all  unser  mühen  ftlr 
die  alten  vergebens  ist.  und  hier  in  sexta  bereits  musz  der  grund 
dafür  deshalb  besonders  gelegt  werden,  weil  dem  auf  diesem  btund- 
punkte  gerade  auigenuiumenen  bluÖV-  mfolge  der  rembeit  seiner  ele- 
nicnte  und  dank  der  gesundheit  der  jungen  seele  in  der  that  dauern- 
des beharren  im  geiste  gesichert  ist.  in  diesem  alter  gerade,  wa 
sonstige  störende  eindrucke  noch  mehr  fehlen  —  weshalb  so  viele 
lehrer  den  unterrieht  gerade  in  sezta  fttr  den  lohnendsten  und  am 
meisten  befriedigenden  erklttren — wnrselt  eine  mit  begeisterong  anf- 
genommene  erslUilang  fürs  ganze  leben  fest  im  gudächtnisse  nnd  ist 
daher  aach  wirksam  für  die  riehtnng,  welche  die  indindnelle  ge- 
staltong  des  geistes  einschlfigi  wenig  krttfte  nur  hat  der  knabe, 
aber  sie  sind  insgesamt  in  besohlag  genommen  von  dem  grosi* 
artigen  eindmck,  lebhaft  versetzt  sich  seine  phantasie  in  doi  in- 
sammenhang  der  ereignisse,  sie  lebt  fiBrmlioh  dariui  sein  dichten  nnd 
denken  geht,  wie  seine  fragen  zeigen,  tage  lang  in  solchen  betrach- 
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taagen  auf.  wenn  anch  nur  kurz,  aber  doch  scharf  markiert,  erbSlt 
femer  der  sextenar  durch  den  atoff  schon  einen  allgemeinen  über- 
blick Uber  das  gesamte  altertum  nnd  der  qnintaner  Ober  die  haupt- 
sichlichsten  mdieinungen  nnaerer  deutschen  geschichte.  da  nemUeh 
die  darstellong  auf  dieser  vorbereitangaatufe  noch  nicht  streng  auf 
bestimmte  hiatoriaohe  kenntnisse  ausgehen,  sondern  dureh  gemttch- 
üafae  erz&hlang  nar  dem  geiate  des  kindes  wOrdige  nahrung  nnd 
g^Dstände  der  bescbäftigung  geben  soll,  so  ist  es  nicht  nOtig,  dasz 
hier  bereits,  wie  manche  methodiker  wollen,  die  pädagogische  Stufen- 
folge in  der  weise  zur  geltung  käme,  das?  dem  sextaner  erst  sagen 
aus  griecbiscb-römischem  leben  sowohl  wie  ims  der  deuti?chen  ver- 
gannfcnbejt  vorgeführt  werden  und  dasz  der  qnintaner  dann  ge wür- 
digt« würde,  wirkliche  geschichten  aus  denselben  völkerkreisen 
keimen  zu  lernen.  Tielmehr  erklären  wir  nns  einverstanden  mit  der 
in  den  lehrplänen  von  1882  beobachteten  verteüung ,  die  m  dem 
Standpunkte  dieser  unteren  classen  noch  keinen  unterschied  macht 
und  den  Stoff  nur  nach  den  beiden  aligemeinsten  perioden,  des  alter- 
lums  und  der  deutschen  geschichte,  auf  sexta  und  quinta  verteilt, 
da  überhaupt  trotz  vielseitiger  änderungsvorschläge  die  jetzt  meist 
eingeführte  gliederung  des  Stoffes,  wie  sie  auch  die  lehrpläne  test- 
halten, als  die  beste  und  angemessenste  sich  bewahrt  hat,  so  gehen 
wir  im  tVilgenden  auf  diese  frage  als  auf  eme  überflüssige  gar  nicht 
eia  und  nehmen  stillschweigend  an,  dasz  im  allgemeinen  hierin 
ftbereinstimmuQg  herscht.  hat  doch  selbst  der  jüngste  verschlag 
des  director  Junge  über  die  Verteilung  des  Stoffes  der  tertia  so  viel 
bedanken  gegen  aich^  dasa  eine  diaonasion  darllber  nicht  erforder- 
lieli  «faeheint,  anmal  der  yoiaoagcaetate  zeitmaiigel  fUr  die  unter- 
tirtia  kaum  vorbanden  aein  m^fckte. 

Segenareich  alao«  um  hier  fortsufahren,  ist  jener  Unterricht  in 
wrta  und  quinta.  nun  aber  atellt  aieh  die  frage  ein  nach  der  art 
seiner  geetaltung  nnd  benntzung.  vor  allen  dingen  iat  hier 
dia  meinong  zurflckauweiaen,  ala  ob  der  bagriff  dea  btogiafAiaclien 
in  setnem  strengsten  sinne  ala  diejenige  betraäitungsweiae  au  nehmen 
aai,  welche  «ine  groeie  pemOnliehkeit  in  ihrem  werden  und  wachsen 
wsiehen  nnd  in  ihrem  verhBItnis  zu  den  sie  umgebenden  erschein 
sangen  betraditen  wolle,  wegen  der  Schwierigkeit  des  Verständ- 
nisses und  W0gen  der  Zerstückelung  des  ganzen  atofTea  hat  diese 
laethode  im  Unterricht  Überhaupt  keine  stelle,  am  allerwenigsten 
auf  den  stufen  der  unteraten  classen.  vielmehr  ist  unter  dem  ge- 
schichtlich-biographischen Unterricht  die  betrachtungsweise  zu  ver- 
stehen, welche  beide  richtungen  des  kindlichen  denkens  befriedigend 
die  darstellung  der  that  andie  sinnlich  greifbare  persönlichkeit 
in  der  weise  knüpft,  dasz  dieselbe  als  vornehmster  träger  der  ereig* 
nisse  die  ganze  darstellung  trSgt,  ohne  darum  das  interesse  an  den 
Ereignissen  selbst  abzu?:chwüchen.  demnach  ist  eine  biographische 
erzäblung  über  Themistokles  nicht-  weiter  als  eine  darstellung  der 
Perserkriege  mit  besonderer  hervorhebung  der  Wirksamkeit  diesea 
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helden  zu  dein  scblie.-zlichen  resiiltate  und  mit  anknüpfung  seines 
enUhchicksaid.  seine  nähere  l)ettirninuBg  tindet  dieser  unterriclit 
nun  an  den  Yorstehend  ge^childerttu  Wirkungen,  die  er  auf  den 
empfangenden  geiüt  bei  richtiger  behandlung  ausübt,  bahnt  er 
wirklich  seinem  wesen  nach  die  auliasbung  des  idealen  an  und  fUbrt 
er  schon  bin  auf  das  Verständnis  des  echt  classischen  geistes,  so 
musz  seine  behandluni:  diesfui  müglicbeii  erfolge  in  der  weise  ent- 
gegenkommen, d'iibi  SIC  nur  solche  pursonlicbkoiten  und  ereignisse 
heranzieht,  welche  in  ihrer  ganzen  geschichtlichtii  Stellung  anzu- 
sehen sind  als  typen  des  schwungvoll  idealen  sinnes  und  als  uchte 
reprftsentanten  des  erhabenen  und  selbstlosen  dassicismus.  werden 
80  nun  die  höheponkte  der  geschiehtiiöhen  entwieklimgmiheii  nach 
sorgfältiger  prOfimg  honrasgegriffen,  so  fltllt  die  bsiOCgidB  TOr  einer 
allzu  grossen  ausdehna^g  des  pensnms  hinweg  und  soweit  dasu  die 
erfoidemisse  im  Stoffe  selbst  liegen,  trägt  dieser  alles  sur  Steigerung 
und  daoer  des  interesses  bei. 

Entsprechend  den  umfassenden  wirkimgen  allen  nnterriditenB 
und  der  rälseitigkeit  dee  menschlichen  geistes  treten  diesem  ziele 
noch  weitere  rtte&diten  zur  seite»  die  gleichftlls  Ton  bedentnng  und 
einflosz  auf  die  erziehong  sind*  mit  den  neoen  ansehannngen  ge« 
winnt  der  schüler  eine  nene  bedeatende  erweiternng  seiner  Vor- 
stellungen und  seines  Sprachschatzes,  neben  den  anregongen  der 
Phantasie  machen  sich  geltend  die  einwirkiingen  auf  den  verstand 
und  das  nachdenken  —  alles  dies  anknüpfungspnnkte  fttr  die  t«^ 
bindong  dieses  Unterrichts  mit  dem  deutschen. 

(fortMtsQiig  folgt) 

WlTTIHBBBa.    CaRIi  HaUPT. 
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Max  Hbtitaobbb,  was  beoibt  sich  aus  dbk  spbaobobbbauph 

0AB8ABB  ni  BBLLim  OALLIOUM  bOb  DIB  BBBABDLima  DBB  LATBt- 
HMOBBR  8TBTAX  IM  DBB  0OBÜLB?  BWBITB  yBBMBHBTB  AQFLAOE. 

BerUn,  Weidmann.  188a.  lY  u.  184  s. 

Basz  von  Heynachers  schrift  in  verhältnismHszig  kurzer  zeit 
(seit  1881)  eine  neue  aufläge  nötig  geworden,  ist  erfreulich,  mochte 
dieselbe  auch  bei  ihrem  erscheinen  hier  und  da  nur  geteilte  anerken- 
nnng  finden,  so  bezogen  sich  die  aubstellungen  doch  mehr  auf  die  art 
der  ausftthrung  eines  grundgedankens,  der  an  sich  allgemein  gebil- 
ligt wurde,  erinnern  wir  uns,  dasz  derselbe  so  Uuittiie:  der  gram- 
matische Unterricht  hiit  sich  quantitativ  wie  q  u  ;i  i  1 1  a  t  i  v 
nacii  der  1  u  i  c  h  z  e  i  tige  n  cla  .-5  6  e  n  1  e  c  t  ür  o  zu  richten!  H. 
betonte  diesen  tatz  l'reilich  in  so  scharfer  weise,  Uas2  er  manchea 
Widerspruch  damit  hervorrief,  ich  billige  seinen  Standpunkt  zwar 
ans  voller  Uberzeugung,  trage  aber  gleichwohl  kein  bedenken,  seine 
forderung  nur  mit  einiger  einschrflnkung  gelten  zu  lassen,  in  fthn- 
lieber  weise  nemlich  wie  Kirnst  (Z0W.  1883  s.  120  fg.)  bin  ieh  der 
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Bamiiig,  dasz  man  beispielsweise  in  III  nicht  aar  daetjenige  von 
giammatiscbem  r^gelwerk  au  lernan  bab«»  waa  girade  in  Caesars 
bell.  Gall.  Torkommti  sondern  dasz  ansiar  diesm  sowohl  daa  an  bo- 
itcksicbtigen  ist,  was  m  IV  im  anscblusz  an  Kapos  za  Ysrlangen  ist, 
ils  manches  andere,  mag  es  auch  in  der  lectttre  erst  später  aufstoszen^ 
wofern  es  zur  abrundung  wichtiger  teile  der  syntax  und  zur  förde- 
rung  des  ver&tändnis>es  für  wesentliche  BpracherscheinuDgen  von 
k'rvorrngondüm  nutzen  ist.  wenn  H.  z.  b.  verlangt,  man  solle  -^ich 
in  III  mit  dem  gen.  pretii  nit  bt  ab]  Jagen,  weil  er  im  Ii.  G.  nur  zwei-, 
bei  Nepos  zehnmal  Torkommo,  so  bin  ich  im  gegenteil  der  ansieht, 
dasz  diese  fälle  vollkommen  ausreichend  sind,  um  die  Verlegung 
dieser  regel  nach  III  zu  begründen:  dasz  man  sich  al)er  dann  nicht 
i  lc;z  mit  tanti  und  magni  begnügt,  soncluni  dlv.  betr.  reihen  der  voii- 
sUindigkeit  halber  gleich  ganz  lernen  läszt,  ist  doch  fast  selbstver- 
ständlich, wenn  der  grammatische  Unterricht  nicht  an  selbatündig- 
keit  allzu  sehr  verlieren  soll,  mit  dieser  beschränkung  bekenne  ich 
mich  zum  grundsatze  H.s,  nur  das  zu  Üben,  was  die  statistische  be- 
trachtung  des  lesestolTes  un  diu  band  gibt,  und  iiebunsachen  unnach- 
sicbtlich  zurückzudrängen,  mügun  bie  aucb  in  einer  bv^tematischen 
grammatik  ausführlich  behandelt  werden,  dabei  denke  man  hier 
}.  b.  an  die  Umschreibung  der  conj.  fut. ,  die  irrealen  bedingungs- 
ittie  in  der  abbängigkeit,  oder  an  den  imp.  fut,  den  briefstil,  den 
eo^.  potentialis,  optativua,  dobitattros  nsw,  solclie  dinge  sehoii  in 
m  «ufilhrlioh  so  behsadeln,  erscfasiiit  mt  Ha  anfbreien  kattm  nooh 
dsaklMur,  u&d  daria  liegt  der  eigentliche  wert  dee  hier  sn  bespreohen- 
den  bodiea,  von  dem  man  fliglich  behaoptoa  kann,  dasa  es  keinem 
Uuir,  dar  Inteia  in  IH  bq  erteilen  hat,  nabebrnnt  Ueiben  darf* 

Sehen  wir  nns  nun  die  Yorli^ende  2e  anfl.  etwas  genaner  aal 
soaichat  den  titel  anlangend,  hfttte  iefa  gewflaaohtk  H.  wSre  Klsiata 
lat  gefolgt  and  hStte  statt  'ia  der  schale*  geachrieben  *ia  tertia' 
oder  'in  den  mittlerea  gymaasialojasssn*«  dea  gtamraatischea  unter- 
ficfat  anf  der  oberstafe  wird  man  doeh  aioht  nach  einer  Caesarstatistik 
gestalten  dürfen,  mit  recht  aber  nennt  der  verf.  die  2e  auö.  eine 
vermehrte,  denn  der  umfang  des  buches  ist  wohl  verdoppelt»  da* 
dorcb  hat  naa  dasselbe  aa  brauchbarkeit  wesentlich  gewonnen,  denn 
gerade  die  unvollstfiadigkeit  wurde  an  der  In  auü.  nicht  mit  unrecht 
getadelt,  diesen  mangel  hat  der  verf.  durch  reichliche  zugätze  jetzt 
fyt  gaaa  beseitigt,  das  erste  capitel,  zugleich  die  einleitung 
des  ganzen,  behandelt,  nur  uabedeutend  vermehrt,  die  ^Stellung  der 
aufgäbe',  die  'quellen'  und  die  'anordnung  des  stofifes'.  das  zweite 
bringt  eine  'tabellarische  Übersicht  der  beispiele  ftlr  die  syntakti- 
schen hauptregeln  im  b.  Gall.*  es  enthielt  in  der  In  aufl.  im  bun- 
testen durch  ei  n  nn  I  bj  r ,  lediglich  nach  der  häutigkeit  pfcordnut,  die 
svntaktischen  regein  aller  art  und  gab  wegen  des  manf^'els  an  über- 
äichtiichkeit  begründeten  anlasz  zum  tadpl.  diesmal  erscheint  es 
ganz  bedeutend  verbes&ert:  die  spracldichen  erscheinungen  sind 
nach  gmppen  geordnet,  und  die  tabeilen  zur  caauslehre  und  den 
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Präpositionen  an  den  anfang  der  betr.  ciipitel  verwitwen;  aus^^eiJem 
über  ist  insofurn  ein  erwünschter  Zuwachs  binzugekommen,  als  verf. 
öfter  die  dmgo  aufzählt,  die  im  bell.  Gall.  fehlen,  diese  neuerung 
ergänzt  da.^  positive  bild  von  Caesars  ^^pr  iche  in  überraschender 
weise,  kommt  es  doch  dem  lehrer  Dicht  selten  aiehr  darauf  an,  zu 
wissen,  was  er,  als  bei  Caes.  nicht  belegt,  beiseite  lassen  darf,  als 
zü  erfahren,  in  wie  vielen  fällen  diese  oder  jene  regel  zur  Verwen- 
dung gelangt  ist.  H.  hätte  diese  negative  Übersicht  am  bchluäso 
jedes  abschnittes  in  möglichster  Vollständigkeit  geben  sollen ;  noch 
fehlt  sie  z.  b.  bei  cap.  V  und  VI,  wo  manches  zu  erwähnen  gewesen 
wäre,  und  nnvollständig  ist  n.  s.  die  zum  acc,  wo  Caes.  nichts  bietet  * 
Yon  ansruf,  yom  doppelten  aco.  bei  oro,  rogo,  praebeo  und  praeeto. 
ebenso  dlirfte  es  sieh  empfehlen,  alle  iabellmi  erst  am  «ringange  der 
eüuelnen  capitel  xn  geben,  wo  man  sie  am  ehesten  sneht;  bei  einigen 
hat  es  reff,  sehon  jetzt  gethan.  endlioh  leiden  sie  noeh  immer  etwae 
an  dem  llbelstande,  dass  sn  viel  gleichgeordnet,  sn  wenig  gruppiert 
wird.  80  stehen  s.  16  f.  nnter  einander  queri  4  nnd  misenuri  3,  die 
doch  eng  BneammengehOren,  desgl.  die  verba  fordern,  die  con- 
stmctionen  von  petere  n.  a,  dadnreh  geht  die  flbersichtliebkeit 
Terk>ren,  nnd  die  sif fer  wird  %n  stark  betont  noch  stören- 
der wirkt  diese  zeireissung  innerlich  sosammengehOriger  ftlle  z.  b. 
bei  den  prftpositionen.  so  heiszt  es  unter  ex :  *ex  Ton  herab  8  mal ' ; 
daranf  folgt  weiter  nnten:  'desilire  ex  essedis,  equis,  navi  5', 
^pngnare  ex  essedis,  corporibus  4',  'ex  muro  . . .  irridere  2',  ^colloqui 
ex  equis  1'.  in  allen  diesen  Verbindungen  heiszt  ex  Won  herab',  vtod 
doch  können  sie  in  der  ersten  zahl  nicht  einbegriffen  sein ,  denn  es 
sind  allein  schon  12  fälle,  ich  glaube  nicht,  dasz  das  statistische 
princip  durch  eine  ausgedehntere  gruppierung  so  leiden  würde,  dasz 
deshalb  diese  unterbleiben  musz.  so  findet  sich  dreimal  (s.8.  13.  21) 
die  angäbe:  'die  constructionen  von  persuadere  .  .  .  IR.'  dr^s  kann 
nicht  viel  nützen.  H.  meint  jedenfalls  die  drei  verbindungtu  mit 
ut,  acc.  c.  int. ,  dativ,  aber  wie  oft  diese  einzeln  vorkommen,  ersiebt 
man  daraus  nicht,  besser  hiesze  es:  'persuadere  hat  den  dativ  bei 
sich  17  mal  (unter  19,  nicht  18  fällen),  ut  10»  acc  o.  inf.  3,  hoc  und 
acc.  c.  inf.  2,  id  1 ,  absolut  i?t  es  3  mal  gebraucht,'  das  gäbe  d^^ch 
wohl  ein  klareres  und  lehrreicheres  bild  vom  gebrauch  dieses  wicli- 
tigen  Wortes. 

Das  dritte  capitel  behandelt  die  casus,  darunter  den  abl. 
ausführlich,  die  übrigen,  die  in  der  In  aufl.  nicht  besonders  behan- 
delt waren,  nur  summarisch,  diese  Vermehrung  ist  dankenswert, 
und  das  gebotene  genügt  zur  not.  vermiszt  habe  ich  auszer  man- 
chen angaben  von  nicht  vorkommendem  (s.  20  satis  praesidii  3,  23,  7), 
die  construction  von  similis,  die  zahlenaugabe  für  iuvo,  adiuvo 
c.  acc.  u.  e.  a.  proditionis  insimulatus  steht  7,  20,  12.  pugnando 
parem  esse  soll  nach  s.  32  1  mal  vorkommen  (die  stelle  ist  nicht  an- 
gegeben, es  ist  gememt  6,  34,  5) ,  aber  daflir  lesen  andsre  pugnandl 
mit  studio  oder  animo  statt  des  nnverständhchen  nninero.  merk* 
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würdigerweise  gehört  aber  II.  selbst  zu  denen,  die  puprn^^nJi  studio 
▼erziehen,  wie  er  ü.  125  deutlich  sagt,  also  muste  der  dativ  auf  8. 22 
gestrichen  werden,  der  ablativ  hat  —  wohl  unter  dem  eindrucke 
der  Kleistscben  darlegung  —  eine  tiefgreifende  Umarbeitung  er- 
fahren, und  zwar  zum  entschiedenen  vorteile  des  buches.  die  drei 
hanptteile  (  instr. ,  woher  casus  nnd  locativ)  .sind  streng  geschieden, 
wenn  auch  im  einzelnen  noch  zweitel  berechtigt  sind,  im  lu^tr.  wird 
angeordnet;  1)  auf  die  fragen:  wovon?  womit?  wodurch?  bei  Sachen. 
2)  abl.  cau&ae  ohne  präp.  3)  verba  des  ausrüstens,  unterrichtenB, 
gewöhnens.  4)  verba  des  ern&hrens  usw.  5)  des  schStzens,  messens 
nsw.  (diesen  reohne  iflih  mit  HoliweiMig  zum  woher-easiu).  6)  abL 
limit.  7)  Twba  das  sidi  aass^ohiieiui,  (Umrtreffm.  8)  des  rsiisi». 
9)  abL  modi.  10)  qaalit  11)  oommutare.  12)  mensorae.  13)  pretii. 
14)  tlbeifliux  haben,  anlllUen.  15)  ntor  usw.  dieser  reihenlolge  kann 
käu  niclit  beitreten;  dafür  empfehle  ioh  flir  den  seholgebniiieh  etwa 
fOgmde:  1.  3.  4.  8.  11»  14.  15. 12. 13.  2.  6.  7.  9. 10  (5  ist  fort* 
ge&Uen).  dazn  bldbt  noch  m  bemerken:  einen  eigentlichen  instr. 
bei  «40.  weist  das  b.     nieht  anf ;  die  von  IL  s.  30  au%esihlten 
sind,  wie  er  ee  «neb  gefehlt  hat,  teils  dem  limit.,  teils  dem  cansalis 
abzutreten,  des  ist  eben  eine  eigen tümlicbkeit  unserer  schrift;  bei 
Liv.  z.  b.  sind  oansale  abll.  bei  adjj.  durchaus  nicht  selten.  —  Auf 
a.  31  wird  beim  sociativus  militaris  unterschieden  a)  *d\e  instru- 
mentale  betiehong  wiegt  vor  bei'  und  b)  'die  begleitong  steht  im 
blossen  abl.,  wenn  die  trappen  als  sachliche  mittel  angesehen  wer» 
den',  ja,  ich  meine,  dann  wiegt  auch  bei  b)  die  instr.  besiehung 
Tor,  und  der  nnterschied  erscheint  nur  künstlich  gemacht  ebenda 
8.  31  ist  anm.  2  per  modale  behandelt;  es  fehlt  aber  eine  stelle 
3,  11,  2  per  vim,  die  an  der  wiederholungssteile  s.  60  (präp.)  rich- 
tig zu  finden  ist.   dafür  fehlt  dort  wieder  per  cruciatum  2,  31,  6,  so 
dasz  H.  nun  doch  zu  je  9  (statt  10)  stellen  kommt,  dieser  punkt 
veranlaszt  mich,  auf  die  zah ireichen  wi  ederh  olungen  im  all- 
gemeinen hinzuweisen,  die  sich  meines  erachtens  unnötigerweise  oft 
im  liuche  vorfinden,    meistens  genügten  dafür  Verweisungen;  der 
gewonnene  räum  aber  könnte   leils  zu  weiteren  stellenangaben 
(namentlich  bei  selten  vorkommenden  dingen),  tejls  zur  neubehand- 
long  einiger  partien  benutzt  werden,  die  jetzt  noch  Übergangen  sind 
(s.  unten),   solche  unnötigen  Wiederholungen  fallen  noch  auf  z.  b. 
8. 64  ab  vergL  mit  s.  47;  64  ab  bei  städtenamen  und  s.  46.  zuweilen 
ergibt  die  vergleichung  der  entsprechenden  stellen  ein  schwanken- 
des urteil  auf  seiten  des  verf.  (s.  oben  pugnando  parem);  so  sehen 
wir  s.  90  gelegentlich  der  Zeitfolge  nach  prüs.  hibt.  den  satz  5,  31,  6 
pruna  iuce  sie  ex  castris  proficiscuntur,  ut  quibus  esset  persuasum  .  . . 
erklSrt:  ^folgt  der  consecutivsatz  im  plusqpf.  (mir  gilt  nebenbei  ge- 
sagt persuasum  est  fdr  die  Zeitfolge  als  präs.)  nach  im  sinne  des 
BdiriftstellerB.  fiberseto  *wie  leote,  die  ttbeneagt  waren*;  dagegen 
keisft  es  s.  114  (conj.  abh.  vom  relativnm) :  'als  ob  sie  ttbeneugt 
Wien*  (richtiger  'wlien',  denn  in  wirkliehkeit  waren  sie  es  nicht). 

K.  jalirb.  f.  phU.  u.  pi4.  II.  ftbl.  ISN  hft.  t.  8  ^ 
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ich  halte  die  erstere  aiiffastung  i\ir  richtiger  (sie  gründet  sich  wahr- 
scheinlich auf  Km.  Hofimaon  studien  auf  dem  gebiete  der  lat.  syntax, 
Wien  1884,  s.  48),  aber  fttr  bedenklicher  die  Unsicherheit  des  urteils, 
die  hier  zu  tage  tritt  (Tgl.  auch  eo  consilio,  ut  8.  33).  doch  zurück 
zum  ablativ! 

Im  abl.  causae  verzeichnet  H.  'die  häufigkeit  des  abl.  causae 
in  "Wörtern  der  4n  declination  (s.  32)'.  für  mich  ist  iussu  usw.  auch 
causal,  nicht  instrii mental,  wie  Delbrück  will,  aber  darauf  kommt 
weniger  an  als  auf  v(  ilstSndigkeit  des  stoffes.  nun  steht  z.  b.  adventu 
5  mal  dj\,  4  mal  s.  ö2  als  temporal  und  darunter  ist  bemerkt:  'die 
übrigen  von  Fidcber  (rectionslehre  bei  Caesar,  Halle  progr.  5"!  u.  ü4) 
zu  adventu  angeführten  stellen  (folgen  6)  halte  ich  .  .  .  für  abl. 
causae.'  von  diesen  6,  die  H.  also  s.  52  ausdrücklich  gegen  F.  als 
causal  anfgB&sst  wusen  will,  fehlen  am  passenden  platze  8. 32  nicht 
weniger  als  die  hUfle,  anszerdem  noch  6  andere,  nemlidi  1,  IS»  2; 
18,  8;  2,  27,  1;  5,  11,  9;  39^  2;  6,31, 1.  demnaeh  14  mal  emüm 
adventa  (nicht  5).  im  abl.  modi  wtfist  H.  nach,  dasz  modales  eom 
zwischen  acy«  nnd  sahst  stehe,  zwei  Alle  an^genommen,  wo  es  die 
erste  stelle  einnimt  indessen  h&tte  er  in  einer  der  letzteren  €,  36, 1, 
wie  er  es  bei  magno  cum  pericnlo  7,  14,  7  (er  schreibt  magno  per.) 
gethan,  sich  iiadi  der  handsehriftendasse  ß  richten  kflnnen,  die  com 
anslassend  richtig  summa  diligentia  schreibt  (TgL  Mensel  jahresb. 
d.  phiL  verrnns  1886  s.  380,  der  jedoch  wieder  die  andere  stelle 
6,  34,  7  cnm  aliqao  militum  detrimento,  wo  auch  ß  cnm  hat  [nach 
Holder],  unberücksichtigt  läszt),  immerhin  bleibt  die  strenge  regel- 
mSszigl^it  des  Caesarianischen  ausdrucke  auch  in  diesem  falle  be- 
stehen^  nm  so  mehr,  wenn  man  den  Livianischen  damit  vergleich^ 
dieser  antor  setzt  nach  meinen  beobachtungen  in  XXI — ^^^11 
modales  cum  nur  6  mal  nach  dem  adj.-attribut  (mnlta,  magna, 
8nmm%  ingenti),  aber  23maldaTor  (Caesar  22 : 1),  wie  cum  bona 
pace.  Meusels  darlegungen  a.  o.  haben  mir  Übrigens  auch  die  frage 
nahegelegt,  warum  H.  der  classe  ß  nicht  öfter  gefolgt  ist.  er  würde 
dann  vielleicht  über  stellen  wie  1,  16,  6  (s.  91);  7,  15,  3  (s.  92), 
wo  Meusel  geradezu  placeat  schreibt;  5,  46,  4  (r.  93),  wo  schon 
Frigell  nach  a  possit  schrieb  (Meusel  a.  o.  s.  287),  und  gewis  manche 
andere  anders  geurteilt  haben,  es  konnte  doch  schon  seit  Holders 
ausgäbe  (die  H.  mit  nutzen  gebraucht  zu  haben  bekennt  —  trotz 
der  zahlreichen  fehler  und  mSngel  des  index?)  als  ausgemacht  ekelten, 
dasz  ß  weit  gröszere  beachtung  verdient,  als  namentlich  Nipperdey 
es  that.  ich  will  nicht  behaupten,  dasz  H.  davon  keino  notiz  ge- 
nommen hätte,  denn  bisweilen  hält  er  selbst  abweichendea  wie  qui- 
bus  licet  esse  iurtunatissim  o  s  6,  3i>,  8  auf  ßÄ  gestützt  mit  recht 
fest  (NB.  Keckzey  fand^seinerzeit  ZGW.  1884,  11  bei  der  besprechung- 
meiner  Caesarsätze  darin  sogar  eine  nachlässigkeit  von  meiner  seite!), 
sondern  ich  meine  nur,  H.  hJittc  ß  noch  öfter  folgen  können,  -  aiti 
kann  man  füglich  einen  localen  abl.  beilegen,  aber  bei  coufidere, 
gloriari,  delectari  will  mir  das  durchaus  nicht  in  den  sinn,  ebenso 
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wenig  hat  mich  H.  davon  überzeugen  können,  dasz  confidere  im 
bell.  Gali.  keinen  dativ  der  person  bei  sich  habe;  man  braucht  das 
sacliliche  moment  in  legio  nicht  äO  zu  pressen,  wie  er  es  thut^  um 
dasselbe  ergebnis  zu  erhalten ,  denn  das  vertrauen  Caesars  auf  »eine 
^bnte  legion  war  ein  peiouniichea  vt^rhältnis,  wie  nur  eins,  wich- 
tiger ist  freilich,  dasz  in  der  betr.  stelle  1,  42,  5  cm  :scbwach  be- 
glaubigt Iii  und  der  ganzu  lelativsatz  als  glossem  von  i'aul  gestri- 
chen wird,  auch  7,  ?>3, 1  (wo  ß  sibi  confideret  hat)  würde  ich  nicht 
kurzer  band  abgethan  haben,  sonst  ist  Uber  den  abl.  noch  zu  bemer- 
ken: s.  40  n.  lies:  gebdrt;  43  progredi  ex ,  46  ex  oppido  Cabülono. 

Das  vierte  capitel,  Ober  die  prftpositioiieii,  ist  nea  hinsa- 
gekomnMA.  es  verdient  ToUe  wtkrdigong  und  wiid,  deake  kib, 
gute  frtiaibte  bringen ,  dein  in  ihm  ist  der  flbenengende  beweis  von 
dar  wi^tigksit  der  prttpontionalebre  im  «Ugemeinen  und  von  der 
Sfliwsiidigkeit  einer  grösseren  beachtong  einielner  Verbindungen 
(eogiMMosfe  ez,  respondere  ad,  referre  ad,  ab  sur  beseiefannng  der 
seits,  auf  der  etwas  geaeliieht,  u«  e.)  gddelert,  vgl.  mob  s.  IdO. 
nun  wird  dem  yer^  beipfliebtsn,  wenn  er  daselbet  sagt:  Weniie  in 
qwa,  in  contemptionem  alieui,  in  fidem  ac  {»otsetetem  u.  a.  wiegen 
ein  halbes  dntzend  verseben  wie  piget,  pudet,  paenitet  aul'  miob 
will  es  aneh  bedllnken,  dass  man  auf  diese  seite  der  grammatik  nicht 
iBUBsr  das  nötige  gewicht  gelegt  hat.  hier  und  da  hätte  sich  zwar 
ilsr  verf.  wohl  kflner  fassen  können ,  aber  im  allgemeinen  ist  diese 
mammenstellung  recht  lehrreich,  s.  59  oben  schreibe  snbissent. 

Csp«  6  handelt  in  sehr  eingehender  weise  von  der  consecatio 
temporom  (s.82 — 96).  auf  840  fälle  regelmäsziger  Zeitfolge  kom- 
men nur  36  ausnahmen,  die  in  der  that  fttr  die  miäleren  gymnasial« 
ciassen  nicht  in  betracht  kommen  können,  ebenso  wenig  11  gegen 
128  in  folgesätzen.  besondere  aufmerksamkeit  hat  H.  der  Zeitfolge 
nach  präs.  historiciim  cfeschenkt  (11  Seiten!),  ich  ghiubo  kaum, 
da«^7  der  gegenständ  so  bedeutsam  ist,  nm  in  solcbein  buche  so  viel 
räum  zu  beanspruchen,  zumal  seit  inzwischen  Km.  HoÜmann  a.  o. 
dieses  thema  in  mustergiltiger  Sorgfalt  und  ausfÜhriichkeit  behau- 
delt  hat;  und  d^  um  so  mehr,  als  H.  selbst  s.  130  zu  dem  ergebnis 
kommt:  '"die  Zeitfolge  des  präs.  h\>t.  kann  der  lertia  erspart  bleiben.* 
damit  toll  indes  nicht  in  abrede  gestellt  werden,  dasz  der  ganze  ab- 
schnitt sehr  lehrreich  ist.  die  sache  selbst  ist  bekanntlich  seit  Hugs 
aühandiung  im  81n  bd.  der  jahrb.  877  fF.  eine  vielumstrittene  ge- 
worden. H.  hat  nun  diesen  teil  in  der  2n  aufl.  nach  Hottmanns 
Untersuchung  gänzlich  umgearbeitet  und  ist  wie  dieser  zu  dem 
bchiuszshtze  gekommen  (s.  94):  'die  Stellung  des  nebensatzes  vor 
oder  nach  dem  regierenden  verbiim  ist  für  die  temjjubgebung  ohne 
belang,  dagegen  .  .  .  fr::chcinen  die  nebeü&ätze  im  conj.  der  baupt- 
tempora  als  im  sinne  des  bubjects  gehalten^  die  in  die  erzählung  ge- 
kSrigen,  als  vom  Standpunkte  des  berichterstatters  formuliert,  stehen 
iai  eo^j.  der  nebentempora.  daher  erklftrt  sich  der  umstand ,  dasa 
ia  der  er.  obL  in  weitem  und  engem  sinne  die  lepcisentation  d.  hu 
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conj.  der  haupttempora  bevorzugt  wird.'  für  das  weitere,  wie  die 
bekümpiuDg  Hugs  und  Wanias,  die  er  glücklich  geführt  hat,  musz 
hier  auf  das  buch  verwiesen  werden^  uui  das  facit  erscheint  noch 
erwähnenswert,  dasz  aut  präs,  bist,  im  bell.  GalL  233  miil  conj.  präs. 
bzw.  perf.,  89  mal  dagegen  impf.  bzw.  plusqp.  folgt,  mdeb.^cn  Hoff- 
mann ist  doch  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dasz  das  präs.  hiät.  dem 
Lateiner  als  prftteritum  gegolten  hat,  dasz  jedoch  von  dieser 
tempoxal«n  Unterordnung  (conj.  imp.  bzw.  plusqp.)  solche  indieati- 
mdie  oder  oonjonctiviBäie  nebensKtM  ausgenommen  sind,  die  ent- 
weder nur  einen  b^grilQidien  bestandteil  des  bauptaatos  bilden, 
oder  die  aussage  desselben«  sei  es  als  object,  sei  es  ab  epezegese, 
yer?oliatlndigen,  und  weiter  solcbe  coigonetiYiscbe  relatiT-,  flnnl- 
und  fragesätae,  die,  als  im  sinne  des  aabj.  gehalten,  dmk  die  pit- 
sentisebe  leitform  von  den  in  die  enttblong  gebörigen,  vom  stand- 
ponkte  des  beriebterstatters  ans  fomolierten  (s*  oben)  gescbieden 
werden  sollen.'  dieser  enge  anseblnss  des  verf,  an  HolEbaiin  wird 
als  ein  glfleklicber  sebritt  betraebtet  werden  mflssen;  die  'launen  der 
Sprache  (s.  93),  die  in  der  In  aofl.  noob  eine  bedenbliobe  rolle 
spielten,  sind  in  einem  gesetze  —  wenn.ancb  in  einem  fllr  die 
schule  zu  sobwerfUUigen  und  schwierigen  —  aufgegangen.  Weisels 
und  Kluges  Schriften  aber  die  cons*  temp.  sind  nicht  erwähnt  — 
8.  92  anm.  1  ist  doch  zu  bemerken,  dasz  1,  44  die  or.  obl.  nicht 
durch  ein  prfts.  eingeleitet  wird ,  sondern  durch  respondit  et  praedi- 
cavit.  scblieszlich  noch  der  hinweis,  dasz  s.  95  die  verba,  die  statt 
des  inf.  fut.  die  Umschreibung  haben ,  das  part.  f ut.  sonst  wohl  bil* 
den  (nuäunis!),  dasz  also  nicht  nur  der  mangel  an  einem  supinum 
als  grund  für  die  Umschreibung  angesehen  werden  darf,  sondern  viel- 
mehr das  streben,  den  gedimkcu  voller,  plastischer  7:um  ausdruck  zu 
bringen,  wie  das  oft  geschieht,  auch  gleich  darauf  in  den  passiTisohen 
beispieien. 

Ober  die  folgenden  capitei  isl  weniger  zu  sagen,  etwa  nur 
so  viel:  der  indic.  der  verba  des  mttssens  usw.  liegt  meines  eracbtens 
noch  2,  1,  4  vor;  auch  glaube  ich  nicht,  dasz  sich  diese  vegei  besser 
erst  in  II  vornehmen  läszt,  denn  die  vorbanden)  n  l}oispiele  sind  doch 
klar  und  ausreichend,  cum  primum  steht  mit  conj.  impf.  2,  2,  2, 
ß.  104  gehört  committo  zu  if)»  nicht  zu  5),  vgl.  Ellendt-Seyffert.  in 
6, 9,  7  würde  ich  (wie  in  der  In  aufl.)  eher  einen  Zwecksatz  6nden  als 
einen  finalen  (jbjeetöbat^  (die.se  Unterscheidung  stammt  ebenfalls  aus 
HoÖ'mann  s.  l'jj.  s.  107  lies  null  um  temi)us  intermiLtere  5,  55, 1. 
quod  =  wenn  steht  alle  'Jmal  beim  conj.  der  engern  oder  weitern 
or.  obl.,  also  klingt  die  an  sich  richtige  bemerkung^  dasi^  diesem  quod 
beim  ind.  stehe ,  hier  etwas  befremdlich,  s.  1 10  ist  7,  74*,  1  als  or. 
reeta  beietobnet;  kann  es  aber  nidit  mit  mehr  recht  als  or.  obl.  im 
weitem  sinne  gilten?  Übrigens  stebt  dort  eonj.  präs. ,  niobt  wie  in 
dem  vorbeigebenden  7,  20,  6  das  perfeot.  tecnso  bat  je  1  mal  den 
inf.,  quominus  und  quin  ^etstere  beiden  in  Temeinter  form);  der 
Ausdruck  *sonst  quominus  und  quin'  (s.  119)  iBsst  nidit  darauf 
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icUieeaai.  hinter  posse  s.  120  anm.  S  erfordert  der  einn  ein  komiiuL 
—  Ben  abhaadlmigen  von  Khoke  (hio  und  nnnc  in  der  or.  obl.,  progr. 
fffmn.  Benibtirg  81 ,  wonach  der  gehraueh  dieser  wOrter  in  der  or. 
oU.  hei  Caesar  gans  nneingesohrjbikt  ist)  und  von  Schwenke  (aber 
das  gerundiam  nnd  gerun^Tom  hei  Cees.  nnd  Ooni*  Nepos,  progr. 
lesbch.  Fraalnnheig  i.  8»  18^)  TerdaDken  die  letzten  ahsohnitte 
mandie  verhessemng.  7,  50^  2  steht  Übrigens  sni  follendi  cansa, 
Bidit,  wie  man  folgern  h9nnte,  eni  pnrgandi  c.  wiederholnngen  fin- 
den sich  hier  wieder  mehrere :  cogo  ist  hesproches  s.  104  nnd  s.  1 19 ; 
eogo  nt  1,  6,  8  ist  wohl  durch  das  mitwirkende  persuasuros  zq  er- 
klSren.  coeptas  snm  ist  behandelt  s.  118  nnd  121;  7,  77,  8  s,  III 
und  128  oben;  die  dative  gerd.  stehen  s.  125  und  127;  oolloco  mit 
nipinmn  1,  18,  7  im  nemlichen  absatz  zweimal. 

Das  schlnszcapitel  faszt  die  dinge  zusammen,  die  H.  nach 
der  Statistik  in  III  für  entheb rl ich  hält,  einige  einschrftnkungen 
seines  an  sich  richtigen  gmndsatzes  sind  schon  oben  angedeutet; 
dazu  füge  ich  hier  die  betonung  von  prope,  proxime  c.  acc,  quod  « 
der  umstand  dasz  (vgl.  accedebat  quod  3,  2,  5),  während  H.  diese 
art  quod  allerdings  im  bell.  Gall.  nirgends  findet,  stöszt  man  auch 
nicht  auf  hoc  te  moneo  (s.  129),  so  doch  auf  id  tibi  persuadeo  u.  ä. ; 
also  musz  dieser  acc.  schon  in  III  besprochen  werden,  tiberhaupt 
aber  wird  es  zweckmäezig  sein,  den  bogen  nicht  allzu  straff  zu 
q[)ann€n.  man  soll  doch  nie  vcr^^essen,  dasz  die  quartalectüre  bei 
der  fortsetzuBg  des  tertiapeubums  ein  ernstes  wörteben  mitzureden 
hat.  besitzen  wir  erst  die  Statistik  der  spräche  Comels,  an  der  H., 
wie  er  mir  mitgeteilt  bat,  gegenwärtig  arbeitet,  dann  wird  bich  wahr- 
scheinlich manche  forderung  anders  ausnehmen,  aber  im  allgemeinen 
behalten  H.s  sätze  jedenfalls  ihre  bedeutuDg.  wir  glauben  ihm  gern, 
wenn  er  versichert  (s.  134),  dasz  er  den  wert  seiner  zahlen  für  die 
Pädagogik  nicht  überschUt/e;  biu  könnten  nur  dem  aufängur  kleine 
directivfcjn  geben,  nicht  nur  dem  anfüugur,  fügen  wir  hinzu,  son- 
dern auch  der  erfahrene  lateinlehrer  wird  H.s  buch  nicht  ohne  erfolg 
im  unterrichte  bennteen. 

MOge  der  geehrte  hr,  verf.  gewisse  teile  der  grammatik,  die 
Boeb  an  atielknfltteiüch  hehindeU  sind  (vor  allem  die  rectionslehre 
nnd  das  paiücip),  bei  einer  ktlaftigen  nenhearbeitnng  seines  bnehes 
aiebt  Tergessen  nnd  aneh  die  wichtigeren  stilistica  belegen,  etwa 
such  solche  loci  angeben,  die  fUr  die  sjnonymik  besonders  lehrreich 
nad,  damit  sich  sein  treffliches  hnch  immer  mehr  an  einer  tertaaner- 
grammatik  ans  Caesar  heranshilde.  gehflhrt  ihm  doch  anch  nnser 
dnk  ftr  den  nicht  gewöhnlichen  fleiss,  den  er  anf  diese  2e  anfl.  ver^ 
wandt  hat!  wer  auf  ftbnlichem  gebiete  wie  H.  thfttig  ist,  Termag  es 
a  beurteilen,  wie  viel  mflhe  und  zeit  dasn  gehört,  «in  werk  wie  das 
vorliegende  in  gleicher  weise  herzustellen,  da  dtlrfen  mftngel ,  wie 
^ie  ohm  besprochenen,  wahrlieh  nicht  an  die  grosse  glocke  ge- 
schlagen werden. 
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BERICHT  ÜBER  DIE  IN  HANNOVER  AM  FÜNFTEN  TJND 
SECHSTEN  OCTOBER   1886    ZUR   in:GRÜNDUNCT  EINES 
'DEUTSOHÜN  £INHEITSSCHULV£ß£lN8'  GEHAliTJSNE 

VBBSAMMLUKa. 
(fortsetniig  and  seUius.) 


Hiernach  eröffnete  der  vorsitzeude  zuuächBt  eine  generaldcbatte, 
in  welcher  jedocb  oaeb  den  bescblÜMeD  der  vonrersammlnni^  jeder  redner 
nur  5  minuten  sprechen  durfte,    zuerst  erhielt  das  wort 

Dr.  Fischer  -  Rernburg,  realgjmnasialdirector  a.  d.:  die  verheis^juDg", 
daez  durch  die  einbeitsscbule  gleiobförmigkeit  der  ansohauangen  und 
dadurch  frieden  und  anssöbnanf  der  sieh  oft  recht  scharf  beklmpfen' 
den  und  giundsätzlich  ganz  vorscbiedenen  meinungen  herbeigeführt  wer- 
den könne,  sei  sehr  bestechend,  doch  könne  keine  schuIr  solche  wirkong 
haben;  denn  auch  jetzt  hätten  die,  welche  ein  g^yrauasium  hesucht, 
durchaus  nicht  gleiche  anschauungen.  solches  sei  aber  auch  gar  nicht 
an  wttnseben,  denn  dadnrob  wQrden  wir  Deutschen  das  langweiligste 
and  ledernste  volk  der  erde  werden. 

Dr.  Ho  pp  e-Rerlin,  professor  der  mathcmatik  an  der  anirersität, 
sprach  sich  kurz  für  die  einheitssohole  nach  gymnasiallehrer  Horne- 
manns  Ideen  aas. 

Peters- Berliu,  generalsecretlr  des  TereiuR  deutscher  ingenienra, 
will  den  idealen  planen  Hornemanns  die  rauhe  Wirklichkeit  ent-^eg^en- 
ha!tco.  ca.  80"  q  von  denen,  welche  das  gymaasium  besuchen,  erreichen 
das  ziel  nicht;  deren  bedürfnisse  seien  bei  den  vorschlagen  gar  nicht 
berücksiobtigt:  deshalb  bStten  dieselben  keine  aussieht  aaf  Terwirk- 
lichung,  zumal  sie  eine  bedeutende  Steigerung  der  jetzt  für  die  schule 
erforderlichen  goldmittel  zur  folge  haben  müsten.  neben  die  geplante 
neunclassige  höhere  einheitsschule  noch  eine  sechadassige  biirgerschnle 
an  setsen,  sei  yielleiebt  in  grossen  Städten  anafflhrbar,  aber  niebt  in 
kleinen,  denen  die  erbaltnng  einer  höheren  schale  ohnehin  sehen  lastea 
genug-  auferlege. 

Dr.  Steinbart  -  Duisburg,  director  des  realgynmasiums,  erklärt  zu- 
nächst,  die  niehrzahl  der  realschulniänner  sei  0ir  eine  in  der  weise 
bescbrKnkte  einbeitssehnle,  dasi  in  n«  eine  gabelang  eintrete 
in  eine  gymnasiale  und  eine  mathematisch-naturwissenschaftliche  ab- 
teilang, wobei  der  anfang  des  griechischen  nicht  in  die  gemeinsame 
m^t  sondern  allein  in  die  gymnasiale  II*  gelegt  werde,  dagegen  sei 
die  fordemng«  das«  das  griediüisehe  Ton  an  bis  anr  abgangsprüftiAfir 
fBr  alle  sonfiler  oliligatorisch  sei,  ebenso  abanwelsen  wie  die  behaap- 
tang,  dasz  wrr  ]<.v'in  g^riechisch  könne,  kein  mann  w.'ihror  hildnnp'  sei. 
herr  Hornemanu  habe  in  einer  art  geistiger  Verzückung  mit  schwung- 
Tollen  Worten  du»  lub  des  griechischen  gesungen,  aber  weder  die 
thaMehlicben  Terblltnlsse  genttgend  berUelEsiehtigt,  da  es  doch  ein« 
grosse  anaahl  bedeutender  männer  gäbe^  die  zierden  des  Staates  ?cien, 
ohne  griechisch  gelernt  zu  haben,  noch  die  frühere  Stellung  des  grie- 
chischen an  den  gjrmnasieu  bis  in  die  mitte  dieses  Jahrhunderts,  speciell 
für  Hannorer  habe  ja  noch  die  instmetion  Tom  16  eng.  1846  besümmt, 
dass  die  prüfung  im  griechischen  nur  fftr  künftige  Ifaeologen  nnd  philo» 
logen  notwendipr  sei,  nicht  für  jnristen  und  mediciner,  dasi  sich  ge- 
wis  auch  unter  den  früheren  abiturienten  des  gymnasiums,  au  dem  hr. 
Hornemann  wirke,  etliche  fanden,  die  kein  griechisch  gelernt  hätten, 
also  nicht  an  den  männem  walirer  bildnng  in  reebaen  seien.  —  Es  sei 
«in  TerhingnisToUer  irrtnni  an  glanben,  weil  man  selbst  bei  Tollke«- 
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mener  kenatnis  d«t  grieelilsohen  hoben  gennas  von  der  lectüre  der  grie* 

ehischen  classiker  sowohl  hinsichtlich  des  Inhalts  wie  der  schönen  form 
habe,  müsten  die  schiiler  gleichen  germsz  davon  haben  nnd  im  leben 
behalten,  sowie  dasz  beim  lesen  jener  werke  in  ubtiräetzuugen  ein  teil 
der  gedenken  verloren  gehe  nnd  man  die  schönfaeit  der  form  gar  nicht 
gsniesze;  dabei  werde  gar  nicht  bedacht,  dasz  der  gymnasiast,  wenn 
er  der  band  des  ]•  hrers  z.  b.  Sophokles  losp,  infolge  der  schwierig- 
keitea,  welche  ihm  diu  form  bereite,  von  di<  i;er  '^av  keinen  genuaz  habe 
UDd  von  dem  inhalt  viel  weuiger  aiä  der  axiL  gieiciier  stufe  stehende 
realgymnuiMt,  weleher  etwa  dasselbe  stück  an  der  band  des  lehrers 
deutsch  lese,  auch  sei  nicht  auszer  acht  zu  lassen,  wie  leicht  das 
griechische  trot?  der  vielen  zeit,  die  man  ihm  widme,  wieder  vergessen 
werde{  der  ungarische  unterrichtsminister  Trefort  sage:  'ich  gebe  za, 
disi  aneh  die  griechiache  spräche  nnd  Utteratnr  von  grosier  Wirkung 
sind,  obgleieh  ich  in  diesem  betracht  nicht  aus  eigner  erfahrung  spre- 
chen knrtn,  weil  ich  zwar  prinichisch  gelernt  habe,  abf^r  beute  nichts 
mehr  da\  tm  .veisz.'  —  Jener  angebliche  'risz*  zwischen  solchen,  diy  grie- 
chisch geicrut  hatten  und  denen,  die  ea  uicht  verständen,  sei  nirgends 
verbanden;  der  mangel  des  griechischen  werde  aiso  wenig  bemerkt,  sein 
Vorhandensein  wenig  wahrgenommen,  daher  «dürften  andere  wichtige 
bÜdoDi^sstoffe  nicht  des  griechischen  wegen  vernachlässigt  werden,  und 
somit  sei  eine  einheitsschule  mit  griechisch  für  alle  schüter  zu  ver- 
werfen. 

Dr.  Btcinmeyer-Ascborsleben»  realgymnasialdirector:  für  die  Ton 

hm.  Peters  erwJlhnten  8C  o  soll  noch  viel  besser  gesorgt  werden  als 
es  jetzt  geschieht  durch  errichtang  einer  mittleren  einheitsschule. 
—  Qewis  gibt  es  einzelne  bedeutende  männer,  welche  die  allgemeine 
büdmig  bcaitsen,  ohne  sie  sich  anf  dem  gewühnlichen  wege  erworben 
za  haben,  doch  solche  sind  ausnahmen,  der  Unterricht  ist  ja  für  die 
geistit,'*-  entwicklung  nur  ein  factor,  mindestens  gleichwertip' sind  an- 
lagen und  begabung  und  namentlich  das  leben  selbst,  jemand  kann 
onne  jeden  nnteificht  ein  sehr  gebildeter  mensch  nnd  ein  anderer  trots 
grSadlichster  kenntnisse  im  griechischen  ein  barbar  sein,  wenn  es  sich 
aber  am  die  einrichtung"  einer  höheren  hcHüI  für  die  gesamtheit 
handelt,  so  musz  die  d  ur  c  h  s  c  h  n  i  ttsbepnbuni^  berücksichticft  werden; 
bei  der  trage  nach  der  geeignetsten  geiätigeii  uahrung  für  diejenigen, 
wdebe  hentsnUige  wa  den  h^her  gebildeten  nnaerea  Yolkes  gesKhlt 
werden  sollen,  ist  eine  kost  mit  griechisch  für  die  richtigste  an  er- 
klären. 

Dr.  Sternberg-Qörlitz,  gymnasialoberlehrer:  es  ist  nicht  richtig, 
dsst  es  sich  bei  der  geplanten  einheitsschnle,  wie  Torber  behauptet, 
Our  am  die  vorbildnng  zu  universitätsstudien  handelt  und  dasz  alle  die, 

welche  die  ubgangsprüfnng  nicht  machen,  unberücksichtigt  bleiben, 
ina  gej^euteil  sncht  gemde  <1ie  eiuheits.s  liulc  lie  edelate  meusclien- 
bilduog  nach  den  jetzigen  anforderuugeu  zu  vermitteln;  das,  was  dem 
kSaftigen  Staatsbürger  an  wissen  notwendig  ist,  soll  nicht  ansgesehlossen 
seio.  noch  keinem  aber,  der  eine  industrielle  oder  praktische  lebens- 
richtung  einschlug,  hat  die  humanistische  trrnndlage  unserer  heutigen 
gjmnasien  geschadet,  und  so  ist  es  unsere  auäicht,  dass  künftig  auch 
ois,  welche  vor  der  abgangsprüfnng  sieh  einer  praktischen  laufbahn 
nwenden,  für  ihre  thitigkeit  im  leben  anf  der  einheitsschule  besser 
▼orgebildct  sein  sollen,  als  es  jetzt  auf  den  gymnasiert  und  realgymna« 
?ieD  geschiebt.  —  Die  überzeagiing ,  dasz  kaum  ein  gegenständ  besser 
geeignet  i::it  fur  die  höhere  jugendbilduug  uls  daä  griechische,  wird 
w.  Stein  hart  in  uns  nicht  erschüttern,  gerade  die  begeittemng  der 
iehrer  für  diesen  gegenständ  ist  ein  bedeutender  hebel  nir  die  erfolge 
dieses  Unterrichts.  selVst  dir  p^elnngenste  Übersetzung  vermag  die 
mächtige  Wirkung  des  original wcrks  nicht  zu  erreichen:  das  gilt  von 
Hener  wie  von  Shakespeare,  deshalb  musz  danach  gestrebt  werden, 
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das  stadiom  der  griechischen  classiker  im  original  allgemein  su  er- 
mSgliebeo. 

Runge- Osnabrück,  gymnasialdireetor:  es  ist  eine  Übertreibung  zu 
sagen,  es  p-cbe  heutsntfifre  kaum  einen  g^ymnnsiallebrer,  der  behaupte^ 
zn  aller  höheren  bildung;  sei  kenntnis  der  alten  Bpraclien  und  nament- 
lich des  griechischen  notwendig;  solches  wird  ebenso  wenig  behauptet 
wie,  dmei  ^e  mallieiDatlsehen  kenotnisse,  wie  sie  das  gymiiMiiim  bietet» 
für  höhere  bildung  unerläszlich  seien.  —  Jene  haunoversche  in- 
stniction  von  1846  hat  keineswegs  infolge  pädagogisch rr  erwägungeo, 
sondern  infolge  von  ganz  andern  einflUssen'  die  prüfung  im  griechis<^eB 
fttr  k&nftige  juiisttB  and  medieiner  beseitigt;  sie  hat  fibrigene  niiob 
nur  wenige  jähre  bestanden.^  und  ich  kenne  persönlich  Tersetlledcne 
medieiner,  welche  es  später  lebhaft  bedanerteni  dass  sie  sieh  TOD  gfie- 
chisehen  hatten  dispensieren  lassen. 

JDah n  -  Brauuscbweig,  realscbaloberlebrer,  tritt  dafür  ein,  daas 
die  einheitssehnley  wenn  sie  eine  nationale  ersiehe ngsan etat t 
sein  wolle,  das  deutecho  mehr  betonen  müsse,  als  es  jetzt  auf  den 
gymnasien  geschehe,  die  anregungen,  welche  die  Schüler  auszerhalb 
der  schule  erhielteUi  genügten  nicht,  weder  in  betreff  der  fähigkeit  einen 
gnten  denteeben  anliiatv  m  schreiben,  noeh  Ufr  die  Icenntnis  und  das 
▼erstSndnis  unserer  deutsehea  litteratur.  unter  hrnweis  auf  eine  änsse- 
rong  Wieses  (lebenserinnernnji^en  II  s.  188;  nnd  Billroths  (aphorismen 
zum  lehren  und  lernen  des  medicinischen  Unterrichts)  behauptet  redner, 
die  schule  thue  heutzutage  nicht  genug  für  die  ausbildnng  des  deutschen 
Stils  and  doch  sei  der  dentscbe  anfsats  lehrbar.  aneh  für  kenntnis  an* 
serer  litteratur  müsse  mehr  geschehen.  —  In  einer  these,  welche  der 
redner  zu  der  von  hm.  Hornemann  gestellten  beantragte,  wurde 
gröszere  berücksichtigung  des  deutschen  in  der  einbeitsöchule  ge« 
fordert;  die  these  kana  jedoch  spftter  nicht  lar  abstimmnng. 

Auf  Vorschlag  des  Torsitaenden  wurde  eine  frühstückspanse  voa 
1' I  stunden  gemacht;  danach  wurde  die  generaldebatte  unter  vorsits 
des  prof.  dr.  Koschwits  zu  ende  geführt,  snnäcbst  hatte  sich  suaii 
Worte  gemeldet: 

Dr.  von  Kalckstein-Berlin,  Vertreter  der  ^akademischen  Ter- 

einlgnnfr*.  deren  thesen  zur  Schulreform  neben  verschiedenen  andern 
Schriften  in  der  versammlnn^  anBlagen:  die  einheitsschule  ist  nur  bis 
anr  IX  ^  fortcufUhren ,  darauf  müssen  awei  oder  drei  getrennte  Ober- 
stufen folgen,  welche  den  ▼erschiedenen  bedürftiissen  angepaist  sind* 
dann  wird  nicht  mehr  ein  groszer  teil  der  schüler  nach  erlnngung  der 
freiwilligen-berechtigung  mit  einem  in  jeder  bczichunir  iückenhaften 
wissen  die  schule  verlassen;  denn  diese  wie  jede  andere  berechtigung  ist 
au  die  absolvierung  des  einheitlichen  teils  der  schule  zu  knüpfen,  die 
dentscbe  spräche  mnsz  vor  allem  mehr  betont,  die  kenntnis  unserer 
litteratur,  geschiehte  und  cultur  erweitert  und  vertieft,  auch  eine  Ver- 
trautheit der  Schüler  mit  den  grundlagen  unserer  staatliohen  einridb- 
tungen  erstrebt  werden. 

Dr.  K5rting-Mfiii8ter,  professor  fttr  nenere  sprachen  an  der  ob!- 
Tersität:  die  höhere  einheitsschule,  wie  sie  liier  erstrebt  wird,  igt 
namentlich  für  eine  gedeihliche  wirkang  des  nniTersitftta* 


'  anm.  des  berichterstatters :  sie  war  wesentlich  durch  den  wünsch 
verschiedener  boehsteliender  persönlichk^ten  herbeigeAhrt,  für  ihre 

wenig  begabten  söhne  eine  erleichterung  zu  erlangen. 

*  anm.  des  berichterstJittersr  schon  am  25  npril  1849,  also  nach 
2Y4  jähren  (!},  wurde  sie  auigelioben  und  das  griechische  wieder  für 
aUe  abitnrienten  an  einem  notwendigen  gegenständ  der  matoritltevrO- 
fhng  gemacht t  das  hätte  hr.  dir.  Steinbart  sehr  leicht,  z.  b.  aus  Geffera* 
artikel  'Hannover»  in  der  'pädagogischen  enejolopXdie'  UI  (le  anfl.)  s. 
ersehen  können. 
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Qoterriehts  notwendig,  schon  jetzt  ist  der  akademiMshe  lehrsr  ge- 
nJ'tigi,  seinen  Unterricht  sowohl  dem  bildnnp^s stände  der  gjmnaoiasten 
wie  der  Zöglinge  des  realgjmnaeiumü  ansupassen;  dies  wird  aber  in 
nkuft  Bodi  Tiel  mehr  der  fall  sein,  denn  wenn  gjmnasinm  nnd  real- 
Ijnaäiiim  anch  ferner  neben  einander  bestehen,  ist  es  eine  logiseihe 
Botwerditrkeit  nnd  eine  forrlermig^  der  billigkeit,  die  Abiturienten  der 
reslgymnabitL-n  zu  allen  tacuitäten  zuzulassen,  wenn  so  der  univeraitäts- 
lelirer  swei  claasen  Ton  börern  vor  sich  hat,  wird  seine  thätigkeit  er- 
febwert,  ihr  erfolg  bewiatriebtigt  und  es  droht  ihn  die  gefabr  der  ver- 
flsehnng.  dieser  anstand  ist  weder  nötig  noch  nützlich  und  bei  redlichem 
willen  kann  ihm  abgeholfen  werden  jetzt  sind  die  ahiturienten  der 
lesJ^mna^ien  auch  insofern  schwer  geschädigt»  als  sie  durch  ihre  an- 
ksutiis  des  giieehiseben  von  dem  stndlvm  einer  gwmen  ansahl  wissen- 
tehsllKeher  Aeber  ansgeschlossen  sind  allein  wegen  des  msngeibnften 
<lg«ni'«mnF!  der  scTinle ,  nnf  der  sie  vorgebildet  wurden. 

l)ir.  dr  Steinmeyer:  dem  letzte  rn  Übelstande  kann  durch  t  c  i  1  n  n  g 
der  bereciit  iguugen  allerdingü  abgeholfen  werden,  bleiben  wir  auf 
im  Wiese  seilen  sUadnnnkte,  so  kenn  die  notwendigkeit  einer  höheren 
einbeitsschnle  nicht  nacngewiesen  werden,  denn  jener  Standpunkt  Wut 
entweder  zu  m  i  scb  s  ch ul  cn ,  welcbe  zugleich  aUpemeine  bildungs- 
uutalten  und  Vorschulen  für  die  Universität  sind,  oder  zu  einer 
sisderen  einheitsschnle,  anf  welehe  verseliiedene  faohschnlen 
safgebaut  werden,  von  denen  jede  eine  besondere  TorlMreitung  gibt. 

Oie  Wichtigkeit  des  deutschen  ist  nnzncrkcnnen  nnd  doch  bedarf 
««in  der  höheren  einheitsschnle  keiner  vermehiunf^  1er  s  tun  den - 
isbl  für  dieses  fach;  denn  in  diesem  kommt  die  privattiiätigkeit  der 
•chiler  den  lehrer  gens  besonders  su  liilfe,  nnd  das  Iwos  wird  an  der 
biiduDg  der  spräche  ganz  anders  mitarbeiten  als  jetzt,  weil  die  sohfiler 
der  einheitsschnle  fnst  nur  gebild^eten  familien  angehören  werden, 
und  für  die  correctheit  uud  gewandtheit  im  ausdruck  musz  der  deutsche 
Ishmdereh  alle  seine  oollegen  nnterstfitst  werden. 

Hiermit  erreichte  die  generaldebatte  über  die  gestaltmg  der  ein- 
beitsjcbule  im  allgemeinen  ihr  ende,  es  begann  nun  eine  general- 
tiebatte  über  die  von  lirn.  nornemann  anfgestenten  und  gedTOCkt 
forli^geaden  theseu,  in  weicher  zunächst  das  wort  erhielt: 

Band  Ohr  «Jever,  gjmnasialdireetor.  derselbe  lüUt  eine  einbeits- 
sdrnle  nach  den  Vorschlägen  der  referenten,  namentlich  des  hrn. 
Hörnern  an  n,  frir  unmöglich,  weil  die  doch  notwendige  beseitigung 
de«  realgjmuasiums  sich  kaum  werde  verwirklichen  lassen,  ein  fort" 
SjMU  sei  emiehbar,  wenn  statt  des  jetzigen  gemeinsamen  nnteibans 
bis  fiaita  inol.  ein  solcher  bis  iIQ*  ind.,  ohne  grieohiseb  jedoeb  nnter 
fe«thaltung  des  latein  in  dem  umfanc^e  dca  jetzigen  gymncisinms ,  her- 
gestellt werde  und  dann  eine  bifurcation  eintrete,  wobei  d'w  reali.-ti.t?che 
sbteilong  latein  wie  bisher  behalten  müsse.  —  Eine  in  diesem  äinne 
imtelHo  thoeo  gelangte  später  niebt  mebr  snr  besondem  vsrliaadlnng« 

Dr.  K  r  n  m  m  e*Brannsebweig,  realscbnldSrector,  beseiehnet  die  grund- 
^edanken  der  Hör  n  em  a  n  n  «eben  fordernn«?  der  drei  ^Einheitsschulen  für 
^  drei  übereinanderliegenden  hauptschichteu  des  Volkes  als  ganz-ver* 
Ohrt,  der  eintritt  eines  knaben  in  eine  schnle  dürfe  nicht  rom  stände 
des  Taters  abhängen,  sondern  nur  davon ^  ob  er  die  aafnahmeprflfiing 
^P'tehe.  die  wirklichen  mängel  des  jetzlp"*  n  höheren  "^chTilwesens 
öesllüden  darin,  dasz  1)  die  eitern  /.u  früh  rlie  nchulf  un<i  damit  den 
bsrnf  ihres  sohnes  bestimmen  müssen,  2)  die  mit  dem  i r eiwilligen - 
tehein  das  gymnasinm  nnd  realgymnasinm  verlassenden  sebfiler  eine 
unfruchtbare  oildong  Mitnehmen,  3)  auf  dem  gjmnasinm  die  indivi- 
dnaÜtät  der  scbijler  «n  wenig  berücksichtigt  werde,  diesen  mUngeln 
könne  dadorch  abgeholfen  werden,  dasz  sich  an  einen  gemeinsamen 
isshsjftbrigen  unterbau,  welcher  einen  gewissen  absehlusz  habe, 
<»e  spraobliebe  und  eine  matbematiseb-natnrwissensebaft- 
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liehe  Abteilung  mit  gemeinsamem  Unterricht  in  ainzelnen 
fächern  anschliesze;  beiior  reifezeugnis  müsse  zu  allen  Stadien  be- 
rechtlgeQ,  griechisch  über  nur  in  der  Bprftchlichen  oberabtei- 
Inng  gelehrt  werden,  das  griechUehe  ist  nleht  ein  uneDtbebrlielMr 
bestiiiiateil  der  allgemeiaen  bildang;  das  sacht  redner  durch  einen 
ansfnbrlicbpn  riirkhHck  anf  f?tellung,  welche  das  gripchische  bis  vor 
öOjahreu  in  (ien  höheren  ^ichaieu  hatte,  sowie  durch  anführuiig  einiger  dem 
griechiöchen  ungünstiger  aussprUche  verschiedener  mäuner  zu  beweisen. 
desbaUi  soll  man  diejenigen  nieht  sar  besehüfügimg  mit  der  grieobisebeD 
Sprache  zwingen,  welche  dazu  weder  begabt  sind  noch  neigang  babsil, 
da  sie  für  ihre  viele  7:cit  und  mühe  doch  keinen  erfolg  haben. 

Dr.  Kiel -Hannover,  gymnasialiehrer,  ist  der  meinung,  dasz  die 
kenatiüs  des  fransSsisehen  und  engliseben  nötig  sei,  tun  daa 
fortsehritt  der  Wissenschaften  zu  verfoigeji;  vier  fremde  sprachea 
n^er  seien  für  den  durchsclmittsschnier  zu  viol,  deshalb  müsse  iJas 
griechische  in  seinem  jetzigen  umfange  fallen,  £umal  es  nur  ivi 
theologen  und  philologen  notwendig  sei. 

Dr.  Zange-  Erfurt,  realgjmnasialdireotor,  wünscht  eine  eioheltiieb« 
bildung  für  alle,  welche  sich  gelelirtcn,  auf  geschichtlichen  Stadien  be- 
rnhenden  berufen  widmen  wollen;  für  diese  ist  die  kenntnis  der  grie- 
chischen spräche  notwendig-  für  viele  andere  highere  bernfsarteu, 
die  mit  recbt  den  anspraeb  aaf  höhere  bildang  erbeben,  ist  diese  keoat* 
nis  ein  luxus,  die  ihnen  nötige  eittgohendere  bekanntschaft  mit  dem 
altertnrn  k;'nnnn  ihnen  Übersetzungen  geben,  da  der  Inhalt  hauptsäch- 
lich die  griechisclie  litteratur  über  die  rümisclie  erhebt.  —  Der  Unter- 
richt in  der  grieuhibchen  spräche  führt  nicht  zur  wahren  humanitüt, 
das  tbQt  vielmehr  das  eh  rieten  tarn  und  ein  bis  in  die  obersten  elaisea 
fortgesetiter  gründlicher  Unterricht  in  der  religion  unter  zu^^rundelegung 
der  heiligen  schrift.  —  Das  englische  musz  in  die  cinheitsschuie  auf- 

fsnommen  werden)  eine  bessere  melhode  des  lateinischen  Unterricht« 
aiin  die  seit  dasn  bieten,  mathematik  nnd  natnrwissensehaften 
brauchen  keine  grössere  Stundenzahl,  wenn  nur,  namentlich  in  letzterem 
fache,  eine  bessere  methode  eintritt  und  die  lehrer  auf  den  universi- 
tüteu  eine  bessere  praktische  Vorbereitung  bekommen,  durch  prak- 
tische seminarien  sind  bessere  methoden  zu  schaffen,  wodurch  zeit 
gewonnen  werden  wird»  nm  den  neueren  sprachen  und  dem  seiehnen 
mehr  platz  gewähren  zu  können. 

Damit  schlosz  die  allgemeine  debatte  über  die  thesen  and  es 
wurde  speciell  die  erste  these  des  hrn.  Hornemann  beraten: 

'Eine  besonnene  sehnlreform  darf  nicht  plötslicb  eine  neuordnnng 
des  öflTentliehen  Unterrichts  auf  ganz  anderer  gmndlage  erstreben, 
sondern  musz  die  bestehenden  ein  rieh  tungen  durch  allmäh- 
liche Umbildung  mit  den  torderungen  der  gegenwart  in 
einklang  zu  bringen  suchen.' 
Engelhardt 'Bromberg,  realgjnmaaialobetlehnr,  httlt  es  f&r  wich* 
tig,  dasz  die  mittlere  elnheitsschule  mit  in  die  beratungen  des  zu 
gründenden  vereine  gezogen  wird;  denn  eine  höhere  elnheitsschule  setzt 
für. ihr  gedeihen,  and  um  die  erwähnten  807«  ^^z^  halten  za  können, 
•ine  mittelselrale  mit  gleiehem  lehrplau  für  VI— IT  voraus,  dm  nun 
aber  in  solche  das  latein  nicht  wieder  einzuführen  sei,  welches  ja  In 
seinem  nnterrichtswcrto  immer  mehr  zurückgehe  nnd  vor  welchem  das 
griechisch  den  vorzog  verdiene,  so  sei  der  verschlag'  F. .  v.  II  h  r  t  m  fi  nns 
zu  erwägen y  wonach  frauzusisch  die  wichtigste  und  der  £cit  nach 
erste  spräche  in  der  cinheitsschuie  werde,  dann  griechisch  eintrete, 
latein  und  englisch  aber  nur  in  den  oberen  dessen  und  nur  ao  weit 
gelehrt  werden  sollen,  dasz  die  schüIer  fähig  werden,  lectüre  zn  trei- 
ben j  solcher  lehrplau  sei  ausführbar,  wenn  auch  bei  den  alteu  spra- 
eben  die  crgebnisse  der  Sprachvergleichung  mehr  nutsbar  gemacht 
werden  als  bisher. 
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Dr.  8eli«B0Bbnrf -KrefeM,  realflrjmnMialcIiMetor,  erkliit,  dats 

«  ud  die  realflchnIiDlaner  för  die  erite  these  stimmen  kSnnen,  in  dem 
sinne  allert^inE^s.dÄS«  nnr  ein  ?e  me  insamer  sechsjiihrijj^ernnterhaii 
ohne  ghechibch  mit  daoa  folgender  bifurcation  erstrebt  werde,  er 
bibt  saUier  langen  arfalirnng  gelernt,  dasi  es  Terlorene  mfihe  sei, 
die  kenntnis  des  grieebiiohen  jedem  höher  jteMMaten  mitgeben  sn 
woMen.  die  eitern  nrt^ilen  niebt  alle  im  sinne  ärn  rxntrafr^itpllers  über 
deu  wert  der  griechischen  spratlio,  werden  also  ihre  kinder  zum  teil 
gu  nicht  in  die  ^höhere  einheitäächule^  schickeu  and  die  commnnea 
irtt  die  laadtage  die  mittel  datn  aiobt  bawilligen  wollen,  daa  monopol 
itt  heatii^en  gjmnaainms  müsse  gebrochen  werden,  das  gymnasinm  werde 
deli  Dor  halten,  wenn  ihm  ein  gleichberechtigtes  realgymnaainm 
SU  Mite  stehe. 

nachdem  dann  noeh  dr.  Bhode-LUbben,  realgjmnaaialoberlebrer, 
▼er  la  spitem  anfang  des  englischen  gewarnt  hatte,  da  eine  gnte 

snitsprache  sich  nur  bei  frühem  beginn  erzielen  lasse,  wenn  die  sprech- 
werkzen?ft  der  knaben  noch  bipfrs^im  seien,  nn(}  dr.  H  e  h re  n  d  t- Berlin, 
Uodesgaologe  und  uiiiveräitatäproiessor ,  darauf  hingewiesen,  dasz  d&e 
09uiasiam  in  den  lotsten  SO  jähren  dem  realgymnaatun  schon  ingc* 
itijidnisse  gemacht  habe  und  dasz  durch  weiteres  entgegfeDkommen  von 
hei«^«'n  selten,  namentlich  von  selten  des  rcRl^ymnasiiims,  die 
^eiobeitsachnle'  an  ermöglichen  sei,  wnrde  die  erste  these  mit 
grosser  mebrbeit  angenommen. 

Bei  der  b-  ratuag  der  zweiten  these: 
'Das  Schulwesen  bedarf  vor  allem  der  v ereinf achun ^7.  howoUl 
iS»  gelehrteBSchtden  wie  die  oehnlea  fflr  den  mittleren  bürgerstaad 
Hissen  in  je  eine  schale  vereinigt  werden  (höhere  nnd  mittlere 
einheitsschale)' 

wijn'fht  prof.  dr,  Kö  rting-- Münster  allein  die  höhere  einheitsschnle 
besprochen  sn  sehen  and  erklärt  aaf  den  einwand  des  prof.  dr.  Berendt- 
Beriio  and  des  dr.  von  Kslokstein-Berlin,  dasa  doch  aveh  die  be- 
Ürteiste  des  mittleren  bürgerstandes  an  berflcksiohtigen  seien:  eamttase 
hanptaufgabe  des  zn  begründenden  Vereins  sein,  die  errichtung  einor 
höheren  einheitsschnle,  welche  gymnaHiutn  und  realf^ymnasium 
Terschmelzc  uud  den  obligatorischen  onterricbt  im  griechischen  bei- 
bskiltey  aonbaluien.  mit  den  niederen  sobiilen  dflife  eich  der  verein 
DU  insow^i  beaehiliigen,  als  danach  za  streben  sei,  die  schiiler,  welche 
sich  nur  den  freiwillipenschein  ersitzen  wollen,  auf  'höhere  bürger- 
lebolea'  abzuleiten  und  so  von  diesen  ungeeigneten  elementen  die  höhere 
lAale  n  beflrefen. 

Dagegen  will  dir.  dr.  Steinmeyer  aneb  die  mittlere  einheito- 
Khüh  mit  beraten  wissen,  weil  solche  heutrutHfr«*  eben  für  die  vielen, 
weiche  die  höhere  schule  zur  erlangung  des  freiwilli^enscheines  be- 
suchen, noch  fehle,  auf  die  trage  des  gjmnasialoberlehrera  dr.  Baelhke- 
LIbeek,  wie  dleee  80%  Ton  der  hShera  eeknle  femgehalten  werden 
loBten,  gibt  dir.  dr.  Steinmeyer  als  mittel  dasa  1)  ein  recht  hohes 
9clin1?eld  nn  und  2)  die  erlangung  des  freiwilligenscheins  durch  eine 
*i>g&agsprüfung  an  den  mittelschalen,  aber  erst  darch  rersetzung 
steh  I  anf  der  bSberen  schnle. 

6eneralsekretSr  Peters- Berlin  blH  es  fSr  ungerecht,  die  mehr- 
'^rw^Vntf^n  PiO'^'n  ballast  der  höheren  schnlen  zu  bezeichnen  nnd  nnt' 
die  mittleren  zu  verweisen,  ein  sextaner  habe  dasselbe  recht  wie  iei 
uidere  und  es  sei  eine  schwere  päichtverletsung,  wenn  man  dem  zu.- 
Hafligen  abitofienten  gr9ssere  liebe  lawende  als  den  aadeni  sebaiern. 
«olle  man  die  80%  mittleren  bQrgerschnlen  verweisen,  so  wSrden 

abitnrienten  der  ireplanten  höheren  einheitsschnle  so  viel  geld 
tosten,  dasz  daraus  schon  die  Unmöglichkeit  der  gemachten  vorschlüge 
^leigeke* 
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Eine  abtümimiii^  über  die  tb«M  fand  niebit  ttott;  m  ward«  viel- 
mebr  gefrm^:  1)  wer  für  eine  volle  höhere  einheitsachale  und 

2)  wer  für  eine  solche  bis  fib  mit  folgender  gahclting  sei.    '27  der 
anwesenden  enthielten  sich  der  abstimmung,  24  stimmten  für  die  volle 
einheitsachale,  19  für  eine  solche  bis  IIb. 
Zu  der  dritten  thete: 

'Weder  das  (Gymnasium  noch  das  rcalgymnasinrn  genügen  deu  aa- 
forderungen  der  gegeuwart  völlig,   das  ^^ymnasiuni  iat  durch  teilweise 
anuahenmg  an  das  realgjmnasium  so  umzugestalten,  dasz  ea  wieder  als 
wirkliah  allgemeine  Torbereitnngsanetalt  Ar  alle  twaige 
gelehrter  fachbildnng  betraebtet  werden  kann,  dabei  iat  daa  gria- 
eb lache  in  der  gegenwartigen  ansdehnung  im  ganaen  in  eibaltaa, 
das  lateinische,  soweit  nötig,  zu  beschränken' 
bemerkt  znnächt  Vieweger-Danzig,  realgymnaaiallehrer,  daaa  dir. 
Kpnmme  dnreh  das  citieren  der  antiebten  einer  anaabl  bedenleDdcr 
männer  über  die  cntbelirlichkeit  des  griechischen  nichts  bewiesen 
habe,    heutzutage,  seit  Lessing,  sei  die  keuntnis  der  vier  «prachen. 
des  lateinischen,  griechischen,  englischen  and  französischen  uuent 
bebriicb  an  einer  tieferen  erfaeenng  nnaerer  natienalen  enltor.  ohaa 
kenntnis  äm  griechisoben  können  dichter  wie  Qoethe  nicht  be- 
griffen, LePHinfifs  hambnrgiscbe  dramaturgie  nicht  verstanden  werden, 
aber  aiuh  ohne  kenntnis  der  naturwissenscbaf ten  könne  die  caltor 
der  gegen  wart  nicht  verstanden  werden,  daher  seien  dieselben,  nament* 
lieh  die  c  h  e  m  i  e ,  im  lehrplan  der  böberen  einheiteaebnle  mebr  zu  berndt- 
•iehtigen  als  auf  dem  jetzigen  gymnasinm. 

Dr.  Uhl ig- Heidelberg,  pymnasialdirector  und  jrotessor,  will  uor 
Zeugnis  ablegen  gegen  die  morgens  gefallene  auazerung,  wonach  die 
elasaiscben  pldlologen  sieh  tftoeebten,  wenn  eie  meinten,  daaa  nieht 
bloaa  tie  begeistert  seien  IBr  die  griecb.  antoren  aondern  auch  die 
von  ihnen  unterrichtete  fiifrend,  für  welche  jene  nur  ein  gegenständ  der 
qual  seien,  stützt  sich  jene  behauptang  etwa  auf  statistische  erhebungea 
bezüglich  der  gefüble  aller  schtiler  wenigstens  an  einer  reihe  von  aa- 
atalten  gegen  die  griech.  lectüre?   sind  aolobe  erbebnngen  auch  aos- 
gedelint  anf  die  pefiilile  derselben  gegen  die  niathematik  und  andern 
liicber?    r(  tlufr  kann  ohne  statistische  grundlnge  aus  seiner  personlicben 
erfahrung  behaupten,  dasz  jene  behauptung  falsch  ist.  ihm  ist  wieder- 
holt Ton  Irflberen  sebfllera  in  den  Toraehiedenaten  iebMiaakeUnngen  ge> 
Snaaert,  dasz  einst  die  lectüre  der  Griechen  auf  sie  einen  tiefen  und 
begeisternden  eindruck  pemncht  hn>>e,  nnpleich  mehr  n!s  diejenifire  latei* 
niaoher  aatoreu  und  moderner  fremder  litteraturen.    er  habe  ferner  in 
der  Sebweis  an  einer  öffentlichen  anatalt  nnterricbtet,  wo  daa  grie- 
ebiaebe  im  der  oberaten  elaaae  £aealtatiT  war  and  bebe  trotadom  aebr 
selten  jemanden  diesen  unterrichtsgegeustand  aufgeben   sehen,  wenn 
darauf  hingewiesen  sei,  dasz  das  griechische  früher  nicht  solche  ans- 
dehnung im  gjrmnasialanterricht  gehabt  habe,  so  siebt  redner  in  diesem 
bervorlreten  des  griecbiaeben  nnd  dem  inrliektreten  dea  lateiaiadtaa 
einen  entschiedenen  fortscbritt  des  gesamten  gjrmnaaial* 
Unterrichts,     das  griechische  schiebt  die  erlernung  des  en^rÜ- 
schen  wohl  etwas  hinaus,  was  gar  kein  unglück,  hindert  sie  aber 
nicht,  ja  erleichtert  sie  wegen  der  vielen  griechischen  demente  in 
bentlgen  eoyliaeh;  nnd  die  Mauptong,  dasa  ea  Ar  aehüler  von  niefai 
hervorragender  begabung  nicht  wohl  ausführbar  sei,  mehr  als  3  fremde 
sprachen  zu  lernen«  könne  durch  bei^piele  widerlegt  werden :  so  nehmen 
in  Heidelberg  von  den  60  anteraecuudauern  über  40  am  tacultativen 
engliacben  nnterriobl  teil  and  nnr  bei  aebr  wenigen  fanlen  haben  diafte 
lecUonen  nicht  den  gewttnsebtai  erfolg,  wenn  man  aber  daraus,  dasa 

das  griechische  8j»Hter  zum  grossen  tvil  wieder  verfressen  werde,  deda- 
ciercu  wolle,  es  werde  besser  nicht  gelernt,  su  kumme  dies  dem  redner 
vor,  wie  die  argumentation  eines  menschen,  der  sagen  würde:  ich  habe 
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fNtorD  Schinken  gegessen ,  der  Bchinken  ist  als  aoldiar  In  mir  nicht 

BQp^r  vorhanden,  folglich  bedanrrfi  ich  sehr  ihn  gegessen  zn  haben. 

Hier&af  erklärt  dir.  dr.  b  tein  b  art-Daisburg  zunächst,  dasz  schlechte 
wiUe  keinen  eindrnck  auf  ihn  machen,  sodann  geht  er  dazu  über  den 
staidenplan  einer  höheren  einheitseohnle,  wie  ihn  dir.  dr.  Stein» 
mejer  in  seiner  schrift  'balbbildnng  und  gymnasinm'  (Grünberg  1886) 
umstellt  hat,  »u  kritisieren,  welcher  mit  seiner  Verminderung  dos 
Uteiaischen  in  den  oberen  claasen  und  des  grieohischeu  in  III  n.  II 
4cB  eollegea  «n  den  gymnnsien  g^ewis  nieht  genigen  werde,  wofür  »It 
'elassisches  sengnis'  eine  änszerung  des  geheimen  rat  Bonitl  im  prensz. 
«bfooHnrtcnhanse  (21  jan.  1879)  anjireführt  wird,  ebenso  genüge  die 
gering^e  zahl  def  daselbst  für  natur Wissenschaften  und  zeichnen 
ugesetzten  stunden  den  anfordemngen  keineswegs,  denn  damit  sei  die 
fenlerang  de«  indnetiven  denkens,  der  ansbildong  des  anschanange* 
T^rnngcnfi  nnd  der  fertigkeit  zeichnender  rfnrstellnnn;'  nicht  g-eniigend 
?i  erfüllen,  da  der  redner  die  abwesenheit  der  ma  thematiker  und 
uaturwissenschai  tler  bedauerte,  welche  diese  übelst&nde  noch  besser 
letpreehen  könnten ,  erkilrte  tanSehet  der 

Landesgoologe  nnd  prof.  dr.  Berendt-Berlin,  er  fUhle  sich  auf 
«rrtind  leiner  erfahnmü^eii  ils  oniversitätslehrerund  infolge  seines  speciellen 
bemfes  als  landesgeologe  zu  der  erklärung  berufen,  dasz  er  mit 
g7mna8ialabitorienten  keineswegs  schleohte  erfahrnngen 
sQt  dem  gebiete  der  n«tnrwiei«naehnf  ten  gemacht  habe,  diese  seimi 
vitlmehr  die  besten  ach ü  1er  g^-wesen.  dasselb«^  haho  er  von  seinen 
collegen  an  der  her  gakad  e  m  i  e  gehört,  wenn  die  gymnasialnhitnrienten 
rielfach  auch  für  das  besondere  naturwissenschaftliche  fach  unvorbereitet 
isf  die  anlrenitSt  kSmen,  so  bfttlen  sie  logieeh  denken  gelernt  nnd  seien 
wlisensehllftlidien  arbeiten  wirklich  vorbereitet,  redner  stellt  nach 
s^^inen  erfahrnngen,  auch  im  praktischen  berfjfach,  entschieden  in 
ubrede,  dasz  die  abiturieoten  der  realgjmnasieu  bessere  erfolge  beim 
itifisv  der  naturwissenschaften  aniknweisen  hätten  and  sagt,  es  könne 
sielt  geleugnet  werden,  dasn  die  gymnnsien  auch  nnf  dem  gebiete  der 
n»tarwi«3en8chafteri  die  besten  erfolge  gehabt  hätten,  die  berühmtesten 
ntturwissenscbaftler  unserer  zeit  seien  auf  gymnasien  vur^^^ebüdet.  die 
Kliold  aber,  welche  solches  an  allgemeiner  bildung  geleistet  habe,  be- 
Mrfe  sneh  Tom  renlistiseben  standpnnkt  ans  nldit  so  gewaltiger 
tsdeinngSM,  mn  die  etstrsMo  hShere  einheitssehnle  lllr  die  gegenwart 

nt  werden. 

Diesen  erklärungen  schlosz  sich  dr.  Kiepert- Hannover,  professor 
ffir  BiathMnatik  an  der  technischen  hochschule,  als  mathematiker 
iMoCem  an,  mia  er  sidi  für  die  beibehaltnng  des  grieohisehen 

Tinter  ri  cht«  auf  der  '/nkfinftipen  einheit.sschnle  ansflprach,  einmal 
wegen  der  schon  von  andern  hervorgehobeneu  schöLiheit  der  gricchi- 
ichen  Schriftsteller  und  ihres  werte  für  die  geistige  ausbildnng,  sod&un 
«eil  nor  mit  Mbeluütang  des  grieehisehen  die  bettrebungeu  für  die 
einkeitsscbala  mm  riale  iHWUien  könnten,  wfthrend  bei  streiehnng  des 
griechischen  nnr  wenig  oder  f^ar  keine  aussieht  fnr  die  dnrchfübmng 
<iei  Programms  da  sei.  an  zeit  werde  wesentlich  gewonnen  werden 
kfenen  durch  ändernng  der  melhode  im  griechischen  und  latei- 
siichen,  indem  nicht  mehr,  wie  solehes  in  früherer  seit  der  fall  gewesen 
9?i,  das  hanptgewicbt  auf  die  grammatik  sondern  auf  das  verstand- 
Bis  der  fremden  schriftsteiler  ^ale.^t  werde;  wer  nicht  philoIoge 
«erden  wolle,  brauche  nicht  das  i atemische ^imd  griechische  fehler- 
frei re  sefareihen  nnd  sn  spreehen,  sondern  nnr  eine  gewime  fertigkeit 
tot  fibersetsen  der  fremden  schriftsteiler  stt  besltaen.  bei  einer  derartigen 
io^pning  der  methode  liSIt  der  redner  es  für  möglich  so  ricl  7:eit  zu 
gewinnen,  dasz  nicht  nur  der  Unterricht  in  der  französischen  und 
tigli sehen  spräche  bedeutend  erweitert  sondern  auch  das  ganse 
dor  einheitssehnle  in  9  statt  in  9  jähren  bewSltigt  werden 
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kttnii»,   dadurch  würde  auch  dl«  fragte  einer  gabelnn^  ia  d«&  obma 

classeo  mit  rücksicbt  auf  (He  versrhicdenen  berufsarten  g-elost  werden: 
denn  solche  f^abelunp  würde  nicht  mehr  nötig  sein,  weiin  sich  die 
jungen  leate  schon  ein  jahr  früher  der  ausbildung  für  ihren  eigeutiichen 
beruf  widmen  kSimteii. 

AI«  letxter  redaer  timt  endlich  dr.  Friek^Halle,  director  der 
Franckeschen  stiftunpen,  auf.    derselbe  spricht  seine  volle,  dankbare 
Zustimmung  xu  den  auAiuhrangeu  des  hrn.  Hornemauu  aus  und  be- 
kennt, dasz  er,  früher  aohlnger  der  bifareetionstheorie ,  jetot  M^erer 
meinong  geworden  sei  itiid  Teil  und  ganz  auf  dem  boden  der  eis« 
lieitsschulo  stehe;  er  vertragt  auf  die  macht  der  in  derselben  Hef^en- 
ilen  idee  und  auf  die  innere  Wahrheit  denselben,  w^lclie  sich,  wtna 
auch  langsam,  bahn  brechen  und  schliesziich  »legen  werde,    von  zvrin- 
l^ender  einwirkimg  werde  each  die  unkeltbarkeit  der  jetalffen  snstSnde 
sein,  fifar  welehe  unter  anderem  die  immer  häufiger  wiederkehrende  er- 
tocheiniing  senge,  dasz  die  tüchtigsten  abitnrienten  der  realschulen  sich 
uachträgUck  ein  reifeseognis  auf  dem  gjnmasium  la  erwerben  sachten, 
nm  ihre  bildnng  sn  yerrolletindigeii  nnd  m  erweititn.  —  Bednar  eltiert 
ein  eehr  lehrreiches  wort  des  oberschulrats  dr«  Albreeht-Strassbarg, 
wonach  jede  der  in  den  liöheren  schiil(^n  betriebenen  sprachen  ein  be- 
BondereB  charisma  und  <lein^ein;isz  aucli  rint>  besondere  anfp^abe  habe: 
danach  falle  der  laleiniöchen  Sprache  Vorzugs weliiu  die  piiege  des 
lo^ieehen  elementi  nnd  die  gr»mmntiseb«etilif tische  eeite,  der 
griechischen  die  pflege  des  ästhetischen  elements  und  die  ein- 
fiihrung  in  form  nnd  inhalt  der  lectüre,  den  neueren  sprachen  vorxugs- 
welse  die  praktische  seite,  der  muttersprache  alle  diese  pankte 
in  gleicher  weise  so.  wenn  so  daa  aehwergewicht  der  arbeit  nnter  fest* 
haltnng  der  gemeinsamen  aufgäbe  auf  die  versohiedenen  spraehen  verteilt 
werde,  80  werde  «Ins  rup-lcich  wesentlicli  j^nr  entbtstnnp'  der  Schüler 
dienen.  —  Besonders  erfreut   ist  redner  iiber  die  iinverkümmerte  er- 
balUing  des  griechischen;  dafür  spreche  auch  noch  der  nationale 
gesientspuakt,  die  rlleksiekt  anf  die  geistasTorwaadtaelinft  der 
deutschen  und  griechischen  nation,  welche  in  allen  litteraUirwerken 
der  Griechen  deutlich  sich  seige.  —  Ks  sei  hoch  bedeutsam,  dusa  die 
unlTersitätslebier  der  neueren  sprachen  so  einstimmig  gerade  das 
grien  bische  forderten,  wenn  dtteses  beibalialten  nnd  dnreh  die  ^cte^ 
neitssehale'  der  unselige  daalismus  unserer  höheren  bildungsanstAHsn 
ans  der  weit  {j^c schafft  werde,  sei  rerlner  luireit,  Tom  lateinischen  einiges 
zu   üpfi  rii,   iIh  die  biölie ri'^'-L-ii  erfolge  in  keinem  reeliten  verbUltnis  zur 
aufgewendeten  zeit  stehen,  das  iateinischäprecheu  und  der  lat.  aufaAtK 
entbehrt  nnd  dnreh  bessere  methode  anch  mit  geringerer  stnndeannbl 
dasselbe  geleistet  wwrden  k&nne.    statt  des  lateiniselMn  anfsataee  a«i 
er  bereit  in  der  abgangsprüfnng  die  franzÖBieche  arbeit  anzunehmen, 
doch  keinen  vornehmen  ^  aufsata%  um  die  ^aufsatsnot'  nicht  xu steigern, 
sondern  einen  einlaehen  überlebt'  über  eiaeD  dem  scbfiler  nahe> 
Üegendea  gegenständ.  —  Zur  bildung  des  auges  nnd  der  lasseren 
anschaunnp^   müsse   die   künftlf^e   'einheitsschule*  sich   die    pflege  des 
seich  e  u unte rr  i  ch  t8  besonders  anr^eleg-on  sein  lasheu;  dn-i  /.eichnen 
mü(»Be  durch  alle  classen  obligatwisch  betrieben  werden.  —  Einer  Ter* 
stirkuDg  der  deatsehen  lehrstnnden  bedfirfe  es  aleht,  wofein  nmt 
jede  stunde  sn  einer  deutschen  gemacht  werde:  der  deataehe  Unter- 
richt müsse  viel  mehr  unterricntsprincip  als   nn  terrichtsdis- 
ciplin  werden,    aber  durch  aielbewuste  und  planmaszige  einfuhron^ 
in  die  eigenart  des  dentschen  Tolkstnms,  in  dentaehes  mircben,  dentache 
sage,  didilang,  geseblebte  nnd  satte,  eei  die  pflege  der  natioanleB 
gcsinnung  ernstlichst  zu  erstreben  nnd  Terti(  fung  in  das  deutsche 
volkstTim  als  eine  haoptaufgabe  in  die  mitte  des  gesamten  onterridit» 
zu  stellen. 

Eine  abatbamnag  Aber  die  dritte  these  fand  ebaafaUs  aiabi  atsitt. 
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prot  dr.  Koschwiti  teUoss  die  Versammlung  mit  einigen  dankesworten 
iB  ille,  welehe  dcb  ab  de«  debnttea  beteiligt  hntt«D  «ad  mit  der  nnf- 
fbidemnf,  dnss  die,  welche  für  die  Toll«  etnheitsschttle  seien, 
tich  i^ndrrn  t^fres  zu  einer  iweiten  TersuBniliuig  einfinden  nnd  den 
vereis  bilden  möchten. 

Am  6  october  wurde  in  einer  nicht  öffentlichen  ventammiung  der 
'devtsehe  einbeiiseehnlvereia'  beende!  und  in  eingebender  be- 
nlang die  snlsnngen  deeeelben  in  folgender  iMinng  festgetteUt: 

I,  Zweck. 

S  1  fl.  der  zweck  des  vereine  ist,  für  die  innere  berechtig-nnf^  einer 
gjmQaaium  und  realgymnasium  verschmelzenden  höheren  einheits- 
•eknle  mit  bnibebMtnng  dee  grieebinoben  Ar  nlte  mhiller  einsn- 
tmen  and  aof  dSjt  berbei fuhrung  einer  solcben  binsawirken. 

§  1^  l)er  verein  stellt  sic!i  zn  diesetn  Kweeke  die  aufprabe,  einen 
entsprechenden  lehrplan  auszubilden  und  ander  Vervollkommnung  der 
Itbrweise  zu  arbeiten. 

§  le.  Er  will  durch  behandlnng  der  die  einbeitetebnle  betreffenden 
fragen  in  wort  und  «chrift  eine  kllirung  der  Ansichten  über  dieselbe, 
iiifibesoodere  auch  Uber  ihi  Verhältnis  zn  dem  sogen,  bereohtigongi« 
we«en  herbeiführen. 

II.  Mitgliedschaft. 

i  2.  Der  beitritt  erfolgt  durch  anmeldnng  bei  einem  vorötands- 
nitgliede. 

f  8,  J>9T  jibrliobe  beitrng  betrigt  8  mnrk. 

III.  Vorstand. 

§  4.  Der  voistniid  besteht  ane;  vier  vortatsenden,  awei  schritt- 
tührern,  elneiu  rechuungäführer. 

£r  wird  nlle  drei  jAre  Ton  der  bnnptverMmmlnng  gewüblt  (e,  §  6) ; 
•r  llkrt  die  laufenden  geecbäfte  dee  vereine,  bereitet  die  bnnptrei» 
Mnbwfen  vor  und  leitet  dieselben. 

IV.  Hnnptverenmnilnng. 

I  ft.  Jtthrlieb  findet  snm  sweok  von  Toitr&gen  nad  Terbendlnngen 
eine  haoptversanmlnng  statt,  welche  fiber  die  aagelegenheiten  dee 

▼ereins  be^^c}! Üoszt ,  borirht  und  rrchnungsablape  iibfr  das  verflossene 
jalir  entgegenniaunt  and  ort  und  seit  der  nächsten  hauptversammiang 
1>estimmt. 

f  8.  Der  Yorttand  iet  bereebtigt  and,  wenn  ein  antrag  von  25  mit- 
gliedern  vorliegt»  Ttrptiebleti  eiaa  aaasererdeatliehe  baaptrereaiaailaBg 
xa  bemfen. 

y«  Ablndemng  der  iateangea  and  aaflöeaag  dee  vereiae. 

§  7.  Anträge  naf  nbladeraag  der  eatsaagea  bedfirfea  einer  mebr- 
keit  von  zwei  dritteln  der  itinunen  aaf  ebier  baaptrersaninilanff.  die* 
Mibe  nebrbeit  ist  nötig,  am  die  anllSaang  dee  Tereins  sa  bdaebiieiaeQ, 

Bodann  wurden  in  den  vorstand  gewählt  als  TorsitBende  die  berren 
gymanainldireetor  dr.  Capelle-  Hannover ,  realgymnasialdirector  dr. 
oleinmey  er- Aschersleben,  landesgeologe  und  piof.  dr  Behrendt- 
Berlin  und  Professor  dr.  Körting-Münster,  sowie  als  Schriftführer  die 
berren  gjmnasiallebrer  Hornemann-Haunover  und  gymnasialoberlehrer 
ir.  Tolibraebt*Batsebarg;  daa  amt  des  reebnnngsffibren  fiberoahm 
Wr  Hornaatann  zunächst  aacb  nocb.  —  Badlieh  wurde  beseblossen, 
•Üe  nächste,  erste  hanptvpr^nmralnng  des  Tereins  in  der  oeterwocbe 
1^1  in  Halle  a.  S.  abzuhalten. 
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Der  nnteraeioliiieto  befiohterstatter  gestattet  deh  tum  saMmz  den 
wnnßch  aassasprechen,  äa.^z  recht  viele  von  den  Icsern  dicstcr  jahrhb. 
in  der  berbeifübrnnp  einer  'lujheren  einheitsschnle'  auf  gymnasialer 
gruiidiage  und  iu  der  erreichuug  der  ziele  des  ^deutschen  eiuheits* 
tchnlveniiia'  einen  segen  fQr  aaser  raterUnd  erblicken  und  denuutdi  dem 
▼«reine  beitreten  weraen^  tun  an  den  aufgaben  deaselben  mitsnarbeiten. 

BaTSHBUBG.    W.  VOLLBIBOHT. 

11. 

PEB80NALN0TIZEN. 

ÜraeannBircB,  kefOrdernng^nt  ▼Areetsangren«  AasscichBaBgen» 

Dtimmler.  dr   Krnst,  ord   prof.  der  geacbichte  nn  der  nniv.  HaUei  er- 
hielt den  k.  pr.  roten  adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 
Frey  tag,  dr.  Gnetav,  geb.  hofrat  in  8iebleben  bei  Gotha,  erhielt  den 

k.  pr.  erden  poiir  le  m^rite. 
Friedläiid  er,  dr. ,  geh.  regieningsrnt ,  ord.  prof.  an  dor  univ.  Ki)ni;,'^s- 

berg,  erhielt  den  k,  pr.  roten  adl-  rorden  III  cL  mit  der  schleife. 
Häckermann,  dr.,  provinzialscbolrat  zu  Hannover,  erhielt  den  adler 

der  ritter  des  bansordens  Ton  Hobensollem. 
Heckelm  an  n,  dr.,  direotor  des  gymn.  sn  Paderborn,  erfalelt  denk.  pr. 

roten  adlerorden  IV  cl. 
Ludwig,  dr.  Hubert,  ord.  prof.  der  univ,  Gieszen,  zum  ord.  prof.  in 

der  phil.  faonlUlt  der  uniy.  Bonn  ernannt. 
MSbias,  dr.  Karl,  ord.  prof.  der  soologie  von  der  nniv.  Kiel  an  die  univ. 

Berlin  und  zugleich  zum  director  des  zoolog.  mnsenms daselbst  bemiba. 
Paul.  dr.  Theod.,  prof.  director  des  Sophien- ) 

gjmn.  zu  Berlin,  (erhielten  den  k.  pr.  roten 

Schttlts,  dr.  Feld.,  director  des  kaiserin- 1      adlerorden  IV  cL 

An^nsta-gymn.  in  Oharlottenbnrg ,  ) 
y.  Treitschke,  dr.  Heinr.,  ord.  prof.  in  der  phil.  facoltät  der  nniT. 

Berlin,  erhielt  den  k.  pr.  orden  poar  ie  merite. 

Qeelarlbnns 

▼»  Bernliardi,  Tlurod.,  Icj^ationsrat ,  starb  in  Sclilesien  am  12  febr. 
85jähii^.  Im  deutender  histonker.  ^geachichte  Eussiaads.'  'Friedrich 
der  grosse  als  fuldiierr,' 

Carl  SO  n,  dr.  Fredrik  Ferd.,  einer  der  berronagendsten  gesehieht- 
Schreiber  Schwedens,  starb  am  18  mKn  an  Stockholm  76  jähr 
alt,  seit  1849  ord.  prof.  an  der  univ.  Upnala.  'Schwedens  freschichte 
unter  den  königen  aus  dem  pfälzischen  haoüe.'  ^geschichte  üarU  Xll*, 
nuTollendet. 

Eichler,  dr.  A.  W.,  ord.  prof.  der  botanik  an  der  uniT.  Berlin,  director 

des  botan.  gartens  daselbst,  starb,  48  jr\hr  alt,  am  2  märs. 
T.  Gntschmid,  dr.  Alfred,  seit  1877  ord.  prof.  an  der  univ.  Tülun^-m 
(vorher  iu  Jena,  Jvunigsberg  und  Kiel),  starb  daselbst  au  i  mkrz 
im  56n  leben^abre.  philolog  und  historikert  besonders  der  alten 
geschiebtet  namentUeh  auch  der  des  Orients ,  angewandt. 


BEEIOHTiaUNG. 


Im  Januarheft  s.  45  z.  d  r.  u.  ist  zu  lesen:  gelassen  war,  später 
jedoch,  wie  sich  .  • 

ebd.  s.  M  I.  14  T.  u.  Tollanstalten  statt  Tolksanstalten. 
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(8.) 

DIE  EBZIEÜUNG8STBAFE  IN  DER  SCHULE 

MIT  RÜCKSICHT  AUF  DIE  KÖRPERLICHE  ZOCHTIGüNa 
ein  b«itrag  snr  theoretiiciieB  pftdBgogik. 
(forktetsmig  nnd  sohluss.) 


III.  Die  sprachliche  Beite  des  probiems. 

Neben  den  realen  thatsachen  einerseits  und  dem  individuellen 
ideal  anderseits  bildet  ein  drittes  kriterium  das  Vorhandensein  der 
sprachlichen  anschauungsbilder,  der  tauscbmünzen  des  Wortschatzes, 

d.  h.  die  geschichte  und  der  bestand  des  Sprachgebrauchs,  auch  diese 
quelle  liefert  nn?  kein  festes  ergebnis.  wir  werden  sofort  sehen, 
dasz  auch  der  ^^iirachgebrauch  dehnbar  ist.  wir  könnt n  z.  b.  nuf 
gruTid  des  «pracligubrauchs  folgende  entgegengehet zle  thesen  be- 
haupten: 1)  strafen  an  sich  sind  schlechtweg  unj  üdtigogisch;  der 
ausdruck  *strafarbeit'  ist  als  widerspruchsvoll  zu  vermeiden  und, 
wie  auch  meistenteils  schon  angestrebt  wird,  durch  den  ausdruck 
^Übungsarbeit*  zu  ersetzen,  die  strafe  gehört  eben  der  staatlichen 
gerichtsbarkeit  nnd  exccutive  an.  der  zweck  der  erziehung  hin- 
gegen ist  entweder  Übung  oder  besserung:  überlassen  wir  daher  die 
strafe  der  criminaliötischen  justiz  und  begnügen  wir  uns,  ermahnun- 
gen,  nacbliilte,  Übungsarbeiten  zu  geben.  —  Da  die  gegenwart  im  all- 
gemeinen mehr  in  die^^en  ideengängen  zu  hauseist,  so  verweilen  wir 
ausführlicher  bei  der  ent  Liegen i^^eset/ieu  ausicht.  mau  kann  nemlich 
2)  ebenfalls  unter  rücküiclituahme  auf  den  Sprachgebrauch,  die 
Anwendung  der  strafe  innerhalb  der  erziehung  billigen  und  befür- 
worten, einerseits  ist  doch  strafe  anch  nnr  ein  wort,  so  gut  wie 
erdebmig,  zflohtignng  oder  zodit»  oomction  oder  besserung,  admo- 
nition  oder  ermahnung,  naefahilfe  und  nachbleiben  oder  arrest  (d.  h. 

jabrb.  f.  phU.  a.  päd.  IL  abt.        hfU  3  u.  4.  0 
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haft  oder  strafhaft).  der  ausdruck  strafe  hat  nur  den  Vorzug,  dasa 
er  die  btra^eit  der  erziehungsmethode ,  den  ganzen  ernst  des  er- 
ziebungszweckes  am  nnmisyerstftndlichsten  zum  ausdruck  bringt. 
8trsfe  hängt  wahnoheinlich  mit  straff  zusammen,  im  mhd.  bedaatet 
*8trftffBn*  mit  bsrten  worteii  TerweiaeDi  sohelten;  im  HlteBten  nhd. 
Terbflflsm,  eorrigieren,  zureditweis».  Im  begriff  der  stnfe  liegt 
also  sdion  genetiscb)  nemlidi  etjmologisob»bistorisob,  ein  momeni 
der  sflobtigung  —  ob  damit  sogleioh  ein  moment  des  beeseronga- 
sweckes,  das  ist  eben  die  frage  — jedenfidls  aber  daneben  die  hin- 
deatong  anf  die  idee  der  gereditigkeit.  ftr  diese  idee  der  gereebtig- 
keit  bat  gerade  die  jngoid  ein  sel^  zartes  Terstibidnis;  anf  das  ideal 
der  gereohtigkeit  mnsi  die  Jugend  oft  bingewiesen  werden,  wenn 
nidit  ongesetilicbe  neignngen  erwachen  sollen,  darum  soll  die 
pflege  des  gerechtigkeitssinnes  immerhin  aneb  ein  st ttok  der 
pSdagogik  bilden,  denn  zu  künftigen  Staatsbürgern  sollen  die 
kinder  erzogen  werden,  darf  nun  die  schul  strafe  geflissentliob 
als  mittel  dazu  benutzt  werden,  wie  Palmer  in  seiner  pSdagogik 
meint?  der  begriff  strafe  hat  vielleiobt  weniger  anstösziges  als  der 
begriff  zncht;  das  wort  snobthans,  zuchthftnsler  klingt  herber  als  das 
wort  Strafanstalt,  strafling.  nun  wird  aber  niemand  bezweifeln,  dass 
die  schulzucht  den  rechtssinn  der  schüler  positiv  stärkt,  es  ist  auch 
nicht  richtig,  wenn  Weigand  dem  gegenwärtigen  sprachg-ebrauch 
den  sinn  •unterscbicbt:  man  straft,  weil  unrecht  geschehen  ist;  man 
läszt  ein  vergehen  büszen,  damit  genugthuuDf,'  geleistet  werde, 
das  hm  wohl,  wie  wir  bogleich  sehen  werden,  genetisch  eine  gewisse 
berechtigung;  dem  gegenwärtigen  gebrauch  entspricht  ea  nicht,  im 
gegenteil,  man  kann  ebensowohl  quia  und  ut,  das  parceque  und  das 
afinque  umgekehrt  verteilen.  Senecas  ausspruch:  non  puniendum 
esse  quia  peccatum  est,  sed  ne  peccetur,  entspricht  dem  sprach - 
gebrauch  des  deutschen  wertes  strafen  wubl  ebenso  sehr  wie  jene 
erläuterung  des  gelehrten  Germanisten,  noch  mislicher  steht  es  mit 
Weigandb  abgrenzung  gegen  den  begriff  busze.  busze  ist  nach  alt- 
deutschem recht  allerdings  hauptsächlich  die  ersatzleistung,  welche 
in  Opfer  von  geld  und  vermögen  realisiert  wurde;  aber  der  Sprach- 
gebrauch hat  diesen  begriff,  teilweise  infolge  der  mittelalteriicbea 
kirchensprache ,  in  directen  Zusammenhang  mit  pönitenz  gesetzt. 
buBse  hat  infolge  dessen  einen  entschieden  leidentHcheU;  passiven 
zng;  es  ist  die  sttbne  mit  rUcksicht  anf  das  ffeaobebene  nnreoht 
(parceque ,  quia).  stralb  dagegen  wird  TieUm  im  sinne  deijenigea 
reacüon  gebranebt,  welche  auf  wiederberstellnng  der  oorreeten  bo- 
scbaffenbeit  dee  schuldigen  geriobtet  ist.  Luther  braucht  stndEb  sur 
übersetanng  TOn  IXerxoc  II  Tim.  3, 16  swisöhen  bibacxaXta  einer* 
seits,  liravöp6u)Cic  und  iratbckt  anderseits,  *alle  scbrift,  von  gott 
eingegeben,  ist  nütie  cur  lebre,  »ir  strafe,  sur  besseraig,  sur  bil* 
dung  [Lutb.  «sQobtigung»]  in  der  gereobtigkeitb*  aooh  die  Über- 
setzung dieses  spmcbes  entspricht  mehr  der  idee  dar  strafe  im  sinne 
Senecas  als  der  entgegengesetaten.  sdion  der  frohere  nbd.  ausdmdc 
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'eine  abschrift  nacli  dem  original  strafen*  d.  h.  corrigieren  unter- 
stützt die  hier  betoat«  auffaäsung.  daiz  das  besser ungsmoment  mit 
der  richtung  auf  straffe  zächtigung  wohl  vereinbar  ist,  zeigen  auch 
die  fremdsprachlichen  sjnonjma.  gerade  die  strengeren  ausdrücke 
wie  Tipuipia  (raehe),  noivfi  (poena  pein),  damnare  usw.  neigen 
zur  acÜYen  ide«  «iiMr  wMeriMraldkiiden,  gntmacbenden  ersata* 
iMftang,  obwohl  ü»  dea  gnuidbegriff  dtr  ttviengen  beetnliiMg  diirob- 
•08  tetiMiteii.  dio  TiMui^  wird  obgofordoit  (diiamlv  iiotväc  11^ 
TiM«AH>^)*       Mlnldigo  aoU  icoivfjv  wio  JAa^  tCcoi,  diroifcm»  or 

pooMO  daxo»  raddwo,  ponolTOiOL  iiook  Sorrioo  (od  Aonold. 
I?  699)  ist  domnoim  aa  ymI  wio'dobito  libaruo.  —  Traflliohe  aty- 
aologklolio  «rOrtocoBges  Qte  die  forndspaMblioboii  870007111»  biolofc 
C  T.  WeldkttP  *dM  totat»  grOndo  ¥ob  socM,  Btoot  «ad  otnfo^,  Gmosoh 
1813.  —  D«r  Obau  vorfSoohtaoii  onaicbt  ¥0b  dor  itaofo  ontafonabt 
«adHab  dio  oodo  oiroftbeorie  überbaofl  wibraad  Hagel  dio  obsdoi« 
ihaorio  verfocht,  wonach  die  atrafo  negation  der  aogatioft  oder  des 
onrechta  ist,  d.  h.  lediglieh  negativ  das  b^e  thoa  eoaipaaaiaraa  aoU» 
so  hat  trotz  decohamals  weitreichendsten  gdltnag  dieser  anschauong 
sich  die  ontgegeqgeaatato  bahn  gobroaben ,  wonach  dio  alrofo  vai 
baaaoroag,  aioberong,  oonroatton  oder  prlhraatioB,  ja  sogar  ab- 
schreckong  garioblot  sein  soll,  selbst  Laiaoai  obwobl  HagolioDari 
haltlrw^tet  in  seiner  rechtsphilosophie  wenigstens  eine  oombinatioii 
der  verschiedenen  straftheorien.  die  art,  wie  E.  v.  Hartmann,  eben- 
falls koBoer  und  teilweise  Verfechter  des  Hegelianismus,  in  seiner 
Phänomenologie  des  sittlichen  bewustseins  sich  ge-''  n  die  absolute 
theorie  ausspricht,  darf  als  ein  ucho  weitverbreiteter  ansicliten  gelten, 
als  noch  lesenswertere  und  noch  mehr  dio  gegen  wart  abspiegelnde, 
fieiieicbt  die  nSchste  zukunft  an tici pierende  Zeugnisse  möchte  ich 
V.  Iherings  werke  *der  zwecls  im  recht'  und  *der  kämpf  ums  recht* 
erwähnen,  allenthalben  rückzug  und  niederlage  derjenigen  straf- 
tiieorie,  welche  den  zweck  der  strafe  in  der  compen.sation  des  Un- 
rechts erblickt;  allenthalben  betonong  des  positiv  pädagogischen 
wertes  der  'strafe',  d.  h.  genauer:  überall  anwendung  des  wortes 
^strafe'  nnd  seiner  synonyma  m  dem  sinne  einer  positiv  erziehenden^ 
auf  besserung  abzweckenden  function. 

Indessen  hier  bedarf  qü  noch  einer  ergänzenden  betrachiung 
specifisch  sprachlich- psychologischer  art.  hauptiacblich  wird  nem- 
iich  die  einsieht  in  die  art,  wie  der  begriff  strafe  p^ychologisch- 
aprachlich  zu  stände  gekommen  ist,  auch  aufschlusz  über  daa 
Problem  der  abswockong  wid  bodeatnng  der  strafe  gewähren,  wie 
in  der  phjnaohon  walt  doo  güoidii^wkbt  dor  krillto  aor  dorob  dio 
waabaolwirknag  swiaaboa  oetioii  oad  roaotion,  atoaz  nnd  gegenatoea» 
aaaobong  aad  obotoasnng  orbaltoa  wird»  ao  niobt  miadbr  aaf  dorn 
gebiofc  dor  folaoron  psjrchiacb-geistigen  funotioaoa  imd  auf  den  vor« 
aobiedoBOtaa  gobioton  doa  loboaa  der  monaoblioboo  gaaollaohoft;  raobo, 
ver^eltoogt  toaoaatiinont,  atrafOi  goroobtigkoit,  aflbao  o*  a.  f.  sind 
wwcto,  wMbiodanartige  abor  vorwondto  oaaahanoiigabildor»  wolobo 
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:sUmtlic]i  dem  iiatfiriicben  reactiven  triebe  entstammen,  der  in  der 
geiötigüu  wie  in  der  physischen  weit  ein  gruudgesetz  des  lebens  zum 
ausdruck  bringt,  man  kann  darüber  streiten,  ob  mit  Dflhring  alle 
rechtsbegriffe  ihren  letzten  grund  im  yergeltungstriebe  haben  (wert 
des  lebens,  1866,  s.  219).  dasz  aber  der  begriff  strafe  nebst  semen 
sjnoiiTiiia  iniUlebst  lediglioh  die  tiiatsftohliohkeit  tooisler  gegenwir- 
knngen  mit  der  nebenvoratellung  einer  erwOnsohtem«  befiried^fenden 
empfindfing  sum  aasdmek  bringt,  das  tat  iweifeÜoo.  *iaäie  ist 
sflss*'  *die  raehe  ist  ein  gericht,  das  kalt  genossen  werden  rnnsa'; 
d.  b.  sie  brauolit  seit,  damit  kohle  bereohnmig  den  stoss  doreh  gegen- 
stoss  pariere,  der  wletzmig  mtiss  eine  gegenTsrletrang  entspre- 
chen, d.  h.  an  die  eiistens  des  yergehens  mnss  die  ezistsns  eines 
empfindliohen  znstands  geknOpft  werden,  das  onreoht  mnss  gestthnt 
werden,  ja,  das  bedflrfiiis  nach  sOhne  geht  dem  bewnstsein  des  xm» 
rechts  voran ;  der  trieb  nach  ▼ergeltnng  ist  der  erkenntniggmnd,  ans 
welchem  das  bewnstsein  von  einem  fi^nden  unrecht  überhaupt  erst 
erwachst,  darum  richtet  sich  der  vergeltangstrieb  mit  seinen  sym- 
bolisierenden äuszerongen  unwillkürlich  sogar  gegen  vemanfllosa 
gegenstände,  bei  denen  von  sünde  gar  nicht  die  rede  sein  kann* 
dmim  läszt  Xerxes  den  Hellespont  mit  ruten  peitschen ;  das  mosftisehe 
gesets  gebietet  die  bestrafnng  des  tiers,  von  welchem  ein  men8<^ 
das  misgeschick  hatte  verletzt  zu  werden,  und  nach  einem  der 
synoptischen  berichte  hat  Jesus  den  feigenbaum  verflucht  ,  weil  er 
die  erwartete  fnicht  vermissen  liesz.  zuerst  das  bedürfuis  nach 
sühne,  dann  die  Vorstellung  der  ptinde,  sofern  nemlieh  eiu  ver« 
nunltwesen  als  subjeet  des  Unrechts  vorausgesetzt  werden  darf,  so- 
wohl die  etymnlr>gie  wie  die  psycholocfie  weisen  auf  einen  dement- 
sprechenden  stutengang  hin.  etymologisch  entsteht  z.  b.  sünde  aus 
sühne  {tuonjau,  >ünde  das  zu  sühnende),  schuld  aus  dem  stamm- 
begriü  des  wuries  Bollen:  d.  h.  aus  dem  positiven  begriff  dessen, 
waci  gestthnt  werden  soll,  entwickelt  sich  der  negative  bt  q-nfif 
dessen,  was  nicht  sein  soll,  und  psychologisch-genetisch  ist  wahr- 
scheinlich, dasz  erst  auf  höherer  culturstufe,  wo  ein  wohlgegliedertes 
System  von  rechts  begriffen  vorliegt,  durch  den  fertigen  rechtsbegriff 
das  vor<Toltungsbedürfnis  hervorgerufen  wird,  während  je  weiter  wir 
zuriickgehen  auf  die  einfachen  zustände  der  urzeit  oder  auf  da^  natür- 
liche empflndeu  der  kinder«  desto  mehr  umgekehrt  sich  zeigt,  dasz 
das  empörte  gefühl  die  quelle  des  rechtsbewustseins,  insonderheit 
das  kriterinm  des  Unrechts  nnd  äet  wertmessor  für  die  strafwllrdig- 
keit  des  beleidigers  gewesen  ist.  die  wortbüder,  welche  das  natttr- 
liebe  empfinden  nrsprOnglich  mit  dem  reactiven  wollen  yerimüpfte, 
z.  b.  das  ^wieder  straff  ansiehsn*  oder  'strafen'  eines  *lookersin 
seisigs',  eines  flbermtttig,  locker*  gewordenen  ^iosen  Strickes'  (wie 
man  einen  jugendlichen  tangenichts  nennt)  diese  zahlreichen^ 
nrsprttngHch  duchsichtigeren  wortbilder  umhüllen  sich  im  laufe  der 
seit  bei  zunehmender  ausbildung  traditioneller  rechts  begriffe  und 
unter  allmählichem  dahinschwinden  der  etymologischen  durchsichtig- 
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keü  mit  einem  imdefinierbarai  sobmels  tob  mystisehen  nebenempfin- 
düngen,  und  aus  soldien  beigemisohten,  meist  genetisoh  nnerforaeb> 
Ikhai,  aber  psycbologiseh  und  spradigeechiclitlicb  bOcfaet  inter« 
eesanten  eoeffieienten  dee  gnmdbegrifis  pflegen  wir  dann  die 
ugebliche  idee  des  xeoiits,  das  ideal  der  gereebtigkeit  beransmolittlen, 
die  wabzfaeit  und  abeolatbeit  ihm  weeens  zu  folgern,  ee  sprechen  wir 
dann  ?on  abaolnter  straftbeorie  in  der  riebtigen  einaiebt,  daae 
dem  begriff  der  strafe  aebon  genetisch  etwas  beiwohnt,  was  wir  mit 
emem  andern  wortbildnis  zugleich  als  'absolot'  bezeiebnen 
kflnnen  — ^  aber  sngleich  in  der  unrichtigen  meinung,  als  ob 
dem,  was  unter  anderm  genetische  wirkliebkeit  hatte,  nun  auch 
die  einzige  bleibende  Wahrheit  zukomme,  d«  h.  als  ob  es  nicht 
sngleich  erlaubt  und,  um  der  culturzwecke  willen,  von  viel 
grosserer  Wichtigkeit  and  zweckmäszigkeit  wäre,  den  positiven 
besserangszweck  mit  derjenigen  thätigkeit  zu  verknüpfen,  die 
wir  nach  wie  vor  gleichwohl  'strafe'  nennen  dürfen,  wir  menschen 
sollen  eben  mit  bcwustem  wollen  mitwirken  nn  der  neugestaltung 
der  recht  san schauungen,  hier  gilt  also  doch  das  wort  des  Trotagoras : 
fie'ipov  TTOiVTWV  ÖvGpuJTTOC.  aber  wie?  ist  day  etwa  dieselbe  rechts- 
tbtK)rie ,  von  welcher  Aristophane^  in  den  Wolken  (v.  900  ff.)  jene 
sophistische  caricatur  \m  mundo  des  (ibiKOC  Aufoc  entworfen  hat?' 
verderblich  ist  diese  theunw,  wo  man  bie  auf  dad  positive  recht  an- 
wenden will;  irrtümlich  ist  sie,  wenn  man  sie  auf  den  urgeschicht- 
lichen und  psychologischen  Ursprung  der  rechts vorsleilungen  an- 
wendet; berechtifrt  aber  ist  sie  insofern,  als  das  we  llen  jedes  einzelnen 
für  die  neugestaitung  und  besserung  unhaltbar  und  brüchig  gewor- 
dener rechtsanschauungen  mitwu-ken  darf  und  soll. 

Wenden  wir  jeUt  die  .^^umme  unserer  sprachlichen  erürlerungen 
aui  daa  problem  der  erzieh ungastrafe  an.  spricht  auch  psychologisch- 
historisch  manches  daftlr,  dasz  das  wesen  der  strafe  ursprünglich 
einen  dem  pädagogischen  besserongezweok  fremdartigen  Charakter 
trug ,  80  lehrt  doch  sowohl  die  gescfaiebte  der  besOgUchen  begriffe 
als  andi  die  thatsache  des  gegenwärtigen  spraehgebranebs,  dass  wir 
▼oUauf  berechtigt}  ja  sogar  genötigt  sind,  a)  sachlich  die  strafe  als 
ein  wichtiges,  wenn  anoh  vielleidit  nur  negativ- pUdagogisches 
mittel  m  betrachten ;  b)  sprachlich  —  fttr  eine  reihe  von  nnerlSss- 
lichen  pBdagogisdien  fonctionen  den  ansdrnok  ^strafe^  nach  wie 
Tor  anmwenden.  nnd  sowohl  erkenntnistheoretisch  im  allgemeinen, 
sls  anch  lOr  die  tbeorettsche  lOenng  nnseres  problems  im  besondem 
ist  hier  von  gr((ster  Wichtigkeit,  dasz  das  sachliche  und  das 


'  A^.  ofibk  r^p  etvot  ndvu  vprißX  ((ia)v. 
oöK  elvoi  <p4c; 

AA.  (pip€  fdp,  TToO  *CTiv; 
i^,    irapä  Toici  Ö€olC. 
AA.  Tiüic  bi]ia  MKr)C  oöcnc  6  Zcuc 
oOk  diröXuiXcv  Tdv  iraT^p*  oötoO 
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sprachliche  ei^bnis  im  gründe  genommon  auf  einb  hinaus- 
laufen, indem  wir  an  der  hand  der  sprachgeschicbte  neben  der 
gescbichte  der  thatsachen  dem  problem  in  der  weise  nahezutreten 
vermochten,  dasz  jeder  satz,  den  wir  fortan  über  die  erziehunga- 
strafe  äuezern,  von  uns  zugleich  in  diesem  doppel Verhältnis 
ftofgefaszt  werden  musz.  so  z.  b.  folgende  bestimmungen.  es  ist 
nicht  zn  misbilligen,  wenn  in  der  schule  für  versSumte  arbeiten 
^siraCirbeitea'  extra  angegeben  werden,  oder  wenn  s.  b.  beim  über* 
lumdiidliiiiiiL  der  ftUe,  wo  ein  wdifller  wShrand  der  stände  die  olesse 
Terlasseii  ni  aügeen  Torgibt,  um  ein  bedflrfidt  sn  befriedigen,  die 
ganze  ebeee  'geetrall^  wi»! ;  oder  wenn  esoibitante  veigelinngen  mit 
echmeRhaften  ^kdrpemtrafeiL*  geillehtigt  werden,  kors,  man  kOnnte 
anf  gnmd  jener  erOrtemng  ana  den  spracfalioh-psjchologiaehen  daln 
sogar  die  snlKssigkeit  der  kandgreiflielieren,  strengeren  sOohtigongen 
esnueren.  —  Dagegen  aber  Heese  sieh  einwenden:  dieses  leMam 
konnte  doch  leii&tsn  sübensteohendem  wortUanben  ffthren,  in  faaav 
spaltende  spitifindigkeiten  ausarten,  es  fördert  unsere  praktisoh- 
pKdagogisdie  erkenntnis  schwerlich,  wenn  wir  in  dieser  weise  leeres 
Stroh  dreeehen,  indem  wir  über  den  gebrandi  des  wertes  strafe 
nachdenken,  anstatt  den  sachlichen  motiven  fUr  die  verschiedenen 
kandhabangen  der  strafe  nach  zugehen,  das  sachliefae  problem  bleibt 
ganz  dasselbe,  ob  wir  den  aosdnick  strafe,  zncht  usw.  streichen  oder 
beibehalten*  wie  kann  also  behauptet  werden ,  die  erziehungsstr&fe 
sei  ein  sprachliches  problem?  —  Allein  vielleicht  liegt  die  sache 
doch  anders,  der  erdrusch  des  leeren  strohs  ist  nicht  schlechthin 
gleich  null,  wie  die  theorie,  so  im  allgemeinen  die  tendenz  die 
tbeorie  auszuführen,  bewegen  wir  uns  theoretisch  in  einer  zwar 
straffen,  aber  dennoch  nicht  rücksichtslosen,  schroffen,  sondern 
wohlwollenden  terminolof^e  und  lehnen  wir  nur  eben  die  in- 
humane terminologie  für  unser  erziehungssystem  ab,  so  wird 
auch  die  behandliing  des  schülers  eine  entsprechende  sein,  auf 
das  blosz  äuszerlicbe,  ob  ich  z.  b.  mit  meiner  band  die  wange  des 
Schülers  berühre,  kommt  es  doch  wahrlich  nicht  allein  an.  ich  kann 
durch  schroffe  worte  viel  tiefer  verletzen  als  durch  eine  handgreif- 
liche Züchtigung,  die  zur  rechten  zeit,  knapp  und  kühn  und  doch 
mit  unverkennbarem  wohlwollen  erteilt  wird,  lehnt  man  jede 
körperliche  berührung  ab,  so  k^un  man  weiter  geben  nnd  z.  b.  mit 
Sachse  zunächst  für  die  religionsstunde  jede  strafe  überhaupt  vw- 
pönen  —  sodann,  da  doch  an  erziehlichem  wert  jeder  unterrichts- 
gegenstand  (als  'dibciplin'j  gleichberechtigt  ^iein  sollt«,  auch  für  die 
übrigen  disciplinen.  und  wiederum:  wenn  strafe  überhaupt  nötig  ist, 
warum  nicht  auch  für  die  religionsstunde  ?  le  crime  fait  la  honte  et 
non  pas  Ttehafinid!  (Charlotte  Corday  nach  Racine),  die  strafe  als 
solche  schttndet  den  religionsonterriclit  nicht,  anob  die  kürperliohe 
als  solche  noch  nickt,  denn  es  ist  ebm  nie  Idost  ein  saelilioliea, 
immer  zngldch  ein  sprachliebes  problem,  was  man  anter  *k5rper- 
lieh'  an  verstehen  habe,  in  gewissem  sinne  ist  ja  alles  kSiperÜeh« 
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«ine  wdbmeh  grenze      körperlichen  und  geistigen  gibt  es  nicht,  es 
bedarf  lelhtt  wieder  räer  gesebiekien  widil  der  Worte,  um  der 
swiekmOhle  swiichen  der  eachliehen  controTerse  (ob  kSrperliebe 
lOehtigung  eriaabt  sei)  nnd  dem  wortstreit  (ob  mencbe  erlaubte 
sftefatigmig  kQrperli«^  sei)  zu  entgehen,  ebenso  bedarf  es  einer  ge- 
sehickteB  wähl  der  ansc^eksweise,  am  den  gegner  Ton  der  za- 
Ilssigkeit  muerer  ansiehi  zu  llberzengen.  so  kOnnte  man  es  etwa 
mit  der  doppeltbeee  Tersnchen:  1)  die  kifrperllche  strafe  ist  vieUhch 
mientbehrlich  nnd  empfehlenswert  (O.  Mittelstidt).   aber  2)  sie 
muss  nnd  kann,  so  weit  sie  lediglich  den  nnterricht  betrifft,  ver- 
miedea  werden  (John  Locke).  —  ladessen  bier  ist  wiedemm^eab« 
greasong  des  begriffes  nnterricht  gegen  den  der  erziebnng  fliessend 
nnd  zweifelhaft,  des  miscbungsverhältnis  zwischen  dem  lehrhaften 
und  dem  erziefalicben ,  zwischen  dem  didaktischen  und  dem  pädago<> 
gischen  in  der  scholbildang,  zwisdiea  der  tbätigkeit  des  btbdcKaXoc 
and  des  TraiborfuitÖC  kaaa  ebenso  verschieden  taxiert  werden  wie  z.  b. 
daa  Terfaftltnis  zwischen  schale  und  universitSt  in  bezug  auf  das  in* 
grediens  des  blosz  p&dagogiscben  factors  neben  dem  didaktischen, 
auch  durch  die  Stellungnahme  zu  diesem  procentnalen  Verhältnis  des 
nichtdidaktischen  elcments  im  nnterricht  wird  der  frage  präjudiciert, 
inwieweit  die  schuldisciplin ,  in  ergfinzung  der  häuslichen  zucbt, 
körperliche  strafen  zulassen  dürfe:  und  auch  diese  verhältnisbestim- 
mimg  hängt  offenbar  vom  Sprachgebrauch  ab.  das  ist  ja  unbestritteni 
da^  in  proportionalem  stufengang  mit  der  abschaffung  der  Sklaverei, 
der  patria  potestas,  der  lyncbjustiz,  der  febrngerlchte ,  der  liexen- 
processe  usw.  auch  g-robe  misbandluug  gc\gen  kinder  als  unberech- 
tigt zn  gelten  angefangen  hat.  und  dasz,  wie  dr.  Dornblütb  1^85  in 
der  zeitschr.  für  das  höhere  unterrichtswesen  Deutschlands  XIV  42 
ausfahrt,  vom  hygienischen,  pathologischen  Standpunkt  aus  be- 
trachtet die  körperliche  misbandlung  entschieden  verworfen  werden 
musz,  scheint  unwidersprecblich.   aber  in  wahrbeit  liegt  die  contro- 
verse  ganz  anders,  nicht  ob  mi;sbandlun^^  mit  pathologisch  erheb- 
lichen folgen  (d.  h.  unzulässiges)  unzulässig  (d.  h.  mis-handJung) 
sei ,  ist  zu  fragen  —  denn  das  versteht  sich  als  analytisches  urteil 
Ton  selbst,  sondern  Tielmefar,  Yoa  welcher  grenze  an  wir  berechtigt 
sindy  «ae  illchtigung  als  'mishfadlung',  als  beaoaders  gesnadheito* 
gsftlnrlich,  als  hygieaisch  naerUnht  sa  baseiehaeal  ist  deaa  der 
sdbalataaby  die  sehnllnft,  daa  etabeasitsea  aioht  gesoadheitsgefthr* 
Heb?  aad  doch  siad  diese  dinge  pädagogisch  aatermeldlich.  ^ 
kuRy  aar  da,  wo  aach  bente  aocb  erasttidi  streit  bestebea  kaaa,  ist 
«ia  inroblam  votbaadea,  aad  dieses  problem,  wie  es  aiit  wortea  for« 
nraltet  aad  wie  die  discnsaioa  abor  dasselbe  mit  wortea  gelttbrt 
wird,  so  ist  es  Torwi^ead  aia  sprachliches,  d.  b.  seiae  nageUSstey 
forlbestebeade  Schwierigkeit  bernbt  grosseateils  anf  wortsMt. 
iheoretiacb  ISszt  sieb  ebea  aur  'mit  worten  streiten,  mit  wortea 
ein  ejstem  bereiten',   an  und  für  sich  ist  ja  keineswegs  ans* 
geanacbt,  dass  die  körperliche  sUohtignag  der  hamaaitit  wider- 
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spreche.  Schloiermach ers  oben  angeführter  gegengrund  ist 
doch  oflfenbar  sophistisch,  er  braucht  den  ausdruck  Sinnlichkeit  in 
einem  amphibolischen  sinne  und  macht  sich  einer  quaternio  termi- 
norum  schuldig:  'die  Strafandrohung  setzt  die  Sinnlichkeit  voraus/ 
das  ist  richtig,  'die  Sinnlichkeit  soll  durch  strafe  ^tln  ucben  werden' 
—  ist  auch  richtig,  aber  Sinnlichkeit  ist  hier  'mangel  an  sittlicher 
gesinnuDg',  dort  'natürliche  empfindung'.  man  kann  aber  sehr  wohl 
durch  fühlbare  einwirkung  auf  das  natürliche  empiinden  der  kcimL-n- 
den  Unsitte  entgegenwirken,  dieselbe  Wirkung  übt  z.  b.  jede  krank- 
heit,  jeder  schmerz,  den  wir  uns  nicht  unverschuldet  zugezogen 
hatten,  es  fragt  sich  nur,  ob  wir  den  a us druck  z.  b.  'prÜgelstrafe* 
anzuwenden  berechtigt  sind,  und  das  ist  insofern  uikrJings  zu 
leugnen,  als  prUgol  ein  mislicher,  entwürdigender  ausdruck  ist  und 
jede  miishaüdlung  ein  vergehen  gegen  den  individuellen  wen  der 
meubcblichen  person  sein  würde,  man  kann  inzwischen  auch  diese 
ausdrücke  'wert',  'person'  usw.  für  dehnbar  erklären,  auch  der  be- 
griff Persönlichkeit  ist  nicht  fiber  jede  vanabiUtSt  erhaben,  in  so 
licfatToUen  darstellongen  wie  Wieset  *die  macht  des  petsSnliohen*, 
1876,  wird  die  ezacte  begriffsau sgleichung  von  der  wärme  Indivi- 
dueller geflihlsregungen  beeinfloszt.  ee  fragt  sich  eben:  was  ist  dae 
persönliche  im  menschen?  sind  persönlichkeit  und  zucht,  sILcfatigung 
ausschlieszende  begriffe?  daseelbe  rationalistische  prindp,  weldies 
die  Philanthropen  und  Schleiermacher  gegen  die  sinnliche  sttditigung 
geltend  gemaäit  haben,  hat  neuestens  Albn  Bitsehl  Oberhaupt  gegen 
die  notwendigkeit  einer  religiösen  stthne,  gegen  die  idee  drä  zomea 
gottes  und  gegen  die  Vereinbarkeit  einer  götÜichen  strafgsrechtig- 
keit  mit  der  göttlichen  liebe  ins  feld  geführt,  aber  es  kann,  was  im 
himmlischen  sinne  liebe,  im  irdischen  sehr  wohl  strafe  sein;  denn 
Uebe  und  strafe  sind  Wörter,  mit  denen  wir  verschiedene  aspecte 
ein  und  desselben  gemütszustandes  beaeichnen.  ein  und  denselben 
Unglücksfall  z«  b.  kann  ein  christlich  frommer  dulder  erstens  als  nn* 
verschuldetes  unrecht  von  Seiten  seiner  mitmenschen ,  zweitens  ala 
gerechte  strafe  gottes  iUr  eigne,  vergangene  Sünden,  drittens  als  un- 
vermeidliches naturereignis,  viertens  als  Versuchung  zum  bösen, 
fünftens  als  mittel  zur  Charakterbildung,  sechstens  als  mitteilung 
der  erziehenden  vorsehungsliebe  gottes  ansehen,  ein  und  dieselbe 
ehe  kann  eis  im  liinimel  p-escblossenc  gottestbat  und  doch  als  sühno 
für  vergehungen  und  Versäumnisse  aui^t'schen  werden;  ein  und  die- 
selbe erquickung  durch  den  schlaf  kann  als  beginn  zu  neu  im  leiten 
und  als  yorbote  des  todes,  als  belohnung  und  als  strafe^  betrachtet 

*  Mainländer  'philos.  der  erlösung*  s.  906:  'der  schlaf,  v/cicher  eio 
drittel  der  lebenszeit  raubt'  'ist  das  leben  eine  fieude,  so  ist  sdbst- 
verstilndlich  der  st  hhit  l  iii  üliel.'  —  Im  allgemeinen  stellt  aber  Main- 
läuder  das  wache  iebcu  aiü  ao  bejammeruswert  hiu,  daaz  der  scliiai- 
.  sUBtand,  vom  nnm^  träumen  bis  mm  todessehlaf,  als  der  relativ 
seligste  zustand  erscheint,  allein  anch  solche  Wörter  wie  Seligkeit, 
raüben,  frende,  übel  nsw.  sind  wortbilder,  welche  mutatit  matandia 
überall  in  wecbaeinder  weise  angewendet  werden  könnexi. 


Digitized  by  Google 


IHe  eniehiiiigwtrafe  in  der  aobiile. 


137 


werden,  darin  liegt  gar  kein  widempmeb,  oder  dooh  nur  eo,  wie 
Bach  Babneen  der  widerepmeh  das  wesen  der  weit  flberhanpt  ist. 
ob  wir  etwas  ^strafe*  oder  sonst  wie  —  und  welcbe  bandlnng  wir 
die  n>este'  srt  der  Züchtigung  nennen,  das  ist  dnrcb  den  Sprach- 
gebrauch deijenigen  kreise,  unter  deren  einfiusz  wir  stoben,  nnd 
darch  das  gesamte  lebensideal,  dem  wir  haldigen,  bedingt;  nngo- 
xechnet  die  nnberoGbenbaren  individuellen  motive. 

Wann  wir  nonmehr  die  beste  art  der  Züchtigung  richtig 
bestimmen  wollen,  so  ist  vor  allen  dingen  klarheit  über  die  theo* 
retische  Schwierigkeit  und  aufdeckung  der  scheingründe  er* 
IMerUch.  tbatsächlich  nemlich  steht  heute  der  streit  auf  dem 
pnmkty  dasz  eine  mächtige  reaction  in  politischer  hinsieht  der 
wiederaufnähme  der  körperlichen  Züchtigung  das  wort  redet,  und 
das  wirkt  auf  die  pfklagog-ik  zurück,  wie  einst  Overberg  und  N'igels- 
hacb,  so  sind  auch  Lübker,  Curtmann,  selbst  Strebe!  für  eine  masz- 
Yolle  anwendung  dieser  Züchtigung.  Overberg  rechnet  die  rute  zu 
den  nützlichsten,  positiven  Strafmitteln,  dagegen  erklären  sich 
V.Eckstein,  Klett  und  viele  andere  mit  mehr  oder  weniger  ent- 
schiedenheit  dagegen,  und  gerade  im  interesse  der  besaerung 
der  Sitten  wird  von  nichtpädagogen  die  strengere  praxis 
bttürwortet.  z.  b.  0.  Mittelstadt  in  seinem  'beitrag  zur  kritik  des 
heutigen  Strafsystems*  (1879,  gegen  die  freibeitsstrafe)  sucht  zwar 
die  inhumanität  der  freibeit^strafen  zu  erweisen  und  für  eine  müg- 
liebste  abschaffung  derselben  zu  plaidieren ;  aber  er  behauptet  gerade 
deshalb,  da^z  die  gcgenbcwegung  gegen  den  inatlherzigcn  humanis- 
mus  der  letzten  Jahrzehnte  die  vviederemluhruüg  der  prügelstrafe 
fordere,  'an  sich',  »agt  er,  'ist  die  körperliche  Züchtigung  ein  ebenso 
vernünftiges;  gerechtes  strafftbel  wie  die  freibeitsberanbung.  es  ist 
eitel  heoebflla  nnd  nnverstand,  die  bereobtigung  der  kOrperstrafe 
absoloi  in  abrede  an  stellen  nnd  so  zu  ihnn,  als  entbielte  die  frei- 
beBtsatrafe  bloss  am  ihres  schOnen  abstraeten  namens  willen,  als  ent- 
bielte die  einpfercbung  in  engen  numif  gefltngnislnft,  geföngniskost» 
der  mienU  drückende  pb}  siscbe  swang  nichts  yon  körperlidber  pein. 
in  lablreichen  Allen  ist  lange  gefangenscliaft  eine  unendlich  qnSlen- 
dsre,  lerstOrendere  körperstrafe  als  irgend  eine  sndere  form  kOiper- 
lidier  stlchtignng.*  —  So  weit  MittelstSdt.  anf  nnsere  sohnl- 
TorhSltniase  angewendet  kSnnten  wir  diese  ürdheitsentsiehnng 
(haft)  nieht  etwa  blosz  mit  den  arreststunden  yergleichen  sondern 
mit  dem  druck  der  obligatorischen  scbolplage  an  sich  selbst,  wie 
manehem  schüler  bat  schon  der  zwang  der  pflichtstunden  die  parodie 
entpresst:  *der  übel  gröstes  ist  die  schale  P  die  schule  ist  eben  man- 
chem schüler  selbst  eine  art  strafe,  am  entschiedensten  unter  den 
Philosophen  hat  dies  E,  v.  Hartmann  hervorgehoben  in  mehreren 
artikeln  über  den  pessimismus  und  über  volkserziehung.  —  Sind 
doch  in  der  that  nicht  alle  anstalten ,  nicht  alle  lehrer  in  gleicher 
weise  anf  das  wohl  der  schüler  bedacht,  und  gerade  von  den  auf 
die  correcte  endehung  ihrer  kinder  sorgsamst  bedachten  eitern  aus 
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den  höheren  stlndeii  wird  henUotage,  wie  Terf,  ans  eigner  erfohrung 
als  SÄmilieber  lebrer  beridbitett  kami,  niebt  Bellen  der  dringend 
woneeh  afug^roehen,  kdiperUebe  iftehtigaiig  an  ihzen  kindem  ein» 
treten  m  lassen. 

Dareb  diese  gesamte  erwSgnng  sind  wir  nim  wieder  scbeinbar 
aus  der  sprachlichen  untersuchong  herausgetreten,  wir  bewegen  uns 
auf  dem  tbatsächlichen  gebiet  der  yerscfaiedenen  aetoellen,  concreton 
scbnlstrafen  und  strafen  überhaupt,  wir  yemehmen  fachkundige 
stimmen ,  weldie  auf  grund  constatierter  thatsaeben  nnd  thatsäch- 
lieber  gemeinswedm  die  Wiedereinführung  schon  ausser  curs  gesetzter 
straf  formen  beftrworten.  bevor  wir  aber  dieses  material  mit  dem 
oben  erörterten  spraebkritischen  Standpunkt  frei  combinieren,  mOssen 
wir  noch  einmal  eine  entgegengesetzte  stimme  hOren ,  welche  gewia 
ein  interessantes  thatsacbenmaterial  an  die  band  gibt. 

Viele  leute ,  schrieb  die  Vosflipcbe  7,tq-.  vom  9  december  1885, 
die  heutzutage  der  Wiedereinführung  der  prügelstrafe  zur  besserung 
der  Verbrecher  das  wort  reden,  lassen  die  erfahrung  auszer  acht, 
dasz  noch  bis  zu  anfang  der  öOer  jähre  in  Freuszen  die  prügelstrafe 
als  officielles  Strafmittel  bestand  und  dasz  sie  nichts  weniger  als 
eine  'besserung'  der  Verbrecher  gezeitigt  hat.  lehrreich  igt  in  dieser 
beziehung  die  lebensgeschichte  eines  70 jährigen  Verbrechers ,  wel- 
cher dieser  tage  vor  der  Strafkammer  in  Ljck  stand,  als  ganz  junger 
mensch  hatte  derselbe  im  jähre  1829  seine  verbrecberlaufbahn  be- 
gonnen, an  prügeln  hat  es  ihm  von  anfans,^  an  nicht  gefehlt,  denn  die 
zahl  der  knutenbiebe,  welche  er  in  Polen,  und  der  peitschenhiebe, 
welche  er  in  Preubzen  unter  dem  regime  der  alt^n  criminalordnung 
erhalten  bat,  beziffert  sich  nach  seinem  amtlichen  Sündenregister  auf 
circa  —  ftlnftausend.  trotzdem  ist  er  bis  in  sein  graueä  alter  hinein 
ein  gefährlicher  Verbrecher  geblieben,  30  jähre  hat  er  bereits  in 
EQchthiasem  sagebraebti  nnd  er  wird  dlem  anschein  nach  dort  auch 
sein  Tielgeprügeltes  leben  bescbliessen,  denn  er  wurde  dieser  tage 
aufs  nene  sn  16  jabren  snebtbans  wegen  pferdediebstabls  Tentrtmlt» 

Wir  können  nnnmebr,  naebdem  dnrdh  die  mscbiedenartigstmi 
empiriscben  erOrterongen  nnd  dialektiseben  gedankengttnge  der  boden 
gelockert  ist,  den  spraebkritiseben  und  den  empiriseben  standpoakt 
frei  combinieren«  wir  Tsrsndisn  dis  constatiemng  der  tbatsadien 
nnd  die  verschiedenen  modificationen  des  spraobgebraacbs  mit  wst* 
ander  in  einkkng  so  setaMn  nnd  bedienen  nns  dabei  möglichst  vor* 
nrteilsfreier  formein  im  etil  skeptischer  antisomien. 

rV".  Die  erkenntniatheoretische  seite  des  probiems. 

Die  frage  ist:  ist  die  strafe  mittels  körperlicher  scbllge  (prOgel* 
strafe)  pädagogisch  erlaubt? 

I.  Standpunkt  des  gesobmackes;  dogmatischer  Standpunkt. 
1)  nein !  prOgel  gebührt  kaum  dem  tisr;  selbst  pferde  dürfen  nioht 
geprügelt  werden,  wenn  sie  nicht  ihren  edlen  Charakter  verlierat 
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sollen,  körperliche  zurechtstuUung ,  aufmuntening,  Zurechtweisung 
ist  keine  prQgel.  2)  ja!  die  anwendung  dieser  strafe  ist  unter  um- 
ständen eine  recht  beilsame  rdckzagsbrflcke  in  die  bahn  der  sitt- 
lichen Pflichtwilligkeit. 

H.  Der  empiriaeli«  stMidpiuikt  (ttttidpirnktte  thatiaohen). 
1)  ja:  die  fltnib  hftt  stet«  beituiden;  ihn  nofewendigkeil  inxd  yim 
Yklen  •vtorittlsB  «vkaniit  und  oft  Int  ihre  a&weiiduDg  thateldi^ 
Beb  gebeuert  Soentee,  Seneoe,  Latheri  i&  aeoirar  teit  Nlgelsbeoliy 
HifetaletSdt,  Strebel  sind  lir  dieee  etnfe  eiogeMen.  edbet  Chmtns 
b«t  gelegenflieh  die  prOgelHnft  «msaweiideii  iikiit  umhin  gekemit 
(er.  Job.  2, 16.  Tgl.  Mavc.  11, 16.  Math.  21,  IS.  Lne.  19,  46).  er 
hst  *lmdistib]ioV  geisMlhiebe  angewendet,  nm  die  fehlenden  m 
fUehtigen.  2}  nein:  nicht  der  Imehetete,  eondem  der  geist  ent- 
«eMdet  die  dnristiiobe  enltnr  bat  das  masz  dieser  strafe  fortgeeetit 
verringert,  ihre  gettaag  mehr  und  mehr  eingeeehrlakt.  Fichte  und 
ßebleieraiedier,  welche  als  leuchtende  steme  am  movgenhinun^  der 
Bemeren  deutsch -netiottalen  cnltnrepocbe  glänzen,  sprechen  sich 
gegen  diese  strafe  aus.  anderssite  ist  auch  hier  als  beweis  für  die 
illgsnieine  mensehlicbe  anläge  zur  edlen  hnmanitit  an  das  beispiel 
dee  Znlukafiem  yor  bischof  Colenso  zu  erinnern,  wenn  nun  hin 
und  wieder  diese  strafform  genützt  zu  haben  scheint,  so  ist  der 
erfolg  nicht  wegen,  sondern  trotz  der  schlage  eingetreten,  und 
bOcbstens  ist  er  dem  in  der  prttgel  wenigstens  latenten  züohtignngs- 

moment  zu  verdanken. 

TTI,  Der  sprachkritischü  Standpunkt.  l)ja.  es  ist  zweck- 
miszig,  eben  dieses  notwendige  züchtigungsferment  unter  um- 
ßtSnden  sprachlich  so  scharf  zu  benennen,  dasz  der  zücbtling  auf  das 
tierähniiche,  untersittliche,  das  noch  in  ihm  ist,  aufmerksam  gemacht 
und  davor  gewarnt  werde,  d.  h.  der  begriff  der  körperlichen  strafe 
ist  unter  den  der  erziehung  zu  subsumieren,  und  zwar  warum 
ist  wiederum  dieser  zweck  seinerseits  erstrebenswert?  weil  wir  so 
wollen,  d.  h.  weil  die  möglichste  abstreifung  des  untermensch- 
lichen unserm  innersten  willensideal,  der  christlichen  humanität  ent- 
spricht! 2)  nein,  wenn  auch  der  letztgenannte  endzweck  zu  billigen 
ist,  so  ist  doch  weder  nachgewiesen,  dasz  die  hebung  des  humanen 
selbstbewustsems  durch  scharfe  ausdrücke  überhaupt  erzielt  wird, 
noch  i5t  nachgewiesen,  dasz  gerade  jene  scharfen  benennongen  zur 
Bcbärfung  des  gewissens  dienen,  der  begriff  der  prttgel,  schlftge 
n.  a.  ist  Tiehnehr  gerade  nmgeksiirl  deshalb  gttnzüok  toi  dem  der 
^strengen  ertiefanng'  lostol6sen,  temit  im  bewnatsein  dee  Zöglings 
du  meitscbüehe  Tom  nutennensehUdien  gesehieden  werde,  oad 
was  man  denn  noch  Innerlielb  der  wixldidi  amnweitdenden  tftoli- 
tigungsfonneii  als  prOgel  benennen  mag,  das  darf  b6ehatens  un  falle 
hestiafiselier  anwandlong,  nielit  als  eigenflidie  stnib,  sondem  als 
notwehr  tat  realen  anwendnng  kommen,  wo  aber  dennoch  der  ans* 
drnek  strafe  mmmeldlidi  ersoheint,  da  ist  eben  eine  entsprechende 
sosaeheidniig  des  bisher  noch  ttblieben  niebtpidagogisoben 
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elesnento  aas  der  Inneren  spracbfonn  dieses  wertes  anznbalnen  und, 
wo  schon  angebahnt,  sa  begttnstigen! 

An  dem  yorstehenden  dreidoppelten  adiema  haben  wir  ein  bei- 
spiel  fOr  die  anwendnng  der  spraefap^yohologiscb-skeptischen  methode 
flberhanpt.  auf  dieser  gnindlage  wird  nim  eine  i&r  nns  definitive 
lOsang  ermlS^efat  werdisn  dnrdi  freies  si^ttclpgxeifen  auf  das  nem- 
liehe  wiDensideal,  welehea  beide  parteien  des  spiadikritisehen  Stand- 
punktes anerkennen  wollten,  unsere  bisherige  kritische  analyse  hat 
nemlich  implicite  den  sweck  verfolgt ,  1)  negativ:  die  verurteile 
dialektisch  SU  beseitigen,  welche  sich  an  gewisse  Stichwörter,  be* 
griffe,  maximen  knttpfen;  2)  positiv:  in  den  hauptpnnkten  die 
metbode  anzubahnen,  wie  wir  unser  individuelles  humanittttsideal 
besttgUch  der  schulstrafe  psychologisch  rechtfertigen  können  gegen 
alle  einwürfe,  die  sich  entweder  auf  die  positiv  zu  recht  bestehende 
sitte  stutzen,  oder  einem  antiquierten  pädagogischen  ideal  entlehnt 
sind.  —  Um  nun  unser  ideal  —  nicht  abstract-theoretiscb ,  sondern 
durch  dialektisch-rhetorische  erläuterung'  seiner  innem  Übereinstim- 
mung und  zweckmöbzigkeit  —  fester  zu  lietrründen,  dazu  bedarf  es 
zunächst  einer  orientierenden  überi^icht  über  diejenigen  elemente  der 
schulstrafe,  über  welche  eine  memongsverschieUenhcit  wohl  kaum 
bestehen  wird. 

"Wir  haben  7.n  unterscheiden  die  wirkliche  strafpriixib  im  eia- 
zelnen  fall  und  die  theorie  von  der  birafpraxiä  im  allgemeinen, 
nur  die  letztere  kann  gegenständ  gemeinsamer  wissenschaft- 
licher crörteruDg  sein:  die  wirkliche  Strafpraxis  ist  zum  groszen 
teil  uns  vorgeschrieben  durch  das  Schulgesetz  und  staatsgesetz, 
der  reclitsstandpiinkt  ist  für  den  pädago!?en  doppelt  bindend,  der 
lelirer  dari'  bchon  deisLalb ,  abgesehen  von  süinen  staatsbürger- 
lichen pflichten,  nicht  in  conÜict  treten  mit  dem  recht,  weil  er  im 
Schüler  die  achtung  vor  dem  gesetz  zu  pflegen  und  dieselbe  vor 
allem  dnreh  das  eigne  beispiel  zn  stützen  und  zu  bekrftftigen  bat. 
höchstens  in  zeiten  der  nmwBlsnng  und  anarchie  kSnnte  dieser  sats 
eine  ansnahme  erleiden,  nnsere  prSliminarthese  lautet  deshalb:  kein« 
sdinlstrafe  darf  den  an  recht  bestehenden  Vorschriften  zuwiderlaoftn* 
hierbei  wird  indessen  von  der  pttdagogisehen  berechtigang 
an  sich,  d.  b.  von  der  zweckmSssigkeit  noch  gftnzlich  abgesehem 
der'lebrer  fongiert  einfiMh  als  ti^ter;  seine  selbstbestimmnng  ist 
lediglich  negativ,  nicht  in  coUision  zu  geraten,  die  gesetzlichen  vor- 
Schriften  sind  bekannt  der  schale  steht  von  staatswegen  die  be- 
fngnis  zu,  in  manigfachster  weise  zu  strafen;  nur  darf  keine  mis» 
handlnng  stattfinden;  insonderheit  dürfen  keine  edleren  teüe  verletzt 
werden,  verhängnng  von  körperlicher  Züchtigung  ist  nur  im  not- 
falle,  nach  rücksprache  mit  dem  anstaltsdirector  und  in  dessen  gegen* 
wart  vorzunehmen,  womöglich  im  einverstftndnis  mit  den  übrigen 
classenlehreni.  carcerstrafe  darf  ebenfalls  nur  mit  bewilligung  dea 
leiters  der  anstalt  verhängt  werden,  das  maximalmasz  der  arreat- 
stunden  kann  jede  anstalt  auf  eigne  band  festsetzen;  bei  bemeasung 
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geringerer  strafen  stellt  dem  Ordinarius  das  recht  zu,  den  classen- 
lebrem  gemeinsame  luaxis  vorzuschlagon.  und  eb  ist  pflicht, 
möglichst  diesen  Vorschlägen  zn  folgen,  in  manchen  an-talten  ist 
auch  das  masz  nnd  die  Verwendungsart  der  geringeren  strafen  durch 
conferenzbeschlusz  reguliert.  — ■  Alle  derartige  einschränkungen,  so- 
weit sie  schon  bestehen,  sind  eben  zu  befolgen,  die  frage  der 
zweckmäszigkeit  kann  wolil  vorn  einzelnen  erwogen  werden,  berech- 
tigt aber  auch  bei  uegdtivem  ergebnis  nicliL  zur  gesetzeiQbertre- 
tung.  denn  der  richter  hat  nach  dem  gesetz  zu  richten,  und  die 
Bohole  ist  gerade  in  dieser  beziehung  doppelt  verpflichtet,  das  gesetz 
sa  ergftnzen,  der  lehrer  doppelt  yerpflichtet,  ala  riobter  m  fungieren, 
•ofeni  das  jugendlielie  alter  den  sdifller  dem  am  d«r  Jastis 
eBisieht.  eriminalietiBch  ist  nemlich  ein  knabe  vor  dem  2w51fte& 
jähre  nieht  strafbar;  es  kann  hOchstenB  seitens  der  Tonnnndschalls- 
bebOrde  eine  verwammig  an  die  eltem  ergehen ,  die  ihn  im  notfelle 
einer  besserongssnstalt  an  flberweisen  haben,  aneh  vom  swölftsn 
bis  aclitsehnten  jähre  wird  auf  gesetdiohe  strafbarkmt  nnr  unter  an- 
aabme  von  mfldemngegrQndea  erkannt*  mifllicb  ist  die  ataatlidie 
leebenscbaltsfordemng  kindem  nnd  minorennen  jtlnglingen  gegen- 
über sehen  deshalb,  weil  das  staatsgesets  ein  doppeltes  reohtsgebiet 
kennt:  privatrecht  und  strafreoht.  piivatrechtlich,  z.  b.  bei  ans  nn* 
Vorsichtigkeit  vollzogener  beschädigung  fremden  eigentnms,  mnss 
die  jnstis  doch  in  den  meisten  föllen  sieh  an  die  eitern  oder  den  Vor- 
mund wenden,  ohne  aber  dieselben  zur  rechenschaft  ziehen  su  dflr- 
im.  ein  erwachsener  kann  wegen  privater  beschädigung  ausge- 
pfSndet  werden,  einem  kinde  gegenüber  ist  privatrechtlioh  der 
Staat  oft  machtlos,  dennoch  wird  niemand  in  zweifei  ziehen,  dasz 
einem  jüngeren  oder  kinde  für  die  beschädigung  rüge  zu  erteilen 
und  genngthiinnrf  abzufordern  sei,  damit  in  demselben  nicht  das  ge- 
fübl  einer  falschen  recbtssicherheit  aufkomme,  diese  rüge  bat  (auszer 
der  farailie)  die  schule  zu  leisten,  in  dem  jugendlichen  alter  tritt 
nntbat  und  missethat^  causa  und  crimen,  privatrecht  und  strafrecht, 
noch  nicht  schnrf  auseinander,  rllge  imd  strafe  ist  hier  noch  (m- 
gesondert ,  in  nahezu  embryonischer  einbcit.  deshalb  mus?  hier  die 
rügende  autorität  auch  zugleich  die  strafende  sein,  die  emwirkung 
auf  die  jugend  überläazt  das  gesetz  so  lange  wie  möglich  der  schule, 
also  der  lehrer  ist  in  dieser  beziehung  richter,  sowohl  civilrichter 
Wie  strafricbter,  nnd  hat  sich  demgemäsz,  so  gut  wie  jener  an  das 
gesetz  —  hier  das  Schulgesetz  —  zu  binden,  aber  diese  schranke 
der  Strafpraxis  lUszt,  weil  sie  für  den  pädagogen  blosz  negative  con- 
ditio sine  qua  non  ist,  die  eigentliclie  er  z ie  blich e  v  ir  t u  o  b  i  t ä  t 
noch  gar  nicht  zur  geltuug  kommen,  d.  h.  die  Strafpraxis  im  speciellen 
fall  empfängt  bis  hierher  noch  keine  bereicherung  durch  die  allge- 
meine theorie.  nnd  doch  musz  sie  es.  denn  1)  das  positive  gesetz 
ist  bei  den  einzelnen  anstalten  verschieden;  ein  zeichen,  dasz  das 
positive  recht  anch  hier  keine  objectiv  allgemeingültige  an 
mh  seiende  Wahrheit  hat,  sondern  es  ist  ein  hemmtasten  nach  dem 
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ftweokmSszigen  ttnfm&lim,  und  jod«  Bcbnle  wird  m  dieser  b^k* 
siehnng  den  Stempel  des  gebtes  derjenigen  tragen ,  welehe  lei  es 
Uon  farmeU  sei  es  sugleich  in  walirbeit  die  sobiüe  kiten.  der  ei»* 
seine  nnterl^er  wire  dabei  nor  arm,  organ,  und  im  ongflnstigeran 
ftUe  werkseng»  handlanger,  seherge,  bfltkel  des  dirigenten.  aber 
3)  gleiohwohl  lassen  jene  speeiellen  stiafbeetimmungen  doehin  vielen 
hauptpunkten  dem  einzelnen  freiehand.  ob  ein  gut  yersagt  oder 
ein  ftbel  zugefügt  werden  soll,  ob  mit  geberden,  Worten  oder  ksMU 
Inng  gestraft  werden,  ob  die  actuelle  strafe  unter  vier  äugen  oder 
vor  der  dasse  stattfinden  soll,  darüber  wird  in  der  regel  der  einzelne 
lehrer  entscheiden  mttssen,  dann  kommt »  dasz  die  Wirksamkeit  der 
stmfe  meistenteils  von  der  spontanen  unmittelbarkeit  des  strafenden 
aotee  abhttngt%  und  bei  frischem  handeln  richten  wir  uns  selten  nach. 
zeflezionsmSszigen  maximen,  sondern  wir  bandeln  aus  dorn  total- 
bewustsein  heraus,  welches  als  niederschlag  der  geöamten  bisherigen 
erfahrungen  mehr  oder  weniger  individuell  bestimmt  ist.  endlich 
aber  ist  auch  die  aiisiibung  der  gesetzlich  vorgeschriebenen  straffonn 
insofern  schon  individuell  bedingt,  als  der  wortAUsdruclc,  in  den  das 
geietz  gefaszt  ist,  bildhaft  und  infolge  dessen  lückenhaft  bleibt, 
und  damit  sind  wir  bei  der  eigentlichen  Schwierigkeit  angelangt, 
da  ist  z.  b.  die  rede  von  gtübzeion  oder  geringeren  vergehen:  grodz 
und  gering  ist  ein  sprachiicheö  büd.  was  ist  grosz?  was  ist  gering? 
wo  die  grenze  liegt,  das  läszt  sich  gar  nicht  m  der  weise  durch  worta 
festsetzen,  dasz  nicht  die  freiere  auffassung  durch  die  lücken,  welche 
der  buchstabe  des  gesetzes  läszt,  hindurchzuschlüpfen  vermöchte,  da 
ist  die  rede  von  beHchämenden  und  beschimpfenden  straienj  die  letz- 
teren sollen  sei  es  vermieden  wurden  {im  unterncht) ,  sei  es  erlaubt 
sein  aiö  öpeciüsche  erziebungsstrafen.  da  ist  die  rede  von  mishand- 
lung,  prügelstr&fe,  aber  dieser  begriff  ist  dehnbar,  ioh  miahandle» 
wenn  ich  a)  edlere  teile  verletae;  welehes  sind  die  edlena  teile? 
—  b)  wenn  i«h  das  gotteasbenbild  im  meosehen  antaste  — :  aber 
wer  weiss,  ob  ninbt  eine  tttebtige  manischeile,  snr  zechten  seit  am 
edelsten  tml  des  kSipen  s^plioiert,  bewirken  wird,  dass  eben  di^ 
dnroh  an  derselben  stelle  das  gotteeebenbüd  nnn  getade  erst  snr 
vollkommeneren  enthttUnng  gelangt?  ausserdem  spart  man  an 


'  verf.  hat  einmal  an  einer  höhern  lehraoBtalt  iu  Berlin  die  körper- 
liche züchti^^uug  vor  der  claase  angewendet,  und  awar  auf  fiiMdier  thai 
und  in  richtiger  erwartung  DachtrSglicher  indemnitilt.  Vater  den  bei> 
spielen,  welche  die  schüler  der  oberseita  in  einer  hünslichen  arbeit  üb.  r 
die  Präpositionen  zu  bringt-n  hatten,  befanden  sich  folgende  prubchea 
(xQ  'statt',  Hroiz%  'während'):  statt  fieisziger  zu  werden,  werde  ich 
mieb  nieht  «attrengen;  obwohl  feil  von  dem  fohrer  armahnt  worden  bin, 
so  werde  ich  mich  trotzdem  oioht  bessoni.  während  die  lehrer  unter- 
richten, plaudere  ich.  —  Übrigens  war  dieser  knabo  mehr  nachlässig  ala 
faul,  mehr  dummdreist  aU  frech,  ja  äogar  gutmütig  und  kindlich;  iu- 
dessen  war  grund  zu  der  annähme,  daas  ihm  zu  hause  der  rficken  ge- 
stärkt wurde  und  daaa  aolbet  obigem  TOigehon  die  hXotlicko  anffegimg 
nicht  gefehlt  hatte. 
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seit,  die  klapsstrafe  bedarf  wenig  vorbereituüg,  nie  unterbricht  den 
nskenricht  xiicht;  und  es  ist  schwieriger,  dabei  fehlgriffe  zu  tbun; 
iuHii($glich ,  rieh  dabei  sq  venpreohen  oder  zu  stocken ,  wie  dies  bei 
rOgender  rede  so  kksht  lütkomaL  werte  rind  eben  dehnbar,  deut- 
bar« mieveistiBdlieb;  die  stratoda  bandbewegung  entbiüt  unmis- 
Tenttndliehe  ^jmbolik.  die  waUl  der  werte  irt  ma  aeaebwieriger» 
je  vageeimiiter  aie  erfUgea  anas;  um  die  draatiaobe  form,  in 
velebar  die  lymboliBche  afiebtignng  appliciert  wwdan  aoU,  wird 
»iamaiid  TerkgeB  aein.  man  konnte  statt  dieser  aweiteilung  auch 
einedreitrilimgTQraeblagen.  Kaliaeb  und  Saobse  ontersoMden: 
ainnlkdie,  simdieb-moraUaebe,  moialisebe  atrafen.  1)  daa  bind  wird 
geaflchtigt ;  2)  der  knabe  (das  mfldeben)  wird  besebimt;  S)  der  jttag« 
ÜBg  (die  jim^^fran)  wird  aaxeditgewiesen. 

iteen  wir  zusammen:  1)  das  positive  Bchulrecht  ist  nicht 
immer  an  sich  gerecht,  sondern  oft  zafj&llig,  willkürliob,  individiieU 
beatimmt  2)  es  ist  nicht  einmal  scharf  fixierbar,  aondem  not- 
wendig lückenhaft;  Tor  allem  in  demjenigen  punkten,  welche  auf 
dem  Standpunkt  unseres  Zeitalters  wiaaenaohaftlich  -  pädagogisch 
ftb^haapt  noch  zweifelhaft  sein  kOnnen ,  sind  die  officiellen  sohnl* 
normen  durchaus  sprachlich  bedingt,  insofern  der  interpre- 
tation  fUbig  und  stetig  neuer  formulierung  bedürftig:  und  deshalb 
darf  jeder  einzelne  lehrer,  je  nach  seiner  Stellung,  3)  neben  seiner 
thätigkeit  als  strafender  rieht  er  auch  betrachtet  werden  und 
sich  selbst  betrachten  als  gesetzgebe  r;  und  alle  lebrer  sind  la 
diesem  sinne  autonome,  productiv-schaffende,  gleichberechtigte  mit- 
glieder  jener  freien  republik,  wie  sie  jede  echte  schule  darstellen 
soll,  nur  als  solche  können  wir  den  Standpunkt  einer  allgemeinen 
theorie  verwerten  für  die  individuelle  praxis.  andernfalls  würde  hier 
das  wort  Mephistos  gelten;  'es  erben  sich  gesetz  und  recht  wie  eine 
alte  krankheit  fort,  vom  rechte ,  das  mit  uns  geboren  ist,  7on  dem 
ist  leider  nie  die  rede.'  diese  idee,  dasz  jeder  lehrer  zugleich  gesetz- 
geber  sein  darf,  wollen  wir  als  zweite  präiiiiiinarthese  bezeichnen. 

Wir  können  nunmehr  auf  grund  dieser  Voraussetzungen  einige 
gesetzesparagraphen  des  'absüluten  gesetzes^'  in  bezug  auf  die  schul- 
strafe in  form  von  thesen  (V  und  VI)  zum  verschlag  bringen,  nach- 
d^  wir  dorch  unser  dialektisches  tumier  den  boden  d&o  bestehen- 
den gesetzes  gesttnbert  und  gelockert  haben,  um  ihn  nun  gleichsam 
Ten  neoem  za  bepflanzen,  gleichviel  ob  die  ernte  der  vorjährigen  bis 
aob  kom  gkicfaen  wird  oder  nicht  denn  auch  hier  gilt  daa  wort: 
*waa  dn  ererbt  von  deinen  Titem  baat»  erwirb  ee,  om  ea  sa  be- 
aitun'  —  nnd  jenes  andeve:  *dea  geeetiea  atrenge  fesael  bindet  nur 
den  aUavenainn,  der  es  TencbmSht;  mit  dea  menschen  widerstand 
Ycndiwindet  auch  des  gottea  majeatftt,'  auch  in  besag  auf  daa 
legale  eniehnogssystem  wird  nns  die  anilfordening  nahe  gelegt: 
'nehmt  die  gottheit  anf  in  euren  willen I'  daa  schul ge  setz  soll  ent- 
teelti  daa  pflichtgebot  aoU  ana  nnserm  autonomen  wiUen  mit 
Tollem  bewoateein  entbunden  werden* 
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So  allein  wird  die  theorie  nicht  mehr  als  kalter  despot,  als 
ehernes  decret  über  uns  stehen,  sondern  sie  wird  geeinigt  werden 
mit  der  individuellen  jiraxis.  wenn  wir  dann  mit  dem  bevvustsein 
blrafen,  zugleich  gua.etzgcber  sein  zu  dürfen,  so  hat  die  strafe  auch 
psychologiocli  eine  andere  Wirkung,  es  mag  änszerlich  dieselbe 
strafe  verhängt  werden,  hier  von  einem  bloszen  schalrichter,  dort 
Ton  einem  gesetzgeberisch -prodncti Ten  admlmaiuif  so  wird  doch 
nnr  im  letztem  fidle  der  iiidi?idaelle  etra&et  zugleich  ansdmck  eines 
principieUen  h«ndelii8  aacb  bewosten  maximeii  sein;  wShraid,  wo 
der  lebrer  als  bloss  richterlicher  beamter  bandelt,  praxis  und  theorie 
ansemaaderfallen.  die  scbttler  merken  es  sehr  gut,  ob  ich  aas 
ttberzeagnng  strafe,  d,  b,  ob  eine  specielle  straQoraxls  zugleich  aos- 
dnick  einer  allgemeinea  von  mir  selbst  frei  anerkannten  theorie 
ist.  nnr  wenn  der  schfiler  diesen  persönlichen  hinteignmd  durch- 
spürt,  macht  die  strafe  einen  sareicbenden  moxalisoben  emdntck  anf 
ibni  sonst  Iftsst  sie  ihn  gleicbgttltig,  Ja  sie  spornt  vielleicht  seine 
nngesetzlicben  neignagen. 

Anderseits  ist  aber  gerade  diese  und  nur  diese  mit  der  theorie 
geeinigte  strafpraxis  wissenschaftlich  darstellbar  nnd  psycho* 
logisch  zn  rechtfertigen«  und  so  kommen  wir  zu  dem  paradozon: 
je  vollkommener  die  Strafpraxis  sein  will,  desto  mel^  muss  sie 

1)  wissenschaftlich  darstellbar  sein;  aber  desto  mehr  musz  sie  auch 

2)  individualisiert  sein,  nun  ist  aber  gerade  das  individuelle 
nicht  wissenschaftlich  darstellbar:  dieser  Widerspruch  löst  sich 
durch  die  Unterscheidung  innerhalb  des  doppelbegriffs  des  indiri- 
duellen.  nicht  darstellbar  ist:  die  manigfalti^gkeit  der  möglichen 
fälle  und  bedingungen,  unter  weichen  iler  einzelne  zu  handeln 
hat,  noch  «ivich  die  eigentüinlichkeit  der  verschiedenen  erziehungs- 
maximen,  nach  weichen  in  einem  und  demselben  fall  diese  päda- 
gogische individiialitKt  so,  jene  anders  handein  durfte,  dort  scheitert 
an  der  individuellen  mauiglaltigkeit  der  schülerchnraktere,  hier  nn 
der  individuellen  Verschiedenheit  der  erziehercharaktere  die  pnki-e 
definierbarkeit  der  aufgäbe,  insofern  ist  die  individuelle  straipraxis 
nicht  in  die  Schablone  einer  allgemeingültigen  theorie  zu  zwängen; 
jeder  versuch  dazu  würde  /  u  pädaofOfji scher  casuistik  führen,  dagegen 
ist  eine  ausgesprochene  iudivniuelie  Stellungnahme  zum  menschiieits- 
ideal  diu  vorbedinguni^  ^^owolil  iür  Lchtc  pädagogische  praxin  ah-,  auch 
für  wissenschaftliche  conception  dec»  pädagogiach  richtigen,  denn  auf 
dem  gebiet  der  geistes Wissenschaften  ist  der  individuelle  wille  ein 
notwendiges  agens  der  erkenntnis.  in  bezug  auf  diese  letztere  be- 
hauptung  verweise  ieh  im  allgemeinen  anf  meinen  ob«i  dtierten 
Tortrag  ttber  die  bedeutnng  der  spräche  ittr  das  wissensohaltliehe 
erkennen  (1886),  absehn.  ni. 

Suchen  wir  sunftchst  das  gesamtbild  unserer  theoretischea  er* 
ffrterungen  in  einigen  praktischen  bauptpunkten  su  ergänzen,  um 
das  ezgebnis  sodann  zu  definitiven  thesen  krjstallisieren  su  lassen. 
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y«  Die  praktische  seite  des  probleme. 

1.  Der  wesentliche  zweck  der  schulstrafe  ist  in  allen  fällen,  wo 
Übeibaupl  von  päda^ojrik  die  rede  sein  kann,  die  erziehung  und 
b  e  s  er  u  n  rr.  «Jarum  giil  von  jeder  ^.tral'e  dai  wort ;  strafe  so,  daaz  der 
;ipfüi  neben  dur  rote  liegt.  Goethe:  'strafen  heiäzt  dem  kinde  wohl- 
tbüD,  damit  der  mann  es  uns  danke.'  Sobald  nun  aber  die  Sicher- 
heit der  anstalt  oder  die  diseiplin  der  claeae  auf  dem  spiele  steht 
imd  hiernach  eine  sachtmassregel  gewShlt  wird,  bei  welcher  die 
besaertmg  des  emsehien  ab  nebensaehe  behandelt  werden  mnsi,  so 
kann  iasofeni  höchstens  Ton  einer  selbstbestrafang  des  lehren  |  im 
übrigen  nur  tob  sicherheitamaemgeln  resp.  abschredknng  oder  not* 
wdir  die  rede  sein;  nicht  eigentUoh  von  strafe.  aUerdings  liegt  im 
bigriff  der  strafe  nach  etjmologie  und  sprachgebraach  auch  eine  be- 
siehong  auf  die  idee  der  gereehtigkeit  im  absoluten  sinne  der  mora- 
lischen Symmetrie,  die  hierher  gehörigen  einzelbegrifife  der  Torgel- 
tnngy  genugthuung,  sühne  sind  dem  strafbi^griff  immanent;  sie 
brauchen  aber  pädagogisch,  bei  der  oonereten  handbabung  der 
fttrale,  nicht  extra  hervorgehoben  zu  werden,  weil  bchon  der  positive 
Unterricht  zur  genüge  an  diese  ideen  erinnert  und  ihre  bedeutung 
einschärft ,  z.  b.  der  geschichtsunterricht,  der  reügionsonterricht,  ja 
indixeet  jede  disciplin^  z.  b.  —  in  bezug  auf  die  Symmetrie  —  sogar 
der  seichenunterricht.  aufgäbe  der  strafe  ist  es  schwerlich,  speciell 
den  sinn  für  gereehtigkeit  und  Symmetrie  im  schüler  zu  wecken; 
sonst  wäre  ja  die  strafe  ein  normales,  nicht  ein  blosz  auszerordent- 
liches  bildungsmittel.  man  kann  doch  nicht  die  straie^  wie  Palmer 
will,  als  wesentliches  hüfsmittel  betrachten,  uni  die  idee  der  gött- 
lichen autorität  und  weltregierung  zu  veranschaulichen  und  zu  be- 
festigen, gerade  die  begabtesten  schüler,  welche  im  stände  sind  dem 
emeber  hinter  di«  coulisbeu  zu  schauen,  wurden  dann  leicht  zu  der 
Vorstellung  von  der  culpa  felix  gelangen:  'lasset  uns  böses  thun, 
damit  gutes  herauskumrue' ,  wogegen  bekanntlich  Paulus  Böm.  3 
protestiert,  anderseits  aber  ist  der  aus  druck  strafe,  eben  weil  er 
auf  dem  ernsten  und  strengen  Charakter  der  be/ ilfrlicben  erziehlichen 
maszregeln  biiideutet,  an  Sprachgebrauch  der  schulpra:sij^  durchaus 
ueiüubehalten.  der  begriff  strafe  ist  pädagogisch  anwendbar,  isubald 
ein  verfahren  eintreten  musz,  durch  welches  der  sittlich  lässige  oder 
säumige  schüler  in  einer  onangenehm  empfindlichen  weise  auf  den 
weg  der  pflicht  znrückgelenkt  werden  soll« 

2.  Ln  bezug  auf  die  praxis  des  strafens  ist  ztt  unterscheiden 
festsetsung  nnd  ansttbung  der  strafen,  die  feetsetznng  soll 
nidit  erst  doroh  den  einseifall  Teranlasst  werden  sondern  für  die 
denkbaren  fiflle  vorher  erwogen  sein ,  a)  damit  der  lehrer  nicht  in 
fiagxanti  überrascht  werde,  sodass  Iftngere  ttberlegong  die  Wirksam- 
keit der  strafe  vennindem  wttrde;  b)  damit  gegen  alle  schuldigen 
nd  sn  allen  Zeiten  des  schn^ahrs  oder,  iaUs,  bei  nenen  anstalten, 
Büt  ersiehnngsmaszregeln  vorerst  experimentiert  werden  mnss, 
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mindübtuns  zu  allen  Zeiten  des  Halbjahrs  möglichst  homogen, 
gleichmäszig  und  gerecht,  d.  h.  symmetrisch  verfahren  werde,  ebenso 
soll  zwischen  vollzogenem  unrecht  und  reagierender  strafe  von  vom- 
herein  möglichste  gleicliartigkeit  oder  angemessenheit  festgesetzt 
werden.  —  Die  ausübnng  der  strafe  im  rnnsehieii  soll  swar  seharf 
und  bestimmt,  scimel!  nnd  sieber,  aber  mSgHdist  milde  ToBiogea 
werden,  d.  b.  so  wenig  gewaltsam  wie  die  sebulgesetse  es  irgend  ge- 
statten nnd  wie  die  gegonwlrtige  bvmanitStsstnfe  es  fevderk.  die 
debnbarkeit  der  in  worte  gefbssten  strafbeetimmnngen  bat  aber  ancb 
eine  kebrseite.  soweit  die  elastische  natnr  des  wortiantee  der  tefaii]* 
gesetze  nnd  des  spracbgebrauebs  der  g^genwtrtigen  bnmanitftlsBra 
es  znläszt,  bat  der  lebrar  das  nakt,  seine  individaeUe  anffaaanng 
wie  ttberbanpt  znm  bebnf  der  speoialisiening  und  indiiriduelleB  «n- 
passnng  der  «nselnen  strafeote,  so  auch  eventudl  su  gonsten  einer 
Verschärfung  der  strafprazis  geltend  zu  machen,  in  bezog  auf 
die  fordemng  gerechter  ausübung  der  strafe  ist  noeb  fo^gnides 
geltend  zu  machen,  je  Slter  die  z5glinge,  desto  weniger  ist  zu  be* 
fürchten  ^  dasz  bei  individueller  behandlung  der  gereäitigkeitssinn 
leide,  während  die  kleinen  leichter  an  ausnahimefällen  anstoss 
nehmen  und  mehr  uniform  behandelt  sein  wollen,  überall  aber  sind 
neben  dem  alter  und  dem  classenrang  der  gesundbeitssustafid  nnd 
die  verhfiltnissc  des  clternhanses  zu  berücksichtigen. 

3.  Wer  nicht  im  stände  ist,  ohne  strafen  seine  schQler  i'ur  Weis- 
heit imd  tilgend  zn  führen,  soll  anerkennen,  dasz  die  erziehenden 
factoren  die  hauptschuid  daran  tragen  nnd  dasz  er  selbst  eine  mit- 
öchuld  trügt,  denn  der  satz:  der  erzieher  —  ist  für  die  bildung 
seines  Zöglings  verantwortlich  —  gilt  noch  mehr  von  der  morali- 
schen als  von  der  intellectuellen  bildung.  zu  dieser  letzteren 
gehört  positive  anläge,  die  individuell  sehr  verschieden  und  oft  be- 
grenzt ist;  die  sittliche  anläge  dagegen  soll  bei  allen  als  unbegrenzt 
vorausgesetzt  werden,  ihre  nichtentfaltun[,^  oder  Verkümmerung  be- 
ruht lediglich  auf  dem  Versäumnis  von  weiten  der  erziehenden  fac- 
toren. vom  sittlichen  Standpunkt  aus  musz  man  nach  der  meta- 
physisch immerhin  problematischen  und  religiOs  sogar  bedenklichen 
Voraussetzung  bandeln ,  als  ob  jeder  mensch  in  bezug  auf  das  reobt- 
bandelnkOnnen  von  natnr  gut  sei  der  glaube  an  diese  güte  ist  ttbei^ 
baupt  sittliche  p flicht  und  musz  die  vomebmste  mazime  des 
echten  pädagogen  bilden,  dieser  glaube  widerspricht  der  raligUleon 
lebensanscbauung  des  Christentums  keineswegs,  obwohl  die  anf- 
lOsung  des  scheinbaren  Widerspruchs  ein  schwieriges  capitel  der 
dogmatik  bildet,  auf  sittlichem  gebiet  ist  dieser  glaube  an  die  Ter - 
meidlicbkeit  des  bOsen  d.  b.  an  die  Willensfreiheit  so  £wt 
begründet y  dass  er  durch  nichts  widerlegt  werden  kann,  auch  nicht 
durch  Kants  lehre  vom  radicalen  btfsen  oder  durch  St.  Aiignstins 
lehre  von  der  erbsünde.  in  dogmatischer  form  wflrde  dieser  grund- 
satz  lauten:  das  kind  nis  kind  ist  dem  erzieher  etwas  gOttlicbes ,  ein 
g()ttUcbe8  gnadengesohenk,  nicht  blosz  eine  yon  gott  gegebene  auf- 
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gäbe  für  die  erwachsenen,  sondern  die  bpeci£sche  blatte  des  gottes- 
reicbs  und  nach  Christus  insofam  der  maszstab  des  echt  mensch- 
lichen, ihrer  luL  das  himmelreich ,  »ie  sind  die  geistlich  armen,  die 
reines  herzens  gott  schauenden,  wenn  ihr  nicht  werdet  wie  die  kin- 
der,  so  werdet  ihr  nicht  ins  himmelrLich  kommen,  vor  ihnen,  vor 
dem  was  unter  un^  ist  ,  sollen  wir  nach  Goethes  Wilhelm  Meister 
nahcza  die  höchöte  ehrfurcht  haben,  und  schon  Juvenai  behauptet, 
maxima  debetur  puero  revOrentia.  wenn  man  dagegen  versucht,  die 
nAtQrlicbe  gOte  2U  leugnen,  so  reichen  dazu  empiriscbe  gründe  nie- 
nute  flflHi,  mSi  4i»  eoMtilkraig  dwrUmtBBcben,  s.  b.«weifeUo86  ver^ 
«rbaBg  TtMi  «Iterlieheft  gebredNA,  AmliMlier  stawiiiis  mw,  immer 
mit  gemAokt  Uratdwi  iatttL  doreh  andere  tfaatoicfaea»  wonadi  gott 
nek  *M»  den  Melmm  kinder  erweckt'  d.  h.  dnzch  thatsaohen,  aoe 
doiefi  hflTYorgebt,  Kie  herKeh  luter  goter  pttdegogiadier  kHin^g 
•ein  kM  Bohleoliter  eltem  gnt  geworden  ist.  wenn  Kant  eagt  *die 
geedüelite  der  «uttiir  ftngt  mit  dem  gnten  eui  denn  sie  ist  gottas 
wetfks  <Be  gesekiekte  der  Mkeit  ftngt  mit^em  bOsen  an,  denn  sie 
ist  mensekenwerk',  so  kann  gegenfiber  dieser  interpietation  von 
Qen.  1— einerseits  auf  den  wahren  sinn  der  erzählung  verwiesen 
werden  y  wonach  das  wahrhaft  'natürliche*  eben  das  *gute',  der  be- 
griff der  natnr  ftberkanpt  selbst  amphiboliack  ist;  anderseits  auf  Kants 
berflhmtes  wort  vom  katsgorisehen  imperativ:  'du  kannst,  denn  du 
sollst!'  also  es  kann  immer  entgegnet  werden:  i>ei  riohtiger 
individueller  pSdagogik  würde  auch  das  ganz  ki*amm  angelegte 
holz  —  um  uns  des  Sokratischen  bildes  zu  bedienen  —  kot'  dvip- 
TCiorv  gerade  gewachsen  sein,  hieraus  ist  also  wiederum  ersichtlich, 
das«  die  empirische  thatsachenconstatierung  nie  ausreicht, 
einen  theoretischen  satz  zu  widcrk'gen;  so  auch  hier,  selbst  wenn 
man  noch  so  viele  empirische  beweise  für  die  natürliche  Schlechtig- 
keit des  kindes  anführen  wollte,  die  begriffe  richtig  und  unrichtig, 
schlecht  und  gut  würden  eben  je  nach  dem  Sprachgebrauch,  unter 
dessen  eintlusz  man  steht  ,  dem  begri£P  der  erziehbarkeit  resp.  un- 
verbesserlichkeit angejuib^t  werden  köuuen.  als  erziehbar  würde 
man  diejenigen  charakterzüge  bezeichnen,  welche  durch  indivi- 
duelle pödagugik  erreicht  werden  können ;  als  eventuell  unerziehbar 
und  unverbesserlich  diejenigen,  welche  sei  to  weil  sie  an  ^ich 
undurchschaubar,  sei  es  weil  sie  für  den  butrefienden  |)Udugogen 
unberechenbar  sind ,  püdagogiijch  niclit  vai  errciihfü  bind.  c-ö 
kommt  also  auch  auf  die  güte  und  tüchügkeit  deo  erziehers  an, 
wenn  die  erziehbarkeit  des  Zöglings  in  frage  steht,  so  zeigt  sieh 
auch  hier  an  letzter  nnd  höchster  stelle  die  theoretische  unanflSsbar- 
teit  der  doppelten  skeptischen  swickmahle  swiseben  den  drei  faO' 
imm:  den  ralen  tfaatnkchen,  dem  spraefagebraiieh  nnd  dem  indivi- 
daelkm  gescbmaek.  bebanpte  ich:  *bei  richtiger  pädagogik  würde 
jedes  fcind  gut  geraten',  so  kann  man  diese  anwendnng  des  wertes 
*gatr  und  'richtig'  doreh  den  hinweis  anf  viele  thatsttohliche  bei- 
•piele  von  nnverbesserlicfakeit  als  irrtttmlich  abweisen,  entkräfte 
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ich  diesen  empirisclien  gegenbeweis  dorch  die  betonung  der  sprach* 
lldi  soUtttigeii  modification,  dara  nur  bei  indiTidnell  gehand* 
habter  pftdagogik  ein  ricbiigea  enieben  mOglich  und  dass  bei  an- 
wendnng  dieser  möglichen  riehtigen  eniehnng  nur  g  u  te  flüchte  su 
erwarten  seien^  so  kann  der  gegner  erwidern,  dass,  da  doch  die  ersie- 
henden &etoren  selber  niemals  weder  irrtnmsfrete,  aUwissendOi  noch 
YoUkommene  und  sttndloee  wesen  sindy  gerade  die  indiTiduelle  pida- 
gogik  Im  grossen  und  gansen  am  meisten  der  gefshr  aassetsen  wird» 
fehlgriffe  SU  thnui  sodasz  nur  auf  kosten  vieler  geschSdigten  wemg« 
einseinen  erspriessliehe  fruchte  in  den  schoosz  geworfen  würden  — 
dass  somit  bei  der  massenpädsgogik  die  individuelle  behandlung  im 
gansen  genommen  ni c  h  t  die  'richtige'  sei*  dann  wird  sich  die  frage 
80  Stellen,  ob  im  sinne  Lessings  gedacht,  um  der  grossen  gefidir 
fflr  die  gesamtheit  willen  lieber  versiebtet  werden  mOge  auf  aus- 
gezeichnete, gröszere  erfolge  im  einzelnen  —  oder  ob,  mit 
Schiller  zu  reden,  um  der  sicheren  'gröszeren  zwecke'  im  einzelnen 
willen  die  Übernahme  eines  immerhin  vorhandenen,  aber  unbestimmt 
groszen  risicos  im  gnnzcn  anempfohlen  werden  solle,  diese  alter- 
native auf  die  körperliche  Züchtigung  augewendet,  würde  zu  dem 
dilemma  führen:  wer  sich  die  tähigkeit  mdividueller  pädagogik  zu- 
trauen darf,  dem  wird  in  demselben  Verhältnis  auch  das  rucht,  hand- 
greiflichere Züchtigungen  ausnahmsweise  anzuwenden,  zustehen,  wer 
hinwiedeiuMi  keiu  geschick  zeigt,  in  der  Individualisierung  der 
massenpädagogik  es  jemals  zur  Virtuosität  zu  bringen,  der  wird  die 
strengeren  zuchtmaszregeln  erst  recht  nicht  entbehren  küunen.  uin 
und  dieselbe  sinnlich  wabrneiiiubare  maszregel  würde  aber  im 
erstereo  falle  al^  .s  p  e  c  i  f  i  s  c  h  e  ,  normale  radicalkur,  im  zvseiren 
als  u  u  V  er  inci  dii  (j  Ii  e  b  übel  be/eiclmet  werden  müssen,  die  ein- 
heitliche kategorische  benennuug  dieser  zuchtmaszregel  ist  somit 
ebenso  unvollziehbar  wie  eine  empirische  katalogisierung  der 
indiTidoalisierenden  nnd  der  uniformierenden  erdehefpezBOnlich- 
heiten«  hier  wird  kein  empiriachee  thataacfaenmateiial,  kein  in  worte 
gefaaater  theoretischer  grnndeate  anareidien,  um  eine  gewiiaenhafto 
entscheidnng  au  enndglichen  oder  kflnetlich  an  erswingcn:  es  wird 
vielmehr  lediglich  ab  geBchmftokssache  beseichnet  werden 
mfleeen,  ob  man  der  mehr  uniformierenden  oder  der  mehr  individnali* 
sierenden  pttdagogik  huldigen  wolle,  ob  man  dieaen  oder  jmen 
pftdagogen,  diese  oder  jene  maasregel  als  geschickt  oder  nngescblekti 
weise  oder  verfehlt  charakterisieren  wolle,  aber  auch  diese  persSnliehe 
spitze  des  pftdagoglsehen  gesehmacks  kann  nicht  das  letzte  wort  b^ 
halten,  da  doch  das  sodale  interesse  in  der  pädagogik  ein  mOgUohat 
einheitlicheB  vorgehen  fordert  und  eine  möglichst  mit  gründen 
operierende  yeretftndignng  wünschenswert  macht,  bei  nAherer  be- 
grttndnng  seiner  meinung  wird  dann  jeder  wiederum  teils  auf  die 
in  werte  gefoszten  stieb-  und  schlagw()rter  derjenigen  kreise,  nnter 
deren  einflusz  er  steht,  teils  aber  auf  solche  tbatsachen,  welche 
auf  ihn  besonderen  eindruck  gemacht  haben^  zurückgreifen,  und  ao 
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scblie^zt  sich  der  circnlus  vitioaus  der  doppelten  zwickmiihle  in  sich 
zusammen,  um  stets  von  neuem  bei  jedem  Verständigungsversuch 
ein  analoges  ergebnis  theoretischer  nnanflöslichkcit  zu  zeitigen,  des- 
halb bleibt  als  letztes  und  ausschlaggebendes  moment  diejenige  ge- 
meinsame basis  der  streitenden  übrig,  welche  das  gemeinsame 
praktische  wollen  deri^elbüH  darbtullt.  es  ist  daa  pursönlich  gewollte 
und  zugleich  den  willen  der  gesamtheit  darstellende  mensch heits- 
ideal  historischer  Wertung  —  fttr  uns  die  humanitftt  der  christlichen 
eUnk  in  d«r  besonderen  proteetaa tischen  ausprägung,  etwa  so  wie 
diesolbo  dnrdi  Xant|  Fidite,  SGUmeniiaeher  nnd  Herbait  in  moderne 
form  gegossen  and  fttr  die  pSdagogik  neo  inangariert  worden  ist. 
der  anaehlnss  an  einen  gesamtwillen,  an  einen  sofaon  organisierten 
anschairangskreia  ist  höchstens  für  ein  pttdagogisches  oiginal,  fttr 
den  eminent  selbstKndigen  geist  —  und  atuä  fttr  ihn  nicht  TGUig 
—  entbehrlich. 

Kehren  wir  nnn  scUieszlich  zn  unserer  lotsten  prindpienfrage 
sorflek,  ob  das  kind  als  von  natnr  fttr  alles  gute  empfing- 
lieb  zn  betrachten  sei,  so  ist  es,  auf  grand  jener  zusammen« 
fassenden  erkenntnistbeoretisohen  erörterung,  sache  des  wil- 
len ob  wir  glauben  wollen,  dasz  bei  individueller  pSdagogik  alles 
errncäit  werden  kann,  d.  h.  dasz  der  beilige  geist  der  christlich- 
dTÜlsierten  menschheit  aus  jedem  kinde  ein  göttUehes  konstwerk 
•efaa£fen  kann  —  oder  ob  wir  glauben  wollen,  dasz  manche 
menschen  zu  taugenichtsen  nnd  bösewichtern  prädestiniert  sind« 
der  gebildete  wille  des  culturträgers  entscheidet  darüber,  ob  wir 
mit  den  strengen  prädestinatianern  und  nianicbJiern  in  physischer 
betrachtungsweise  j  e  n  e  s ,  oder  ob  wir  in  ethischer  betrachtungs- 
weise  mit  dem  heiiand  der  Christenheit  und  mit  Roup^enu  dieses 
glauben  wollen,  der  pädagoge  musz  sieb  aut  den  ethischen  Stand- 
punkt steilen  wollen:  was  sein  soll,  das  kann  sein,  allerdings 
beruht  im  ^ande  genommen  auch  hier  die  difiFerenz  des  ethisch-  und 
physisch-guten  d.  h.  der  begritT  des  guten  und  schlechten,  tugend- 
h;itten  und  un tugendhaften  menschen  im  unterschiede  vom  päda- 
gogisch tauglichen  und  untauglichen  im  wesentlichen  auf  der  spräche, 
au!  der  mischung  der  anschauuDgbbilder  in  der  ausdrucks weise,  so- 
mit handelt  es  sich  schlieszlich  darum,  ob  wir  die  spräche  so  ge- 
brauchen wollen,  dasz  jene  pädagogische  grundmuxime,  der  glaube 
an  die  unbegrenzte  empfLLnglichktiit  das  kindes,  praktisch  recht  be- 
halten würde,  und  nunmehr  dürfen  wir  füglich  für  uns  das  recht 
als  ein  theoretisch  begrtlndetes  in  anspmoh  nehmen,  zu  der  entschei- 
denden erkUrung  foitmschreiten. 

Wir  wollen  die  spräche  in  diesem  sinne  ge  brauchen I 
dieser  sats  ist  swar  der  form  nach  «n  synthetisehes  orteU  a  priori 
•watL  aingolirer  art,  aber  er  ist  anf  gmnd  nnserer  gesamten  miter- 
saAnng  keineswegs  ohne  wissenschaftlichen  wert 
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VI.  Das  positive  ergebuis. 

Zusammenfassende  tbesen  Uber  die  scbnlstrafe,  als  anwendung 
dos  ergebnisses  der  theoretischen  Untersuchung  Uber  die  pttdegO- 
giäche  praxis  auf  die  praktische  pädagoglk. 

A)  YoraussetzungeD. 

L  Dia baobttohtung aUer  zu  recht  bestehenden  vorscbrif* 
ten  ttb«r  das  straf veHahraift  in  der  sobnle  ist  fOr  den  pBdagogeii 
scbotn  deshalb  pflioht,  woil  er  die  achtung  vor  dem  gesetz,  welche  er 
den  scblUeni  einsQpflanzen  haAi  duroh  oig&oa  bei  spiel  bethfttigeA 
soll,  und  weil  er  wuMordro  der,  dem  arm  deraitifttlipben  Justiz  noch 
l^^t  vollständig  zugänglidw  jng«iid  gegwiAber  M^bÄ  das.  «at 
des  richters  zu  Üben  hat. 

II.  Das  positive  schulrecht  ist  weder  durchweg  einheitlich  noch 
durch  pädagogische  confereuzbeschlüsse  so  scharf  formulierbar  und 
specialisierbar ,  dasz  nicht  jedem  lehrer  ein  weites  feld  zur  betbäti- 
gung  seiner  individuellen  auffassung  über  zweck  und  an- 
wendung der  strafe  oüen  stünde ,  d.  h.  jeder  lehrer  8oU  sich  iA  ge- 
wissem sinne  als  gesetzgeber  betrachten* 

B)  Theorie  der  schulstrafe. 

1)  Der  begriff  der  strafe  ist  im  i>{)racbgebi'aucb  der  Schul- 
praxis beizubehalten!  weil  dieae  terminologie  dem  emAt  dis  «v^ 
SiÄungszwecks  ans^emessen  ist. 

2)  Mit  'strafe'  woUen  wir  im  schulpädagogischen  sinne  das- 
jenige verfahren  bezeichnen,  durch  welches  der  sittlich  liissige  oder 
fehlende  scbuler  absichtlich  in  einer  ihm  unangenehm  emphndlichen 
weise  auf  den  weg  der  pflicht  zurückgeleitet  wird. 

3)  Zweck  dieser  strafe  ist  die  besserung  des  schalet s  und  zwar: 
a)  indem  durch  die  strafe  die  einsieht  geweckt  wird  in  die  Ver- 
werflichkeit und  verderbiicbkeit  des  unerlaubten  und  in  die  bohero 
autorität  des  guten  gegenüber  dem  bü»enj  b)  indem  durch  die  cou- 
crete  erfahrung  von  der  Wirksamkeit  des  Sittengesetzes  die  vorsätse 
zur  beiamiig  nahegelegt  und  erleiditert  werden  und  so  der  wan* 
kend  gewordene  wille  gekräftigt  wM. 

4)  Wo  mit  avwondung  einer  vaMmMmgd  MigUob  äam 
würde  der  schnle  geeidiert  oder  di«  disoiplin  der  olass« 
QaterstatKt  werden  soll,  da  darf  von  straft  im  einae  der  «halatrafii 
eigentlkli  nicht  die  rede  eeia,  eondexn  es  finden  die  begrilfe  der 
Bchreoknng)  eiehernng  oder  notwebr  anwendnng,  weil  in 
»oldien  ftllen  das  bewnatsän  Torwalten  mw,  dess  die  saehlage 
eine  yOllig  abnorme  sei»  d.  lu  dass  an  dem  aanix8eheid«nd«ii 
bösen  nicht  in  erster  reibe  der  rnnselne  ecbtütr,  weleben  die  masa* 

regel  trifft,  die  schuld  trfigt. 

6)  Die  begriffe  Vergeltung^  genngthuung,  sühne ,  in  d^en  die 
Idee  der  gereobtigkeit  zum  ansdmck  kommt,  sind  dem  atraf« 
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begriffe  ünnumeEt  und  bedürfen  emer  beeonderen  betonang  innere 
halb  der  etraffesiaettaiig  nicbt^  weil  seboii  der  didaktisohe 
QBterrioht  darauf  hinwirkt,  den  sinn  fiür  gerechtigkeii  im  acbfller 
in  wecken,  und  die  formelle  (ricbterliohe)  ansllbang  der 
gerechtigkeit  auf  j  e  d  e  m  gebiet  dar  erziebung  z.  b.  in  der  erieilung 
der  lobe  und  der  TerieUnng  der  prftmien  ohnehin  sur  geltnng 
komnien  wird. 

6)  Über  die  eventnelle  festsetaung  dea  atrafmaszes  soll  der 
lehrer  möglichst  vor  irgend  welcher  Veranlassung  zum atraf voUange 
d.  h.  beim  beginn  des  Schuljahres  mit  sich  selbst  im  reinen  sein, 
damit  im  concreten  falle  schnelles  und  sicheres  auftreten, 

gleichartigk  eit  der  behan  d  Itttt  f^,  angemessenbeit  <le;^  straf- 
maszes  an  das  unrecht  uDd  homogeuuitiit  der  strafart  mit  demsellien 
statt  finde  I  also  damit  die  Normale  gerechtigkeit  nicht  verletzt 
werde. 

7)  Die  ausübung  der  strafe  soll  bestimmt,  schnell  und  sicher, 
aber  müglichst  milde  sein,  d.  b.  so  wenig  gewaltsam  wie  die  Schul- 
gesetze eä  gestatten  und  wie  die  gegenwärtige  hu^anitätsßtufe  es 
fordert. 

8)  Das  Strafverfahren  im  einzelnen  falle  ist  dem  alter,  dem 
gesnndheitszustande ,  dem  bildungsgrade  und  der  zeitweiligen  ge- 
mütsentwicklung  des  schülers  anzupa^i.sen  f  rücksichtuahmc  z.  b.  auf 
die  pubertiitsjahre).  jü  älter  die  scbüler  und  je  höher  die  classe, 
Qtüto  mehi  äoll  auszerdem  auf  die  individuellen  unterschiede  der 
anlagen  und  des  Charakters  rücksicht  genommen  werden,  denn 
nicht  uniformierung  sondern  individnaliaiemng  ist,  im  nnterachiede 
TOB  der  militlrladien  meht,  zweck  der  scbide. 

9)  Daa  ideal,  dem  jeder  plldagog  nachmatEeben  bat,  iat  eine 
derartige  Ofganiaatoriaebe  leitong  der  daase  nnd  didaktiaofae  an- 
regnng  der  acbfller,  daaz,  wenigatena  annSbenid,  jede  atrafe  entbehr* 
fidi  weide*  ' 

10}  Die  objeotiTe  erreicbbarkeit  dieaea  zielea  anznerkemLen  iat 
eine  pidagogiaebe  pfliebt  nnd  die  kehraeite  der  ebenfalla  unerläsz> 
Heben  mudme,  daaz  der  erzieber  aich  ftlr  die  moraliache  büdnng 
aeines  zöglinga  yerantworÜich  wissen  soll. 

11)  Die  vorauaaetziing  alles  pädagogisch-correcten  atrafens  ist 
der  glaube  an  die  besserangsfUbigkeit  des  strafwürdigen  und  an  die 
▼ermeidliebkeit  des  bösen  überhaupt;  somit  der  glaube  an  die  vor- 
wiegende moralische  gttte  des  kindes  und  die  anerkennung 
des  Satzes,  daaa  dnrcb  richtige  individuelle  pädagogik  daa 
ideal  völliger  Suspension  der  'strafe*  erreichbar  sein  wUrde. 

12)  Da  jedoch  'richtige  individuelle  pädagogik'  nicbt  jeder- 
manns Sache  ist,  so  wird  die  relative  zulSssigkeit  der  liandgreif- 
licheren  Züchtigungen  in  dem  sinne  begrenzt  werden  müssen,  dasz, 
je  mehr  jemand  sich  eine  correcte  bandhabung  der  individuellen 
pädagogik  zutrauen  darf,  um  so  mehr  auch  einerseits  das  moralische 
zecht  zu  körperlichen  züichtigangen  ihm  freigegeben,  anderseits  aber 
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gmde  an  seine  emehungsmethode  die  erwartnng  geknüpft  werden 
soll,  dasz  die  von  ibm  au ^gu übten  körperlichen  znreehtweieungen 
weniger  als  bei  andern  den  Charakter  einer  antastnng  der  menseben- 
würde  des  Zöglings  tragen  werden  d.  h.  dass  dieselben  kaom  nodi 
als  'körperstrafen  oharacterisiert,  geschweige  mit  dem  namen  'mis» 
handlnngen'  benannt  werden  dflrfen. 

BBRLnr.  Oborg  Bühsb. 


(9-) 

DIE  AUFGABE  DES  GESCHICHTSUxN  iilEßiCHTS 

AM  GYMNASIUM, 
(fortaetzuag.) 

Dieses  umfassende  ergebnis  wird  sich  einstellen,  \vcim  der  lehrer 
selbst  —  dies  ist  gerade  hier  von  entscheidLiider  Wichtigkeit  —  sich 
hineinversetzt  in  den  kindlichen  geist  und  seine  auffassnngskraft 
und  ?einen  Standpunkt  sich  vergpo^enwärtigt  und  in  solcher  Stim- 
mung ruhig  und  einfach  die  erzählung  ausspinnt,  immer  nur  ein 
mäsziges  pensum  darf  er  wählen,  dies  uiusz  er  möglichst  zu  einem 
zusammenhängenden  und  in  sich  abgeschlossenen  ganzen  gestalten, 
um  dann  in  derselben  stunde  noch  einmal  kurz  die  hauptmomente 
durch  die  schtiler  selbst  heraubheben  zu  lassen  und  ihnen  dadurch 
das  festhalten  des  mitgeteilten  zu  erleichtern,  ist  die  möglich- 
keit  vorhanden,  zum  Schlüsse  die  ^^^anzu  irzahlun-,'  noch  einmal 
vorlesen  zu  lassen,  so  ist  alles  geschehen,  was  zur  dauernden  siche- 
rung  des  mitgeteilten  im  gedächtnisse  möglich  war.  in  der  nächsten 
Stande  dann  tragen  die  schttler  in  ihrer  weise  die  aufgäbe  wieder 
Tor,  und  der  lehrer  kann  sich  auch  sonst  von  der  art  ihrer  anffiu- 
sung  in  kenntnis  setien  nnd  etwaige  ihfingel  und  Schiefheiten  be» 
richtigen  nnd  ergSnzen.  betonen  wir  schliesslich  die  notwendigkeit. 
die  dem  kindliehen  obre  so  schwer  fassbaren  eigennamen  noc£  viel 
mehr  sa  beschrSnken ,  als  dies  in  den  weit  yerbreiteten  dentsohen 
lesebttchem  von  Hopf  nnd  Panlsieck  geschehen  ist,  so  würde  ein 
überblick  ttber  das  gesamte  gebiet  folgende- erzBhlnngen  sn  ""^f^wiww 
haben : 

Mit  fibergehnng  der  complicierten  und  an  eigennamen  über, 
reichen  Argonauten  sage,  die  wenig  erhebende  momente  und  auch 
keinen  einfloss  auf  das  griechische  geistesl*  ben  gehabt  hat,  in  ab* 
weichong  also  von  Hopf  und  Paulsiecks  lesebuoh  1)  des  Herakles 
thaten  und  leiden,  jedoch  viel  kttrser  als  sie  in  jenem  lesebudie  dar- 
gestellt sind,  die  kenntnis  dieses  typns  griechischen  wesena  in 
Selbstvertrauen,  kühnem  wagnis,  ausdauer  und  genusz  des  mhmea 
führt  die  junge  fassungskraft  sofort  ein  in  den  kreis  der  heroen- 
weit und  in  ihre  auf  das  heil  der  völker  gerichtete  Wirksamkeit. 
2)  die  hauptmomente  des  trojanischen  krieges  geknüpft  an  die  ge- 


Digitized  by  Google 


Die  aufgäbe  des  geAcbichUunterrichU  am  gymnauum.  153 


stalten  des  Achill,  Aiax,  Hektor,  Odysseus,  Aeneas,  zeigen  wie  sich 
der  tapfere  sinn  je  nach  dem  werte  der  güter,  fllr  die  er  kämpft,  die 
▼erdiente  anerkennung  erwirbt.  3)  dargestellt  an  der  vita  des  Lykurg 
die  spartanische  erziehung  in  ihren  anforderungen  an  die  Vaterlands- 
liebe und  an  die  beberschung  der  selbstsucbt.  4)  noch  mehr  tritt  in 
dem  milden  wesen  Soions  die  beschränkung  auf  das  persönliche  her- 
vor, weil  die  groszartige  athenische  Verfassung  noch  kein  verstände 
nis  findm  kann  und  dagegen  gerade  die  anschauungen  des  mannes 
selbsi  über  leben  und  wirken  unserer  anffassang  so  sehr  ent- 
wptmSm»  besonders  herrorznheben  Ist  sein  dialog  mit  OrOsns,  seine 
Toxeobriften  fttr  Uoternng  der  sittiicbkeit,  die  eraiebnng  za  eobter 
bomanitSt,  einpr&gen  der  ebrlbrebt  vor  dem  alter*  6)  wie  diese 
beiden  Teifassongsstaaten  nun  so  Terscbiedenartig  und  docb  im  ein- 
klange  mit  ibrem  wesen  ibre  kraft  naob  aussen  betbitigen  snm  heile 
des  gesamten  Taterlandes,  das  leigen  dann  Leonidas  und  Tbemisto- 
Ues.  6)  der  jammer  des  inneren  awistes  findet  dann  den  einsigen 
lichtpimkt  in  dem  entsagangSToUen,  seine  ganse  kraft  dem  Täter« 
lande  weihenden  Perikles,  dessen  gebietende  Stellung  nach  ihren  Ur- 
sachen, soweit  sie  in  ihm  selbst  liegen,  knn  dargestellt  werden  kann, 
um  dagegen  scharf  den  nndank  des  volkes  gegen  sein  ende  bin  her- 
Tortreten  zu  lassen,  der  geniale  Alkibiades,  der  rOoksichtslose  Kleon 
nnd  der  unbestimmt  verschwommene  Nikiaa  bieten  wohl  keinen  stoff 
für  unsere  twecke,  wohl  aber  ist  7)  Sokratee  zu  schildern  nach  den 
Seiten  seiner  Wirksamkeit,  die  seine  Vaterlandsliebe,  Selbstlosigkeit 
nnd  seinen  idealen  sinn  hervortreten  lassen,  wird  auf  dicso  seitcn 
seines  wescn^  die  darstcllung  beschränkt,  so  glauben  wir  auch  der 
geringen  Fassungskraft  des  sextaners  ^chon  eine  ahnung  von  der  eigen- 
tümlichen hedeutung  des  groszen  Atheners  beibringen  zu  können, 
dessen  betrachtung  wir  auch  auf  dickem  stand]) unkte  nicht  gern  ent- 
behren mt'cbten,  tritt  doch  hier  m  einem  pla^liachen  bilde  der  ganze 
reichtum  des  altertuma  an  edlen  anschainingen  scharf  hervor  nnd 
wird  so  durch  einftlhrung  sittlicher  grundsätze  und  moralischer 
grösze  der  kreis  der  Vorstellungen  verdeutlicht  und  noch  mehr  in 
seiner  Wirksamkeit  gestärkt,  der  durch  Herakles  nnd  der  trojanischen 
beiden  thaten  und  Schicksale  bereits  ins  leben  gerufen  war.  8)  mit 
übergeliung  des  listigen  Lysander  und  des  diplomatisch  kleinlichen 
Agcsüauä  wendet  sich  dann  die  darstellung  gleich  zu  Epaminondas, 
dem  allein  es  gelang  durch  bethKtignng  der  edelsten  Griechentugen- 
den sein  yaterland  an  die  spitze  der  nation  empor  zn  Itthren  und  der 
asine  geeimmng  im  beldentode  bewflhren  durite«  9)  während  des 
Demoetbenes  persönli^keit  nnd  tbfitigkeit  zn  eomplieiert  ist  und  der 
«dass  m  seinem  opfertode  wohl  kaum  sohon  verstlndnis  findet, 
•ehUesst  die  darstellung  des  Oriecbentums  ab  in  der  Schilderung 
Alexanders,  der  slle  grossen  und  Uebenswflrdigen  Seiten  desselben 
aoeh  einmal  in  kraftvoller  darstellung  beiaushebt.  —  Dieser  stoff 
nOdite  sieb  wobl  im  Sommerhalbjahr  bewältigen  und  zum  verständ- 
nie  bringen  lassen. 
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Bei  im  Bömani,  die  wegen  der  grnfbaren  siele»  welohe  sie  Ter- 
folgen,  fiberkaopt  wuem  ventladiiiBae  besser  sngSnglioh  sind  ala 
die  derorientalisehea  pbaatastik  sidli  mebr  nibernden  und  vielfacb  da- 
Ton  beeittflttssten  Gnedm,  findet  sieb  wobl  eine  grOszere  menge  ver- 
wertbaren Stoffes  und  eise  Boeb  klarer  ausgestattete  pflege  der  Vater- 
landsliebe und  bürgertugend.  anderseits  sind  wegen  ihrea  mangels 
an  poetiscber  kralt  und  dank  der  ttbarall  dorebsobaiiienden  absicbt- 
licbkeit  die  sagen  der  Börner  nur  scbwer  zu  yerwerten;  stebt  docb 
bier  immer  dio  anfordemng  an  das  gedficbtnis  im  Vordergründe  and 
läszt  der  ganio  kalt  varstftndige  prosaische  ton  die  Wirksamkeit  der 
pbantasie  nnr  selten  zu  recht  freudiger  betbätigung  kommen. 

So  möchte  l)von  Romuluskaum  mehr  als  seinejngendgescbicbte 
zu  gebrauchen  sein,  während  2)  der  kämpf  der  Horatier  und  beine 
folgen  die  teilnähme  des  knaben  schon  mehr  in  anspruch  nimmt« 
dann  aber  folgen  3)  die  drei  Vertreter  der  Vaterlandsliebe  in  Codes, 
Scaevola  und,  wenn  auch  später  angesetzt,  in  M.  Curtius.  daran 
schlieszt  sich  4)  die  verberlichung  der  k  in  des  Ii  ehe  in  Coriolan  und 
als  ergänzuDg  dazu  die  feier  der  iiömertugenden  ö)  in  Camillus  und 
6)  in  Manlius  Torquatus.  auf  diese  Schilderung  des  alten  Rom  folgt 
dann  7)  die  entwicklung  der  beziehungen  zum  Griechentum  seit  Pjr- 
rhus  und  den  männem,  die  ihm  Rom  gegenüberstellt.  8)  die  auszer- 
römische  weit  musz  sich  dann  mit  ihrem  bauptrepräsen tauten  Han- 
liibal  abüiiden  hi.-^sen,  deabUD  persönlich  interediiercnde  erleljnisse 
und  thaten  tretliiclie  Verwertung  finden  können,  während  sieb  ihm 
gegenüber  9)  der  ältere  Scipio  scharf  abhebt,  aus  der  spätem  zeit 
bis  Caesar  möcbte  dann  wobl  nur  noch  die  glaasseit  10)  des  Marias 
geeignet  sein,  nuaal  die  Germanaa  nmd  JngorUia  irsffliolie  ansstat- 
tnng  de«  bildes  gewihren.  1 1)  Caesar,  gleich  Alexander  seiaerseita 
eine  die  besten  emingenscbaften  seiner  natk»  snaammeafaaseado 
pers0nliofakeit,  seUieszt  12)  mit  seinem  aatipedea  dem  idealen  und 
selbstlosen,  aber  in  vorarteileii  befangenen  Bmtaa  den  gaasea  eon^ 
plex  trefflieb  ab.  —  Disae  ansflihrliohe  darohnahme  des  stoflEas  habe 
ich  Ittr  erforderlich  gehalten,  weil  er  bei  der  evat  kOmUidhen  einfUi- 
raag  dieses  unteniäits  »oob  vielfiMb  im  nnklaren  steht  und  daher 
eine  allseitige  bespreehnag  vor  allem  gerade  in  unserer  überbOrdnaga- 
sttebtigen  zeit  verlangt. 

Die  darstellung  der  dentschen  sagen  nnd  geschiebten  in  qointa 
ist  speoiell  erforderlich  wegen  der  oft  auf  höheren  stafen  wahr- 
genommenen Unkenntnis  in  dieeem  reieben  besitztum  unseres  Volkse 
nnd  dient  wesentlich  dem  antriebe  an  fortschreitender  besob&ftigaBg 
mit  diesem  ideenkreise.  sie  beginnt  wobl  am  besten  mit  heraus- 
bebung  von  scenen  aus  den  Sagenkreisen  1)  des  Nibelungenliedes 
und  2^  der  Gudrun,  denn  die  nordische  götterlehre  musz  wohl  bei 
ihrer  gering(!n  Ausgestaltung  nach  dem  persönlichen  hin  und  bei  den 
über  des  knaben  fassungskraft  hinausgehenden  bezUgen  eine  teihmg 
in  der  weise  erfahren,  das?,  die  leichtem  partien  in  III^  bei  einfüb- 
rung  in  die  gescbicbte  des  mitteialters  ihre  stelle  finden  und  die  tief- 


Digitized  by  Google 


Die  waS^ßh^  dM  gtMliiclitNiiileincliti  am  gjniiiMiiiBi.  155 


tumgem  alkigoiiiNi  4«r  prima  vorbebalton  UMbea«  die  daui  zam 
«Müius  nooh  ebmal  dae  gawie  mmmmfaeM  k w*  d)  dann 
ktentan  eieh  naeh  schilderiuig  Ajnnm  und  leiner  thatuniL  imd  leiden 
iNpeitabeeonders  scharf  hervortretende  zQgeansd^rvAlw^Andenu^y 
4)  Alarich,  6)  Attila,  6)  Thaodarich,  ferner  ^fpen  der  mittelalter- 
lichen bttser  anscblienwi  nnd  damit  das  aasunenamaster  reichlichen 
Stoff  zur  Terarbeiliuig  gewonnen  hab«p»,  wenn  vorgeführt  werden 
1)  Karl  der  grosze,  8)  Otto  der  grosze,  9)  Heinrieh  IV,  nicht  bloea 
CanoBsal  10)  Friedrich  I,  11)  Conradin,  12)  Rudolf  von  Habsburg, 
13)  Maximilian,  im  eingange  der  nenzeit  stehen  dann  bezeichnend 
die  beiden  beerftihrer  auf  dem  wege  nach  erkenntnis:  14)  Columbos 
und  15)  Luther,  danii  folgen  16)  Gustav  Adolf  und  17)  der  grosze 
knrfürst,  dem  sich  hauptmomente  aus  der  preuszischön  königs-  und 
kamp%escbichte  mit  18)  Fiiedrich  II,  19)  BVifcdrich  Wilhelm  III 
und  20)  Wilhelm  I  bis  zur  gegenwart  anschlie^zen.  wenn  nur  die 
besonders  bezeichnenden  thaten  und  ereignisse  herausgegriffen  und 
die  einzeibeiteü  nicht  betoDt  werden,  liesze  sich  dieser  gesamte  stoff 
wohl  bewältigen  und  gewännen  wir  dadurch  den  vorteil,  das z  jetzt 
schon  ein  wenn  auch  noch  so  allgemein  gehullener  Überblick  über 
das  ganze  gebiet  dem  kuaben  möglich  ist  und  die  oft  noch  craa^e 
Unkenntnis  so  allgemein  bekannter  gegenstände  beseitigt  wird. 

Einen  etwaigen  einwand,  der  sich  auf  alter  und  fassungskraft 
der  betretenden  Bcbiller  stützt,  macht  unerheblich  die  thatsache, 
dasz  die  Volksschule  das  Verständnis  und  die  erlernung  der  vater- 
UUidischen  geschichte  dem  gleichen  alter  bereits  zuinntet.  gesichert 
aber  k wi  dtooar  ganze  erfolg  nnr  werden ,  &Ue  swet  bialwr  noch 
wanig  beaebtala  badingangen  ilica  «rfUlung  finden,  dann 

1)  sbIUw«  wir  ▼<m  der  baatimmnag  befrei  werden«  waleba  djwee 
erilblnngen  nnr  anf  aina  allwöebenftUcba  efcnnda  scharf  beaebrSnkt 
wiesen  will,  wenn  nemlieh  schon  in  keinem  iMh  anf  keiner  elassen^ 
atida  aln  nntainsbi  nnlnan  bringen  kann,  der  anf  eina,  YielfiKb  so- 
gar aaf  V4  staadai^  ba^cbri^kt  den  eohttler  allwOabaatKeh  nur  ^ 
wul  basafaiWgt,  wie  biar  nnr  wenig  im  gsist  baftan  bleibt  nnd  £üla 
etwas  galeisiat  werden  soll,  die  jedesmalige  repetiüon  an  hohe  an* 
Ibrdeimngen  an  die  Tovbereitong  anf  die  lebrstnnde  steUt,  so  ist  bei 
dieser  b^ohrftnknng  gar  in  den  nntevan  classen  aputdieaem  ao  spora- 
dia«li  anwhainandwi  gegenstände  nur  recht  wenig  ananf^ngen^  gnbt 
aa  doetb,  wenn  er  offin  sein  will«  dem  labrer  salbit  so,  dasa  ar  bei 
asmr  vielseitigea^  beschftftigong  sich  nur  schwer  erinnert,  was  er 
tem  eigenUieb.  vor  acht  tagen  behandelt  habe,  er  musz  in  jeder 
atnnde  wieder  eine  umfassende  anstrengung  machen,  damit  er  nur 
den  vor  acht  tagen  abgebrochenen  Zusammenhang,  die  damalige  auf- 
lassung  und  Stimmung  wieder  gewinnt,  ist  es  daher  nicht  möglich, 
noch  eine  stunde  von  einem  andern  fache  lojs/.nlösen,  so  bleibt  nichts 
anderes  übrig  als  die  biographischen  darstellungen  mit  dem  deutschen 
in  der  weise  zu  verbinden,  dasz  in  jeder  deutschen  stunde  oder  in 
dar  mehrzahl  derselben  die  knallen  auch  mit  diesem  stgii  beschäftigt 
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werden,  so  tritt  er  ihnen  wiederholt  m  der  woche  vor  äugen,  niuimt 
ihre  aulmerksamkeit  länger  und  häufiger  in  ansprach  und  wird  ihnen 
dadurch  viel  eher  und  eingehender  vertraut,  als  wenn  seine  TorfBli- 
rung  jedesmal  um  acht  tage,  mitimtor  bei  etwaigem  anaftdl  gar  vm 
14  tage,  wieder  ausgesetst  wird,  ist  ja  doöb  anoh  dieser  gegenständ 
anfls  engste  mit  dem  verwandt,  was  der  deatscbe  imterrieht  in  den 
onteren  classen  errdehen  soll,  da  er  einen  teil  der  anfgabe,  Übung 
im  schnellen  anffittsett  and  in  geläufigem  wiederersKlilen,  erweite^ 
rang  der  begriflb  and  des  wortsäiatees  erfüllt  diese  enge  verwandt« 
Schaft  bat  andi  der  lebrplan  im  aage  darch  die  bestimmong,  dass 
der  biograpbucbe  anterricfat  am  sweckentsprecbendsten  dem  lebrer 
des  denischen  anyertraat  werde. 

Brleiobtert  wird  diese  Verknüpfung  femer,  wenn  2)  das  in  den 
unteren  classen  eingeführte  lesebacb  auch  in  wenig  grosserem  am« 
fange  und  mit  mehr  methode  das  gesobichtspensum  ins  aoge  ftssste, 
als  das  bereits  von  Hopf  und  Paulsieck  geschehen  ist. 

Dasz  diese  forderung  keine  Schwierigkeiten  hervorroft,  seigt  die 
leichtigkeit,  mit  der  die  umfassende  Argonautensage  ganz  und  das 
bei  Herakles  und  den  Homerischen  sagen  entbehrliche  im  buche  für 
sexta,  nach  un^ef^brer  schStznnj^  30  Seiten,  dnrfb  eine  jt.iti70  reihe 
der  von  ims  oben  lur-iusgehobenon  erzUhlunL^en  ersetzt  werden 
könnte,  dazu  fallen  ferner  die  erzäblungen  aus  der  deutschen  ge- 
scbichte  im  sextanerj  ensum  fort,  würden  also  auch  hier  noch  11 
Seiten  gewonnen,  vielfach  stimmt  der  kanon  für  quinta  mit  dem 
tiberein,  was  Hopf  und  Paulsieck  schon  bieten,  während  die  dem 
sextanercursus  angehörigen  stücke,  36  Seiten,  in  das  buch  für  seict-a 
ohne  linderung  herübergenommen  werden  können,  freilich  mit  aus- 
scblusz  der  doublette  der  waffen  des  Achilles  und  der  anekdote  über 
Fricihieb  II,  die  in  demselben  Wortlaute  in  beiden  büchem  abge* 
druckt  sind. 

So  würden  sich  durch  gegenseitigen  austausch  der  betr.  stücka 
die  beiden  bttcher  dem  geschichtsunterrichtlichen  zwecke  schon  ziem- 
lieh  entsprechend  gestalten  lassen  und  bliebe  nur  noch  eine  geringe 
ergttnznng  nötig»  die  aber  aadi  nicht  den  gssöbiditliehen  stofFwesent- 
lieh  aber  das  jetzt  Torbandene  mass  hinaas  steigern  würde. 

Dorch  die  also  in  der  tbat  nor  wenig  ausgedehnte  erwmterong, 
die  wir  dem  lesebnehe  im  interesse  anserer  aufgäbe  wünsehen,  würde 
ferner  dem  Übelstande  abgebolfisn,  dass  der  kleine  sohüler  bisher  anf 
diesem  gebiete  gans  allein  anf  sein,  wenn  in  diesmn  altor  aocb  noch 
so  frisches  gedSchtnis  angewiesen  ist  and  dass  ihm  sonach  die  schola 
in  keiner  weise  die  band  bietet,  wenn  er  das  gerade  erslhlte  sieb 
einprtgen  oder  früheres  wieder  auffrischen,  Überbaapt  sein  interesse 
an  dem  Stoffe  durch  eigne  lectüre  befiriedigen  will,  nehmen  doch 
die  nicht  gerade  für  die  schule  berechneten  sonstigen  darstellangen 
dieses  Stoffes  einen  Standpunkt  ein,  auf  den  der  knabe  sich  noch 
nicht  sa  erheben  vermag.  Unklarheit  und  Verwirrung,  daher  ver- 
niohtnng  seines  anfänglich  so  lebhaften  interesses  sind  also  die  er- 
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nmgaoAehaften  seines  aaf  ungeeignete  weise  befriedigten  kenntnis« 
triciee. 

Nur  auf  die  gesduldorte  weise  wir«  ee  mOglicb-,  diesen  bisher 
gans  isolierten  und  daher  moh  wenig  erfolgreiohen  unterrioht,  der 
seinem  ganten  Stoffe  nach  schon  so  sehr  der  gefahr  der  sasanunen-" 
hangalodi^eit  and  des  dilettantismus  aasgeeetzt  ist,  in  methodisohe 
sacht  in  nehmen,  und  dadnreh  ihn  f&r  den  geist  i^chtbar  und  dem 
sehfller  lieb  an  machen. 

Wenn  man  nemlieh  hei  einftthnrng  dieses  fiiobes  sich  von  dem 
wnns^^e  bat  leiten  lassen,  neben  der  vorwiegenden  besohftftignng 
des  ▼eratandes  durch  latein  ond  rechnen  auch  die  pflege  des  gemfltes 
and  der  pbantasie  mehr  zur  geltung  zu  bringen,  and  wenn  man 
gedacht  hat,  so  nebenher  ohne  beiderseitige  grosse  anstrengungen 
interesse  fOr  die  alte  seit  achon  früh  zu  wecken  und  durch  weiter- 
schreitende Terwertung  dieses  erfolges  dem  flählbaren  mangel  in 
kenntnis  der  alten  sagen  abzuhelfen,  auf  den  wir  oft  nocb  in  den 
höheren  classen  stoszen,  so  müssen  schlleszlich  doch  entsprechend 
dem  das  ganze  unterrichtswesen  behcrschenden  geiste  die  wege 
eingeschlagen  werden,  welche  den  untürrichtscrfolp^  am  besten  zu 
sicbern  und  die  von  beiden  Seiten  aufgewendete  mühe  am  reich- 
hchäten  zu  lohnen  scheinen,  wenn  im  allgemeinen  der  grundsatz 
gilt,  daaz  nur  mit  bloigcDcler  reite  des  Schülers  der  Zusammenhang 
des  Unterrichts  mit  dem  gerade  eingeführten  iehrbucbe  ohne  schaden 
auch  ein  freierer  werden  kann,  dasz  aber  ganz  eines  lehrbuchö  zu 
entraten,  nur  bei  erfüllung  sehr  anspruchsvoller  bedingungen  mög- 
lieh ist,  wie  kann  da  in  den  untersten  classen  ein  Unterricht  segen 
bringen,  der  nur  älhvüchentlich  ein  mal  die  aufmerksamkeit  fesselnd 
dum  bch iiier  jede  stütze  de^  gcdäclitnisses  versagt? 

Dem  vorwürfe  aber  gegenüber,  dabz  wir  gewillt  ioien,  durch 
diese  verhindnng  mit  dem  deutschen  dem  geschichtsunterrichte  ui 
den  unteren  classen  anstatt  einer  vier  resp.  drei  stunden  zu  ge- 
winnen« machen  wir  geltend ,  dass  der  grammatische  anterricht,  die 
snfbrderongen  der  orthographischen  ttbnngen  ganz  ongeschftdigt 
bleiben,  dasz  wir  nor  wflnschen,  es  JoUe  die  aoswahl  der  lesestttcke 
mehr  methodisch  als  bisher  geleitet  ond  in  reicherem  masze  aof  die 
histonschen  stoffe  gelenkt,  zugleich  aach  aof  das  wiederersühlen,  wo 
es  noch  nicht  gesohshsn,  mehr  gewicht  gelegt  werden,  aoch  macht 
ja  die  geringe  aasdshnang  des  Stoffes,  welche  nach  onserem  obigen, 
dsrom  etwas  mehr  eingehenden  nachweise  nicht  wesentlidi  über  das 
Ton  Hopf  ond  Panlsieck  bereits  gebotene  hinaosgeht,  ein  solchee 
überwuchern  des  geschichtlichen  elements  im  dentschen  unterrichte 
thatsSchlich  anm(Sglich,  so  dasz  fOr  gedichte,  fabeln,  natarschilde- 
nmgen  wohl  entsprechend  dem  dafür  im  lesebache  Torbehaltenen 
räume  immer  noch  reichliche  zeit  bleibt,  ganz  besonders  aber  wird 
dareh  diese  enge  Verbindung  in  nabeliegender  weise  der  zerstücke« 
Inng  auf  einem  wichtigen  gebiete  vorgebeugt,  und  während  bisher 
der  onterriohtserfolg  vielfach  ond  mit  recht  in  zweifei  gezogen  ist. 
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boffen  wir  durch  diese  gegenseitige  beil«hmig  svHBolien  deataoli  ttiid 
geschichte  fftr  beide  fiidier  befimätend  und  ^rdersam  sn  wirken« 

Die  gliedftmng  des  gescbiebtemitenrichta  fittn  unas  eingeleitet 
werden  darob  eine  eduurfe  eberalttenelik  eeinee  sd^ee  und  seiner 
metbode,  jede  definition  dee  sweokes,  den  der  geseUoblmmlnittieht 
Terfolg»,  mag  sie  in  noob  eö  sehOn<in  Worten  md^iobet  vieleeitSgi» 
«ugestaLtung  der  geistigen  krllte  nnd  entfbltfuig  des  gettftte  a 
patriotischen  nnd  religiösen  gefftblen  Terlaagen,  oder  nur  ein)»  be- 
sebxllnktere  anfgabe  ihm  stellen,  musz  doch  darauf  hinauskommen, 
daae  es  die  pflicht  dieses  unterriebte  bi  eMsr  linie  ist,  das  Ver- 
ständnis des  entwicklnngsganges  dar  caltart^ölker  ini 
allgemeinen  wenigstens  dem  zöglinge  zu  erBchliesaen. 
entsprechend  der  entwicklungsfähigkeit  des  lernenden  geistes  mosa 
daher  die  gliedemng  des  Unterrichts  von  dem  grundsatze  abhSngig 
gemacht  werden,  dasz  es  darauf  ankomme,  schritt  für  schritt 
die  anfraerksamkeit  loszulösen  von  der  mehr  mechani- 
schen gedächtnisarbeit  und  das  gewicht  mehr  und  mehr 
SU  legen  auf  einsieht  in  die  Ursachen  der  ereignisse,  in 
die  mo  ti  V e  der  b an  d  e  1  nd  un  und  d  as  v  e r  stttndnis  des  zu- 
sammenbanges und  dtr  i'oigen  zu  betonen. 

Die  gliederung  des  unTorrichts  kann  nun  ah^r  nur  gegeben  wer- 
den, wenn  wir  voreitit  das  ge&amte  materiiil  zusammengestellt  haben, 
das  überhaupt  in  der  schule  zur  behandlung  kommen  musz.  da  nun 
diese  Zusammenstellung  wiederum  ihr  pimcip  von  dem  ziele  zu  ent- 
nehmen hat,  das  dieser  Unterricht  verfolgt  und,  da  die  Verteilung  des 
bLülies  m  engem  Zusammenhang  steht  mit  der  art  seiner  behandlung, 
80  sehen  wir  uns  zu  einer  eingehenderen  darlegung  im  iblgenden 
um  so  mehr  veranlaszt,  als  wir  der  ansieht  sind,  dasz  wir  vielfach 
Ton  dem  herkömmlichen  abweichen  müssen,  wenn  die  diesem  unter- 
richte nun  einmnl  obliegende  aufgäbe  gelM  werden  soll,  dem« 
gemisz  serfftllt  des  gerne  grosse  gebiet  in  swei  bauptstofen,  die 
ein  und  denselben  stoiF  Je  naeb  yersefaiedenbeit  der  ftesungsknilt 
seitens  der  sofafllsr  nach  Terscbiedenen  gnmdsitsen  an  bebandeln 
haben,  was  quarta  und  tertia  mit  bauptsftcbliiiher  betonnng  der 
einfaoben  daten  und  des  ttusserlicben  ausammenbaages  sieb  au  eigen 
zu  machen  haben,  dasselba  peneum  betrachten  die  eeoundaaer  and 
mit  gestttgerter  yertiefbng  die  primaner  von  eeiten  der  inneren 
entwicklung  und  des  arsachlichen  Zusammenhanges, 
schon  aus  diesem  thatsSohHchen  verblltnis  ergibt  es  sich ,  dasz  die 
oberen  dessen  sieb  nicht  mehr  begnttgen  können  mit  mner  blossen 
Wiederholung t  und  wenns  hoch  kommt,  mit  einem  quantitativen 
ausbau  des  auf  den  niederen  stufen  gelernten  in  der  weise,  wie  diee 
das  Herbstsche  hilfsbuch  darstellt,  bondem  daes  ihre  aufgäbe  eine 
bei  weitem  höhere  ist,  die  denn  doch  ernstere  und  gröszere  anforde- 
rungen  an  darstellung  des  lehrers  und  feasungskmft  des  schOlera 

stellen  musz. 

Wenn  nun  aber  die  IV  und  III  ^,  jene  die  daten  und  markan- 
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testen  ereignisse  des  altertums  nach  dem  JägerBchen  leitfaden,  diese 
das  inittelalter  und  die  neuzeit  bis  1648  in  derselben  weise  nach 
David  Mollers  auszug  sich  einprügen ,  so  bildet  die  III',  wie  sie 
Bcbon  auf  vieles  zurückkommt,  was  in  IIP'  durchgenommen  ist, 
bereits  eine  art  fibergangsstafe  zu  dem  böhcron  curöuä.  damit 
BÜmmt  neboi  der  schon  mehr  fortgeschrittenen  auffassungskraft^ 
die  wir  bei  dieoen  seliSlfini  immiriila  vOMsseteen  kdmien,  auch 
die  eigentflinliclikeli  dee  Ider  m  behaadelndMi  atoffM  ttbwein.  in 
enter  Haie  ist  diee  aemlioh  ucht  die  denteehe  gesehiobte  im  allge- 
meinai »  Boadeni  ▼iebnebr  die  brandenburg-preasiisohe  and  nur  im 
enedünes  bieian  nnd  Ton  dieeem  atendpinäte  tm  eml  die  deateebe 
mid  enropliflobe  bis  1871.  denn  der  netlaBele  sinn  verbuigt  hier 
gamde,  kan  vor  dem  anetriUe  vieker  eebfller  ins  praktiBehe  lehm^ 
eine  in  den  ▼otdergcnnd  geeteilie  befoeehtang  iraaerer  beinuediea 
entwieUung,  undtenerUtoxteiohdiebrendenbiirgiflefaeTOEgeeehiohte 
noch  trefflioh  bennfoen  zu  einer  Tertiefendsn  xepetition  des  conoe 
▼on  Ul^t  gelegenheit  m  einer  beiraohtung  dieser  zeit  von 

einem  neuen  gesichtspnnkte  aas.  denn  wenn  in  III*  erlcannt  wird  die 
aegeBeroebe  ante  der  mitteleiterlichen  zersplitterang  des  Dentaob- 
toms  in  kleine  lebenskreiae,  so  stellt  sieb  hier  ein  gefQhl  der  ver- 
aSfannng  nnd  damit  ruhigere  Sachlichkeit  im  urteil  über  jene  zeit  ein. 
weil  nnn  aber  die  vaterländische  gescbichte  ganz  besonders  fUr  er- 
weckung  und  befestigunt^  patriotischer  pfesinnung  benutzt  werden 
masz  und  patrioti^^che  pefühle  nur  dann  festen  boden  im  geiste  und 
halt  gegen  anfechtungen  haben,  wenn  sie  sich  nicht  auf  unklare 
declamationen ,  sondern  auf  klare ,  positive  erkenntnis  gründen ,  so 
darf  in  in  *  der  Unterricht  sich  nicht  mehr  auf  bloszes  memorieren 
und  auf  die  er7.ShlQng  der  groszen  thaten  der  Vergangenheit  be- 
Ecbrünken,  sondern  der  schtiler  musz  eingeführt  werden  in  die  er- 
kenntnis  der  ursaohen,  die  die  grösze  seines  Vater- 
landes herbeigeführt  haben,  und  er  musz  in  das  Verständnis 
alles  dessen  eindringen,  was  wir  unserer  vergangenheir  und  unserem 
grossen  kai;-erhause  denn  eigentlich  zu  danken  haben,  nur  so  kann 
er  gewisbeit  darüber  erlangen,  du^z  nicht  dür  zufali  etwü,  sondern 
ernste  strenge  arbeit,  entsagung  und  selbstlose  auffassang  der  höch- 
hieu  ziele  bei  herschern  und  unterthanen  unser  Vaterland  aas  kleinen 
anfftngen  za  weltomfassender  bedentung  gefttbri  babra.  nnr ao  atellen 
sieh  ihm  die  enfenga  liranderber  enebeinenden  erfolge  der  letalen 
deeennien  nie  notwendige  ergebnkae  langer,  mtthaamer  Vorarbeit  dar 
nnd  erwicint  ihm  mit  dem  vertnwen  anf  bleibenden  bestand  der 
aefaeinbar  ao  plötelicb  gewonnenen  gttter  die  grundbedingung  allea 
aoeialen  und  politiaahen  lebena»  der  feate  reale  boden  unter  aeinen 
Itaen  und  daa  geflibi  der  aieberbeit  in  den  gegebenen  verhlltniaaen. 

Bieaen  iweek  au  eneiohen,  hat  hier  der  unteitii^t  anasugehen 
TOD  einer  gananen  acbÜderung  dea  terraina,  auf  welchem  jahrhundert-e 
lang  die  geaehicke  unserer  vorfahren  aich  abgeapielt  haben  nnd  mit 
deaaen  eigantfimlichkeit  weeen  und  natur  dea  volkea  eng  Terwacfaaen 
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Bind,  die  geograpHe  Norddeutsohlaiids  also  bildet  die  gmndlage  des 
guisen  jetct  sn  entwickeinden  geflehichtlieben  bildee.  der  säiUler 
erkmnt  leicht  die  iSrdenmg,  welche  die  weitgedehnte  tiefebene  dem 
entstehen  einee  groesen  ateatsweaens  leisten  miiate,  er  wird  aafmerk- 
sam  anf  die  eoitralgebiete  dieser  tiefebene  mit  ihren  aean  und  flusz- 
Systemen  und  erfissst  die  bedingungen  f(lr  die  energie  und  kraft 
eines  volksstammes ,  soweit  sie  in  der  kargbeit  des  bodens  und  in 
der  Schwierigkeit  seines  ergiebigen  anbaus  liegen«  anglei<^  ist  er 
im  Stande  das  uUmäblicbe  wacbstum  des  Staates  aas  der  läge  der  su 
erwerbenden  gebiete  und  ans  ihrem  Terhältnis  zu  der  centralmacht 
abzuleiten,  durch  dies^  nnterricbt  musz  der  scbüler  dabin  gebracht 
werden,  dasz  er  die  allerersten  Vorbedingungen  eines  gesunden  Staats- 
wesens an  diesen  heimischen  Verhältnissen  erkennt  und  sie  sich  zur 
begrifl'lichen  einheit  verbindet,  eine  erningenschaft ,  die  bei  fort- 
ßchreitender  erkenntnis  mehr  und  melir  er  Weiterung  erfahren  wird, 
weiterhin  auch  bleibt,  und  dies  gilt  für  alle  teile  der  <^eschichte,  die 
historische  betrachtung  stets  im  engsten  zusammenliangc  mit  dem 
geographischen  bilde,  so  dasz  einzelne  Unternehmungen  sowohl  wie 
die  geäamtentwjckiung  aus  der  bodengestalt  und  ihren  einzelheiten 
in  straszen  und  tiuszübergängen,  in  läge  der  städte  und  ihrer  bedeu- 
tung,  soweit  die  beziehung  sacblich  begründet  ist,  ihre  erkläruug 
finden. 

Dann  ist  dit;  auigabe  Brandenburgs  in  dem  sinne  festzu>tellen, 
Uhbz  €b  die  in  der  Völkerwanderung  an  die  Slaveii  verlüreneu  gebiete 
wieder  dem  Deutschtum  zu  gewinnen  bat  zu  dauerndem  besitze,  d.  h. 
abo  durch  ihre  dauerhafte  politische  gestaltung.  daher  ist  der  cba- 
rakter  der  Mark  als  coloniidland,  als  mn  grensgebiet  Dentechhuds, 
auf  dem  sich  die  thatkrKftigsten,  mutvoUsten  mitgUeder  des  dank 
der  bischöflieh-k^niglicben  waltung  des  mittelalters  kriftig  ent* 
wickelten  niederdeutschen  bauemstamme^  angesiedelt  haben,  in 
dieser  seiner  bedentung  bervorsuheben  und  daran  anschliessend  die 
sielbewuste  poUtik  schon  der  Askanier  su  seichnen^  welche  TOrbild- 
lieh  fttr  spfttere  selten  es  yerstanden  hat,  die  besten  und  geeignet- 
sten errungenschafien  des  mittelalterlichen  lebens  in  bürgern«  mSn- 
eben,  rittem  zur  förderung  ihres  landes  heranzusiehen.  so  wuchs 
in  der  Mark  die  landesherrliche  gründun g  gestützt  auf  den 
niedersächsiscben  bauernstamm,  gefordert  durch  dessen  eisenpflug 
und  Wehrkraft  heran,  während  zu  gleicher  zeit  in  Preussen  durch 
das  Schwert  des  deutschen  adels  die  zweite  der  sftulen  gezimmert 
wurde,  auf  denen  sich  der  bau  des  brandenburg  preusziscben  Staates 
erheben  sollte,  von  anfang  ist  hier  zu  bemerken  das  yerhältnis  gegen- 
seitiger ergSnzung,  in  welchem  dabei  diese  beiden  colonien  stehen, 
dasz  stets  zu  Zeiten  des  niedergangs  und  harter  prüfungen  der  einen 
die  andere  in  glanzvoller  macht  sich  erhebend  den  anstnrm  des  Ostens 
zurückhält  und  die  eutwicklung  des  Deutschtums  rechts  der  Oder 
schützt  und  fördert. 

Mit  dem  auitreten  der  Hohenzollem  tritt  denn  auch  hier  im 
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norden  der  die  damalige  politische  entwicklung  Deutscblands  bö- 
hei  scbende  gedanke  der  landesliohei  t  in  den  Vordergrund  und 
ist  nun  zu  zeigen,  wie  cons^quent  und  nachdrucklich  dieses  ziel  hier 
Terfolgt  und  daher  zum  heile  des  Vaterlandes  in  der  weise  verwirk- 
licht ist,  dasz  es  den  fürsten  mit  dem  guten  willen  auch  die  macht, 
segensreich  zu  v.  irken  ,  in  die  hSnde  gegeben  hat.  nach  dieser  rich- 
tang  hin  hatlüiednch  I  die  uiibotmäszi^keit  der  ritte r  nieder- 
geworfen, Friedrich  II  die  übermütigen,  jedeä  vaterland&sinnes  baren 
Städte  in  die  staatseinheit  bineingezwungen  und  bat  bereits  Albrecht 
AcbiUes  das  mmmschrttiiktd  besteaernngsrecbt  den  ständen  ab- 
gerungen, dts  tem  «neb  gebHetai  itt  trott  dar  aokeinbiren  zogo* 
rtlndniiw»  Joidoma  n,  zugesttndiiine,  die  nie  erfiUlt,  lelbst  Fried- 
lich n  in  Beinern  urteile  über  die  bedeatang  der  etSiid(B  in  jener  seit 
geiirt  liaben.  %a  dieien  grnndlagen  tritt  Ton  anfiuig  an  wirksam 
»ocb  die  politische  bedentnngslosigkeit  der  katholi« 
sehen  kirehe,  die  seit  Otto  I  und  dann  Albreobt  dem  bSren  nnd 
Heinrieh  dem  lOwen  auf  den  scfants  des  Staates  angewiesen,  in  der 
Mark  nöe  die  salbstlndige  geltang  wie  im  ttbxigen  Bentsohland  ge- 
wonnen hat.  nnn  kann  dar  krsftvolle  Charakter  Joaehims  I  das  ab* 
soln  t  eregiment  bereits  herstellen,  zumal  er  unterstlttsnng  findet 
wie  SOO  jähre  früher  der  ahn  durcb  das  sobiesimlTer,  so  erdoreb  die 
pflege  dcKB  römischen  rechts  nnd  durcb  den  zug  der  zeit,  dessen  rieh- 
tung  die  vielüsehen  nicht  durcb  die  reformation  allein  veranlasztsn 
sicmiarisittionen  geistlicher  güter  bezeichnend  angeben,  da  in  be- 
wegter seit  die  definitiTe  herstellung  der  landesbobeit  dem  herscher 
umfassende  gewalt  erworben  bat,  so  bleiben  die  erscbütterungen, 
welche  die  reformation  naturgemäsz  auf  die  erkrankten  zustände 
des  deutschen  reiches  ausüben  muste,  den  grenzen  der  Mark  fem; 
vielmehr  weist  die  ruhige  und  friedliche  e  i  n  f  Ü  h  r  u  n  g  der 
neuen  kirche  und  ihrer  lehre  auf  das  enge  verwandtschaftsverhältnis 
bin,  das  principieil  zwischen  dem  norddeutschen  volksgeiste  und 
der  grun(]anschannng'  Luthers  besteht,  und  liegf.  in  diesem  eintreten 
eines  voiksütammes  mit  all  seinen  krliften,  in  dem  enL^'en  verwachsen 
mit  der  lehre  und  in  dem  einleben  m  die  neuen  anschauuugeu  eine 
ausreichende  biirgschaft  dafür,  dagz  Preuszen  dereinst  unter  starkem 
regiment  der  bort  des  protestantismus  im  norden  zu  werden  bestimmt 
ist  und  dasz  es  mit  verständnisvollem  eingeben  auf  diese  erhabene 
aufgäbe,  den  alten ,  lange  zeit  gefährlichen  sSchsiscben  rivalen  ver- 
drängen und  damit  die  begemonie  im  norden  allein  gewinnen 
wird. 

Nachdem  auf  diese  weise  durch  den  kämpf  für  die  hohe  idee 
der  glaubensfreibeit  und  toleranz,  in  der  jetzt  seitgemttst 
wieder  der  alte  beruf  der  deutschen  grenzoolcmie  anflebt,  die  posi- 
tm  bereehtigung  eines  starken  regiments  gesohaflfon  ist,  wird  dem 
etnatswesen  nneh  in  erwerbung  der  besitzangen  rechts  der 
Weichsel  nnd  am  Bhein  die  zur  ausreichenden  ▼ertretung  der 
vfdgßbe  eifbrderliche  ansd^ung  zu  teiL  wie  ttbenengend  tritt  bei 
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Vorbereitung  dieses  erfolges  der  politische  blick  der  2iOllem  hervor 
in  der  einrichtang  des  geheime-rata-ooUegiams  dnroli  Joadum 
Friedrieh ,  dem  es  za  dtaiken  ist,  wenn  die  yerwaltang  sich  der  anf- 
gabe,  ntifort  ao  grosse  gebiete  in  ihre  thätigkeit  hineiniiisiehea,  Ton 
aafiyig  an  gerade  wie  1816  gewachsen  zdgte.  sogleich  bildet  sich 
entsprechend  dem  Itlr  alle  organiadhen  entwicUnngen  hersehendea 
gesetse  dnrch  die  frontstellnng  sngleich  nach  osten  nnd 
Westen  die  gans  nene  nationale  aufgäbe  herans,  die  sckntswehr  Im 
intsiesse  des  deaisohen  wesens  sn  halten  gegen  das  Slaventnm  nnd 
gegen  den  Ranzmann«  die  Ostseestellnng,  welche  nach  dem  nieder- 
gsiige  Schwedens  endlich  gewonnen  wird,  legt  weiterhin  die  Ver- 
pflichtung auf^  das  im  norden  so  lange  Jahrhunderte  gefähr- 
dete Deutschtum  nach  dem  niedergange  der  Hansa  wieder  in 
krftftige  obhut  zu  nehmen«  so  sind  seit  Jahrhunderten  die  beziehun* 
gen  in  Wirksamkeit,  aus  deren  weiteier  entwicklong  sich  die  erwer- 
bungen  der  polnischen  und  die  ansdehnung  der  rheinischen 
gebiete  und  der  kämpf  gegen  Dänemark  ergeben  muste. 

Nachdem  gegen  ende  august  diese  stelle  erreicht  ist  und  eine 
die  hauptmomente  der  entwicklung  berausp^reifende  und  zusammen- 
stellende repetition  das  resnltat  gesichert  hat,  ist  jetzt  der  Zeitpunkt 
gekommen,  der  darstelluiig  des  30jährigen  krieges,  die  an  das  in 
111^  gelernte  noch  einmal  anknüpft,  eine  trgünzung  des  geographi- 
schen bildes  vorauszuschicken  durch  die  eingehendere  behandln ng 
von  Oberdeiitschland,  mitsamt  dem  Aipengebiete  und  den  Österreich- 
ungarischen  liindem.  so  wird  in  vielfacher  beziehung  dem  Verständ- 
nis jenes  groäzen  kampfes  vorgearbeitet  und  die  darstelluug  desselben 
erleichtert  durch  fortschreitende  Verwertung  der  geographischen  ver- 
hältnisse. 

Die  gesamte  zeit  bis  michaolis  bei  allstündlichor  Wiederholung 
einzelner  teile  des  frllher  durchgenommenen  wird  mit  dieser  aufgäbe 
und  ihrer  einprägung  hingeben,  so  dasz  wir  im  beginn  des  Winter- 
semesters sofort  die  geschicke  unseres  Vaterlandes  betrachten,  seit- 
dem  es  heraus  aus  seinem  sonderleben  gleich  Athen  dereinst  und 
Bom  auf  die  grosse  weltbflhne  getreten  ist 

Weil  Brandenburg  zum  dereinstigen  hüter  des  nationalen  Wohles 
bestimmt  war,  weil  es  die  aufgäbe  der  leformation,  den  kämpf  flLr 
dnldung  und  freie  forschung  weiter  dnrehlttlSren  solltoi  so  durfte  ea 
duroh  die  wilden  stürme  des  grossen  deutsohen  krieges  nicht  sa 
gnmde  gehen,  in  der  that  haben  dieselben  eine  Ähnliche  Wirkung, 
gehabt,  wie  die  harten  prttfimgen  nach  Jenai  sie  haben  unser  fttraten» 
haus  hingewiesen  auf  notwendigkeit,  alle  kzaft  ausammenznnefa* 
men«  damit  die  neuen  erwerbungen  mit  dem  alten  besitze  sosammen- 
wüchsen  zu  einem  festen  orgaidschen  gefttge^  das  im  stände  wtre, 
neben  den  l&ngst  consolidierten  groszmächten  Europas  eine  selb- 
stftndige  Stellung  zu  behaupten,  wie  lehrreich  ist  nun  die  beobaoh- 
tnng  dieses  entwicklongsganges  vom  grossen  kurfttrsten  an  bis  snr 
gcgenwart?  wie  der  nachfolger  immer  am  richtigen  punkte  eia- 
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greift  und  den  bau  mit  vollem  verstilndniase  tortftlhrt?  nachdem 
der  grosze  kurfürst  den  umfassenden  staatsbau  begründet  durch  her-* 
gl€lluiig  der  Unabhängigkeit  vom  auslände  und  der  aou- 
Terftnitftt  im  innern,  fügt  der  söhn  den  glänz  der  würde  durch 
die  kSnigskrone  hinzu,  und  diases  naobfolger  begründet  dann  in 
Mar,  ongestdrtir  wirkmnlnit  dMi  teton  bftii  des  beamten- 
tiftatos  und  ttdlt  jenen  imiigeii  «uammeiüiaiig  vwMmh  staat- 
liofafloi  itttereaM  und  volkswohl  her,  aof  dem  dann  der  groBze  orga- 
niaaior  vom  jalire  tWt  um  werk  eebaell  begründen  konnte  and 
der  gewaltsame  nmwäkungen  nach  franilteieöhem  mnster  unserem 
vatorlande,  gerade  wie  in  der  leit  der  reformatton«  stets  fem  ge- 
Uten Iwt 

Aber  die  katastrophe  von  1806  konnte  nnserem  vaterlande  dee> 
halb  niebt  erspart  werden,  weil  ibriedrieh  der  grosze,  der  noob  im 
letzten  angenblick  die  regeneration  Deutsohlands  durch  ana- 
scheidung  Österreichs  ond  durch  die  säcularisationen 
hatte  durchfuhren  wollen,  mit  diesem  plane  an  dem  geringen 
politischen  yerstttndnisse  der  damaligen,  seit  1648  auf  kleinliche 
siele  gerichteten  Deutschen,  gescheitert  war,  und  weil  daher  Preuszen 
nicht  die  zu  seinem  bestände  als  groszmacht  erforderliche  sttitze  in 
einem  starken  Deutschland  finden  konnte,  da  nun  auch  noch  seit 
dem  frieden  zu  Basel  die  Vertretung  der  nationalen  Interessen,  durch 
die  Preuszen  in  erster  Hnie  grosz  geworden,  mit  einer  schwachen 
aber  selbstsüchtigen  politik  vertauscht  wurde,  so  war  dur  Zusammen- 
bruch des  kunstvollen  baues  unvermeidlich,  nachdem  dann  in  der 
harten  prüfungszeit  ein  neues,  aber  doch  auf  alter  grundlage  auf- 
geführtes Staatswesen  erstanden  und  m  der  gründung  der  Universität 
Berlin  die  Versöhnung  preuszischer  kraft  mit  deutschem  ge istesleben 
vollzogen  ist,  hebt  die  neuzeit  seit  1815  hervor  die  gesunde  ent- 
fäkung  des  inneren  lebens,  als  deren  ergebnis  die  einheit  des 
Staatswesens  erwächst ,  die  bedeutung  des  Zollvereins  für  die 
neugriiiidung  eines  deutschen  reiches  und  schildert  die  Unfähig- 
keit Österreichs  zur  löännjT  der  deutschen  frage,  die  der  rein- 
deut-che  itaat  Preuszen  dann  endlich,  zu  libernehmeu  bicii  dank  der 
heere^reorganisation  stark  genug  ftlhlt. 

Durch  diese  ausführliche  behandlung  der  brandenburg-preuszi- 
schen  geschiclite  hoflfiBn  wir  endlieh  einmal  das  immer  wieder  auch 
m  den  jüngsten  aldumdlongen  herrortretende  Tomrteil  betrefb  der 
Ungweiligksit  der  sogenannten  brsndenbnrgischen  Vorgeschichte 
SL  besiegen  ond  an  stelle  dieser  oberflilehlicben  ansiolit  die  aber- 
mgung  xa  setsen,  dase  es  flberbaapt  keine  periode  gibt,  die  ein- 
iMber  und  fassllcher  die  entwieUung  eines  gesunden  gemeinwesens 
rm  den  allerersten  anflogen  an  darlegt  ond  dadorth  leichter  den 
jengen  geist  in  die  anfiiMSUig  der  die  gesohioke  der  Tdlker  Isitenden 
Ideoi  einltthien  ktaste  als  gerade  diese  weltbistoiiscbe  entfidtong« 
whd  dieee  mühe  doob  auch  weeentlidi  erleichtert  durch  das  patrio- 
tische interesse,  das  dem  flcihtller  ttbendl  entgegentritt  ond  das  nach- 
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denkflii  in  gam  beaondm  liobem  grade  sar  thltigkmi  aiupomt*  nur 
*  wenn  diese  bo  einfuh  sieli  darbietenden  ideen  beraosgegriffen  und  der 
betraebtnng  TorgefObrt  werden,  ist  boffirang  yforhukim^  datt  bemto 
in  das  mehr  oder  weniger  meohanisohe  answendiglemen  snrllok« 
tritt,  das  naebdenken  nitswnt  dem  oft  recbt  lebhaften  interesee  wQr- 
dig  besofaftftigt  werde  nnd  der  geist  auf  den  Standpunkt  an  kommen 
siä  anschicke,  den  die  gesebiehtsbetrachtnng  der  obersn  daaaen  von 
äm  fordern  mnss. 

Dem  einwand  gegenflber,  dasz  die  III*  genug  leiste,  wenn  sie 
die  heldentbaten  der  preosziscben  kOnige  nnd  der  armee  recbt  leb> 
haft  schildernd  dem  angehenden  jttnglinge  vorführe ,  steht  zu  ihrem 
rechte  die  antwort ,  dass  einaelne  siegreiche  schiachten  wohl  dorcb 
mnt  nnd  tapferkeit  gewonnen  werden  können,  daas  aber  nnr  dun 
ein  krieg  mit  dauerndem  erfolge  geführt  werde,  wenn  ein  ganzes 
volk  hinter  der  armee  steht,  ein  volk,  das  in  gesunder  kraft  erzogen, 
mit  allen  fasern  seines  wesens  am  vatcriande  bängt  nnd  das  aller 
überbebung  und  Verblendung  fern  den  groszen  aufgaben  oti'enen, 
nüchternen  smnes  entgegengebt,  diese  erkenntnis  liegt  doch  der 
gegen  wart  recht  nahe,  und  darum  sollte  doch  wobl  der  lehrer  im 
Stande  sein,  durch  tieferes  eingehen  auf  die  wirkenden  Ursachen 
dietiti  leitenden  momente  dem  schüier  auch  in  III'*  schon  mund- 
gerecht zu  machen  und  ihm  zu  verdeutlichen  den  unterschied  zwi- 
schen der  ruhigen,  sicheren  tüchtigkeit  des  für  die  höchsten  güter 
der  nation  kämpfenden  wehrmannes  und  dem  Vaterlands  losen  lands- 
knechtstume  der  früheren  Jahrhunderte,  dann  erst  erkennt  der 
Schüler,  dasz  der  krieg  m  seinem  erfolge  nur  aller  weit  dun  gang 
darbt^iUe,  den  die  innere  cntwicklung  der  nution  zur  gesundheit  hin 
oder  zum  niedergange  genommen  und  dasz  es  itu.  eine  richtige  be- 
urteilung  vornehmlich  auf  die  kenntnis  dieses  inneren  lebens  an- 
kommt gern  gebe  ich  zu ,  dasz  deovienigen,  der  Yorstehenden  tlber* 
blick  in  seiner  sehwerfftlligen  darstellnng  liest,  doch  mancherlei 
sweifel  darttber  aufsteigen  mögen,  ob  es  denn  wirUieh  rnd^eh  sei, 
dem  Verständnis  des  dnrofaselmittsschlages  unserer  HE*  dergleiefaen 
oombinationen  snsntcanen«  da  die  residtate  persönlicher  erfiüurung 
gern  angeaweifelt  werden ,  so  mOcbfe  ich  gestehen ,  dass  ich  grosses 
▼ertranen  setae  in  die  wirknng  des  langsam  dm  stoff  entwickehidett, 
wiederholt  ihn  befestigenden ^  absolut  freien  TortrageSf  deshalb 
frei,  weil  er  nnr  in  dieser  gestalt  mehr  mit  dem  schäer  seihet  m 
gemeinsamer  arbeit  die  herschaft  ttber  den  also  belebten  stoff  er- 
ringen kann,  als  dies  die  eintönig  verlaufende  Vorlesung  vermSchtei 
deshalb  absolut  frei,  damit  der  schttler  sieht,  dasz  der  lehrer  selbst 
das  ganze  gebiet  anch  in  den  einzelheiten  vollständig  beherscht  und 
dasz  auch  diese  einzelheiten  volle  bedeutung  fürs  ganze  haben,  aielit 
der  schfiler  so  stück  für  stück  z.  b*  die  landeshoheit  entstehen ,  so 
wird  er  auch  leicht  das  wesen  dieses  von  grossen  herschera  mit  aller 
kraft  erstrebten  zieles  erkennen  und  so  eingelebt  in  diese  anschan- 
ungen  ohne  grosze  mühe  zur  behersohong  der  spttteren  politischen 
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ziele  heranwachsen,  fühlt  doch  der  lehrer  schon  beim  vortrage,  wie 
wir  ihn  uns  denken,  in  dem  ganzen  verhalten  der  schüler  die  stellen 
heraus,  die  etwa  unklar  geblieben  sind,  und  zeigt  ihm  die  sofort  ein- 
tretende durch  den  scbüler  selbst  YOlizogene  recapitulation  auf  der 
stelle  die  etwaigen  lückeu.  scblieszlich  dehnt  sich  ja  das  hier  auf 
wenige  seilen  zusammengedrängte  System  der  staatiichen  entwick- 
lung  in  der  praktischen  durchführung  beim  unterrichte  selbst  auf 
ein  ganzes  jähr  aas.  wenig  nur  wird  von  stunde  zu  stunde  dem 
geistigen  besitze  eingereiht,  das  langsrmi  gewonnene  wird  durch  all- 
stündige  vergegenwärtigung  gesichert  und  nur  wenn  diea  der  fall, 
dann  erst  wird  zu  dem  neuen  fortgegangen.  —  Für  die  Sicherung 
des  ferneren  festhaltens  hahe  ich  trotz  aller  Verurteilungen  es  ge- 
wagt, kurze  ad  hoo  improvisierte  dictate  zu  geben,  ihrem  Ursprünge 
und  der  immittelbaikeit  des  Tortrages  entsprediend,  im  augenblieke 
ans  den  eben  dargelegten  momentni  ez  tempore  znzammengestellt, 
entbalien  diese  knrzen  nuammenfusimgen  niebts,  was  nacb  meiner 
aoaehi  irgendwie  Terderblich  wSre. 

Kftmen  wir  in  der  pSdagogik  doeb  endlicb  da^on  ab,  in  pedan- 
tischer besehrlnktheit  nur  nach  striet  nnd  scharf  gefasiten  allge- 
meinen  begriffen  immer  zn  urteilen,  sShen  wir  doch  endlich  in  Jedem 
einzelnen  fille  auf  das  wesen  der  saehe  selbst,  dann  wfirde  die  alte 
geCahr  des  gedankenlosen  mechanismus  uns  viel  femer  rücken,  zu 
dam  aUgmeinen  Terbot  des  dictierens  ist  man  doch  nur  durch  die 
aMohannng  gekommen,  dasz  darunter  zu  verstehen  sei  ein  Torspre* 
chen  von  langen  vorher  schriftlich  fixierten  auseinandersetzungenf 
die  im  mündlichen  Unterricht  kaum  eine  erläuterung  finden  und 
doch  womöglich  auswendig  gelernt  werden  sollen,  tritt  doch  diese 
auffasBung  hervor  in  dem  säilesischen  referat  von  1882,  das  ein 
dictieren  kurzer  sfttze  nur  unter  der  bedingung  gestatten  will ,  dasz 
sie  dann  auch  wörtlich  auswendig  gelernt  werden  raüsten!  verhfilt 
es  sich  doch  betreffs  des  nachsebreibens  von  Ii''  an,  mit  der  soge- 
nannten quellenlecttlre  und  mit  der  pOege  der  kritik  ebenso.  Rolche 
absoluten,  oberfliichlichen  Verurteilungen  schädigen  nach  zwei  selten 
hin,  indem  sie  den  etwa  leicht  eingeschüchterten  lehrer  von  dem 
versuche  solcher  Yerpfinten  hilfsmittel  abschrecken  und  das  etwa 
segensreiche  für  den  schüler  gar  nicht  zur  geltung  kommen  lassen, 
dictieren  im  gegebenen  augenbiick ,  quellenlectüre  nach  bestimmter 
methode,  nachschreiben,  einige  kntik  der  vorliegenden  Überliefe- 
rang, alle  diese  hilfsmittel  glaube  ich  nicht  entbehren  zu  können, 
wenn  ich  das  erreichen  will ,  was  nach  meiner  ansieht  erreicht  wer- 
den musx. ,  und  trotzdem  bin  ich  der  Überzeugung,  dasz  ich  einen 
ganz,  leidlichen  geschichtsunterricht  erteile  und  daa  jnteresse  der 
ichüler  einigermaözen  beschäftige,  falls  das  logische  gesetz  auch  hier 
gilt,  dasz  der  aufgewendeten  mühe  doch  in  etwas  wenigstens  der  er- 
161g  entsprechen  müsse. 

In  der  HI*  sichere  ich  wesentHeh  das  Tentlndnis  dmrch  solche 
kurzen  suanunonstsUungeQ,  die  ich  oft  anch  dnreh  die  8<^111er  selbst 
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machen  lasse,  nur  dann  dictiere,  sobald  die  form  Schwierigkeiten 
zti  machen  scheint,  was  also  der  sehüler  schreibt,  das  ist  ein  ergcb- 
uid  bciuei  uignen  gedaiikeiiarbeit ;  das  hat  er  verstanden.,  weshalb 
also  soll  ers  nicht  sofort  in  der  stunde  schriftlich  fixieren,  zumal  die 
vorhandenen  leitfaden  die  meisten  der  hier  auftauchenden  und  gerade 
80  lehrreiehan  bezkhiingen  ganx  nnbeaehtet  lawm?  komini  diiit 
noch  in  berecbniuig  die  ftrdenmg,  welche  dnroh  diese  metfaojie  no^ 
wendig  der  gewandtheit  nnd  wachsenden  Sicherheit  des  schrifUiehen 
ansdmcks  erwachsen  mnas,  so  sollte  ich  mmneBf  das  entsetiliclie 
'dictieren'  Hesse  sich  doch  Ton  einer  seite  betrachten,  die  fllr  den. 
padagogen  nichts  ahsebteekendes  mehr  haben  kann. 

(fortoetcttng  folgt.) 
Wittbubbeo.  Cabl  Haupt. 


12. 

MITTEILUNGEN  ttBER  MICHAEL  NEAKJJKß 
UND  SEINE  SCHULE. 


Was  Michael  Neanders  schule  am  meisten  auszeichnet ,  ist  ihre 
intensive  Wirkung  und  bildungskraft.  Neander  bcsasz  eine  methode, 
durch  die  er  in  drei,  Ifingstens  vier  jähren  sehüler,  die  mit  elemen- 
taren Vorkenntnissen  in  seine  schule  eintrateo ,  zu  einer  so  soliden 
huui  an  istischen  bildung  förderte,  dasz  sie  auf  den  Universitäten  durch 
wissen  und  fertigkeit  liervorraglen,  meist  aber  sogar  unmittelbar  von 
der  schule  aus  äniter  als  lehi  er,  rectoren,  geistliche  usw.  übernehmen 
konnten.  Melanchthon  sagte  einst  zu  Neander:  'Ihr  schicket  uns 
feine  gelehrte  adolescentes  aus  eurer  Schule  hieher  gen  Wittenberg 
und  es  ist  zu  beklagen,  dasz  die  8chiil(3  fallen  soll.'  Rh  o  dorn  an  aus 
orat.  de  ling.  graec.  s,  30  rühmt:  inter  triennii  et  quadriennii  spa- 
tium  discipul  irum  suorum  plurimos  ad  eum  in  linguis  et  artibus 
dicendi^  catecheticae  etiam  doctrinae  fundamentis  profectum  educebat, 
ul  cum  fructu  Scholas  eL  ccü]ei>iaö  suo  loco,  statim  ab  lUo  dimissi, 
administrare  possent.  in  gleichem  sinne  spricht  sich  eine  unter  dem 
altar  der  im  jähre  1859  abgebrochenen  klosterkirohe  zu  Ilfeld  ge- 
fundene orkimde  über  die  schule  ans :  dasz  *au8z  derselben  immediate 
Pastorss  Beetoxes  und  andere  dem  gemeinen  Wesen  dienliche  Ijenthe 
bemffui  worden'  (seitschr«  des  hist.  Ter.  fllr  lüiedeiSBchssii  1869 
8*  207).  der  jüngere  Fencer  schreibt  an  Neander:  en  est  nostroram 
hominiim  de  Te  opinio,  nt  qnod  etiam  res  est,  nuspiam  veotins,  nns* 
qnam  melias  in  doctiina  pietatis  et  bcnanun  artium  snos  profieere 
posse  arbitrentar«  qnam  apnd  Te  in  schola  To«,  endlich  erUlrt 
Keander  selbst  in  seiner  *sp^seordnang'  (msansoript  im  Ilfelder 
stiftsarehiY),  seine  schttler  seien  so  dnreh  ihn  gefördert  worden,  'das 
ihr  nun  fast  in  die  Tiertsig  Jar,  wejU  er  in  Ilefeltt  gewesennf  nicht 
Tber  6  oder  8,  die  von  stadiis  kommen,  nicht  darbei  fsbliebek' 
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Denmaoh  war  ein  lebencligar  aebats  ncfaorer  kenntniase,  eine 
in  Bich  gewshloasene  und  abgenmdete  bildnng  das  regelmlazige 
reaoliat  der  Kaaad«nehen  adbnle,  aine  fertigkeit  für  daa  lebend  wie 
wir  aie  beniniiage  nnaam  abitaxienien  nicht  malir  mitgeben,  frei* 
Sah  beachrgakta  aidi  dar  nntemcht  anf  daa  damaligen  gelehrten 
aalmlan  anf  weniger  fkdier,  immerhin  wurden  planmiasig  gelahrt: 
xeligion,  dialektä,  rhet<nik,  latain,  gfieehiadi,  hebrSiaeh,  mnaik. 
nebenher  mnaz  aber  in  Ilfeld  anch  eine  frnditbringende  nnter* 
Weisung  in  der  gescbichte,  geograpbie  und  natarkunde  gegangen 
sein.  Johanna  Thal,  der  erste  Aorist  Deotschlanda,  bestimmte  als 
Ilfelder  aehfller  in  kurzer  zeit  73  arten  Gramineen,  die  Orbis  terrae 
anceinatn  explicatio  ist  ein  geographisches  oompendlom  zu  lehr- 
zwecken ,  das  Chronieon  aive  Sjnopaia  Hiatorianim  ist  aus  lehnror- 
trfigen  Neanders  hervorgegangen,  wenn  ea  nnn  anf  Neandera  achule 
keinen  besondem  Unterricht  im  deutschen  gab ,  wenn  mathematik 
und  französisch  nicht  gelehrt  wurden,  so  gab  es  daftir  dialektik  nnd 
rhetorik  und  einen  obligatorischen  unten*icht  im  hebräischen,  in  den 
drei  linguis  eruditis  braclitc  man  es  zu  umfassenderer  kenntnis  des 
Sprachschatzes,  leichterem  Verständnis  der  texte  und  ungleich  freierer 
beherschung  der  spräche  im  mündlichen  und  schriftlichen  ausdruck, 
sowie  in  der  versification.  staunenswert  bleibt  für  uns  immer  dies  in 
EG  kurzer  zeit  vollendete  bildungswerk,  wissenswert,  mit  welchen 
mittein  solche  fertigkeit  fast  uutehlbar  erzielt  wurde  und  welche 
Verfassung  eine  so  stark  wirkende  schule  besasz. 

Wenn  eine  reconstniction  der  schule  Neanders  mit  allen  ihren 
einrichtungen  wegen  der  Zerstreuung  und  Vernichtung  von  acten- 
material  bisher  nicht  möglich  gewesen  ist,  so  musz  um  so  mehr 
allcä  was  noch  vorhanden,  hervorgezogen  nnd  vor  dem  verschwin- 
den gesichert  werden,  hierher  gehören  vor  allen  die  ge-etze  der 
schule  aus  dem  sechszehnten  jahrhuudert,  welche  teilo  im  original, 
teils  in  alten  abschriften  in  einem  fascikel  des  gräfl.  archivs  zu  Stol- 
berg (nr*  ZI,  klMer  6)  zusammengeheftet  sich  finden,  ich  habe  mit 
der  irerOAMtliohnng  bereite  im  Torletatan  programm  dm  kloatar- 
MMe  den  aafang  gemacht,  flhrig  bleibt  noch  die  'Appendix*  an  den 
fiteeien  gesetnn  vom  jähre  1680,  in  der  die  atnfen  (anaadilnaK  Tom 
tiech,  geldbnaie,  relegation  naw.)  soerat  featgeaetat  werden,  femer 
die  ^▼atgefletae  der  Bmrach  Tom  Jahre  1690'  nnd  die  geaetze  Tom 
Jahre  1697.  im  letstgenannten  jahve  atand  die  aehnle  aehon  onter 
Cttoa,  Neandera  aehOler  nnd  naahfolger,  aber  anoh  dieee  geaetae 
artaaan  rar  Yerrolkttndigang  des  büdes  in  dem  gegebenen  zn- 
tanmenhange  mitbetraehtet  werden.  Neandera  einrichtimgen  be- 
standen der  hauptaaehe  nach  bia  rar  anflöenng  der  aehnle  im  dreiaiig- 
jihngai  kriege  fort. 

*  nicht  zu  vorwechsebi  inil  äf^T  von  Houtcrwok  in  hä.  110  s.  5S6 
dieser  ^eit^chrilt  luilgeteilteu  ochulürduuiig  vom  Jahre  16dO.   die  dieser 

ebeadaaelbat  Toraii0getehi6kte&  gesetie  siiid,  wie  Ich  In  dem  erwihnteii 
piQfnunme  ••  S9  i^algt  habe,  Mhestena  aus  deanfelhen  Jahre. 
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Appendix  Anno  1584  die  dominiea 
prima  Ad?ento8, 

Alles  was  8aa£fereye  Doctornae  oompotationis  fodem  bulffti 
BoUen  abgeschafft  sein,  alle  mulctae  pecuniariae  grosz  vnd  klein,  die 
ecboiK  vorbanden  oder  nocfa  eingebracbtt  vnd  gesamlett  sollen  wei> 
den,  wie  eie  ancb  beiszen  mögen,  Sollen  bexeehnett  werden^  prae- 
ceptori  vbenmtwortett  werden,  der  aciinelen  einen  Ewig  weniden 
Nutz  damitt  za  scbaffen,  Sollen  nicbt  versoffen,  oder  auff  Zecberejen 
gewend  werden.  So  man  anders  damitt  bandellt,  Soll  toia  Bobola 
praeceptori  Sechs  thaler  zur  Straff  ^eben ,  vnd  vber  disz  verordnet 
werden  dz  mv^n  Ihr  weder  Trinken  noch  Essen  reichen  soll,  bis  das- 
selbe gel  dt  ei  legett,  So  vor  die  echuel  an  gute  bttcber,  wie  alle  andere 
mulctae  gewendet  werden. 

Kein  Zellen  oder  Sauffgöltt  soll  von  Jemands  gefodert  oder  auch 
von  Jemands  geben  werden,  So  es  aber  scbola  fodert,  Soll  Ibr 
Essen  vnd  Trinken  3  Tage  entzogen  werden,  vnd  soll  darnach  prae- 
ceptori 3  Thaler  zur  Straff  geben,  vnd  der  so  es  erlegt,  Soll  es 
dem  Praeceptori  geiripelt  erl^en,  vnd  8  Tage  vom  Tisch  removirt 
werden. 

Kein  Collatum  geben  soll  gehalten  werden,  So  es  aber  erfahren 
vnd  schola  dasselbe  nicbt  vermeidett|  Soll  sie  8  Tage  fasten  vnd  nach 
gebur  gestratit  werden. 

Kein  Yalet  trincken,  kein  nocturnae,  auch  keine  andere  vnnötige 
Sauv  vnd  foUe  compotationes ,  Kein  noctumae  excursiones  In  die 
icbeneke  dnroh  das  flecke  sollen  geduldet,  gelieden  werden,  ynd  wo 
es  der  Praeoeptor  erfebrett  auff  den  Morgen,  vnd  ee  von  der  edmlNie- 
sumdts  yermeldet,  dieweiU  sie  diesselbe  Sanfien,  gotüose  Tenfflisehe 
Botten  wobl  kennen,  vod  keinen  Emst  branehen  wieder  dieselben, 
Ynd  so  TeuflEUsob  Wesen  steoren  beUEeo,  Soll  alsdaa  die  ga&tM  schnei 
4  Tsg  an  einander  sn  jeder  Zeitt  fasten,  als  die  so  an  solchem  gott- 
losen Tenffliscben  Wesen,  so  wieder  Gott  Tnd  ihren  Praeceptorem, 
Inst  vnd  gefsUen  habenn,  T»d  diese  sebnri  vab  Ihren  Nahmen  bringen 
heUTen,  Vnd  so  die  anthores  derselben  sechereyen  angeaeiget,  sollen 
sie  Ton  ihrem  Praeceptore  an  geltt,  remotione  a  msnsa  ad  tempos 
oder  exilio  gestrafft  werdenn. 

Ein  Kann  Bier  aber,  ein  halb  oder  gleich  ganti  Stttbichen  zur 
Nottnrffi  an  kanffenn,  soll  keinem  verbotten  sein,  aber  gantse  Vasx 
voll  2ur  scbwelgerey  zu  holen,  dardurch  Gottes  Segen  von  vns  ge- 
trieben, die  Heylig  Engell  von  Tns  weichen,  soll  gestrafft  werd^uu 

So  man  befindet,  dz  hüben  vnd  Diebe  keller  vnd  kaimner  dffiien, 
darausz  allerley  gelangett  vnd  mitt  Ihren  Bottgesellen  verzehre tt, 
weill  das  so  heimlich  vnter  den  knaben  nichtt  sein  kann,  Als  soll 
tota  schola  vber  3  'i'-dgc  fasten,  So  sio  die  antorcs  nichtt  meldett,  vnd 
sollen  die  autore:]  von  btund  ahn  mitt  ihren  ilottgesellen  reiegirt 
werden,  oder  bunst  gestrafft,  dz  sie  es  fUlen. 

Der  da  sine  venia  Praeceptoris  vber  feld  gehett,  oder  auch  in- 
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Tito  praeceptore^  Soll  totnm  ootidaum  vom  Dische  xemovirt  sein^ 
md  loU  dem  Phieoeptori  ein  Tlnlar  nur  Straff  gaben« 

Wer  ack  wieder  euMn  Dieiier  leget  mitt  Worlteiii  dzenesy 
MÜiwriwiHti  oder  dergleicbea,  soll  totam  meuem  a  eomimim  menaa 
lemovirt  leia,  Tiid  wol  gar  mm  dotier  himmai  geweieett  oder  vmb 
geltl  gesteftffl  werden  luieh  erkentnnei  dee  Praeoeptoris,  er  thne  et 
rm  iidi  oder  nomine  tothia  aekolae,  diewelll  er  sieh  wieder  seinen 
Ftaeoeplorem  gel^tt,  von  denen  die  IKener  gewisse  aaordnnng 
imA  bereU,  vnd  hat  kein  knab  maciiti  etwas'sn  fodem»  in  gebieten, 
so  wieder  des  Praeoeptoris  Ordnung. 

Wen  der  Praeceptor  kompt,  lid  man  macht  ein  Thuer  vor  Ihm 
sn,  Terriegelt  dieselbe  vor  Ihm,  da  die  schnei  dasselbe  nichtt  eifert 
▼nd  offenbaret,  Soll  tota  schola  vber  4  tage  fasten  Tnd  die  antores 
so  man  binder  sie  kompt»  als  greuliche  ktthne  freueler  nach  erkennt* 
an»  gestrafft  werdenn. 

Wan  der  prttceptor  mitt  Lentten  sa  thun,  Soll  man  Ihn  nichtt 
behorchen,  auch  nicbtt  meachlich  vor  seiner  Thtter  stehen,  wen  er 
mitt  Leutten  darinnen  Redett,  ibn  behorchen. 

Solche  Buben,  wenn  er  sie  ergreitft,  erwuschctt  wie  etlicb  mal 
Ton  ihm  geschehen,  sollen  sie  von  ihm  nach  gelegenhe/tt  gestrafft 
werden. 

Keinen  diem  edormitionis  soll  schola  haben,  Sollen  durchs  Jahr 
allezeitt  vor  sechsen  In  der  schuul  sein  Winter  vnd  Sommer,  vnd 
allda  bey  der  recitation  sein  parvorimi  bil  liürum  vnü  phrtisium,  vnd 
soll  der  Calefactor  sieb  so  schicken,  dos  die  knaben  hora  q^uinta  ein 
warme  Stnben  ynd  ge kehret  finden. 

Wer  aber  hier  wieder  handeltt,  soll  alle  zeit  so  oft  er  pecciret, 
2  Tage  vom  Disch  sein,  Vnd  aus  der  schulen  bleiben,  wenn  man 
isset,  vnd  so  der  Disch,  darüber  er  sitzett  ihn  wieder  dies  güboLt,  mit 
essen  laszenn  wird,  soll  tüta  illa,  ment^a  auch  '2  tage  kein  essen  be- 
kommen, vnd  soll  den  Winter  vbtir  weili  die  recitation  werett,  alle- 
zeitt ein  Uehtt  zu  haltten  schuldig  sein. 

Tnd  nlles  geltt  was  aar  strafliBn  gefallen,  soll  en  der  MbnSeii 
Ifnti  etete  gewendett  werden* 

Wer  die  perrnBiblie*  vnd  die  Fbraeee*  niolit  fertigk  kan  Beci- 
tiieii,  aoU  dentelben  Tage  nidit  eesemu 

fie  sollen  aber  teglioh  dorohs  Jabr  ene  den  parvie  Biblüs  md 
phmaibnB  drej  lecitatiOBes  geeelieben,  Mane  bora  aexta,  hora  oetava, 
mita  laHlom  leetionnm,  tnd  hoia  aeenada  ante  initinm  leetionnm 
Baeh  gewiaer  Ordnong^  md  soU  aUeieitt  ein  praeaee dasein,  so  anff 
die  reeitalion  Adrt  gibett,  aneb  ansiehett,  dz  die  Andern  still  vnd 
vABKm,  md  soll  dM  eaereitinm  so  sein  vnd  Pleiben,  man  lese  oder 
lese  nichtt,  auch  wenn  man  singet,  auoh  anff  die  hohe  Festa,  vnd 
dabin  die  Saeh  endliob  gebiaebtt  werdMif  erabra  rspetitione,  dae 

>  parva  bibiia  latlno^ermauica  sive  theologia  scripturae  aauctae,  W  ite- 

beifae  1584.  8.  (aeeh  anter  dem  titel  Faaaretoa.) 

*  pbraaeologU  Isoefatls  graecolatina.  Baalleaa  [1688].  8. 
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Urnen  Biblidie^  md  Elegantia  LflUnae  Linguae  vnd  Graeeie*  so  ge- 
mein, cb  äe  es  damaefa  nimmennehr  vergessen,  md  daraaeb  vor 
Jedermann  wobl  besteben  ynd  wa  allerley  Emptern  kennen  dndhtig 
geadiiett  vnd  gefonden  werden. 

So  sind  mh  jonge  Gesellen  firisoh  starek  vnd  gesund,  dz  aie 
solche  exercitia  wol  Tortragen  vnd  snob  ibrer  allerl^y  sebalddieTtt 
dardnreh  gestenrett  wird.  Nam  bomines  nihil  agendo  nibil  ageve 
disoont. 

Soll  kein  Knab  kein  fener  In  seiner  Zelle  halttenn,  haben,  oder 
ihm  Pringen  laszen,  oder  ofen  hinein  machen ,  die  Weül  ms  allen 
ein  grosz  ge&br  daranss  entstehet,  wirdtt  er  ergriffen,  soll  er 
4  Wochen  TOm  Diseh  remo?irt,  vnd  darnach  2  Thaler  rar  Stnifi 
geben,  vnd  so  lang  Tom  Disdi  abgehalten  werden,  bias  er  die 
2  Tbaler  erlegt. 

Der  calefactor  soll  auch  das  feuer  In  beiden  ofen  wo!  verwaren, 
das  es  eicht  schaden  tbutt,  die  kacheln"  aoszstoazen,  vnd  dz  holts 
nur  zur  noiiurlTt  allenthalben  brauchen. 

Den  Otfen  soll  man  den  Pommer  vnbeschabernackt  laszen,  Ihm 
keine  äugen  aus  reinem  lauttern  freueil  ?ud  vorwitz  machen,  So 
aber  darwieder  gehandeltt,  vnd  schola  Buff  solche  freueler  nichtt 
achtt  pibetl  ,  Soll  sie  dmmb  besprochen  vnd  gestrafft  werden,  vnd 
die  verdrieszer  vnd  freueler ,  wen  man  sie  erior&chett,  mitt  der  rele- 
gation  sine  exceptione  gestrafft  werden. 

So  Jemands  ergriffen  vnd  vberzeuget,  das  er  gesagt  er  wolle  alte 
gewonheyt,  so  bu^e  vnd  schedlich  vnd  heimlich  wieder  den  ])rae- 
ceptorem  In  der  sf  hiiclen  gehaltten,  nichtt  abbringen  oder  abbringen 
helffen ,  wie  man  vor  dieser  Zeitt  solche  Wortt  gebraucht,  der  soll 
4  Wochen  a  mensa  lemoviret  vud  2  ibaler  zur  straff  gebenn,  den 
mitt  solchenn  wortten  er  anzeigett,  wie  er  gegen  Gott  vnd  Seinen 
PrSceptorem  gesinnett,  vnd  was  er  vor  lost  sn  Tugenden,  gottselig« 
keytt,  messigkejtt,  Silbe  md  Friede  Tnd  das  er  kein  Wortt  hiM, 
So  er  seinem  praeceptori  Jin  anfing  angesagt,  vnd  di  er  lost  habe 
sn  bnbereye  vnd  allen  dem,  so  den  praeceptorem  betrUbett,  von  dem 
er  dooh  ehr  vnd  allerlej  gnte  trOstliche  födemng  hat. 

Alle  abend  des  winters  sollen  sie  bora  nonn  in  ipso  pnnoto  zn 
bette  gehen,  kein  Vierteil  stunde  drflber  sitsen,  anff  den  Sonisgk 
aber  ynd  aUe  Feste  sollen  sie  in  paneto  bora  8  stets  an  bette  gebeii, 
vnd  wer  bie  vberschreit,  es  sey  tota  schola  oder  ettUefae  von  der- 
selben, Sollen  alsdan  2  Tage  weder  essen  noeh  Trincken  bekommsB, 
Tnd  ein  Jeder  einen  Ortts  Thalers  noch  darzu  zur  Straff  gebenn« 

Attff  den  Sommer  sollen  sie  bey  dergleichen  poena  alle  zugleieli 
bora  oetava  anff  ihren  Zellen  still  sein,  lesen,  beten,  niditt  scbii^jen» 


*  8ciA<rrAphia  sive  delineaUo  ßißXibiuiv  iroXurXiirmuv.  Wilebergae 
1681.   8.    iU  Seiten.) 

*  eleg-antifte  graeeae  Ungoae  sen  loentionnm  graeearain  idnnuUe 
e  notationibus  Mieh.  Meandil  reeogiu  a  loa.  Yellanao*  LfpiEae  16B0. 

*  kohlen? 
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vnd  aib  dan  sich  Gott  beuelileii,  einschlaffen,  vnd  auÜ  den  Morgen 
zu  Rechter  Zeitt  auff  sein. 

Wer  sich  nicht  will  zihen  lassen,  der  bleibe  von  vns,  wer  helt 
hie  den  andern ,  sagt  Bost  am  Halsz  Eisenn. 

Sie  woUen  alle  la  Ilfeld  sein,  stehet  sie  grosse  arbeit,  ehr  sie 
hmkommeii,  darnach  wollen  sie  tiraen ,  was  Urnen  gi;legen ,  woUoi 
Begiren ,  da  sie  danunb  kosunea,  da  man  sie  kluen,  ngiren  Tnd 
flltfen  soll, 

£s  folgen  die  gesetee  des  oötus  (die  bnisdh)  vom  jähre  1590. 
sie  bildeten  die  gmndlage  des  regimentas,  welehes  die  alomnen  mit 
wnsen  und  nnter  anfnebt  des  reeton  nnter  si^  ttbtsn.  in  den 
weiter  nnten  mitgeteOten  gesetsen  Tom  jabxe  1697  wird  sweimai 
«nf  diese  legcs  privatae  Terwiesen* 

Leges  qnaedam  alnninoitun  bonestas  literas  et 
liognas  emditas  disoentiam  in  celebsnimo 
meldensi  eollegio,  tiaditae  Anno 
XpiCTOTOvioc 
1690. 

Lege»  in  aede  sancta. 

1.  Welcher  in  die  biroben  langsam  bSmbt,  wan  das  Domine  ad 
adjnvaadmn  ist  ahngefimgenn,  der  soll  straffe  gebenn  6  pf. 

2.  Wer  ans  der  kirchenn  gebet  Ynnd  kSmbt  nicht  wieder  bienein 
Ebe  mann  abnfafaet  zu  singen,  sol  straff  gebenn  6  pf. 

3.  Wer  ans  der  kirchenn  gehett  ehe  die  precUgt  ahngefangen^ 
Sonderlich  sonunerzeitt ,  ynnd  kOmbt  genta  Tnnd  gar  nicht  wieder 
bienein,  der  sol  straff  geben  1  gr. 

4.  Wer  nicht  an  seiner  Stimme  gehett,  dahin  er  yom  Cantore 
verordnett,  oder  so  er,  ehe  das  Erste  amen  gesongenn,  heraus  gehett, 
der  soll  an  straff  erlegenn  6  pf. 

Hic  etiam  observetur  ordo  in  snbselliis.  Minores  Semper  occu- 
pent  sabsellia  inferiore. 

Leges  qnaedam  in  mensis  obserTandae. 

!•  Wer  Tor  dem  gebett  nicht  bald  da  ist,  der  soll  straff 
gebenn  6  pL 

2.  Wer  flnebt  oder  scbwertt  b^  dem  Namen  <}ottes  oder  grob 
vmd  nanntse  gesebwetie  treibett,  soll  sn  straffe  gebenn  6  pt 

3.  Wer  vom  tisebe  gehet»  ehe  das  gebett  Terriofatett  Tnnd  kömbt 
niebt  wieder  ohne  venia  Tor  dem  gebett,  der  soll  anr  straffe  gebenn  1  pt 

4«  Tber  tisebe  soll  keiner  midt  dem  aadtem  aaneken  Es  sey 
wi»  es  wolle  bej  straffe  2  gr. 

6.  Wer  beurisch  mit  dem  Ellenbogenn  sieb  Tber  tiscbe  anff- 
legett,  oder  gar  isset,  der  soll  eutriehten  6  pf. 
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6.  Bs  soll  ftooh  em  Jeglloher  vnter  dem  gebett  6tU  ahndeehtig 
sein  j  nicht  laelmui  od«r  ander  boMeiui  treibemi,  bey  stnff  6  pf. 

,7.  Es  iollann  aiicfa  alle  Zeit  aua  der  Bibell  etlieke  eapita  ge- 
lesenn  werdenn,  Tnnd  dem  der  da  liesetti  sein  tbeil  aa  eoeomi  mnd 
truieken  aoffgehobeii  werdenn,  wer  aber  ynter  dem  leaenn  boeaenn 
oder  geMhwfttfle  tnibett,  der  aoll  gebeon  6  pf» 

8.  Ba  8oU  auch  der  dem  ea  g&nrtt  den  korb  mit  denn  Brotenn 
rmh  beatimpte  Zeit  holenn,  dm  tisch  decken  ynnd  nach  gehaltener 
Malseit  den  korb  wieder  ann  seinenn  ortt  verschaffenn. 

9.  Nachdem  das  brot  gebrachtt,  sollenn  aoff  «nenn  Jedoi  Tisch 
80  viell  als  vnnser  seinn,  auffgelegt  werdenn.  Es  sollenn  vber 
igUchenn  Tische  alaeitt  3  Essen  aafftragenn,  Vnnd  nmb  ds  hier  holen 
sich  vergleichen. 

10*  Der  Orator  soll  alle  zeit  die  kannenn  anffhebenn,  bej  straiEs 
9  pf«  vnnd  wo  eine  verloren,  dieselbe  wieder  schaffenn  oder  bezalenn. 

11.  Es  sollenn  auch  die  denen  es  gebnrtt  die  Schüssel  nadi 
dem  Essenn  hervorscbafTen. 

12.  Es  sollenn  vber  iglichem  Tische  dio  Dreye  welche  die 
wochenn  vber  diese  Leges  in  ihrer  vorwabnmg  mit  essenn  vnnd 
trinckenn  abnfangen,  vnnd  dan  die  anderen  ordine  folgenn,  sich 
auch  in  die  Öpeise  vnnd  fleisch  gleich  theilenn. 

Legea  (luaedam  iü  öclio  ia,  dormitorio,  ceiiis,  cubic  uiiä 

et  alibi  observandae. 

1.  Welcher  etewa  vonn  vnser  Pursche,  wa^  vnser  Schuel  vnnd 
dero  Icges  vnnd  Ordnung  belangett,  bey  anderen  leutcnn,  innerhalb 
vnnd  ausserhalb  dem  kloäter,  nachschwatzett  oder  eliminixet,  der  soll 
absque  omni  eicu^atione  gebenu  2i  gr. 

2.  Welcher  bey  denn  Ceiieiiii  emenu  btilioiclieli,  der  buil  un 
Straff  en trieb tenn  6  pf. 

3*  Welcher  vorne  bey  dem  secret,  bej  einer  CeUenn  oder  Schnell 
nrinam  reddirt,  sott  an  Straff  gebenn  6  pf« 

4»  Welcher  denn  andemn  s<dielm  oder  dieb  heisst  od«r  sonst 
mit  TnflStigen  Namen  belestigett  vnnd  schmehett,  in  der  Schnei, 
vber  tische  oder  wo  Tnnd  wenn  es  ssj,  der  soU  an  Straffe  gebenn  4  gr. 

6.  Es  soU  anch  keiner  denn  andemn  mit  ▼nfletigeun  Ynnd  yn- 
SQchtigenn  GemttUde  oder  Vorkleinenmg  der  Kamen  h9nen  Tnnd 
schmehsnn  bey  straff  4  gr. 

6.  Es  soll  anoh  keiner  dem  andern  im  goringstenn  etwas  ent- 
wendtenn.  es  sey  in  denn  Oellenn,  in  der  Schneie  oder  wo  es  wolle 
bey  straffe  4  gr. 

7.  Welcher  stro  ans  denn  Ceilenn  in  die  gftrten  wirffb,  soll  an 
Straffe  gebenn  1  gr.  vnnd  es  wieder  heraus  vorschaffenn. 

8.  Es  soll  auch  der,  so  dieselbe  Woche  Orator,  alle  morgenn 
das  anditorium  fein  purgieren  lassenn  bei  straffe  5  pf.  Darzu  soll 
er  auch  vorschaffenn,  dz  es  alle  Moigenn  geräuchert  werde,  dann 
er  den  im  kloster  renchwergk  bekommen  soll,  bey  straffs  3  pf. 
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De  silentio. 

1.  Des  Morgenns  von  4  Thmn  ahn  soll  eilentiam  gehalienn 
werdenn  in  cellis,  dormitorio  vnndt  sonderlich  in  auditorio  nostro 
bis  zu  10  ^'hrn,  vnnd  vonn  12  bis  zu  5  des  abends,  vnnd  Somraer- 
zeitt  hora  oct^va  vespertina,  sollenn  sie  im  auditoho  Ynnd  celien 
nuid  cnbiculis  stil  sein  boy  straffe  2  gr. 

2.  Winters  zeit  a  coena,  hora  6.  ad  7.-  usque  mögenn  die  kna- 
benn  oder  condiscipuli  sich  oblectiren  cantando,  modeste  confabu- 
lando.  cythara  sive  aliis  in-trumentis  Musicib  iudendo,  vonn  7.  aber 
abnn  bis  vmb  8  soll  alsdann  nach  gLgobenen  signo  silentium  in  der 
Schnell  vnnd  anff  dem  Schlaffhanse  gehalteun  werdenn,  vnnd  sollenn 
sich  vber  die  tische  ie  6  ynnd  6,  mehr  oder  weniger  zu  Studirenn 
zusammensetzenn,  Einer  vmb  den  andernn  abends  vnnd  Morgens 
z;.ni  Studirenn  licht  gebenn  vnnd  brennen.  Damit  also  diei:elbe 
stunde  nicht  mit  vorgeblichenn  Schwatzen  zugebracht  werde.  So 
aber  einer  oder  Mehr  manglnng  halbenn  des  abends  nicht  mit 
sitzenn  oder  Studiren  k5ntenn,  dieselbennsollemi  vor  sich  stil  sitzenn, 
Timd  den  andemn  im  geringstem!  nkiit  Tcnrliiiiderlidi  Etibkf  bey 
staflfo  8  gr.  Hon  8  aber  nach  gehaltanen  preeibns  Tespertmis  sollen 
ne  samptlicli  miteiiiaiider  stitt  m  Bette  gehenn,  dSe  Sebnltiiiier 
läBder  eidi  nudblieesen  Tud  des  fewer  ynd  die  li<äiie  leeht  vor- 
wahzenB  helfeiin  Tnnd  befehlemi. 

8.  Vnter  dem  Silentio  soU  dnrebaas  keimi  Bpielenn  gestettet 
werdeim,  anff  wasserle/  weise  es  seimi  mnege  'bvj  strsffis  2  gr, 
4«  Ymh  12  Yhr  sol  alteii  signun  sUentii  ahngesMgt  weiden. 

5.  Es  soll  keiner  tempore  repetitionis  absqne  venia  repetentis 
abwesend  sein  bei  straffe  2  gr.  Welcher  aber  zur  Bepetition  Isng- 
sam  kOmbi  sol  snr  straffe  geben  6  pf. 

6.  Wenn  man  etwas  zu  vbersingenn  bat  in  anditoriOi  sollen  sie 
alle  da  seinn  bej  etnffe  2  gr.  Es  soll  aber  der  cantor  zuuor  ahn- 
migenn,  wen  er  singenn  will,  denn  Sonnabend  nach  der  Vesper  soll 
man  vbersingenn  was  auff  denn  Sontag  in  der  kirche  zu  singenn  ist. 

7.  Welcher  ein  fenster  in  der  kirchenn  oder  schnei  zerbricht 
oder  zerwirSt  sol  an  Straffe  gebenn  6  gr.  ^vnnd  es  wieder  machenn 
lassenn. 

8.  Welcher  denn  Ufenn  in  der  Schneie  l)eschedigt  soll  ann 
8traäe  gebenn  6  gr.  vnnd  das  was  er  verderbt  wieder  machenn 
lassenn. 

9.  Es  soll  einer  so  lang  Orator  seinn  bis  er  einenn  Piicceasorem 
(welchem  er  ein  8  tage  obngefebr  kan  zu  gute  lialten)  bekumptfc, 

NB.  So  auch  etliche  in  vnbilligenn  sacbenn  vnnd  btückenn  so 
wieder  diese  vnd  der  Praeceptorum  leges  sich  zusammen  rottenn 
woiitenn  oder  wurdenn  vnnd  ohnbewust  der  Praeceptorum  was 
ergers  daraus  zu  folgen  zu  besorgenn,  dieselben  sollen  alsdann  von 
ieno  andernn  sämptlichenn  ohne  scheu  vnnd  nachtheil  denn  Prae- 
cfcpionbus  vorgebracht  werden  derer  Htraüe  bie  dan  gewärtig  sein 
mnegen. 
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Die  Preces  matutinae  oder  vespertinae  sollen  zu  keiner  Zeit 
nacbgelassenn  werdenn,  ob  auch  schon  die  Praeceptorea  bisweilenn 
bey  denselben  nicht  sein  künten.  Welcher  aber  zu  denselbenn  lang« 
sam  kömbtt  soll  an  Straffe  geben  G  pf. 

Welcher  sie  aber  gar  verieumct,  vnnd  nicht  darzu  kombt  doli 
Straffe  gebenn  1  gr.  Welclier  üie  aber  zum  drittenn  mall  verseomen 
wtlrde,  der  soll  den  tag  des  Essens  Entberen,  Ebenn  also  soll  es 
auch  mit  der  Lection  des  E?angelü  anff  den  Sontagk  hoia  7  ge- 
halienn  werdenn. 

Dimat  legom  exemplari»  flolkn  die  disoipali  8  babemii  Tber 
iglicbem  Tisdie  eines,  mnd  solobes  Böllen  Je  twey  irond  xwej 
w^tohentlicli  Yber  jedem  Tiaclie  in  Verwanmg  babenn,  aiiff  die  Yor- 
breeher  achtung  gebenn«  AnflF  den  Bonnabennd  aber  Tmb  13  Yhr 
Ehe  sie  anderen  sweyen  dieselben  aneteUen  die  wooben  vber  vor- 
liUende  straffen  einfodem  vnnd  alles  riöbttgk  maoben*  alle  5  wooben 
aber  sollen  sie  mit  den  gesellen  oder  coUegis  ymbwechsebi  Tund  Ehe 
solehes  gescbiebt  dem  Beotori  die  sfiminam  der  Eingesammelten 
Straffe  von  den  3  Tischen  vnd  den  5  wochen  ahnzeigen,  Welcher 
aber  die  verwirckete  Straffe  auff  bestimpte  Zeit  nemlich  alle  acht 
tage  oder  den  Sonnabennd  wen  sie  eingefodertt  nicht  erlegenn  wird, 
derselbe  soll  vonn  einem  iglichen  tage  (ansgang  der  fiinff  woebenn) 
1  pl*  auff  Tnnd  angebenn.  Nam  lex  sine  ezecntione  nnlla  est. 

NB. 

Die  Novitii  aber  soUenn  erst  ein  Yiertbeil  Jahres  vorsitzenn, 
Ehe  ihnenn  die  Leges  zugestalt  werden ,  vnnd  vnterdes  gleicbwobl 
sowohl  als  die  andern  sieh  nach  denselbenn  hsltenn  Tnnd  lebenn. 

Hieran  mögen  sich  die  gesetze  vom  j.  1597  schliessen.  sie  sind 
im  originale  von  swei  stotteren  bänden  durohoorrigiert.  gereinigt 
Ton  diesen  ablnderongen  und  aasfttsen  laatan  sie  wie  folgt: 

Leges  sobolae  Ilfeldensis.  Anno  Christi  MDZGVii« 

Lex  iubet  atque  uetat 
B  e  X  imperat  obsequitur  G  r  e  z 

Non  est  Imperium  hic ,  hoc  sine  trifolio* 

Hippoc.  lib.  de  structur.  liomin. 
Praei)tat  citra  violentiam,  quam,  vi  coactoa  facere  quae  iualaiunt. 

Lactant.  lib.  I  cap.  V. 
Amara  sunt  vitiosis»  ac  male  viuentibus  praecepta  justiciae 

Po.  Latron. 
Lex  lomen  ludi,  ne  ludite  lomine  ladi. 

Bemh.  libr.  meditation. 
Qni  socii  sont  in  nitüs,  socü  eront  In  poenis :  nna  namque  poena 
illofl  impHcat,  qaos  nnns  amor  in  crimine  ligat 

Aristotel.  Ub.  5  poUtio. 
Minores^  nt  fiant  aeqoalest  seditionem  fadnnt :  aeqnales,  nt  fiant 
msiores,  seditionem  fiuinnt  et  ipsi:  quid  ergo  maiores? 
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Lege8  scholae  Ilfeldensis. 
I.  Pietas. 

Lütuua  sapientiae  tünor  Domini 

Primam  qnaerite  j  egnomDei,  et  reliqua  omniaTobia  a^jicieninr, 
1.  Solkn  derwegen  die  diaeipoU  md  alomni  aoholae  Bifeldenns 

ftr  allen  Dingen  Gott  IttrohtMi,  eein  wortt  hochaehten»  gerne  leeen 

vndt  lernen,  der  Predigten  yndHochwirdigen  saoranienta  vndt  Huren 

P&rhflEn  niciht  Teraelitenn« 

S.  Sollen  anf  den  SouMbend  ymh  3  Yhx  alle  in  die  Teeper 

kommeD,  keiner  ohne  voigonst  der  praecq[>tonim  draussen  bleibenn. 

Desgleichen  den  Sontagk  morgen  Tnd  Teeper  Zeit  auch  aemptlieh 

iviederumb  in  die  Kirche  kommen. 

3.  Sollen  aach  vor  oder  nach  der  Predigt  keineBn  mutwillen 
in  d«r  Kiroben»  in  vnd  an  den  Staelen  oder  andenworan  Tben  oder 
idiaden  thon. 

4.  Sollen  auch  ynter  der  Predigt  vnd  Caeremonien  nicht  wascheui 
sondern  still  sein,  yndt  ein  ieder  an  seiner  Stedte  stehen  vnd  sitaen 

bleiben,  von  anfangk  bis  zum  ende,  vnd  nicht  ans  vnd  einlauffenn, 
sonderlich  wen  frembde  Leute  im  Chor  oder  auf  der  Bober  Kirchenn. 

5.  Essen  vnd  trincken  sollen  sie  nicht  holen,  es  sej  den  die 
Kirch  und  Coremonien  gar  ausz. 

Stüdi  a. 

1.  Zu  den  privatis  studiis,  precibns  vnd  exercitiis  sollen  sie 
vomemlicb  die  ^forgenstnnde  brauchen,  vnd  die^ülbon  nicht  mit 
schlaffen  vndt  iaulheit  i&mxnerlich  hinbringen:  Aurora  enim  atnica 
Mnsis. 

NB.  Alle  morgen  sollen  sie  semptlich  hora  6  bey  den  precibus 
matutinis  sein,  desgleichen  liora  8  bey  den  precibus  vespertinis. 
Den  Sontagk  morgen  aber  bora  7  sol  die  explicatio  der  Euange- 
liomm  aus  den  postillis  Lutberi  oder  anderer  gelesenn,  werden, 
darbei  sie  den  auch  sempüicb  sein  sollen. 

2.  In  scribendo  prosam  vnd  Carmen  in  utraque  lingua  sollen 
sie  sich  täglich  vben,  auch  ohne  der  praeceptorum  anreitzen  vndt 
treiben.  Solus  et  artificcs  qui  facit  usus  erit. 

3.  Sei  auch  ein  ieder  darauf  dencken,  das  er  in  der  Pubica  in 
dem  Smgen  wohl  geubet  werde,  dieweil  man  Singen  kunnen  mnsz 
^  Schulen  vnd  Kirchen,  in  conoitdis  et  honestis  congressibus  vnd 
Masica  offt  einen  Knaben  viel  fodertt,  wie  denn  das  gemeine  dieticbon 
lautett : 

8eribere  eantare  diaeae,  laiinaqne  ftrl, 
8i  pauper  iama,  poeten  dim  eris. 
4«  BepetitioneB  vnd  andere  gote  nOtige  Exerdtia  sollen  sie 
nifllit  Tenenmeii« 

5*  Sollen  der  pneceptomm  leotiones  nioht  versenmen,  andh 
ans  keines  leotion  olme  Yorgunst  derselben  bleibenn. 
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6.  Sollen  auoh  sur  Leotion  nicht  langsam  kommen,  Tntor  der- 
selben nicht  aus  ynd  emlaaffen,  sondern  sitcen  bleiben  m  fedor  an 
seiner  gewissen  verordneten  stete,  Yndt  wm  sie  sur  Leotion  be- 
dnrfien,  lUTor  mit  hinein  nehmen. 

7.  Sollen  antsh  inter  praelegendnm  nieht  operto,  sed  eperto 
eiqnte  sitcen,  den  die  £br  ihrer  selber« 

8.  Die  parva  Biblia,  anoh  Epistolamm  fiuniliariam  formnlas 
sollen  sie  mit  yleiss  answendigk  lernen. 

9.  Sollen  andi  vor  allen  Dingen  in  Grammatiea  Latina,  Graeea 
▼nd  Hebraea  tlgliohen  etlidie  Bletter  lesenn  ynd  behertsigeD,  das 
sie  ihnen  also  die  praecepta  gemein  Tndt  bekandt  machen ,  yndt  sn 
keiner  Zeitt  vorgessen«  Yndtt  sollen  nch  bevleissigen  das  sie  in  wenig 
Zeit  die  drey  lingnas  emditas  vndt  andere  lectiones  wohl  kmen, 
yndt  darnacb  andern  armen  knaben  auch  weichen  vndt  ranm  gebenn« 

10.  Sollen  die  gute  herrliehe  Zeitt,  das  güldene  schOne  otinm, 
die  gute  gelegenheit,  so  sie  alhie  zum  studim  haben,  ia  nicht  ver- 
senmen,  vnd  stets  bedencken  das  schöne  dictum  J*  Neandri  Seligen: 
Veniet  tempus  et  defidet  vos  omne  tempns. 

Mores. 

1.  Vber  Tisch  sollen  sie  sich  still  vnd  zuchtig  halten,  d^uber 
sie  den  selpst  gebührliche  leges  haben  uiügen. 

2.  Sollen  alle  Malzeiten  etliche  capita  ex  Bibliis  lesenn. 

3.  Sollen  weder  zu  tisch  noch  sontiten  unter  sich  Wilkommeu 
haben,  oder  einander  vorsetzen. 

4.  Sollen  zu  keiner  Zeit  Bier  im  Klecken  oder  in  der  Schencken, 
noch  auch  von  andern  ortten  holen  oder  bringen  lassen. 

5.  Sollen  auch  unter  einander  selpst  zu  unnötigen  Kosten  vnd 
Sauffereyen  nicht  vrsach  geben,  sich  Tnd  ihre  Eltern  mit  vorgeb- 
lichen vnnutzen  Kosteu  nicht  beschworen;  Als  da  auch  sein  die 
Valet  trincken,  mit  Geldt  sich  in  die  Celleü  kauffen,  mit  Geldt  sich 
von  dem  Oratorsampt  lösen,  Geldt  zu  den  Gläsern  geben,  Weichs 
den  alles  durch  diesen  legem  sol  aufgehoben,  bejgethan  vndt  nich- 
tigk  sein« 

6.  Sollen  andi  keinen  feembdein  ICenaohen,  wer  der  aueh  sej, 
mit  SU  tisoh  nehmen,  aooli  keinen  lirembden  mensohen  ins  Clostor 
fuhren  oder  bringen  ohne  Yorgnnst  ynd  bewilligung  der  praecepto- 
mm  vndt  des  Vorwaltera. 

7.  Soll  ein  ieder  so  viel  ihm  möglich  sieh  der  frembdea  ent* 
seUagenn,  weil  daraus  allerlei  verrhatt  erfolget!. 

8.  Sollen  keine  Jungen  aus  dem  Flecken  ym  vnd  bej  sieh  in  der 
Schul  oder  in  den  Gellen  haben  ynd  leiden,  ohne  die  beide^  so  üineB 
sugeordnett,  Auch  denselben  beiden  vorbieten,  ds  sie  keine  andern 
an  vnd  zu  sich  ziebenn. 

9.  Es  soll  der  discipulorum  vnd  alumnorum  keiner  vor  dsa 
Qosterthor  oder  in  das  Flecke  gehen ,  et  habe  den  eonsensum  der 
praeceptomm. 
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10.  Vber  Manren  ynd  zeune  sol  keiner  Steygen  oder  heimlich 
sich  da  hinaus  stelen;  weklier  das  aber  thnn  wirdt,  aol  sieh  des 
benefidi  Torlnsiig  gemacht  habenn. 

11.  Wmffisl,  Brett  vndt  Oharisnspisl,  aoeh  all«  andere  ynehr- 
liohs  vnd  Besnheirtier  Spiele,  sollen  wete  in  der  Schoel  noch  in 
den  Collen  gestattet  wei^len.  Daranf  den  tota  sdiola  selpst  Aeh- 
tncg  geben  soll.  Das  Sehaehtspiel  ist  stodiosis  adoleeoentibns  er* 
lanbett. 

IS«  Brandie  Wein  sol  Keiner  ans  dem  Flecken  oder  anderswo 
holen  laesen« 

13.  Vor  Hnrer^  ynd  allerlej  Vnsnchi  sollen  sie  sieh  hüten 
wie  TOT  dem  Teofeli  dem  Tnreinen  garstigen  Vogel  selpst,  Tnnd  mit 
dem  lieben  Hefligen  Job  alaeit  denncken  Tnd  sagen :  Domine,  Terebar 
omnia  opera  mea,  sciens  qao4  non  paroeres  delinqnentibns :  Item: 

Fomicatores  et  scortatores  iudicabit  Dous. 

14*  Sollen  keine  BubenscblUssel  haben,  oder  die  machen  oder 
au^en  lassen,  welches  in  iedem  Fall  der  Diebe  artt  isi 

15.  Die  ansnehenden  oondiscipalos  sollen  sie  nicht  hinans- 
begleittenn. 

16.  KB.  Es  sol  ancb  keiner  sein  snpellectilem  von  hinnen  wegk* 
bringen^  er  habe  den  zuuor  die  Buchbinder,  die  Wäscherin,  vnd  wem 
er  sonsten  schuldigk,  bezahlet,  vndt  sich  richtig  mit  ihnen  abge- 
funden. Bol  ancb  keiner  sein  supelkctilem  heimlich  vnd  ohne  wissen 
des  Rectoris  von  bmnen  bringen,  fuhren  oder  tragen  lassen.  Dnrauf 
den  tota  schola  acbtung  geben  sol.  Sol  auch  keiner,  wen  er  hin- 
wegk  zeuhet,  die  fenster  in  den  Cellen,  ob  er  sie  gleich  hette  las:5en 
hinein  machen,  ausscblagonn ,  auch  sonsten  nichts  darinnen  ab- 
reissenn,  zerbrechen  oder  2erächla<_'ciin  ,  darauf  den  sein  contuber- 
nalis  acbtung  geben  8ol.  Sol  auch  keiner  hmturder  hinwecf  zit  hen, 
er  habe  den  seinen  praeceptoi  il)U6  vnd  condispulis  mit  einer  latina 
oratiuiicuia  publice  in  auditoiio  vuledicirt  vnd  -ie  gesegnett,  soll 
auch  die  Diener  des  Closters  gelegnen,  vnd  also  mit  gutem  nahmen 
vnd  Danck  von  himien  abscheidenn. 

17.  Sollen  sich  für  vnd  in  der  Kuchen,  für  vndt  in  der  Hofe- 
stuben, Schreiberey  vnd  Aptey,  davorn  im  CloBterbofe  zu  keiner 
zvii  finden  iasaeo ,  weil       alda  weni^^'-  zu  schati'enu. 

18.  Sollen  sich,  wen  üie  tücn  oder  trincken  holen,  mit  kuiiiüu 
diener  zancken,  keinen  drawen,  oder  auf  weserley  weise  ihn  be- 
kidigen,  Sondern  so  ja  za  Zeiten  mangel,  bey  ihren  praeceptoribos 
solehes  sodhenn. 

19.  Vnd  di^i  welche  ra  Zeiten  zn  den  Hera  wegen  der  Mnsik 
hinnorne  gefodert  werden,  die  sollen  sich  znchtig  vnd  erbarlioh  vor^ 
haltenn,  doh  nidit  toi  yndt  toI  sanffen,  ynd  wen  man  sie  cUmitttrt, 
ein  ieder  baldt  naber  seiner  Cellen  wiedemmb  gehen,  vnndt  nieht  erst 
«ne  nsehseche  haltenn. 

SO.  Weil  anoth  nieht  wenig  Tnordnnng  entstehet  ex  crebra 
permntatione  cellanun  vnd  oontnbenialinm,  soll  solches  den  disoi- 
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pnHs  olme  vorwisseii  imd  oonflens  der  iHneeepiomiD  nicht  gwUttei 
werden. 

HB»  Auf  den  Abendt  Winiereieit  aoUen  sie  hora  8,  port  preces 
Teepertinas  m  Bette  gehen,  Tnd  deas  morgens  nmb  4  oder  6  wie- 
denimb  anfstehen  ynd  sexte  bei  den  precibus  matntiais  alle  sein. 

In  der  Sehuel  sol  des  nachts  keiner  liegen  noch  schlaffens. 
Ben  Sommer  Tber  sol  ein  ieder,  auf  den  Abend  hora  8.  m  der  Sehnel 
bej  den  precibus  vnd  dan  in  seiner  Gellen  sich  gewis  finden  lassen. 

21.  Sollen  nicht  den  ganzen  abend  mit  spatzirn  und  schreien 
anfm  Kirchhof«  im  Creutzgang,  in  der  Schuel  oder  auf  dem  Schlaf- 
banse  snbringen*  sie  sollen  sine  strepitu  vnd  tnmultaalleseit  zq  Bette 
geben)  vnd  in  cnbicalis,  in  quibus  debet  esse  silentium,  stil  sein,  daa 
man  gegen  den  Abend  vnd  die  nachtt  ruhe  vnd  friede  habe  im  Crenx- 
gang^  in  den  Collen,  vndt  auf  dem  Schlafhause,  darauf  den  sonder- 
lich achtung  geben  sollen  die  welche  die  privat  leges  in  Vorwabrung. 

22.  Weil  auch  zum  offtern  Klage  kompt  von  den  dienern  des 
Closters,  das  die  Jb'enster  in  der  Kirchen  vnd  in  der  Scliuel  muttwillig 
zerstossen  vnd  zerworffen  vnd  zerbrochen  werden,  Als  sollen  sich  die 
alumni  hinfürder  solches  Vrevels  vndt  muttwillens ,  mit  schlagen, 
brechen  vndt  zerwerüen,  sowohl  an  Ftustern,  als  an  den  Decken 
vnd  allen  Gebewen,  auch  dem  Ofen  in  der  Schuel  gentzlicb  enthalten, 
oder  vmb  ihr  eigen  geld  wiederumb  machen  lassen,  vnd  der  jirae- 
ceptorum  straf  darüber  insonderheit  auch  gewertigk  sein,  darauf  den 
die  welche  die  privat  leges  in  Vorwahrung,  sonderlich  gut  achtung 
haben  sollen  n . 

23.  Es  sollen  auch  die  Discipuli  vndt  Alumni  singuli  et  uni- 
versi  für  allen  aemulationibua ,  odiis  vndt  dissensionibu^,  wie  vorm 
Teufel  sclpst,  sich  hutenn,  vnd  zu  friede  vnd  ciaigkeit  helti'en  rahtei], 
ein  ieder  vor  sich  vnd  alle  in  gemein.  Sol  auch  keiner  den  andern 
beleidigen,  weder  mit  Worten  noch  mit  wercken,  sollen  sich  nicht 
vuder  einander  schlagen  noch  rauffenn,  auch  keiner  sich  an  dem 
andern  selpst  rechnen,  sondern  sollen  in  fried  vnd  einigkeit  ala 
Bruder  susammen  lebenn. 

24.  £&  sol  auch  keiner  zu  keiner  Zeit,  einen  Dolch  ahn  vnd 
bey  sich  haben  oder  tragen,  sollen  auch  sonsten  keine  Arma,  weder 
Buofassen  noch  Spiesse  bey  sich  haben,  keine  Beile  oder  Barttsn  miU 
sich  tragen,  sondern  Bacher  in  den  Henden  haben. 

25.  So  auch  einer  emen  Dolch,  messer  oder  andere  arma  anf 
einen  andern  sncken  wurde,  Sol  dasselbe  von  stand  a  tota  scbola  vor 
den  Beetorem  gebracht  werden.  Ynd  eben  also  sol  es  aacb  gehalten 
werden,  wen  einer  sonsten  geschlsgen  oder  beleidigett  oder  be- 
scbedigtt  wnrde. 

26.  Sie  sollen  anch  keine  famose  Vers  oder  Schmehereimen 
wieder  iemand  machen  vnd  anschreibenn,  auch  nicht  wieder  sioh 
selpst  vnter  einander,  vnndt  die  wende  vnd  thoren  damit  be* 
scbmutzenn  vndt  beschmieren.  Auch  mit  keinem  vnznchtigem  vnndt 
vnflfttigem  Gemahlde  iemaadt  schmehen  vnndt  ergem. 
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27.  Sie  sollen  sich  auch  alles  fluchens  vnd  schwerens,  auch 
aller  vnzuchtigeun  YnÜätigen  vnd  vnichambaier  worttun  vnd  reden 
entbaltenn,  sich  vnter  einander  mit  dergleichen  nicht  ichenden, 
schmähen  noch  lestern,  keiner  den  andern  yorachten,  es  sey  auf 
waserlej  weise,  worin  oder  womit  es  wolle« 

28.  Tnd  wk  sie  iedem  ihrer  ontereinaad  selber  schonen  sollen, 
Also  sollen  sie  semptliehen  vndtt  ein  ieder  in  sonderlieitt  Ihrer  Ober- 
benm  vnndt  der  Praeceptonim  schonen,  sollen  dieselben  Ynter  ein- 
ander  nicht  heimlich  lestem  noch  schmShen,  oder  Vbels  toh  ihnen 
reden  vnd  sie  Toracfaten,  wie  bisher  von  vielen  YndandLbam  Got* 
loeen  Buben  geschehen  ist^  vnd  noch  wol  geschiht,  den  solches  ist 
wieder  das  Tierdte,  Funffl»  vndt  Achte  Qebott  Gottes.  Ynd  gott 
trenet  solch  Yndanckbaren  Yorechtem  vnd  Lesterem  alles  Ynglnck 
in  diesem  seitlichen  lebeni  darinnen  sie  anch  nicht  lang  sein  solleUf 
Ynndt  henaoh  mit  ewiger  Pon  gestrafft  werden« 

29.  So  aber  etliche  vnter  ihnen  sein  wnrdenn,  so  sa  dexgleicheni 
auch  zu  allerley  Tomnltt,  anfrahr  vnndt  andern  verbotenen  stucken 
wurden  Inst  haben,  sich  snsammen  rotten,  anch  andern  dann  Yrsach 
vndt  anreitsnng  geben,  tanquam  commnnea  Ipivikc  nostrae  scholae, 
dieselben  sollen  ktthnlich  ohne  alle  scheue  von  etlichen  oder  der 
ganzen  schnei  den  praeceptoribus  angeaeiget  werden,  welche  dan 
die  frommen  vnndt  stillen  wol  werden  zu  schntsen  vnd  handhabenn, 
aolche  TOpdicropac  aber  billich  vnd  scharpf  gnug  zu  straffen  wissenn, 

Ynd  in  Summa  sie  sollen  semptliehen  täglich  also  leben,  das 
Gott  bey  ihnen  stets  wohne ,  auch  die  lieben  Englein  gern  vndt  mit 
lust  umb  sie  sein ,  Auch  ihre  praeceptores  kein  Vrsach  mit  ihnen  zu 
zancken,  vndt  ihres  Lesens  nicht  mit  Yniust,  sondern  mit  lost  pflegen 
vnndtt  wartten  können. 

Das  gegenstück  zu  diesen  gesetzen  bildet  eine  aus  Neanders 
zeit  übernommene  gelobnisformei,  nach  der  sich  die  ahimnen  ver- 
pflichteten die  gesetze  punkt  für  punkt  zu  halten,  ich  teile  tius  der- 
selben nur  das  mit,  was  L^^jeignet  ist  neues  licht  auf  die  schule  und 
Neanders  erzieherische  grundsätze  zu  werfen,  so  heiszt  es  dort: 

Will  ...  die  Bibel  fleiszig  lesen,  alle  Jhar  einmahl  hinaus,  die 
Spruche,  so  in  der  kleinen  Bibel  aus  der  Schrifft  zusammen  gebracht, 
auswendig  zue  lernen  vndt  sie  zu  Lesen  nicht  müde  werden. 

Wil  micli  des  befleiszigen  das  Ich  in  zweyen  (!)  Jharen  die  drei 
linguas  eruditas  vndt  andere  Leutiones  wcd  lerne,  vüdt  darnach  an- 
deren armen  Knaben  auch  weiche  vndt  räum  gebe. 

Vndt  was  Ich  in  vier  wochen  kan  Studieren,  da  wil  Ich  kein 
viertel  Jhar,  mit  meinem  groszen  schaden,  dazunemen. 

In  scribendo  prosam  vnd  Carmen  in  uiraque  lingua  mich  täg- 
lichen fleissig  vben ,  ohne  iemsnds  treiben  vndt  anregen ,  vndt  will 
keinen  tagk  fumber  gehen  Isssen,  da  ich  nicht  etliche  vers  innen 
mncbsn  wilL 

Auf  der  Praeceptonim  wortt  inter  praelegendum  fleiszig  auf- 
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meieken,  vnAt  was  sie  nioh  beiwen  mereken,  In  meine  Bbapaodiam 
fleiesigk  eint cbreibenn. 

Wil  vnd  8ol  anob  eine  yenia  nirgend  hingeben ,  den  praee^- 
toribns  selpet  anieigen  oder  80  loh  sne  Ihnen  eilends  nioht  kommenn, 
Ihnen  ein  Zettell  ec&eibenn,  oder  dnreh  einen  andern  anseigen  laeeen, 
damit  sie  zu  ieder  seit  wissen  wo  lob  bin  Tndt  sn  thnn  habe. 

Wil  auch  Epistolarum  familiarinm  formnlas'  lesen,  auswendig 
lernen  vndt  mir  sie  mit  tBglieh  ?bnng9  redtiren,  reden  ^dt  sobrei- 
benn  so  bekandt  maehenf  das  sie  si<ji  selpst  finden  wan  loh  die^ 
selben  im  reden  vndt  schreiben  brauchen  soll,  mdt  man  mit  der 
Zeitt  spuren  das  mir  dasselbe  Büchlein  ein  liebs  Tndt  guts  buohlön 
gewesen  sey.' 

Vndt  zu  den  privatis  studiis,  prccibus  ynd  Exercitiis  vomem- 
lieb  die  Morgenstundt  braa<dien  vndt  die  nicht  mit  schlaffen  vndt 
faulheit  iSmmerlich  hinbringenn,  wil  auch  stets bedencken  das  dietom 
meines  lieben  altenn  praeoeptoris :  Veniet  tempns,  et  deficaet  vos  omne 
tempus* 

Wil  keinen  Fechter  vmb  mich  lejden,  kein  Fechten  lernen  vnd 
vbenn ,  wil  auch  kein  Fechtsohwert  bej  mir  findenn  lassenn. 


'  Epistolarum  familiarinm  fürinulae  ex  omni  eniflita  latinitate  col- 
Itiütae.    [Itilebii]  16d6.    8.    deouu  recogu.     Lipsiae  1591.  8. 

*  hiermit  stelle  man  snsamm«i  aaa  dea  ftUeeten  gesetsen  Tom  jähre 
1&80,  Stodia,  §  2  (Ilfelder  progr.  1886  8.  33):  Vnd  wen  die  lectiones 
angehen  des  morgens  vnd  zn  mitf  i<?o,  nl«;  dan  vlei'»zig  auf  alle  wort 
des  praeoeptoris  mercken,  ynd  was  notatu  dignum  vleiszig  seichneOf 
ynd  nach  ▼eibrachteD  lectionibtu  oioht  allein  nur  repetition  derselbea 
za  seiner  zeit  kommen,  sondern  auch  in  ein  besonder  haeh  ans  allen 
lectionibus  alle  feine  Jicta,  erompln,  bistorias,  Apoplitheg^mata,  f;ihiil?is, 
schöne  versus  pT.ifcos  vrrl  laliiios,  vnd  alle  andere  feine  reden,  so  man 
in  omni  vita  brauchen ,  auch  besonders  schöne  phrases,  EpithetA,  com- 
positiones  graeoaa,  voeabnla  Tnd  alle  si|fnifleanter  dicta  sehreibOD,  die« 
selbe  oft  lesen,  repetiren,  mminiren,  vnd  dasselbe  auch  TOr  seinen 
thesaiirnm  halten  vnd  ihm  lieb  Brin  iHisgen,  vnd  tefrelich  mit  npwon 
accessiouibuü  aus  den  lectionibns  vnd  obiter  dictis  seines  praeceptoris 
locupletiren  vnd  bessern. 

Ilfeld.  H.  KüHLBwaw. 


13. 

EBmi^KUUNG  AN  KARL  LEHES. 


'  Der  berühmte  Onigsberger  philologe  Kaufmann  (oder  wie 
er  spftter  genannt  wttrde)  Karl  Lahrs  ist  am  14  jannar  1803  in 
Königsberg  i.  Pr.  als  der  söhn  eines  jfldischen  Königsberger  kanf- 
manns  geboren «  nnd  gehOrt  somit  sa  denjenigen  allerdings  spünr 
getaaftm  (Lehn  selbst  trat  1882  zum  ehristentnm  Aber),  hervoir« 
ragenden  Jndenfamilien ,  denen  die  alte,  ehrwttrdige  krOnmigstadt 
Königsberg  nicht  am  wenigsten  ihre  bertlhmtheit  in  allen  gebildeten 
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kreisen  des  deutscben  Vaterlandes  Yerdankt.  wir  erinnern  an  Johann 
Jacob j,  den  vortrefflichsten  aller  menschen  (so  wenig  wir  seine  poli- 
tischen gmndsätze  billigen),  an  Simson,  den  Präsidenten  des  reiebs- 
gerichts  in  Leipzig,  an  geheimrat  Ludwich  Friedländer  in  Königs- 
berg und  an  den  erst  jiingbt  von  Wien  nach  Berlin  berufenen 
Hirschfeld,  den  bedeutendsten  schüler  Mommsens.  der  jüngere 
bruder  von  Lehrs,  mit  dem  der  Krnigsberger  philologe  öfters  ver- 
wechselt worden  ist,  hiesz  h\  i^iej^'iried  Lebrs  und  hat  sich  durch 
die  grosze  Pariser  (Firmin  Didoi  )  ausgäbe  der  griecbischen  epiker 
bekannt  gemacht.  Lehis  studierte  in  Königsberg  bei  Lobeck  clas- 
si^cbij  phüologie,  wurde  dann  im  j.  182-4  gymnasiallehrer  in  Marien- 
werder, 1825  Oberlehrer  am  Friedrichs-collegium  in  Königsberg, 
1835  auszerordentiicher,  1845  ordentlicher  protesbor  an  der  Künigs- 
berger  Universität  (erst  jetzt  legte  er  sein  schulamt  nieder),  an  wel- 
cher hochscbul©  er  unausgesetzt  und  ohne  Unterbrechung  gewirkt 
bat  lua  zu  seinem  am  9  jani  1878  nach  schmerzvollen  leiden  erfolg- 
ten tode.  tiniiial  bat  er  einen  ehrenvollen  ruf  nach  Leipzig  ala  nach- 
folger  Gottfned  Hermaiiüs  erhalten,  denselben  jedoch  abgelehnt, 
da  er  als  echter  Oätpreusze  seiner  vatersstadt  nicht  untreu  werden 
wollte,  als  sein  nachfolger  wurde  sein  treuster  scbUler,  der  be- 
kannte Homerforscber  professor  ArthurLudwich  berufen,  der 
vor  kurzem  ein  nm&ngreicbes  und  bedeniendes  werk  Uber  die 
Arietardiisehe  teztkriiik  ferOffentlioht  hat. 

Ton  Uemer,  etwas  Terwachsener,  nnsehöner  figur  hatte  Lehre 
euMn  groezen  köpf  mit  dünnem,  lockigem  haar,  einen  ungewöhnlich 
grotten ,  breitlippigen  mnndi  aber  ein  paar  schOneri  branner  äugen, 
welche  noeh  in  seinen  letzten  lebensjabren  den  geist  und  das  fener 
der  Jugendjahre  sn  sprühen  sehienen.  seine  stimme  war  markig  und 
breit,  die  ganze  hiszlichkeit  des  mannes  gieng  verloren »  wenn  man 
ihn  B|Hreehen  hOrke;  man  Yomahm  nnr  seinen  geist  und  sah  nur 
seoia  weitgeOi&ieten,  lenchtenden  angoi.  ebenso  wenig  aehtete  man 
danknf,  dasz  bisweilen  sein  anzog  defect  oder  unordentlich »  seine 
balnbinde  za  banse  gelassen  oder  sein  bemdkragen  geüffiiet  war. 

Ton  natur  sinnig  und  liebenswürdig  war  er  ein  grosser  Ver- 
ehrer des  weiblichen  gescblechts,  wie  er  anch  bis  za  seinem  tode 
mit  einigen  frauen  in  innig  befreundetem  und  angeregtem  verbält- 
ina  blieb ,  welches  hauptsächlich  durch  seine  begeistäang  ftlr  die 
granen  dichter  aller  nationen  nabrung  erhielt,  die  er  mit  jenen 
fitaoen  teilte,  indessen  hat  er  niemals  sein  junggesellenleben  auf- 
gegeben. 

Seine  lebensgewobnbeiten  waren  einfach  und  regelmäszig.  vor- 
mittag arbeitete  er,  indem  er  zum  frübstttck  in  kleineren  pausen 
etwas  Rheinwein  zu  trinken  pflegte,  und  erapfieng  besuche  seiner 
freunde  und  schülcr.  um  nachmittag  hielt  er  seine  Vorlesungen, 
•worauf  er  in  der  conditorei  von  Zappa  kafiee  trank  und  die  neusten 
Zeitungen  las  (Lehrs  gehörte  der  entschieden  libt  iiiUn  ricbtung  an) 
uud  später,  wenn  es  angieng,  einen  Spaziergang  über  den  steindamm 
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nach  dem  steindammer  ihor  zu  macbtc.  bJiufin^  bcmcrkto  man  ihn 
auch  dann  in  begleitung  einer  befreundeten  familie,  und  es  war  ein 
rührender  anblick  zu  sehen,  wie  der  kleine  alte  herr  bei  regenwetter 
die  frau  des  faauses  mit  einem  regenschirm  beschützte,  den  abend 
pflegte  er  im  kreise  dieser  familie  zuznhrinpren.  seine  Verhältnisse 
waren  bis  einige  jabre  vor  seinem  tode  keiiiu  glänzenden,  wie  auch 
die  von  ihm  bewohnte  wohnung  nur  aus  wenigen  zimmern  bestand, 
dennoch  hat  er  stets  auch  seine  groszen  Vorlesungen  gratis  gelesen, 
wofür  ihm  die  studierenden  der  philologie,  die  gc\v()bnlich  kein  geld 
übrig  hatten,  sehr  dankbar  gewesen  sind,  wiewohl  das  ministerium, 
wenn  wir  recht  berichtet  sind,  wiederholentlich  anstosz  daran  ge- 
nommen hat.  wie  v.ürdc  er  wohl  über  jenes  markten,  feilscheUi  er- 
pressen ;in  gcwi  bcu  bochschulcn  gcurteilt  haben,  an  denen  ein  College 
den  andern  haszt  und  gegen  ihn  intriguiert,  wenn  dieser  ihm  zehn 
mark  bonorar  entzieht?  wo  die  Wissenschaft  nicht  selten  nur  noch 
im  dienste  des  gottes  Hermes  steht  und  von  Apollo  und  Minerva  in 
gleicher  weise  abgeweadt  ist,  wie  tob  den  Gnsieii? 

Lehre  verkehrte  mit  vieleii  eoUegen  und  froheren  aelHtteni  wat 
die  freimdsdiaftlichBte  weise,  anter  den  ereteren  sind  heryonnlieben 
der  berfthmte,  Itnget  verstorbene  philosoph  Karl  Bosenkrans 
und  der  philologe  Lndwich  Friedlin  der,  unter  den  letiteren 
der  jetzige  gynmasialdireotor  Kammer  in  Lyck,  der  verÜMser  des 
umängreichen  bnches  ^flber  die  einbeit  der  Odjssee*«  Arthur 
Ludwich,  Bichard  Arnold  und  der  schxeiber  dieser  seilen, 
mit  wie  liebevollem  und  teilnehmendem  heneen  Lohrs  allea  ver- 
folgte, was  mit  seinen  ehemaligen  schttlem  vorgieng,  konnten 
Kammer  und  andere  sehen,  als  sie  sich  eine  lebensgefthitin  aus- 
gesucht hatten  und  in  den  stand  der  ehe  zu  treten  beabsichtigten, 
die  junge  braut  machte  dann  am  arm  ihres  bräutigams  dem  alten 
herm  eine  visite,  der  sich,  wie  gewöhnlich,  zart  und  lebhaft  xn 
unterhalten  verstand  und  die  freundsohaft  des  midehens  im  äugen* 
blick  eroberte* 

Lehrs  gehörte  zu  den  bahnbrechendsten  philologen,  welche 
Deutschland  hervorgebracht  hat.  der  Berliner  philologe  Moritz 
Haupt  übertraf  ihn  durch  die  Sicherheit  der  textkritischen  behand* 
lung,  soweit  diese  mit  handschriften  und  conjecturen  in  beziehung 

steht,  Friedrich  Ritsehl  war  ihm  tiberlegen  durch  die  gleich- 
mäszige  Sicherheit  der  philologischen  methodc,  aber  Lehrs  Ubertraf 
beide  an  geniaiität,  an  geistreichigkeit,  an  scharfem  urteil  und  an 
ästhetischem  geschmack.  wenn  man  das  tiefste  eindrinsreu  und  ver- 
senken in  den  geist,  das  wesen  und  die  bildun^-^  des  Lrricchischen 
Volkes  für  das  letzte  7Ae]  aller  pljilologischen  arbeit  halten  darf  ^ — 
denn  auf  dem  Gi  iocbentüm  beruht  einerseits  das  nichtongiiiale ,  ab- 
geblaszte  litterar idclie  Römertum,  anderseits  aber  die  gesamte  geistige 
bildung  der  europäischen  culturstaaten  —  so  war  Lehrs  unstreitig 
der  bedeutendste  Hellenist,  der  auf  deutschem  boden  erstanden  ist. 
ja  er  war  so  durch  und  durch  Grieche,  dasz  man  in  der  Unterhaltung 
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mit  ihm,  wenn  seine  f^Moszen,  lebhaften  äugen  trSumerisch  in  die 
ferne  blickten  und  teiae  dünnen  grauen  locken  auf  seinem  inter- 
eaaanlen  ko{)le  lebhaft  in  bewegung  gerieten,  vollständig  vergasz, 
einen  Köoiga berger  kaufmannssohn  vor  sich  zu  haben,  und  unwill- 
iüriich  an  einen  griechischen  weisen  oder  alten  dichter  dachte,  der 
aas  dem  lulliiorn  seiner  gelehrsamkeit,  seineb  geistes,  seines  witzes 
und  seiner  kritik  den  jungen  scbüler  überschüttete  und  in  eine  fast 
weihevolle  Stimmung  verbtitztc.  die  griechische  hunianitMl  und  die 
feine  hellenische  bildung  haben  in  diesem  söhn  der  modernen  zeit 
und  des  entferntesten  Ostens  die  höchsten  triumphe  gefeiert,  denn 
die  grone  üebenswUrdigkeit  seines  wesens,  sein  wohlwollen  gegen 
jedearmann,  aem  mitgefUbl  mit  dm  amwii  und  Ifltdtndflii,  arine  hilfe- 
Ifliifciiiig,  wo  es  not  thit»  sein  mensohlioheB  und  b11i]gerHehe6  beweist» 
mn  worden  ÜMt  noeb  ttbeitrolfon  ducb  du  lebhafte  Intereese,  des 
er  «n  allen  fragen  und  enwbeinungen  der  mitwelt  nahm,  moditm 
diese  litterariseher  oder  politischer  nator  sein,  wie  aneh  sein  knnst» 
sinn  eine  ungewöhnliche  aasbüdnng  erfahren  hatte,  die  sich  Tor- 
SDgsweiee  in  seinem  intereese  IBr  mnsilaJische  ersengniase  nnd  in 
aeiDar  hervorragenden  teilnähme  aa  mnsikalischen  genitssen  wider- 
spiegelia»  in  der  tibat  gab  es  kein  besseres  concert  in  KSnigsbsrg, 
bei  dem  nicht  Lehre  sn  den  andftchtigsten  snhOrem  gezfthlt  hStte. 
dieser  kunstsinn  war  es  auch,  der  das  freandesband  achlieszen 
half,  das  ihn  stets  mit  einem  der  kunstsinnigsten  ostpreuszischen 
aaaunler,  einem  ritteigotsbesitier,  vereinigte,  als  dieser  seine  reise 
nach  Griechenland  herausgab,  schrieb  Lefars  die  vorrede  dazu,  und 
der  griechischen  gypakOple  aal  seinem  Schreibtisch  werden  sich 
nodi  alle  seine  besncher  erinnem«  ja,  er  war  ein  Qiiedie  durch 
uBdduchl 

Als  ein  so  gearteter,  mit  solchem  geschmack  und  solcher  fein- 
siuigkeit  begabter  philologe  bildete  er  namentlich  einen  wohlthuen- 
den  gegensatz  zu  jenen  buchstabenreitem,  welche  in  ihrem  {i^nnzon 
leben  vor  grammatischen,  sprachlichen  und  scholastischen  ailieiten 
ZU  keiner  harmoniscben  abspiegelung  des  antiken  g-eiste^^  in  ihrem 
innern  zu  bringen  vermögen,  aber  auch  emen  gegens>alz  zu  jenen 
ihm  sehr  unsympathischen  süddeutschen  philologen,  welchen  es 
niemals  vergönnt  gewesen  war,  in  den  geist  der  antike  einzu- 
dringen und  welche  vielleicht  trotz  einer  grosz  angelegten  natur  in 
<ler  enge  der  Verhältnisse  gefahr  Hefen  7u  pedanten  herabzusinken, 
vor  nichts  aber  hatte  Lehrs  einen  solchen  abscheu,  wie  vor  j)edan- 
tehe.  68  gibt  daher  in  dem  ganzen  gebiet  der  philologie  kaum 
zwei  Zeitgenossen,  die  nach  allen  ricbtungen  hin  bo  verschieden 
gewesen  sind,  als  Lehrs  und  der  bajrische  philologe  Naegels- 
bach  einerseits  und  Lehrs  und  der  schwäbisclie  j»hiIulo^e  Sigis- 
mund Teuffei  anderseits,  welch  letzterer  Lehrs  in  der  llorazkritik 
befehdete,  man  kann  ruhig  aiisspreehen,  dasz  die  süddeutsche  bulbst- 
genügaamk('it ,  der  egoiimuö  dacelb:-t ,  der  ervverbungstrieb  niemals 
im  Stande  gewesen  sind,  einen  so  intacten  und  groszarüg  angelegten 
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gelehrieu»  wie  Leb»,  zu  b^grei&n,  deB8«ii  iimeistes  weaen  ans  dem- 
aufgeben  m  einem  fremden  geist,  ans  selbetloeiglcett  und  entsagung 
znsammengesetst  war»  aber  ebenao  wenig  im  stände  gewesen  sind, 
das  wirkliebe  Oriecbentnm  lu  Tersteben«  weil  bier  im  sflden  nodb 
das  beschränkta  und  seholastisobe  mittelalter  zu  deoÜicbe  spuren 
bittterlassen  bat,  dessen  dicke,  sumpfige  atmospbäre  das  eindringen 
in  den  beUeniseben  geist  stets  verbindert  bat.  umgekebrt  kann  man 
aber  auch  behaupten,  dasa  Lebrs  selbst,  der  grosse  verebrer  von 
Goetbe,  mit  dessen  bUdongsgang  er  viel  gemeinsames  batte^  ein- 
seinen  süddeutschen  erscheinungen  ungerecht  gegenllber  gestanden 
hat,  wie  er  beispielsweise  den  dichter  Uhland  sein  ganzes  leben  hin- 
durch untersobfttst  bat,  weil  ihn,  den  feinen  HellenisteUi  die  mittel- 
alterlich Goquettierende  und  a£feetierende  Sprechweise  unangenehm 
bertlbrte*  wie  er  überhaupt  dem  ganzen  deutschen  mittelalter  mit 
seiner  roheit,  seinem  despotismns  und  seiner  Unbildung  antipathis43h 
gegenüber  stand,  vor  allen  dingen  aber  unterschied  sich  Lehrs  da- 
durch von  zahlreichen  andern  gelehrten  seiner  zeit,  dasz  er  in  glei- 
cher >veise  als  f^^cltihrter,  wie  als  mensch  grosz  war,  und  über  alle 
.  die  lileiutn  fibier,  lüidenschafteu  und  lächerlichkeiten ,  von  denen 
unbedeutende  geiehrtenseelen  ergriflfen  zu  werden  pflegen,  hoch  er- 
haben war,  ich  meine  neid,  geiz,  misgmist,  eitelkeit.  alle??  kleinliche 
war  ihm  verhaszt,  weil  in  seiner  t^roszen  seele  kein  räum  dafür  war. 
besuiiderb  bildete  seine  grosze  au^ll^uchiloöigkeit  und  seine  herzens- 
einfalt  einen  wohlthuenden  gegenaatz  zu  dervorzugswei.se  m  kUiiien 
Universitätsstädten  üblichen  aufgeschwollenheit  und  aufgeblasenbeit, 
mit  welcher  gelehrte  fünften  oder  sechsten  ranges,  deren  widben- 
schaftlicher  rühm  mit  dem  nächsten  kilometerstein  zu  ende  ist,  auf 
ihre  mitwult  herabzusehen  pflegen,  eint;!  aufgeblasenheit,  die  öfters 
den  £;t  (Linken  nahe  legt,  dasz  es  überhaupt  verfehlt  gewesen  ist,  die 
hüchfccliuleu  deuUcher  wisseiiscliaft  und  deutscher  cullui-  m  kleine 
fctädtchen  zu  verlegen,  eine  iiersöiilicbkuu.,  wie  Lebrs,  konnte  aber 
nur  in  einer  groszen  und  cultivitrten  Stadt  entstehen  und  gedeihen: 
in  einem  uniTersitätsdorf  wäre  sie  verkümmert. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu.  den  gelehrten  arbeiten  des  Königs- 
berger Philologen. 

Das  hervorragendste  werk,  durch  welches  sein  name  berlihmt 
wurde,  ist  sein  im  j.  1833  erschienener  ^Aristareb'  (de  Aristarchi 
studiis  Homericis),  ein  buch  von  epochemachender  bedeutung  nicht 
nur  auf  dem  gebiete  der  Homerkritik  ^  sondern  als  kritisches  werk 
ersten  ranges,  das  den  scharfsinnigsten  und  vorzOglichsten  werken 
beigezftblt  werden  muss,  welche  die  philologische  Wissenschaft  aller 
Völker  au&nweisen  hat.  in  Wolfs  prolegomena  xum  Homer  war  die 
idee  in  betreff  der  Vorgeschichte  des  Homerischen  teztes  kflbn  und 

•  die  redaction  hHlt  es  liier  —  noch  unter  dem  vollen  eindruck  der 
eben  begangenen  Uhlanüfeier  —  für  besonders  angezeigt,  zu  erklären, 
da»  lie  diese  dem  süddeoteohen  geniae  eo  nogünstige  aunassoiif  ihrer» 
seit«  nieht  vertritt 
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gciiial  gewesen,  die  darstellung  fesselnd  und  iiinreiszend ,  aber  die 
beweisführung  matt  uiul  da^,  rt';;ultat  /.weifelhaft.  im  Aristarch  voa 
Lehrs  war  die  idtie  iVappierend ,  diu  formale  daritellung  kuapp  und 
itrtng,  die  beweisftlhrung  zwingend  und  jeden  zweifei  ausschlieszend, 
das  beigebrachte  material  erschöpfend ,  das  resultat  sicher  und  un- 
erschütterlich.  die  bedentung  des  Lehrsschen  Werkes  seigt  sich  auch . 
dirin,  dass  bmiis  die  dritte  tuflage  TonuiBiAltet  werden  muste,  was 
Ar  m  koftspieliges,  streng  wusenwliafiUebeB  werk  in  Deutsehluid 
ebenso  eine  seltraheit  ist,  wie  es  in  Eiigland  sq  den  gewOhnliefaen 
endieiiiiiagen  gehört  die  grosse  enfgabe,  die  sieh  Lehre  gestellt 
hstte,  bestend  denn, «in  nnsem  Homersoholien  das  ganse  System 
der  Ariatareliisehen  Homerkritik  und  Homermterpretation  ans  den 
qneUenwerken  der  seholien  antodecken  mit  berfiekmehtigimg  aller 
dflQenigen,  die  sehen  Tor  Aristarch  auf  demselben  gebiet  thtttig  ge- 
wesen waren,  infolge  dieses  werkee  trat  er  in  jenen  bedentoags- 
w^OttD,  TOü  1834  bis  1836  wihrenden  briefweehsel  mit  Karl  Laoh« 
mann,  der  wohl  nicht  ohne  einflnss  auf  Laohmanns  im  j.  1837 
enehienene  'betrachtungen  über  9ie  Ilias'  gewesen  ist. 

Anaaer  für  Aristarch  wirkte  aber  Lehrs  auch  bahnbrechend  fttr 
diegenanere  kenntnis  eines  andern  grieehiscben  grammatikers  ersten 
xangee,  des  in  der  blüte  der  römischen  kaiserzeit  wirkenden  fiero- 
dian.  in  der  that  sind  seine  Herodiani  scripta  tria  emenda* 
tiora  (Königsberg  1848)  die  grundlage  Herodianischer  textkritik 
geblieben,  welche  später  durch  die  ebenso  gewissenhafte  wie  fleiszige 
und  scharfsinnige  gesamtausgabe  des  Herodian  von  August  Lentz 
(Leipzig  1868  f.)  ihre  Vollendung  erhielt,  es  braucht  für  philologen 
nicht  daran  erinnert  zu  werden,  dasz  Herodian  neben  Aristonikoa 
(der  später  von  L.  Friedliinder  und  0.  f  arnuth  bearbeitet  und  heraus- 
gegeben wurde)  der  bedeutendste  ;^nammatiker  war,  den  Jrr  scho- 
liast  im  Venetus  A  der  Ilias  und  zwar  speciell  für  die  Homerische 
prosodie  excerpiert  hat.  —  Den  schlusz  jener  Herodianausgabe  von 
Lehrs  bildeten  die  anal  e  c  t  a  f^v a  m  in  a  t  i  c a ,  unter  denen  der  aufsatz 
über  Asklepiades  Mjrieauoä  eine  schwierige  UtterarhistoriBChe  frage 
ZQBi  ersten  mal  zu  lösen  versuchte. 

Bei  dem  gebildeten  publicum  Deutschlands  wurde  Lehrs  in- 
dessen erst  bekannt  durch  die  im  j-  1856  erschienenen  ^populären 
aufs  ätze  aus  dem  alter  tum',  eine  perle  in  unserer  ästhetischen 
uüd  philcdogischen  litteratur,  in  welcher  die  feinheit  seines  ge- 
5chmack.-5  und  seines  urteil.-^,  die  reite  meiner  kritik,  der  reiz  seiner 
siilitt:.-ch  lui^'ewöhnlichen  und  originellen  darstellunL/swei^ju  ebenso 
einen  dankbaren  leiurkrei»  fanden,  wiu  diü  würme  beinei"  empfindung 
^d  die  oü'enheit  und  deutlicbkeit  bei  der  darlegung  seines  stand- 
Punktes  in  den  mythologischen  und  litterarhistorischen  fragen,  be- 
londers  fesselnd  sind  hier  die  aufsätze  Uber  die  Helena,  über 
&  lS[jmphen  nnd  über  wahrkeit  und  diohtnng  in  der 
liiteratnrgeechiohte;  in  dem  letstem  gieng  er  anf  dem  pfade 
itMger  litterarkiBtoneclier  kritik  noch  einen  schritt  weiter  ala 
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Welcker.  dem  Verfasser  war  es  vergönnt,  auch  von  diesem  beim 
bessern  publicum  so  beliebt  gewordenen  bucii  im  j.  1875  eine 
zweite ,  beträchtlich  und  besonders  durch  eine  abhandlung  über  das 
£W01fgöttersy8tem  arweiteiie  aufläge  venaistallien  zu  können. 

Ünter  den  andern  Schriften  ragen  hervor  seine  'quaestiones 
epieae^  die  im  j.  1637  gleiduam  aU  Supplement  des  Aristareh  er- 
eduenen  und  die  teüweiee  angefeindeten  und  bei  ihrem  ersöbeinen 
von  Theodor  Bergk  heftig  angegriffenen  Tindaraeholien'  ane  dem 
j.  1878,  wSfarend  eein  Hoxas  Tom  j.  1869  (dasn  naehtrag  1871) 
nicht  viel  Terebrer  sa  eiiingen  ▼ermochte.  wenig  bekannt  geworden 
ist  die  im  j.  1870  erechienene  flberaetBimg  de«  Platoniscbai  Phaedroi. 

Wae  nim  die  Torletnngen  von  Lehn  anbetrifft,  so  verfolgten 
^eae  vorzugeweiae  den  einen  sweek,  einsnfttbren  in  die  wisBenaohaft^ 
«nsnregen  nnd  su  weiterem  atadinm  m  veranlaeaen*  sie  wazen  da- 
her weniger  material  als  gedankenreiofa,  weniger  sammelnd  ond  in- 
eammenstellend  als  anregend,  ond  gewis  gab  es  nicht  wenig  jüngere 
Philologen  f  die  damals  unmittelbar  naoh  dem  gehörten  in  der  tot* 
lesuBg  den  entschlnsz  faszten  *  ttber  diesen  oder  jenen  ponkt  weiter 
zn  arbeiten,  von  der  litteratur  ttber  die  einzelnen  gegenstände 
wm^e  gewöhnlich  nur  das  allemötigste  gegeben,  und  beispielsweise 
aufsetze  aus  philologischen  zeiteohriften  säir  aelten  angefahrt  die 
art  des  Vortrags  beförderte  den  zweck  des  anregens  in  hohem  grade, 
denn  wenn  Lehrs  auch  stets  ein  heft  in  die  Yorlesung  mitbrachte^ 
so  pflegte  er  (\o(ih  mir  selten  hineinzusehen,  und  gewöhnlich  nur, 
wenn  er  material  oder  quellen  oder  stellen  mitzuteilen  hatte,  sein 
Vortrag  war  meistens  frei,  von  f^noszer  lebbaftigkeit,  besonders  bei 
partien,  wo  er  selbst  bahnbrechend  aufgetreten  war,  oder  wo  er  irr- 
ttimer  und  gescbmacklosigkeiten  anderer  zu  widerlc^un  hatte.  di?«e 
lebbaftigkeit  wurde  noch  dadurch  erhöht,  dasz  der  redner  l»ei  solchen 
stellen  vor  dem  niiditoriiim  auf  und  ab  gieng  und  lebhaft  mit  den 
armen  gesticulierte,  wobei  seine  groszon  braunen  äugen  einen  d'irno- 
nischen  glänz  erhielten,  am  charaktehstischsteti  für  diese  lebend ii^- 
keit  war  die  einführung  in  die  griechische  tragödie,  die  er  in  meiner 
einleitung  zur  'Antigone'  vorauszuschicken  pflegte,  wo  er  namenl- 
lich  die  philisterhaften  auffassungen  von  der  tragischen  schuld  in 
der  Antigone  niederzuschmettern  pflegte. 

Auf  diese  weise  luldete  der  charakter  seiner  vorleiuni:  einen 
gegensatz  zu  lüebrereu  m  jener  zeit  auf  andern  deut^scben  boch- 
schulen  wirkenden  berühmten  pbilologen,  die  weniger  auf  aurei/ang 
und  lebendige  einfUhrung  sahen,  wie  auf  mitteilung  des  gesanuen 
maierials^  mit  dessen  aofzählung  nicht  selten  mehrere  stunden  Linter 
einander  zugebracht  wurden,  was  nnter  umständen  Tielleicht  nütz- 
lich ,  in  jedem  fall  aber  fiberana  langweilig  war.  daai  nemliob  diese 
art,  queüenmaterial  zn  diotieren,  nnter  allen  umständen  nflklieh  ist, 
wagen  wir  zn  bestreit«!,  weil  sie  ans  dem  rahmen  einer  akademi- 
flehen  Vorlesung  heraustritt  und  m^r  die  form  der  sorgfältigen 
monographie  oder  eines  voUstflndigen  handbuchs  anzunehmen  pflegt. 
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Die  befte  von  Lehrs  besaszen  ul^o  die  eine  eigenschaft  nicht» 
dasz  sie  ein  reicbhaltiges  oder  vollständiges  nialerial  t^ben.  aber  die 
anordnnn|2f  des  stoÖ'es,  die  gruppierung  der  eiuzelheiten ,  die  ge- 
schmackvolle beurteilung,  durch  welche  er  alle  philologen  seiner 
zeit  übertraf^  gaben  den  heften  einen  eigentümlichen  reiz,  so  dasz 
man  sich  gern  in  sie  vertiefte :  zum  examen  wai*en  sie  weniger  zu 
Terwenden.  dies  gilt  besonders  von  seinen  beiden  grösten  Vorlesun- 
gen, der  metrik,  bei  welcher  das  ninsikalische  eleraent  das  an- 
ziehende war,  und  die  von  ganz  unmusikalischeu  menschen  deshalb 
kanm  gewürdigt  werden  konnte,  und  von  der  griechischen 
litteraturgeschi cbte,  bei  welcher  besonders  die  partie  über 
Homor  und  die  epiker  %u  fesseln  pflegte  (daneben  aber  auch  Sokra- 
tes,  Flato,  welch  letsteni  er  ungewOhnlioh  hoch  taxierte,  vu  a.),  wo* 
gegen  die  geacliiohte  ond  eneyolopSdie  der  pbilologie  eher 
ein  iofBO  war,  da  der  zb  behandände  stdT  nur  eUektiseh  mitgeteilt 
wurde. 

Gans  beeondevB  anregend  war  Lelm  im  pbilologiechen  aeminar, 
daa  er  noch  bia  wenige  jabre  vor  amnem  tode  in  seinem  groeien 
arbeitsanuner  absobalten  pflegtei  wo  indesaen  der  plats  nicht  selten 
Ton  inaetiTsn  mügliedem  ao  eingeengt  wurde,  daas  manche  atndenien 
in  daa  dnnkle  hintersimnier  gdben  mnsten,  wo  sie  wenigstens  den 
grossen  philologen  so  hOren  yennoohten,  ohne  etwas  sehen  oder 
acfafeiben  au  konnte,  ganz  besonders  berrorragend  und  instruotiT 
war  hier  die  erUirong  Ton  Hesiod»  Aristopbanes  und  Horaz. 
bei  der  erkifinmg  der  Horazisohen  oden  mnste  der  eminente  scharf« 
sinn  Ton  Lehre  die  gröste  bewunderting  erregen,  selbst  bei  den 
wenigen  reiferen  Studenten,  welche  den  weg«  den  die  kritik  von 
Ldirs  Horaz  gegenflber  eingeschlagen  hatte,  schon  damals  als  einen 
Irrweg  riditig  erkannten,  aber  mit  dem  meister  Qoethe,  den  Lohrs 
über  alles  verehrte,  hatte  er  auch  die  eigenschaft  gemein,  dasz  er 
nirgends  empfindlicher  war,  als  bei  dieser  —  Achillesferse ,  und  hier 
am  häwfig^steli  in  der  polemik  gegen  seine  gegner  aus  dem  fahr- 
wasser  der  ruhe  imd  der  sichern  Überlegenheit,  die  vor  drastischen 
Wendungen  und  rüitteln  zurückschreckte,  sich  herausdrängen  liesz. 
ob  es  die  beschaflenheit  dieser  gegner  «ejner  Horazarbeiten  war, 
welche  in  ihm  das  zürnen  und  den  groll  erregte,  vermag  ich  nicht 
mehr  711  entscheiden,  in  jedem  fall  war  es  eine  eigentümliche 
Schicksals fügung ,  dasz  der  grosze  gelelirte  bei  der  kritik  der  Hora- 
ziscben  oden  in  deneeibtin  fehler  verfallen  niuste,  den  er  bei  seinen 
gegnem  in  der  Homerfrage,  Lachmann,  Haupt,  Bekker,  besonders 
211  tadeln  hatte,  danz  sie  gedichte  mit  dem  seciermesser  einer 
unerbittlichen  logik  behandelten,  die  nur  bei  prosa werken  anzu- 
wenden ist. 

Auch  die  durchnahn^e  der  beminararbeiten  war  für  die  Studenten 
von  ganz  hervorragendem  nutzen,  denn  ohne  dasz  er  in  den  harten 
uu  I  aliweitienden  Ion  moderner  epigonen  verfiel,  durch  welcben  der 
junge  philologe  so  consterniert  zu  werden  pflegt,  dasz  er  gewöhn- 
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lieb  gU&ok  alle  liut  xam  selbstftndigen  arbeiten  Yerliert,  und  ohne 
dasz  er  mit  eitalkeit  seine  flberlegenheit  in  der  bandbabtmg  nad 
Verwendung  des  materiab  den  jflngeren  leuten  seigte,  wie  dies  niebt 
selten,  andere  professoren  an  thon  pflegen  ^  wurde  der  sohüler  dodi 
anf  alle  fehler  nut  ernst  aafmerlnam  gemacht  nnd  lernte  es  sp&ter 
besser  maeben.  Lebrs  war  in  diesen  SMhen  ein  flberans  gedoldiger 
lebrer,  nnd  gewis  konnte  sieh  niemand  bei  ihm  beklagen,  dasa  er 
i^  nnwirseh  behandelt  oder  kurz  abgefertigt  oder  seiner  arbttt  m 
wenig  «ofmerksamkeit  geschenkt  hatte,  er  war  aber  auch  ein  gana 
TOnttglicher  lebrer,  und  die  be geisterung,  die  er  fOr  jeden  der  tob 
seinen  schülem  bearbeiteten  stoffe  hatte,  übertrug  er  unwillkürlich 
auch  auf  die  scbüler,  die  mit  doppeltem  eifo  nnd  grösisfem  fleiss 
an  die  ihuen  gestellten  sofgaben  herantraten. 

Man  würde  aber  nur  ein  unvollkommenes  bild  dieser  thätigkeit 
geben  ^  die  sieh  auf  die  arbeiten  der  studierenden  becog,  wenn  man 
ein  moment  von  der  erwäbnung  ausscblieszen  wollte,  die  bespre- 
chung  über  die  arbeit  und  das  beraten  im  bause  des  verehrten 
lehrers  selbst,  hier  geli5rtc  Lehrs  zu  denjenigen  lehrern,  welche 
einer  frage  stots  wieder  eine  neue  seite  abgewinnen,  und  so  in  dem 
unvermuteten  erschlieszen  neuer,  oft  überiLi^chender  gesichtspunkte, 
welche  dem  scbüler  in  der  liebenswürdigsten  weise  mitgeteilt  wur- 
den, stets  die  Wirkung  erzielten,  dasz  man  sich  neben  dieser  wissen- 
schaftlichen grösze,  neben  diesem  stets  neues  zeugenden,  productiven 
genie  unendlich  klein  vorkam,  wenn  man  auch  mit  grös'zereu  er- 
wartuugen,  hofluungen  in  betreff  seiner  selbst  und  in  selbbttäu.-chung 
das  arbeitszimmer  des  verehrten  lehrers  betreten  hatte,  dies  gefühl 
der  klcinheit  wird  ja  durch  verschiedene  eigenschaften  eines  hervor- 
rag-enden  lehrers  erzengt,  ein  bekannter  historiker,  der  noch  College 
von  Ltbis  war,  der  vor  kurzem  verstorbene  Alfred  von  Gut- 
schmid,  erzeugte  dieses  gefühl  selb-^t  bei  dem  fachgenossen  —  um 
wie  viel  mehr  hm  den  ycliülern  —  (liirch  seine  phänomenale  gelelir- 
samkcit,  welche  sich  selbst  m  den  minuüüisecitcn  daicii  offenbarte, 
die  in  allen  gebieten  seines  fachs  so  stupende  war,  dasz  den  hörer 
nicht  selten  staunen  ergriff,  wie  ein  einziger  menschlicher  köpf 
diese  daten,  detdls  nnd  dieses  profunde  wissen  beherbergen  konnte, 
bei  Lahrs  war  es  nicht  die  gelehrsamkeit,  sondern  der  sicbire  weg, 
den  er  Torwies,  der  Scharfsinn,  mit  welchem  er  das  m  erreidieBde 
liel  TOr  engen  stellte«  die  dordidringende  kritik,  mit  weldm  er  das 
nebensächliche  und  Tcrfehlte  fortanrSomen  nnternahm.  freilieh  teilte 
er  den  fehler  aller  so  angelegter  das  ziel  divinatortsch  ersoUiesaeB- 
der,  nebenslchliobe  hindemisse  rasch  überspringender  natnrsn»  dasa 
er  manches  meterial  nnterschfttate,  anderes ,  das  ihm  tob  nnter* 
geordneter  seite  sn  kommen  schien,  nicht  beadhteta  oder  nicht 
kannte^  wodurch  die  Terlangten  arbeiten  biswellen  unvoUstlndig 
oder  nnvollkommen  waren,  aber  das  wnstsn  die  Studenten  natltr- 
lich  nicht,  jedem  seiner  scbüler  werden  daher  diejenigen  stnn^ 
den  nnTcrgesslich  bleiben,  die  ihm  im  arbeitsaimmer  nnd  im  an- 
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regenden  und  belehrenden  geäpräch  mit  Lelirs  zuzubringen  vergönnt 
waren. 

Wenn  man  aber  die  bedeutung  des  wissenschattUchen  lehrera 
an  «mer  hocbscbnle  nicht  abmiszt  nach  der  gewandtheit  und  fertige 
keit  de«  Tortrags,  auch  mdit  nach  der  methode  des  Sprechens^  welche 
mR  ml^liehfli  gBtnom  imd  sorgfältiges  aachsehreibcai  getUttet,  «wäi 
Bielit  nach  der  grSeiern  oder  geringem  mstorialsMiimlaiig,  welehe 
«r  in  den  Torlesungen  mitratiäen  pflegt,  oder  bmIi  der  bravchbar- 
keit  der  hefte,  oder  naoh  der  aniaU  seiner  snliOrer«  sondem  nedi 
dem  idealen*  ond  anregenden  Terhlltnis,  in  welehem  der  lehrer  so 
«einem  sdilüer  steht,  eo  geborten  Lehn  wie  Bitsohl,  die  befrenn* 
deten,  seelenTerwandten  männer,  sn  den  bedeutendsten  phüologi- 
«dwB  Ithrem,  wekhe  DeatsoUand  aafsoweisen  hat,  und  Lehre  wniäe 
es  in  erster  linie  duroh  seine  flberana  gewinnende  Uebenswflrdigkeit, 
die  er  jedem  entgegentrug  imd  keinem  vorsagte,  in  Berlin,  Leipcig 
oder  Bonn  würde  er  eine  eminente  schule  gemacht  haben,  wa« 
auf  «ner  provincialuniversitftt  na#in  kleinerem  masistabe  mOglidi 
war.  es  gibt  aber  bedeutende  philologen,  welche  wegen  ihrer  sohroff- 
heit  fnr  ihre  schOler  unnahbar  gewesen  sind,  nnd  es  zu  keinem  er^ 
schöpfenden  aostaosoh  der  ansichten  kommen  Hessen,  vielleicht  diesen 
oder  jenen  bevorzugten  schüler  ausgenommen,  unter  den  heutigen 
epigonen  sind  lehrer  bekannt,  welohe  dem  dienstmttdchen  befehlen, 
den  berühmten  mann  zu  verleugnen,  wenn  Studenten  kommen,  und 
wenn  sie  einen  annehmen,  dem  jungen  mann  womöglich  keinen  stuhl 
anbieten,  sondern  mit  der  uhr  in  der  band  und  unruhe  im  blick  den 
zitternden  veranlassen,  so  scbnüll  wie  möglich  das  zimmer  zu  ver- 
lassen, damit  nichts  von  ihrer  koHtltaren  zeit  verloren  geht,  von 
solchen  gelehrten,  die  durch  eine  verhängnisvolle  schicksal^tücke 
akademische  lehrer  geworden  sind,  war  Lehrs  himmelweit  vers  liie- 
den.  sein  arbeitszimmer  mit  dem  riesigen,  auf  allen  soiten  mit 
büchem  und  papieren  bedeckten  arbeitstiseh  in  der  mitte  stand  für 
jeden  offen,  und  niemals  wurde  der  fragende  schüler  durch  blicke 
oder  winke  gemahnt,  auf  die  zeit  acht  zn  haben,  im  Lregenteil  ver- 
gasz  sich  Lehrs  selbst  gewöhnlich  so  in  anregender  \md  miiteileudei 
Unterhaltung  mit  seinen  scfattlern,  in  seiner  teilnähme  für  ihr  stre- 
ben ,  und  in  seinem  eindringen  und  nachempfindenwollen  ihres  ge- 
danken kreise« ,  dasz  er  den  zögernden  immer  wieder  aufhielt  und 
immer  Uinger  fesselte,  er  hatte  zeit  für  seine  schüler  und  scheute 
seine  koolbareu  stunden  nicht,  fand  aber  trotzdem  zeit  genug  für 
seine  wissenschaftlichen  arbeiten,  ebenso  hatte  er  aber  noch  spüter 
2eit  mit  seinen  scbülem,  wenn  sie  die  hochschule  verlassen  hatten, 
zu  correspondieren  und  in  ausführlichen  briefen  seine  ansichten  klar 
zn  legen,  denn  niemals  Tersagte  er  sich,  wo  es  hiess,  im  dienst  der 
wiaseDsehaft  ond  der  Wahrheit  fördernd  wirken  sn  kOnnen ,  niemals 
fehlte  er,  wo  es  hiess,  einem  nebenmenschen  eine  geftUigkeit  su 
erweisen* 

Als  Lehrs  am  7  mte  1873  in  Königsberg  sein  fOnfiEigfShiigee 
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doetoijiibilftoiii  fviertei  zu  welchem  aeiiie  freonde  sehOlar  m 
grosser  sabl  sieh  beim  fröblichen  festmabl  um  den  greisen  lefaver 
geechart  mid  ibn  mit  featachriften  erfreut  baHea,  wo^e  er,  der  am 
wenigatan  auf  ftasierliehe  seieben  an  geben  pflegte,  dnrcb  den  vom 
dentachen  kronpxinien  Übersandten  kronenorden  sweiter  claaae  flber- 
raacbt,  unseres  wisaena  die  einiige  anaaeiebnong,  die  er  in  aainem 
verdienstvollen  leben  erhalten  hat.  er  selbst  erfreute  seine  sehfller 
durch  die  Verteilung  eines  philologischen,  halb  humoristischen  kate- 
chismus ,  welcher  die  grundsätze  enthielt,  nach  denen  er  bei  seinen 
philologischen  arbeiten  geleitet  worden  war.  'du  sollst  nicht  Tor 
bandschriften  niederfallen.*  'du  sollst  nicht  wuneln  klauben'  n. 
im  namen  der  schüler  aber  sprach  direotor  ICammer  den  tiefgefühl- 
ten dank  anSi  der  alle  in  jenen  weihevollen  stunden  beseelte,  in- 
dem er  in  trener  und  lebhafter  rede  die  tugenden  und  vorzUge  des 
lehrers  priea,  welche  ihn  bei  allen  schfilem  un?eigesslich  gemaebt 
haben. 

"Mit  Lchrs  ist  einer  der  loti^ten  groszen  gelehrten  einer  bessern 
zeit,  einer  der  vorzüglicbsten  menschen  und  eines  der  letzten  ori- 
ginale in  der  gelebrtenwult  dahingegangen,  denn  er  war  durch  und 
durch  ein  original,  von  seinem  stiefel,  aus  dem  nicht  selten  neu- 
gierig ein  blauer  strumpf  durch  einen  weiten  einrisz  schaute  ,  bis 
zu  dem  spSrlichen  haupthaar,  von  seinen  lebhaften  gesticulalionen 
bis  zu  den  markigen,  fetten  tönen,  die  aus  seinem  umfangreieben 
munde  cascadenhaft  hervorquollen,  mögen  die  heutigen  epigonen, 
welche  die  wissenschaftliche  weit  bis  zum  ekel  mit  ihren  Schlacht- 
rufen und  ihren  schimpfreden  erfüllen,  diejenigen  eigenschaften  sich 
aneignen,  durch  welche  jener  sein  leben  hindurch  geglänzt  hat  — 
anstund,  biUlung,  entsaguug,  herzensgute,  mögen  sie  vor  allen 
dmgen  lernen,  dusz  der  akademische  beruf  darum  der  liöchste  ist, 
weil  er  der  edel  und  groszartig  angelegten  iiaiur  deu  weitesten  Spiel- 
raum zur  entfaltnng  ihrer  geistes-  und  seelengaben  gewiibii.  wir 
f  drehten  aber,  dasz  die  flut  des  epigonentums  in  der  gelehrten  weit 
Deutschlands  in  noch  viel  sofarecklicharer  weise  hereinbrechen  wird^ 
als  manche  der  heutigen  Vertreter  zu  glauben  wagen. 

BoDOLSTADT.  JosAioma  Flaol 


ZUM  LAT£1KISCH£N  UNXEiUälCHT  IN  DER  QUAETA, 

In  einem  artikel  Über  den  lat.  Unterricht  in  quarta  ( jabrb.  f.  pb. 
u.  p.  1886  beft  8.  9)  tritt  Netsker  gegen  die  vorscblltge,  welche  ich 
binsicbtHch  des  altsprachlichen  Unterrichts  in  der  zeitschr.  f.  gyam,' 
wesen  decemberheft  1886  gemacht  habe,  so  weit  sie  die  betr.  classe 
berühren,  auf.  so  angenehm  es  mir  war,  gleichsam  die  debatte  über 
die  Tcn  mir  aufgestellten  punkte  eraffinet  zu  sehen,  so  enttäuaoht 
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filhlte  ich  mich  nach  der  lectüre  der  kleinen  abhandlung,  nicht  als 
ob  mich  der  Widerspruch,  den  ich  gefunden,  verstimmt  hätte,  son- 
dern weil  ich  die  erkenntnis  gewonnen  hatte,  fast  in  allen  punkten 
miäYerstanden  zu  sein,  denn  das  bild,  welches  sich  Netzker  von  der 
Ton  mir  empfohlenen  methode  entworfen  hat,  ratspricht  der  wirk- 
lidikttit  niflht  im  geringsteiL 

Die  erwiderang  könnte  kk  mir  nun  aelir  leieht  maeben  doroh 
enfiusben  biaweis  enf  meine  damaligen  anMinandeneizungen;  nnd 
ieh  konnte  die  entaoheidong  darttberi  eb  meine  methode  und  der 
ivAex  doraelben  bei  Netiker  8i«li  decken  ^  oder  nicht  t  dem  urteil  er« 
fthmer  fiiebgenomen  ttbcrlaMcn,  allein  der  sacke  wtirde  damit  nicht 
gedient  aeiut  nnd  dämm  «ehe  ich  es  vor,  der  anregnng,  die  mir  dorcfa 
Hetzer  geworden,  folge  in  geben  nnd  jetit  specieU  aof  den  latei* 
meoheii  nntemdht  in  der  qnarta  cinnigehen. 

Mein  streben  —  nnd  dabei  befinde  ich  mich  im  gefölge  beden- 
tflttderer  methodikcr,  wie  Perthes,  Lattmann,  Frick,  nnd  fühle  mich 
eins  mit  Bolle  u.  a.  —  geht  dahin,  die  inductive  methode  im  alt* 
spraeblichen  Unterricht  zu  möglichst  weitgreifender  anwendnng  so 
bringen ;  denn  dasz  dieselbe  yor  der  dedaction  den  Vorzug  TOrdient, 
ist  wohl  im  prinoip  heute  fast  allgemein  anerkannt,  und  der  wonach, 
die  in  der  theorie  gewonnenen  resnltate  mehr  und  mehr  zu  ver- 
werten ,  ist  wohl  in  allen  denjenigen  kreisen ,  welche  sich  ernstlich 
mit  pädagogisch-didaktischen  fragen  beschäftigen,  r^e.  sind  denn 
nicht  die  Vorzüge  der  induction  geradezu  in  die  äugen  springende? 
wenn  es  naturgemässer  und  erfolgreicher  ist,  den  jugendlichen  sinn 
zum  selbständigen  Dachdenken  anzuregen  und  ihn  anzuleiten  aus 
den  ein^elbeiten  der  erscbeinungen  möglichst  durch  eigne  kraft  das 
alien  gemeinsame  gesetz  zu  eruieren,  als  dem  schüler  die  regcl  zu 
präsentieren,  ihn  dieselbe  in  zahlreichen  ein^elfiillen  anwenden  zu 
lassen  und  ihm  so  eine  gewisse  routine  beizubringen,  so  drängt  sich 
einem  jeden  die  notwendigkeit,  ja  die  pflicht  auf,  diese  form  des 
Unterrichts  m  weitgreifLndster  Verwertung  zu  erstreben,  die  frage 
aber,  auf  welchem  wege  dieses  ziel  zu  erreichen  ist,  ist  noch  nicht 
endgültig  beantwortet  worden.  Lattmann  hat  in  der  jUngsten  zeit 
den  versuch  gemacht,  in  die  bisherige  methode  des  anfangsunter- 
richts  die  mduction  einzufügen,  woiiiber  mir  an  einer  andern  stelle 
dao  Wi  rt  gestattet  sein  wird,  bei  Perthes  eilt  zwar  die  theorie  in 
genialein  fluge  voraus  der  inductiun  entgegen,  aber  seine  eignen 
prakiisclien  hilfsmittel  kriechen,  allzu  sehr  am  alten  hängend,  nur 
langsam  hinterher,  stets  zunehmender  beachtung  und  damit  stetä 
wachsender  erfolge  erfreuen  sich  die  bestrebungen  Fricks  und  an- 
derer, welche  in  Herbart  ihren  melster  ehrend  nach  seinen  psycho- 
logischen principicn  den  nnterricht  gestalten  wollen,  dnrch  die 
leifarproben  nnd  lehrgänge'  wird  fllr  den  einzelnen  manch  frncht- 
bare  anregung  geschaffen,  es  wird  ihm  ein  Spiegel  vorgehalten,  in 
dem  er  das  wahre  aussehen  seines  Unterrichts  zu  erkennen  vermag; 
oder  er  wird  genötigt,  einmal  die  brille  des  egoismus  abzusetzen 
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als  rioliter  die  eigne  lefarweise  und  die  nen  empfohleDe  mit  kriti- 
Bc^en  blicken  so  betacbtan,  und  so  gewiimt  er  ein  ttiteÜ  ftber  d« 
wert)  resp.  unwert  setnea  bisherigen  TerfUuens.  dieee  'stnleii  des 
nnterriehts'  sind  troti  A.  B.  G.  Dreeeher,  der  sidi  mit  vieUeiebt  nn* 
bewnitem^  aber  entsdueden  feinsm  tairte  diessn  namen  beig^^ 
bat,  von  boher  p8dago|[iseberiind  didaktisehar  bedentung.  miiweiä« 
balt  wird  die  urte  Sorgfalt,  mit  welcher  nach  Friek  der  imterridit 
auf  grund  psjcbologiadher  gesetie  gehandbabt  werden  soll,  reiche 
früchte  tragen,  und  besonders,  abgesehen  Ton  den naturwissenechaftsn, 
•nf  dem  gebiete  der  religion,  geographie  und  geschichte.  hier  kann 
unter  geschickter  leitnng  des  lehrers  eine  r^ge  geistige  mitarbeit  er- 
aielt  und  krilltige  anregnng  zur  ausbildung  des  pragmatiacben  eiuns 
gegeben  werden,  zum  eignen  aufsuchen  des  yerhältnisses  von  Ursache 
nnd  Wirkung,  in  dem  letzten  fache  wird  es  den  schttlem  nicht  nur 
ermQglicht,  bei  einem  rOckblick  auf  einen  schon  absolvierten  Zeit- 
abschnitt durch  gruppierung  der  einzelheiten  die  charakteristischen 
Züge  der  periode  in  scharfen  umrissen  hervortauchen  zu  lassen,  son- 
dern sie  werden  auch  deo  iniiern  Zusammenhang  in  dem  bereits  be- 
kannten ereignisscn  erkennen,  ja  so^nir  au-  der  verganponheit  Schlüsse 
auf  die  weitere  entwickiung  /lehen  konneu.  hier  hat  es  die  jugend 
mit  fleisch  und  V*liit  zu  thun.  anders  liegen  die  verhUUnisse  auf 
grairinmtischem  gebiete,  wo  sie  gezwungen  i?t,  mit  rein  abgtracten 
begriffen  zu  operieren,  wohl  verdient  auch  die  nnLsterlection,  welche 
Menge  und  Schmidt,  über  das  grieebische  uiedium  (L.  u.  L.  2s  hft. 
januar  1885)  vt  rölloutlicht  haben,  lob  und  nachahmung,  aber  ab- 
gesehen von  einer  gewissen  Umständlichkeit',  die  vielleicht  einer 
regclmäüzigen  Verwendung  entgegenstehen  wird,  und  dem  etwas  zeit- 
raubenden zusammensuchen  der  formen,  das  den  herren  Verfassern 
entschieden  von  seiten  des  coUegen  Netzker  diu  Vorwurf  des  ""zer- 
pflUckens'  zuzielien  wird,  vermisse  ieh  in  dieser  'stufenzahT  die  erste 
und  wiciitigbtti,  deren  fehlen  jener  methude  den  nimbus  der  luducUüU 

*  (lasz  man  dabei  sn  einer  wunderbaren  Umständlichkeit  gelangen 
kann,  i"t  ausArlts  versuch  ^über  die  zweiten  aoristc  nach  analog^ie  der 
verbell  auf  fii'  (1885  hft.  5)  ersichtlich,    welch  ein  aiifpebot  von  metho- 
dischen kunstgriffeu  und  mittelu  wird  ins  treffen  geführt,  um  das  su 
entwiekehl,  was  Tom  aehüler  acboii  artcbant  iitid  Terttaadcn  isil  igt 
derselbe  von  anfang  angehalten  worden,  die  formen  durch  zurückgreifen 
auf  stamm,  endung  usw.  zu  bilden,  so  kann  ihm  doch  der  sog.  aoristus 
syncopatus  absolut  keine  Schwierigkeiten  bereiten.   4Traib€i^6i]V  ist  ihm 
bekannt  nnd  somit  befindet  sieb  in  lebnem  geiste  Imreita  seit  iSn^erer 
seit  die  katefporie,  in  welche  er  diese  art  des  aorists  einzoordnon  hmU 
dnsz  €  in  t),  a  in  r|  (resp.  in  a),  o  in  mj  gedehnt  werden,  dasz  der  OOB- 
junctiv  <lurcJi  contraction,  der  optativ  durch  Hiitiigunp-  von  i  den  ent- 
sprechenden diphibüiigeu  erhalt,  daäz  nach  Tiai&€u8^VTUJV  die  foroiLU 
crdvTUiv,  T^övTunf,  mit  dem  genet.  plnr.  des  pertidpiums  Obereinetim- 
mend,  ihn  hinweisen  auf  ctuvt-c  —  fVOVT-c,  deren  umwaodlang  vom 
dativ.  pluralis  der  III  declination  her  längst  mechanisch  geübt  wird, 
dies  alles  ist  so  selbstverständlich,  dasz  jeder  andere  weg  der  erkiärang 
nur  grundlose  furcht  Tor  Schwierigkeiten,  die  in  irirkllebkeit  aicbt  tot* 
haaden  sind,  erregt. 
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raubt,  diese  stufe,  welche  uns  Perthes  zeigt,  ist  die  unbewuste 
an  Wendung  der  regel,  der  dauu  die  ahnuug  des  gesetzea  und  die 
be wüste  anwendnng  folgen. 

In  dicSLm  gesetze  erkenne  ich  das  fiindament  der  inductiven 
metbode,  und  nach  meinei"  Überzeugung  gibt  keinen  ;indern  weg 
zur  steten  anwendung  derselben,  als  r  e  t  r  o  v  c  r  t  i  e  r  e  n  und  m  c  t  h  u 
dische  Sprechübungen,  die  sprachlichen  erscheinungen,  die  in 
den  scfariftstellem  in  bnni«r  ftllo  nns  entgegentreten^  sind  zwar  dem 
auge  des  lehren  nfliitlMur,  aber  an  dem  geiste  des  scbOlers  gleiten 
sia  nnbmerkt  und  nnerkaani  loMm,  wollte  man  sie  aber  daveh 
Uiiweia  beim  fibersetaen  som  bewnstsein  bringen,  so  wttrde  die 
lectiliestimde  ihrer  eigeniliebeii  aufgäbe  entfremdet  werden,  dnrcb 
dm»  rOekttbemetsen  treten  die  formen  plastiseb  benror  nnd  gmp- 
pieren  rieb  entweder  von  selbst  anter  die  whon  im  köpfe  des  lernen- 
den Toriumdenen  kategorien ,  oder  stellen  sieb  ihm  zur  ersten  unbe> 
wQsteii  anwendung  sur  Terfllgaag,  sie  bilden  also  die  krysiallisationB- 
punkte  für  neue  appcoreeptionen.  dureh  das  spreeben  ist  dann  dem 
lebrer  die  macht  gegeben ,  diese  yom  schfller  noch  nicht  unter  ein 
geseta  gestellten  einzelheiten ,  meinetwegen  auch  neue ,  welche  die 
leetllre  nicht  bietet»  in  seine  fragen  hineinzuweben  und  dadurch  ver- 
aalassung  zur  anfangs  unbewusten  reproduction,  dann  zur  abnung 
der  regel  und  schliesslich  zur  bewosten  anwendung  zu  geben. 

Es  zeugt  Ton  einer  absoluten  Terkennang  der  Stellung  und  des 
wertes  derartiger  sprechdbungen,  wenn  di^e  meine  forderung  kopf- 
sehftttelnd  zurückgewiesen  wird  mit  hinweis  auf  die  unffthigkeit  des 
resp.  schülermaterials.  dieselben  sind  nicht  zweck  und  ziel  des  Unter- 
richts, sondern  einzig  nnd  allein  ein  methodischf^s  mittel,  durch  wel- 
cbe=  anch  schwächeren  >chülern  die  leicbtern  anwendung  erschauter 
formen,  die  schnellere  erkenntnis  noch  nicht  erscLnuter  pfehildc  d.  h. 
das  leichtere  Verständnis  der  lectüre  übermittelt  wird,  nur  nicht 
gleich  ungeduldig  werden ,  wenn  einzelne  knaben  trotz  der  regel- 
mäszig  voraufgegangenen  relroversion  die  frage  nicbl  -otort  erfassen 
oder  uQit  der  antwort  zögern  oder  beim  antworten  aus  der  construc- 
tion  fallen,  eine  hilfreiche  zwischenfrage  wirkt  oft  wunder,  selbst 
in  einer  Schwachbegabten  clas&e  —  un  1  biur  kann  ich  wirklich  am 
erfabrung  sprechen,  denn  Wittstock  und  Forst,  zwei  märkische  tuch- 
macherstädtchen ,  werden  sich  wohl  hinsichtlich  der  geistigen  ver- 
-nbti^'ung  ihrer  spin-zlini^c  keine  vorwürfe  machen  kTinnen;  sollte 
ulcr  herr  College  Net/,kor  trotzdem  nocli  anderer  raeinung  sein,  so 
ftcceptiere  ich  dankbar  das  compliment  für  mt'ine  frühere  heimat,  in 
der  mir  das  glück  zu  teil  wurde,  sechs  jähre  lang  als  letzter  ordent- 
licher wirken  zu  dürfen.  —  Schon  nach  kurzer  seit  wird  sich  ein 
Tsefat  reger  dialog  entwickeln,  der  weder  für  lebrer  nocb  schfller  des 
intsresses  entbel^t  und  obendrein  nocb  eine  grosse  sabl  der  gram- 
natikstonden  llbeiflttssig  macht. 

£s  wflrde  sich  demnach  der  Unterricht  in  der  quarta  also  ge* 
artsltett: 

>.  jahrb.  f.  phil.  n.  p&d.  IL  »M.  18S7  hfl«  S  a.  4.  13 
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1)  prttpuration  6m«6  abBOhiiiitfls  in  der  dwe  UBsk  Iftuicm 
aosdraokBTollen  Toxlesen  dvroh  den  lehrer.  (die  ftnv 
teile  dieses  verfahreiiB  wird  jeder  lehrer  eofort  merken«) 

2)  r^etiereii  dnroh  einen  oder  meiirere  eehlüer.  eaelierklft- 
rang  dnreh  kateohese.  dnrohane  Boiwendig  ist  hier  die  anfdeckwig 
des  pragmatiBeliea  sneammenkaage  (in  Sh^eher  weiae,  wie  ee  toh 
Ende  z.  b.  in  den  materialien  fftr  den  geschicbtBitnterriohiin  qnint» 
[ft.  0,  hft.  2  jan.  1885]  meisterhaft  gezeigt  worden  ist). 

3)  während  die  prSparation  ruhigen  echrittee  weiter  geht» 
regdmäszige  retrover8i(ni  dee  repetierten. 

4)  lateimgohee  erfragen  dee  Inhalts  nnd  der  bei  der  ersten 
besprecbung  neugewonnenen  gesichtspunkte. 

Die  eigentliche  graramatikstunde  fäUt  für  die  ersten  viersehii 
tage  oder  drei  wochen  ganz  fort,  dasz  dies  nach  der  quinta  kein  Un- 
glück ist,  wird  mir  Netzker  zugestehen  und  ich  kann  die  Versiche- 
rung rrebcn ,  dasz  in  den  herzen  der  knaben  eine  Sehnsucht  nach 
Oötermann  oder  r^nr  Möller  nicht  emporkeimt,  mm  u\u>7.  aber  ein 
bestimmt  LT  abschnitt  der  yrammatik,  z.  b.  tltT  genetiv,  genau  durch- 
gearbeitet  werden,  deshalb  erscheinen  syntaktisLhe  formen  aus  dem 
gebiete  dieses  casus,  entweder,  wie  sie  die  li  ttihu  bietet,  oder  nach 
dem  zieibewuaten  willen  dea  lehrers,  anfange  in  scheinbar  zufälligem 
dnrcheinandor  in  den  fragen,  die  deutsche  autwort  ist  den  schülem 
so} ort  präsent  aus  dem  texte  resp.  der  erklär ung,  das  lateinische  ge- 
wand  dazu  bietet  ihnen  wiederum  der  text  oder  die  frage,  zu  deren 
selbständiger  Veränderung  sie  durch  benutzung  der  infinitivischen 
oder  cunjunetivischüD  abbJingigkeit  gezwungen' werden  können,  nach 
ablauf  obiger  frist  -steuert  dann  der  lehrer  direct  aul  :'ein  nächstes 
ziel  (den  genetivua  bubiectivui  bei  bubalantiven  und  bei  esse)  los, 
durch  das  häufige  wiederauftauchen  derselben  sprachlichen  erschei- 
nungen  wird  die  aufmerksamkeit  der  schüler  erweckt  und  nach  einer 
richtung  gelenkt,  sie  empfinden,  dasz  etwas  nenes  im  werke  ist,  sie 
ahnen  das  gesetz,  und  nnnmehr  beginnt  die  pbase  der  erkenntnis 
des  gesetses  vermittelst  der  *stafen  des  nnterridiis'.*  als  sehlnai- 
steui  dieses  gansen  Vorgangs  empfehle  ich  das  mterstreidien  der  be- 
treffenden absehnitte  in  der  grammatik  —  die  seit  fBr  diese  thitig- 
keit  ist  hinreichend  vorhanden  —  und  natfirlich  das  lernen. 

Mit  vorBchreitender  lectOre  nimmt  ja  die  nnbewoste  a&wendniig 
immer  grössere  dimensionen,  der  stoffflieszt  massenhafter  su,  wU^ 
rend  sieh  der  raam  swisohen  der  ersten  stnfo  und  dar  folgenden  sn« 
sehends  verringert^  weil  die  schttler  natfirlich  jedes  neue  sjataktische 
gebilde  mit  grosserer  aufmerksamkeit  betrachten,  der  stets  anwach- 
senden apperception  bietet  die  immanente  repetition  eine  immer 
festere  grandlage. 

*  die  probe  mag  mau  au  sätzen,  die  der  kiirir  se  lbst  bildet  oiier 
welche  einem  ttbungsboch  entnommen  «iud,  vornuhuieu.  ich  für  meinen 
teil  halte  ein  deateck'UteiDiaohes  hilfsbaeh  in  den  bftDden  dar  eehttler 
für  überflüssig. 
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So  BÜid  bqh  awei  bis  drei  voohea  hing^gaiigeii,  ohne  dass  die 
)Ea*b«B,  ftbgOBekoi  von  einigen  orientimDdiOi  fragen  und  bemer- 
kmi^  mit  grammatik  belästigt  worden  wSren;  anm  beschaulichen 
genieeien  des  Inhalts  aber  sind  sie  genug  gekommen  durch  die 
deuisehe  und  lateinische  bespxechung.  und  wie  ist  dabei  der  boden 
fUr  grammatische  Übungen  yorbereitet  worden  1  mit  welcher  leich- 
tigkeit  prigen  sich  nebenher  fast  unmerklich  eine  fülle  YOn  Partikeln 
nnd  phraseologischen  Wendungen  dem  kindlichen  gedächtnisse  ein, 
welche  dem  latein  der  knaben  schon  das  lebhaftere  colorit  wirklicher 
latinität  geben!  ja,  seinen  innersten  herzenswunsch,  nach  den  öden 
formen  steppen  der  quinta  den  neuen  qiiartancr  zuerst  auf  der  grünen 
weide  der  sjntax  ein  wenig  späteren  zu  führen,  könnte  Nützker  hier 
spielend  erfüllen,  ein  jeder  batz  im  Nepos  gibt  ihm  gelegenheit, 
conjucetivische  und  infinitiTische  constructionen,  wie  oben  schon  er- 
wäiint,  zur  anschauung  zu  bringen  und  anwenden  zu  lassen,  ohne 
dasz  dabei  das  eigentliche  pensum  der  quarta  vernachlässigt  würde. 

Also  auch  so  kann  'ein  grammatisches  pensum  im  anschlusz  an 
eine  gedruckte  grammatik  ganz  ordnungsmäszig  nach  maszgabe  ge- 
meinsamer gesichtspunkte  schritt  für  schritt  absolviert  werden'. 

Von  dem  hochgradigen  pessimismus  aber,  den  Netzker  in  seiner 
arbeit  an  den  tag  legt,  ist  mir  in  diesen  tagen  noch  ein  anderes 
exemplar  vor  au<,^en  gekommen,  in  seinem  neusten  schriftchen  'über 
die  einfüguDg  der  inductivcu  uulei  richtsmethodü  in  den  lat.  elementar- 
unterricht'  (Güttingen  1886)  ei zahlt  Lattmann  folgendes:  ^als  ich 
ihm  (einem  ältcrn  collegen)  meinen  antrittsbesuch  machte,  sagte  er: 
«lieber,  junger  College,  Sie  treten  nun  in  das  pädagogische  seminar ; 
da  werden  Sie  viele  hdie  pädagogische  weuäieit  hOren,  aber  eins, 
was  Sie  da  nidit  sn  hdren  bekommen,  will  ich  Ihnen  sagen,  merken 
ffie  deh  das:  Sie  kOnnen  sich  die  jungen  gar  nicht  dumm  genug 
denken  —  das  ist  die  quintessens  aller  pädagogik».'  allerdings  liegt 
Ueim  Ittr  den  lehrer  eine  ernste  mahnongi  sich  den  psychologischen 
staadpiuikt  des  schfllers  zecht  zu  vergegenwbrtigen,  aber  dodi  auch 
die  emdrimgliche  (im  concreten  falle  wohl  nnbeabsichtigie)  bitte, 
nkht  sn  ermatten  im  aufsuchen  des  besten  methodischen  weges.  die 
beingatigende  schwerftiligkeit  und  unfithigkeit,  welche  die  Forster 
qnnrtaner  in  der  NeposlectOre  an  den  tag  legen,  so  dasz  Netzker 
*iirob  ist,  wenn  er  nur  das  g^esene  zum  allgemeinen  Verständnis  ge- 
lumobt  und  eine  leidliche  Übersetzung  erzielt  hat',  findet  ihre  erklä- 
mng  in  jenem  düstem  bilde,  das  er  selbst  Ton  dem  Unterricht  in  der 
quinta  entwirft  (s.  442) : 

^Der  quartaner  hat  sich  ein  jähr  lang  mit  memorieren,  weniger 
ndt  denkstoff  (!)  beschäftigt;  er  hat  sein  gehim  angefüllt  mit  aus- 
nahmen von  decUnation  und  conjugationi  er  hat  stunde  für  stunde 
seine  Yerba  meist  gedankenlos  auswendig  gelernt  und  Übungen 
darüber  machen  müssen,  für  welche  anstrengendes  nachdenken  gerade 
nicht  erforderlich  war  —  ist  es  da  nicht  pädagogisch  verfehlt,  wenn 
Jüan  ihm  bei  seinem  eintritt  in  die  quarta  wieder  eine  ähnliche  kost, 

18  ♦ 
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gleiohen  memorierstoff,  casuslehre  bietet  und  das  denken  nun  sanft  i& 
anspruch  nimmt^  anstatt  den  etwas  erschlafften  geist  emponurüttehi 
und  in  bewegung  sa  erhalten?  . .  .  ich  mOchte  Unter  dem  gedanken- 
siriche  fortfahren:  ist  es  da  nicht  besser,  in  sich  zu  gehen  und  mit 
einer  metbode,  die  solohes  leistet,  die  nicht  im  stände  ist,  trots 
Ostermann  das  sinnlose  memorieren  bis  auf  ein  minimum  zu  be* 
schränken  und  den  onterricht  lebensvoller,  frischer  zu  gestalten,  ein- 
fach über  bord  zu  werfen  nicht  nar  fUr  quinta,  sondern  auch  für 
quarta  und  nicht  noch  obendrein  auf  den  unfruchtbaren  gedanken, 
den  erzeuger  und  zeugen  eines  allerdings  bienenmäszigen  fleiszes,  zu 
verfallen,  800  beispiele  aus  dem  Nepos  zu  sammeln  und  sich  ein- 
zubilden, man  verführe  inductiv  oder  concentriere  den  Unterricht, 
beiden,  lehrer  und  schüler,  kann  es  durchaus  gleichgültig  sein,  ob 
bei  der  lectUre  des  Miltiades  oder  der  durchnähme  des  genetivs  bei- 
spiele aus  Oätermann  oder  z.  b.  aus  der  yita  des  Phocion  oder  sonst 
woher  angezogen  werden. 

Es  war  meine  absieht  gleich  hier  eine  praktische  anwendung 
des  vorher  ausgeführten  zu  geben,  allein  einerseits  steht  mir  augen- 
blicklich nicht  die  nötige  musze  zur  Verfügung,  anderseits  fürchte 
ich ,  den  räum  dieser  Zeitschrift  allzu  sehr  in  anspruch  zu  nehmen, 
im  nächsten  quartal  aber  werde  ich  das  unterlassene  nachholen  und 
gerade  die  regeln  des  genetivs  am  Miltiades  entwickeln. 

Hamburg.  A.  Wilms. 


16. 

ZÜB  CX)N8TBÜCTI0N  DER  LATEINISCHEN  PERIODE. 

(naohtrag,) 

In  den  bemerknngen  Aber  obiges  thema,  die  in  dieser  seitMihrift 
bd.  132  8.  504 — 508  gedmokt  sind,  motivierte  iob  die  erOrtemng 
der  firage  damit,  dasz  mir  litteratnr,  welche  dieselbe  behandle, 
ebenso  wenig  bekannt  sei  wie  J.  Botbfnehs  eine  solche  gekannt 
zo  haben  scheine,  der  in  seinem  bekannten  bnche  (beitriiga  cor 
methodik  des  altsprachlichen  nnterriohts,  1882)  wenigstens  keine 
anführe,  dennoch  ist  dasselbe  verfahren,  das  ich  vorgeschlagen  habe, 
behufs  auffindung  des  oft  schwerer  zu  entdeckenden  hanptsakes  die 
construction  einer  periode  mit  ausscheidung  der  Snsser- 
lieh  leichter  erkennbaren  nebensätze  zn  beginnen,  schon 
früher  von  hrn.  prof.  K.  Dietsch  in  Hof  in  seinem  programm  'zur 
methodik  des  lateinischen  nnterriohts'  II  (Hof  1879/80)  dargelegt', 
wie  ich  auf  dessen  wansoh  gern  anerkenne,  es  ist  der  an  schätz- 
baren pädagogischen  winken  nnd  bemerknngen  reichen  arbeit'  nicht 

1  8.  21  ff. 

'  der  bereits  1878/79  ein  erster  teÜ  ?oranfgegaagen  war  Und  1886/B6 
eine  fortsetsnog  gefolgt  ist. 
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anders  gegangen  als  so  vielen  schulschrilten :  sie  werden  nur  einem 
kleinen  kreise  von  lesem  bekannt,  dasz  hr.  Dietsch  vom  deutschen 
satze  ausgeht,  ist  imwc-entlich,  wenn  auch  für  das  lateinische  die 
Stellung  des  ?erbuoi  tinitum  am  ende  des  nebensatzes  als  sicheres 
kennzeichen  wegfällt  und  der  hauptnachdruck  auf  die  einleitenden 
Wörter  zu  legen  ist.  allerdings  würde  ich  der  einteilung  der  neben- 
sätze  in  conjunctionale  und  pronominale  mit  weiterteilunpf  der  letz- 
tern in  relative  sätze  und  indirecte  fragen  der  Übersichtlichkeit  und 
klarheit  wegen  meine  coordiniüiende  d  r e i teilung  vorziehen :  ich 
halte  es  für  einen  gros/.en  gewinn,  wenn  dem  schUler  der  erdrücken- 
den manigfaltigkeit  der  nebenbütze  gegenüber  zum  bewustsein  kommt, 
dasz  dieselben  doch  nur  drei  gruppen  bilden  —  ein  gesiehtspunkt, 
der  die  herschaft  über  sprachliche  erscheinungen  ungemein  erleich- 
tert—  Übrigens  bin  ich  überzeugt,  dasz  die  von  hm.^D.  und  mir 
Teriretene  methode  stiUsohweigend  Yon  manchem  collegen  angewendet 
18t  und  mit  mehr  oder  minder  bewoBtaein  von  allen  geflbt 
wird,  die  es  mit  emem  schwer  verstlndlichen  sats  zn  thon  haben ^: 
sie  ist  eben  die  natnrgemSsze,  und  dies  in  weiteren  kreisen  zum 
voll  en  bewustsein  zn  bringen,  war  der  zweck  meiner  bemerkungen. 

'  das  Bcheint  freilich  nicht  durchweg  anerkannt  zu  werden,  wie  denn 
z.  b.  io  der  Elleodt-SejäTertscbeQ  grammatik  (§  242)  die  drei  arten  der 
nebeoflätze  lediglich  als  coujanctivische  oder  innerlich  abhängige, 
d.  h.  doch  als  teile  der  oratio  ob  Ii  qua  erscheinen,  und  doch  ist  zum 
Verständnis  aller  sprachen  dlose  einteilung  ebenso  vollwiehtigi  wie  die 
der  hauptsätze  in  fiussage-,  trage-  und  befehlsätze. 

*  mir  hegen  darüber  schon  einige  äuszemngen  vor. 
Beblin.  £dm.  Meyeb. 


16. 

ENTGEGNUNG. 


Im  12ii  beft  Tom  jahrg.  1886  dieser  seitsohrifl  findet  sieh  ein  artikol 

Kewiftseh  in  Landsberg  a.  d.  W.  mit  der  Überschrift:  'sn  dem  auf- 
•atz  über  pryinnflsial-  oder  realbildung  für  nn<5fehende  mediciner  von  Ziel.' 

An  sich  hätte  ich  keine  Veranlassung  mich  mit  diesem  artikel  zu 
beschäftigen,  da  er  mit  der  von  mir  behandelten  frage  som  grösten  teil 
bi  keinem  ermehtlichen  sosammenhang  stellt  und  zur  klimng  derselben 
nichts  beitrugt,  ich  würde  deshalb  das  urteil  darüber  getrost  meinen 
humanistischen  wir  realistischen  coücfren  überlassen,  welche  letztern 
bei  lesnng  desselben,  wie  ich  nicht  zweiüe,  au  das  bekannte  wort  ''vor 
wumm  freunden'  erinnert  sein  werden,  nnd  mir  eine  entgegnung  erspart 
heben,  wenn  nicht  der  schlusz  mir  eine  solche  geradezu  abnötigte,  in 
f\em  der  verf.  sich  der  Unterschiebung  mir  gaus  fremder  gedenken  und 
entsteilung  der  meinigen  schuldig  macht. 

Um  dies  sn  beweisen,  lasse  ich  die  drei  vorletsten  absätze  auf 
a.  61S  hier  wörtlich  folgen: 

1.  Zum  schlusz  etwas  persönliches  von  unserm  gegner.  [was  soll 
das  eigentlich  heiszenVj  er  schreibt:  'die  mehrzahl  allrr  p-ymnaaial- 
Schüler^  die  mediciner  uiciit  ausgenommen,  blicken  aui  ihre  «»chulzeit 
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als  die  glücklicbate  ihres  iebens  zurück.'  soll  damit  etwa  angedeutet 
werden,  das«  die  «nnon  bedatieraswerteii  realsehttler  alf  kopfhlngir 

hemmschleichen  ?  auch  ich  erinnere  mich  im  kreise  meiner  schal- 
kameradeu  so%voltl,  wie  wenn  ich  aliein  bin,  gern  meiner  gymnasial- 
seit,  aber  wahr  haltig  nicht,  weil  ich  dort  griechisch  and  lateinisch  ge- 
lernt liabe.  — 

Prof.  von  Esmarch,  der  >  in  u^Munasinm  besucht  hat,  spricht  tob 
seiner  f^clinlzeit  als  einer  unglücklichen  und  hofTt,  'dnsz  nnsere  kiiides- 
kiuder  eine  glücklichere  Schulzeit  haben  %vcrien,  als  wir  und  unsere 
kiuder  gehabt  haben',  dem  gegenüber  couätatiere  ich  aus  meiner  er- 
fahmng,  dais  die  grosse  mehriMil  der  gymnssialsohiUer,  die  medl<mier 
nicht  ausgenommen,  auf  ihre  schnlseit  als  die  gliieklte]iste  ihres  lebeas 
saröckzublicken  pflegen. 

Da  es  sich  in  diesem  falle  nur  um  gjrmnasien  bandelte,  konnte 
ieh  auch  nur  yon  gvmnasialsehfilern  reden,  aa  raalsehiilevi  und 
realschüler  aber  natibuch  gar  nicht  denken,  und  doch  fragt  hr.  Kewitadi: 
'soll  damit  «etwa  angedeutet  werden,  dasz'  usw.,  eine  andentnnfr,  7.n  f!er 
meine  worte  auch  nicht  den  geringsten  anlasz  geben,  und  die  auch 
meiuen  gedankeu  ganz  fern  liegt,  gegen  eine  solche  willkürliche  nnd 
bodenlose  nnterschiebong  mnsk  ieh  aufs  entsehiedenste  protestieren. 

Wenn  nun  selbst  hr.  Kewitsch  zugesteht,  dasz  er  sich  seiner 
gjmnasialzeit  gern  erinnert,  so  bestätigt  er  damit  nur  raeine  hrn. 
von  Esmarch  gegenüber  geltend  gemachte  erfahrung,  wenn  er  dann 
aber  hinsufügt:  'aber  wahrhaftig  nicht  deshalb,  well  ieh  dort  grieefalseh 
und  lateiaiseh  gelernt  habe',  so  will  ich  ihm  dies  aufs  wort  glauben, 
mnss  aber  bemerken,  dass  ieh  weder  dies  noch  etwas  fthnlidies  be- 
hauptet habe. 

2.  ^Der  mediciuer  soll  jähre  lang  lateinisch  und  griechisch  lernen, 
weil  er  dadurch  ein  gutes  gedächtnis  erhält  und  er  sonst  die  zahllüäc 
masse  von  namen  In  der  anatomie,  osteologie  usw.  nicht  behalten  wQrde/ 
so  läszt  mich  hr.  Kewitsch,  wie  die  gäusefüszchen  anzeigen,  schreiben 
und  fügt  dann  seinerseits  die  worte  lünzn:  fürwahr,  ein  edler  zweck' 
ich  aber  rufe  ihm  zu:  eine  dreiste  entstellong,  um  kein  schärferes,  an 
sich  wohl  verdientes  wort  sn  gebrattohen. 

Konnte  ich  voranssetsen,  dass  die  leser  meinen  attfiats  aar  tot- 

gleicbung  mit  dem  des  hm.  Kewitsch  zur  band  hätten,  so  bedSrfta  es 

für  sie  keines  Wortes  mehr,  ich  das  aber  nicht  kann,  so  mnsz  ich 
wider  willen  das  was  ich  wirklich  gesagt  habe,  hier  wiederholen* 
meine  worte  lauteten  also: 

'Die  besch&ftignng  mit  grammatlseheii  spltsflndigkelteii  nnd  das 
answendiglemen  Ton  alt  (!)  den  regeln  vsw*'  [worte  des  hm.  y.  Esmarch] 

sind  beliebte  selila^wnrtt^r ,  mit  flenen  man  nnkvuidipc  fnng-rn  oder 
schrecken  will,  trrwi.s  winl  -raTniiiatik  auf  dem  gviunnsium  t-rnatlich 
betrieben,  denn  uime  sie  dringt  man  in  keine  spräche  ein,  dazu  ist  sie 
die  beste  praktisehe  logik  und  darom  Ton  nnsehfttsbarem  wert  fSr  jeden, 
er  ma^  mch  welchem  fache  immer  widmen  wollen,  ebenso  läszt  sich 
grammatik  nicht  lernen  ohne  kenntnis  der  regeln,  die  dem  ge^)achtnis 
fest  und  sicher  eingeprägt  werden  müssen,  darum  werden  sie  aus- 
wendig gelernt  und  ebenso  die  notwendigsten  ansnahmen.  dadnreh  wird 
das  ged&ehtais  gerade  in  der  zeit  geübt,  wo  diese  geisteskraft  am  thätiy- 
Sten  ist;  mit  zunehmenden  jähren  viirrl  stf».  erfahrungsmäszig  schwächer, 
und  wie  sollte  z.  b.  der  mediciner,  um  bei  diesem  stehen  zu  bleiben, 

im  meinem  auiaatze  handelte  es  sich  ja  lediglich  um  die  raedicinery 
iXtte  es  sieh  um  joristen  oder  tbeologen  oder  phflosophen  gshandelt,  so 
würde  das  z.  b.  anders  gelautet  haben]  die  zahllose  masse  Ton  namen 
in  der  anatomie,  osteologie  usw,,  die  er  auswendig  zu  lernen  hnt,  be- 
halten, wenn  sein  gedächtnis  dutui  auf  der  schule  nicht  genügend  aua- 
gebildet wXre?« 
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Wesa  der  leier  diee,  wm  ieh  wirklieh  geschrieben  habe,  mit  dem 
vergleicht,  wu  br.  Kewitsch  mich  sagen  Iftazt,  so  kann  er  nur  darttber 

in  zweifei  sein,  ob  es  dem  herrn  an  der  fahij^keit  gebriclit,  deutsche 
Worte  zu  verst»^lion,  oder  an  dem  willen:  jedenfalls  ist  ea  klar,  dasz 
derselbe  den  wurLlnut  wie  den  sinn  meiner  sätze  aufs  gröblichste  ent* 
stellt  hat. 

8.  'Ein  blütenreicher  stil  im  deatscbea  werde  Ton  einzelnen  lebrem 
verlangt  tmd  gelobt'  iat  dnrchaas  keine  auf  Unwahrheit  ben&hende 
ausrede. 

Wer,  Ürage  ieh,  hat  diese  in  günteHltae  efngefaasten  werte  ge- 
hrannht?  der  unbefangene  leser  mnsz  natürlich  annehmen,  daas  de  mir 

angeh«"ron ,  wie  denn  die  unter  1  fing-oführten  wirklich  von  mir  sind, 
nnd  die  unter  2  mir,  wenn  auch  fälschlicher  weise,  in  den  mund  gelegt 
werden. 

Ieh  aber  hatte  das  gerade  gegent^  gesagt  und  reralehert»  daaa 
nach  meiner  erfahrung  ein  blütenreicher  stil  von  allen  lehreni  ohne 
«Oflnahme  rretndelt,  ja  lächerlich  gemacht  würde. 

Oder  sollen  sie  die  werte  der  schüler  des  hrn.  von  Esmarch  seiat 
die  ich  eine  auf  Unwahrheit  hemhende  aoerede  genannt  hatte?  diese 
lantete  nmA.  hm.  von  Eimarelis  angäbe:  'an?  dem  gymnasivm 
wnrde  ein  solcher  Jdntenrcicher  stil  verlangt  nnd  gelobt.*  ist  denn 
aber  in  den  äugen  des  hrn.  Kewitech  'auf  dem  {^ymnasinm*  und 
von  ^einzelnen  lehrern'  etwa  dasselbe  oder  nicht  so  ziemlich  das 
gegentefl? 

Du8z  ich  hiernach  auf  die  schlusEbemerknng  des  verf.,  welche  in 
dem  8 atze  gipfelt:  '^das  gymnasinm  mit  seinen  beiden  nlton  »prachen 
kann  eben  nicht  allen  bemfsarten  genügen,  es  ist  und  bleibt  in  erster 
linie  eine  Tonohnle  für  Philologie'  nUier  einangehen  weder  ▼eranlaeenng 
noch  neignng  habe«  wird  man  hoffentlieh  begreiflich  ünden. 

BBAUHgOHWBia.  £*  ZiBX.. 


17. 

NOCH  EINMAL  ZÜE  BEHANDLUNG 
D£B  LEHEE  VON  DER  ACH^ENDREHUNG  DEB  ERDE 
IN  DEN  OBEBEN  GLASSEN. 


Mein  anfsatz  'welches  ist  der  zum  verst&udüis  linserer  schftler 
711  V*nngondü  beste  beweis  für  die  achsendrehung  der  erdeV  s.  309  ff. 
im  jalngang:  1884  dieser  jahrbiichür  hut  im  2n  heft  von  l^Hf)  s,  114  f. 
von  dciu  iimthematicus  von  Sobernbeim,  hru.  Bui-lid rucker,  oiue  den 
t;iitccheidenden  punkt  desselben  misbilligeude  entgegaung  gefunden, 
das  ist  eine  willkommene  Veranlassung  zu  dem  versuche,  diesen 
wichtigen  lehrpnnkt  in  besiehnng  auf  seiae  gymnasiale  be- 
ll aadlnng  IQ  einem  mOgliehet  definitiven  abseUnsK  zn  bringen« 

Hr«  B.  macht  anf  die  materiale  nnriehttgkeit  dee  sateea  anf- 
tterkaam,  dass  eine  smaginSre  Unie,  wie  die  ala  yerÜDgerang  der 
•OTdaebee  gedaehte  weltadiae,  nioht  der  mittelponkt  —  ttreng  go- 
B<Mnmen  die  oontlnnieriiche  reihe  von  nüttelpankten  —  fftr  eine  be- 
iregnng  —  die  tägliehe  eeheinbare  dee  himmele  ^  sein  kOnne,  deren 
^enlfum  ingleich  die  dgensehaft  einer  immensen  knllqneUe  haben 
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mttflte.  er  weist  darauf  hin,  dasz  2.  b.  in  dem  System  Ton  doppel* 
fitemen  der  gemeu&scliailliehe  schwevpQnkt  ansserlialb  der  beiden 
körper  in  den  leeren  räum  fallen  könne:  so  sei  es  auch  möglich, 
daez  die  resultante  der  gegeneinander  wirkenden  grayitationen  der 
bimmelskörper  eine  mit  dem,  was  wir  weltachse  nenneUi  zusammen- 
fallende ima^nttre  linie  wSre. 

Hr.  B.  hat  natttrlioh  recht,  dasz  die  theorie  der  allgemeinen 
schwere  schon  voraussetzt,  dasz  das  centrum  einer  gemeinschaftlichen 
bewegung  mehrerer  körper  —  welches  in  unserm  Sonnensystem  bei 
dem  Übergewicht  der  massc  des  sonnenkörpers  noch  in  diesen,  wenn- 
gleich seitwärts  seines  mittelpunktes ,  fällt  —  ins  leere  fallen  kann, 
indessen  hat  er  sich  gar  nicht  in  die  absichtliche  vollkommene  vor- 
aussetsungslosigkeit  meiner  darstellung  hineinversetzt,  wer  sagt 
denn  hier  schon ,  dasz  die  acbsendrebung  des  himmels  in  analogie  der 
bewegung  von  doppelstemen  um  ihren  gemeinschaftlichen  Schwer- 
punkt gedacht  werden  könne?  wir  stehen  noch  an  einem  punkte, 
wo  wir  weder  von  himmelskörpe  rn  noch  von  i^iavitutionsgesetzen 
irgend  etwas  zu  wiasen  um  der  methode  willen  annehmen  mü-scn. 
ein  bich  ausgleichendes  spiel  von  scbwerkrfiften  wider  einander  mit 
dem  rebultat  der  himmelsrotation  anzunehmen  wiire  eine,  abgesehen 
von  ihrer  materialen  Unrichtigkeit,  gänzlich  unsern  höchst  elemen- 
taren Standpunkt  Uberfliegende  Vorstellung,  nur  eme  von  ein- 
ander unabhängige  gemeinsame  bewegung  sämtlicher  sterne 
um  eine  imaginäre  linie  ist  der  thatbestand,  der  in  der  undenkbar- 
keit seiner  realität,  also  in  der  cigcnschaft  einer  anderweitig  zu  er- 
klärenden pbiiuomenalitlit ,  zum  buv.ustsein  gebracht  werden  sollte. 

Allein  hrn.  B.s  einwurf  bringt  doch  mehrere  gründe  ftir  mich 
mit  sich,  meinen  didaktischen  Vorschlag  des  ersten  autsatzes  zu 
modificieren.  zunächst  beruht  jener  einwurf  auf  dem  allgemein  an- 
erkannten pädagogischen  grundsatze,  dasz  man  das  nicht  absolut 
richtige  wider  sicheres  wissen  nicht  lehren  soll:  und  eine  Instanz 
gegen  den  Ton  mir  in  allgemeinheit  aufgestellten  sab,  ^dasz  die  zu 
einer  bewegung  zwingende  kraft  nnmdglioh  in  einer  k^Irperlosen 
linie  liegen  kann'  liegt  allerdings  in  lun.  B.s  bemfung  anf  die 
mechanik  der  krftfte  vor.  weiter  aber  wird  mir  der  gerade  ans- 
drUcUiehst  erstrebte  elementare  Charakter  des  bewetses  Air  eine  ele- 
mentarste lehre  der  sog.  mathematischen  geographie  duroh  die 
hineinziehuDg  der  beweisenden  kraft  erst  spfttc^  folgender  lehren 
Yerdorben.  ich  selbst  hatte  einen  sehritt  dasn  gethan  durch  onver- 
mitteltes  anrufen  eines  phoronomischen  satzes;  hr.  B.  aber  wirft  mir 
alle  elementarität  über  den  häufen  durch  hereinsiehung  eines  maiokk 
geschichte  und  System  der  astronomischen  Wissenschaft  so  fem- 
abliegenden  stofibs  wie  der  bewegung  der  dop p eiste me  in  die  dia- 
cussion  einer  am  eingangsthor  jener  Wissenschaft  liegenden  frage, 
von  helfenden  wie  yon  gegnerischen  späteren  lehren  das  frühere 
und  spätere  hier  im  sinne  des  fortschreitens  einee  vernttufügem 
sjstemaiischen  aufbaues  verstanden  —  mnss  die  grundlage  einer 


Digitized  by  Google 


Zur  behandlung  der  lehre  von  der  achsendrehimg  der  erde.    20 Z 

wisseotohaft  fgtif  imimierstClizI  und  ungefährdet,  sein:  das  i^t  eine 
ui  nck  selbst  Uare  methodimdie  «nforderong,  um  deren  willen  allein 
ieh  den  efsten  anfsatz  gesohriebeo  hatte ,  denn  materialiter  bedarf 
ja  die  lehre  Ton  der  aehsendrebung  der  erde  aadi  iiirer  abeoluten 
neherlieit  keiner  weitem  beapreobung  mehr. 

Hr.  B*  selieijit  m  dieser  besiebung  allerdings  nicht  von  didakti- 
aehen  sempeln  geqnllt  sn  werden,  er  will  den  l^weis  flbr  die  acbsen- 
drehfuig  der  eide  mhig  ans  der  grtae  und  entfenrang  der  weit» 
hUiper  ziehen,  welche  mit  einer  ihreraeitigen  tSglichen  rotation  um 
die  erde  nnvereinbar  ist:  absolut  riehtig  nnd  llberaas  schlag^id, 
aber  die  parallaktischen  nntersnchiuigen  gehören  einem  von  der 
lehre  von  der  täglichen  bewegnag  der  erde  idlerdings  onabhJbigigeB, 
aber  in  allen  lehrbttehem  der  astronomie  mit  recht  viel  später  be« 
handelten  o^itel  an,  nnd  in  dem  aufbaa  einer  disciplin  ich  mnsa 
aaf  diesen  punkt  immer  wieder  zurückkommen  —  späteres  als  sttttse 
für  frflheres  heranzuziehen  ist  doch  wohl  wo  irgend  möglich  zu  ver- 
meiden,  WO  nicht ^  aber  doch  wenigstens  mit  der  ausdrücklichen  er- 
kUürung  einer  hier  vorliegenden  notlage  und  materialen  onschäd* 
lichkeit  auszuführen ,  damit  in  dem  gefühl  der  kritischer  geweckten 
Schüler  das  bewaste  bemühen  des  lehrers  um  reinheit  der  methode 
sichtbar  bleibe,  hr.  B.  aber  legt  überhaupt  keinen  groszen  wert  auf 
beweise  —  wunderbar  bei  einem  mathemalLker ;  wenn  der  scbüler 
naturwissenscbaftliche  lehren  nur  ihrer  tLaiyacblicbkeit  nach  erfaszt, 
80  ist  ihm  das  die  bauptsache ,  für  manche  lehren  läszt  sich  auch 
kein  beweis  erbringen  und  man  miisz  sie  doch  glauben  u.  s.  f.  nun 
musz  ich  sagen:  das  äuszerliche  kennen  wissenschaftlicher  wahr- 
heilen  so  zu  sagen  als  historisch  feststehender  thatsachen  der  be- 
treffenden Wissenschaft  pflegt  allerdings  in  weiterem  umfange  zu 
bestehen  als  das  innerliche  Verständnis  derselben  (aus  einem  er« 
kenntnis-  oder  womöglich  aus  dem  aeinsgrunde);  das  ist  bei  dem 
gegenwärtigen  umfange  der  Wissenschaften  nicht  zu  vermeiden,  dasz 
m^in  nicht  manchüd  gehört  oder  gelesen  hnt  als  etwas  thatsöchlich 
innerhalb  einer  Wissenschaft  so  aiigeaehenes  und  gekhrLei,  ohne 
daaz  man  die  inneren  zusammenhänge  kennt  und  begriffen  hat.  aber 
wünschenswert  oder  auch  nnr  gleichgültig  ist  das  doch  gewis  nicht, 
wer  h&tte  nicht  schon  köstliche  bespiele  einer  kOhlergläubigkeit  an 
TeCTHiwitlteha  wissenschafi  erlebt  nnd  wer  irt  nicht  schon  durch  das 
nnTerstaikdene  schworen  von  hden  anf  theorien  des  laufenden  jahr- 
uhnts,  die  sie  von  hörensagen  kennen,  unbehaglich  berOhrt  woxden? 
sm  wenigsten  dürfte  aber  Jenes  stchberahigen  bei  der  kenntnis  da- 
von» dasz  diese  oder  jene  lehre  yon  einer  Wissenschaft  thatsSchlich 
so  geboten  wird,  dann  wünschenswert  oder  gleichgültig  sein,  wenn 
in  dem  Organismus  der  classenpensa  ein  bestimmter 
lehrptinkt,  der  selbstverstündlich  nicht  ttber  die  YcrstSiidnis- 
Uhigkeit  der  schQler  hinansliegen  wird,  ausdrücklich  zu  seiner 
lehrhaften  mitteilung  an  die  reihe  kommt,  bis  dahin 
nSgeii  die  schttler  das  so  gehOrt  und  geglaubt  haben,  dass  die  erde 
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sich  täglich  um  ihre  aohse  dreht:  aber  jettt  gilt  es  ja  gerade,  ans 
«i&em  ftDgeflogeneii  &QBi0iUeheit  keimett  elBes  gadiToriialtas  ma» 
mrUidbe  ehunofat  in  denselben  za  BchafEsB. 

Somit  halte  ieh  dnmal  meine  frtüber  gegebene  darstollnDg  an 
ihrem  endpnnkte  nicht  fttr  einwandfrei,  kann  aber  andereeits  weder 
anf  mein  poetolat,  möglichst  wenig  die  frOheien  teile  einer  diaciplia 
durch  Yorgr^en  in  epfttere  m  stfitaen,  noeh  anf  die  ferderang 
siebten^  IIue  mOglidist  weit  inneres  begreifen  anstatt  ftnsienn 
Wiesens  bei  nnseni  sofattleni  geweckt  weide,  dem  alleB  n€olge 
schlage  ich  nun  die  folgende  modification  der  behandlong  der  lehre 
▼on  der  achsendrehung  der  erde  in  den  oberen  olassen  vor: 

Bis  nnmittelbar  Tor  die  entscheidende  Wendung  bleibt  alles  ^ 
bei  meiner  in  dem  ersten  antetae  s.  811 — 313  gegebenen  dareiel* 
lung,  so  dasz  dann  als  resnltat  gewonnen  ist:  der  wahre  ansdruök 
ftlr  die  nngenanigkeit,  dass  sich  das  faimmelsgewQlbe  mit  seinen 
Sternen  tfiglich  nm  die  erde  an  drehen  scheint ,  ist  der  sata:  dasa  es 
eich  yielmehr  nm  die  weltachse  dreht. 

Nun  ist  zunKchst  das  sehr  einfache  yerständnis  —  welches 
ftilschlich  in  der  praxis  vielfach  als  die  schon  alles  entscheidende 
hauptsachc  behandelt  wird  —  davon  zu  wecken,  das7  der  erklärtmg 
dipyer  cr.-clieiniiniT  zwei  mr'igliclikeiten  gleich  rrut  genüge  tbiin:  dasz 
entweder  dtr  wahre  Vorgang  mit  dem  erscheinenden  identisch  ist 
oder  dasz  die  erde  sich  um  ihre  acbse  drehte,  jetzt  kommt  e-  auf 
die  entsche5diingpfn*ünde  für  die  eine  oder  die  andern  beider  sich 
aufischlieszendcn  Tnoglichkeiten  an. 

Dreht  sich  etwa  die  erde  um  ihre  achse,  so  müssen  sich  von 
solchem  nKichtigen  und  doch  so  verschiedenem  scbwunge  aller  punkte 
ihrer  parallelkreise  spuren  finden,  zumal  wenn  man  aus  einer  an- 
dern Wissenschaft,  der  geologie,  den  hilfssatz  von  dem  ursprüng- 
lich feurig-flüssigen  zustande  des  erdkörpers  zu  hilfe  nimmt,  hier 
ist  naf  die  abplattung  der  pole  und  die  unsbauRchiing  des  äquators 
hinzuweisen;  abgesehen  davon  auf  dio  paübatwinde  usw.,  wie  dies^ 
spuren  1884  s,  310  von  mir  aufgezählt  sind,  es  ist  zu  zeigen,  Jasz 
sich  alle  diese  erscheinungen  ungezwungen  aus  einer  achsendrebung 
4er  erde  erklSren  lassen.*  anderseits  aher  ist  hier  mit  dem  logischen 


*  nur  in  einer  mehr  beiläutigea  bemorkung  s.  812  über  das  geo* 
netritehe  Terhlltnis  der  irdischen  und  hlmmlischeii  w«ndckrc»iM  ist  mir 
rin  fehler  UDtergelanfen,  den  der  m  i thematiker  eogleieh  bemerken  wird: 
die  irdischen  wendckrf»is(>  sind  vielmehr  die  darch  unendlich  viele  con- 
ttnuierliche  Schnittpunkte  unendlich  vieler  geraden  vom  raittelpunkto 
der  erde  Dach  der  peripheric  der  himmlischen  weudekreise  mit  der 
cberflaebe  der  erdfcagel  ideell  eatetebeBden  irditeben  pamllelkrcifl«, 

>  bei  meinem  nunmehrigen  verzichten  auf  den  letzthin  gewonnenes 
specifischen  beweis  des  vorigen  aofsatzcs  rücke  ich  diese  paukte  nun 
ihrer  damaligen  Stellung  (s.  318)  nachträglicher  bestatigungen  aus  den 
irdischen  wurkasgen  der  lolatioa  In  die  TerlDderte.  Stellung  vorUnfig 
fttr  die  rotatlon  der  erde  tprecheader,  «her  dieselbe  noch  keineevrega 
beweisender  momeate. 
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satzti  bekannt  zu  machen,  dasz  der  schlusz  von  der  Wirkung  auf  die 
Ursache  doch  immer  unsicher  ist,  ferner  die  zunächst  paradoxe  grosz- 
artigkeit  der  ansichi  von  einer  bolchen  allaugenMicklichen  drehung 
der  Oberfläche  unseres  erdkörpers  recht  zu  urgicren  und  darauf  das 
verlangen  zn  gründen,  dasz  nns  doch  noch  ein  gewaltigerer,  schla- 
genderer beweis  für  solche  lehre  zn  teil  werden  möchte. 

Dum  ibI  die  nottege  dasngestehen,  die  darin  besteht:  dasz  es 
irolil  nnm  soloheii  bewe»  (m  der  grOne  und  entfenraiig  der  fix- 
tteme)  gibt,  dasz  aber  an  diesem  punkte  muerer  «nt  tu  erwerben- 
den aatronomiacben  erkenntnie  jene  grOaae  und  entfeniang  anf  tren 
und  glauben  angenommen  werden  mnes*  es  ist  dagegen  m  ver- 
oefaem,  daas  die  grOsae  nnd  enfcfemong  der  fixsteme  gans  umV- 
kkigig  Ton  dem  sein  oder  mebisem  der  roiation  der  «rde  gefanden 
werden  wird,  nnd  dasi  man  den  nstronomen  kein  moÜT  der  tSn- 
sebnng,  wobl  aber  in  dem  weltbekannften  eintreffen  ihrer  befeeli* 
mmgen  einen  nehtigen  einbÜek  in  den  physisohen  weltbaa  ansehreip 

bsn  darf. 

Wir  mflasen  daher  —  so  fahren  wir  lehrend  fort  ^  mit  einer 
noch  offen  gelassenen  llleke,  dem  noch  vermiszten  groeiartigea  und 
dmrchsohlagenden  beweise  für  die  achsendrehnng  der  erde  weiter 
geiMn:  snm  gllU^  wird  ihn  schon  daa  nftebste  ospitel  bringen 
können,  ohne  dasz  wir  erst  auf  die  spfttere  naohweisnng,  wie  die  ent» 
femnng  der  fixsteme  ni  finden  ist,  zn  warten  brauchen,  die  ein - 
gestandene  nnd  in  ihrer  Unschädlichkeit  besprochene 
didaktische  unvollkommenheit  vrirk't  so  cfanz  anders  als 
die  that^flchlich  vorhandene  und  Yon  denkenden  schil- 
lern peinvoil  gefühlte! 

Kg  folgt  das  capitel  von  der  scheinbaren  jührlicben  bewcgung 
der  ?onne  und  der  scheinbaren  bewecriing"  der  phnt  ten:  heido  sind 
lunaf  bst  in  ihrem  scheinbaren  verhalt  rocht  gründlich  der  unschau- 
nnsr  <ier  schüler,  welche  in  dieser  hui^iehung  weit  hinter  der  nllge- 
memen  bildung  der  menschen  de^  classischen  aitertums  zurück  zu 
sein  pflegt,  einzuprägen,  aus  der  sog.  zweiten  unregelmäszigkeit 
des  laufes  der  planeten,  nemlich  ihrer  stillsUindigkeit  und  rtick- 
läufigkeit,  lUszt  sich  dann  der  sowohl  geschichtlich  als  solcher  auf- 
getretene (Copemicaniscbe)  wie  auch  sachlich  absolut  durchsichtige 
und  überzeugende  beweis  vorführen,  dasz  dif  erde  es  ist,  welche 
jährlich  um  diu  bonnc  kreist,  damit  üind  dann  die  schüler  in  den 
besitz  dco  Verständnisses  gelangt,  dasz  die  erde  ein  planet  ist. 
nun  aber  läszt  sich  unser  desideratum  in  doppelter  weise  nachholen: 
die  erde  bewegt  sich  also  im  lanfe  eines  jabres  in  der  ekliptik  nm 
die  sonne:  damit  Iftsst  sich  in  keiner  anscbanung  yereinigen,  wie 
steh  nun  dock  die  sonne  inzwischen  365  mal  ihrerseits  nm  die  erde 
bewegt  haben  sollte.  Tielmehr  (tweitens)  seigt  die  beobaebtung  der 
ober&che  der  planeten  mittels  des  femrobres  an  onterscheidbaren, 
xa  Terfolgenden  flecken,  welche  das  einförmige  gold  jener  oberfiScbe 
nnterbredien,  dass  alle  planeten  sich  mn  eine  acbse  zwis4dien  ihrem 
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nord-  und  Bfldpol  bewegen,  folglich  einem  beobAebter  auf  ihrer  obef»- 
flftohe  genau  je  daseelbe  bild  einer  täglichen  rotation  des  himmels 
gewShren  mflssen,  wie  wir  sie  für  die  erde  als  ein  tSglicbes  phänomes 
kennen  gelernt  haben«  wer  sollte  nun  noch  an  der  richtigkeit  der 
zweiten  oben  von  uns  aufgestellten  möglichkeiten  zweifeln?  hier 
folgt  dann  die  aUbekannte  graphische  erklftmng  der  entstehong  dar 
Jahreszeiten  aus  der  annähme  einer  jfthrlich  leTolutionierenden  and 
tttglicb  rotierenden  erde«  wenn  man  die  Jahreszeiten  nicht  einfacher 
auB  den  thatsächlichen  Veränderungen  dea  scheinbaren  sonnenetandet 
im  laufe  eines  Jahres  erklären  will. 

Ein  bald  folgendes  capitel,  von  den  Keplcrschcn  gesetzen,  wird 
dann  durch  die  anwenduii^^  des  dritten  Keplerscben  gesctzes ,  da^? 
das  quadrat  der  Umlaufszeiten  zweier  planeten  sich  in  abstracteu 
zahlen  genau  wie  die  wUrfel  ihrer  entfermmgen  von  der  sonne  ver- 
biilt,  auf  die  beti  etliaden  zahlen  bei  der  erde  und  jedem  beliebigen 
andern  planeten  eine  wunderbare  nachträgliche  bestätignno-  von  der 
eigenschaft  der  erde,  ein  planet  zu  sein,  bringen,  eine  bestütigung, 
die  dann  durch  die  darsteliung  der  aberration  der  fiisteme  und  ihre 
deutung  ergänzt  werden  wird. 

Man  könnte  nun  meinen,  dasz  durch  vcrausschiebung  des  capitels 
Vün  der  scheinbaren  jährlichen  bewegung  der  sonne  und  der  entspre« 
eben  den  wirklichen  der  arde  auch  diese  nun  noch  in  kauf  genom- 
mene vorgrL'il'iiclikeiL  vermieden  werden  könnte,  allein  da  die  duich 
bonnenautgang,  -Untergang  usw.  den  schttlem  allgemein  bekannte 
erscheinung  der  täglichen  drehung  des  himmelsgewölbes  so  viel 
schlagender  iet  als  die  TerSnderangen  der  Stellung  der  sonne  durch 
ihren  jtthrlicben  lauf  oder  gar  die  bewegungen  der  planelai,  so  ist 
das  c^»itel  von  der  tSgliehen  rotation  nicht  wohl  ans  seiner  voraa- 
stellnng  sa  ▼ardiSngen ,  and  onsere  darsteliung  hat  nnter  nicht  m 
Termeidenden  methodischen  Übeln  das  kleinere  erwSblti  auf  deaaett 
milderang  doreh  ofibnes  bekenntnis  za  demselben  ich  genllgand  md- 
merksam  gemacht  habe,  jedenfiüls  hat  die  darstellnng  des  erkanntem 
durch  erstrebte  parallelitftt  mit  dem  gange  der  geschichtlich  or^ 
folgten  erkenntais  nun  auch  nicht  im  geringsten  mehr  bis  «i  Newton 
Uber  Copernicus  und  Kepler  hinaus  Torgegriffni  and  sieh  der  seit» 
samen  ttberraschung  entzogen ,  ans  der  gans  modernen  theorie  der 
doppelsteme  herans,  wenn  auch  materialiter  nicht  ohne  bereohUgiuig, 
in  den  elementaren  eingängen  der  mathematisohen  geogzaphie  ndt 
Seitenangriffen  überfallen  werden  zu  können. 

Haiiaiii.  Max  SomnuDSwiit. 
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18. 

KEBENAUSQABE  ZUR  FÜNFTEN  AUFLAGE  DES  LATEINISCHEN  ELEMRNTAR- 

BUCH8  pOr  SEXTA  VON  J.  Lattmann.  Göttingen,  Vandeuiioock 
o.  Baprecbts  t  erlag.  1886.  VIII  u.  120  s. 

Als  Tonrade  snr  nebennugabe  des  latsiniBdisii  elsmsBtsrbiiohs 
TOD  Lsttmann  ist  ssparsl  ersdiieneiis  Aber  die  einfttgoiig  der  indiio- 
tiTen  imtorriofatBmethode  in  den  lateinischen  elementsranterriobt 
(34  s.).  L*  erkennt  als  das  gemeinsame  der  yersobiedenen  reform- 
bestrebnngen  auf  dem  gebiete  des  lat.  elementamnterrichtB  ^die 
iendens,  einerseits  die  nenere  Sprachwissenschaft,  anderseits  die 
indnctive  meÜiode  in  dem  nnterrichte  irgendwie  zur  Verwendung  zu 
Idingen.'  er  yerarteilt  die  berschende  formalistische  unterri<^ts- 
weise,  weil  sie  in  ungebührlicher  einseitigkeit  sich  geltend  maohe, 
nnd  findet  die  mängel  der  üblichen  methode  am  deutlichsten  ans- 
geprSgt  in  den  untern  classen ,  'die  des  sachlichen  inhalts  fast  ganz 
beranbt  und  aussdilieszlich  auf  die  einObnng  der  formen  angewiesen 
sind*,  nach  L.  i?t  die  anfgabn  der  reform,  die  indactife  metbode  in 
das  bestehende  verführen  'hinein/iiarbeiten*. 

Wie  eine  verf:]ei(  hung  der  vorliegenden  nebenausgabe  mit  der 
5n  auflade  des  eleraentarbuchs  zeigt,  tritt,  abgesehen  von  weni^^er 
wichtigen  änderungen,  die  einfUgung  der  inductiven  methode  bo- 
soBder«  darin  zu  tage,  dasz  schon  von  der  zweiten  declinati  n  an 
die  einzeibäUe  öfter  doreh  kleine,  leichte  Äsopische  fabeln  unter- 
brochen werden,  während  in  der  früheren  gestalt  des  Übungsbuchs 
die  lectüre  derselben  bis  in  das  3e  quartal  dea  Schuljahres  verschoben 
wurde,  die  bedeutung  derjenigen  formen,  welche  der  schüler  noch 
nicht  kennt,  wird  durch  eine  mit  den  wachsenden  kenntnissen  des 
Schülers  mehr  und  melir  ziisarrunenschruin jdende  interlinear version 
gegeben,  vvürler,  welche  der  schQler  m  dem  alphabetisch  geordneten 
Yocabnlarium  des  elementarbuchs  leicht  auffinden  kann,  sind  nicht 
übersetzt,  der  zunächst  nur  gedächtnismäszig  wie  vocabeln  ein- 
geprägte teil  der  formen  in  den  zn  memorierenden  fiibeln  wird 
westsrlnn  bei  Yorfttlirang  des  grammatisohen  sjstems  in  ausgibiger 
ireise  va  'ankattpfungen'  herangezogen  nnd  snm  Terstlndnls  nnd  zur 
aneignung  der  granimatik  verwertet. 

Wenn  man  aach  die  ansiebt  L.s  niebt  teilen  wird,  dass  die 
fannslistische  metbode  allgemein  sich  in  dem  mssie  einseiäg  geltend 
gemseht  habe,  dass  schUeszlich  das  exiemporsle  zum  eigentliofaen 
aiel  des  nnterriefats  nnd  snm  hanptsKohliohen  massstab  des  nrteils 
Uber  die  schfller  geworden  sei,  so  wird  man  ihm  doch  darin  recht 
geben,  dass  der  lat.  nnterricht  in  sezta,  wie  er,  nach  den  verbreitet- 
sinn  tibnngsbllchem  zu  schliessen,  ziemlich  allgemein  gehandhabt 
wird ,  reoht  wohl  der  Verbesserung  llthig  ist.  dem  nächsten  ziel  im 
etenentanrnterridit:  aicherheit  und  gewsndtbeit  in  der  anwendong 
der  erlatnten  formen,  dienen  in  den  meisten  Übungsbüchern  fOr 
sexta  eine  grosze  zahl  von  einzelsätzen,  die  ihren  inhalt  hanptsttch- 
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Holl  der  griedüselieii  and  rOmiaohMi  BSgo  und  geachiolite  enüehnai 
und  in  ihrer  abgeriasenheit  und  ihrem  kunterbunt  za  der  oft  an- 
gestimmten klage  berechtigen,  da£z  sie  das  interesae  und  die 
firendige  teilnähme  dee  schulers  nicht  wecken  können,  wohl  aber 
geeignet  eindi  ihn  gegen  den  inhelt  allnifihlieh  föllig  abzastompfen. 
die  vom  tohrer  gegebenen  «rUKmngon,  ergSnrangen»  anleitnogen  in 
groppAemngen  inhaltlich  Terwandter  eiuMlaStze  um  einen  gemein- 
samen mittelpnnkt  sind  nur  leitraubende  notbehelfe.  L.  schainit 
uns  den  einzig  richtigen  weg  eingeschlagen  zu  haben,  wenn  er  ans 
den  unentbehrlichen  Ubungsbeispielen  Säge ,  gescbicbte,  geographie 
völlig  verbannt  und  sie  durchaus  in  ihrem  Inhalt  dem  nächäten  ge- 
dankenkreis  und  dem  interesse  des  sextaners  anpasst.  dk-so  einzel- 
sätze,  die  hiu  und  da  eines  lehrern  und  schUkin  wohUhuenden 
humors  nicht  cntbehreni  bedürfen  keines  commenlars,  um  das  ver> 
ständnis  und  inteiesse  des  schnlers  zu  erwecken  und  sind  viir  t,  in- 
Übung der  formen  und  zur  Zergliederung  gut  genug,  dagcgeu  biettjt 
L.  mit  hilfo  eines  maszvollen,  nicht  wie  bei  Perthes  einseitig  durch- 
geführten mductiven  Verfahrens  dem  sextaner  schon  nach  den  ei  sten 
Wochen  des  lateinischen  Unterrichts  durch  die  eingestreuten  Ä:; epi- 
schen fabeln  einen  nicht  willkürlich ^  sondern  nach  maszgaue  der 
sprachlichen  leichtigkeit  und  der  möglichkeit  grammatischer  an- 
kuüpfungen  geschickt  in  den  gang  der  grammatischen  unterweisiung 
eingefügten  letestoft',  der  dem  icxiunur  m  nattu  licdier ,  lebendiger, 
nicht,  Wie  bei  rertbes  u.  a. ,  nach  dem  gerade  lu.  urlerutnden  gram- 
matischen pensum  zugestutzter,  'präparierter'  spräche  einen  wert- 
vollen, realen  inhalt  gew&hrt.  diese  fabeln  sind  in  ihrer  geschickten 
anawaid  dnreb  die  labendige,  viellMdi  dialogpartien  enthiütenda  dar- 
BtsUnng  ond  dnroh  den  fair  die  alterestafa  des  aextaners  anairiiandan 
inhalt  dnrchane  geeignet ,  sieh  dem  gedächtiiis  das  aehttlers  leichi 
einzuprägen,  ihm  einen  kleinen,  zusammenhängenden  gedanka&kraia 
zu  sobaffetti  in  dem  er  heimisch  werden  kann,  und  ihm  stoff  an  T«r* 
mittein,  ans  welehem  er  naeh  form  und  inhalt  anoh  in  den  folgendaiL 
dasBon  nntaen  siehen  kann  nnd  solL  dasa  bei  diesem  verfahren  dnreb 
«na  interlinaarversion  die  bedentong  deijenigen  formen  gegeboA 
wird,  welche  der  schttler  mit  eeinan  kenntniaeen  noch  nicht  auCzi^ 
&saen  vermag,  sondern  einfach  memorieren  mnaa,  darf  nicht  atOrea 
gegenüber  dem  weiteren  vorteil,  dasz  dieses  gedächtniamttBzig  er- 
worbene sprachliche  material  durch  fortwährende  asaociation  vec^ 
Wertung  für  dae  Verständnis  und  die  aneignung  der  grammatischen 
formen  Endet  und  so  wieder  im  dienste  der  formalistischen  methode 
verwendet  wird,  der  nnterricht  kann  auf  diese  weise  an  labendigkeit 
nur  gewinnen,  da  es  dem  schaler  offenbar  frende  machen  wird,  schon 
dagewesene  typische  erscheinongen  in  sein  grammatisches  scbama 
einreihen  zu  können.  stOren  müssen  jedoch  die  den  einzelnen  nunki' 
mern  des  elementarbuchs  vorgedruckten  ausführlichen  methodischen 
anweisungen,  in  welchen  auch  die  an  die  schüler  zu  stellenden  fragen 
angegeben  werden,  abgesehen  von  andern  unzntrllglichkeit^  vor- 
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kfimmini  ai0  d«m  lebrer  die  flwnde  an  der  seUMtBndigeB  Terirbeitung 
dei  Btofiee;  waren  sie  inr  begnemliclikeit  dee  lebren  wirklidi  aStig, 
•0  hfttte  m$M  m  lieber  mit  der  separat  ersehieftenen  yerrede  Tereiaigt 
geeebeft. 

Awer  der  einfOgiuig  der  indnetiYeii  nnterriehtsmetbode  unter- 
■oheidet  sieb  das  L»8ehe  dementarbaeb  toh  andern  HbnngsbOeheni 
daveb  die  maszvoUe  yerwertung  der  neuem  spraobwissensobaft  fttr 

eine  rationellere  bebandlang  der  formenlebre.  diese  zeigt  sieb  banpt- 
sftchlich  bei  der  3n  declination.  weist  den  sobttlem  den  stamm  nacb 
nnd  aeigt,  wie  aus  demselben  nach  wenigen  leicbt  zu  behaltenden 
gesetien  die  form  des  nominaÜTs  gebildet  ist;  ebenso  wird  das  genos 
der  substantiTa  nach  stftmmen  bestimmt,  gegen  dieses  verfahren» 
welches  den  Tersiand  des  schulers  mehr  in  aaspmch  nimmt,  als  die 
übliche  mehr  mechanische  behandlungsweise ,  wendet  man  gewöhn- 
lich ein ,  dasz  die  scblagfertigkeit  und  Sicherheit  des  wissens  beein- 
trächtigt werde,  ein  solcher  einwand  ist  hinföllig,  da  diese  schlag- 
fertigkeit und  Sicherheit  nicht  resultate  der  oder  jener  methodischen 
behandlung  des  grammatischen  Stoffes  im  gedruckten  Übungsbuch 
oder  in  der  grammatik ,  sondern  vielmehr  eines  wirksamen  münd- 
lichen Verfahrens  des  lehrers  sind,  zweifellos  erfordert  jedoch  die 
L.scbe  behandlung  der  3n  declination,  namentlich  bei  der  emprägung 
des  genos  der  substautiva,  mehr  aufwand  an  zeit  und  mühe;  dazu 
kommt,  dasz  auch  die  lectüre  der  fabeln,  die  wegen  der  beständigen 
beziehungen  aui  dieselben  ihre  einprägung  zum  gröözeren  teile  nötig 
machen,  viel  zeit  beansprucht,  vielleicht  hat  mit  rtlcksicht  darauf 
L.  das  grammatische  pensum  der  sexta  gekürzt  nnd  die  numeralui 
(cardinulia  uud  ordinalia),  äowie  die  depunentia  dem  pen^ium  der 
quinta  zugewiebun. 

Im  übrigen  zeichnet  sich  das  elemeutarbuch  von  L.  aus  durch 
eine  klare,  praktische  anordnung  des  gi ammatischen  äto£fes,  durch 
scrgfilltige  berOcksichtigung  der  quantität  ond  der  wortstellang, 
dnnb  die  namentlich  anfibigem  ntttstieben  fingerzeige  für  saeblicbe 
nad  e^jmokgiaebe  gruppierongen  bei  der  repeütion  dee  wortsebatses 
ud  eine  reibe  anderer  Tortrefflicber,  von  gereifter  erfabmng  aea- 
gnier  netbodiseber  anweisungen  sowohl  in  der  Torrede  wie  im 
flbnngBbneb  selbst. 

Was  die  lateiniscbe  Orthographie  betrifft»  so  bftmpft  L.  yergeb* 
liib  gegen  den  ström  an,  wenn  er  nocb  immer  an  der  alten  sebrei- 
b«Bg:  eonditioi  inteUigo,  abtjioio  n.  a.  tethslt 

Der  draek  ist  eorreet,  nnr  mOehte  man  grUaaere  oonsequenz  in 
darbüdung  dee  dativs  dentsefaer  snbstanti?a  wflnsoben:  s.  68  z.  4 
0.  stdbi  dem  banptmann,  sonst  immer:  dem  bauptmanne;  s.  34 
z.  1  V.  0.  im  nominative,  sonst  immer:  im  nominativ.  als  druck- 
loliler  sind  sn  verseichnen:  s.  10  z.  2  v.  o.  donnm  10  für  11;  s.  lOS. 
a.  1 T.  n.  emersit^  tanebt  bervor  ftLr  tanebte  ber?or;  s.  105  z.  9  o* 
magnöpere  für  magnSpere. 

fia^  allem  ist  die  nebenansgabe  des  elementarbnehs  Ton 
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vergliohen  mit  dem  elementarbneh  in  seiner  früheren  gettalt» 
ein  fortBchritt  va  beieiebnen  und  muse  snr  erprobnng  dnreli  die 
praxiB  wann  empfohlen  werden,  dieeee  ttbuigsbnoh  Termag  in  dar 
tbaft  eine  allzu  einseitige  formaUstiBcihe  bebandlnngsweiee  des  lat, 
nnterricfats  in  eexta  an  verhüten  nnd  ist  ganz  geeignet,  ohne  die 
eiohere  aneignnng  der  formen  zn  beeintiishtigen,  den  nnterrieht 
lebendiger  an  gestalten  nnd  bei  den  sehfllem  Inet  an  der  spräche  an 
erwecken. 

Baqtzeh.  M*  MÜllbb. 


19. 

ZUM  Q£SCHICHTSimT£ßEICHT. 


DBB  OBSOHIOBTSinrTEBBIOBT  AUF  SOHDLBM  NACH  OüLTimOSSOBICBT- 
UOHBB  MBTHODB.  TOM  DB.  EaBL  BiBDBBMAMR,  OBD.HOMOBAB- 

PBOFB880B  AN  DBB  OHiTBBSiTiT  LBipziG.  Wieflbadeo,  Verlag  TOn 
J.  F.  Bergmann.  1885.  46  8.  gr.  8. 
DBDTSOBB  VOLKS-  UND  OULTUBOBSCmOBTB  fOb  80BULB  UND  BAUS. 
VON  DBMBBLBBN«  1.  TBIL:  DIB  UBZBIT.  DA8  FBANKBNBBIOH 
UKTBB  DBN  MBBOWINGEBM  UND  KABOI.INaBBN.  2.  TBIL:  VON  DBB 
BNT8TBHUNG   EINES  SELBSTÄNDIGE!!!  DEUTSCHEN  REICHS  BIS  ZU 

KabL  V  (848—1519).  ebd.  1885.  1.  teil  112  8.  2.  teil  182  s.  gr.  8. 

Vorstehende  schritten  des  liekannten  verfa.ssers  des  groszen  vier- 
blindigen  culturgescbichtswei  kea  'Deutschland  'mi  jahrhandert' 
sowie  von  'dreiszig  jähre  deutscher  geschichte  1840 — 1870'  stehen 
mit  einander  im  engsten  zusammenhange,  die  erste  dient  der  zweiten 
gleichsam  als  vorwort;  der  Verfasser  will  in  derselben,  wie  er  selbst 
sogt  (8.  8),  'dem  buche  den  boden  bereiten,  teils  indem  er  die  darin 
befolgte  methode  (die  er  kurzweg  die  oultnrhistorisolie  nennt)  nSher 
erläutert,  insbesondere  aber  gegenttber  den  in  den  meisten  unserer 
schulen  noch  vorhersehenden  sog.  erzählenden  bzw.  ^biographischen* 
metboden  verteidigt,  teils  indem  er  aus  seinem  buche  selbst  einige 
abschnitte  mitteilt,  um  zu  zeigen,  wie  sich  diese  cultuxgeschichtliohe 
methode  in  ihrer  praktischen  durchfUhrung  ausnimmtV 

Demgemftsz  richten  wir  unsere  betraohtung  sui^kdist  auf  diese 
methodische  schrift  des  verfossers.  In  den  einleitenden  werten  weist 
4erselbe  auf  eine  von  ihm  veröffentlichte  abhandlung :  'dergeschichts- 
unterricbt  in  der  schule,  seine  mingel  und  ein  verschlag  zur  ab- 
hilfe'  Braunscbweig  1860  bin,  in  welcher  er  den  Vorschlag  gemacht 
hat,  das  hauptgewicht  bei  dem  unterrieht  auf  die  culturgeschichte 
au  legen,  die  politische  geschichte  dagegen  zu  dieser  in  eine  solche 
beziehung  zu  setzen ,  dasz  'die  einzelne  begebenheit,  die  einzelne 
handlung  der  geschichtlichen  person  immer  darauf  angesehen  wird, 
weiche  folgen  sie  für  das  culturleben  des  Volkes  gehabt  hat',  da- 
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^urch  werde  einerseits  das  verMt'indnis  des  organischen  zusammen- 
haßgä  der  begebenheiten  erleichtert  und  jede  derselben  selbst  dem 
ScbQler  anschaulicher  gemacht,  sodnnn  aber  die  Relbstth&tigkeit.  des 
«chülers  mehr  geweckt,  da  er  sich  hei  dieser  art  de©  geschichtsunter- 
richis  nicht  nur  receptiv  verhalte,  sondern  sich  beständig  Uber  jenen 
Zusammenhang  rechenscbaft  zu  geben  suche,  diese  andichten  Bs. 
haben  damals  mancherlei  Zustimmung  gefunden,  anderseits  aber 
aach  muhrfach  lebhaften  Widerspruch  erfahren,  so  dasz  derselbe  sich 
bei  dem  jetzigen  erscheinen  seiner  'volks-  und  culturgeschichte'  ver- 
aüWzt  sah,  aufä  neue  die  gründe,  welche  für  die  politische  und 
gegen  die  cnlturgeöchicbte  als  stoff  des  geschichtsunterrichts ,  be- 
sondert  sucb  für  die  biographische  form  des  geschichtsvortrages  in 
d«r  sdmle  angeführt  werden,  xn  belenditen. 

GegenftlMr  den  argumttit  d«r  mteidiger  j^ur  ttt  des  imtir- 
riobts,  dass  der  geecbiehtslehrer  in  «riter  linie  «Rtthkn  solle,  hkna, 
neh  iibcr  ledigliäi  thaten  «ad  begebanheitm  samt  de»  damit  in  m- 
bmdsDg  steheadea  p«nOBliehk«ite&  «igneten,  weist  B.  ouens  er- 
aciiieiis  mit  nM  duauf  hin,  dasz  bei  dem  bloss  enShlandeii  yov- 
in^  des  lebrers  der  sebttler  rein  passiT  oder  leeepÜT  bleibe,  seiae 
sdbstthltigMi  aiebt  geweckt  werde  imd  das  widiiagste  geistes- 
Termögen,  das  denken ,  so  gut  wie  gar  nicht  lur  geltimg  komme, 
sobald  man  aber,  wie  dies  msnebe,  s.  K  Jdger  in  seinen  'bemerknn- 
fSB  smn  geschichtlichen  unterrichte'  Tcrkuigen,  die  erftthlang  von 
seit  an  zeit  durch  Werstandesgemfisse  fragen*  nnterbreche,  so  komme 
man,  da  dieselben  sich  doch  mir  auf  den  inneren  sosammenbang  der 
begetaibeiten  beziehen  kdnnen,  schon  Aber  das  blosze  erzäilen 
hnsaaB  an  mer  breiteren  darstelhu^  der  gesebiehte,  die  zur  er- 
kVSxvmg  der  Suszeren  that«n  auch  momente  der  inneren  entwieklung 
ein«s  Volkes  herbeiziehe,  ref.  glaubt  seinerseits,  dasz  B.  hier  den 
betriff  des  'erzahlenden  Vortrags'  zu  eng  faszt.  seine  Verteidiger, 
vor  allem  Jäger,  haben  keineswecfs  Tcrlancft ,  dasz  in  demselben  der 
lehrer  nur  'chronolooiach  begeVienheit  an  beirfbenbeit  reihe'  und  sich 
ängstlich  von  jeder  Schilderung  des  zustündlicben  fern  halte,  sondern 
sie  haben  diese  art  des  geschichtsunterrichts  höchstens  den  mittleren 
und  unteren  classen  zugewiesen,  für  die  obern  verlauL^en  sie  durch- 
ans  Verständnis  des  innein  zn^nnunenhangs  der  begebeiilieitcn  fvgl. 
Jäger  a.  o.  s.  33  und  44).  —  Der  zweite  grund  seiner  gegner,  gegen 
wdchen  der  verf.  seine  heraerkungen  richtet  ist  der,  dasz  der  öchüler 
nur  für  thaten  und  peraouen  interesse  habe,  nicht  aber  für  die  zu- 
fitünde  des  inneren  Volkslebens,  demgegenüber  betont  er,  dasz, 
wenn  man  nur  dem  nachgeben  wollte  ,  was  der  knabe  ^vill ,  man, 
sti^  gesebiehte  7,u  treiben,  ihm  vielmehr  nur  bageu  und  märuhen 
geben  dürfe,  deren  reiz  für  die  phantasie  unstreitig  gröszer  sei.  es 
folge  daraus  höchstens,  dasz  der  knabe  in  dieser  zeit  überhaupt  noch 
nicht  fQj  einen  wirklichen  geschichtsunterricht  fähig  sei,  nicht  aber 
daaa  man  die  geschiebte  'ihres  höheren  geistigen  inbalts  entkleiden 
and  lediglieb  anf  das  mehr  ftnsserliche  rarOcldtthren  dllxib'.  da»  er 
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hier  wohl  etwas  zu  wlit  gegangen  ist,  scheint  indessen  der  verf.  selbst 
zu  fühlen,  denn  gleich  nachher  erklärt  er  es  seihst  ftLr  'allenfalU 
nilftssig',  wenn  etwa  in  den  anftngen  des  geschichtsunterrichtes  — 
gleiülUNim  anf  den  ttbeigKaigen  von  der  sage  nur  geeohichte  —  solche 
mehr  nur  Snnerliche  omriese  Ton  den  henrormgenden  persOnliob* 
keitan  gegeben  würden  mit  dem  vorbehält,  diese  umrisse  spitor  so 
inhaltvoUeren  bildem  anssnfllhren  nnd  absnronden.  aber  —  eetit 
er  gleich  hinsa  —  die  grundsKtslichen  anhänger  der  biograpbiacben 
meüiode  wollen  diese  auch  anf  die  späteren  Stadien  des  geechichts- 
nnterriehts  ausgedehnt  wissen«  wie  schon  bemerkt,  glauHreL,  dass 
der  Ted.  hier  den  meisten  anhingem  nnd  yerteidigern  dieser  metbode 
doch  wohl  etwas  unrecht  thut;  wenn  Jäger,  den  derselbe  anflUirt» 
das  TOrtragen  der  cultnr-,  litteratnr-  und  konstgeschichte  ab  solcher 
für  *g»m  sinnlos'  erklärt,  so  geht  doch  ans  anderen  äuszerongen 
desselben  in  derselben  schrift,  ^.m  seinen  bttcbern  über  alte  ge- 
schidite  sowie  aas  dem  zusatze  'als  solche'  —  den  B.  nicht  ver- 
stehen sn  können  erklärt,  der  aber  doch  wohl  so  viel  heiszen  soll 
wie  als  Selbstzweck  ohne  rücksicht  und  beschränkuiig  auf  das  in  dem 
rahmen  des  historischen  Unterrichts  mögliche  —  hervor,  dasz  der- 
selbe damit  keineswegs  das  innere  culturleben  eines  Volkes  unberück- 
sichtigt lassen  will. 

Die  dann  folgenden  ausführungen  Bs.  über  die  einseitigkeiten 
und  Unwahrheiten,  zu  welchen  die  ausschlieszlich  biographische 
methode  ihr©  Vertreter  leicht  verleitet,  sind  sehr  richtig  und  be- 
achtenswert, so  wendet  er  sich  gegen  Herbste  ausspruch ,  dasz  die 
controverse  über  die  nütziichkeit  oder  nachteiligkeii  der  Wieder- 
herstellung des  kaisertums  durch  die  Ottonen  der  wi.^senschaft  ver- 
bleiben müsse  und  fragt  mit  recht;  ob  denn  die  unnchügeu  Vor- 
stellungen, die  dem  schüler  dnrch  solche  Zurückhaltung  vielleicht 
beigebracht  werden,  denselben  fürs  ganze  leben  begleiten  sollen, 
auch  darin  ist  ihm  beizustimmen,  das/,  er  es  als  bedenklich  bezeich- 
net, 'wenn  unsere  Jugend  von  früh  üuf  duiaii  gewülmt  werde,  ui 
allen  weuduugeu  und  Wandlungen  unserer  vaterländischen  geschieh te 
immer  und  überall  nur  das  walten  einzelner  persönlichkeiten  zu  er- 
blicken', die  grossen  nUbmer  machen  nicht  allein  die  geschichte, 
vielmehr  bat  jedes  volk  sinnen  ToUen  anteil  an  der  gestaltong  seiner 
geschicke ,  wenngleich  derselbe  auch  sehr  oft  nicht  als  eine  actiye 
tiitttigkeit  hervortritt.  *die  gewaltigsten  perstfnlichkeiten  vermögen 
nichts,  wenn  nicht  die  volksmasse,  d.  h.  die  nation,  hinter  ihnen  steht* 
—  IHe  weitere  behauptung  der  anhftnger  der  biographischen  methode, 
dasz  die  entwickelnng  des  inneren  lebens  eines  Volkes  von  dem 
äusseren  bedingt  set^  bestreitet  der  verf.  in  dieser  aasschliessliohkeit 
gewis  mit  recht,  anch  dem  ref.  erscheint  gerade  eine  kenntnis  der 
inneren  snstlnde  fftr  das  verstfindnis  der  meisten  Susseren  begeben- 
heiten  unerläszlich  zu  sein;  beide  stehen  fast  immer  mit  einander  im 
verhftltnis  der  Wechselwirkung  und  somit  im  untrennbarsten  zu- 
sammenhange, sehr  richtig  ist  femer  der  hinweis  darauf,  dasz  da» 
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bild  eines  zastbndes ,  wie  es  uns  z.  b*  Taeitos  in  seiner  Germania 
gibt,  bei  richtiger  bebandlung  nicht  weniger  anschaulich  fttr  den 
■cbüler  ist,  als  eine  reibe  einzelner  acblacbtenbilder,  die  einander 
meist  eebr  ähnlich  sehen  und  dabei  gar  keinen  bildenden  wert  zu  be* 
enspruchen  haben.  —  Wenn  weiter  B.  versucht  aus  einzelnen  stelleni 
in  welchen  die  Terteidiger  der  biogi'aphischen  methode,  besonders 
flerbet  and  Jitger,  betonen,  dasz  der  schttler  'ein  Volksleben  in  seinem  zu«- 
sunmenhange  verfolgen  müsse'  oder  dasz  'das  gesetz  der  entwicklung 
zu  beachten  sei',  den  schlusz  zu  ziehen,  dasz  diese  Verfechter  'ihrer 
Sache  schon  selbst  nicht  mehr  recht  sicher  wären  und  sich  in  die 
allersonderbarsten  Widersprüche  verwickelten*,  so  ist  zuzugeben^  dasz 
sie  sich  über  den  umfang  und  die  art  der  heranziebung  d^r  cultur- 
geschichte  nicht  klar  genug  aussprechen,  dayz  sie  aber  dieselbe  nicht 
so  sehr  a  limine  abweisen,  wie  B.  meint,  ist  oben  ^ichon  erwähnt;  es 
zeigt  sich  aber  auch  besonders  in  den  von  ihnen  verfaszten  Schul- 
büchern, bes.  in  dem  von  Jäger  bearbeiteten  teile  des  Herbstschen 
'hilfsbuch  für  die  alte  geschichte',  in  welchen  die  culturgeschichte 
doch  immerhin  manig fache  berücksichtigung  erfahren  hat. 

Kach  dieser  kritik  der  entgegenstehenden  ansichten  spricht  sich 
dann  der  verf.  in  dem  dritten  abschnitte  seiner  schrift,  überschrieben: 
'die  culturgeschichte  in  ihrer  praktibchen  cinweiidung'  über  die  von 
ihm  bei  der  bearbeiLuiig  seiner  'deutschen  volks-  und  cultur- 
geschichte' befolgten  principien  näher  aus.  vor  allem  ist  es  sein 
aogenmerk  gewesen  den  ungeheuren  geschichtsstoff  so  viel  als  mög- 
lieh zu  besclirBnkett.  sein  buch  soll  naeh  der  Tollendung  den  umfang 
Ton  32  bogen  uchi  flbexsteigen*  natltrlioh  trifft  diese  besohittnknng 
dem  principe  des  Teff.  gemSaa  haoptefteblieli  die  politiscbe  gesdüdite. 
bei  der  anssonderiing  des  wichtigen  von  dem  minderwiehtigen  hat 
doh  der  veri  von  dem  gmndsatze  leiten  lassen,  Mass  daqenige  in 
der  geschiobte  eines  Tolkes  am  ersten  gekannt  nnd  am  eingehendsten 
betrachtet  su  werden  Terdiene^  was  auf  das  ganze  innere  und  äussere 
leben  des  Volkes  tie%reifende  und  naehhaltige  Wirkungen  geäussert 
hat,  and  dass  je  nach  dem  masze  dieser  Wirkungen  die  bedeutnng 
sowohl  der  verschiedenen  begebenheiten  als  der  handelnden  personen 
neb  abstufe',  als  unwichtig  erscheinen  ihm  —  unserer  meinung 
nach  mit  recht  —  viele  acte  der  kaiserpolitik,  die  sich  auf  italieni- 
scher erde  abspielen ,  ohne  dasz  sie  angelegenheiten  und  interessen 
des  deutschen  reiches  berühren,  also  die  siiditalisch-griechischen  pläne 
Ottos  II,  die  phantastischen  ideen  Ottos  III,  Friedrichs  II  hofhaltung 
zu  Palermo  n*  a*  auch  die  sich  beständig  wiederholenden  kämpfe  der 
deutschen  kOnige  mit  unbotmäszigen  vasallen,  soweit  sie  nicht  in 
die  allgemeine  deutsche  geschichte  tief  eingreifen,  der  wissenschaft- 
liche streit  über  die  anfange  des  benefizir^hvesens  nnd  d^l.  rechnet 
er  nicht  zu  dem  für  die  schule  notwendigen  und  wichtigen,  an  diese 
ausHlhruiigen  schlieszt  sich  eine  kurze  Übersicht  des  Inhalts  des  ersten 
teücs  seines  buches  sowie  einige  jiroben  der  darstellungsweise, 
weiche  dem  ieser,  der  letzteres  nicht  zur  band  hat,  ein  urteil  über 
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dftsselbe  ermSglielieB  soUen,  an,  Umer  noch  einige  binweise  aafdie 
vorteilt ,  irelohe  diese  art  der  beheadlvng  dadurch  mit  sich  bringt, 
dasx  sie  beetaadig  cur  r^etition  anlasz  gibt  and  es  dem  lehrer  leicht 
macht,  statt  blosz  vorsatragen,  durch  ftagen  aus  dem  sdiOlerdia 
eintelnen  gedraken  heranstiientwickehi. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  buche  selbst,  in  welchem  masia 
die  culturgeschicbte ,  der  ja  der  verf.  das  werk  baaptB&chlidi 
widmet  bat,  hierin  berttckBichtigt  ist,  läszt  sich  schon  aus  einer  yer- 
glfliehong  des  umfanges  der  politischen  gescbichte  mit  der  dem 
cultargeBchichtlicben  teile  gewidmeten  5?eitenzahl  erkennen,  während 
erstere  im  ersten  teile  36,  im  zweiten  64  selten  umfaszt,  werden  die 
culturgescbichtlicben  zustände  auf  74  resp.  116  selten  behandelt^ 
nehmen  nlso  zwei  drittel  des  gesamten  buches  in  anspruch.  zu  be- 
rücksicbtigf  n  ist  dabei  allerdings,  dasz  der  verf.  vieles,  was  sonst 
wohl  in  dem  rahmen  der  politischen  gescbichte  bohandeli  zu  werden 
pflegt,  in  die  betreüemlen  cultur^i  scl]ichtlichen  abschnitte  verweist; 
so  besondere  sind  im  zweiten  teile  die  hansa,  die  goldne  bulle,  die 
stSdtebündai&be  u.  a.  in  selbständigen  capiteln  dargestellt  grondsatz 
des  verf.  bei  der  anordnung  des  stofles  war  das  bestreben  'immer 
möglichst  an  ein  gegebenes,  fertiges,  also  an  einen  bestimmten  zu- 
stand in  dem  leben  des  Volkes  anzuknüpfen,  von  einem  solchen 
auszugehen  und  zu  einem  solchen  immer  wieder  zurückzukehren*, 
demnach  behandelt  er  im  ersten  abschnitte,  nachdem  er  kurz  die 
einwauderuiig  der  Germanen  und  ihre  kämpfe  mit  den  Römern  er- 
wähnt hat,  vom  dritten  capitel  an  ausführlich  'land  und  leute', 
^lebens-  und  beschäftigungs weise  der  alten  Germanen',  'die  wirt- 
schaftiidien  tnstttndey  nabrang,  kleidong,  woliniing',  'hSnsliebee  und 
famiUenleben'>  ^standesYerhältnlsse*)  'das  garicht  and  die  stamnMa- 
▼ersammlang*,  *religioa  and  götterdienst',  Icriegnibrang  nnd  be- 
waflbnng'.    in  diesen  ersten  abschnitten  weicht  die  methode  des 
verf.  noch  nicht  so  sehr  von  der  bei  bttoheni  fihnliober  art  g«ir0liii* 
lidi  befolgten  ab,  da  es  ja  aneh  bisher  üblich  war,  die  filtwtsB  an- 
stKade  der  Ctormanen  TerhIltnismSssig  eingehend  dannistellen.  dia 
politische  gescbichte  ist  allerdings  sehr  kan  gehalten,  doch  wird 
man  kaum  etwas  wesentliches  darin  Dennissen,  der  cultorgeschiclit- 
liehe  teil  dagegen  zeigt  sofort  die  sichere  beberschung  des  atoffsa, 
die  grosse  vertraatheit  des  verf.  sowohl  mit  den  qnellen  als  auch  mit 
den  controTorsen  der  neueren  bearbeiter.  gelegentliche ,  aber  nichi 
tu  häufige  aamerkungen  mit  binweis  auf  wichtige  stellen  bei  Tadtoa 
und  Caesar  und  ihre  interpretation  erhöhen  das  Interesse  des  lesers, 
und  in  kurzer  leicht  faszlicber  weise  werden  Streitfragen  wie  z.  b* 
über  die  ackerwirtschaft  der  alten  Germanen,  die  ableitung  des 
Wortes  German!  bertthrt,  und  dadurch  wird  dem  leser  die  mOgUt^- 
keit  gegeben  die  bildung  eines  eignen  nrteils  zu  versneben,  ohne 
dasz  dies  jemals  der  Verständlichkeit  und  lesbarkeit  des  baches  tm* 
trag  tb'itc. 

Sehr  geeignet  das  interesse  des  leaers  wie  des  schttlers  sn  er- 
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wecken  ist  die  art  wie  der  verf.  zu  der  fränkischen  zeit  binuberleitet. 
im  ersten  capitel  des  «weiten  buches  versetzt  er  uns  sofort  um  -100 
jähre  vorwärts  und  schildert  hi  kurzen  werten  —  iiucli  meinung  des 
ref.  sogar  etwas  zu  kurz  —  diti  veräüdtjrten  bevölkerungsverhäUnisse 
Germaniens  und  Galliens  in  dieser  zeit,  daraut  lulgt  diu  witJcriiiu 
möglichst  knappe  erzählang  der  entstehung  dieser  Veränderungen 
darcii  die  neoen  stanunesbildungen  und  die  Völkerwanderung  bowie 
die  gefldii«shie  der  giUndmig  ond  »oabratung  des  Frankenreicbes» 
xiiMmmen  14  seiten.  weggelaMen  ist  hierbei  alles  unwesestliche» 
so  werdeE  die  fJfliidaniiigszttge  Alariehs  Im  ostrlliiiiBoliea  reiche  ntir 
gsas  flflebtig«  die  kimpfe  BtiUdhos  mit  den  Behsren  des  Badagais  gar 
aidit  berfl^siohtigt.  weh  die  reiohe  der  West-  nud  Ostgo^äen  aaf 
rdmischem  boden  sowie  ihr  Untergang  finden  —  was  wohl  besonders 
in  betreff  des  eetgothisoben  reiobes  niebt  jeder  billigen  wird  ^  nnr 
eben  erw&hnmig.  'wirklieb  wiebt%es  ist  jedoob  anoh  hier  kanm 
jemsl»  ftbeigangen,  so  evilbrt  der  leser  s.  b.  aneh  manches  ttber 
minner  wie  Beda,  P.  Diaoonns»  Cassiodori  Jordanes.  nur  did%rflnde 
des  raschen  Verfalls  der  germanisohen  reiche  auf  rOmischem  boden, 
wie  das  Verhältnis  der  provinzialen  zo  den  eroberern,  die  Tersohieden- 
beiten  des  religiösen  bekenntnisses  und  dgl. ,  scheinen  dem  ref.  in 
der  darstelhmg  etwas  su  sehr  surtlckzutreten.  die  daran  sich  an- 
seblieesenden  eapitel  Aber  die  snstlnde  des  Frankenreichs  unter  den 
MeroTingern  sind  wiederam  aasgezeichnet  durch  Übersichtlichkeit 
nnd  klare  darstellung;  besonders  scheinen  dem  ref*  die  abschnitte 
über  die  wirtschaftlichem  Terh&linisse  sowie  ttber  das  geistige  und 
sittliche  leben  gelungen. 

Der  übcrLfang  in  diu  k^\roiingische  zeit  sowie  die  regierung 
Pipin-s  wird  in  den  folgenden  zwei  capiteln  auf  etwas  über  fünf 
Seiten  gescbildert.  auch  hier  fehlt  nichts  von  bedeutung,  sogar  die 
kSrnpfc  nach  dem  tode  Chlotars  I  sind  in  kurzer,  aber  durchaus  ge- 
nügender w  eihe  dargestellt,  zur  veranschaulichung  der  sittlichen  und 
politischen  Verhältnisse  im  fränkischen  reiche,  wozu  sondt  wohl  eme 
etwas  eingehendere  Schilderung  dieses  Zeitraums  nötig  erscheinen 
könnte,  dienen  ja  auch  im  vollsten  masze  die  bereits  vorhergegan- 
genen abschnitte,  nur  die  entwicklung  des  amts  der  hausmeier  ist 
doch  wohl  mit  der  bemerkung  'erster  ])alii^ibeaiuter  und  später  eine 
ait  mitregent  des;  königs  im  naiuen  der  groszen'  etwab  zu  kurz  ab- 
getban.  da^z  B.  weiterbin  die  erzähluug  der  kriegerischen  ereignisse 
uüter  Karl  dem  groszen  auf  drei  selten  beschränkt,  acheiiiL  dem  ref. 
eine  sehr  gesunde  consequenz  des  von  demselben  vertretenen  prin- 
cips;  die  ausftlhrliche  erzfthlung  seiner  feldzüge  in  der  schule  ist 
dordiam  unnötig,  und  znmal  die  stets  sich  wiederholenden  Sachsen* 
zflge  babe»  atwas  entschteden  «nfilrmiges.  gans  besonders  bei  einer 
so  wichtigen  ssit,  wie  der  Karls  des  grossen  ist  es  geboten,  das  wirk- 
lich wissenswerte  nicht  hinter  den  vielen  einselbeiten  verschwinden 
n  lassen,  dieses  wissenswerte  nnd  wichtige,  die  thfitigkeit  Karls  als 
regent,  ssine  reformen  im  beer-  nnd  gericbtswesen»  seine  Ittrsoi^ 
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för  Wissenschaft  und  bildung,  alles  das  findet  bei  B.  seine  volle  Wür- 
digung, im  aiisclilusz  an  die  darstollun^  der  kaiserkrönung  hat  auch 
eine  kurze  Übersicht  über  die  au -breit im g  des  elnistentiims  bei  den 
Germanen  sowie  die  bcliiUtiim^  der  wirkhamkeitdtüj  Bonifaciua  ihren 
platz  gefunden. 

Mustergültig  ist  wiederom  der  anfSang  des  zweiten  teiles,  in 
welchem  unter  der  üLerschrift:  *ftQ8fere  nnd  innere  gestaltmig 
Deniscblands  bei  seuier  trtnnnng  vom  Frankenreiehe*  die  grensen 
Dentsehlande,  seine  stSmme,  das  wiedenrafleben  der  bereogtttmer, 
die  weltHeben  und  geistlichen  grossen  des  reiches  behandelt  worden, 
hier  oder  an  einer  spfttem  stelle  wSre  jedoch  wohl  ein  dentlioher 
und  entschiedener  hinweis  anf  die  anflOsenden  Wirkungen,  welche 
das  lehnsweeen  gerade  anf  den  staatsorganisrnns  Earls  des  grossen 
an$geflbt  hat,  am  platse  gewesen,  so  beeonders  die  bemerknng,  dass 
dasselbe,  indem  anch  die  beamten  ihr  amt  zn  leben  erhielten,  peradn* 
liebe  an  die  stelle  staatlicher  Verpflichtungen  treten  Iftszt.  ein 
29  seiAn  langes  capitel:  'Deutschland  unter  eignen  kSnigen'  enthält 
sodann  die  äuszere  geschichte  des  deutschen  reiches  von  911^1256. 
hier  hat  der  yerf.  den  stoff  vielen  bedeutenden  kflramgen  unter- 
worfen, mit  denen  sieb  ref.  zum  grOsten  teil  nur  einverstanden  er^ 
klären  kfuin.  hauptsächlich  betreffen  diese  die  thfttigkeit  der  kaiser 
in  Italien,  von  Ottos  I  zügen  dorthin  finden  nur  der  erste  und  zweite 
erwähnung  und  zwar  mit  übergehung  aller  einzelheiten ,  die  regia- 
rungen  Ottos  II  und  III,  deren  scbaiiplatz  ja  hauptsftchlicb  Italien, 
und  deren  direetcr  wert  für  Deutschland  nur  ein  geringprist,  werden 
uuf  etwas  über  einer  seile,  die  Hcinricbs  II  gar  nur  auf  12  /eilen 
abgehandelt,  die  erzäblung  der  frUnkischen  und  hohunstaufischeu 
zeit  ist  dagegen  entsprechend  deren  bedeulung  für  die  entwicklung 
Deutschlands  ausführlicher  und  möchte  kaum  etwas  west  ntlit  lies 
vermi.sseu  lassen,  dasz  manches,  wie  das  verbiiltnis  besonderi»  JTein- 
ricbs  IV  und  Friedrichs  II  zu  den  städten,  die  politik  der  könige 
gegenüber  den  herzogen,  die  bedeutung  der  investitur  u.  dergl.  nnr 
andeutungsweise  berührt  wird ,  liegt  in  der  natur  der  sache ,  diese 
punkte  finden  in  den  folgenden  partien  des  buches  ihre  vollständig© 
erledigimg.  nur  die  kreuzzüge  scheinen  uns  doch  etwas  zu  sehr  ver- 
iiachläs&igt  zu  sein  —  der  erste  und  vierte  wei  den  gar  nicht  und 
der  zweite  und  füuitt3  nur  beiläufig  erwähni,  allein  der  dritte  ist 
etwas  eingehender  erzählt  —  sie  haben  doch  auch  da,  wo  das  deatscbo 
reich  als  solches  nicht  direct  dabei  beteiligt  ist,  eine  grosze  bedeu- 
tong  für  die  dentiche  geschichte  und  verdienten  wM  nm  so  mehr 
eme  etwas  grOssere  herflokstcbtigung  als  in  den  6{>&ieren  cattnr* 
geschichtlichen  absdinitten  mehr^ush  auf  sie  hesng  genommen  wird* 
—  Yott  der  reichhaltigkeit  dieser  letzteren  capitel  ein  ansohanlichea 
hild  zu  geben  ist  in  dem  rahmen  dieser  Zeitschrift  leider  nicht  mög- 
lich; es  möge  genügen  hier  zn  bemerken,  dasz  alle  Seiten  des  staat- 
lichen vde  des  wirtschaftlichen  nnd  geistigen  lebens  des  mittelalteis 
volle  bor&cksicbtignng  er&hren  nnd  dasz  die  dsrstollnng  des  verIL  in 
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jeder  hinsiebt  gediegen  und  anschaulich  ist.  erwähnt  bei  nui  noch 
besonders  das  capitel  ^deutsches  küuigtum  und  römisches  kaiser- 
tum',  in  welchem  B.  eine  maezvolle  faritik  der  kaiseridee  und  ihrer 
eonaeqnaum  gibt  und  aieb  dalMi  im  irasentlicbeB  als  einen  anbängef 
SybeU  erkennen  Hast 

Das  vierte  bvcii  nmfasst  die  seit  von  Rudolf  von  Habsbnrg  bis 
Karl  y.  die  anläge  und  der  gang  der  sefaildernng  ist  im  wesentlicben 
derselbe  wie  vorher«  der  politische  teil  (26  selten)  dürfte  in  dem 
gegebenen  umfange,  da  sich  das  hanptintexesse  in  dieser  zeit  weniger 
snf  die  Bnssere  reidisgeschiehte  als  auf  die  entwioUong  der  stftnde- 
verhSltnisse  nnd  des  stBdtewesens  conoentriert,  auch  wohl  manchem, 
der  sonst  mit  den  piinoipien  des  verl  niebt  ganz  einverstanden  ist, 
genügen,  in  dem  onlturgoschiohtliohen  teile  sind  die  goldne  bulle 
(aap.  4  —  hier  konnte  wohl  die  entstehung  des  kurfttstencoUeginms 
etwas  genauer  geschildert  werden  — ),  die  entwickluug  der  terri- 
torien  und  der  landstände  besonders  eingehend  berücksichtigt,  wich- 
tig sind  dann  vor  allem  noch  die  capitel  10 — 12,  in  welchen  die 
kSmpfe  der  potricier  und  band  werker  in  den  städteUi  die  städte* 
bttndnisse  und  der  hansebund  ausftihrlich  charakterisiert  werden, 
hier  kann  jedoch  ref.  die  bemerkung  nicht  zurückhalten,  dasz 
doch  die  nnfänge  der  hanse  nicht  mehr  in  dem  hunde  zwischen 
Hambuii,^  und  Lübeck  vom  jähre  1226  gesehen  werden  dürfen; 
das  einigende  und  ?nsamni('n führende  für  die  deutschen  städte  und 
damit  die  Ursache  ihres  bundes  liegt  vielmehr  in  den  Verbindungen 
ihrer  kfiufleute  im  auslände^  die  zuerst  den  hnndel  ihrer  stMdte  als 
emen  einheitlicbun  vertreten  und  damit  auch  diu  Vereinigung  dieser 
gelbst  in  Deuucbland  herbeiführen,  im  übrigen  ist  die  tcbilderung 
in  jeder  beziehung  gelungen  und  reich  an  anziehenden  details,  ohne 
damit  überladen  zu  sein.  —  das  letzte  capitel,  welches  die  kirchlichen 
zustände  nmfasz^f  leitet  durch  die  kurze  Schilderung  der  raisstiinde 
der  kirche  sowie  der  versuche  ihrer  reformation  zu  der  nun  foljjen- 
den,  mit  Luthera  auftraten  beginnenden  neuzeit  m  geeigneter  weiae 
fiber. 

Einige  berichtigungen  und  wünsche  im  einzelnen  mögen  noch 
hier  ihren  platz  finden,  bd.  I  s.  8  wftre  wohl  eine  notiz  über  die 
v^Slkencbaft,  welcher  Anrnnins  angehörte  sowie  ttber  ihre  wohnsitse 
am  platse  gewesen.  —  s.  43  ist  die  bemerkung  über  die  ausdehnong 
des  römischen  reiches  *vom  Bhein  bis  som  canaP  nnverstlndlich.  — 
8»  46  soll  es  wohl  statt  *im  jähre  372'  376  'leissen;  ebenda  und  auf 
folg.  s,  wird  der  kaiser  Talens  bestfindig  Yalerins  genannt  — 
Dua  Odoaker  sich  'kOnig  der  Deutschen'  nannte  (s.  49)  ist  jeden- 
ftlia  nnricbtigy  mindestens  mnste  gesagt  sein  ^kOnig  der  Germanen*  { 
meiai  wird  er  jedoch  kOnig  von  Italien  genannt.  —  s.  68  war  bei 
der  erw&hnnng  des  nntersehiedes  in  der  besitznahme  der  römischen 
jirovinzen  seitens  der  Franken  imd  der  übrigen  germanischen  Völker 
mch  der  gnmd  daflbr  nicht  zu  übergehen,  die  Franken  erweiterten 
BOT  ihre  grenzen,  wfthrend  bei  den  Gothen  n«  a.  das  gesamte  volk 
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WM  eitle  SQÖhte.  —  8.  61  ymomt  wm  mn»  kam  ecUttniag  dar 
luUBfln  der  frttnkisclMii  hofbeamteii;  b,  83  ebenso  eine  genauere  be^ 
zeidmnng  der  dem  benog  Aiatnlf  Ton  Pipin  abgenommeBen  gebieie» 
Sie  doch  flir  das  verbälinis  zum  p^>8te  Yon  wiehtigkeit  abid. 
s.  110  durfte  wohl  das  Straszburger  bttndnis  erwfthnt  werden.  — 
bd.  U,  8.  5  wird  der  leser  nach  dem  Wortlaute  geneigt  sein  die  ans- 
cbrficke  'geifitUebe  gebiete'  und  'Sprengel'  wa  identificieren,  beeonden 
<b  nacbber  gesi^  wird  'eie  führten  die  mannschaften  ihres  spren- 
geis dem  herzöge  zu*,  wee  entschiedea  unriobÜg  ist.  der  nbenti  iet 
Überhaupt  nicht  klar  genog  gefaszt.  —  s.  12  z.  5  y.  o.  rnoBz  ea 
heiszen  'Schwiegersohn'.  —  s.  20  wird  der  papst  Leo  IX  ganz  bei- 
läufig als  bekannt  erwähnt ,  ohne  dasz  der  leser  bisher  irgend  etwas 
Über  ihn  erfahren  hat.  —  s.  31  wird  gesagt,  dasz  die  sage  Friedrich 
Barbarossa  in  den  KyÖ'hciu^er  versetzt  habe;  der  kaiser  der  KyrT- 
häusersage  ist  aber  Friedrich  IL  —  -  s.  73  hätten  die  ritterorden 
wohl  etwaa  mehr  berückaichtigung  verdient.  —  in  dem  4.  buche 
vermist  raan  einen  Überblick  über  den  doutschoii  orden  und  seine 
kolonisaturi^che  thätigkeit  in  Preuszen.  bei  der  f^noszen  Wichtigkeit 
dieses  gegeustaudea  konnte  ihm  wohl  ein  eignes  kurzes  capitel  ge- 
widmet werden.  —  s.  114  lat  der  anteil  der  Minunten  au  dem 
kämpfe  zwischen  Ludvvig  d.  Baier  und  dem  papste  ganz  übergangen« 

—  die  er  wähnung  der  möncbsorden  s.  175  ist  doch  wohl  etwas  zu 
kurz;  ihre  bedeutun^  wird  überhaupt  nicht  genUgend  gewürdigt,  — 
s.  123  Ii',  bind  uüüertir  lueinang  nach  Hubz  und  £>cme  auhünger  bei 
der  groszen  bedeutung,  welche  sie  als  Vorläufer  der  reformation 
haben,  etwas  zu  schlecht  weggekommen.  —  s.  140  ff.  fehlt  die  er« 
wUmimg  des  'ewigen  leadficiedena*  vom  jabre  1495. 

Zorn  BeUosee  ft€«li  eine  korse  bemerku^^.  B«  aegi  eelbet  ('der 
geBehichtiimiemcht  usw.'  8«  24  anm.)  dass  unter  den  eandidoten  de» 
hUberen  lebinmts,  welche  er  seit  einer  reihe  von  jebren  geprüft  k«A» 
nur  wenige  waren,  deren  wiasen  Ober  das  maez  dies  in  eeinem  bnolM 
gegebenen  geediic^taeto&e  binanareicbie,  daes  das  der  meisten  da- 
gegen nnter  demselben  anrttckblieb.  da  der  verL  aber  verlangt  — 
wenn  er  andi  angibt,  dass  man  sieb  glück  zu  wflnseben  bebe,  wenn 
dies  wirklich  erreicht  werde — dasz  die  darchscfanittscaU  der  scbtller 
das  in  dem  buche  gebotene  wirklich  in  sich  aufnehmen,  *in  fieiscii 
und  blut  verwandeln'  (s.  25),  so  ist  das  ziel,  welches  er  hieraut  dem 
geschicfatsiintenricbt  steckt,  gar  nicht  niedrig,  und  wir  mütswi  be- 
zweifeln, dasz  es,  selbst  bei  der  so  weitgehenden  beschränkung  der 
politischen  gesobicbte,  wie  sie  der  vorf.  geübt  bat  und  wie  sie  gewiss 
schon  manchem  als  zu  gross  evscheinen  wird|  erreichbar  ist.  ausser- 
dem würde,  da  eine  benutzong  des  buches  in  der  schule  selbst  dock 
wohl  ausgeschlossen  scheint,  der  lehrer,  welcher  sich  entsoblieszt, 
einen  versuch  mit  der  methode  des  verf.  zu  machen,  den  mangel 
eine*  m  der  schule  zu  gebrauchenden  leitfiidons  doch  sehr  empfinden, 

—  Doch  diese  betracbtungen  verMi  igen  nicht  den  hohen  \\ert,  den 

das  werk  B.8  sowohl  hinsichtlich  der  in  ihm  durchgeführten  methode 
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ib  aneh  fcinairiitlidi  aeinm  jaanig&dieii  vad  anregendMi  inbaito  be- 
nbt«  la  aaiiMftliini«  der  Teil  hat  dann  die  aufgäbe  euier  metho* 
dieohen  od  wiaeengchaftlkii  «PfeflliirifMi.  poputtrai  yolke-  und 
ecdtargeecUeiiie  für  adiiile  luid  haus  zv  geben  immiurtefliafler  weiia 
giUteL  wem  ref.  a«ch  seiiievseitB  der  leunmg  ist,  dass  B.  in  aeineai 
iMfaM,  der  onltexgeBeliieiite  in  der  edmie  eine  etttte  an  TenehaieB 
eime  an  weü  gebt,  da  wenigatens  in  den  unteren  und  mittleren 
eiaaaeMf  vie  derselbe  auch  halb  ond  baUb  selbst  zugibt,  die  eiD&efae 
enftblnng,  die  deshalb  doch  nicht  ohne  geieteebildenden  einflnes  m 
sein  branebt,  entschieden  mit  recht  ihre  volle  geltnng  behanfiten 
wird  9  00  soiMiBt  ibm  doeb  zweifellos  die  forderung  eiaer  grOaaereB 
lniitmiUiliiiiHt  der  cnltorgeschichte  fttr  die  oberen  elaeeen,  besonders 
die  pruna,  dnrebaoe  ber^^tigt,  und  B.  gebührt  das  verdienst,  nicht 
Bnr  diese  fordenmg  mit  entschiedenbeit  geltend  gemacht,  sondern 
ancb  durch  sein  werk  einen  sicheren  weg  zu  ihrer  Terwirklichung 
angebahnt  zu  haben,  aber  auch  diejenigen,  die  der  von  ihm  em- 
pfohlenen methode  keinen  beifaii  zu  achenken  vermögen,  werden 
doch  den  reichen  mhult  des  buehes,  daa  so  manches  bringt,  was  man 
sonst  nur  in  urLifangreicheren  wissenschai'tiichen  werken  zu  finden 
gewohnt  ist,  zu  würdigen  wissen  und  mancherlei  beiehrung  und  asr 
regung  auB  demselben  seh(>pien  künnen. 

Staigs«  Eighaio)  Müllee. 


monoiiesta  6ib1iaiiiab  pabdaoo0ioa.  sorulosiwinrobm»  sohul- 
bOckeb  üsd  pIdaoogische  mibcellaneen  aüs  den  landen 
deutscher  zunge.    unter  mitwirkunq  einer  anzahl  voh 

PACHGELEHRTEN  HERAUSGEGEBEN  VON  K  A  R  L  K  E  II  R  B  A  C  H. 
ERSTER  band:  BRAUNSCHWEIGISCHE  SCHULORDNUNGEN  VON  DEN 
ALTESTEN  ZEITEN  BIS  ZUM  JAHRE  MIT  EINLEITUNG,  ANMER- 

KUNGEN, GLOSSAR  UND  REGISTER.  HERAUSGEGEBEN  VON  PRO- 
FESSOR DR.  Friedrich  Koldev^ey,  directcr  des  herzog- 
lichen REALGTMNASIUICS  IM  BRAUNSGHWEIQ.  Berlin,  A.  Hofmamx 
&  comp.  1886. 

Der  erste  hand  dieeee  groes  angelegten  pAdagogieehen  qnellen- 
workee  entfallt  Torarat  nnr  die  BchnU»rdauigen  te  stedt  Braun* 
■ebweigt  ^  emem  derlfolgHiden  binde  teilen  die  iirkmide&  des 
teiogtune  Braunschweig  folgen,  dae  was  im  ersten  hande  Torliegt, 
enflith  Wnits  C9CV  ond  605  leiten  grosz  octav,  die  beilagen  nicht 
gemimet.  wenn  nnr  annähernd  gründlich  alle  übrigen  städte  nnd 
ftoaten  deutscher  zunge  ihrem  pidagogischen  nrkoadenmateriale 
nach  dnrchfoiaelit  werden  |  ao  kaiin  man  sieh  kaom  eine  Torstellnng 
mnoiien»  bis  za  welchem  umfange  diese  nfconnmenta  paedagogica 
aanchweUen  dürften,  da  sieh  bei  einem  solchen  Terfahren  überdies 
wmh  eelur  vieles  sehr  oft  wiederholen  würde,  so  mOsiile  man  fsst 
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fürchten,  clasz  die  mühsame  arheit  sich  in  einem  endlosen  einerlei 
verlieren  müste.  docli  scheint  es  nicht ,  als  ob  der  erste  band  dio 
gcsamtrichtung  der  monumente  andeuten  solle,  denn  was  auf  dem 
umschlage  desselben  als  unter  der  presse  befindlich  bezeichnet  wird, 
läszt  nicht  auf  pedantische  festhaltung  eines  princips  schlieszen.  da 
bringt  der  gelehrte  Jesniteiipater  Pachtler  dne  ans  mehreren  binden 
bestehende  sammlang  der  schul«  and  studienordnnngen  der  geseU- 
Bchaft  Jesu,  dann  ein  Herrnhnter  diakonns  Joseph  Malier  die 
dentschen  katechismen  der  b9hmisöben  hrttder  nnd  prof*dr«  Gflnther 
in  Ansbach  die  geschickte  des  mathematischen  nnterricfats  im  deut- 
schen mittelalter.  die  benrteilang  kann  also  Ton  dem  plane  des 
gansen  fbglidi  absehen  tmd  sich  auf  den  inhidt  des  emselnen  bandet 
beschrlnken.  da  läszt  sieh  nim  von  dem  vorliegenden  nur  das  beste 
sagen.  Eoldeweys  schnlordnongen  der  stadt  Braunschweig  dflrfen  - 
wohl  unter  den  historischen  monographien  des  städtischen  ersiehnngs* 
Wesens  als  die  gründlichste  und  zweckmäszigste  bearbeitung  gelten, 
welche  es  überhaupt  gibt,  schon  die  einleitnng  (206  s»)  ist  ein  ans 
sorgfältigem  Studium  erwachsenes  selbständiges  werk,  mit  grosser 
klarheit  ist  das  fortschreiten  von  den  kloster-  nnd  stiftsschnlen  sn 
den  städtischen  lateinschulen  und  weiter  zu  den  g3rmna8ien  einer- 
seits und  den  bürgerschalen  anderseits,  die  Stellung  der  schreib-  und 
rechenschulen,  wie  der  elementaren  currenden  und  der  winkel- 
scbulen  im  organisrnns  des  mittelalterlichen  Schulwesens,  die  stel- 
Inng  der  Ichrer,  die  ;_^'ewalt  der  kirche  an  der  hand  der  uikunden 
entwickelt,  mancher  dunkle  j^unkt  erhält  dadurch  eine  plötzliche 
beleiichtung,  so  die  bedeutung  des  sehe  las  ticus  (s.  XX),  der 
locaten  und  baccalarien  (s.  XLTTI) ,  die  schulgeldfrage 
(9.  LI  und  anderwärts),  sehr  interessant  ist  die  geschichte  des  Caro- 
linums,  dieser  ritterakaderaie,  die  wie  die  Karlsakaderaie  in  Stutt- 
gart und  die  ritterakademie  in  Soroe,  ursprüuglich  eine  schöpfnng 
der  hofpädagogik  war  und  sich  nach  mancherlei  Schwankungen  end- 
lich in  ein  polytechnicum  verwandult  hat.  da  überall  auf  die  Ver- 
hältnisse in  andern  gröszeren  städten,  besonders  niederdeutschen, 
und  auf  die  tntvvicklung  des  railtclalterlichen  erziehungswesens 
überhaupt  rücksicht  genommen  ist,  so  hat  Koldewejs  arbeit  eine 
allgemein -geschichtliche  bedeutung,  die  ihren  wert  ganz  wesentlich 
erh(ttit..  aof  die  einleitoog  folgen  textkritische  and  bibliographische 
erlänterungen  zu  den  einselnen  stttcken.  die  modemisierong  odar 
besser  Tereinfiu^hnng  der  teztschreibung  Uhzieht  sieb  einzig  auf  die 
entfennung  störender  eonsonantenhSnfungen  oder  wiUkQrlicber  vooal- 
ftnderangen ,  fattt  sich  also  in  den  engsten  grenzen*  den  kern  des 
Werkes  bilden  natOrlich  die  nrknnden  selbst,  Ton  denen  die  erste: 
bestimmungen  Aber  die  pflichten  nnd  rechte  des  sehdasticas  ra 
8t.  Blasien  ans  dem  jähre  126 1^  nnd  die  lotste  (die  die):  geeetae  dm 
gesamtgymnasiomst  ans  dem  jähre  1828  stammt,  dass  diese  sdral- 
ordnungen  höchst  wertvoll  und  Ton  einer  erstannliofaen  manigialtjiT' 
keit  sind,  liisz  schon  die  einleitnng  erkennen,  aber  die  erwartangea 
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werden  durch  die  Urkunden  selbst  noch  übertroffen,   man  findet 

alles:  grlindungsurkunden ,  Privilegien,  schulordnuBgen  im  engeren 
^jinne ,  schul^'esetze ,  lelupläne,  mstructionen  für  die  lebrer,  dlenst- 
yerträge,  und  was  noch  wichtiger  ist,  dies  alles  aus  verschiedenen 
zelten,  anmerkungen  (zu  einzehien  stellen) ,  ein  glossar  und  ein 
register  erleichtern  überdies  nicht  wenig  das  Verständnis  der  Ur- 
kunden. 

Leipzig.    Fbanz  FfalS. 


21. 

BiCHTER,  Albert,  ziel,  umfang  und  fobmdes  grammatiscjikn 

UNTERRICHTS   USW.    ZWEITE,  VÖLLIG  UMGEARBEITETE  AUFLAGE. 

(Ma^  HcBBes  lebrerbibliothek  II.)  Leipzig,  Heeses  vorlag.  1806. 
lY  u.  Iö2  8.  kL  8. 

Dieses  bttchlein  ist  dem  titel  nnd  der  richtong  nseht  in  weleber  die 
entersaehimg  gelDbrt  wird,  swar  für  die  Tolkssehole  bes^ämiiit,  nimmt 
eber  so  vielfach  1>eBiig  auf  die  höheren  sefanlen  nnd  ist  so  allgemein 
methodiseb,  dass  es  kein  lehrer  ohne  nutzen  lesen  wird,  es  serftUt, 
wie  schon  der  titel  andeutet,  in  drei  abschnitte:  ziel,  umfang  und 
form  des  grammatischen  Unterrichts,  diese  einteilung  ist  nicht  neu, 
nnd  oft  genug  verbirgt  sich  dahinter  eine  doctrinäre,  selbsl^ienug« 
same  yerherlichnng  der  eignen  ansieht,  nicht  so  bei  Biohter.  seine 
aoseinandersetznng  hat  etwas  anmutendes  und  frisches ,  was  haupt- 
sftchlich  wohl  darauf  beruht,  dass  er  die  geschichtliche  ent Wicklung 
des  grammatischen  Unterrichts  in  den  yordergrund  stellt  und ,  mit 
echt  methodischem  sinne  alles  sorgfältig  prüfend,  ganz  von  selbst  zu 
dem  richtigen  rcsultate  gelangt,  als  ziel  r^ilt  ihm  die  erweckung 
des  spracbp^efühls  durcb  sinnige  betrachtung  der  lobendigen,  im  laufe 
der  zeit  sich  ändernden  sprachgcbilde ,  der  anteil  des  einzelnen  an 
dem  hiötoriscben  sprachbewustseiu  des  volkes  je  nach  der  bildun^'s- 
stufe,  welche  erstrebt  wird,  als  umfang  die  möglichste  Verein- 
fachung des  abstracten  Schematismus  und  die  beschränkung  anf  das 
neuhochdeutsche,  als  form  das  ausgehen  von  musterbeispielen  und 
die  ununterbrocbene  Vertiefung  der  einzelbeobachtungen  bei  jeder 
gelegenheit,  die  der  Unterricht  bietet,  besonders  aber  bei  der  lectüre. 
so  reiht  sich  Richters  arbeit  würdig  an  die  besten  methodischen 
Schriften  über  den  grammatiäcben  Unterricht,  an  die  iiiidtibraiidb, 
La^\  Honcamps,  Burgwardts  und  Geigeiä  au. 

Leipzig.  Fbamz  Pfalz. 
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22. 

SINN  UND  SINNVERWANDTSCHAPT  DEüTSCnEK  WÖHTKR  NACH  IIIHEK 
ABSTAMMUNG  ArS  DEN  EINFACHSTKX  ANSCHAUUNGEN  ENTWICKELT. 
VON  DR.  E  D.      Ü  L  LE&)  BfiAI.dCBULX>I&K0TOB«  Leipzig,  Terilig  TOA 

Karl  Fr.  Pfau.  1886. 

Die  nun  teil  edbon  im  yorigen  jabrgaDg  beeproclieiie  eefaiift 
liegt  nia  ftb^eechloeeeii  vor.  dieselbe  enthalt  ausser  ViJLI  selten 
vorrede  312  s.  gr.  8  und  behandelt  Uber  1600  wOrter,  wie  das 
inhaltsTeneiehnis  nachweist  die  erwarttmgen,  welohe  das  erste 
heil  erweekt  hatte,  sind  unserer  ftberzengong  nach  dnreh  das 
fertige  werk  befriedigt  worden,  natllrlieh  llsst  sieh  nicht  vorana- 
setsen,  dasz  jeder  mit  allem  fibereinstimmen  werde,  manche  der  ge- 
gebenen ableitungen  halten  wir  nicht  fUr  richtig «  z.  b.  kann  dem 
geseta  der  lautverschiebnng  nach  schaff  und  schiff  mit  dem  gxiechi- 
sohen  CKdcpoc  nicht  verwandt  sein;  schwerlich  stammt  keesel  von 
oapeella;  kanm  dflrften  biitte,  bottieh,  batkel,  beatel  su  einer  sif^ 
gMna  QflW.  wir  mitehten  daher  TOrBoUagen,  dasz  derjenige ,  wel- 
chem es  in  erster  linie  um  etymologie  zu  thnn  ist,  daneben  fleiszig 
das  etymologische  Wörterbuch  der  deutschen  spräche  von  Friedrich 
Kluge  (Straszburg,  Trübner)  vergleichend  zu  rate  ziehe,  die  haupt- 
stärke des  Ed.  MüUerschen  Werkes  ist  die  synoDymik,  worauf  ja 
schon  der  titel  hindeutet,  und,  was  man  nicht  so  ühne  weiteres  er- 
wartet, die  sorgfältige  Unterscheidung  der  verbchitidenen  bedeu- 
tungen  desselben  wortes.  z.  b.  wird  8,  68  sehr  richtig  bemerkt! 
'Wirkung  ist  entweder  das  wirken  oder  ein  werk,  das  gewirkte.* 
(der  philoöoph  Krause  braucht  deshalb  in  dem  zweiten  hiune  ött;ts 
das  wort  'b^wirktnis'.)  es  ist  nnglaublich,  wio  viel  Unklarheiten  und 
Irrtümer  im  denken  durch  die  niohtunteracheidung,  Vermischung  und 
Verwechselung  der  verschiedenen  bedentungen  desselben  wortes  ver- 
anlaszt  werden,  als  vorbeugendes  wie  als  nachträgliches  heil  mittel 
dagegen  kann  da,s  Müllersche  %verk  mit  gutem  gewi^^sen  empfohlen 
Werdfein,  eö  löl  eine  auf  die  deutsche  spräche  angew^mdle  denk-  und 
erkenntnislebre.  aber  auch  umgekehrt  ist  e^  ein  bequemes  hillä* 
mittel,  die  mnttersprache  genau  kennen  zu  lernen,  sich  in  üuren 
geist  und  ilire  gesehiohte  sa  vertiefen,  und  dadaroh  dem  eignen  stile 
angleieh  schärfe  des  denkens  und  manig&ltigkeit  dea  ansdracka  m 
Tsrleiheik. 

HinsiolitUcli  des  galmHidies  beimerken  wir:  den  meisten  nntas« 
hat  natttrlich  derjenige,  weleher  das  ganas  buoih  anaSohBt  einaa^üi 
hintoieinander  dnrchliest.  indes  wer  daan  keine  zeit  oder  kauiA  Inst 
hat,  kann  anoh  auf  das  geratewohl  iigend  eine  seite  an&chlagen  und 
wird  jedesmal  belehrong  und  anregnng  finden,  endlieh  ist  es  aweek- 
mSssig,  sich  nach  dem  inlialtsfeReicbnisse  daijenige  an&asachan, 
W88  einem  gerade  am  henen  Hegt,  schttler  der  oberen  classen  dar 
hnmanistischen  nnd  realgyninasien  kennen  das  bneh  bei  beliandlong 
rationeller  themata  mit  nntsen  gebrauchen »  ohne  dass  Yom  pSdsgo- 
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gmbtm  itiadpiiakto  gegen  eine  solche  benntmiif  «tim  g<egrttBd«i« 

eöizo wenden  irlre.  es  eignet  iieh  dasselbe  snch  zn  einem  bwu-  und 
ftmiliwkni^»  ani  weldisai  tob  leü  n  seit  ein  abschnilt  vorgeleMn 
wmdm  kann,  und  zn  einem  mittel,  die  etw«  stockende  unterhaltong 
einer  geseUsofaeft  wieder  in  flaez  zn  bringen,  nad  die  geistsr  auf 
einander  plataen  in  lassen,  dmckfehler  sind  nns  nnr  'sehr  wenig 
anfgefallen.  die  ansstattnng  ist  voi^üglich.  kurz,  der  aakanf  des 
Werkes  empfiehlt  sieh  am  den  Tersshiedenstsn  gründen. 

DeiDD— ,  PAUXt  HosLraLDw 


23. 

W*  SoHBBTnn:  LAmnaxonna  a«  xOnMmeBB  eAOBttw,  n» 
jiBTHODiacBBe  BAMDavoH  vOn  LBHBan.   MtisseB,  Schlimpert. 

iSM.  gr.  a  m«. 

Als  Pestalozzi  1826  die  von  Zeller  in  Beuggen  geleitpte  er- 
ziehnngbanstalt  ftSr  arme  kinder  besucht  und  einon  emblick  m  ihr 
lehren  und  anstaltsieben  erhalten  hatte,  rief  er  freudig  bewegt  aus: 
'das  ist  es!  das  ist  es!  das  wollt*  ich!*  vielleicht  entschlüpfen  ähn- 
liche Worte  der  befriedigfunf:^  dem  lehrer  der  sSchsischen  Vaterlands- 
künde,  der  das  oben  genannte  werk  zur  band  nimmt,  denn  —  um 
das  endnrteil  im  voraus  abzugeben  —  es  empftingt  die  schule  für 
die  entsprechende  lemstufe  ein  handbuch ,  das  —  wenn  die  oft  ge- 
m»bti«chte  floaknl  erhmbt  ist  —  einem  bedflrfiiis  abhilft,  das  saok- 
lieb  enf  grttndtieher  fonMdinng  der  einschlagenden  littmi«r  nnd  anf 
penSnlMer  beottditang  beruht,  das  meüiodiaeb  einen  achnlBwnn 
»igt,  welcher  *der  hörer  bedtlrfiiis'  wohl  kennt,  das  endlidi  in  seiner 
poetbdi  «igdmoditsn  dsstellnngswelse  aveh  den  sn  fesseln  Termag, 
im  iidi  nicht  gerade  anf  eine  lehistende  prKpaariert 

Der  nntanicfat  in  der  aicksisctoi  kndesknnde  in  der  sezta  der 
blOieren  scknkn  wie  anf  den  beirsfibnclen  stufen  der  ▼elksschnlen, 
ssitber  meist  gestfitst  anf  Engelhardt  [Taterlandskonde  flbr  schole 
nnd  hana] ,  nodi  hinfiger  auf  Friedeaaan  [das  k5nigreieh  Sachsen] 
war  oft  wegen  seiner  dttrre  ein  gegenständ,  nm  den  man  sich  nicht 
gerade  risz;  die  ortskunde  bildete  zuweilen  den  undankbaren banpt- 
tiil  desselben,  bedttrfnis  fllr  die  in  rede  stehende  dieciplin  war  ein 
baadbnch,  welches  eine  breite  physische  gmndlage  schafft  und  auf 
deisslben,  möglichst  in  kausalem  snsammenhange,  die  erscheinungen 
des  gesamten  menschlichen  lebens  aufbant,  ein  solches  liegt  in 
Scbreyers  landeskunde  TOr*  wean  der  heiT  Verfasser  sich  auch  nicht 
aasftthrlich  darüber  auslSszt^  so  geht  doch  aus  jeder  seite  seines 
Werkes  hervor,  dasz  er  nicht  blosz  aus  der  unter  dem  begriff  Mehr- 
mittel'  erwähnten  litteratur,  sondern  auch  durch  wartdeninfipn, 
Studien  der  ortschronikpn  .  der  nnf  Snchsen  bezüglichen  karten-  und 
wisf^enschafthch  gnorrraphiscben  werke,  der  sttchsischen  kulturge* 
ÄChiebte  usw.  seinen  atott  zusannnen^^et ragen. 

Nachdem  in  lection  1  die  läge  Sachsens  nach  ?erächiedenen 
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gesicbtspunkten  mit  einer  ganzen  reihe  leitbt  daran  anzuknüpfend pr 
folgerungen  dargelegt  worden,  macht  uns  lection  2  bei  bespreckung 
des  bodenbaues  mit  dem  plane  des  Werkes  bekannt.  Sachsen  wird 
gegliedert  in  hoch-  und  tief  1  and  und  zwar  in  eine  links-  und  eine 
rechtsülbische  hälfte.  das  hoclüand  beider  hälften  zerlegt  sich  nach 
höhenstufen  in  gebirge,  bergland,  hügellandj  daran  ach lieszt  sich  das 
iiefland,  gegliedert  nach  den  fluszläufen.  in  welch  lebensvoller  und 
fruchtbringender  weise  der  herr  Verfasser  dieses  gerüst  ausbaut, 
dafUr  nur  ein  beispiel!  das  liukäülbidcbe  Sachsen  zeigt  rdb  baujit- 
erhebung  das  erzgebirgej  lection  3  bespriclii  dessen  Liubzern  auf  bau, 
lection  4  in  kindlicher  weise  die  gtiologie,  lection  5  den  gesiems- 
abbau  desselben  [marmor,  btipontin,  kobalt,  nickel,  ei^en,  zinnj, 
über  Serpentin-  und  kobaltgewinnung,  bearbeitung  und  Verwendung 
interessante  details  gebend;  leotion  6  behandelt  die  silbergewnmung 


Ol 

vT* 

das  Silber  Yorkommti  die  anläge  der  sehftchte»  BtoUeiit  streeken,  die 
bergmannsarbeit,  die  entfenrang  des  wassere,  die  *aafbeteiliiag'  des 
enes,  die  httttenwerke ;  lection  7  schreitet  fort  su  den  süberstidten 
des  engebirges,  leotion  8  zar  fauna,  flora,  den  mooren  desselben^ 
lection  9 — 11  wenden  sioih  m  den  ins  eragebirge  eingesenkten  flnai- 
thiüem:  dem  der  Zwickaner-Moldei  der  Zscfaopaa,  Freiberger  Mulde» 
der  beiden  Weisierits,  ICtIgHts  und  Qottleaba.  am  flnsse  entlang 
wandernd,  lernen  wir  den  Charakter  der  thüler  —  soweit  sie  dem 
gebirge  angehOren  —  ihre  stftdte,  deren  läge,  industrie,  historische 
erinnemngen  nsw.  kennen,  während  die  kopfzahl  derselben  nor  in 
tausenden  angedeutet  ist.  lection  12  behandelt  die  verkehrswegOi 
lection  13  die  bewohner  des  Erzgebirges,  lection  14  das  Zwickauer 
kohlenbecken  und  gibt  eine  vorfrelTlicbe  und  dabei  kindliche  skizze 
ttber  die  entstehong  der  kohlenüötoe,  lection  15  und  16  gedenken 
der  hauptpunkte  dieses  beckens  (auszer  Zwickau):  Chemnitz  und  des 
fabrikvierecks  Glauchau,  Meerane,  Crimmitschau  und  Werdau. 

Wie  in  den  ersten  ir>  lectionen  an  das  Erzgebirge,  so  ist  in  doa 
folgenden  24  der  stoÜ  in  ähnlicher  weise  angelehnt  an  das  mittel- 
sächsische bergland y  das  nördliche  hügelland ,  das  Elstf^r-,  Elbsand- 
stein- und  Lausitzergebirge ,  während  ein  scblus/cai)iiel  einen  über- 
blick über  flUsse,  klima,  bewohner,  Verwaltung  und  staatsform  gibt, 
obwohl  nun  das  handbuch  den  stoff  in  40  woblbemessenen  lectionen 
darbietet,  ibt  es  doch  nicht  —  und  dies  lag  auch  nicht  in  der  absieht 
des  berrn  Verfassers  —  wort  für  wort  zu  benutzen  im  Unterricht, 
nicht  jedem  lehrer  bat  die  muse  freundlich  die  stirn  geküszt,  und  er 
wird  schon  aus  diesem  gründe  in  seiner  weise  zu  seiueu  kiudern 
reden  müssen;  er  musz  ferner  wissen,  ob  er  ihnen  geologische  lec- 
tionen zumuten  kann,  was  er  aus  der  karte  oder  aus  der  crfabrung 
seiner  bcbüler  entwickeln  kann,  und  was  dein  vorira^  vorbehait<'n 
bleiben  musz.  er  wird  sich  ferner  sagen,  das/  er  nur  dai  heimatliche 
fluszthal  in  der  im  buche  angedeuteten  auoführlichkeit  behandeln 
kann;  er  mnsz  entscheiden,  ob  und  welche  der  jeder  lection  ange- 
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fügten  gedichtchen  er  memorieren  lassen  will ,  und  welche  nur  xor 
üiustration  des  dialectua  dienen  usw. 

jüer  hier  beßprocbenen  ausgäbe  A  fUr  diu  liand  drr  lehrer,  reihen 
ltdi  zwei  scbtilerausgaben  B  und  C  an ;  sie  verdicbteu  den  ätoff  zu 
repetitionszwecken^  jedoch  für  verschiedene  lernstufen. 

Aofgeffülen  ist  dem  lofarenten  nur  eine  Yerzeihliohe  ongeiiauig- 
keit;  so  Ttel  demselbeii  bekannt,  bat  Olsnitz  i.  Y.  kaine  miudiel*  und 
perknaammlnng,  und  die  mnsofaelindaftrie  Adord  darf  schon  seit 
jähren  keine  fiktermnsoheln  Yenurbeiten. 

Es  iat  unnötig,  naeb  dem  ▼ornanatebenden  geaamtnrtefl  dem 
baobe  eine  besondm  empfehlung  auf  den  weg  sn  geben« 

BosswBiH.  ^»  OiBLnn« 

24. 

IL  hAMüERO:  WANDKARTE    VuN   SÜDAMERIKA.     ÄCHTE  AUFL.AUE. 

Haszstab  1 :  5  300  000.  Berlin  u.  Weimar,  Chan.  18S5. 

Von  dem  kariographen  K.  Bamberg  liegt  eine  ganze  reihe 
▼on  achnlwandkarten  vor,  so  die  planigloben,  die  5  erdteile,  spezial- 
karten  TOn  Deutachland  in  swei  ausgaben,  England,  Buszland, 
Prenszen  [im  erscheinen  begnffen],  Sachsen,  Palästina,  Brandenburg 
[provinz].  dieselben  sind  von  der  pädagogischen  presse  fast  durch- 
gängig beiOillif,'  beurteilt  worden,  und  wenn  sie  seither  ihren  weg 
mehr  durch  die  volks-  als  die  mittclschulen  genommen,  so  soll  damit 
keineswegs  gesagt  sein,  dasz  sie  nicht  auch  für  gewisse  stufen  der 
letztem  ganz  zweckentsprechend  seien,  spezialkarten  von  üuszland 
nnd  England  sind  wohl  sogar  in  erster  linie  für  mittelschulen  be- 
rechnet, hcbun  deshalb,  weil  die  lehrmittelfonds  der  elemeutarschuleu 
diesen  höchst  wünscbenbwerten  luxus  oft  nicht  gestatten.  fUr  die 
Oberstufen  der  mittelschulen  werden  allerdings  Chavannes  (Asien, 
Afrika),  v.  Hiiardts  (Alpen,  Ozeanien),  Kieperts  karten  den  vorrang 
behaupten,  auf  der  uütt:r-  und  mittelstufe  jedoch,  wo  es  weniger 
auf  auffassung  des  det^iils,  als  auf  einprägun^  der  grundzüge  des 
liiiidercbarakters  ankommt;  wo  die  schülerzcdil  ein  grösseres  classen- 
zimmer  erhciacht,  verdienen  diu  Bambergäciien  kailtn  sicher  ema 
stelle. 

Die  karte  von  Südamerika  z.  b.  ist  zufolge  ihrer  dimensionen 
(ea.  140  Jju  170  cm.)9  aofolge  der  geringen  zahl  der  hOhenschichten, 
wegen  der  Madien  &rben  fttr  hoch«  nnd  tieiland|  der  deutlichen 
henorhebong  des  ein-,  zwei-  tind  dieikettigen  Andensystems,  der 
eneigisdien,  wenn  auch  stark  generalisierenden  flnsszeicfanungen, 
der  besehrSnknng  des  materials  im  interesse  der  Uarheit  ein  fttr 
die  angedeuteten  stufen  der  mittelschulen  buchst  empfehlenswertes 
ontenichtamittel. 

Kor  einzidne  Ueinigkeiten  sind  es,  die  man  geändert  sehen 
oilSdite:  so  die  doppelten  zifon  für  die  Ferro-  nnd  Qreenwioh- 
ncMiidianei  welch  letztere  als  nebensKchUch  angedeutet  sind;  femer 
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die  namhaftmaolniiig  fMt  alkr  patagoniadm  inselii,  das  anlritoifen 
wertloser  städtentmefi,  8o  bei  CUle»  wo  nut  den  19  beuiehiolM 
doch  4  geDlIgften;  n  stelle  der  diehtgesleisa  sdiwenen  ptnikte  fibr 
eiBdte  bitten  die  bergriesen»  besooden  die  TtleHie  deotlidMr  berrcr* 
gehoben  werden  kOmMn»  die  iKditisobe  nebenksrie  besoMakl  die 
etldlenmmen  reebt  pnUseh,  iet  jedooh  bei  einem  pbjaikalieeh  so 
einlaek  gebeuten  erdteil  ttberflflesigi  lole  grendiniiiL  bttten  den* 
aslben  sweek  TieUetobt  besser  «efttüti  da  der  winrige  maanlftb  dieeer 
politiscben  karte  maneben  eohlller  nur  Tenrirrt. 

Bosswnof.  ^   Ii.  öintnn. 


(11) 

PEBSONALKOnZBK. 


Eraennanifcii ,  befSrderang^eii,  Terietmniigen«  «■«scIchBaBgca. 

Heinze,  dr.  Max,  ord.  prof.  der  p}iiToi«ophie  an  der  uniy.  ^eipzl«?  groszh. 
oldenb.  faofrat  usw.,  erhielt  das  ritterkretu  I  cl.  des  k.  sacbg.  ver- 
dienttordeu. 

Heng«,  dr.  Hermaae,  prof.  am  gymn,  an  Sangeibanaen,  mm  dircotar 

dieser  anstalt  omfiant. 
Pfalz,  dr.  prof.,  dircctor  der  realschule  s^u  Leipzig,  erhielt  daa  rttfcer- 

kreuz  I  cl.  des  k.  säcbs.  Albrechtordens, 
gpaagel,  dr.,  director  der  stidlitdbeii  Sammlungen  für  naturgeach.  In 

Bremen,        prof.  der  zoolopie  an  die  nniv.  OicMen  Ijerufen. 
Wiedemann,  dr.,  ord.  prof.  der  physik  an  der  uniT.  Leipzig-,  k.  sächs. 
geh.  botrat,  erbielt  das  ritterkreus  I  cl.  des  k.  8&cbs.  Verdienstordens. 

Ciestorbent 

Berlit,  Bruno,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Herufeld,  am  2ä  märz. 

Fritzsche,  dr.  Frsnz  Volkmar,  ord.  prof.  der  class.  philol.  an  der 
uniT.  Bottock,  starb  aai  17  mSra,  82  jähre  alt. 

Oaterwald,  Karl  Wilhelm,  prof.,  director  des  gymn.  ond  des  damit 
vcrbnnderren  realproqrymn.  r.n  Mühlhausen  i.  Th.,  starb  am  26  märz, 
67  jaiire  alt.  (trefflicher  Schulmann,  weit  bekannt  als  Jugendschrift- 
steller und  ilbenetaer,  bedantead  als  Ijriker.) 

Pars  ob  mann,  dr.  Theodor,  prof.  aa  gymn.  aa  Nordbaaaen,  atarb  am 
25  april ,  60  jähre  nlt. 

Rosen hain,  dr.  Georg,  aord.  prof.  der  mrilhematik  an  der  uni?.  Köiüga* 
berg,  starb  daselbst  am  14  m&rs  im  7 In  lebensjahre. 

Stensler,  dr.  Adolf  Friedrieh,  geh,  regiemnitrat,  ord.  prof.  an  der 
unIv.  Breslau,  berühmter  aamücritforscher,  starb  am  87  febr.  im  ttlfear 
vnn  79  jähren. 

Zuchur,  dr.  Julius,  ord.  prof.  der  deutschen  spräche  uud  littcratnr  an 
dar  nnir.  Halle»  beiaasgebar  dar  'seitaahrUt  für  deataebe  philologie  \ 
starb  am  84  Bittrs,  im  78a  lebeaajahre. 


25. 

BEBICHTIGUNG  ZU  8.  117. 

Hiebt  br.  Oberlehrer  Heynaeher  in  Norden,  sondern  br.  oberlebrar 
Köbler  in  Bückebnrg  bat  die  Statistik  dea  aprachgebrauehs  bei  Coraat 
in  arbeit,  wie  ich  so  eben  dareb  ersterea  erfahvea  habe. 

liifiNBU&a  A.  W,  FüfliinB. 
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26. 

KANN  ES  IVriT  UNSEREN  GYMNASIEN  SO  BLEIBEN? 
erörterangen  imd  Vorschläge  von  eiuem  gymnasialdireotor. 


Ale  E«  L.  Roth  vor  mehr  als  zwei  jebrzehnten  seine  gymnasial* 
pft^egogik  veröffentlichte,  hette  er  es  als  eine  aUgeneiiie  klage  be* 
seichnet,  dasz  das  gjmnasiom  nicht  mehr  erziehe. 

Wir  sind  gewohnt,  in  nnseren  Zeiten  andere  klagen  zu  ver- 
nehmen, klagen,  die  nicht  nnr  jener,  eondern  auch  unter  einander 
eacb  widersprechen,  wollte  man  sie  alle  ernst  oder  znr  riehtechnnr 
der  gysmasialeraiehang  nehmen,  so  würde  man  bald  zn  verzweiflangs* 
voller  unthätigkeit  sich  genOtigt  sehen,  bult  man  indes  anoh  nnr 
eine  beschränkte  umschaii  Uber  die  bewegungen  auf  anderen  ge- 
bieten des  öffentlicben  lebens,  so  begegnet  man  ähnlichen  erschei- 
nungen.  man  kann  nach  menschlicher  weise  hierin  etwas  trüHtliches 
finden ;  dem  nachdenkenden  beobachter  wird  es  keinesfalls  entgehen, 
dasz  auch  jene  klagen  äuszerungen  des  zeitgeisted  sind^  die  um  so 
wirrer  durch  einander  klingen,  als  es  eben  ein  übergangszeitalter  ist, 
in  welchem  sie  erzeugt  sind. 

Stoffe  und  formen,  die  dnrch  jahrhimderte  wichtige  bestand- 
teile  des  lebens  und  denkens  der  nation  waren,  sind  zersetzt  und 
zerfallen;  neues  ist  emporgewachsen  und  will  sich  an  die  stelle  setzen. 
Ungestümerneuerungssucht  setzt  sich  zäh  es  festhalten  am  vergangenen 
entgegen,  und  bei  dem  leidenschaftlichen  charakter  untreres  volkes, 
Welchöö  überdies  gefallen  an  durchgegliederten  Systemen  hatj  wett- 
eifern jene  beiden  teile  stark  in  dem,  was  einem  uubefangöuen  be- 
obachter nicht  anders  denn  als  parteiische  beschrSnktbeit  erscheinen 
hm, 

Nmgte  der  Deatsefae  schon  in  den  frfihsten  zeiten  zn  selbsther- 
lidikmt  nnd  eigenmiehtigkeii,  so  hat  die  gesöhiditUobe  erziehnng 

!I.Jtltrb.f.piai.«.|»&d.  U.abt.  1887  hft.5  a.e.  16 
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ihm  zwar  die  begnfi'e  von  staat  und  kirche  aufgenötigt,  aber  sie  hat 
nicht  Verbindern  können,  dasz  jene  eigenschaften  ans  dem  Schlupf- 
winkel sich  geltend  machen,  und  2u  gegebener  zeit  im  ötfentlichea 
wie  häuslichen  leben  ebenso  breit  wie  kleinlich  wirksam  werden» 
wann  und  wo  dem  Deutschen  die  möglichkeit  fehlt,  seinem  weit- 
greifenden und  thatkräftigen  Charakter  entsprechend  zu  handein, 
erbebt  sich  in  ihm  das  gefühl  der  Unzufriedenheit  zu  einer  macht,, 
■welche  alles  m  ihm  zu  überschatten  vermag,  wie  sich  in  unserm 
Jahrhundert  mit  der  indubtriellen  entwicklung  die  materielle  hebung- 
auch  unseres  volkes  verband,  so  folgte  dem  reichtum  die  Vergeudung; 
80  erhob  sich  auch  in  nnserm  volk  wieder  jener  nnheilvoUe  dftmon 
sinnlicher  gier,  der  Min«  knedite  durch  gennsz  nnd  erw«rb  la  tod» 
hetst 

In  solchen  zeiten  der  gfihmng  und  nnfertigteit,  der  mbe-  und 
Medlosigkeit  mflssen  vor  allem  die  staatsmftnner,  sodann  die  leiten* 
den  kreise  der  nation  flberhaupt  das  'woher ?^  kennen,  um  danach 
das  Vobin?'  finden  an  können. 

Noch  ftUt  dem  gymnasiam  die  Vorbildung  jener  kreise  tu.  wie 
diese  am  allerwenigsten  der  einsieht  in  den  gesobicbtUehen  sosammen- 
bang  und  des  weiterarbeitens  in  demselben  entraten  kOnnen,  so  steht 
auch  diese  art  der  bildungsanstalten  als  ein  erzeugnis  geschieh tlicb 
wirkender  krttfle  da,  ist  aber  nicht  blosz  selbst  ein  geschichtlich  ge» 
wordenes,  sondern  übermittelt  seit  Jahrhunderten  einen  bildung»* 
Stoff,  der  die  emp&ngenden  in  den  Zusammenhang  der  menschlicben 
culturent Wicklung  hineinstellt  und  sie  gleichsam  an  sieb  selbst  jene 
entwicklung,  wenn  aucb  in  kaum  meszbarer  Terklehnemngi  durch* 
machen  läszt. 

Zu  keiner  zeit  weniger  als  der  gegenwärtigen  darf  die  gymnasial» 
erzichnng  verpfessen,  dasz  sie  für  dns  leben  zu  erziehen  hat.  \mä  wenn 
sie  dessen  eingedenk  bleilit,  wie  >ollte  sie,  zuuial  in  diesen  drangvollen 
Zeiten,  wirksam  werden  küuuen  ohne  festen  boden  und  khirr  ziele? 
wenn  aber,  wie  heute,  der  streit  der  parteien  auch  die  grundiage 
aller  göttlichen  und  menschlichen  Ordnungen  angegriffen  bat:  wenn 
die  begriffe  von  staat,  kirche,  Gesellschaft,  religion,  sitiUchkeit  und 
Wissenschaft  vermengt,  verwischt  und  verschoben  werden,  dann  kann 
es  der  gjmnaiiialpadogogik  nicht  erspart  werden,  ein  begriüsmäsziges 
erkennen  derselben  mit  ernst  zu  erstreben  und  diesem  entsprechend 
ihre  arbeit  einzurichten. 

Nichts  ist  in  der  [^rebildeten  gesellschaft  der  neuzeit  beliebter 
iila  die  bezugnahme  auf  die  nalur Wissenschaften;  so  verbreitet  diese 
gepflogenheit  ist,  so  erklärlich  erscheint  die  häufige  Verkehrtheit 
dieser  bezugnahme.  auffallender  ist  ohne  zweifei  ihr  beiseitelassen 
an  einer  stelle,  wo  die  bezugnahme  flberaus  nahe  liegt,  die  natur- 
gescbichte,  bzw.  die  biologie  einriebt  TOn  tienrerbSnden,  weldie  sie 
Staaten  nennt;  sie  gebraucht  zum  beispiel,  wie  allgemein  bekannt^ 
die  bezeiohnung  'bienenstaat'. 

Die  biologie  lehrt  nickt  bloss  die  ausserordentlichen  Wirkungen 
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eines  Verbandes,  sondern  gibt  auch  über  seine  natur  bemerkens- 
werten aut^-chlusz.  indem  sie  zeigt,  dasz  der  gegensatz  des  Verbandes 
die  iboiierLheit  iöt,  und  dasz  der  letztere  niclit  die  summe  der  ein- 
zelne, sondern  ihr  gegensatz  ist,  beweist  sie,  dasz  die  höchste  stufe 
eines  yerbandes,  den  auch  die  Zoologie  staat  nennt,  ein  Organismus 
ist,  welcher  die  einseinen  in  die  engsten  nnd  weitgreifendsten  be- 

Bcbon  diese  «nfacbe  biologiaclie  betevehtimg  zeigt  die  yerkehrt- 
htii  der  etaetsleliTe^  welche  in  den  individnen  «Hein  grund  ond  sweek 
dee  etaeiee  eieht»  der  etaat  ist  auch  dem  biologen  ein  oxganiflnrae 
mit  form  nnd  etoff«  ^eein  ttoff*,  sagt  ein  nenerer  forscher *Bind  eeine 
doroh  alle  ihre  krBfte  mit  dnander  snaammenhingenden  mid  tn  ein- 
ander in  benehniig  gentiten  einselglieder/ 

Die  redite  und  pflichten»  welche  den  einaelnen  zukommen,  sind 
durch  daa  Wohlergehen  des  ganzen  Organismus  bedingt,  wie  die  er- 
z&hlung  vom  magen  nnd  den  gliedern  so  faszlich  darthut.  das  wich- 
tigste besitztum  der  menschen,  folgert  derselbe  forscher,  ist  dem- 
nach die  ausbil^png  einer  sich  selbst  regulierenden  Organisation 
nicht  aber  sinc^s  die  sog.  geistigen  und  materiellen  gClter  —  einer 
Organisation  y  welche  nnter  bestfaidiger  anpassnng  an  ihre  lebens- 
bedingnngen  Snszeren  nnd  inneren  schSdlichkeiten  gegenüber  sich 
zu  erhalten  nnd  in  ihren  einzelnen  gliedern  das  grSste  masz  von 
relativer  vollkommenbeit  zu  gewähren  vermag,  die  für  alle  cultur 
und  entwicklung  der  menschen  massgebende  und  bestimmende  be- 
deutung  dc3  btaates  tritt  aber  durch  die  weiteren  ausfübrungen  jenes 
bioiogibcbeu  forschers  in  ein  noch  viel  helleres  licht,  indem  er  an 
sogenannten  isolierten  —  z.  b.  den  30  noch  nicht  sprechenden,  von 
einem  Mdngolenfürsten  einzeln  eingescblossenen  knaben,  nacbweist, 
dasz  die  spräche  üich  weder  vererbt  noch  frei  aus  den  individuen 
Wächst,  noch  auch  ohne  übung  erhalten  werden  kann,  sondern  dem 
nichtbesitzenden  vom  besitzer  vererbt  werden  musz;  indem  er  ferner 
nachweist,  dasz  auch  die  vernuuft  nur  in  der  anläge  vorhanden,  in 
ihrer  existenz  aber  wie  die  .-prache  ein  Organisationserzeugnis  der 
menschen  ist,  folgert  er:  Mer  meni-cb  i>i  und  bleibt,  auf  aich  selbst 
angewiesen,  ohne  vei-nunft  und  spräche,  er  wird  zu  einem  mit  Ver- 
nunft nnd  spräche  ausgestatteten  wesen  ausschlieszlich  durch  den 
einflosz  der  zu  einem  staatlichen  Organismus  gegliederten  gesamt- 
heit'  in  diesem  Organismus  'mht  unsere  rettnng  nnd  unsere  stärke, 
in  ssiner  gesunde  entwicklmig  wnneln  die  bedingungen  Ittr  aUea 
6Uttsneben.  leidit  erkennbar  ist  hieraus  die  pflicht  jedes  einaelnen 
•hndetten^  die  gesunderhaltung  jenes  ganzen ,  von  dem  er  ein  be- 
diagtse  teilstOek  ist|  sn  seiner  obersten  richiscfannr  sa  machen/  da 
der  mensch  sich  ans  eigner  krafi  nicht  tlber  tierische  snstftnde  zu  er* 
heben  vermag  nnd  nur  durch  fortwirkende  Tcrbindong  mit  menschen 
n  spracho»  Temonfb  nnd  cultur  gelangt,  diese  Tcrbindung  aber  nicht 

^  Baabtr  homo  fem  »»piens. 
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durch  ein  bedingungaloaes  nebeneinanderleben  möglich  ist,  so  mwi 
d«r  Btaat  ^  d«r  ^enEeugnr  allar  ealttur  und  d«r  menscUwit*  be- 
leiehnet  werden :  dMnit  iet  er  mk  als  der  eneoger  der  'geeell- 
Bolnft*  «unuehen,  und  nicht  nmgekelirti  wie  ebenfells  eine  Ter- 
kebrte  etaatelehre  gknbe&  maehen  will,  ^der  etaaüoae  koemepoli- 
tiamne  iat  also  aacb  Tom  biologischen  atandpnnkt  —  ein  nnding, 
denn  es  gibt  eine  menscfabeil  nnd  mensehen  nur,  insoweit  ee  Staaten 
gibt' 

Aber  anch  fttr  die  staatsf  orm  gibt  eine  biologisdie  betcaoh- 
tnng  anhält  genng;  -  auch  naeh  ihr  erwebt  sieh  die  Tiel-  oder  mehr- 
herschaft  als  zweckwidrig^  nur  die  einherschaft  ist  zweckentsprechend, 
nur  eine  kräftige  monarchie  vermag  die  sociale  kluft  zu  überbrücken, 
welche  die  stände  der  gesellschaft  von  einander  scheidet ,  denn  jede 
mehrherschaft  ist  eine  ständische  herschaft,  jede  ständische  herschafi 
aber  mnss  im  interesse  eines  Standes  gefdhrt  werden,  da  weder  die 
natnr  der  menschen  eine  freiwillige  mischung  der  intereesen  erlaubt, 
noch  auch  in  einem  solchen  Staat  eine  gesetüiche  nötigong  daau  her- 
beigeführt werden  kann.  ^ 

Dasz  auch  die  kirche  nur  bei  einer  staatlicnen  Ordnung  auf 
die  dLiucr  besteben  und  wirk^>am  werden  kann,  wird  eines  weitern 
beweises  hier  nicht  bedürfen,  die  staatsrechtliche  frage  über  das 
Verhältnis  von  staat  und  kirche  hat  in  der  gymnasialpädagogik  um 
80  weci^^^T  eine  stelle,  als  sie  einerseits  eine  technisch-juristische, 
anderseits  eine  zeitgeschichtlich  wesentlich  bedingte,  also  eine  solche 
ist,  welche  dem  bereich  der  hohen  politik  angehört,  um  so  weniger 
aber  kann  sich  die  gymuasialpiidagogik  einer  Würdigung  des  inhalt- 
lichen teils  der  kirche  entschlagen,  dem  eindringen  in  das  wesen 
derreligion  und  der  Sittlichkeit,  hierbei  wird  man  auch  sein 
augunmerk  auf  das  Verhältnis  richten  müssen,  in  welchem  religio n, 
Philosophie  und  Wissenschaft  zu  einander  stehen. 

In  der  regel  sucht  man  das  wesen  der  religion  dadurch  zu 
bestimmen,  dasz  man  vom  wesen  des  menschen  aasgeht  und  be* 
hauptet,  die  religion  gehöre  notwendig  zu  demselben,  hierbei  wird 
ttbmefaen,  dan  wir  keinen  für^alle  feststehenden  begriff  vom  weeen 
des  nensdiien  haben,  dass  Tielmehr  die  ansiobten  darüber  sehr  stark 
Ton  einander  abweidien.'  die  religion  kann  aber  anch  nicht  ala  «ut 
notwendiger  bestandteil  des  mensäilichen  wesens  definiert  werden» 
da  es  feststeht)  dass  es  anch  menschen  ohne  religion  gibt,  wer  also 
doch  diesen  weg  betritt«  kann  nur  in  die  irre  kommen,  da  er  yqü 
einem  tbatsScblichen  irrtiim  aasgeht,  glaubt  aber  Jemand  das  ^wesen 
des  menschen'  erfosat  sn  haben,  so  wird  er  sehr  bald  erfUiren  mllseesi, 
dasz  seine  definition  als  eine  willkttrliche  beieichnet  wird,  welche 
nur  unter  annähme  bestünmter  yoraossetinngen,  nur  innerhalb  eines 
philosophischen  sjstems  geltung  beanspruchen  darf;  dadurch  wird 
die  religionswissenschalt  von  philosophischen  qrstemen  abhingig, 


▼gl.  Kaftan  wesen  der  ohrlstl.  rttigion  a.  S  IF. 
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Tmd  wie  verderblich  dieses  für  die  religion  ist,  beweist  die  gesebidite 

der  theologie. 

Wir  bilden  unsere  begriffe  gewöhnlich  dadurcb,  das?:  wir  zu- 
nächst den  kreis  angeben^  ivelchem  das  begrifflich  zu  bestimmende 
wort  angehört,  z.  b.  die  eiche  ist  ein  baumj  mit  'bäum'  bezeichnen 
wir  jenen  kreia,  d,  h.  in  diesem  falle  alle  die  merkmale,  welche  die 
eiche  mit  den  bäumen  überhaupt  gemein  hat;  dazu  müssen  nun  die- 
jenigen merkraale  hinzugefügt  werden,  welche  der  eicbc  im  vergleich 
zu  andern  baumarten  insbesondere  und  allein  zukommen,  diesen 
weg  k(Jnnen  wir  einschlagen,  weil  allen  eichen,  wie  uns  die  erfahrung 
lehrt,  die  gleichen  eigenschaften  znkommeD,  jedönfalls  sind  die  ab- 
weich ungen  keine  solchen,  welche  wesentliche  genannt  werden  können, 
diesen  den  Bv^turvorgängen  angepassten  weg  hat  man  auch  in  andern 
Wissenschaften  eingeochlagen,  um  zu  begriffsmäsziger  eikenotnis  zu 
gelangen;  so  auch  in  der  religionswissenschaft.  aber  weder  bei  ihr 
noch  bei  andern  Wissenschaften,  welche  es  mit  der  'bearbuitung 
mensclilich-gesoinelitliehai  lebens'  sn  thim  haben,  trifft  die  voraus- 
latiang  za«  *ei  fiadel  hier,  gmde  was  die  nügioii  und  die  analogen 
enebeiBiuigeii  des  geechichl£eheii  lebena  befari^  kerne  solche  gleich- 
ftmigkeit  aUtt  wie  auf  dem  nafeaigabiet  die  gemeinsamen  merk- 
aale kahfen  nicht  als  eonstanta  in  den  einzahm  religicmen  wieder, 
man  kann  niciit  die  eimeJne  religion  definieran,  indem  man  sn  dem 
allgemainen  begriff  yom  weaen  der  religion  die  unterscheidenden 
merkmala  der  bestimmten  geschichtlichen  religion  hinzufllgt,'*  es 
best^t  ja  gerade  der  wAenflichste  nntersohied  der  raligionen  darin, 
dsss  die  sogenssuten  gemeinsamen  merkmala  wesentlich  Ter* 

sehiedene  bedentong  haben. 

^Eine  andere  folge  ist  noch  bedenklicher,  es  wird  nemlich  da- 
durch der  schein  erweckt,  als  bestehe  die  yoUendung  nnd  das  oberste 
ideal  der  religion  in  einem  allen  raligionen  gameinaamen  wesen.' 
das  christentnm  nun  als  offenbamngsraUgion  im  strengsten  sinne 
des  Wortes  behauptet,  'gerade  in  demjenigen  seinen  mittelponkt  zu 
haben ,  wodurch  es  sich  von  allen  anderen  unterscheidet'  (Kaftan). 

Es  wird  daher  fttr  eine  frnchtbare  und  nur  aus  der  sache  selbst 
fej-cböpfte  Untersuchung  kein  anderer  weg  übrig  bleiben  als  der  von 
Kattan  eingeschlagene,  das  wesen  der  religion  aus  deiyenigen  merk- 
malen  zu  bestimmen,  welche  allen  geschichtlichen  religionen  gemein- 
sam sind. 

So  wenig  spräche  und  Vernunft  dem  menschen  angeboren  sind, 
so  wenig  ist  es  die  religion;  wie  fttr  jene  bringt  er  auch  für  diese 
nnr  eine  anläge  mit.  'der  mensch  ist  von  haus  aus  nur  darauf  ge- 
richtet, das  ihm  eingepflanzte  verlangen  nach  leben  und  glück  zu 
befriedigen,  irdische  güter  sind  zunächst  sein  «glück».'  sobald  er 
^ber  die  erfahrung  gemacht  hat,  dasz  er  aus  seiner  kraft  nicht  im 
2Lande  ist,  dieses  'glück  sich  zu  schaffen  oder  zu  erhalten ,  erhebt 
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sich  sein  blick  zur  gottheit.  eben  jene  religiööö  anläge  führt  ihn  aber 
■weiter j  seine  wünsche  geben  über  das  irdische  hinaus,  in  welchem 
er  keine  befriedigung  findet;  er  strebt  nach  teilnähme  am  leben  der 
gotlheit.  so  geschieht  es,  'dasz  es  entweder  die  manig faltigen  güter 
der  weit  sind,  deren  erhaltung  und  mebrung  in  der  religion  gesacht 
wird  ,  oder  dasz  es  ein  höchtes  überweltliches  gut  ist,  in  dessen  ge- 
nusz  unter  preisgebung  aller  andern  gUter  die  Seligkeit  gefunden 
wird.'  * 

Ob  dies  oder  jenes  auäschlieszlich  der  fall  ist,  bestimmt  wesent- 
lich den  Charakter  und  wert  einer  religion.  von  allen  religionen 
ftber,  welche  das  höchste  gut  als  ein  überweltliches  beieichnen  und 
lelinn,  n&tenebeidet  wäi  das  ebzuteniiim  dadarch  weaentiiehf  dass 
68  die  erlangung  jenes  gatea  Ton  der  beihitigung  seiner  lehren  in 
dieser  weit  abhingig  maeht.  jenes  hSehste  gut  ist  das  r^eh  gottes, 
wie  es  nns  Christas  gepredigt  hat;  an  jenem  ttberweltlichen  raidi 
haben  wir  anteil  dureh  den  glanben;  in  dieser  teilnähme  'schenkt 
die  christliche  religion  die  Seligkeit  des  e?ng«n  lebens,  eine  seUglnit, 
die  nicht  ohne  ein  eifriges  streben  nach  der  inner  weltlichen  Ter* 
wirklichnng  des  gotfeereiehs  genossen  werden  kann/*  die  ▼erwirk'- 
Hebung  kann  nur  nach  dem  grondgesets  des  gottesreichs,  der  liebe» 
mit  erfolg  erstrebt  werden,  dies  aber  ist  nur  möglich  dnrch  den 
glanben  an  den  gottessohn  Jesus  Christus,  weil  dieser  nns  die  yw^ 
sShnung  mit  gott  gebracht  hat,  mit  welchem  die  mensdien  doreh 
ihre  sflnden  zerfallen  waren,  auf  der  Verbindung  von  dem  glan* 
ben  an  das  flberweltliche  gottesreich  nnd  die  durch  Qiristus  er- 
folgte TersÖhnung  mit  gott  beruht  das  sittliche  leben  nnd  wirken 
der  menschen,  dessen  Schauplatz  die  weit  ebenso  ist  wie  sie  ala 
ein  mittel  unserer  Seligkeit  angesehen  werden  musz. 

Es  ist  hiernach  einleuchtend,  dasz  Sittlichkeit  in  christlichem 
sinn  wesentlich  verschieden  ist  von  der  Sittlichkeit,  wie  sie  die  weit 
in  der  regel  verstehen  will.  Kauts  lehre  von  dem  sittengesetz  ist 
nichts  weiter  als  ein  zeitgeschichtlicher  begriff,  den  weder  die  gc- 
schichte  nocli  die  biolon^e,  noch  die  christliche  religion  als  richtig 
annehmen  können,  es  gibt  kein  sittengesetz,  sondern  nur  eme  sitt- 
liche anläge  des  menschen,  wie  er  nur  in  Wechselwirkung  mit  andern 
menschen  spräche  und  Vernunft  erlangt,  so  erlangt  er  auch  sittlicb- 
keit  nur  durch  das  zusammenleben  mit  seines  gleichen,  durch  die 
erziehung  im  weitesten  sinn  des  Wortes,    religion  und  Sittlichkeit 
sind  von  anfang  an  verschieden.*  jene  ist  erwachsen  aus  dem  stre- 
ben nach  leben  und  glück,  diese  fkus  dem  streben  nach  vollkom- 
menem leben;  in  der  religion  sind  die  enUcheidendeu  gegeusätze : 
wohl  und  wehe,  in  der  Sittlichkeit:  gut  und  bös.  jene  erwächst  in 
ihrem  ausgangspunkt  aus  dem  natürlichen  willen  des  menschen  und 
befindet  sieh  in  ihrem  anfang  nicht  im  gegensatz  zn  seinen  neigangen, 

*  Kaftan  a.  o.  8.  67. 
^  KafUu  a.  o.  8.  71. 
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wie  es  bei  der  Sittlichkeit  so  bäuBg  stattfindet,  dadurch  abor,  dasz 
<d&s  Christentum  die  sittlicheil  pflichten  für  die  obersten  religions- 
pflichten  erklftrt,  wird  Im  chnstentom  die  Sittlichkeit  ein  wesent- 
Udmt  bMtaiidt«il  der  religkn.  somit  mim  man  dmn  sostinunen, 
was  Kaftan  aaaapricht:  *das  öhristentam  ist  dadurch  Tollendete  8itt> 
liehe  geeetagebmig,  daaa  es  zugleich  in  der  Terheissimg  imd  m.» 
hiingnng  eines  entsprechenden  flberweltlichen  gutes  eine  in  sich 
vollendete  rellgion  ist*  jenes  ist  es  nnr,  weil  dieses,  und  man  ksan 
«nf  den  bestand  deasslbsn  als  sitttidie  gesetzgebong  nnr  rechnen, 
wenn  es  als  religion  erhalten  bleibt/ 

Die  sogenannte  religionslose»  weltliobe  Sittlichkeit  ist  christ- 
lich betrachtet  nichts  anderes  als  sttnde»  da  sie  im  gründe  'in  dem 
rficksichtslosen  streben  nach  endlichen  gtttem  nnd  irdischer  lebens-> 
befriedigang*  *nfgebt»'  nur  die  christliche  Sittlichkeit  hat  eine  on- 
urstdrbare  wnrzel,  nnr  sie  kann  frtlchte  tragen,  die  ewig  dauern. 

Als  das  erste  und  allgemeinste  merkmal  aller  religion  bezeichnet 
Kaftan  mit  recht  die  thatsache,  dasz  sie  'nirgends  ans  objectiTOr 
beohachtong  nnd  erforschong  der  weit  entspringt,  sondm  flberaU 
«OS  der  Stellung,  die  wir  mit  unsem  persönlichen  interessen  zur 
weit  einnehmen*,  sie  ist  eine  'praktische  angelegenheit  des 
menschlichen  geistes'  und  wird  durch  urteile  gebildet,  welche  nicht 
einen  h  a  tb  e  s  ta  n  d  ausdrücken,  den  wir  vorstellen',  sondern  das 
"verhLiltnis,  welches  wir  als  lebendige  wesen  zu  dem  vorgestellten 
einnehmen',  wenn  jene  urteile  theoretische,  diese  Werturteile  ge- 
nannt werden,  so  erhellt,  dasz  aus  jenen  die  wi ssenschaft,  aus 
diesen  die  religion  erwächst,  schon  daraus  ergibt  sich ,  dasz  es  ver- 
derblich für  beide  sein  musz,  sie  zu  vermengen,  denn  wie  die  'wege 
zur  Wahrheit  in  beiden  verschieden  sind,  so  sind  es  auch  die  Wahr- 
heiten, zu  denen  sie  führen*.^  und  wenn  die  theologische  Scholastik 
des  mittelalters  eine  theologische  naturwissenschaft  hervorgebracht 
hat,  die  weder  theologisch  noch  naturwissenschaftlich  berechtigt 
war,  so  hat  sich  neuerdings  eine  art  naturwissenschaftlicher  öcho- 
lastik  der  religion  bemächtigt ,  um  mit  ihren  sogenannten  wissen- 
schaftlichen resultaten  ein  gebiet  einzunehmen,  welches  nur  durch 
den  offmbarongsglanben  behanptet  werden  kann,  wenn  die  helle- 
nische  metaphjsik*  im  gronde  nichts  ist  als  eine  yermischnng 
TOn  religion,  Wissenschaft  nnd  Philosophie,  so  liegt  dies  in  erster 
Imie  an  der  aberachtttscing  des  Wissens,  welches  die  geistesaristo- 
kratie  jenea  geistrelehen  ▼olkes  snm  höchsten  gut  erheben  in  dflrfen 
glaabts.  wir  Christen  haben  durch  den  gotfcessohn  das  gottesrrich 
eis  höchstes  gnt,  nnd  die  <diristltehe  Wahrheit  ist  eine  ofl&banmgs- 
ming  Terbllrgte.  wir  könnten  ans  der  geschichte  der  menschheit 
gelerot  haben,  dass  es  awar  nicht  gnt  gethan  ist,  die  nnabhltngig> 
keit  der  wissensohaft  xa  bestreiten,  dass  ss  aber  noch  weniger  be- 

'  Kaftan  a.  o. 
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rtobtigt  iftty  die  fielb»tilndigk«it  des  reUgiten  lebens  ensuteetea» 
2iiefai  die  wIsnii  ist  der  obente  iweck  der  mensoheiii  sondern  leben^ 
flittUohes,  seliges  leben. 

Als  nnbeifechtigt  ist  eneb  die  Termischong  von  wissensebaft  und 

Philosophie  anzusehen ,  denn  sie«  welche  Weisheit  sucht ,  arbeitet 
wie  die  religion  mit  Werturteilen,  mit  ergebnissen,  die  niemand  auf- 
genötigt werden  können;  auch  sie  sucht  ein  höchstes  gut.  sie  rflckt 
nur  insofern  der  wissensebaft  wieder  nftb^,  als  sie  niobt  wie  die 
religion  eine  durch  ofifenbarung  gegebene  Wahrheit  bat,  sondern  wie- 
die  Wissenschaft  nach  derselben  soobt.'^  so  lange  also  die  pbiio» 
BOpbie  die  altsn  geleise  der  metaphysischen  speoalation  weiter  zieht» 
wird  sie  auf  Irrwegen  bleiben,  denn  sie  bringt  geistige,  logische  mittel 
zur  an  Wendling,  welche  der  natar  des  gesteektsn  ziele  nicht  oon- 
groent  sind. 

Wie  spräche  und  Vernunft,  so  ist  auch  religion,  Sittlichkeit  and 
Philosophie  geschichtlich  bedingt;  es  gibt  keine  angeborene  spräche, 
Vernunft,  religion  und  Sittlichkeit,  es  gibt  nur  anlagen  dafür,  es 
gibt  keinen  allgemein  gültigen  begriff  von  religion,  kirche,  staat, 
Sittlichkeit,  welche  man  jemanden  aufnötigen  könnte,  wie  eine 
wissenschaftlich  festgestellte  theoretische  tbatsj\che,  so  ist  es  mit 
der  Philosophie,  die  nicht  für  irgendwen  irgendwo  getrieben  werden 
sollte,  so  ist  es  auch  mit  der  erziehnng,  insbesondere  mit  der 
g  jm n  a  s  i  a  1  e  r  z  i  e  h  u  n  g. 

Es  hat  zwar  aucli  in  uusern  tagen  nicht  an  fachmännern  ge- 
fehlt, 'Welche  überhaupt  von  einer  erziehung  iui  gymnasium  nichis 
wiösen  wollen;  die  preuszischen  Schulmänner  zumal  sind  aber  eben&a 
durch  die  schulgeeetzgebung  und  -Verwaltung  als  eine  feste  über* 
liefemag  des  bewnses  für  die  notwendtffkeit  derselben  flberiioben» 
wir  dürfen  demnach  diese notwendigkeit  us  voranssetsung  annebmen. 

Die  ersiebnngslebre  ist  wie  die  religion,  besw.  die  theo* 
logie,  zumal  in  neuerer  seit  onter  den  swang  philosophischer  s/stem» 
gestellt  worden,  welche  auf  obJeotiTe  gültigkeit  keinen  anspnieb 
maeben  dllite.  je  tinsertrennbaver  nnn  eine  sogenannte  bissen* 
scbaftUebe  pidagogiF  von  einer  bestimmten  pbilosopbisoliea  speen-* 
lation  aaftritti  desto  mehr  widersprach  muss  sie  ror  allem  bei  den 
ibebminnem  erregen,  welche  mit  gmnd  die  Verbindlichkeit  Ton 
Systemen  bestreiten,  deren  Toraussetzungen  ihnen  mehr  oder  weni- 
ger willkürlich  erscheinen,  da  das  object  der  erziehung  der  menseb 
in  einer  bestimmten  zeit  seiner  Unmündigkeit  ist,  so  mttste  eine  er- 
ziebungslehre  sich  auf  der  kenntnis  von  dem  wesen  des  menschen 
aufbauen ;  da  hierüber  aber  etwas  nach  allen  eeiten  unanfechtbares 
noch  nicht  hat  aufgestellt  werden  können ,  so  mtissen  audi  aDe  auf 
diese  vermeintlich  sicheren  wissenschaftlichen  ergebnisse  gegrün- 
deten erziebungssysteme  etwas  schwankendes  und  willkttrlicbee  uk. 
sich  tragen.  * 
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So  Tid  bedontende  ergebnisse  die  empirische  psjcbologie  ge» 
brwshi  liat,  weldie  den  pädagogeii  in  inchtigeii  fragen  m  bmton 
im  stände  eein  mdgen,  so  wenig  kann  Bio  ids  sjsiem  fttr  wiosen* 
aehnftlieli  amradiend  begrQndet  eraolitei  werden.  wShtend  von  dem 
einen  fbrsdiar  drei  grondyermOgen  der  seele  angenonunen  werden, 
ferwerfen  dies  andere  nnd  gehen  ihreraeits  Ton  der  Torrtellung,  oder 
dem  gefnlil,  oder  dem  wiSen  als  dem  allein  maeigebenden  gmnd- 
TermUgen  ans.  ans  diesem  thatsielilishen  ? erblliiüa  ergibt  sicli  die 
folgeningy  dass  es  zur  zeit  keine  allgemein  anerkannte  nnd  aner- 
kenitenswerte  eniehnngslebre  gibt  und  geben  bmn.  diese  folgemng 
bat  aber  mdnes  ersehtens  fQr  christliche  gymnasialpSdagogen  weder 
elwas  erschreckendes  noch  etwas  bedrückendes,  wir  kennen  mit  oder 
ebne  enteil  jenen  bestrebungen  zosehen  ebenso  wie  der  pbilosopben- 
atbeit,  welche  glaubt,  auf  den  seither  betretenen  pfaden  zur  erkennt- 
nis  des  höchsten  gutes  zu  kommen.  wiU  die  philosophie  bei  uns  zu 
einem  greifbaren  ergebnis  kommen,  so  wird  sie  ihre  Weisheit  für  die 
chrietlicb' sittliche  gcsell8chaft  auf  dem  wege  suchen  mflsseUi  der  der 
natnr  ihrer  aufgäbe  entspricht. 

Will  die  pi-idagogik  auf  festen  grund  banen,  so  darf  sie  nicht 
dem  problem  einer  allgemeinen  menschheitserziehung  nachgrübeln, 
so  musz  sie  es  insbesondere  aufgeben,  einem  cultur-  nnd  humanitäts- 
ideal nachzujagen,  yon  dem  schwerlich  jemand  eine  klare  Vorstellung 
hat,  noch  in  absehbarer  zeit  gewinnen  wird. 

Wie  wir  ftlr  die  christliche  geaeilschaft  philosophieren  sollten", 
so  können  wir  in  der  pädagogik  zu  einem  ersprieszlichen  erpfebnis 
nur  kommen,  wenn  wir  sie  auf  dem  grund  des  Christentums  erbauen.  . 
dies  sollte  in  der  gymnasialpädagogik  um  so  weniger  in  frage  kom- 
men ,  als  das  gymnabium  von  meinen  anlangen  an  eine  chriälliche 
TeraubtalLung  ist. 

Nun  hat  freilich  die  bezeichnung  'christliche  gjmnasial- 
pädagogik'  unter  den  philologen  wohl  schwerlich  einen  bessern 
klang  ab  die  'christlicher  Staat'  nnter  den  politikem.  nicht  mit  on- 
recht,  wenn  der  letstero  von  ttner  extremen  pertei  als  staatsideal  anf* 
gestallt  worden  ist,  nm  in  sehr  realer  weise  parteigewslt  in  Staats« 
macht  SU  verwandeln ;  nraht  mit  unrsckt»  wenn  die  sogenannte  christ* 
fidie  gymnasialpKdagogik  jener  partei  In  der  jogendmiehung  dienen 
wül,  oder  wenn  sie  in  nnklarem  bilduigsenthnsiasmns  meint,  das 
^ffistontom  sei  ein  complemMit  antiker  et^k,  Ton  andern  verirrongen 
m  nehweigeiL  nach  meiner  meinong  soll  christli<die  pidagogik  nichts 
btiaien  als  dass  das  ael  nnd  die  melodische  gnmdlage  mit  der  eigen- 
art  des  Christentums  in  dnklang  stehen,  ids  siel  aller  erziehung 
kann  deshalb  meines  erachtens  nur  das  gesteckt  werden:  die  jugend 
dabin  nach  krftften  anzuleiten,  dasz  sie  Christen  werden,  die  christ- 
Kebe  metbode  ist  uns  durch  den  heilend  und  die  apostel  deutlich 
gmng  forgeseichnet.  jedermann  weiss,  wie  Christus  die  kinder  zn 


vgl.  Lotse  mikrokosmits. 


Digitized  by  Google 


234 


Kaon  es  mit  muma  gymnaneti  bo  bleibea? 


sich  kommen  ISszt.  wie  er  Torfährt,  so  sollen  auch  wir  es,  denn 
Christus  ist  für  einen  cbristen  das  masz  aller  dinge,  seine  pädagogik 
läuft  darauf  hinaus,  die  unverstiindigen  durch  gleichnis  und  gedold 
zu  erziehen,  die  starken  durch  Zurechtweisung  zur  demut  und  ein- 
kehr,  die  schwachen  durch  ermunterung  zu  Stärkung  und  neuem  mut, 
die  übelthäter  durch  vermahnung  zur  reue,  die  ängstlichen  und  ge- 
gedrückten zum  vertrauen,  die  hochfahrenden  und  selbstgerechten 
zur  zerknirychung.  er  kennt  keine  Schablone,  er  erzieht  immer  und 
Überall  nach  der  persönlichen  eigenart,  er  erzieht  nicht  zur  furcht 
des  gesetzes,  sondern  durch  die  liebe  zur  freibeit  der  kinder  gottes. 
wie  der  begriff  der  menschheit  durch  Christus  in  die  weit  gekommen 
ist,  so  dürfen  wir  keinen  menschen  verloren  geben;  wiu  Christum  uns 
gelehrt  bat,  den  nücbsten  zu  lieben,  so  müssen  wir  danach  leben  und 
lehren,  dasz  es  unmenschlich  ist,  einem  menschen  nicht  zu  helfen, 
wenn  wir  ihm  helfen  können,  wie  sich  der  vater  seiner  kinder  er« 
bftrmt,  so  ittQssen  wir  ons  derer  alleieii  erbamieiii  die  aaserer  rodii 
und  lehre  anTerirant  sind. 

Wenn  Paolus  in  dem  bohen  liede,  welches  er  von  der  Christ- 
liehen  Hebe  singt,  glaube,  liebe,  hoffnung  aU  das  siegespaaier  christ- 
lichen lebens  und  wirkens  preist»  so  soll  der  christliche  ersieher  im 
glauben  an  die  Wahrheit^  in  der  hofinnng  anf  die  alles  ttberwindende 
macht  seines  ebrisüichen  ideale  die  liebe  sun  lenker  seines  wirkens 
madien.  aus  der  erfahmng  der  liebe  erwKehst  «ich  im  schfller  die 
zarte  himmlische  pflanze  des  Tertrauens;  ist  diese  erstarkt ,  so  trilgt 
sie  gehorsam,  fleisz,  Ordnung  and  frendigkeit  als  reichlich  und  immer- 
wihrend  gedeihende  frttchte.  so  unklar  und  uuohristtich  vielfach  das 
humanitätsideal  vergangener  lehrergeschlechter  war,  ihr  glaube,  ihre 
hingäbe  an  die  herlichkeit  der  antiken  weit  hat  frUchte  ihres  wirkens 
beryorgebracht,  nach  denen  sich  spätere,  weit  gelehrtere,  mühselig 
arbeitende  philologengenerationen  mit  ganzer  seele  yergeblich  ge- 
sehnt haben  und  vielleicht  noch  sehnen,  möchten  sie  sich  nur  an  des 
Plinius  wort  erinnert  haben: 

qnf  vitia  odit  homlnet  odit. 

iehrer,  welche  sich  mit  jenem  christlichen  geist  zu  erfüllen  suchen, 
welche  entschlossen  sind,  sich  von  jener  christlichen  mothode  leiten 
zu  lassen,  welche  in  ihrer  ganzen  ])er3önlichkeit  sich  als  Christen  er- 
weisen wollen,  welche  keine  gelegenheit  vorübergebeu  lassen,  das 
reine ,  heilige  bild  des  erlösers  in  die  herzen  der  ihnen  anvertrauten 
jugend  pflanzen  zu  helfen,  haben  schon  einen  unermeszlichen  räum 
zur  erreichung  ihres  ziels  durchschritten,  kein  lehrer  darf  daran 
verzweifeln,  ein  guter  christ  zu  werden;  es  ist  gleich  verkehrt  sich 
zu  schlecht  wie  sich  zu  gut  für  das  Christentum  zu  halten,  insofern 
freilich  die  letztere  art  in  geistigem  hochmul  verknöchert  ist  und 
ihre  zweifei  an  der  wabrheit  mit  ihrem  willen,  mit  ihrem  herzblut 
nfthrt,  ist  menschlicher  gegcnwirkung  kern  räum  mehr  gegeben; 
sind  aber  die  zweifei  verstande^zweifel,  die  sich  nach  Widerlegung 
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sehnen,  so  wird  auch  an  ihnen  bei  rastloser,  ehrlicher  selbstarbeit 
und  -zucht  sich  die  erfahnang  bewahren,  dasz  solcher  zweifei  der 
dnrchgangspunkt  zu  männlichem ,  tbätigem  glauben  ist. 

Das  Christentum  ist  eine  aktive  religion,  denn  an  ihren  früchten 
sollt  ihr  sie  erkennen,  aus  dieser  thutsache  schöpft  Gotthe  die  hoff- 
sung,  wenn  er  sagt:  ^auch  werden  wir  alle  nach  und  nach  aus  einem 
Christentum  des  worts  und  glauben s  immer  mehr  ZU  einem  Christen- 
tum  der  gesinnung  und  tbat  kommen.* 

Dazu  bedarf  es,  wie  gesagt,  zuniicbbt,  d;i-z  die  lehrer  und  alle, 
welche  auf  die  jugend  einzuwirken  haben,  sich  erfüllen  mit  der  Wahr- 
heit jenes  andern  Goetheschen  wortes:  'sobald  man  die  reine  lehre 
und  liebe  Christi,  wie  sie  ist,  wird  begrififen  und  in  sich  eingelebt 
haben,  so  wird  man  sich  als  mensch  grosz  und  frei  lühlen.'  dann 
gehört  er  zu  denen,  welche  der  apOütel  die  *"mitarbeiter  goties'  nennt, 
Ton  denen  ein  neuerer  theologe  sagt,  dasz  sie  die  fortdauernde  Offen- 
barung gottes  in  der  weit  seien,  dann  gehört  er,  wie  Goethe  sagt,  zu 
den  hdhären  aatnren,  durch  die  gott  wirksam  ist,  um  die  geringeren 
heraasaiielieii  wa  jener  höheren  weit  der  geister."  hierin  nnn  gilt 
es  sieb  niefat  bloss  zn  erhalten,  sondern  in  der  aUtagswelt  des  sianbes 
imd  sehmnises  sn  enstarkeni  zn  wirken  und  za  wachsen. 

üm  tn  «rfolgreichem  wirken  zu  gelangen,  mnss  der  wille  der 
immllttdigen,  die  zn  erziehen  sind,  nach  jenem  ziel  hin  gebildet  wer- 
den, den  der  ehrisi  als  willen  gottes  bezeichnet 

Se  gibt  kein  Hageres  und  stttrker  bearbeitetes  capitel  in  der 
geisteegeechichte  der  mensehheit  als  das,  welches  Aber  den  wider- 
qnnich  handelt,  in  welchem  die  Willensfreiheit  des  menschen  und  die 
älnecht  gottes  steht,  die  religionsgescbichte  aller  Yölker  ist  von 
ihm  erfüllt,  oder  doch  berührt:  moira,  fatum,  kismet,  determinismos, 
prSdestination  sind  als  Wegzeichen  in  diesem  sturmvoUen  fahrwasser 
Toller  untiefen  errichtet  worden,  ein  christlicher  theologe  der  neu« 
seit'*  lAszt  sich  darüber  in  einer  besonders  bemerkenswerten  weise 
vernehmen. 

Es  wäre  zu  weitläufig,  dies  hier  zur  darstellung  zu  bringen, 
aber  es  gibt  auf  christlichem  boden  eine  sehr  einfache  praktische 
lösung.  der  wille  gottes  ist  von  der  liebe  zu  den  menschen  bewegt, 
der  der  menschen  soll  von  der  liebe  zu  gott  bewegt  werden,  ist  dies 
der  fall,  so  kann  zwischen  beiden  willensbewegungon  kein  streit  sein, 
da  sie  demselben  gründe  entwachsen  sind,  die  aufgäbe  der  christ- 
lichen erziehung  und  Selbstzucht  ist  es,  den  menschlichen  willen  dem 
gottes  zuzubilden;  je  weiter  der  christ  in  diesem  process  fort- 
geschritten ist,  desto  freudiger  wird  ihn  das  be wustsein  ergreifen, 
der  knechtscbaft  der  sUnde  entronnen,  der  freibeit  der  kinder  gottes 
teilhaftig  zu  sein  und  des  auszerweltlichen  fortwirkens  im  schauen 
des  ewigen  und  in  voller  harmonie  mit  ihm  immer  gewisser  zu  wer- 


y^l.  auch  sein  gedieht  'dai  göttliche*. 
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den.'*  dies  erscheint  dem  cbristen  als  sweck  nnd  del  der  weltregie- 
ning  und  darum  hat  gott  seinen  söhn,  unsem  heiland  in  die  weit 
gesandt ;  durch  ihn  haben  wir  die  gewisheit  erlangt,  dasz  uns,  wenn 
wir  selbst  nur  wollen,  nichts  von  der  liebe  gottes  adieiden  kann, 
denn  der  heilend  ist  nicht  in  die  weit  gekommen,  um  sie  zu  richten, 
sondern  sie  selig  zu  machen  (Joh.  3,  17).  solche  nnterweisung  gibt 
der  heiland  selbst  (Matth.  22, 87—40),  und  der  apoatel  (1  Tim.  1, 5) 
faszt  alle  chrisUiche  lehre  snsammen  'als  die  liebe  von  reinem  herzen 
und  Ton  gutem  gewissen  und  von  ungefärbtem  glauben',  indem  uns 
der  heiland  durch  sein  leben,  lehren  und  sterben  den  weg  gezeigt 
hat,  auf  welchem  wir  uns  dem  wiHen  nnd  dem  reiche  gottes  zubilden 
sollen,  stärkt  er  uns  für  diesen  weg  und  erbSlt  er  nns  auf  demselbea 
durch  sein  lebendiges  gcdächtnis,  durch  sein  geistiges  milleben, 
durch  leib  und  blut  im  abendmabl  und  durch  die  Sendung  des  heili- 
gen geistes  als  des  trr>sters  und  des  Vollenders  unserer  sittlichen 
Selbstzucht  und  Wiedergeburt,  diese  erneuerung  unserer  seele  in 
dem  bilde  des  heilands  ist  unsere  christliche  lebensaufgabe,  sie  ist 
unser  höchstes  lebenswerk  und  ziel,  dieses  ist  aber  nur  in  der  nach- 
folge Christi  zu  erreichen,  freilich  auf  sehr  verschiedenen  lebens- 
wegen  und  in  sehr  verschiedenen  thStigkeitsformen ,  denn  'es  sind 
mancherlei  gaben,  aber  es  ist  ein  geist,  und  es  sind  mancherlei  finiter» 
aber  es  ist  ein  herr,  und  es  smd  mancherlei  krüfte,  aber  es  ist  ein 
goU,  der  da  wirket  alles  in  allem'  (1  Cor.  12,  4 — 10).  — 

Pftdagogisch  und  philosophisch  betrachtet  und  beseichnet,  hat 
man  dadnrdii  daas  man  dem  willen  der  schttler  die  riditnng  auf  dae 
gute  gibt,  die  materiale  seite  der  willensbüdang  in  die  band  ge* 
Bommen ;  nach  der  f  o  rm  al  en  seite  geschieht  dies,  indem  der  sehfller 
an  zielbewnste  thXtigkeit  gewOhnt  wird,  in  beiden  besiehungen  aber 
kämmt  es  in  erster  Hnie  darauf  an,  was  nnd  wie  der  lehier  ist,  was 
ond  wie  er  lebrt^  anf  seine  Persönlichkeit^  seine  lehrart,  seinen  lebr- 
stoff.  jene  beiden  sind  sein^  dieser  ist  ihm  geboten;  Jene  sollen 
cbristlicb  sein,  wie  oben  ansgefUirt,  dieser  soll  nicht  widefcfaristlich 
sein  nnd  behioidelt  werden,  wenn  Uber  den  sinn  jener  forderungen 
ein  wesentlicher  zweifei  nicht  bestehen  kann,  so  verhält  sich  bei  der 
letstem  die  sacbe  anders,  es  ist  vor  allem  der  parteigeist,  welcker 
der  sachlichen  aoffassung  nnd  erkenntnis  widerstiebt  nnd  Ton  ihr 
ableitet. 

Es  ist  allgemein  anerkannt ,  dasz  in  unsem  zelten  der  partei- 
geist zu  einer  erschreckenden  höhe  und  Verbreitung  gelangt  ist« 
diese  thatsache  wirkt  um  so  nachteiliger  auch  auf  die  schulen,  als 

jener  geist  des  imheils  und  Unfriedens  nicht  blosz  in  der  politik  nnd 
religion,  sondern  auch  in  knnst  und  Wissenschaft  zur  herscbaft  ge- 
langt ist,  oder  doch  zu  gelangen  sucht,  es  kommt  hinzu,  dasz  Un- 
zufriedenheit und  neid,  erwerb-  und  genuszsucht  wesentliche  züge 
in  dem  gepräge  unseres  Zeitalters  aasmachen,  wer  wollte  sich  wun- 
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dem ,  dasz  diese  zeitkrankheiten  sich  auch  in  den  reihen  des  lebrer- 
standes  finden?  gegen  alle  diese  übel  gibt  es  nur  ein  heilmittel: 
cliriatliclie  gesincung  und  dem  entsprechendes  bandeln,  aber  diese 
lassen  sich  nicht  erzwingen,  die  Staatsgewalt  kann  allerdings  gegen 
solche  lehrer  einschreiten,  welche  ihre  amtsfUbrung  durch  erwerb- 
snefat  beflecken  and  dorch  genoszsucht  vernachlässigen,  nicht  minder 
gsgui  solche,  welehe  OflSnitlick  In  partfliAgiiationen  sich  einlassen, 
freilich  bin  ich  mcht  d«t  mmnagf  dau  &  T^enmg  hierbei  eine  « 
amwahl  imtar  den  parteien  trtfe,  das  hat  schon  häufig  zu  dem  ge- 
flihrt»  was  man  kivz  strebertniD  und  stellenmnckerei  nemii  meines 
«raditens  ist  jedes  agitieren  für  den  lehrer  ein  Übel,  nicht  bloss 
weil  es  ihn,  wenn  es  (öffentlich  geschieht,  mit  den  eitern  in  conflict 
bringti  sondern  ihn  TielfiMh  von  der  amtsarbeit  abmeht  und  Tcrhin- 
dert^  smne  persOnlichheit  nnd  lehrart  zn  dem  su  entwickeln,  was  ich 
oben  die  christliche  genannt  habe,  und  dem  entsprechend  anf  seine 
schtUer  zu  wirken*  noch  weiter  freilich  bin  ich  Ton  der  metnong  ent- 
fernt, als  ob  einem  lehrer  die  vertretang  seiner  dberseogimg  oder 
gar  diese  selbst  verkümmert  werden  sollte,  die  lauen  weist  auch  das 
christentam  Ton  sich,  wie  die  bekannte  stelle  aus  der  Offenbarung 
in  drastiBcher  weise  ausspricht,  je  wohlüberlegter  nnd  sachlicher 
eine  Überzeugung  gebildet  ist,  desto  geneigter  macht  sie  auch  die 
ehrliche  Überzeugung  anderer  zu  achten,  also  das  zu  haben,  was  man 
mit  dem  yiel  gemisbraucbten  wort  'toleranz'  bezeichnet. 

Wenn  ich  es  oben  als  eine  forderungan  den  lebrstofF  bezeichnet 
habe,  dasz  er  nicht  widercbristlich  sei,  so  ist  es  beim  irymnrisium 
wesentlich  doch  nur  das  gebiet  der  antiken  lectüre,  was  einem  der- 
artigen Vorwurf  könnte  ausgesetzt  sein,  denn  wenn  auch  gescbichte, 
naturwissenschaften  und  dies  oder  jenes  in  den  bereicb  dieses  Vor- 
wurfs gezogen  worden  iat,  80  bedarf  es  nur  geringer  Überlegung,  um 
einzusehen,  dasz  dies  nicht  dem  stoff,  sondern  der  behandlung  zur 
last  gelegt  werden  kann,   und  die  schulverwaltung  musz  auch  von 
einem  uncbristlicben  lehrer  verlangen,  dasz  er  durch  seine  haltung 
und  lehrart  keine  widercbristliche  gesinnung  an  den  tag  lege,  was 
Aber  die  antike  anacbauung  angebt,  bo  is>t  sie  widercbristlich,  inso- 
fern vor  allem  als  sie  die  begriffe  sünde  und  gnade  nicbt  kennt ,  sie 
ist  aber  auch  inhuman,  da  sie  den  begriff  menschheit  nicbt  kennt, 
sie  ist  antimonarehiscb,  insofern  die  blütezeiten  unter  die  republica- 
aSsebe  staatsform  fidlen,  sie  ist  nnpolitisch,  sofern  sie  unsem  begriff 
▼om  Staat  nicht  hat,  sie  ist  antinational,  da  sie  anch  uns  unter  die 
dnnksln  geschlechter  der  barbaren  verweist,  dergleichen  gegensitse 
lieesen  sich  noch  Termehren  in  einer  seii^  die  es  liebt,  die  gegensStse 
herronaheben.  die  sntike  weit  ist  insofern  aber  nicht  widerChrist- 
licfa  9  als  sie  anf  der  Torstnfe  der  natanreligionen  stehend  in  ihren 
littersimren  eine  snmine  uttlicher  ansdiannngen  aufweist,  die  der 
«hristlichen  aniliusnng  in  Tielen  punkten  nshe  stehen,  lese  ich  s.  b. 
die  Antigene,  so  bedarf  es  bei  meinen  Schülern  kaum  des  hinweises, 
^ass  das  wort  der  heldin:  oÖTOt  cvv^x^ctv,  dXXd  oiM<pi)^c^v  ^«puv 
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(Ant.  523)  echt  cbristlich,  dagegen  das  des  Kreon  (v.  643  f.)  ibc  m\ 
TÖV  ix^pov  dviauOvuuvTai  kokoTc  usw.  durchaus  unchristlich-antik 
ist.  dergleicbeu  beispiele  kann  jeder  kundige  nach  belieben  ver- 
mehren, erkennt  man  beim  gymoasialunterricht  Oberall  auch  die 
sittlichen  beziehungen  der  antiken  zur  christlichen  weit  an,  so  können 
anderseits  die  unsittlichen  und  widercbristlichen  demente  kenntlich 
gemacht  werden,  ohne  dasz  die  grösze  und  Schönheit  der  antike  mehr 
darunter  leidet  als  es  die  Wahrheit  fordert,  jedenfalls  wirkt  das 
Pharisäertum,  welches  sich  mit  dem  mantel  des  religionsphiloäophen 
oder  des  Christentums  behängt  hat,  ungünstiger  auf  die  jagend,  als 
die  begeisterung  für  die  antike,  wolfihe  Jene  fleetai  nicht  sieht  oder 
verdecken  irill« 

Es  bedarf  wohl  keiner  besondem  herTorhebong,  dass  die  lul- 
dnng  des  willens  in  dem  oben  erlftaterten  christlichen  sinn  som  bd 
weitem  grSsten  teile  im  bereich  der  fiimilie  und  der  kixehe  liegt,  die 
schale  kann  im  wesentlichen  nor  dadurch  in  dieser  xichtong  wirken, 
dasz  sie  durch  die  persönlichkeiten  der  lehrer  und  ihr  beispiel,  dnrdi 
die  schnlordnnng  nnd  schnlfeste,  dnrdi  die  art  wie  alle  lehrgegen- 
stftnde  behandelt  werden,  ihren  christlichen  Charakter  ohne  jede 
kopfhSngerei  und  wortfrömmigkeit,  ohne  Su8zerlichen  zwang  und 
dmck  beweist  und  die  jugend  in  einer  christUchen  atmosphire  n 
atmen  gewöhnt^  die  sie  in  der  znknnft  vor  mancher  andern  schützen 
wird,  die  christliche  jugend  musz  es  überall  spüren,  dass  sie  einer 
religion  angehOrt,  die  sich  durch  die  vollkommenste  harmonie  aus- 
zeichnet; alles  was  sie  kennt,  ist  von  dem  wesen  gottes  durch waltet| 
dieses  wesen  aber  ist  die  liebe,  was  kann  es  für  den  noch  für  einen 
Zwiespalt  geben ,  der  in  sich  den  widersprach  zwischen  gottes-  und 
selbstbewustsein  überwunden  hat? 

Wenn  also  auch  die  gymnasien  wie  alle  andern  deutschen  schulen 
den  Unterricht  mit  andachten  oder  einfachem  gebet  eröÜ'nen ,  zum 
besuch  des  gotfesdienstes  besonders  durch  das  beispiel  der  k-brer 
anhalten,  zur  teilnähme  am  heiligen  abendrnahl  die  gelegenheit  bieten, 
allen  Schulfeiern  ein  christliches  gopräge  geben,  den  chribLliehen  ge- 
sang  püogen,  sowie  insbesondere  beim  Unterricht  in  geschichte  und 
deutsch  das  religiös- christliche  element  zur  anschauung  bringen 
sollen,  so  haben  die  gymnasien  för  die  pflege  des  religiösen  elements 
noch  einen  besondern  vorteil,  es  ist  die  lebendige  religiöse  gesin- 
nung  der  alten,  wie  sie  namentlich  die  lectüre  des  Homer,  Herodot, 
Sophokles,  Plato  und  Xenophon  fortgesetzt  zeigt,  welche  weit  wirk- 
samer als  seither  für  die  belebung  religiösen  sinnes  und  lebens  künuuj 
gemacht  werden,  man  sollte  meinen,  dasz  ein  schüler,  der  vier  jähre 
den  Homer  gelesen  hat,  erfüllt  sein  müste  von  der  Vorstellung,  dass 
ohne  gebet  and  ohne  hilfe  der  gottheit  kein  TOihaben  ontemommen, 
keine  gedeihlich  vollführt  werden  künne.  freilich  mttste  er  pnah* 
lässig  darauf  hingewiesen  werden;  nnd  wie  leicht  wSre  dies  ftlr  den 
lehrer,  wie  greifbar  hat  NSgelsbach  das  gesamte  material  lor  hand 
gestellt  nnd  welche  voUendnng  desselben  bieten  auch  nach  diesor 


Digitized  by  Google 


Kann  et  mit  unseren  gymnaaien  so  bleiben? 


239 


riehteng  Sophokles  und  Piaton  ^  von  Herodot  nnd  Xenophon  zu 
schweigen,  hat  der  lehrer  freilich  weder  siiin  noch  lost  zur  hebimg 
dieser  sehätze,  so  wird  der  schttler  meist  unter  dem  joche  der  täg- 
Üdiea  notdorft  stumpf  an  ihnen  YorUbergehen.  gefahl  und  vorstel- 
Ifutgen  bleiben  nngebildet»  so  auch  der  wiUe.  grammatische  scholnng 
und  eztemporaleschreiben  sollten  zwar  den  verstand  schärfen  und 
das  kennen,  also  auch  das  wollen  bilden,  aber  wer  V4  jahrhondert 
die  that^ftchlichen  ergebnisse  dieses  Unterrichts  beobachtet  hat,  wird 
von  zunähme  der  verstandesschSrfe  und  des  könnens  weniger  bemerkt 
haben ,  als  Ton  anklarheit  und  nerrosität,  Ton  rotttine  and  Willens- 
schwäche. — 

Wenn  hiermit  nun  die  grundlagen  und  der  geist  bezeichnet 
wären,  mit  denen  eine  gymnasial padagogik  aufzubauen  wäre,  SO 
fehlen  noch  die  wesentlichsten  linien  des  aufrisse?. 

Nach  christlicher,  wenigstenä  evangeliöclier  auffassung,  sind 
auszer  der  kirche  auch  staat,  gemeinde^  ohri|^'keitj  volk  usw.  gott- 
gewollte einrichtungen. eine  gjmna^ialpädagogik  würde  nicht 
christlich  sein,  wenn  sie  sich  der  ihr  daraus  entspringenden  auf- 
gaben nicht  bewust  vrerJen  sollte,  sie  hat  also  auch  für  den  staat, 
die  gemeinde,  das  volk  zu  crziehün.  und  da  das  gymnasium  bis 
heute  noch  die  leitendeu  kreide  des  Staats  vorzubilden  hat,  bo  er- 
geben sich  auch  daraus  besondere  aufgaben. 

Ans  der  nationalen  aufgäbe  würde  zunächst  folgen,  dasz  das 
gjmnasinm  diejenigen  eigenacbaften  mit  an  entwidceln  htttto,  welche 
f&r  jedes  Tolk  eine  grundbedingung  seiner  existena  bilden:  waffen- 
fiüdgkeit,  gemeinsinn,  Vaterlandsliebe,  die  erstere  wird  meines  er- 
aditens  nidbt  hinlänglich  gefördert,  ja  nach  mehr  als  einer  riehtung 
gefthidet;  die  stimdenzaU  ist  zn  gross,  die  gelegenheit  zu  turnen 
nnd  bewegnngsspielen,  ja  nur  zum  Spazierengehen  im  freien  ist  be- 
sonders fSc  die  4 — 6  obersten  jahresstnfen  zu  eingesöhrltnkt.  diese 
ftberzengmig  teilen  nicht  wenig  schulmSnner.  dasz  die  kenntnis  der 
antiken  weit  zu  gemeinsinn  und  yaterlandsliebe  ganz  besonders  zu 
Aiiren  geeignet  ist,  wird  keines  beweises  bedürfen,  allein  wie  sieht 
es  niit  dem  einheitsgefiihl  der  nation  aus?  ich  will  annehmen  die 
politischen  einrichtun  gcn  böten  in  dieser  beziehung  Jede  wünschens- 
werte Sicherheit;  wie  steht  es  aber  mit  den  beiden  grundpfeilem 
jeder  Tolkseinheit :  r e  1  i g i 0 n  und  spräche?  was  jene  anlangt,  so 
will  ich  nnr  anf  die  beiden  christlichen  confessionen  hinweisen,  von 
denen  niemand  behaupten  wird,  dasz  sie  als  eine  einheit  gelten 
konnten,  ich  will  mich  hier  mit  dem  hinweis  auf  ein  Goethesches 
wort  begnügen:  'je  tüchtiger  wir  protc-tantcn  in  edler  entwicklung 
Toranschreitcn,  desto  schnpller  werden  die  katholiken  folgen.'  diese 
werte  sollten  sich  unsere  gymnasiailehrer ,  insbesondere  auch  die 
religionslehrer  dtuiernd  in  erinnerung  halten,  überdies  wäre  es  ganz 
besonders  hier  angewandt,  überall  bei  passender  gelegenheit  mehr 
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den  cbriätlicben  &U  den  confessionellen  Standpunkt  zu  betonen  und 
hervorzukehren,  es  bleiben  für  die  gescbichte  insbesondere  und  ein- 
zelne capitel  der  religionslehre  noch  punkte  genug,  wo  der  Sach- 
lage und  Wahrheit  gemäbz  die  unterschiede  hervorgekehrt  werden 
müssen. 

Ob  die  schuh  er  waltnng  in  dieser  frage  noch  mehr  zu  than  hat, 
liegt  auszer  meiner  erörtenmg,  desgleichen  ob  die  dentschea  8tasto> 
männer,  da  das  boUwerk  der  Idrcheneinhelt  fehlt,  dn  andms  giiiti- 
ges  bollwerk  der  einheit  bmteUen  kOnnten  oder  sollten. 

Was  die  spräche  angeht,  so  ist  es  auszer  zweifei,  dass  wir 
einen  grossen  sdiritt  damit  TorwIrts  getlian  haben  ^  dass  die  beson* 
den-  gelebrtenspraobe^  das  lateiniaofae,  Terscbwnndmt  ist;  ob  mit  ibr 
auch  jener  gelebrtendfinkel,  den  diebomanisten  einst  als  ibr  standet- 
bennzeiGben  in  anfiiabme  gebraebt  baben,  stebt  biet  ansier  frage,  je 
gelehrter,  desto  verkehrter,  b.eiszt  es  noch  Überall  im  volk»  nnd  es 
gibt  heute  noch  genug  stellen  in  Bentscbland,  wo  das  latein  nnd  der 
^latinitKtgbocbmut'  in  üblem  geracbe  stehen. 

Jedenfalls  kann  nicht  geleugnet  werden ,  dasz  es  mit  unserer 
spräche  und  litterator  nicht  nach  wünsch  steht,  zuchtlosigkeit  nnd 
Verwilderung,  übermasz  und  unnatnr  werden  schon  Iftnger  gerflgt 
es  ist  schon  öfter  darauf  hingewiesen  worden,  dasz,  wenn  so  viel 
von  der  notwendigkeit  der  geschichtlichen  erkenntnis  der  spra- 
chen geredet  wird,  dies  auf  dentschen  gymnasien  auch  fQr  die 
deutsche  spräche  geltung  beanspruchen  kann,  warum  wird  denn  für 
die  alten  sprachen  aiu'rkannt,  so  fragt  man,  dasz  man  Volksleben  und 
litteratur  oicht  aus  Übersetzungen  völlig  verstehen  könne,  ftlr  die 
muttersprache  liber  findet  dies  keine  anerkennung,  obgleich  die  toh 
Sinii  ück  und  andern  gewagten  Übersetzungen  schlagender  als  irgend 
eine  eines  antiken  Schriftstellers  beweisen,  dasz  jene  bebauptung 
begründet  ist^  einscblieszlich  des  deutschen,  schon  vor  länger 
als  drei  jahrzehnten  meinte  Mützell,  es  könne  nicht  mehr  lange  an- 
stehen ,  dasz  die  geschichtliche  erkenntnis  der  deutschen  Sprache  aU 
ein  notw  endiger  bestandteil  höherer  bildung  angesehen  werde,  durch 
solche  erkenntnis  könne  unsere  spräche  nicht  nur  an  tiefe,  klarheit^ 
richtigkeit  und  friachy  gewinnen,  sondern  in  der  nation  müsse  Jc'w 
gefahl  der  einheit  wachsen,  *wenn  das  volkstümliche,  das  sich  in  den 
untern  schichten  noch  erhalten  bat,  mit  der  belebung  des  uralten 
TolkstflmHchen  im  bewnstsein  der  gebildeten  zu  einer  vollen  einheit 
sich  verbinden  könnte',  nur  so*  meinte  Jak.  Grimm,  konnten  die 
Dentschen  endlidi  zn  einem  Tolkstfimlicben  drama  gelangen,  idi 
teile  sehen  seit  lange  diese  meinnng,  und  der  yerlanf  des  letzten 
jahrsehnts  hat  mich  darin  nnr  besttrken  können,  dasz  nicht  wenig« 
schulmSnner  derselben  meinnng  sind,  ist  bei  mehreren  gelegenbsitoft 
herTorgetreten. 

Da  meines  Wissens  ein  flbermass  von  einbeits&etorBn  gecadb 
heute  am  wenigsten  vorhanden  ist,  SO  dürfte  sidh  meines  eniehtens 
die  deutsche  schnlpolitik  diesen  anszergewObnlicb  wichtigen  nicht 
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entgehen  lassen,  eine  ausgL  lelintere  lectüre  der  deutschen  classiker 
und  die  kenntni-;  des  niittelliücbdeutficben  würde  demnach  für  das 
gymna-ium  gefordert  werden  müssen,  ^vie  dafür  räum  zu  gewinnen 
wäre,  boU  weite !■  unten  zur  betrachtung  kommen. 

Wer  unser  oßentlicbes  lebeii  auch  nur  auf  der  üburliiicbe  be- 
trachtet hat,  wird  die  Wahrnehmung  unablässig  gemacht  haben,  dasz 
^  altdeatiche  reehthaberei  und  nnsufriedenheit  sich  neuerdings  im 
AffNitHclm  leben  in  ^tematboher  nOrgelei  and  tadelsucht  gestei- 
gert baL  man  mag  die  emsehlftgigen  etelleii  bei  Pavlm  naeUeeen, 
um  so  eeben,  wie  aelbat  ein  mann  wie  Jakob  Grimm  die  nniTenitilia- 
Philologie  bierfllr  mit  ▼eraniwortlieb  macht,  derartige  anajehten 
finden  deb  «neb  in  andern  aebfiften«  es  ist  nidit  meine  absiebt,  dar^ 
Ikber  hier  in  eine  erOrierong  einzatreten  and  die  aebold  absnwSgen, 
an  der  wir  wobl  alle  teilbaben.  daas  aneb  das  gynrnasiam  an  diesen 
eradmongen  betdligt  ist,  bat  amtlielie  beatStigong  gefonden.  idi 
eiinnora  nor  an  den  preasaiBchen  minisierklerlae«  vom  10  uoy.  1S84« 

-Wie  viel  wdtere  erlasse  auf  diesem  gebiete  wirken  werden,  ob 
und  welche  mittel  es  gibt,  dorch  änderung  der  Prüfungsordnung, 
des  atadien gangs  nnd  der  praktlseben  Torbildnng  der  lehrer  ent- 
sprediende  besserung  herbeizuführen ,  musz  hier  unerörtsrt  bldben. 
sine  nicht  unbedeutende  abbilfe  sebeint  mir  aber  darin  zu  liegen, 
daas  der  adtpunkt  da  istf  wo  die  preuszischen  lehr^  in  der  banpt- 
saebe  das  erreicht  beben,  was  adt  vielen  jähren  anlass  an  ununter- 
brochenen klagen  und  agitationen  gab :  die  aufbessemng  der  mate« 
Hellen  läge  und  eine  angemessene  stellang  in  der  beamtenabstufung. 
noch  fehlen  die  entsprechenden  masznahmen  ^r  die  provinzialschul» 
röte,  es  erscheint  doch  nicht  mehr  als  billig,  wenn  diese  verant- 
wortungs-  und  arbeitsvolle  Stellung  derjenigen  gleichgestellt  würde, 
welche  z,  b.  bei  den  bergümtern  die  geb.  regienmgs-  und  oberberg- 
räte  haben,  auch  wird  man,  wenn  nicht  das  scbreibwescn  erliebliüh 
vermindert  statt  gemehrt  wird,  nicht  langer  mit  der  bestebenden 
zahl  dieser  rttte  in  Prengzen  sich  begnügen  dürfen,  wenn  der  dienst 
nicbt  ganz  erheblich  darunter  leiden  soll,  es  ist  ganz  mit  recht  neuer- 
dings in  hchulmännerverüanuniungen  von  der  'UberbUrdung'  dieser 
beamten  gesprochen  worden. 

Von  groszem  belang  in  der  oben  angegebenen  richtung  würde 
es  roeined  erachtens  femer  sein,  wenn  die  correcturenlast  der  lehrer 
gemindert  würde,  dies  könnte,  wie  ich  mir  vorbehalte  welter  unten 
zu  begründen,  auf  demselben  wege  geschehen,  auf  welchem  für  den 
deutächen  uiiterrichi  und  die  phiioäOpliie  mehr  räum  könnte  güächaffen 
werden. 

Auch  von  denjenigen,  welche  dem  gymnasium  and  seiner  gegen* 
wftrtigen  Verfassung  nichts  weniger  wie  geneigt  sind,  wird  anenkannt, 
daas  man  an  dem  schon  längst  gesteckten  ad  dieser  sdinlart:  sapiens 
imd  elequena  sn  errdchen,  festbdten  mOase. 

Gerade  vor  anderibalb  jabrbonderten  war  es  Emeett,  wdeber 
unter  heftiger  polemik  gegen  die  'scbuldnmmbdi  oder  dummsobu- 
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lang'  das  sapere  discerej^verlangte.  jene,  ^der  Stupor  poedagogicus', 
sagt  er,  ^entsteht  vom  der  lectOie  der  alten  notwendig,  wenn  dieeelbe 
anssoblieezlieh  auf  den  etil  gerichtet  ist«'  die  alten  sollten  Tiehnefar 
gelesen  werden,  damit  wir  klttger  und  urteilefllhiger  würden,  der 
meinn|ig,  dasi  man  dazu  die  alten  nicht  braoohe,  stellt  er  die  rich- 
tige beobachtung  entgegen,  dasz  die  fremdheit  derselbett  ein  wesent* 
Udler  bildnngsfaetor  sei,  wie  ja  auch  das  reisen  bilde,  klagen 
ond  amtliche  dnwirkongen  gegen  die  eztemporalmanie  sind  soSon 
seit  dem  16n  Jahrhundert  aberliefert.  F.  A.  Wolf  bestritt,  dass  die 
mediciner  die  alten  sprachen,  dass  die  joristengriecliisch  nOtig  hfttten» 
griechisch  schreiben  will  er  nur  fElr  III  und  II  gelten  lassen,  ineoCem 
es  daztt  gebraneht  werde,  die  formenlehre  nnd  einige  elementare 
syntaxregeln  einsuttben;  das  griechische  prüfungsseriptom  Terwirft 
er*  Thncjdides  nnd  Demosthenes  schliesst  er  als  zu  schwer  Ton  der 
schuliectUre  aus,  er  billigt  nur  Xenophon,  Herodot,  Plato,  Homer, 
mit  griechischer  und  lateinischer  grammatik  werde  der  grOste  unfug 
getrieben,  nur  declinationen  und  conjugationen  sollen  aus  ihr  gelernt 
werden ;  griechisch  wäre  auf  je  5  stunden  auf  die  drei  oberen  classen 
SU  beschränken,  dasz  der  Unterricht  in  den  alten  sprachen  mit  lectüre 
zn  beginnen  und  fortzuführen  sei,  haben  viele  hervorragende  huma- 
nistische schulmSnner  jener  Zeiten  verlangt,  das  conjecturenmachen 
der  Philologen  im  seminar  verurteilte  F.  A.  Wolf,  indein  er  meinte, 
sie  sollten  keine  texte  machen,  sondern  sie  verstehen  und  erklaren. 
Der  wideri>pruch  gegen  die  zweckmäszigkeit  des  g} miKi^ialunter- 
richts  nahm  allmählich  stark  zu.  der  rector  des  Erlangor  gjmna- 
siums,  Elsperger,  erklärt  im  programm  von  1847  das  lateinschreiben 
für  das  hauptübel  der  gymnasien.  er  wies  darauf  hin,  dasz  die  grasten 
Philologen  die  müglichkeit  geleugnet  bJitten ,  griechisch  oder  latei- 
nisch gedachtes  und  geschriebenes  voll  kommen  angemessen  ins 
deutsche  zu  übertragen,  und  nun  verlange  man  von  schüleru  das 
umgekehrte ,  also  das  weit  schwierigere,  das  gymnasium  solle  sich 
auf  das  besclaiinkLn,  was  zur  lectüre  nötig  sei.  so  versöhne  imm  die 
öffentliche  meinung,  deren  Ungunst  an  fleisz  innl  lust  der  ?chüler  zehre, 
iliisz  III  der  leUteiü  Leziebuiig  seitdem  kerne  vvüiidlung,  soniii  rn  nur 
tjiue  Steigerung  sich  vollzogen  hat,  kann  mit  grund  nitmund  be- 
streiten, die  neue  preuszische  Prüfungsordnung  und  die  neuen  lehr- 
pltfne  für  die  gymnasien  gehen  zweifellos  von  dieser  beobachtung 
ans.  aber  die  öffentliche  meinnng  ftthlt  sich  keineswege  durch  sie 
befriedigt,  keine  einsichtige  nnd  cbarakterTOlle  reginrong  wird 
einer  thörichten  Öffentlichen  meinung  gegenüber  eine  wohlerwogene 
und  bewSbrte  einrichtung  beseitigen,  aber  ob  in  diesem  punkte  die 
Öffentliche  meinnng  so  tiioridst  ist,  wie  sie  von  vielen  ausgegeben 
wird,  steht  eben  in  frage;  es  steht  in  frage,  ob  das  gymnasium  in 
seinem  gegenwirtigen  betrieb  seinen  zweck  erCüUt,  nrteilsfthigey 
Terstindnisvolle,  thatkrSftige  jflnglinge  Torsubilden.  freudigkeit, 
Spannkraft,  urteil  sind  es  gmde,  welche  schon  im  gymnasium  fort- 
während Termiszt  werden,  der  obenbertthrtepreussiscbe  ministerial* 
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erlaez  weist  deutlich  auf  eine  hauptursacbe  dieser  (ji^cbeiuungen  hin. 
aber  es  ist  im  wesentlichen  beim  alten  geblieben,  vor  wie  nach  wer- 
den die  griechischen  extemporalien  in  I  geschrieben,  lateinische  auf- 
sfttae  and  «xtempondkn  smd  flbeiliMipi  imaiigetMtet  geblieben ;  be- 
BtoibeB  alle  übrigen  fadüehrer  mf  ihrem  sehelii,  und  das  verlangt  ja 
der  foebpatriotisiniia  und  dte  wttrde  der  besQglidien  wissensdiaftk 
80  müssen  diejenigen  arbeiten  Tersohwinden  oder  in  den  hintergnind 
treten,  welobe  dem  sohlUer  in  der  arbeit  frende,  erbolung  nnd  ur> 
teil  bringen 9  und  besser  als  Jene  arbeiten  stil  und  geist  büden,  in- 
dem sie  ihm  gedanken  zoftthien  statt  w<(rter  and  phrasen.  die 
prenssisclien  Mrercollegien  stellen  jetzt  am  beginn  jedes  Semesters 
einen  gani  speciellen  arbeitsplan  für  alle  flkdier  ond  woohentage  fest, 
es  ist  ein  redienexempel,  in  welchem  der  eniste  nnd  ehrlich  gemdnte 
Tersucfa  niedergelegt  ist,  den  anforderungen  zu  genfigen  nnd  dabei 
das  festgestellte  arbeitsmasz  nicht  zu  überschreiten,  so  kann  es  nicht 
fehlen,  dasz  diese  müheToll  aufgestellte  arbeitstabelle  und  die  wirk- 
lieh verbrauchte  arbeitsseit  zwei  dinge  sind,  die  in  Wirklichkeit  nicht 
sehr  viel  mit  einander  gemein  haben,  das  wissen  und  fühlen  auch 
die  Schüler,  sie  wagen  in  der  regel  nicht,  diese  Verschiedenheit  zur 
spräche  zu  bringen*  das  ist  ein  sittlich  schädigender  zustand,  der 
auf  die  dauer  nicht  geduldet  werden  darf  und  nicht  ertragen  werden 
kann.  —  Als  nächstes  mittel  der  abhilfe  müste  meines  erachtensdie 
schulverwaltnng  darauf  bestehen,  dasz  das  Tielerlei  der  tagespcnsen 
vermieden  wird,  es  kommt  schon  in  IV  z.  b.  vor,  das/  ffir  alle  sechs 
stunden  aufcraben  ^c^estellt  werden;  in  der  I  gehört  dies  nicht  zu  clcn 
geltenbeiten.  mehr  wie  drei  verschiedene  pensen  sollten  auch  nicht 
für  die  oberen  classen  gefordert  werden  dürfen,  dies  liesze  sich  sehr 
wohl  erreichen,  wenn  die  altsprachliche  grammatik  auf  cla^  nötigsto 
emgeschrfinkt ,  die  Übersetzungen  aus  der  muttLiö[)racho  bis  auf 
wenige  ül Hingen  m  den  elomenten  der  formeniehre  und  syntax  be- 
seitigt, dem  extemporieren  der  Schriftsteller  eine  feste  stelle  in  der 
lectüre  eingeräumt,  die  nebenfacher  auf  ihr  früheres  bescheidenes 
maöz  häuslicher  arbeit  zurückgeführt,  die  zeit,  die  dem  altsprach- 
liehen  Unterricht  gewiJmet  wird,  weiter  eingeschränkt,  der  latei- 
nische aufsatz,  das  lateinische  extemporale  aus  der  abgangsprülang 
beseitigt  uii  1  durch  eine  übpr.  o!  zun«?  in  die  mutterspracho  ersetzt 
^viii'uu  und  das  lalcmidch  und  L(riecliia(;ü  schreiben  auf  eiiizeino 
Übungen  allmählich  in  wegfuU  kcimo. 

Ich  bin  noch  immer  der  ansieht,  die  Ernesti  und  F.  A.  Wolff 
vertreten  haben ,  dasz  die  lectüre  der  classischen  sprachen  ganz  be- 
sonders stilbildend  wirk»,  wenn  sie  recht  gehandhabt  wird,  dasz 
si0  amnnt  und  wQrde,  Uarheit  nnd  seh&rfe,  feinheit  nnd  frische 
lehre,  ich  bin  aber  anch  der  meinang,  dasz  latein*  nnd  griechisch- 
sdireiben  jene  stil-  nnd  sprachbildende  kraft  nicht  bat  nnd  nicht 
haben  kann,  denn  dann  mflste  die  blflteieit  der  griechischen  und 
lateiniapfaen  extemporalien  ancb  die  des  deutschen  stils  sein,  nnd 
das  bat  dcch  noch  niemand  zu  behaupten  gewagt,  wenn  es  wahr 
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ist,  datt  übmettungen  ans  einer  spräche  dieear  selbst  grosM 
gewinn  bringe,  dann  mflssen  dodi  aneh  die  fibecaetningea  aus  dem 
lateinischen  dem  lateinisehen  besonders  dienlich  sein. 

Was  mBnner  der  philologisdien  Wissenschaft  und  der  hnma- 
nistisdien  firazis  im  Torigen  jahrhondert  und  in  den  ersten  jahi^ 
sehnten  dieses  Jahrhunderts  als  ungeeignet  oder  gar  scbSdlich  in 
der  humanistischen  yorbildung  bezeichnet  haben,  das  ist  doch  dnrcli 
die  geistige,  wissensdiaftliche  nndpoUtischoentwicklaiigdes  JeMea 
halben  Jahrhunderts  nicht  geeigneter  oder  nnschftdlicher  geworden« 
das  gegenteil  scheint  mir  der  fdl  zu  sein. 

Aber,  hat  man  gesagt,  fällt  aufsats  und  eztemp orale,  so  f&llt 
anch  das  gymnasium.  sollte  das  wahr  sein,  dann  dürfte  vielleicht 
noch  die  jetzige  ältere  lehrergeneration  diesen  £all  erleben«  glück- 
licherweise  yerhfilt  es  sich  aber  nicht  so ,  denn  das  gjmnasiam  hat 
ISngst  bestanden,  ehe  solche  auf  orderungen  gestellt  worden  sind; 
man  hat  zu  einer  zeit  das  latcinscbreiben  weit  geringer  gescbStzt 
als  man  es  i:^o  nötig  hatte  für  jede  wissenschaftliche  arbeit,  wie  es 
die  heutigen  wisbcnscbaften  nicht  nütig  haben  -  man  bat  day  griechisch- 
schreiben  zu  einer  zeit  verworfen,  wo  der  enthusiasmuä  der  aitcrtums- 
Wissenschaft  nicht  wenigen  zur  religion  geworden  war. 

Das  latein-  und  griechischbchreiben  ist  dem  deutschschreiben 
eher  hinderlich  als  förderlich,  die  lateinischen  aufsätze  nehmen  der 
ausarbeitung  der  viel  nötigeren  deutschen  aufsätze  die  beste  und 
iiiciäte  zeit  vorweg;  die  bearbeitung  jener  aufsätze  wird  bekannter- 
inaszen  vielfach  in  einer  weise  betrieben,  welche  dem  was  der  deutsche 
*  aufsatz  will  und  wollen  musz,  geradezu  entgegenarbeitet,  das  extem- 
poralescbrciben  hat  auch  auf  den  andern  gebieten  an  sehr  vielen 
gyninasien  nahezu  alles  terrain  erobert,  ich  kenne  einen  director, 
der  auch  über  die  Uurazlecttlre  iVageextemporalien  bcbreiben  lie.sz, 
und  wehe  dem  primaner,  der  dann  die  conjecturen,  insbesondere 
die  des  herm  fragestellers,  nicht  anzugeben  wüste ;  geschichts-,  geo- 
grapbie-,  naturgeschichts-  usw.  extern poralien,  nach  denen  die  s^^osa- 
sengnisse  ansgeslellt  werden,  sind  gar  nioto  seltenes,  nnd  leider 
mnsB  man  brennen,  es  kommt  vor,  dass  diese  exiemporalien  wie 
die  sprachlichen  benntst  werden, 

mn  inuMirfort  sn  controlieren,  oh 
[  die  aufgaben  gelernt  sind ;  es  scheint  hierbei  in  Vergessenheit  ge- 
1  kommen  sn  sein,  dass  die  schule,  dass  die  nnierrichtsstimden  dm 

Ida  sind,  die  schfller  etwas  zn  lehren,  nicht  aber  angaben  so  stellen 
nnd  sie  absnhSren.  das  gehört  zn  den  schUmmsten  answflchsen  etner 
nn-  nnd  widscehristlichen  gymnasialpidsgogik« 
Knn  wird  weiter  gesagt:  ohne  dergleichen  ttbersetsnngen  nnd 
a^Utse  kann  keine  soläe  Sicherheit  in  der  grammatik  herbeigeftthrt 
werden ,  dass  die  Schriftsteller  mit  erfolg  gelesen  werden  kOnnen. 
diese  biÄiauptung  widerspricht  ebenso  der  geschichte  des  gymnasial» 
Wesens,  wie  der  täglichen  erfahrung,  wie  der  natur  der  saehe. 

Was  jene  angebt,  so  verweise  ich  auszer  auf  obengesagtes,  auf 
die  beisplele  bei  Paulsen,  die  überreich  dort  snsammengesteÜi  sind» 
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■was  den  zweiten  puükt  angeht,  so  hat  wohl  schwerlich  irgend  ein 
lehrer  die  erfahrung  nicht  gemacht,  dasz  nicht  selten  recht  schlechte 
eitemporaleschreiber  gute  Übersetzer  sind  und  .'sichere  extemporale- 
schreiber  hSufig  ungeschickte  und  Urteils-  uiul  verständnislose  Über- 
setzer, gerade  die  flachen  und  oberflSchlichen  schüler  erreichen  bei 
einigem  fleisz  am  ehesten  das  masz  von  loatine,  welches  in  der  regel 
für  jene  art  von  Übungen  ausreicht.  rucIi  sehr  unf^ige  schreiben 
sich  bei  eisernem  fleisz  bis  zur  abgangsprütung  durch  nnd  bleiben 
in  der  lectüre  wie  in  den  meisten  andern  fächern  aaf  einer  stufe 
stehen ,  zu  der  urteil  und  allgemeine  bildung  nicht  herabzusteigen 
pflegen. 

Es  liegt  aber  auch  in  dur  natur  der  sache.  da  kein  lehrer  so 
thöricht  ist  zu  glauben ,  dasz  es  jemals  gelingen  werde  dem  schülur 
die  herschaft  über  eine  der  alten  sprachen  beizubringen ,  so  musz  er 
sich  von  anfang  an  in  einem  bestimmten  ausschnitt  des  Sprachfeldes 
b0w«gen«  dieses  feld  wird  dann  bestellt  mit  Wörtern,  regeln  und 
woidinigMBu  beginnt  das  extemporale,  so  gilt  es  die  eben  emgesetzten 
pftScke  und  pfldekdien  hentusoliolflii  und  dae  breit  des  eitranpondee 
dannt  sn  besetien.  da  aber  der  reiehinm  der  epnehe  die  maidgbl* 
tigsten  Wendungen  gestatteti  dieser  aber  in  einem  extemporale  nicht 
tax  geltong  gelangen  kann  nnd  darf,  so  beschrlnkt  sieh  diese  flbong 
irots.  spKterer  erweitemng  jenes  anssehnitts  meut  anf  die  an  wen* 
dnng  des  nnabllssig  in  deiselben  weise  gelehrten«  sobald  der  schtller 
gediehtnisfn»CTig  im  eonTentionelle  sprachpensom  sieh  angeeignet 
nnd  die  meehanik  des  bineinsetzens  an  den  richtigen  ort  loshat, 
ist  er  dn  sicherer  eztempoialescbreiber.  je  weniger  er  dabei  Ton 
weiteren  flberlegungen  und  eignen  begründungen  geirrt  wird ,  um 
10  sicherer  ist  er,  den  rechten  punkt  zu  treffen,  ein  stein-  oder  brett* 
spiel,  bei  welchem  wenig  mehr  als  ein  rag  möglich  ist,  kann  msn 
aneh  dem  beschrinkten  beibringen,  ihm  wird  dies  können  auch 
immer  frende  machen ,  da  ihm  sein  geist  nicht  den  streich  spielen 
kann,  seinen  horizont  erweitem  zn  wollen*  nimmermehr  kann  ein 
solcher  aber  ein  tflchtiger  Schachspieler  werden,  setzt  man  jenen 
Yor  ein  schach,  so  ist  er  bald  ratlos,  mag  man  ihm  die  ratio  ladi  auch 
hundertmal  zeigen  und  vormachen. 

Lege  ich  beispielsweise  einem  raittelmliszigen  quarfaner  oder 
tertiancr,  der  nach  Ostermann  unterrichtet  ist,  ein  entsprechendes 
Übungsstück  aus  Lattraann  vor,  so  wird  er,  auch  wenn  ihm  die  Yoca- 
beln  angegeben  werden ,  nur  schwer  damit  zurecht  kommen,  lege 
ich  einem  pnmaner  ein  griechisches  oder  lateinisches  scriptum  zur 
bearbeitung  vor,  welches  in  einem  schul-  oder  ortstVumden  deutsch 
sbgefaszt  ist,  so  wii  d  er  in  der  regel  eine  schlechte  arbeit  schreiben, 
die  lectüre  i&t  das  Schachbrett,  das  extemporale  bleibt  in  der  regel 
da.s  mechanische  stein-  oder  brettspiel.  aus  diesem  kann  für  jenes  ein 
nennenswerter  vorteil  nur  insofern  gewonnen  werden,  als  die  zUgo 
die  gleichen  waren,  diese  sind  im  gegebenen  fall  declinationen, 
coiyugationen  und  einige  syntaktische  bauptregeln.  da  diese  aber 
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in  der  lectüre  in  der  regel  zur  mündlichen  anwendung  kommen, 
80  ist  es  in  der  re^^el  auch  angemessen,  jene  mündlich  einzuüben 
und  durch  nnindlicbü  Übungen  7ai  hefci-iigun  und  zu  .-olortigem  ge- 
brauch b(jreit  halten,  nur  ausnabuii weise  könnten  hierfür  schrift* 
liehe  Übungen  ratsam  erscheinen,  glaubt  man  aber  nur  durch  die 
extemporalien  die  schüler  zu  regelmftszigem  fleiss  anhalten  zu  können, 
80  versetzt  die  schale  selbst  ihren. Unterricht  miter  die  rnbrik  der 
strafen,  man  kann  flieh  daon  xiicfat  wundern,  wenn  BohlÜer  und 
altem  die  achnla  als  eine  plage^  als  eine  atiafe  anaehen,  ala  ein  tthel| 
dessen  notwendigkeit  im  ataafUehen  swang  liegt 

Wenn  also  naeh  meiner  meinnng  ans  der  mutterspraehe  nur  In 
lebende  sprachen  übersetat  werden  soll,  so  halte  ieh  es  lllr  eine  in 
jedem  betraoht  TonttgHehe  llbnng,  ana  der  alten  apraohe  aehrifUiehe 
Übersetzungen  in  die  mntterspnu)he  in  allen  «lassen  und  regelmSssig 
machen  zu  lassen,  m'an  unterschfttst  vielftch  diese  flbungen  inelit 
bloss  naeh  ihrem  geiatigen  und  spracbliehen  bttdnngswert,  aondem 
aueh  als  maszstab  der  Sprachkenntnis,  dies  haben  die  neuerdings  in 
Prenssen  ftlr  das  grieohisehe  eingeftthrten  Übersetzungen  in  die 
mutterspraehe  bewiesen,  vermag  ein  abituriest  eine  stelle  aus  den 
Tusculanen,  oder  dem  Tacitus  oder  einem  andern  entsprechenden 
antiken  Schriftsteller  in  gutes  deutsch  in  entsprechender  stilistischer 
färbung  zu  ttberbragen,  dann  hat  der  staatliche  commissar  daran 
einen  sicherem  maszstab  geistiger  reife  als  am  lateinischen  auftatt 
und  extemporale. 

Wird  latein-  und  griechischschi'eiben  aufgegeben,  so  wird  es 
möglich  werden,  den  fremdsprachlichen  Unterricht  wieder  in  d^ 
^veise  zu  beginnen,  die  früheren  humanistischen  sehulm5nnem  und 
gelehrten  als  die  einzig  rationelle  erschienen  und  neuerdings  in 
don  1)ekannten  vorschlugen  von  Perthes  empfohlen  worden  ist. 
bleibt  jenes  aber  besteben  ,  so  werden  sich  nicht  leicht  directoren 
und  coUegien  dazu  verstehen,  wenn  die  personalverbulini  nicht 
durchaus  glückliche  sind,  diese  zweifellos  allein  nchtige  metht  de  zu 
bclolgeii.  GS  wird  aucli  hier  in  der  bauptsache  beim  alten  bb  iben. 
der  borg  des  unmuts  gegen  das  gymnasium  würde  unter  d(  n  eitern 
anwachsen  bis  zum  einsturz,  unter  dem  das  gymnasium  zweifellos 
wtlrde  verschüttet  werden. 

Als  er£flin/img  zu  dem  bereits  ausgeführten  wäre,  wie  oben  be- 
merkt, zu  fordern,  dasz  dem  extemporieren  eine  feste  stelle  im  Unter- 
richt gegeben  und  die  nebenfächer  auf  das  frühere  bescheidene  masz 
häuslicher  arbeit  zurücksreführt  würden,  für  alles  was  in  der  ab- 
gangsprüluDg  gefordert  wird,  findet  sich  im  schul]ilan  '■■ne  regel - 
mUszige  Vorbereitung,  nur  iür  dui  nicht,  v»as  doch  zweiklloi  zu  dem 
wichtigsten  gehört:  für  das  unvorbereitete  übersetzen  eines  scbrift- 
stellers,  diese  Vorbereitung  darf  weder  dem  guten  willen  der  ein- 
zelnen noch  dem  zufall  anheimgegeben  werden,  sondern  bedarf 
amtlicher  anordnung  und  regelmäsziger  pflege,  nicht  bloss  als  vor» 
*  bereitung  fttr  den  absehlusz,  sondern  zur  sprachlichen  schulnngi  nr 
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^i  kenntnis  der  geister,  zur  ermittelung  derer,  welche  mit  unredlichen 
mitteln  arbeiten,  am  besten  behält  man  den  Schriftsteller  bei,  der 
gerade  behandelt  wird,  nur  muss  maa  «8  iii^ft  wie  jener  Ordinarius 
maohen,  der  jede  stimde  dn  grosses  stdok  henmterquSlte  und  dann 
mit  wenigen  »nserlesenen  nach  seiner  meinnng  jenseits  des  prS* 
panerien  weiter  las;  in  wirkliohkeit  waren  diese  auserlesenen  ehr« 
geizige,  augendiener,  anweilen  auch  spottr^Sgel,  die  präparierten  was 
woi  extempmeresi  war  und  eitemporierten  was  su  präparieren  war« 
lob  nooh  nie  den  wert  jener  flbungen  habe  bestreiten  hdren,  so 
begnüge  ich  mich  mit  diesen  bemerkimgen. 

IHe  nebenfltoher,  welche  frtther  so  gnt  wie  keine  httnslieben 
-arbeiten  beanspniditen,  sind  s^  anspmchsToU  geworden,  ins* 
besondere  die  gesehicbte,  und  auch  die  geograpMe  ond  natur- 
geschichte  fangen  an  sieb  nach  dieser  riehtung  hin  zu  regen.  Hein- 
rieh  V.  Treitschke  hat  es  mit  recht  gerügt,  dasz  die  schüler  in  den 
bistorischen  föchem  sa  viel  wüsten,  nicht  blosz  das  zahlenwissen 
wäre  ^beblich  so  yermindern,  auch  alle  die  lehrbttcher  müsten  be- 
seitigt werden,  weiche  die  fachlehrer  dasa  Teranlassen  sich  auf  das 
TorfassnogS'  nnd  reditsgesohichtliche,  sowie  das  rein  politische  ge- 
biet za  versteigen,  verstiegene  leitfäden  verleiten  eben  zum  ver- 
steigen, was  David  Müllers  deutsche  gescbichte  enthält,  sollte,  aus- 
schlieszlich  der  ten-itorialgeschichte ,  das  raaximum  des  Stoffes  für 
die  schule  sein  und  aus  diesem  müsten  die  hauptzahlen  ausgewählt 
werden. 

Tn  der  römischen  geschichte  wird  liäußg  viel  zu  viel  zeit  und 
arbeit  auf  die  verfassungsgescbicbte,  memoneren  des  Wortlauts  naan- 
cher  gesetze  usw.  verwandt,  währen  1  hitr  wie  in  der.griecliischen 
und  vater]^indiseiien  geschiebte  das  ci lu-lt-Lnde ,  das  die  ju;^'eud  er- 
grciieiide  persönliche  und  biograpLiicbe  eltjmuuL  zu  kurz  kommt, 
oder  gar  von  der  'wissenschaftlichen  kritik'  vernichtet  oder  verachtet 
wird,  auch  die  geographie  scheint  neigung  zu  haben,  in  die  gyxuua- 
fiien  in  dem  glänz  einer  neuen  Wissenschaft  einzuziehen;  die  Wächter 
mögen  achthaben!  zu  viel  nomenclatur  bringen  noch  immir  die  be- 
schreibenden naturwissenschaften :  die  biolou'ie  mus/.  liier  der  mor- 
phologie  mit  ihrem  oft  trockenen  und  iiiecIiLiuiaclieu  Schematismus 
iiit'hr  bodeo  abgewiuneu.  das  extemporale  und  am-schnürchen-wissen 
und  correct  nach  dictierten  regeln  aufsagen  hat  leider  auch  in  mathe- 
matik  und  phjsik  angefangen  sich  festzusetzen. 

Um  in  allen  diesen  dingen  wandel  an  sobaffan  bliebe  meines 
enddens  den  dentseben  scbnlTerwaltongen  niebts  anderes  übrig, 
als  das  settberige  Tor&bren  den  lebrbttobetn  gegenüber  zn  Sndem* 
•die  Iröbeit  ist  in  dieser  beziebong  zu  einer  idUkür  und  maszlosen 
boobmacherei  Terkebrt  worden,  welche  ebenso  die  nnterriobtaziele 
▼esdmikelt  und  die  wege  su  ibnen  TerpfUilt  nnd  Yerwirrt,  als  sie 
eine  plage  der  aufinchtsbebürden  und  ein  kostspieliges  kreuz  der 
elteni  ist.  man  künnte  mit  wenig  federstricben  ein  bild  entwerfen, 
welehes  drastisch  genug  wirken  ii^rde«  die  ÖffentUobe  meinung  nagt 
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anch  T<m  dieser  seit«  aa  dem  bestebenden,  imd  in  diesem  fsUs  wird 
kein  saobknndiger  den  mat  baben,  ibr  su  widerspvecben.  an  dieser 
stdle  entbalte  ieb  mieb  jedocb  eines  fonnnlierten  Torsoblsgs. 

So  Tiel  aneb  der  besonders  bildangswert  der  alten  ^traebsn 
neuerdings  bestritten  wird,  so  mosi  doob  gegen  die  in  dieeem  Mle 
gans  u&grOndeten  aagriffis  m  doppettes  als  nnbesireltbar  aner- 
kannt werden:  1)  sie  sind  besonders  geeignet  den  Terstaad  sn  selb* 
stKndigkeit  und  freibeit  tn  leiten,  weil  sie  in  den  formen,  der  syntsz 
und  den  beffriffen  wesentlieh  Ton  den  neneren  abweichen  (formale 
bildnng),  2)  weil  die  lectttre  der  alten  den  geschmack  reinigt  nnd 
den  sinn  für  natttrlicbkait,  ein&cbbeiti  Wahrheit  und  sofalicbte  grSsse 
in  besonderm  grade  za  wecken  vermag ;  weil  femer  ihre  spräche,  wie 
sie  in  den  besten  Schriftstellern  niedergelegt  ist,  begriffs-  and  be- 
obacbtnngsscharf,  schlicht,  sachlich  und  ToUutOmlisb  ist  auch  bei 
geringeren  leistnngen  als  wir  sie  heute  von  nnsem  gymnasien  kennen» 
sind  doch  diese  factoren  bei  dem  ertrag  der  antiken  lectüre  zu  be- 
merken, und  da  die  griecliische  Htteratur  dieselben  ganz  besonder» 
zeitigt,  so  mnsz  trotz  gröiszerer  Schwierigkeiten  an  ibr  festgehalten 
werden,  freilich  glaube  auch  ich  nicht,  da?z  noch  auf  eine  iMngere 
dauer  an  der  jetzigen  Unterrichtszeit  festgehaUen  werden  kann,  icb 
glaube  dies  nm  so  weniger,  als  mit  der  beseitigung  des  griechisch- 
schreibens  erheblich  an  zeit  gewonnen  werden  kann  j  und  der  drang 
nach  gröszerer  einheitiicbkeit  im  höheren  schulweben  sich  mit  der 
zeit  verstärken  wird,  da  er  mir  berechtigt  zu  sein  scheint. 

Wenn  man  aly  gy mnabiaiptidagog  auf  den  Vorschlag  aurück- 
greift,  den  ein  mann  wie  F.  A.Wolf  ftlr  den  betrieb  des  griechischen 
in  gymnasien  gemacht  hat,  so  sollte  mau,  meine  icb,  nicht  in  den 
verdacht  kommen,  das  gymna^ium  zu  fall  bringen  zu  wollen,  sollte 
dies  aber  dennoch  geschehen,  so  würde  ich  mich  doch  nicht  scheuen, 
dem  drang  meines  pUdagogischen  gevvissens  zu  folgen  und  folgendes 
vorzuschli^en.  die  gleichheit  zwischen  gymnasiam  und  realgymna- 
sinm  wird  bis  zn  untersecunda  aasgedehnt,  diejenigen  schfller,  weldie 
sp&ter  snm  gymnasiam  übergehen  wollen»  sind  anf  realgjrmnaaial* 
anstalten  —  anstatt  hier  englisch  zu  beginnen  —  in  nnterseeondn  mit 
den  griechischen  dementen  so  aossorlteten»  dass  sie  in  oberseenndn 
die  lectflre  Xenopbons  mit  erfolg  begi  noen  kOnnen*  dssjenigen 
schfller  anf  gymnasien,  welche  nach  alMolvienrng  der  nntsmeiindn 
absQgeben  beabsichtigen,  braachen  an  dem  griechischen  TOrbem- 
tnngscnrs  keinen  anteÜ  sn  nehmen,  sie  sind  sn  erhöhten  leiatongen 
im  fransöeischen  bsw.  in  mathematOc  oder  leicfanen  event.  teilnähme 
an  der  phydk  ananhalten«  dass  an  einer  realgymnasiallehnnatalt 
ein  lehrer  sein  wfirde,  der  in  den  elementen  des  griechischen  unter* 
richten  kann  —  nach  fest  YOigescbriebenem  lebrmodus  und  lehr* 
buch  —  darf  wohl  angenommen  werden ,  bsw.  man  darf  erwarten« 
dasz  diese  yoraussetzung  rechtzeitig  erfüllt  würde,  dieser  verschlag 
ist  kein  willkürlich-theoretischer,  sondern  in  der  präzis  erprobk  mit 
drei  wöchentUcben  lebrstanden  habe  icb  am  ende  eines  solchen  eorwa 
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neben  der  leistungsfähigkeit  im  ex temporalescVi reiben  (för  die  ober- 
secnnda)  —  die  nach  meinem  obigen  Vorschlag  wegfallen  würde  — ■ 
und  neben  dem  anfang  der  anabaais  noch  einige  hundert  verae  Homer 
gelesen,  mit  drei  stunden  würde  das  nötige  in  einem  jabr  bei  sacb- 
gemäszem  betrieb  zu  erreichen  sein,  den  lehrplan  für  die  beiden 
anätalten  gemeinbamen  sechs  unterclassen  denke  ich  mir  so  gestaltet: 


VI 

V 

IV 

in» 

s 

8 

8 
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8 
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Znnftebst  wir«  bierni  ta  bemerken,  dasz  diejenigen  sohllleri 
weklie  da8  reelgyiiiBasinm  naeb  Tollendeter  11^  verlassen  wollen« 
sribetTentändUch  nicht  mehr  den  englischen  Unterricht  beginnen,  son- 
dern zu  gröszeren  leisiongen  in  franiOeiBeh ,  deatsob  oder  latebuaob 
bsir.  pbjriik  enanbaKten  sind,  beide  mehrleietongen  anf  gymna- 
sinm  wie  mlgymnesinm  —  sind  in  der  lehrerconferens  doreb  £reotor 
nnd  ordinarins  am  schlusz  des  schnfjahrs  festzustellen  nnd  zu  Pro- 
tokoll zu  nehmen  event.  ins  Zeugnis  für  den  einjährigen  dienst  auf- 
znnehmen.  der  vorstehende  plan  steht  dem  bestehenden  realgymne- 
siaiplan  ziemlich  nahe;  nur  hat  er  28  und  29  -stunden  statt  30  und 
32  stunden,  hierzu  kommen  in  jeder  classe  noch  4  stunden  für  singen 
und  turnen^  so  dasz  es  nunmehr  in  allem  32  bzw.  33  stunden  wären 
anstatt  der  früheren  34  und  36.  physik  ist  auf  IP  fallen  p^elassen 
worden,  da  thatsächlich  hinter  dieser  classe  ein  starker  abschnitt  im 
schtilerieben  besteht  und  es  wenig  aussichtsvoll  ist,  in  einer  solchea 
ein  neues  fach  zu  beginnen,  welches  planmaszig  nur  für  solche  gilt, 
weiche  den  weitem  curs  durchmachen  wollen,  um  es  aber  zu  er- 
möglichen, dasz  die  schüler  der  IP,  welche  den  curs  fortsetzen 
wollen,  an  der  physik  teilnehmen,  kann  zeichnen  für  11^  als  facul- 
tativ  bezeichnet  werden,  zeichnen,  welches  seither  auf  den  gymna- 
bien  gar  zu  kümmerlich  bedacht  war,  habe  ich  für  alle  clasaen  be- 
steben lassen,  da  es  unerkHuntermaäz.en  in  vielen  beziehungen  ein 
Torzflgliches  bildungsmittel  ist.  uaturbeschreibung  würde  dann  auch 
auf  ÖNI  gymnasien  bis  incL  II  ^  gehen,  was  mir  ebenfalls  Yon  groszer 
bodentong  ta  sein  scheint;  deutsch  wäre  gegen  frflber  von  V  an  mit 
jo  «iner  stunde  Tentirkt,  Intein  Yon  VI— 11^  mit  11  stunden  ver- 
kttnt,  ftmiiggbcfa  mit  7  atonden,  reebnen  nnd  mathematik  mit 
4  standen,  gesebicbte  nnd  geographie  mit  2  standen  gigcn  Mber 
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verstärkt,  t'b  würe  eine  Irage  der  (iuiclilührbarkuiL,  ob  nicht  vou 
IV  aufwärts  das  turnen  um  1  stunde  verstärkt  werden  könnte. 

Auf  diesem  gemeinsamen  unterbau,  der  zugleich  die  doppel- 
gestalt  der  pro-  und  realprogymitwan  beseitigte  und  durch  eiitB 
gomeinflame  anstali  ersetxte,  welche  man  untergymnamnin  nanneB. 
könnte ,  würde  dann  m  drei  Jahrefloorsen  das  gymnasuim  bzw.  real* 
gymnasium  einanrichten  sein,  indem  ich  von  der  besprechung  des 
letztem  absehe,  wflrde  ich  für  jenes  folgenden  plan  vorschlagen  und 
zwar  unter  berttcksiehtigung  dessen,  dass  es  viele  kleinere  gymna- 
sien  gibt,  welche  keine  vOUig  getrennten  eecunden  and  primen 
haben: 

II«  I 

2  2  relifion 

3  4  deutsch  (und  pbilotopltid  in  I) 
6  C  latein 

6  6  griechisch 

3  2  französisch 

b  3  geflchlchte  nnd  geographie 

4  4  matbematik 
2  2  physik 

ea.  29  29 

Auch  hier  habe  ich  29  als  zahl  der  stunden  festgehalten,  zu 
denen  4  stunden  singen  und  turnen  kommen  würden.  facultatiT 
könnte  zeichnen  oder  liebräisch  mit  je  zwei  stunden  hinzutreten. 

Das  griechische  würde  immer  noch  erbeblich  besser  bedacht  sein 
als  F.A.Wolf  vorschlui:-  für  das  lateinische  würde  an  lectürestunden 
nichts  verloren  sein;  dum  deutschen  wäre  in  TT  und  I  eine  stunde 
zugelegt,  um  die  erweiterte  aiifirabe  (vgl.  oben)  uud  die  philosophie 
in  vollkomnjLnurL'i  weise  betreiben  zu  können,  an  derphjsik  nähme 
auch  11^  init  uen  bchülern  teil,  welche  das  gymnasium  durchmachen 
wollen;  die  übrigen  fächer  haben  ihre  Stundenzahl  behalten,  turnen 
könnte  um  eine  stunde  vermehrt  werden,  ohne  dasz  die  seitherige 
Stundenzahl  überschritten  würde,  mit  hebräisch  und  zeiciinen  könnte 
es  wie  bei  der  physik  gehalten  werden. 

Durch  die  umL^er^taltung  der  gymnasien  in  den  eben  beschrie- 
benen lui LI plz Ligen  künutu  nach  meiner  überyoug'uiig  den  manig"fach- 
sten  tibelstftnden  abgeholfen  weidiiu,  obae  Ua^z  diu  cunimuiiiit  der 
entwicklung  durchbrochen,  ohne  dasz  die  zwecke  der  höheren  bil- 
dung  gefährdet  würden,  was  den  letztem  punkt  angeht,  so  bin  ich 
Tielmehr  Tom  gegenteil  überzeugt,  und  je  eher  eine  solche  oder 
Shnliche  reform  der  gymnaaien  l^w.  realgjmnanen  znr  dnrohfüh- 
nng  kommt,  um  so  eher  kommen  die  h()heren  schulen  sur  ruhe,  die 
ihnen  so  llberans  not  thut»  um  so  eher  und  gründlicher  wird  wMer 
ein  besseres  einvernehmen  mit  der  Öffimtlichen  meinung  herb«* 
geführt  werden,  deren  Ungunst  schon  lange  «m  mark  des  gynaiui- 
sinms  sehrt  auch  die  überbttrdungsfrage  wire,  so  weit  sie  bereeh- 
tigt  ist,  beseitigt  fttr  lehrer  wie  für  schttler.  namentlich  bei  den 
letcteren  wOrde  das  geftthl  allmählich  weichen,  dass  sie  so  hSufig 
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trotz  redlicher  arbeit  die  Zufriedenheit  der  schule  nicht  erlangen 
kunnen,  da^z  biu  aus  iinihevoller  und  vieltach  unerquicklicher  arbeit 
für  ihren  spätem  beiul  keiü^jn  tikennbaitii  nut/en  ziehen,  aus  dem 
gefühl  des  könnens  entwickelt  sich  das  selbsiveiuaueii ,  urstarkt 
der  Wille  i  das  bewustsein  etwas  erreicht  zu  haben  verbreitet  wohl- 
befinden  und  frendigkeit  auch  bei  sehr  starken  anstrengungen. 
*kflniWB  das  ist  die  grosse  SAche,  damit  das  woU«i  etwas  mache' 
(Qoetlie)»  der  Umgang  mit  den  grossen  geistm  der  vondt,  ridiüg 
Teraüttelt,  wVbrde  den  gymnasiasten  wieder  ein  berechtigtes  ideales 
siandeabewustsein  geben  helfen;  sie  wttrden  in  dieser  schiüth&tig- 
keit»  znmal  wenn  man  wieder  den  primanem  die  m^glichkeit  wirk- 
lioher  pri▼atstodien'^  grtaere  freiheit  in  dem,  was  sie  arbeiten,  zu 
Bchaffsn  yerstOnde,  ein  genflge  finden  können;  sie  wtbrden  Wiederau 
dem  geftthle  kommen,  dasz  sie  sieh  der  l&higkeit  immer  mehr  näherten 
i&o  menschlichen  dinge  an  verstehen  nnd  anf  ihren  lanf  innerhalb 
eines  bestimmten  bern&  spftter  einwirken  an  können*  die  hSsslichen 
answilchse,  wie  namentlich  das  studentische  verbindongswesen,  wel- 
ches schon  fibcr  drei  Jahrzehnte  die  gymnasien  verwüstet,  wOrden 
in  der  frischen  luft,  in  der  freudigeren  tbätigkeit  absterben  mflssen. 
es  ist  ein  verhängnisvoller  irrtnm,  wenn  man  glanbt^  durch  gewait- 
maszregeln  diese  Hydra  töten  zu  können,  man  mnss  etwas  positiv 
gntes  an  die  stelle  setzen,  dasz  ihr  der  lebensraum  versperrt  wird, 
es  ist  ein  irrtnm,  wenn  man  glaubt,  durch  eine  neue,  wissenschaft- 
liche methode  die  abelstände  beseitigen  zu  können,  wenn  diese  auch 
nicht  so  in  der  sache  lägen,  wie  es  der  fall  ist,  so  würde  sich  auf  den 
gjmnasien  eine  solche,  einzig  berechtigte  methode  —  wenn  es  eine 
£olcbo  gäbe  —  aus  zwei  entsoheidendexi  gründen  nicht  einführen 
lassen. 

Alle  solche  methoden  vurlangun  bestimmte  plulosopliiscb-ps}'- 
chologische  voraussetzungeD  ,  deren  berechtigung,  wie  oben  aus- 
gt. führt,  nur  aus  einem  bestimmten  >\  tem  erweisbar  ist;  man  kann 
abLT  wi^soTischaftlich  gebildete  männer  zu  einer  dui artigen  annalime 
noch  weniger  zwingen  ak  zum  christlichen  glauben,  damit  iät  die 
einführbarkcit  auf  den  guten  willen  angewiesen,  der  zweite  grund 
liegt  im  lehrstoff  der  gymnasien.  wie  viel  in  der  besserung  der 
methode  noch  geschehen  kann,  zeigen  ja  die  veröffentlichten  lehr- 
giiflge  und  lehrproben,  gleicher  weise  zeigen  sie  aber  auch,  dasz  bei 
den  wichtigsten  lehrgegenständen  des  gymnasiums  hierin  nicht  zu  weit 
gegaugeu  werden  dnrf.  auch  das  was  wir  von  der  altcrLumdwibsien- 
schaft  auf  den  gymnaiien  uocii  übrj<^l,'uii<illtjii  iiaben,  läszt  sich  nach 
form  und  inhalt  häufig  genug  nicht  durch  eine,  mehr  oder  minder 
systematisierte  erklämngsart  ausschöpfen ;  mit  dergleidien  Schablonen 
wird  hftnfig  der  kempimkt  nicht  getroffen,  weil  Htterarische,  zumal 

1«  'wehe  jeder  art  von  bilduog,  uelclic  die  wirksamsten  mittel  \valircr 
bildung  zerstört  und  uns  auf  das  ende  hinweist,  anstatt  uns  auf  dem 
wege  selbst  zu  beglücken^  (Goethe),  die  selbstthütigkeit  wird  erweckt, 
dens  Mas  thdn  interessiert,  das  geedrahene  nicht'  (Goethe). 
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dichteriscbc  erzeugnisse  genialer  geister  immer  mebr  oder  weniger 
der  Wirklichkeit  entsprossen  sind,  und  diese  spottet  in  ihrer  manig- 
faltigkeit  auch  den  fernst  ausgeyponnenen  sybtemen  philosophisuhen 
Scharfsinns.  Homer,  Sophokles,  Shakespeare,  Goethe  müssen  durch 
sich  selbst  erklärt  werden,  ihr  verstSadnis  liegt  auszerhalb  des 
Systems  einer  philosophisch  begrOndoien  methode.  so  viel  «sefa  im 
diiieh  ein«  soldw  mag  tn^geridbiBt  werdm,  keiMsfidla 
kaaii  man  daveh  aia  jene  reform  barbailBliren,  die  meiner  wmv* 
lengong  naeb  ▼oigenommen  werden  mnsa,  wenn  wir  aneh  in  dieeem 
&U  nicht  in  dem  weitrerlneiteten  menadilicliett  feUer  stecken  blmben 
wollen :  sweck  und  mittel  sn  Terweebeeln. 

Am  echluet  kehre  ich  nmi  anibng  mrllek:  mOditen  wir  deateehcn 
■chnlmlnner  nne  doch  um  die  Wahrheit  des  wertes  aehareni  das  Ooette 
elf  tage  Ter  seinem  tede  im  gesinAeh  mitfiekeimann  geinsiertkai: 

*lfag  die  geistige  cultar  nur  immer  fertsohretten,  mCgeo  die 
naturwissenschaften  in  immer  breiterer  aosdehnung  and  tiefe  wachsen, 
und  der  mensobliche  geist  sich  erweitem  wie  er  will,  über  die  boheii 
tmd  sittliche  cultnr  des  Christentums,  wie  es  in  den  eroi- 
gelten  schimmert  und  leuchtet,  wird  er  nicht  hinauskommen  1* 


27. 
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n. 

Tn  derselben  weise  und  nach  denselben  prineipien,  wie  in 
meinem  früheren  artikel  in  dipsen  jahrbtlcbem  (1B85,  s.  225  fF.)| 
sollen  in  den  folgenden  zeilen  einige  punkte  der  lateinischen  acbul- 
grammatik  erörtert  werden,  wenn  ich  dabei  für  einzelne  fäile  das 
statistische  material  aus  einem  grös?eren  kreise  von  classischen 
Schriften  beibringe  als  in  den  erwähnten  früheren  nntersuchungen^ 
so  Wird  darin  hoffentlich  niemand  einen  mangel  sehen. 

Ich  gehe  znnlLchst  auf  die  in  unsern  grammatiken  noch  ziemlich 
verwickelte  lehre  von  opus  e^t  ein.  zunächst  hat  sich  der  schtller 
die  persönliche  und  unpersönliche  construction  zu  merken,  die  erstere 
aber  in  negativen  Sätzen  (oder  nach  anderen  neben  quid  und  nihil) 
nicht  ansuwenden ,  stets  dagegen ,  wenn  die  sache  durch  ein  neutr. 
dee  prou.  ausgedrttckt  ist  dam  die  constmctionen  mit  dem  inf.  (acc. 
6.  infOft  femer  mit  dem  abl.  part  perf.  pass.  (welches  Oeldbeicfaer 
401  anm.  und  6ebults>Wetiel  339  wieder  in  negatiTsn  sitM  flir 
snUssig  eraebten)  und  dem  suinn«  II.  prttfen  wir  den  elsaaieelien 
sprachgebrancb',  ob  alle  diese  einselbeiten  fttr  die  eehulgrammatik 

*  berücksichtigt  sind  die  Schriften  Casars  und  Ciceros  aiiszer  den 
briefen  des  letzteren;  für  die  reden  habe  ich  meine  sammlungeo  teil- 
weise aus  Merguets  Lexicoa  ergiost 
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Lüiig  oder  auch  begründet  &md,  &o  ergibt  sich  folgendes,  eä  üudet 
sieb  opus  est: 

b)  absolat:  b.  g.  2,  8,  5.  3,  1,  3.  b.  o.  2,  40,  3.  Yen*.  2,  1, 12. 
2, 135.  4,  i9.  5,  102.  IM>t.  40.  FhiL  11,  4.  Gael.  13.  dorn.  103. 
Ifar*  61.  (!•  or.  1,  69.  266«  2^  43.  229.  3,  128.  Br.  276.  322. 

94.  222.  mT.  1,  28.  fin.  2,  5.  66.  Tdbq.  4|  46.  aoad.  2, 17. 

b)  c  mfin.  (mo.  e.  inf.):  b.  g.  7,  54,  2.  b«  o.  2,  27,  8«  Bobc* 
Am.  104.  y«rr.  2,  1,  26.  27.  4^  28.  Cftt  8,  24.  Oln.  14a  Br.  215. 
fis.  2, 12. 4,  87.  5,  16.  85.  Tuto.  1,  89.  mL  deor.  1|  89.  off.  2,  80. 
3, 49.  LmL  51 ;  daxa  daa  aUiptiBclM  quid  opus  «st  pltm  Cat.  inai.  8. 

e)  c  pari  pect  paaa.:  b.  g.  1,  42,  5  &eto.  Mü.  49  proparato. 
paiad.  46  qnaeaita  (dreimal),  (aieht  In  betiadit  kommt  Ün.  5,  29 
ftoio  in  mnor  dicbterstelle.  Nep.  Eum.  9, 1). 

d)  c  8up.  II  citiert  Kühner  de  inv.  1,  28  quam  quod  scitu  opus 
Mt|  ftber  scitu  ist  kritisch  und  fehlt  bei  Müller  wie  bei  Baiter-KajBer. 
«eist  finde  ich  kein  beispiel;  wahnobeinlich  barnbt  Eübners  bemer- 
koiig  (n  536),  opQS  Ott  finde  sich  nor  mit  dem  anpin  aeita  bei  Cicero, 
eben  ia£  dieaar  einen  sweifelbaften  stelle. 

c.  nentr.  pron.  in  persönlicher  consiruction  b.  g.  1,  34,  1. 
2,  22,  1.  ßosc.  Am.  114.  Verr.  1,  9.  2,  1,  66.  126.  2,  5,  62.  136. 
183.  3,  155.  Mar.  67.  Deiot  40.  Flacc.  29.  36.  Clu.  84.  de  or. 
2,  209.  229.  296.  326.  3,  86.  87.  96. 118.  Br.  102.  108.  200.  oi»t. 
7a  Tnsc.  5,  92.  oö\  3,  115.  div.  2,  11.  leg.  1,  8.  parad.  44. 

f)  m  porbönlicher  construction ,  wenn  die  sacbe  nicht  dnrch 
das  Deutr.  eines  pron.  ausgedruckt  ist:  Verr.  2,  3,  19G  frumentnra 
non  opus  est.  de  or.  1,  251  quis  ncget  opus  esse  onUoriüoscigestom 
et  ?enu8tatem.  inv.  2,  57  exempla  nobis  opus  yunt. 

g  )  unperöönlich  c.  abl.  der  sache:  b.  c.  3 ,  18,  4  quod  mihi  ant 
Tita  aut  civitate  opus  est.  Rose.  96  nihil  di?inatione  o.  sit.  div.  51.* 
Verr.  1,  26.  56.  2,  3,  34.  63.  4,  87.  Mur.  70  (zweimal).  Phil.  5,  53. 
10,  26.  11,  26.  12,  3.  13,  30.  Mil.  57.  Pia.  18.  19.  73.  78.  Cael.  31. 
dorn.  117.  Place.  27.  TulL  9.  54.  Caec.  51.  59.  Clu.  87.  150. 
guinct.  92.  Font.  21.  de  or.  1,  223  acuto  bominc  o.  est.  2,51  nihil 
0.  e^i  oratore.  75  nec  mihi  o.  est  —  doctore.  131  subacto  ingenio 
0,  tat.  191  nihil  o.  eat  simulatione.  256  quid  o.  fuit  te.  358  bede 
o.  est.  3 ,  92  appai'atu  o.  est  usw.  95  hominibus  o.  Qui  eruditis. 
Br.  III  quid  dicam  o.  esse  doctrina.  inv.  2,  81  ne  hoc  qnidem  opus 
laiaae  indicio.  top.  49  qoid  o.  exemplo  est.  fin.  1,  30  ratione  o.  esse. 
2, 106  nihil  o.  eet  litibne.  III  quid  tanto  o.  est  instromento  naw. 
4, 48  nihil  o.  eal  secondo.  Taae.  2, 15  anincio  o.  est  usw.  3, 55  quid 
«.  eai  rftüone.  74  qnid  o.  eet  oomobitiene.  4,  10  intento  o.  eat 
«nimo.  off.  2,  82  o.  eese  peonni*.  Oai.  maL  74  longa  diepntatione 
«.  ene.  ukt  deor.  1,  53  nihil  o.  fnieee  fabriea.  92  qnid  pedtbna  o. 
eet  new.  3 «  28  quid  o.  eet  dileetn.  61  eabtDiore  ratione  o.  eat. 


'  für  die  stellea  aus  den  redea  haha  ich  deu  Wortlaut  uicht  bei* 
6*ngt,  da  man  iba  bei  Mergnet  t.  r»  leldii  Dachsehea  kann. 
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div.  2,  9  ne  divinatione  qnidem  o.  est  51  num  o.  ettCameade. 
127  quid  o.  est  drcuiDitioiie  ubw.  J.30  mediocri  o.  est  pradent» 
an  ingenio  usw.  rep.  1,  52  nibil  o.  esset  plmibns.  leg.  1,  39  nilul 
0*  esset  litibtts*  3»  5  magistratibus  o.  est.  45  nüiil  o.  eese  lege, 
aead.  2,  45  maim  o.  est  arte,  parad.  44.  in  sieUen  wie  Rom. 
Am.  107  eoniectiixa  nihil  o.  est  ist  der  easns  sweiCalhafi;  num 
wird  aber,  in  anbetraclit  des  zaUenterhftltnisses  zwischen  den  bei- 
spielen  unter  f)  nnd  g)  wohl  xiehtig  handeln,  wenn  man  mit  Mergaet 
in  solchen  ftUen  denabL  annimmt,  dabin  gehören  noch  Yerr.  2,3,1 28. 
192.  Clu.  81.  leg.  agr.  2,  7.  dorn.  117.  Tose.  1,  24.  leg.  3,  40. 
die  stelle  de  or.  1 ,  256  qnid  o.  fait  .de  kann  natttrlich  ttberliaiipt 
nicht  in  betracbt  kommen. 

Danach  ist  zu  streichen  die  construction  mit  dem  snpin ;  ebenso 
kann  das  part.  per  f.  pass.  der  gelegentlichen  erklärung  Überlassen 
bleiben,  jedenfalls  aber  wtlrde  ich  dem  schüler  die  beschränknng  auf 
positiye  mt2se  schenken,  zumal  dieselbe  bei  einem  nihil  erat  cur  pro- 
perato  o.  esset  Mil.  49  noch  nicht  einmal  sieber  erscheint,  doch 
diese  pnnkte  sinrl  auch  schon  sonst  hier  und  da  emgcscbrüDkt ;  da- 
gegen bat  noch  niemand,  so  viel  ich  sehe,  die  Seltenheit  der  persön- 
lichen construction  mit  einem  Substantiv  genügend  berücksichtigt, 
nur  Sebultz-Wetzel  sagt,  sie  finde  sich  zuweilen,  nimmt  sie  aber 
doch  in  die  hauptregel  auf  mit  beschränkung  auf  positive  Sätze. 
.  wenn  aber  nun  nach  den  obigen  Zusammenstellungen  an  67  stellen 
(abgL.-- ]ien  von  den  8  zweifelhaften)  die  unpersönliche  construcüuu 
sich  findet,  aber  nur  an  3  die  persönliche  und  zwar  einmal  davon  in 
einem  negativen  satz  (VeiT.  2,  3,  196;  auch  de  or.  2,  151  lieszo 
wegen  des  neget  sieb  negativ  nennen):  ist  da  die  obige  regel  an- 
gemessen? die  bescbriinkung  ist  sicher  falsch;  aber  nach  meiner 
ansieht  sollte  die  schulgrammatik  überlKui|)t  Jie  uiijier-ünliche  con« 
struetion  als  recrel  hinstellen  (aus/er  iiebtui  Utm  ueutr.  pron.).  bei 
dem  zalilenvurhlUtnis  darf  ü'ic  wohl  die  ?>  beispiele  bei  seile  lassen, 
von  denen  auszerdem  vielen  schillern  keines  zu  gesiebte  kommen 
wird.*  auch  für  das  unpersönliche  decet  werden  ein  paar  stellen 
angeführt,  wo  es  von  Cic.  mit  einem  snbst.  als  snbject  verbundea 
wM  (proT.  eons.  41.  trag*  or.  Id,  23  UttU.),  aber  mit  reoht  berttdt* 
sichtigen  das  die  meisten  scbnlgrammatiken  niobt;  weshalb  also  bei 
opns  est?  lassen  wir  die  persönliche  eonstmction  bei  seite,  so  wird 
die  sacfae  bedeutend  erlei<äitert,  znmal  die  yerbindnng  mit  dem  nea- 
tralen  pron«  durch  die  analogie  anderer  impers.  dem  schtlkr  leiofal 
Teistttndlicb  ist.  demnach  wflrde  als  regel  genttgen: 

Bei  mihi  opus  est  ich  habe  n^tig  steht  die  erforderliche  saeh» 
im  ablatio. 


'  übrigens  scheint  die  bevorzugungf  der  unpers.  construction  auch 
nicht  auf  besonderer  Vorliebe  des  Cic.  oder  Cacs.  zu  beruhen,  da  ntjch 
Nepos  nur  diese  hat  (1,  4,  3.  15,  4,  2;  persönlich  mit  dem  neutr.  pron. 
2,  1,  8.  7,  1,  dain  18,  9,  1  quid  opus  sit  facto)  nnd  ItiTios,  wenn 
ich  nicht  irre,  ähnlich  Yerfährt 
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Anni.  wird  die  saclie  durcli  daci  neutr.  Lines  pron.  ausgedrückt, 
io  tritt  persönliche  construction  ein.  über  opus  ei>t  c.  iuf.  (acc.  c. 
inL)  TgL  §  X. 

Sdiwierig  ist  es,  aus  den  von  einander  abweichenden  regeln 
der  granmaitikai  Uar  za  werdoi  Aber  die  weglassnng  oder  setenng 
der  prSpoBiiion  bei  domus  mit  poaseastTem  attribai.  eise  snaammen- 
rtrihmg  der  einachlägigen  beiepiele  (ans  denselben  sehriften  wie  bei 
opns  est)  ergibt  folgendes,  ohne  präposition  steht: 

1)  domi  meae  tnae  snae  nosirae  Tostrae:  Yerr.  2, 1, 12 
(sweimal).  51.  67.  70.  8,  5.  35.  68. 112.  3»  56.  4, 7.  16  (sweimal). 

70.  71.  5,  76.  110.  III.  112.  137.  Cat  1, 19.  24.  32.  2,  12.  13. 
Ifiur.  79.  Snll.  41.  MiL  16.  Deiot  15.  Phil.  2,  6. 11.  Caec.  10. 
ToU.  50.  bar.  resp.  42.  CaeL  54.  dorn.  105  (alienae).  110.  Hab. 
perd.  24.  Cln.  70.  Vat.  3.  Br.  309.  off.  3,  99.  Tnse.  1,  51  (alienae 
domni).  5,  113.  nat,  deor.  3,  80.  81.  parad.  46. 

2)  dorn  um  meam  nsw.  Rose.  A.  23.  62.  Verr.  1,  65.  80. 157. 
2,89.  110.  3,49.  164.  176.  4,  121.  5,  72.  136.  Cat.  3, 11.  Mur.  66. 

71.  Arch.  5.  Phil.  1,  12.  2,  3.  Pis.  16.  dorn.  III.  113  (suas 
demos).  Qn.  Boso.  31.  Gaeo.  35. 89.  Vat.  3.  Tnsc.  1, 51.  leg.  1, 21. 
2,  15. 

3)  domo  mea  usw.  Boso.  A.  32.  Yen*.  5,  77.  Phil.  2,45. 
Gue.  34.  Pis.  16.  dom.  III.  har.  resp.  49. 

4)  .domi  c.  gen.  poss.:  div.  Caec.  58  illius.  4,  44  Cn.  Calidi. 
5,  108  cuins.  Snll.  39  e\m.  Phü.  2,  18  P.  Lentuli.  35  cuius.  48 
cmus.  74  Caesaris.  3, 10  huius.  <4ainct.  21  istius.  Vat.  22  Caesaris. 
Cla.  165  buius. 

5)  dom  um  c.  gen.  poss.:  Bo8C.  A.  19  non  filii  sed  Capitonis. 
Verr.  2,  1,  37  mcretricis.  92  Stheni.  D^ot.  8  illius.  17  regis.  off. 
3, 112  Pomponi.  Tull.  48  P.  Fabii. 

6)  domo  c.  gen.  poss.:  Verr.  3,  155  patroni.  2,  83  u.  89  eius. 
Wie  steht  es  nun  mit  der  setzung  der  pr&position  in  den  obigen 

fiülen?  sie  ist  vcrbältniämääzig  scbr  selten  und  beruht  in  den 
allermeisten  lüilea  auf  besonderen  gründen,  zuniicbst  off.  1,  138  in 
saaiü  domum  consulatum  primus  attulit  erkliiit  sich  in  durch  die 
übertragene  bedeiitung  von  dumus  =  gescblucliL ;  ebenso  woiil  Tusc. 
5,  7-  nihil  in  suani  dornum  indo  derivct.  vielfach  ibt  iu  parallelen 
gliedern  die  präposition  oÜcübur  durch  das  btrtboii  nach  conemuitäfc 
Teranlaszt.  in  diesem  falle  findet  sie  sich  selbst  bei  dem  einfachen 
dom  US ,  so  Cat.  mai.  84  ex  vita  tamquam  e  domo.  llil.  33  eripnisse 
e  domo  et  ex  mediis  armis  . .  sostalisse.  Verr.  1,  94  ex  domo  atque 
ex  eoborte  iHnietoria.  Verr.  5,  185  in  domo  et  in  prtTata  aliqua 
palaestra.  ebenso  mit  poasessiYem  attribnt:  Verr.  2 ,  1 ,  54  non  in 
tnam  domnm  neqne  in  tnbnrbana  amieoran,  sedfiomam  in  pnblicnm. 
Qo.  Boso.  30  sient^in  aram  confugit  in  baias  domnm.  hfur.  resp.  4 
ex  ineeato  stopro  atqne  ex  domo  pontificis  mazimi.  zar  bervorbebting. 
des  gegensatzes  dient  die  präposition  Yerr.  5,  38  a  domo  tua  ex- 
thidere  noluisti  —  in  Chelidonis  domnm  detnlisti.  dom.  104  ex 
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poDtificis  max.  domo  eripuit,  in  (naeh  oo^jeetnr  woU  rioktjg  auf- 
genommen)  moam  intnlit.  leg.  2, 43  ex  nosfara  domo  in  ipains  piMo 
domnm  detnlimos.  nnr  die  nähe  oder  Umgebung  beieichnet  ad  Yeir. 
4,  32.  6,  98«  keinee  oommentan  bedflän  OaeL  42  inennm  in 
alterioB  domnm  atqne  funam.  Oael.  9  in  M.  Craeai  caatiiaima  domo. 
FhU.  11, 7  iiTnption«m  in  Trebonü  domnm  (olme  Terbl).  off.  1»  199 
Qt  in  eeteris  —  sie  in  (*bet')  domo  clari  hominis.  Yerr.  4 ,  80  ez 
puaedonis  domo  oonaenrare.  dayon  abgesehen  bleiben  noch  folgende 
illlle:  Phil.  3,  91  in  noitras  domos  —  immimsti  (vielleicht  durch 
den  in  diesen  Verbindungen  sehr  seltenen  plural  veianlaszt;  ich  finde 
ihn  nur  noch  dorn.  113  domos  suas).  dorn.  143  in  meam  d«  —  reati- 
tuti.  Yerr.  4,  71  in  iatiaa  lenonis  turpissimi  domo  —  ponento. 
€at.  1 ,  8  in  Laecae  domnm.  MiL  75  in  d.  eius  —  illatomm.  FhiL 
2,  35  e  domo  Caesaris.  Caes.  b.  0.  2,  18,  2  in  domum  OalloniL 
alle  diese  ^e  lassen  sich  fibrigens  auch  noch  erklären,  wenn  man 
mit  einigen  grammatiken  annimmt,  dasz  domus,  wo  es  niobt  <^ie 
heimat,  sondern  nur  das  gebäude  bezeichnet,  die  pracp.  erfordert, 
freilich  erscheint  mir  diese  Unterscheidung  etwas  zweifelhaft j  jeden- 
falls kann  auch  bei  der  letzten  bedeutung  die  praep.  fehlen,  wie  z.  b. 
Phil.  2,  35  e  domo  Caesaris  delata  yunt,  cuius  domi  quaestnosissima 
est  officina  zeigt.'*  aber  wie  dem  auch  sein  mag,  für  die  schule  können 
diese  beispiele^  von  denen  auszerdem  die  meisten  dem  schüler  nie 
zu  gesichtu  kommen,  gar  nicht  m  betracht  gezogen  werden  gegen- 
über den  c.  100  fällen  ohne  praep.  namentlich  auf  die  frage  wo? 
steht  domi  meae  an  46,  domi  c.  g.  an  12  stellen;  abweichend  ist  nur 
Verr.  4, 71  in  domo  c  g.;  dagegen  in  domo  mea  usw.  Uberhaupt  nicht 
nachweisbar,  mithin  unzulässig,  am  häufigsten  steht  noch  m  c.  acc, 
aber  auch  im  Verhältnis  sehr  gelten  (2  -|-  3  &iie  gegen  2ä  6)j 
endlich  für  e  ist  nur  ein  lieispiel  da. 

Nach  alledem  muäz  die  schulgrammatik  lehren,  dasz  man 
ngelmäszig  sagt  domi  meae  Caesaris  huius ,  domnm  meam  Caesaris 
bnins,  domo  mea  Caesaris  hnius.  so  lehrt  aaofa  ridbtig  Meissner  lat. 
gr.  §  207,  2  (dn  beispiel  wio  domo  r^git  fehlt  woU  nnr  safiülig). 
wenn  ich  trotidem  nooh  die  obigo  aosdinanderBoteang  gegeben  h»£^ 
60  ist  du  geseheben,  weil  all  e  anderen  grammatiken  in  ibran  aagaboi 
nngenan  sind,  meisteiui  eneheinen  die  verbindangen  in  domo  mea  nnd 
in  domo  Caeearis  ohne  allen  grand  mehr  oder  inniger  als  gleiobbereob- 
tigt,  10  bei  EUendt-S^Tffert^  FeldmaBn,  Gfoldbaeber,  Heiaeaa,  Maageit 
Sdralts-Wetiel;  in  domo  Caesans  steUen  Zampt  (400  anm«  3,  wo 
ftbrigena  die  gaaie  saebe  am  grOndlicbeten  bebandelt  ist)  nnd  Boger 
anf;  nnd  wenn  andere  sagen»  domi  domo  domnm  kOnnen  anobmü 
einem  possessiven  attribnt  Yorbunden  werden«  so  betont  diese  Cm- 
Mva^f  der  regel  jedenfalls  das  allein  riehtige  lange  niebt  sdisrf  genng. 

*  Vgl.  auch  Nep.  20,  4,  4  domi  snae  baccUum  constitiierat  mit  7,  3,  6 
in  domo  sua  facere  ui^steria^  übrigens  hat  Nepos  auch  6,  3,  6  in  domo 
eiQi.  7,  S,  1  In  domo  Petieli,  dagegeu  16,  2,  6  domiiiii  Charonia.  17«  7«  S 
domam  auan« 
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Üngenaa  rind  meist  die  angaben  Aber  den  abl.  originis  bei 
Bstos  ortos  Q8W*  ein  Iocqb  dasuens  fttr  diesen  spracbgebranoh  ist 
■at.  door«  3, 42—60  mit  gat  40  belegen;  diese  mit  den  angaben  bei 
Mergaet  und  einigen  andern,  wenn  auch  nicht  allen  einschlägigen 
stellen  dürften  ein  genflgendee  büd  geben«  znnftolist  findet  sieh  am 
hftnfigaten  das  part.  natns ;  es  steht  sor  angäbe  der  elt^m  ohne  praep. : 
n.  d.  B,  42  Jove  ebd.  Kilo.  44  Brebo  et  Nocte.  51  Tbanmante.  68 
JoTe  tertio  et  Leda.  ebd.  Pelope.  ebd.  patre  Aethere  —  patre  Oaelo. 
64  Jove  altero.  ebd.  Piero  et  Antiopa.  ebd.  Jove  —  Hyperione  — 
Yoloano.  55  Caelo.  ebd.  Nilo.  ebd.  Memalio.  56  Cac  lo  jmtre  Die 
matre.  ebd.  Jove  tertio  et  Maia.  ebd.  Nilo  patre.  57  Jove  tertio 
et  Latona.  58  ebenso,  ebd.  Joto  et  Proserpina.  ebd.  Kilo.  ebd. 
Cabiro  patre.  ebd.  Jove  et  Lana.  ebd.  Niso  et  Tbyone.  59  Oaelo 
et  die«  ebd.  Jove  et  Diana,  ebd.  Jove  et  Corjpbe.  60  Mercurio  et 
Diana  prima,  ebd.  Mercurio  et  Venere  secunda.  ebd.  Harte  et  Venere 
tertia.  Sest  6  parente.  Lael.  70  parentibus  humilibus.  rep.  2,  4 
patre  Marte  (dazu  Robc.  A.  46  patre  certo  nascerere).  weit  seltener 
i;tcbt  die  prSposition ;  Rosc.  30  ex  improbo  patre.  n.  d.  3,  57  e  Vol- 
cano,  ebenso  mit  zufügung  der  rautter  n.  d.  3,  53  ex  rege  Jove  ot 
Proserpina.  55  ex  tertio  Jove  et  Junonej  dabz  aber  das  ex  nicht 
durcfa  den  namen  der  mutter  veranlaszt  ist,  zeigen  viele  der  obiL^on 
beispiele.  auch  vyo  die  mutter  allein  genannt  ist,  steht  gewöhnlich 
der  blosze  abl.:  Phil.  3,  17  Julia.  Chi.  27  Papia.  n.  d.  3,  45  Musa 
matre.  ebd.  mortalibus  matribus  (entgegen  den  gewöhnlichen  an- 
gaben); doch  ist  auch  ex  möglich:  n.  d.  3,  48  e  Perseide,  rep,  2,  37 
ex  serva.  ob  die  eitern  allgemein  angegeben  oder  der  name  genannt 
ist,  macht,  soviel  ich  sehe,  keinen  unterschied  (anders  Neitzert,  progr. 
von  "Weimar,  1886  s.  11).  nur  das  pron.  erfordert  dio  praep.;  dafür 
iüt  weniger  beweisend  das  bildliche  a  vobis  natua  «um  consularis 
Qnir.  6  als  n.  d.  3,  53  ex  quo.  5G  ex  quo  et  Penelopa.  59  ex  qua 
et  Mercurio.  ebd.  ex  ea  et  Marte.  fin.  2,  61  ex  eo  (vgl.  Nep.  2, 1,  2) 
USW.  Uber  ortns  meint  G.  v.  Eobilinski  (Z.  O.  W«  1886  b.  16), 
es  stehe  gewObalieh  mit  a;  das  dfirfte  iioeh  etwas  nngeDan  aas.  snr 
angäbe  des  Taten  finde  ich  ee  nur  einmal  (n.  d«  8,  69  orta  Nüo)t 
aeine  elgentliGhe  Terwendimg  findet  es  seiner  nrsprttnglieben  bedea- 
tofig  gemfiss  entweder  zur  angäbe  der  entferntem  abBtammnng  und 
da  natflrlieb  immer  mit  a  (Plane.  6^  a  Jove.  Tusc.  1,  31  a  ]Wea> 
lione.  b.  g.  2,  4, 1  ab  Germanis«  kor,  66  abillo.  Scanr.  48  ab 
bis.  dem*  134  ab  iUis.)  rep.  2,  44  a  qnibns  (auffallend  ist  nnr  Fbil, 
2y  118  qnibns;  verwandt  sind  Wendungen  wie  a  se  ortns  Phil.  6, 17. 
e  vobis  o.  Bab«  P.  15)  oder  seltener  mit  loco  nnd  zwar  ohne  a 
(Plane.  17.  60.  leg.  agr.  1,  27.  rep.  2,  12),  mit  Stirpe  nur  de  leg, 
2,  3.  übrigens  ist  fflr  den  letzten  fall  am  hftufigsten  die  Verbindung 
natus  loco,  wofttr  ich  c.  30  belege  habe;  doch  sind  auch  genere  (Verr. 
2,  3,62.  Mur.  lö.  dorn.  110.  rep.  1,  50.  51.  off.  2,  50.  b.g.  4, 12,  4) 
und  familia  (Flacc.  81.  b.  g.  7,  32,  4.  37,  1,  aber  mit  in  rep.  1,  31. 
pwad.  36  PlBno.  12.  Pbil.  2,  26)  niebt  so  selten,  dasz  sie  gestri- 
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ehen  werden  mttsten;  nur  bei  familia  kdnnie  nun  wtgeft  dos 
schwaDkanden  gebraucbs  des  in  bedenken  begen.  dagegen  Stirpe  rep. 

2,  24.  leg.  2, 3  bleibt  besser  weg.  danach  wttrde  idb  die  regel  etwa 

80  fassen : 

Der  abl.  orig.  bezeichnet  die  abstainniung  in  folgender  weise: 

a)  zur  angäbe  der  eitern  steht  natus  c.  abl.  meist  ohne  praep., 
nur  bei  einem  ]  ron.  ist  die  praep.  erforderlich.  —  ortufl  a  bezeichnet 
die  entferntere  abätammung. 

b)  zur  angäbe  des  Standes  diunt  natu«  (ortiis)  loco  hone^to, 
geliere  nubili  usw.  (stetb  ohne  praep».  1.  DiiLhträgiicb  füge  ich  noch 
ein  paar  inzwischen  gefundene  stellen  hinzu,  welche  die  obigen  regeln 
vollkommen  bestätigen  (namentlich  auch  die  nennung  der  mntter 
ohne  Präposition):  Tusc.  1,  28  Semela  natus.  85  iusta  uxore  natns. 
n.  d.  2,  52  Semela  n.  ebd.  Cerere  n.  de  or.  1,  183  ex  utraqne  —  ex 
posteriore  n.  238  ex  altera  n.  —  n.  d.  3,  11  horaine  natob.  Tose. 

3,  12  silice  ii.  5,  58  boni^  parüntiLiiü  n.  oü.  1,  1-1  Paulo  n.  —  Ab- 
weichend ist  noch  off.  1,  117  obscuris  orti  maioribus.' 

Dasz  auf  die  frage:  wie  lange  vorher  oder  nachher?  der  adver* 
biale  gebrauch  von  post  nnd  ante  c.  abl.  mens,  die  regel  ist,  unter- 
liegt keinem  xwetfel;  bei  Cio.  wie  Caee.  ist  die  pr&poaitionale  auf- 
£u8nng  c.  aco.  bei  weitem  die  aaltenere.  weaentlioli  das  xiditige 
gibt  hier  schon  Ellendt-Sejfferi  $  197;  wenn  indes  andete  (s.  b. 
Schnitz- Wetzel  §  835)  den  letsten  gebraneh  gar  nicht  berflobuch» 
tigen  und  nur  ante  post  o»  abl.  erwtiinen,  so  gehen  sie  Tiellaicht 
doch  zu  weit,  allerdinge  ante  c.  aoc.  lüest  sich  klaasiech  woU  nnr 
belegen  ane  Tusc.  1, 4  idiquot  ante  annos.  dagegen  findet  sich  post 
c.  aco.  doch  nicht  so  ganz  selten;  es  steht  ni<ät  nnr  in  wemlnngen 
wie  post  diem  qnartnm  quam  b.  g.  4,  28, 1.  Mil.  44  oder  wia  b.  g. 

4,  9,  1  dixemnt  —  post  diem  tertium  se  reversuros.  6,  33,  4  poat 
diem  septimnm  se  reversurum  confirmat.  Verr.  2»  2, 143  qni  te  post 
quinquenninm  arcessat  im  sinne  von  'heate  nach  so  und  soviel  z&i*\ 
sondern  es  findet  sich  auch  sonst  bei  Cic. :  Sest.  89  post  aliquot 
annos.  Phil.  2,  89  p.  diem  tertium.  Quinct.  41p.  biennium.  82  p. 
dies  triginta.  Verr.  2^  38  ebenso.  Rose.  A.  128  aliquot  p.  menses. 
ein.  182*  p.  trienniom.  de  or.  2, 273  aliquot  p.  annos.  Tose.  1, 114 


*  genitus  ist  wohl  tiioht  classiiah;  sonst  haben  Gie.  Cae«.  aeeh 
manche  andere  Wendungen,  die  aber  ihrer  Seltenheit  wegen  aas  der 

schulgr.  wf'ul.l«-ibcn  mnsson,  so  top,  29  oriutidus  ah  injcenni«!  (nlgo 
nicht  erst  seit  Liv.  prosaisch,  wie  Kühner  II  277  meint; ;  geueratus  a 
Jove  n.  d.  3,  59,  Horculis  Stirpe  rep.  2,  24;  procreatua  dnobufl  avis  n.  d. 
8,  48,  Jove  tertio  et  Mnemosyne  spnma  59.  ab  Dite  b.  g.  6,  18,  1; 
ereatus  illoruni  sangnine  leg.  agr.  2,  1;  concepta  8yria  Cyproque  8,  69; 

Srognati  ex  Cimbris  h.  2,  29,  4.  aach  hier  ist  also  der  blosse  abL 
ie  regel,  wo  nicht  von  entfernterer  abstammaug  die  rede  ist. 

*  Merguei  IV  776*  e.  v.  trieoninm  am  ende  gibt  ans  versehea  Pts. 
188;  ebenso  ist  (um  das  hier  mit  anxulübren)  Kose  Am.  89  naetna 
eases  irrtUmikb  unter  nascor  geraten,  wShrend  die  stelle  bei  naoeiscor 
fehlt. 
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post  eins  diei  diem  tertium.  acad.  2,4  p.  aliquot  annoB.  natürlich 
wird  die  hanptoegel  sich  auf  den  abl.  beschränken  müssen;  dagegen 
ist  ein  kleingedmokter  satz  etwa  in  derfom:  'selten  sind  Wendungen 
wie  post  trienniam,  poet  aliquot  menses'  wohl  gerechtfertigti  damit 
nicht  die^e  dem  schaler  von  selbst  so  leicht  in  die  feder  kommende 
Wendung  unnötig  ganz  verdammt  wird.'  zu  derselben  regel  möchte 
ich  bemerken ,  dasz  neben  post  quartum  anniim ,  quarto  anno  = 
'beute  nach  4  Jahren'  doch  auch  wobl  qiiadriennio  zu  nennen  ist, 
vgl.  b.  g.  5,  27,  8  biduo.  7,  20,  11  triduo,  ebenso  Cat.  2,  15. 
Mur.  28.  Mü  26.  44.  Flaco.  21  j  dasa  paacis  diebos  b.  g.  4,  27,  6. 
5,  2,  2. 

Dasz  necesse  est  und  oportet  auch  mit  dem  bloszen  coni.  verbun- 
den werden,  yageo  alle  grammaliken,  muibtenä  mit  dem  zusatze,  dasz 
der  inhn.  notwendig  sei,  wenn  jene  verba  selbst  im  infin.  stehen,  die 
regel  dürfte  wohl  schärfer  gefaszt  werden  können,  in  Ciceros  reden 
findet  sich  nach  Merguet  neben  necesse  est  der  coni.  an  64  stellen, 
und  zwar  nur  neben  dem  indic.  praes.;  dagegen  steht  der  inf.  (acc.  c. 
inf.)  an  108  stellen,  und  zwar  .58  mal  neben  necesse  est,  4  mal  neben 
D.  erit,  2 mal  neben  fuit,  6 mal  nebe'ii  erat,  Ii  mal  neben  sit,  10 mal 
neben  e^bet,  2  mal  neben  tuent,  1  mal  neben  fuis&et,  1 1  mal  neben  e^ie, 
3  mal  neben  fuisse.  ähnlich  steht  die  sache  bei  oportet,  mit  dem  coni. 
praes.  steht  das  praes.  indic.  an  14^  daneben  oportebit  an  nnr  2  stellen 
(Caec  7 ,  6.  Terr.  2,  3,  193);  sonsl  Bteht  an  810  ateUen  der  mfin. 
oder  aoc.  e.  Inf«,  und  swar  30  mal  sebeii  oportet»  6  mal  neben  oportebiti 
90mal  neben  oportnit,  19  mal  neben  oportebai,  2  mal  neben  opor^ 
taentt  16  mal  neben  oporteat,  43  mal  neben  oporteret,  Imal  neben 
oportaerit»  171  mal  neben  oportere,  5mal  neben  oportniase.  danaoh 
ist  der  eonL  nicbt  blo»  neben  dem  infin.  onmSglicii,  sondem  ebenso 
gut  neben  dem  eoni«)  allgemein  sollssig  aber  nur  neben  dem  ind. 
piaee.  die  regel  durfte  so  so  fossen  sein:  'die  formen  dee  ind«  praee. 
neeesse  est  und  oportet  kOnnen  aneb  e.coni.  stehen.'  denn  die  2  stellen 
mit  oportebit  wird  man  nnter  der  groszen  menge  wohl  auszer  acht 
Isessn  dlirfen»  snmal  aaeh  hier  der  inf.  b&afiger  ist.  die  sache  liegt 
hier  ebenso  wie  bei  licet,  das  ICeigaet  im  ind.  pra^.  an  29  stellen 
c  coni.  aufweist,  wozu  lioebit  o.  coni.  Boso.  Am.  49.  Pis.  87  tritt| 
atieb  Mer  berOeksiehttgen  nnsere  grammatiken  wohl  mit  reobt  nnr 


'  IhnKeh  liegt  die  saohe  hei  hMoB,  naeh  Richter,  (gebraaob  des 
xahlworta  bei  Liv.  1880  s.  18)  steht  ante  c.  abl.  36mal,  c.  acc.  sind  nur 
2  stellen  gegeben;  freilich  sind  nach  dem  zweck  der  arbeit  hier  uut 
die  stellen  mit  sahlwörtero  berücksichtigt,  für  aus  käme  auch  ante 
paneM  dies  n.  Khiil.  in  befaraeht,  s.  b.  Liy.  8,  18,  1.  81,  24,  6.  39, 28, 4. 
96,  S2,  8.  23,  27,  12  and  wohl  noch  öfter,  dagegen  hat  Liv.  post  c. 
acc.  nach  den  stellen  bei  Richter  fast  ebenso  häufi«?  wie  c.  abl.  und 
wenn  wir  davon  auch  die  beiden  oben  abgesonderten  fälle  in  abzng 
hriogeu,  so  bleiben  doch  noch  immer  10  belege  flir  diesen  gebrauch; 
dam  kommen  nstürlich  noch  flUle  wie  post  panoos  annos^  deren  Nene 
II  605  (dessen  sammlangen  In  dieser  gaasen  partie  Übrigens  nnTolN 
ständig  aind)  noch  8  anfiUirt. 
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den  ind.  praes.  freilich  beziehen  sich  die  obigen  daten  nur  auf 
die  reden  Ciceros;  aber  wenn  ich  auch  für  Cäsar  und  die  übrigen 
Schriften  Ciceros  keine  vollständigen  ;>ammlungen  hinsicht- 
lich diese«?  Punktes  gemacht  habe,  so  ist  mir  doch,  obwohl  ich  m 
einer  ganzen  reihe  anderer  Schriften  auf  diesen  pnnkt  geachtet  hal)* , 
docli  niigends  eine  stelle  aufgestoasen,  welche  der  obigen  regel 
Widers  prii  che. 

Für  das  ironische  quasi,  quaai  vero,  proinde  quasi  stellen  die 
meisten  neuern  grammatiken  (so  EUendt -  Sejffert ,  Goldbacber, 
HeraeuB,  Hol/wüi&sig,  Meissner,  Schultz- Wetze!)  die  bescbränkung 
auf,  dnüi  OS  nur  mit  dem  coni.  praes.  oder  perf.  verbunden  werden 
könne,  diese  bescbränkung  fehlt  in  den  iiltern  grammatiken  (Berger, 
Zumpt,  Kröger),  ebenso  bei  Lattmann  und  in  Menges  rcj^etitorium, 
andere  (z.  b.  i  eldiuunn ,  Basedow)  gehen  auf  diese  eigentümliche 
bedeutung  des  quasi  nicht  besonders  ein.  fragen  wir  nach  der  be- 
gründung  der  regel ,  so  ist  zunächst  schon  an  sich  gar  nicht  abin« 
sehen,  wie  ein  quasi,  die  sonst  doeh  sweifUlos  mit  dem  ooni.  der 
praeterits  verbimden  werden  kann  (Mergnet  s.  b.  bietet  dafiBr  24  bei- 
spiele  gegen  24  für  den  coni.  praes.  perf.),  eine  andere  eonseentio 
tempomm  erfordem  sollte,  wenn  es  dureb  den  snsammenbaag  dea 
ganzen  satzes  eine  ironische  bsaiehung  erhält,  die  in  der  conjnnotion 
an  sich  gar  nicht  liegt;  wird  doch  in  manchen  ftUen  die  nntersehei- 
dnng  zwischen  dem  einfteh  vergleiehenden  und  dem  ironischen  quasi 
eine  sehr  difficile  sein,  ich  beschrlnke  mich  deshalb  im  folgenden 
auch  anf  die  stets  ironischen  Verbindungen  quasi  rero  und  proinde 
quasi,  da  findet  sich  nun  nicht  nur  Phil.  8, 11  qnasi  vero,  si  Inn« 
danda  paz  esset,  ego  id  aeque  commode  facere  non  poesem  in  irrealoa 
sinne,  sondern  auch  pcttterital  steht  der  coni.  praes.  nicht  selten: 
Phil.  2,  66  Licinium  —  restituit  (perf.),  quasi  vero  lodere  cum  con- 
demnato  non  liceret.  Balb.  36  qoi  ita  dicebat  —  quasi  vero  inter- 
pretaretur.  8ull.  54  quasi  vero     appropinquaret.  Yerr«  2, 1,  98 
proinde  qnasi  —  potestatem  non  haberet.  Mur.  76  ezposuit  vasa 
Samia,  quasi  vero  esset  Diogenes  Cjnicns  mortans.  dorn.  114  quasi 
vero  praefuissem.    fin.  4,  47  quasi  vero  —  pertineret.  5,  94 
quasi  vero  hoc  didicisset  a  Zenone.  div.  2,  46  quasi  —  concederem 
—  also  immerhin   neun  stellen  für  dun  bestrittenen  gebrauch, 
nun  läszt  sieb  freilich  nicht  leugnen,  dasz  der  coni.  praes.  perf. 
weitaus  bäuügi  i  i.-t,  wie  denn  Merguet  dafür  bei  quasi  vero  26  stellen 
anführt  Tgegt^n  G  für  den  andern  lali)  und  bei  proinde  quasi  0  stellen, 
aber  keim;  lür  duu  andern  fall  (Verr.  2,  1,  98  lie^^t  er  perinde  quasi), 
nnd  ebenso  ist  auch  sonst  das  Verhältnis,  aber  mau  wird  das  wohl  cranz 
erklärlich  tinden  dürfen,  jene  ironische  Wendung  kommt  nalurgemiisz 
wenig  in  der  erzählung  vor  (Caesi.  z.  b,  hat  nur  b.  (r.  7,  38,  7  quasi 
vero  consilii  sit  res  in  einer  directen  rede);  desto  bäuhger  crebraucht 
sie  Cicero  in  seinen  reden  und  im  philosophischen  rÄsonnemt  nt .  um 
sein  bubjecLiveb  urteil  abzugeben,    das  geschieht  aber  fnsl  uuiuer 
vom  Standpunkt  der  ge^enwurt  aua,  daher  auch  iii  der  regel  die 
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präsentische  consecntio;  dasz  aber  auch  nacb  umstSnden  die  prtt* 
teritale  ebenso  gut  zulässig  ist ,  zeigen  die  obigen  beispiele.  — 

Daran  mag  sich  die  kurze  besprechung  einer  reihe  von  kleinig- 
keiten  schlieszen.  ob  habitus  sum  den  formen  existimatus  iiulicatus 
sum  so  sehr  vorzuzieiien  ist,  wie  z.  b.  Schultz- Watzel  191  behauptet, 
Ist  sehr  zweifelhaft;  jedenfalls  lassen  sich  die  beiden  letzten  formen 
schon  genügend  aus  Merguet  belegen,  und  sicher  darf  existimatus 
sum  nicht  mit  Meissner  gnm  verworfen  werden,  nicht  einmal  putatus 
sum  würde  ich  dem  bchüler  verbieten;  denn  es  steht  nicht  nur  inv. 
1,  61  und  or.  56  mit  einem  präJicai.snomen,  sondern  auch  sonst 
findet  sich  die  form:  part.  38  aliter  cecidit  ac  putatum  est.  Mur.  36 
nihil  ita  fore  putatum  est.  de  div.  1 ,  84  hoc  Semper  ita  putatum 
est.  —  bei  mihi  nomen  (cognomen)  est  soll  nach  Neitzert  (progr.  v. 
Weimar  1886  s.  11)  der  name  von  Cicero  stets  als  apposition  zu 
nomen  gesetzt  werden,  dagegen  für  den  dativ  sich  nur  Verr.  3,  74 
cui  Pyragro  cof^nomen  est  finden,  ich  finde  den  numin,  (ohne  übri- 
gens auf  voilötündigkeit  der  bcweisstellen  anspruch  machen  zu 
wollen)  Caec  27  Fhormio.  Verr.  i,  118  Arethusa.  119  Acbradina. 
mw,  3,  lU  Thobe.  Brat  225  Titiiis*  »at  d^or.  2,  91  aer.  Tnsc. 
4»  24  ayaritia,  aber  ebenso  gut  andi  dm  datiy :  Verr.  2, 5, 16  Qamino. 
fioae.  A.  17  Gapitoni.  pari.  76  temperantiae.  —  Wenn  G.  7.  Kobi* 
linski  (Z.  G.  W.  1686,  s.  16)  in  der  reeenslon  der  Holsweissigschen 
grammatik  bemerkt:  '§  219  sn  bis  in  die  vgl.  Flacc«  98  bis  boo  ' 
anno*,  so  ist  dies  beispiel  ja  sweifeUos;  aber  H.  bat  jedenfalls  den 
(allerdings  in  der  Torstebenden  regel  yielleiobt  niebt  scharf  genug 
bezeichneten)  fall  im  avge  gehabt,  dasz  in  der  yerbindvng  mit  dis* 
tnbntiysablen  nnd  laUadverbien  eine  ^innerhalb  eines  zeitranmes 
meb  wiederholende  handlang'  in  distribotiTem  sinne  in  c.  abl.  tem- 
poris  erfordert«  das  wird  aber  einerseits  durch  die  beispiele  bei 
Ktthner  II  265  anm.  10  genügend  belegt  (die  zwei  beispiele  aas 
Oato  de  re  rast,  dürften  für  die  schale  nicht  in  betracbt  kommen), 
anderseits  weder  durch  die  von  v.  K.  angeführte  stelle  noch  dareb 
irgend  ein  anderes  mir  bekanntes  beispiel  widerlegt.  —  Zu  den  von 
Sobilinski  (a.  o.  s.  17)  angeführten  7  beispielen  für  den  gebraach 
des  abl.  absoL  aach  in  Verbindung  mit  einem  prftdicatsnomen  ftige 
ieb  noch  hinzu :  Tusc.  3 ,  70  praetore  designato  mortuo  filio.  b.  c. 
3,  1, 1  dictatore  habente  comitia  Caesare.  —  Die  in  unseren  meisten 
grammatiken  aufgestellte  behauptung,  dasz  nonne  in  directer  frage 
in  der  rptrcl  oder  regelmfiszif]^  durch  non  fortgesetzt  werde,  belegt 
Merguet  s.  V.  nur  durch  vier  beispiele,  von  denen  höchstens  eins  in 
den  bereich  der  schuUectüre  Mit  (Sull.  7.  Cael.  60.  Pis.  77.  fr.  B. 
13,  5,  1);  dagegen  findet  sich  wiederholtes  nonne  b.  c.  2,  32,  8, 
Delot.  32.  Flacr.  3^'>.  nat.  deor.  3,  13.  am  be-ten  wird  dieser  fall 
wohl  der  gelegentlichen  bertScksichtigung  übeilus'^en.  —  Gegen 
V.  Kobilin-ski  (Z.  G.  W.  1886,  s.  716 K  der  auch  die  drei  stellen 
iDit  annon  m  indirecter  frage  (inv.  1,  '.U.  2,  GO.  Balb.  22)  fOr  die 
scbulgrammaiik  verwerten  zu  müssen  glaubt,  möchte  ich  einmal  be- 
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merken,  dass  keine  dieser  stellen  dem  schfller  je  su  gesiebt  kommen 
wird,  sodenn  aber  ist  neene  docb  bei  weitem  das  bttti%ere;  allein 
Mergnet  s.  o*  bietet  20  stellen,  dazn  finde  ich  noch  (aus  seiner  jeden- 
falls sehr  unvollständigen  Zusammenstellung)  Br.  186.  de  or.  2, 106. 
top.  59.  82.  part  33. 43.  62.  off.  1,  9.  48.  nat  deor.  1,  37.  fin.  2, 34. 
4, 29. 3 1 . 69  —  sollten  da  Jene  3  stellen  wirklieb  in  betracht  kommen? 
Y.  E.  will  freilich  auf  die  sahlendifferenz  keinen  wert  legen,  sondern 
meint,  wenn  Oic.  3  mal  annon  in  indirecten  frageaätzen  bnraebe, 
mHase  dieser  gebrauch  absolut  als  dassiseh  aufgestellt  werden .  nun 
kann  ich  einmal  die  zahlendifferenz  keineswegs  für  eine  zuflülige 
halten;  anderseits  will  ich  v.  K.  selbstverständlich  zugcstebn,  dasz 
der  von  ihm  verteidigte  Sprachgebrauch  classisch  riaclivreisbar 
ist,  auch  würdo  ich  es  vielleicht  niemand  verdenken,  wenn  er  auf 
grund  der  obigen  stellen  für  ein  annon  in  mdirecter  frage  dem 
Schüler  keinen  febler  anrechnen  will:  aber  oh  dieser  tali  deshalb 
ausdrücklich  in  die  schulgrammatik  autgeuommen  werden  soll,  ist 
für  mich  doch  noch  sehr  die  frage,  wenn  wir  wenigstens  alles  auf- 
nebuien  wollen,  was  Cic.  Ireimal  angewandt  hat,  bo  dürften  die 
ausnahmen  und  anmeikuugen  uüoerer  grammatiken  gewaltig  an- 
schwellen und  gewis  nicht  zum  vorteil  des  ganzen,  daiiu  hätte 
wenigstens  v.  K.  keinen  grund  mehr,  nonne  in  indirecter  frage  für 
die  schulgrammatik  in  zweifei  zu  ziehen  (  vgl.  Z.  G.  W.  1886,  s.  15), 
da  sich  dieses  auszer  Phil.  12, 15  auch  dureh  inv.  2, 114.  acad.  2,  76 
bele^jen  läszt  f  meiner  jetzigen  anslclit  nach  l^t  es  einfach  zu  strei- 
chen; j  daDii  müöte  auch  anne  aufgenommen  weiden,  dab  ich  m  in- 
directer frage  z.  b.  Verr.  4,  73.  Man.  57.  acad.  2,  48.  93.  fin.  4,  23 
finde;  dann  gehören  auch  z.  b.  fttlle  wie  postulo  c.  inf.  b.  g.  4,  164. 
inv.  1,  63.  de  or.  1,  101.  div.  34.  Yerr.  3, 138. 139  oder  hottor 
c.  inf.  Seet  7.  inv.  2,  17,  snadeo  o.  inf.  de  or.  1,  351«  fin.  2,  95, 
moneo  e.  inf.  inv.  2, 66.  Ist.  6.  Verr.  2,  1,  63  in  die  scbnlgrammatik« 
nnd  wenn  die  zahlettdifferenz  nieht  in  betiacbt  kommt,  so  genllgea 
auch  am  ende  sobon  die  zwei  stellen  inv.  2, 154  poatea  aliqaanto. 
ein.  130  paucis  postea  mensibns,  nm  dem  bisher  fttr  die  sohnle  vor-* 
p5nten  postea  neben  dem  abl.  mensnrae  bflrgerrecbt  zu  veraohafibii. 
flberhanpt  wird  sich  dann  sebwer  eine  grenze  finden  lassen;  deabaib 
mnsz  sich  meiner  ansieht  nach  die  sdiulgrammatik  anf  das  gewöhn- 
liche und  regelmftszige  besohrSnken.  —  Dasz  non  dnbito  'ich  trag« 
kein  bedenken'  ancb  mit  quin  verbunden  werden  kann,  nnterliagt 
keinem  zweifei;  wenn  aber  einzelne  lehrbttcher^  noch  immer  behaup- 
ten, letztere  construction  sei  neben  noli  dubitare  und  dabitandom 
non  est  erforderlich,  so  sprechen  dagegen  Ligar.  37  noli  dnbitare 


"  so  Ellendt  Se^fFert  auch  nocii  in  der  SOn  Ruflage,  Goldbacher, 
Meupe  der  8  :^b7  anm.  3  die  zirmlich  fonfuse  regel  KTitVt.  llt,  quin  sei 
regelmnäzig,  wenn  dubitare  im  passiv  steht,  besonders  uacL  noii  d.  and. 
4.«  aon,  est';  ob  fibrigeus  das  passiv  in  dieser  bedentaog  ausser  dem 
geruud.  Daehweisbsr  ist?).  Übrigens  haben  andere  die  richtige  fsftwng 
(s.  b.  Heraeas,  Meissner). 
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—  quaerere.  leg.  agr.  2,  16  noiitote  dubitare  -  duU'iulere.  Man.  19 
dubiiartdiim  sit  incumbere.  selbst  ob  in  diesen  tlillen  quin  nur 
das  gewöhnlichere  ist,  erscheint  mir  noch  zweitelhaft.  —  Dasz  non 
quin  auch  nach  positivem  hauptäutz  zulässig  ist,  dasz  impcdio 
%&  ne  usw.  ohne  bedenken  ist,  bemerkt  v.  Kobilinski  (Z.  G.  W. 
1886,  s.  715)  richtig,  dajiselbe  war  mir  inzwischen  ebenfalls  klar 
geworden;  zum  beweise  ff5hre  ich  nocii  folgende  von  v.  K.  nicht  ge- 
gebenen belegstellen  an:  top.  55  ex  hoc  illa  rhetorum  ex  contrariis 
cüncluta,  quae  i|.L>i  evOuiir^juaia  a{)pellant,  non  (|uin  omnis  sententia 
proprio  nomine  ev0ü)ii]jaa  dicatur  Ubvv .  pai  t.  138  quid  impedient 
scriptorem  qaominus  usw.  das  für  diesen  fall  meiät  als  regelrecht 
lungestellte  impedio  c.  aoe.  o.  inf.  ist  seltener ;  ich  finde  auszer  de  er. 
1,  163.  off.  2,  8  (b«i  Keitierta.  o.  s.  14)  noch  nat.  deor.  1, 87  quod 
iB  impediat  poaere.  —  Dareh  SUendl-Sajifort  und  andere  habe 
aadi  ieli  mich  m  der  a&gabe  ▼erfOfaren  laeeen  (§  235) ,  daes  bei  den 
Terben  dee  anklagens  qiiod  erforderlioh  sei ,  dagegen  der  ace.  c.  inf. 
nnxnlieeig.  das  gilt  aber«  wie  icb  Jetst  sehe,  nnr  fdr  aceoso  (erst 
Tadtas  vOTbmdet  es  e.  inS,  ann.  14, 18.  4,  22);  dagegen  siebt  in> 
dmnlo  0.  inf.  Terr.  2, 2, 59.  60.  4, 100.  6,  72:  off.  3,  97.  leg.  3, 10. 
aond.  2,  32  und  Tielleidit  noeh  (Sffeer,  ebenso  argao  Verr.  2,  2,  26. 
5,  72.  133.  149.  Bab.  perd.  18.  Cln.  60.  Cael.  32.  Phü.  2,  86. 
Beec  A.  57.  Rose.  Com.  19.  inv.  2, 36,  dazu  passivisch  Rose  Am.  37. 
Boee.  G.  21«  div.  10.  Verr.  1, 85.  Deiot.,4. 15  und  wahrscheinlich  noch 
9fter;  femer  criminor  z.  b.  Rose.  Am.  44.  Verr.  5,  19.  Sull.  43. 
Arch.  11.  Best.  123.  Cael.  51.  Piano.  78.  Phil.  2,  3.  Rah.  perd. 
10.  leg.  agr.  3, 13.  ob  sich  bei  diesen  werben  quod  überhaupt  nach- 
weisen liest,  erscheint  mir  zweifelhaft.  —  Vielfach  wird  in  Verbin- 
dungen wie  cum  mnlta  tarn  illud  die  sosetzimg  eines  alia  im  ersten 
gliede  als  germanismus  verpönt,  es  kann  allerdings  fehlen  and  fehlt 
bftafig ,  aber  dasz  es  ebenso  gut  gesetzt  werden  kann ,  zeigen  stellen 
wie  Flacc.  94  cum  alia  multa  certi  homines  tum  hoc  vel  maximo 
moliontur.  Rab.  perd.  29  cum  mnltis  aliis  de  causis  —  tum  maxime 
quod,  Tnsc.  1  ,  27  idque  cum  multis  aliis  rebus  tum  e  pontiücio 
iure  —  inlellctri  licet.  d;v.  1,  16  cum  multa  alia  mirabilia  tum  illud 
in  primis  und  ähnlich  nat.  deor.  1 ,  15  com  saepe  alias  tum  maxime 
snimadverti  cum  usw.  — 

A.  Procksch  sucht  in  emem  artikel  in  diesen  jalnb.  (1885, 
1373)  den  nachweis  zu  führen,  dasz  in  der  schulgramiriatik  der 
geneti?  neutrius  durch  neutri  ersetzt  werden  müsse,  ich  musz  ge- 
oUshen,  d&bi  gbiade  seine  eignen  auseiaaudersetzungen  mich  genau 
7.U  dem  entgegengesetzten  schlusz  führen,  nemlich  dasz  die  schule 
nur  den  gen.  neutrius,  dat.  neutri  lehren  darf  —  wenigstens  so  lange 
sie  m  erster  linie  den  cla.^sischen  spracbgebrauuh  lehren  soll  und 
BiUaz.  denn  cla^biscb  sind  nur  diese  formen  nacli u  ei.-bur,  und  wenn 
Saffig  bei  dem  überhaupt  nicht  allzu  häufigen  vorkommen  des  Wortes 
nur  ein  beleg  für  neutrius  und  zwei  für  den  dat.  neutri  aus  Cicero 
beigebracht  werden  können,  so  müssen  diese  schon  durchaus  als  en^ 
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scheidend  asgeeehen  werden,  so  lange  die  andern  formen  nicht  nur  in 
der  classischen  prosa,  sondern  üherhaupt  bei  schulautoren  sich  nicht 
belegen  lassen."  der  Sprachgebrauch  der  spätem  graramatiker  kann 
für  die  sclmlc  nicht  in  bctracht  koiiimen,  zumal  durch  ihre  eigncu 
angaben  nculnus  für  die  frühere  zeit  bestätigt  wird,  will  man  den 
Schülern  der  oberen  classen  gelegentlich  mitteilen ,  dasz  man  spKter 
im  grammatischen  sinne  stets  generis  neutri  sagte,  so  mag  du  immer- 
hin geschehen;  aber  fttr  notwendig  halte  ich  aneh  daa  nicht. 

Zorn  schluss  noeb  einige  ergSnzungen  lu  meinem  früheren  ariikel» 
ivL  den  dort  schon  angegebenen  beispielen  ftr  dmi  abL  comp,  statt 
qnam  e.  acc  (b.  g.  7,  19,  5.  b.  c.  1,  8,  3.  Cio*  PhiL  13,  6  [zweimal], 
de  or*  2,  154.  Cat.  mai«  4.  40.  Lael.  7. 104)  fDge  ich  noch  hinan: 
off.  2,  28  si  hoc  nno  8ol  qmcquam  ▼idisset  indigniua.  3,  110  band 
faoile  qnis  dizerit  hoc  exemplo  ant  landabiliae  ant  praestaatine.  nat. 
deor«  1,  102  nihil  ceesatione  melins  existimare«  Tose»  3,  3  nihil 
praeetantiuB  honoribus  iudicavenmi  fin.  3,  16  quid  possumne  boe 
agere  diyinius?  n.  d.  2,  53  unius  signi  intervallo  longius  discedit 
(sweimal).  1,  23  mieeriue  stnltitia  quid  possumne  dicere?  off.  3,  26 
errat  quod  nllom  —  Titiom  vitiis  animi  gravius  existimat,  de  or. 
1,  44  boo  ampline  si  quid  poteris.  rep.  1,  16  quem  anctorem 
locupletiorem  Piatone  laudare  possnmug?  28  omnia  bumana  in- 
fehora  sapientia  dacentem.  60  nihil  isto  animo»  nihil  ita  animato 
homine  miserins  ducerem.  3,  8  cum  iustitiam  quaeramus  rem  multo 
omni  auro  cariorem.  leg.  2,  6  nec  enim  ullam  hoc  frigidius  flumen 
attigi.  36  nihil  melius  illis  mysteriis  (sc.  videntur  Athenae  peperisseX 
de  inv.  1,  69  quid  hiinc  tanta  Thebancrura  gloria ,  tarn  claro  atque 
excrnato  tropaeo  carius  aut  antiquiu>  habere  convenit?  Kab.  perd.3 
suaui  saintem  posteriorem  salute  coffimuni  ducere.  55  causam  sus- 
cepinH  ;intir|uiorem  memoria  tna  —  ii\>o  im  ganzen  >c\]on  28  bei- 
^juele,  die  sich  wahrscbeinlich  noch  veinnjhrun  laü>eiK  dir  hpuchrlSLn- 
kung  auf  negative  ^Jitze  erwt  i>t  >u:h  auch  hier  wieder  als  UDW«-^riiriilet, 
—  DasiZ  ein  von  einem  zablworl  begleitetes  bubstantiv  rerliL  ^ut  und 
oft  im  gen.  part.  steht'",  zeigt  auszer  den  früher  angeluliiten  be- 
legen (de  or.  2,  129.  Mur.  11.  Lael.  57):  fin.  3,  30  trium  earum 
rerum.  5,  18  ebenso,  nat.  deor.  2,  53  luiiiiiü  quinqiie  errantium.  off. 
1,  15  t^uattuor  jiartiuni  ex  aliqua.  141  herum  trium  {)rri'j-Kiiiti3Si» 
mum.  2}  34  barum  Juaruin  lu.sütia,  plud  poteat.  lup.  1,  42  burum 
trium  generum  quodvis.  inv.  2,  154  horum  trium  quisque.  part.  30 
trium  rerum  aliqua.  —  Für  einfaches  an  im  zweiten  gliede  der  doppel- 
frage (ohne  Partikel  im  ersten  gliede)  fUhre  ich  zu  den  gegebenen 
19  stellen  nooh  an:  np.  8,  34*  leg.  3, 33.  acad.  3|  33.  96. 110. 126. 


*  dagegen  finden  tloh  neatrlns  nevtri  iiiebt  nur  a&  d«n  3  toh 
Prockfob  angefOhrten  nichtciceronianischen  stellen,  sondern  auch  sonst; 

ich  verweise  nnr  anf  '2  stellen  die  mir  zufällig  anfgcstoszen  sind.  Liv. 
23)26,2  neutri  parti  tidens.    Sali.  ep.  Pomp,  7  stipeiidinTn  neutri  datnr. 

Ellendt-Seyffert  stellt  auch  noch  in  der  30n  autlage  (1886)  die 
ansehreiboiig  mit  de  oder  tx  ali  dai  gewöbnlieha  auf* 
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leg.  agr.  2,  46.  66.  Chi.  55.  124.  inv.  1,  12.  17.  IH.  3'»  fwiederholt). 
38  (öfter\  4.*^  fötUr  i.  2,  2U  (öfter).  30  (öfter).  56.  H  J.  part.  36.  65. 
top.  82.  —  I'en  geu.  part.  in  der  Wendung  quoad  eiua  fieri  potest 
finde  ich  auszer  den  brieten  nui  inv.  2,  20. 

Meine  fassong  der  regeln  über  den  abl.  gen.  quai.  hatte  ich 
früher  durch  die  beispiele  aus  nur  einem  teile  der  Schriften  Ciceros 
(Deben  Caesar  j  begründet,  zu  meiner  freude  hat  inzwischen  Meissner 
meine  fassung  adoptiert;  und  in  der  that  stellt  sieh  bei  weiterer 
Untersuchung,'  auch  in  andern  Schriften  Ciceros  dasselbe  Verhältnis 
heraus,        itclit  nt'mlich  der  abl.  tiaal.: 

a)  attributiv:  Phil.  2,  13  summo  ingenio  summaque  pru- 
dentia.    3,  3  incredibili  ac  divina  quadam  mente  atque  virtute. 

35  BiimiDa  integritate  atqne  iimocentia.  ehd.  pari  innooentia. 
9$  magno  animo  et  cimstaiiii.  86  snmma  prodentia  ▼irtata  oon« 
eordia.  5,  42  «aimo  hoatilL  S,  18  hoc  grada.  10,  1 3  summa  rir- 
tnte  gravitate  constantia.  17  hebsti  ingsnio.  11,  6  conaiilari  imp«rio* 
11  smiuno  ingento  summa  potentia.  27  virtote  anetoritate  nobüitate 
flunma«  13,  46  smgiilari  pietaie.  47  somma  pietate  et  memoria 
parentie  ani.  14, 17  leiiino  animo  et  angosto.  33  opere  magnifioo* 
lÜL  24  Bingnlari  ▼irtate*  64  mazimo  animo.  66  praestaatissima 
virtate.  73  singnlari  virtate  et  gloria.  91  diyina  et  incredilnli  fide« 
Lig*  1  praeetaati  ingenio.  Deiot.  25  eadem  sententia«  offic.  1,  61 
onato  militari.  158  optimo  ingenio.  2,  10  summa  auctoritate. 
59  magno  ingenio.  3, 25  optimoetsplendidissimo  ingenio.  38  magni- 
tndine  innsitata.  45  hoc  animo.  105  maxima  anetoritate.  114  ex- 
eelso  animo.  fin.  1,1  summis  ingeniis  esquisitaque  doctrina.  29  ista 
aequttate.  2,  23  optimis  eoeis  usw.  51  praestaatissimis  ingeniis. 
3, 29  stabili  et  firmo  et  magno  animo.  ebd.  magno  animo«  62  tanto 
ingenioqae  tantaqne  anetoritate.  5,  52  infima  fortuna.  Tusc.  1,  B 
magnis  ingeniis.  7  summo  ingenio  usw.  28  eadem  celebritate.  2,  12 
tanta  levitate  et  iactatione.  33  mapfno  animo.  37  pari  animo.  3,  21 
summa  potentia  snmmaque  fortunn.  4,  2  praestanti  sapientia  et 
nobilitatu,  hoc  anirao.  5,  61  eximia  forma.  99  copia  facili  saa- 
Titale  praestanti.  n.  d.  1,  17  libero  iudicio.  28  conünente  aidor»\ 
101  cruribus  rigidis  corn(  o  pi  oceroque  rostro.  2,  70  perturbatis 
animis.  92  njagnitmliniljus  inimensis.  161  incredibili  celeritate. 
3.  80  praeatantissima  digiiitate.  83  grandi  pondere.  de  div.  1,  6 
acerrimo  ingenio.  31  mirabili  magnitudine.  52  pulchritudine  eximia. 
53  singulari  ingenio  et  paene  divino.  ebd.  egregia  facie.  103  eo 
notiiine.    2,  37  vestitu  purpureo.   rep.  2,  5  excellenti  Providentia. 

36  summa  gloria.  6,  17  tanta  magnitudine.  acad.  2,  66  latiore 
specie.  Clu.  57  eo  animo.  107  pari  et  integritatu  t)t  prudentia. 
175  infirma  valetLidine,  1Ö7  pari  dignitate.  leg.  agr,  2,  LS  verbis 
bonis.  45  auctontalö  tenui.  Rab.  perd.  26  illa  grayitate  illo  cou^iliu 
illa  prudentia.  Tüll.  17  maximis  animis  et  viribus.  Caec.  27  non  tarn 
auctoritate  gravi  qnam  corpore.  104  singnlari  padore  nsw.  Flacc  76 
praestantissima  sapientia  singulari  ingenio.  89  qno  splendiwe  qna 
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fiele  qua  leligione.  Quir.  6  spectata  aotate.  ebd.  summa  auctoritatö. 
Arch.  8  summa  auctoritate  usw.  31  pudore  eo  —  ingenio  tanto. 

b)prädicativ:  Phil.  2, 41  qua  facie  qua  ^tatura  uaw.  51  sana 
mente.  79  ijuauta  perfidia.  3,  2  optimo  animo  usw.  5,  22  quo 
animo.  4ö  eo  iure  quo  qui  optimo.  6,  12  tantis  opibus  tantis  rebus 
gestis.  7,  6  pari  virtute  et  voluiitate.  8,  31  summa  bcnecLute  et 
perditn  valutudmu.  11,  19  pari  dignitate.  12,  7  eodem  studio.  8  in- 
flammato  animo.  ebd.  graviore  odio.  13,  7  hoc  animo.  47  sanctiore 
iure.  14,  9  eodem  animo.  Mil.  3  magno  animo.  29  animo  fideli  et 
praesenti.  79  ea  Tirtate  ac  fortona.  82  hoc  animo.  99  iito  laiato. 
101  qaodam  inerodibili  robore  animi.  ebd.  ea  mente  —  quo  aaime. 
Lig.  5  aequo  animo«  19  ineolomi  dignitate.  28  languidiore  atndio. 
Bd.  23  und  24  animo  alieno.  26  quo  animo.  36  magno  animo  et 
eieoto.  88  quo  animo,  ebd.  bono  animo.  off,  1, 127  aana  mente. 
2,  87  lata  aetate.  fin.  2,  53  imbecillo  animo.  66  anzio  animo  not 
aoUioito.  66  snmmo  imperio.  78  eo  animo.  106  magno  ingenio. 
3«  29  magno  animo  atqne  fortL  36  avaritia  ardenti  —  efflmatia 
onpiditatibna.  4^  77  eadem  imbeeillitate  et  ineonitanüa.  6,  67 
altiore  animo.  87  bono  animo.  Tnac.  1, 13  metiore  memoria.  1,  69 
qnanta  memoria.  67  qna  faeie.  96  elato  animo.  100  voltu  bilari 
atque  laeto  —  magno  animo.  118  eo  animo.  3,  36  animo  tanto. 
63  eo  voltu  U8W.  4,  66  eodem  vitio  —  eadem  levitate.  80  mala 
Taletudine.  6,  42  tali  animo.  46  hebeti  ingenio  atqne  nollo.  68  in* 
genio  ezimio  —  studio  incitato.  90  eodem  hoc  animo.  nai.  deor. 

1,  26  pnlebenrima  apecie.  48  ea  figura.  ebd.  hominis  specio. 
79  perveriiasimia  ocuHs.  81  ea  fade.  83  his  vocabulis.  85  humano 
visu.    90  qua  forma.    91  deorum  forma.    107  qua  (sc.  forma). 

2,  16  acerrimo  ingenio.  42  sensu  acerrimo  et  raobilitnte  celerrima. 
48  aiia  tigura.  59  iis  corporibus.  85  hoc  eodem  uinalu.  S7  co  statu. 

3,  23  admirabili  incredibilique  constantia.  de  div.  1,  59  bono  animo. 
78  singuiari  suavitate.  102  bono  nomine.  2,  50  puerili  speeie  — 
senili  prudentia.  ö3  quieto  et  libero  animo.  86  summa  nobilitate. 
97  uno  astro.  125  u.  130  qua  mente.  de  rep.  1,  28  firmiore  for- 
tuna.  29  bono  animo.  .37  quibus  studiis.  42  non  incerto  st-atu. 
67  eodem  iure.  71  clarisbimis  maioribu^s.  2,  i  lugenio  divino.  43  per- 
petua  potestate.  4ö  mtegra  mente.  48  ügura  bominiä.  Gl  maxima 
pote»t4ite.  3,  27  summa  iustitia  usw.  ebd.  summa  probitate  ac  üde. 

4,  1  animo  efferato.  5,  2  quibus  (sc.  coloribus).  6,  1  causa  pari  — 
invidia  pari,  leg.  1,  53  eo  animo.  2,  .3  intirma  valetudine.  41  quÄ 
mente.  3,  24  sana  mento,  41  qu;i  lege  condioionc  foedere.  acad. 
1,34  acri  ingenio.  46  incredibili  qiuidam  facultaie.  2,  4  ea  memoria. 
76  quo  colore  aut  quo  sono.  117  mgenio  divino.  118  conglobata 
fignra.  125  eisdem  nominibus  usw.  de  inv.  1, 11  bono  animo.  86  qua 
oonaoetadine  domeatiea.  68  ea  Tirtnte  et  aapientia.  89  mak  defini- 
tione.  S,  2  qoa  dignitate^  87  tanta  atnltit».  S8  temerario  et  repon- 
tino  Gonailio.  29  qnibna  nudoriboa  quibos  oonaangnineis  qna  antäte 
qno  animo  quo  corpore.  106  Semper  animo  bono.  part.  oni.  112 
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commota  mente.  119  eis  maioribas  ea  vita.  top.  29  eodem  nomine, 

71  pari  gloria.  Clu.  12  hostili  odio  et  crudelitate.  23  singulari 
ecelere  et  audticia.  29  quo  anirao.  36  perdita  nequitia  et  snmma 
egestate.  44  immam  acerbaque  natura.  47  infirmn  valetudine.  ebd. 
qua  fide  qua  prudentia  qua  diligentia.  61  buigulari  audacia.  Font. 
31  quali  fide  quali  pietate.  39  tanta  virtute  atque  integritate.  40  me- 
liore  fortuna.  leg.  agr.  2,  13  alio  volta  alio  vocis  eono  alio  incessu 

—  vestiiu  obsoletiore  corpore  inciilto  et  boindo  —  bai  baquu  maiore. 
29  eodem  iure.  31  id.  42  neque  genere  luque  animo  regio.  15  quo 
animo  quo  meta  qoo  periculo.  62  hoc  animo.  93  Campano  super- 
cilio  ac  regio  spiritu.  103  fortuna  meliore.  3,  6  tardo  ingenio.  7  eo 
iure.  9  optimo  inre  —  optima  coüdicione.  ebd.  commodiore  con- 
dicnme.  Rab.  perd.  2G  qua  (sc.  aetate).  TuU.  33  biDgulari  ingenio. 
Caec.  3  animo  aequisäirno.  18  deteriore  iure.  34  tanta  diligontia 
priidentiaque.  63  eodom  iure.  1Ü2  üben^o.  Flacc.  62  vetustate  ea. 
ebd.  auctoritate  tanta.  105  hoc  animo.  Quir.  1  ebtiibo.  4  aequo 
corpore.  6  tantA  eloquentia  usw.  8  tanto  amore.  15  excellenti  animo 
naw.  18  qua  pietate.  19  Tcdiutate  mntata  new.  ebd.  summa  senectute. 
Aldi*  S  aeqninimo  iore  ac  foedere.  9  taaii  diligentia,  15  ezeellenii 
animo  ae  Tirinte.  17  animo  agresti  ae  dnro. 

Dem  gegenüber  sind  die  beispiele  dee  gen.  qnal.  wieder  sehr 
TereinxeH  (abgesebeD  natfirlicli  yon  deb  beetimmangen  nach  masz, 
taU,  gewicdit,  art  nnd  gattong,  dexa  gehört  natürlich  anch  daeattri- 
bnttre  magni  pretü  TnU«  21 ;  pretii  maicriB  de  inv,  1,  51 ;  leg.  agr, 
2,  36  mnltanim  delidaram  et  magnae  pecnniae;  abweichnngen  finde 
idi  hier  mir  nat  deor.  5,  88  giandi  pondere.  Yenr.  2,  4,  82  pzae- 
elaro  opere  et  grandi  pondere).  er  steht  nemlich  attributiv  PhiL 
14, 28  maxinii  ingenii.  nat.  deor.  2, 4  praestantissimae  mentis.  Font» 
16  summae  auctoritatis.  41  summi  consilii  et  maximi  animi.  Flacc. 

72  imbecilU  consilii;  pr&dieativ:  Tusc.  3,  15  magni  animi  (zwei- 
flul)«  6,  2  tantarnm  virium.  nat.  deor.  2,  44  sanae  mentis.  48  alia- 
mm  formarom.  Arch.  30  paryi  animi.  eine  eigenttimlicbe  mischung 
zeigt  de  leg.  8,  45  vir  magni  ingenii  summaqne  prad^tia  (fthnli<^ 
fimi.  287  Murena  mediocri  ingenio,  sed  magno  studio  reram  vetemm 

—  multae  Indnstriae  et  magni  laboris  fuit). 

Im  vorstehenden  sind  ans  Cicero  258  beispiele  für  den  abl.  qua!., 
19  für  den  gen.  quäl,  gegeben,  reehnct  man  dazu  die  187  bzw.  16 
belege,  die  ich  in  meinem  frühem  artikel  aus  Cicero  angeführt  habe, 
bo  ergeben  sich  445  für  d«n  abl.  und  nur  27  für  den  genetiv;  und 
dieses  verhSltnis  wird  nicht  alteriert  werden ,  wenn  man  die  paar 
noch  nicht  von  mir  berücksichtigten  reden  noch  hinzuziehen  will." 


'  (*n  sind  das  nur  die  reden  p,  Qninctio,  p.  Rose.  Com.,  post  red. 


Balb.,  Pis.,  Plane,,  Rab,  Poet.  T<m  allen  arariften  Cioeros  aoaser  den 

briefen.  ich  weiss  nicht  ob  v.  Kobilinski  auch  hier  meioe  —  groszeuteils 

znfälli^e  —  aiiswahl  noch  eine  'tendenziöse'  nennt;  es  ist  mir  eben  nicht 
klar  geworden,  was  v.  K.  eigentlich  mit  dieBem  auHÜrucke  sagen  will. 
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ich  balle  deshalb  auch  an  meiner  fHihcrn  auf fas.-img  fest,  dasznemlich 
der  gen.  qual.  aus-zer  den  be^rimmung'en  nach  zahl,  masz  usw.  ziem- 
lich selten  ist,  dasz  er  daher  nicht  verdient  mit  dem  abl.  quai.  auf 
gleiche  stufe  gestellt  zu  werden  ,  sondern  dasz  der  schUler  zunüchst 
diesen  letztem  als  das  regelmäszige  anwenden  und  kennen  lernen 
soll,  wenn  ich  nun  demgemSsz  in  meiner  grammatik  §  146  anm. 
gesagt  habe,  auszer  jenen  ausdrücken  nach  masz,  zahl  usw.  'finde  sich 
der  gen.  qual.  ziemlich  selten  imd  nur  in  bestimmten  Wendungen, 
namentlich  mit  den  atti'ibuten  magnus  tantus  summus  maximus': 
so  meint  in  bezug  hierauf  v.  Kobilinski  (Z.  G.  W.  1886  s.  715): 
'diese  regel  trifft  für  Caesar  zu,  »loch  bei  Cicero  ist  dieser  geniti? 
weder  selten  noch  an  bestimmte  weiiduugün  gebunden  noch  auf  jene 
atUibute  beschränkt,    freiheit  m  der  wähl  von  Substantiven  und 
attributen  zeigen  genet.  qual.  aus  Cicero  wie  fortissimi  animi,  magni 
Iftboris,  summi  officii  hnmanitatisque ,  multM  artis,  plorimi  otü« 
paryae  curae^  sanae  mentt«,  nollms  eoasilü  (imbtdUi,  optimi,  miainü) 
Qsw«'  snnJlcliBt  kommt  m  darauf  an,  was  man  unter  ^selten*  Ter« 
steht;  an  and  Ar  sieh  sind  25  belege  (zu  denen  wahrsoheinlich  ans 
den  nicht  vergliehenen  Schriften  noch  einige  hinsukommen)  ja  gerade 
keine  kleine  zahl,  aber  wenn  der  entgegeng^tste  gehraadi  sich  16 
bis  17  mal  so  oft  belegen  läset,  so  wird  man  den  gen.  immerhin  als 
relativ  selten  hezeiehnen  dttrfon;  sind  doch  ganze  reden  und  bOcher 
Ciceros  da,  die  neben  manchem  abl.  qoal.  keinen  einsigen  genet.  auf- 
weisen,  mein  'ziemlich  selten*  dürfte  deshalb  eher  noch  zu  milde 
sein,  dasz  der  gen.  qual.  nur  auf  jene  attribute  bescbrinkt  sei,  habe 
ich  nirgends  gesagt  noch  sagen  wollen;  ich  sage  nur,  er  finde  sich 
namentlich  mit  denselben,  und  das  trifft  auch  w,  nicht  nur  für 
Caesar,  (Ür  den  es     K.  selbst  zugesteht,  sondern  auch  fUr  Cicero; 
denn  in  siebzehn  von  den  25  beispielen  finden  sich  eben  jene  attri» 
bute.  die  von  ?.  K.  ohne  Stellenangabe  angeführten  beispieie  (unter 
denen  jedoch  zwei  noch  unter  meine  regel  fallen,  andere  von  mir 
schon  angeführt  sind)  lieszen  sich  noch  vermehren ,  aber  ihrer  rela- 
tiven Seltenheit  wegen  beweisen  sie  kaum  etwas  gegen  mich,  das 
einziiTc,  was  mit  recht  vielleicht  getadelt  werden  könnte,  sind  bei 
mir  die  worte  ^nur  in  lie^tiimiiteii  wendun^^en';  ich  hatte  besser  ein 
'häufiger'  davor  gesetzt,  unbedingte  freiheit  im  gebrauch  des  gen. 
qual.  hat  sich  Cic.  auf  keinen  fall  gestattet;  wie  ich  schon  früher 
bemerkt  b;il>e,  wird  man  Wendungen  wie  tiumen  difficilium  riparura, 
ripa  ardui  asuerl^u9,  orator  dulcis  vocis,  rea  siunhb  öplendons,  ions 
incredibilis  magnitudinis  vergebheii  bei  ihm  suchen,  vielleicht  hätte 
ich  meine  regel  etwas  weiter  fassen  können  und  sagen,  der  gen.  qual. 
finde  sich  im  allgemeinennur  mit  einem  quantitätsbegriff  als  attnbut; 
dadurch  v,  ürdun  auch  genetive  mit  multi  plurimi  parvi  minimi  nul- 
liujj  trlcdigi  und  nur  ganz  vereinzelte  ausnahmen  übrig  bleiben, 
will  man  aber  allo  tälle  umfassen,  so  wird  sich  jedenfalls  nicht  be- 
streiten lassen,  dasz  Cic.  Caes.  Nepos  den  gen.  qual.  mit  einem  adj. 
der  dritten  ded.  durchaus  vermeiden  (ausgenommen  wo  em  aoU 
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eher  lieli  dnroh  «ne  ari  attnustion  neben  einem  adj.  der  zweiten 

Ken]  deel.  findet,  wie  b.  c.  3,  35,  2  Yeteris.  Soll.  84  singnlariB« 
46  aeris,  also  anch  so  nnr  ganz  ▼ereinzelt);  diese  anffassnng 
wird  aneb  dadnrob  gestOtst,  dasz  sieb  wobl  ein  gen.  qnal.  mit  magni 
madmi  parvi  minimi,  aber  nie  mit  maioris  minoris  findet;  ebenso 
vielleiebt  aneb  dnreb  das  oben  belegte  sonst  aafftdlende  grandipon- 
dsie.  alles  das  ist  mir  von  vom  herein  Uar  gewesen ;  aber  damslsi 
wie  auch  jetzt  noeb,  erschien  mir  meine  fassang  der  regel  als  die 
praktischste  und  dem  factischen  spraebgebrauch  der  classiker  am 
mnsten  entsprechende!  sie  gibt  eben  den  regelrechten  spraebgebraoeb 
der  classiker  wieder  und  bewahrt  vor  vielen  abweichangen  von  dem- 
selben, die  die  gewOhnltcbe^  den  gen.qnal.  in  den  Tordiergrund  stel- 
lende darstellong  dieses  pnsktes  hervorrufen  mosz.  man  wird  mir 
▼erzeiheUf  wenn  ich  in  meinen  auseinandersetzungen  über  diesen  ge- 
brauch etwas  ausführlich  geworden  bin ;  ich  kann  es  eben  nicht 
leugnen  f  dasz  ich  mir  auf  meine  darstellong  desselben  teils  wegen 
ihrer  einfachheit  für  den  scliüler,  teils  wegen  ihrer  übereinstimmang 
nit  dem  Sprachgebrauch  beM  ndcrs  etwfis  zu  gute  thue. 

Auch  in  manchen  andern  punkten  hat  mich  der  sonst  vielfach 
belehrende  und  interessante  artikel  v.  Kobilinskis  nicht  überzcui^^cn 
kennen,  in  yerschiedenen  einzelheiten  gebe  ich  seinen  auasteilungen 
unbedingt  recht,  so  (^auszer  andern  schon  angedeuteten  punkten) 
wenn  er  meint,  dasz  ich  lieber  als  supplico  hätte  obtrecto  ausschei- 
den sollen  (wie  auch  Meissner  inzwischen  gethan  hat),  was  übrigens 
die  pbrase  persuasam  habere  angeht,  so  ist  diese  auch  schon  von 
andern  beanstandet,  ob  sie  'nach  ihrer  bildung,  auch  wenn  sie  nicht 
vorkäme,  gutes  latein  wilre',  ist  für  mich  auch  nicht  entscheidentl,  da 
eben  doch  der  usus  dur  autoren  fUr  un6  mübzgebend  sein  muäz.  aber 
in  der  tbat  vermag  ich  sie  auch  nirgends  classisch  nachzuweisen 
denn  in  der  Caesarstelle  b.  g.  3,  2  steht  sibi  persnasum  hahebant, 
eiM  wendnngy  die  (abgesdien  Ton  ihrem  vereinaelten  vorfcommen) 
sieh  doeh  T<m  sibi  persnaaerant  nicht  anders  nntencheidel,  wie  da 
nm  cognitam  habebant  von  rem  oognoverant«  doeb  diese  einzelheit 
ist  nebeDsBeblieh;  in  den  mebten  punkten  scheiden  nns  eben  die 
principiell  'fersohiedenen  ansiehten  Uber  die  anforderongen,  welche 
SB  eine  adfaidgiimmatik  in  stellen  sind. 

"  Verr,  6,  64  war  es  echon  Orelli  verdächtig,  bei  C.F.W.  Müller 
findet  es  sich  nicht  mehr,  schon  G.  T.  A.  Kröger  lat.  frramm.  358  anm.  2 
Beimt  diese  verbioduofi:  eine  nicht  nachzuahmende  Seltenheit  (sie  findet 
tieh  splfer  i.  b.  Plin.  ep.  1,  20,  9.  Beetoa.  Ker.  29). 
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AM  GYMNASIUM. 
(fortseUang.) 


Gehen  wir  nun  zu  der  gliedtiung  über,  weiche  der  auf  der 
vorigen  stufe  bereits  behandelte  stoff  in  den  (oberen  clsssen  zn  er- 
fahren hat,  so  ist  diese  betrachtung  einzuleiten  mit  beantwortung 
der  frage,  welcher  tntei  schied  denn  nun  eigentlich  besteht  zwischen 
der  behandlung  in  den  oberen  und  der  in  den  unteren  ciassen.  ntip 
so  können  wir  die  berechtigung  nachweisen  zu  der  zweiimaligen 
durchnähme  ganz  derselben  diuge  auf  den  .«o  verschiedenen  stufen 
der  auffassungskraft  und  des  verständuisses.  dasz  diese  frage  wohl 
am  platze  ist,  beweisen  lebibüchri  wie  das  so  weit  verbreitete  von 
Herbst,  nnd  die  1881  und  ^2  erschienenen  von  l'riüdnch  Hüfmann. 
wichtiger  als  alle  die  vorwürfe,  welche  das  schlesische  referat  von 
1882  gegen  das  Herbstsche  lebrbuch  erbebt  und  welche  sich  bei 
näherem  eingeben  in  bczug  auf  die  mängel  des  Stoffes  und  seiner  an* 
Ordnung  leiebt  vermehren  lieszen,  erBcheint  mir  der  prinoipidle 
mangel,  der  beide  lehrbttober  trifft,  daai  ai«  im  weeentii^en  idM 
Aber  die  anffassangskraft  hinauegehen,  welche  JBger  in  mmoi  hilft* 
bnohe  für  den  ersten  Unterricht  m  der  alten  ^ebchichte  dem  qnar^ 
taner  znmntet  abgesehen  von  den  hinzugesefesten  griecluBcheB  isr- 
minis  imd  den  wenigen  angaben  Aber  die  eultor  treten  in  d«Bi  toil 
JSger  gleich&lla  bearbeiteten  Herbstsohen  buche  ansohacnmgen  md 
begriffs  anf,  der  gang  der  damteUnngi  wenn  auch  etwas  anafttbii- 
lieher,  stimmt  yie&ch  mit  dem  ftr  qnuta  bestimmten  in  dem  gmde 
überein,  dasz  sich  nicht  erkennen  ISszt,  worin  denn  nun  eigentliok 
die  Verschiedenheit  des  Standpunktes,  der  doch  saohgemflei  awieohen 
beiden  bttchem  bestehen  sollte ,  zu  finden  sein  mOdhte.  denn  in  der 
gröszem  ansfuhrlichkeit  allein  können  die  höheren  anfardening«s 
sich  nicht  finden,  die  von  11^  an  sowohl  an  den  lebrer  wie  an  den 
sohtUer  herantreten,  vielmehr  musz  der  bereits  in  III*  betretene 
weg  nun  consequent  weiter  verfolgt  werden,  auf  gnmd  der  in  den 
vorhergehenden  classen  erworbenen,  stets  wieder  repetierten  kennt- 
nisse  der  hauptsächlichsten  thatsachen  der  Weltgeschichte  beginnt 
von  II  ^  an  eine  botrachtungswoise,  welche  in  dem  bestreben  staatec- 
und  völkergebiide ,  die  Schöpfungen  des  TTiensclilichcn  f.'-eistes  aut 
den  wichtigsten  trebielen  seiner  bethätigung  dem  schüIer  zum  Ver- 
ständnis zu  bringen,  vor  seinen  ringen  gewissermaszen  den  ganzen 
bau  in  seinen  allgemeinsten  umrissen  entstehen  läszt  und  in  klarer, 
einfacher  spräche  die  obwaltenden  beziehungen  und  Wechsel  Wirkungen 
darlegt. 

Aus  dieser  aufgäbe  schon  ergibt  sich,  dasz  in  II**  der  unt-er- 
richt  zu  Vieginnen  hat  mit  einer  betrachtung  des  Orients,  in  dessi^n 
weiten  gebieten  wir  zuerst  das  licht  der  cultur  aufleuchten  sehen 
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nid  desBea  «uwirkiiBgmi  auf  Grill  Ii enl and  tmlengbar  sind,  obgioioh 
■an  den  Tonog  der  alten  geadkiebte  fttr  den  Unterricht  immer  darin 
»cht,  dasz  dieselbe  bei  ihrem  proiotjrpan  ehankter  die  einiaohsten 
gestaitoi  des  menachlichen  lebens  vor  äugen  führe,  aus  deren  viel- 
kxher  oombinatioB  erst  die  verwickelten  gebiide  dar  späteren  Zeiten 
entstanden  seien,  so  will  man  doch,  in  der  meinung  griechischer  als 
die  Griechen  selbst  sein  zu  müssen,  die  darstellong  mit  diesen  schon 
durch  eine  yoraufgf^^aiigene  einfachere  culturstufe  in  ihrer  entwick- 
lang so  vielfach  IjiH'iiilluszten  GnecLen  beginnen,  sollte  mnn  sicl^ 
doch  beglückwünschen,  dasz  alte  berieb to  und  die  ergebius^e  der 
aeneren  forschung  uns  die  willkommLiie  gelegenheit  bieten  /ur  zn- 
«3nnInen^tellläng'  aller  der  erriingtn^cliaften ,  die  der  Orient  schon  in 
irüber  zeit  auf  deui  geljiete  Dienbihlicben  .suhaliens  erarbeitet  bat, 
HBün  (loch  dem  scbüler  yeradu  liier  iu  einer  h^cbSrfe  und  allseitigen 
durchlUiii'uiig,  wit*  bonst  nirgends,  die  abbängigkeit  deutlich  gemacht 
werden,  in  der  die  entwicklung  des  volksgeistes  nach  allen  Seiten 
seiner  betbätigung,  und  die  Schicksale  der  nationen  von  der  natur 
des  vun  ihnen  bewobnten  landes  stehen,  eine  ^Gegenüberstellung 
des  iXilthales  und  dbr  Euphrulländer  mit  ihren  Wirkungen  auf  cultur 
und  leben  wäre  im  stände,  unsere  ansieht  des  näheren  zu  belegen, 
gerade  wie  die  verschiedenen  auffassungen ,  welche  die  Stellung  und 
die  angaben  des  königtums  zn  allen  Zeiten  gefunden  haben^  nirgends 
klarer  entgegcnireten  alsm  dem  fortselirittey  der  in  folgender  reibe  akh 
dantellt:  1)  Ägypter,  2)  Assyrer,  3)  Meder,  4)  Perser,  5)  Israeliten, 
der  kOaig  ist  abeolut,  weil  er  ist  1)  gotl  anf  erden,  2)  oberster  kriegs- 
hsnr  chmh  eigne  Vorzüge  und  dnreb  die  kraft  seinee  volkes,  3)  ge- 
Tschter  rioliter^  4)  Torktmpfer  des  Omosd  in  Wahrheit^  arbelt|  Mm* 
nigkeit  und  im  kunpfe  gegen  alle  laster,  5)  in  form  dar  theokratie 
beauftragter  dee  böebsten  gottes* 

Eenaer  kommt  diese  betrechtimg  des  Orients  niekt  nnr  den  an- 
iprilekeii  nummr  gegenwärtigen  zeit  entgegen,  die  mehr  als  je  wieder 
Uligewiesen  wird  anf  die  beobachtung  der  dortigen  fttr  Europa  so 
•inflnesreichen  vorgftnge,  sondern  sie  bietet  dem  lehrmr  auch  zum 
ersteai  male  gdegenbeit  der  aufgäbe  der  sogenannten  qnellenlectüre 
asb  anzuwenden,  lassen  sich  doch  leicht  im  Herodot  die  wiohtig- 
itan  und  interessanteiiten  stellen  markieren,  wie  die  erste  expedition 
zur  eatdeekang  der  Kilquellen^  die  Schilderung  Ägyptens,  die  ent- 
stehung  Ton  Deioces  kOnigtum,  die  einführung  der  buchstabenschrift 
bei  den  Griechen,  das  Schicksal  des  Cyras,  der  firiedensvertrag  awi- 
leben  Cyaxares  und  Alyattes  usw. 

So  erhält  der  schOler  hier  schon  einen  eindruck  von  der  pflicht 
der  geschichtsdnrsteÜuug,  immer  auf  die  quellen  zurückzugeben, 
es  erwacht  in  ihm  bereits  eine  Vorstellung  wissenschaftlichen  smnes 
und  da«  ihm  durch  die  besten  autoritäten,  die  uns  überhaupt  zu- 
güngiich  sind,  unmittelbar  von  dem  ubrwürdigen  aUertum  mit- 
geteilte wirkt  belel  ond  und  plastisch  mt  iir  gebiultiiid  auch  auf  den 
übrigen  stoff  dank  der  a&simüierungskralt  des  geistes ,  die  ihn  un* 


Digitized  by  Google 


273      Die  Aufisftbe  des  geaehichtcimtemöhtB  am  gymnanimi« 


willkürlidk  dasQ  treibt,  standpirnkt  und  Mi£h8Bimg8weise  des  eiaan 
gebietes  Miob  auf  die  übrigen  zu  Übertragen,  daber  bin  icb  der  an- 
siebt,  dafis  eine  benutzuug  des  Herbstseben  quellenbucbes  für  die 
weiteren  partien  der  grieobischen  geschi<^te  sieb  wobl  empfeblen 
möchte,  wenn  anch  das  z.  b.  über  Lykurg  nnd  Selon  aas  Platareb 
mitgeteilte  gar  tn  dürftig  ist,  die  hauptmomeute  der  YerfiLSsongen 
ganz  fortgelassen  sind,  statt  dessen  hätten  doch  wohl  die  lang  aus- 
geführten berichte  über  die  niessenischf^n  kriege  zweckentsprechend 
beschnitten  werden  müssen,  bei  der  nicht  allzu  groszLii  ausdehnung 
des  pensums  dur  II''  ist  die  lectüre  vieler  stücke  in  der  classe  selbst 
leicht  möglich  zu  machen .  fallen  doch  auch  die  einen  bedeutenden 
räum,  ein  viertel  des  ganzen  emm  limenden  Perserkriege  meist  dem 
griechischen  iinlenicbte  und  dei  Herodotlectüro  zu,  und  ist  docb 
die  bällto  der  auszüge  im  zweiten  teile  aus  Xenophon  und  Arrian 
ohne  mühe  von  IP  zu  bewältigen,  es  erwächst  dem  scbüler  aUo 
keine  Steigerung  der  aii.-prüche  und  zugleich  kiinneu  auch  die  be- 
nachbarten Unterrichtskreise  des  griecbibohün  und  des  deutschen 
davon  gewinn  ziehen,  noch  schlimmer  aber  steht  es  um  das  (.[?if?llen- 
buch  Weidners  für  II*,  da  es  den  zu  stellenden  anforderungen  in 
der  willkürlichen  auswahl  des  Stoffes  in  keiner  weise  entspricbt,  wie 
das  die  nachfolgende  darstellung  noch  des  näberen  erweisen  soll. 

Die  griedbiscbe  gescbicbte  bat  nun  woterbm  die  aufgäbe,  den 
historisoben  simi  des  soblllers  in  entwielcehi  dnreb  eine  darslelliiBg 
der  aosbreitung  der  griecbiseben  nationalitttt  Aber  das  Mittebneer 
mit  ibren  nrsacben,  anlSsaen  und  folgen,  an  dem  enropiiieheft 
mntterbmde  snrllcklrobrend  gibt  sie  eine  eingebende  daistellang  der 
eigentflmlichen  nnd  docb  den  Isades-  nnd  ▼olksTerblltnissen  so 
genao  angspaasten  Lyknrgiscben  Terfassuig,  erklftrt  die  allmihluh» 
entwicklong  der  peloponnesiscben  begemonie,  mitsamt  den  mitidn, 
welche  tu  diesem  resultate  angewendet  wurden,  and  entwiokeli  dann 
im  gegensata  dacn  das  werk  Solons,  wie  es  sich  aufbaut  auf  &m 
grandlagen  der  Vergangenheit  und  der  gleicblalls  eigen  geartwtott 
Verhältnisse,  bei  Atben  I&szt  sich  ebenso  wie  vorher  bei  Branden* 
borg  eine  übeneagende  darstellung  all  der  Verhältnisse  und  bodtn- 
gongen  geben ,  aus  denen  die  spätere  grösze  bervorwacbsen  mäste, 
60  dasz  der  scbüler  die  momente  verstehen  lernt,  auf  denen  die  be- 
deutung  eines  reiches  beruht  und  welche  die  erklärung  seines  ge» 
schickes  enthalten,  mit  dem  nachweis  der  bedeutung,  welche  die 
tjrannis  des  Pisistratns  und  überhaupt  die  älteren  gewnitberschaften 
in  (tj  icchenland  für  die  entwicklung  der  landeskr^itLe  und  für  die 
bteliuiii;  Sparta.-  im  gegensatz  zu  den  s])iiteren  aufwüchsen  der  vrUl- 
kür  gehabt  haben,  mag  das  pensnm  des  sommersemesters  bereits 
nach  der  mitte  des  nnj^ust  abschlieszen ,  so  dasz  der  rest  bis  ende 
September  ganz  alkin  der  l^eliandlung  des  geographischen  pensums 
der  verbleibt,  daher  ist  dasselbe  nicht  auf  zwei  erdteile  zu  be- 
öcliiiinken,  sondern  es  sind  neben  der  schon  am  beginn  des  äommer- 
semetiters  vorauägescbickten  betrachtung  des  terrains,  auf  dem  sieb 
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giieeliitehe  gesdiiohie  abspielt,  wovon  mantdies  im  anBöblasso 
an  Yordonaieii  und  an  die  betrachtmig  der  grieohiBOben  oolonin 
gegeben  werden  kann,  aneb  die  andern  erdtsile  nacb  ta  Ter- 
legen,  damit  II*  wiederum  im  anseblaase  an  die  rOmisobe  gee^obte 
l&r  die  nochmalige  betracbtnng  Ton  ganz  Europa  fni  lÄcd.  denn 
die  geographischen  anschaaungen  Tomebmlioh  können  nur  darob 
stete  Wiederholungen  im  geiste  fest  werden,  und  dazu  ist  bei  diesem 
miterriebt  am  allerwenigsten  selktstindiges  arbeiten  des  scbfllers  zu 
banae  zn  veriangeni  weil  das  zusammenlasen  ans  lebrbucb  und  atlas 
namentlioh  dem  noch  ungeübten  zu  viel  zeit  raubt  und  ein  lesen 
aus  dem  atlas  allein  erst  in  der  schule  selbst  gerade  durch  die  bin* 
figen  Vorführungen  im  Unterricht  möglich  und  nutzbringend  wird. 

Dns  wintersernestrr  beginnt  dann  iiarh  kurzer  recapitrilation 
des  biihtrigen  ganges  der  entwicklimg  mit  der  dariegung  der  ur- 
sacbin  und  aulässe  jenes  ersten  groszarligon  zusammenstoszes  zwi- 
schen Orient  und  occident,  schildert  den  verlauf  de.^-'  karapfes  mit 
steter  hervoi  hebuiig  der  Überlegenheit  griet  hischen  geistes  und  grie- 
chischer ireibeit  über  bnrbnrentum  imd  despntismus  und  läszt  das 
ganze  gipfeln  in  der  begi  ündung  der  atb< machen  seeberscbaft.  mit 
dieser  mac  htentfaltung  tritt  dann  im  gegensatz  zu  Spartas  wesen 
und  Verfassung  scharf  hervor  der  vorzug  des  Solonischen  geistes, 
der  in  gesunder  und  freier  luft  entwickelt  allen  anforderungen  ge- 
recht zu  wei  den  weisz,  welche  immer  die  grosze  zeit  an  die  leistungs- 
fähigkeit  der  ualiuri  stellt,  da  aber  Sparta  zu  üiächlig  wiederum  da- 
steht, um  ungestraft  eine  solche  Zurücksetzung  vor  der  ganzen  nation 
dulden  zu  können,  so  entwickelt  sich,  zumal  seitdem  in  Athen  die 
aetionspofitak  des  Perikles  sor  berscbaft  gekommwi  ist,  der  gegen- 
safti  cor  ecbirfe  dee  groszartigsten  ringkrapfes,  den  die  so  vielfisob 
sersplitterte  griecbiscbe  nation  je  dnrdizninaeben  geb&bt  bat.  aber 
Ton  anfing  an  erklirt  sieb  die  nator  des  landes  und  die  dadordi 
Torstlrkte  eigentttmliebkeit  der  nation  gegen  Atben,  das  trotz  seiner 
anfangs  so  edlen  gmndsfttse  nnd  ziele  scj^lieszlieb  doob  unterliegen 
mnsz.  die  furchtbare  katastropbe  der  peet  vemiebtet  des  Perikles 
geeamte  Torksbrungen.  da  mit  seinem  bmgange  und  mit  dem  tode 
der  meisten  Ton  semem  geiste  getragenen  nUbmer  räum  geworden 
ist  ittr  ein  neues,  wildes  geschlecbt,  so  treten  nun  alle  die  Terderb- 
lieben  Seiten  der  durch  Perikles  hergestellten  nnumsohränkten  demo* 
kratie  in  Wirksamkeit  und  somit  ist  der  Untergang  des  berlichen 
Atiien  eigentlich  schon  besiegelt,  dasz  es  trotzdem  sieb  noch  nahezu 
ein  mensebenalter  hält,  bewirkt  neben  der  festen  Organisation  des 
Perikles  die  unbeholfenheit  des  Ljkurgischen  oder  vielmebr  chilo- 
niseben  Sparta,  das  jetzt  gar  niebt  mehr  versteht,  seme  erfolge 
kraftvoll  und  schnell  auszubeuten. 

Die  gesichtspunkte,  welche  den  sonst  so  verworren  erscheinen- 
den gang  des  krieges  leiten,  sind  kurz  folgende:  nach  den  zwecklosen 
Plünderungen  der  ersten  zcitcn,  wo  namentlich  auf  spartanischer 
Seite  die  vollständige  Verleugnung  der  angestammten  kriegs weise 
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anffUU,  bringt  endlich  DemostheneB  ordaang  und  siel  in  die  onter- 
nebmiiDgen  durch  seine  besetznng  schwacher  punkte  an  feindlicher 
küste.  darauf  antwortet  Sparta  mit  der  expedition  des  Brasidaa^ 
der  in  seiner  seltenen  Originalität  mit  der  gefahrloten  Terwertmig 
helotischer  kraft  das  streben  verbindet ,  durch  wegnähme  der  nor- 
dischen besitnmgen  Athen  seine  pontiscben  hilftqneUen  absoschiiet- 
den.  nachdem  so  auf  heiden  Seiten  die  schwachen  punkte  erkannt 
sind,  und  da  die  kräfte  sich  noch  die  wage  halten»  so  kann  der  friede 
des  Nikias  den  streit  vorlänfig  beilegen. 

Nun  gewinnt  in  Athen  der  reprösentant  des  gewandelten  zeit- 
geistes,  der  geniale,  aber  gnindsatzlose,  daber  auch  seinem  vater- 
lande verhSng-nisvolle  Alkibiades  die  leitiing  mit  seiner  politik,  obne 
anstrengiini^  und  gelahr  für  Athen  Sparta  thu  ch  seine  eignen  bundes- 
genossen  lahm  zu  legen,  was  also  Epaminondas  später  zur  Wahrheit 
macht,  das  hat  der  scharfsinnige  Athener  schon  ancregriffeTi.  jetzt 
aber  kann  er  noch  keinen  sieg  erv\ arten,  er  mutz  vielmtlir  bei 
Mantinea  dieses  streben  nach  erfolg  ohna  angewendete  mühe  aU 
unausführbar  wieder  aufgeben,  nun  sucht  er  für  den  verlust  in  der 
Chalcidice  ersatz  in  Sicilien,  betritt  also  an  sich  ganz  neblige  bahnen, 
aber  der  soiiveriin,  der  demos  von  Athen,  war  einer  so  weitumfassen- 
den  aufgäbe,  die  eine  cousequente  durchführung  verlangte,  nicht 
mehr  gewachsen,  dank  den  machinationen  der  Lakophilen  gieng  die 
expedition  zu  gründe,  und  nun  bringt  der  an  hilfiquellen  unerschöpf- 
liche sefattler  des  Sokrates  die  entscheidong  der  griechieelm  ange- 
legenbeiten  in  die  binde  der  persischen  grossmaoht,  eine  wendung, 
die  im  frieden  des  AntaUdds«  ibr  sdimaebTollee  siel  erreidite  nnd 
den  bondertjäbrigen  streit  trots  aller  niederlagen  dennoch  tn  gonsten 
des  Orients  beisnlegen  schien»  Athen  aber  wird  dnrob  DeoelMit  mit 
.dessen  besetsung  Sparta  endlich  wieder  auf  des  Alkibiades  sölass 
seine  alte  kriegsweise  aufnimmt,  nnd  durch  die  weiteren  wtthler«ien 
der  Terrlter  im  innem  so  mttrbe  gemadit,  dass  es  kllglicb  capitn- 
lieren  mnss. 

Dasz  Griechenland  aber  vom  stnrze  Athens  keinen  segen  g^ 
habt,  dass  das  gedankenarme  eigenntttsige  Sparta  ganz  unfähig  war, 
die  natioa  sn  vertreten  und  zu  leiten,  das  beweibt  die  folgeseit  mit 
ihren  wirren ,  bis  dann  endlich  die  tttchtigkeit  weniger  minner  die 
thebanische  hegemonie  begrtlndet,  die  aber  eben  ihrem  Ursprünge 
entsprechend  nur  Ton  kurzer  daner  sein  konnte,  was  Epaminondas 
aber  an  fruchtbaren  gedanken  gehabt  in  dem  streben  nach  ficied* 
lieber  einigung  der  nation  und  nach  herstellung  einer  gemeinsamen 
politik  dem  auslande  gegenüber,  in  ausbreitung  und  befestigung  des 
hellenisinus ,  das  übernimmt  nun,  da  die  einzelnen  volkskräfte  ?irh 
ausgelebt  und  soweit  ihre  befähigung  reichte,  beigetragen  haben 
zur  entwicklung  des  reinhellenischen  geitttes,  die  anfangs  halbbar- 
bariscbe  militärmonarcliie  Macedoniens,  deren  mission  aufzuhalten 
selbst  der  feurige  patriut  Demüsthene^;  nicht  mehr  im  stände  ist. 
wonach  erwächst  dem  groszen  Alezander  die  aufgaboi  zum  genusse 
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der  gflter,  welche  Sparta»  Athen ,  Theben  der  nation  erworben  und 
entwickelt  haben  ^  die  ganse  weit  des  Ostens  heransntiehen  und  dem 
bestreben  nach  vsrsöhnnng  cwischen  Orient  nnd  ocddent  lebenskraft 
SD  bieten,  aber  schnell  wie  dieser  heldeqjflngling  hinschwindet,  geht 

auch  der  bestand  dieses  seines  Werkes  vorüber .  trotz  der  helkni* 
s^en  reiche  und  hellenischen  Wesens  im  Orient  bleibt  der  gegen- 
sata  bestehen,  nnd  Rom  selbst  kann  ihn  nicht  ausgleichen,  es  7er- 
mag  nur  den  kampfplatz  hinter  den  JBuphrat  zurUckzuTerlegen. 

In  Griechenland  aber,  wo  Argos  neben  Sparta  nur  in  Pheidon 
sich  hat  geltend  machen  können ,  und  Arcadien  fast  ganz  ohne  poli-* 
tisch  maszgebende  bedeutung  geblieben  ist,  tritt  noch  einmal  in  dem 
nach  altem  vorbild  organisierten  achäischen  und  ötolischen  bunde 
die  letzte  gcstßltiingskraft  der  nation  hervor,  da  aber  gegen  Rom 
leere  tiraden  nicbt  mehr  helfen,  so  haben  auch  diese  bpstrebungen 
bald  ein  klägliches  ende,  das  in  entsetzen  anzuklingen  zu  lassen,  der 
heraensbärte  der  nobilität  allein  vorbehalten  war. 

Dieses  pensum  im  wintor  bebandelt,  ist,  soweit  es  die  zeit  ge- 
blattet, durch  queilenlectüre  anschanlich  7,11  machen,  aber  I  is  mitte 
februar  läszt  es  sich  vollenden,  dann  sind  noch  3 — 4  wocben  für 
die  geographie  zu  erübrigen  and  am  Schlüsse  musz  durch  eine  über- 
sichtliche repetition  der  brandenburg-preuszischen  geschieh te  das 
pensum  der  111^  aufgefrischt  werden,  eine  arbeit,  bei  welcher  dem 
Schüler,  nun  schon  in  längerer  darstellun^r  seine  ge^teigerto  anf- 
fassungbkraft  und  seine  ber^cbaft  über  die  spräche  zu  bt'tbiitigen, 
gelegenheit  geboten  wird,  da,  wie  der  vorstehende  umrisz  das  er- 
kennen lassen  musz,  Herbsts  hilfsbuch  in  keiner  weise  dem  schüler 
eine  stAtze  gewihrt  nnd  da,  falls  es  aof  die  Sicherung  des  onterrichts* 
aweekee  ankommt,  doch  hei  dem  besten  willen  sich  an  das  lehrbnoh 
SIL  halten,  die  darstellnng  nicht  wesentlich  anders,  als  wir  sie  ge- 
geben ,  gestiltet  werden  hmn ,  so  gebe  ich  anch  hier  die  hanptsBch- 
lidislen  rssnltate  snsanunengefosst  dem  schtller  in  solch  improvisier- 
ten dictaten,  wie  in  III*,  nnr  dasz  ich  ihn  schon  mehr  mit  heranziehe 
wa  der  arbeit  der  formgebnng  des  gemeinsam  gewonnenen  gedankens. 
iBr  das  flbrige  lasse  ich  ihm  freie  hand,  oh  er,  hier  vielfach  durch 
d£e  feriigkeit  im  stenographieren  nnterstfitzt,  ganz  nachschreiben 
oder  ob  er,  was  von  einem  secundaner  doch  immer  schon  erwartet 
werden  kann,  in  einem  umfassenden  werke  nachlesen  will,  steht  ihm 
doch  jetzt  die  treffliche  letzte  bearbeitung  von  Hertzberg  dafttr  zu 
mSiizigem  preise  zur  Verfügung. 

Bei  der  repetition  verlange  ich  nicht  alles  vorgetragene  wieder 
in  derselben  weise,  sondern  versichere  mich  nur  von  neuem,  ob  der 
•ehfiler  mit  Verständnis  dem  oft  auch  durch  fragen  unterbrochenen 
vortrage  gefolgt  ist,  die  hauptmomente  richtig  erfaszt  hat  und  in 
einigermaszen  gewandter  darstellung  wiederzugeben  versteht,  einzig 
dazu  scheint  mir  Herbst  Tcrwendbar,  den  schüler  schon  vor  der 
stunde  durcb  darrticbung  des  materials  auf  den  Standpunkt  zu 
bringen ,  da&z  er  einigermaszen  Uber  den  &toff  orientiert  mit  um  so 
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besserem  erfolge  dem  vortrage  sa  folgen  vermöge,  dasz  wir  so  wenig 
gewicht  darauf  legen ,  ob  die  scbüler  nachsobreiben  oder  nicht,  dasz 
wir  das  nachschreiben  nicht  verurteilen,  wie  es  meist  geschieht,  das 

bat  in  der  thatsacbe  seinen  grund,  dasz  einmal  kein  gescbicbtsunter- 
riclit,  wenn  er  erfolg  halR'ii  soll,  ohne  jegliches  nnchscbrcibcn  denk- 
bar ist.  jeder  geschicbtslebrer  läszt  nachschreiben,  wenn  mancbtr 
es  auch  nur  notizennmcben  nennt,  er  musi  nachschreiben  lassen,  weil 
ein  Vortrag  ganz  eng  an  den  wnrtlaiit  des  lehi  biicbes  angeschlosseni 
zumal  bei  dem  so  weit  verbruitden  Herbst,  enitacb  unmöglich  ist. 
gerade  die  Herbstseben  bilt.-büLber  haben  den  usus  des  nacbscbrei- 
bens  durch  ihre  kargbeit  in  blofi  und  torm  und  durch  ihr  abweisen- 
des verhalten  gegen  alles  ansinnen  tieferer  bi3grUndung  im  stillen 
gefördert,  unser  ideal  freilich  wäre  verwirklicht,  wenn  die  schUler 
dahin  ^'ebitubt  werden  könnten,  dabz  ^ie  durch  aneignung  des  be- 
treÜ'ünden  öloflfes  auf  die  btuiiile  f^^ebürig  vui  bereitet,  in  derselben 
dem  vortrage  aufmerksam  folgend  nun  unmitieloar  nach  dem  unter- 
richte sofort  den  ganzen  eniwicklungsgang  frei  aus  dem  gedacht- 
nisse  zu  papiere  brächten ,  gerade  in  derselben  weise  wie  dies  der 
auf  mine  methodische  fortbildung  und  immer  tiefeie  Terarbeiiung 
de«  Stoffes  bedachte  lebrer  nach  dem  vorbilde  Ciceros  that  nacb 
vielen  Seiten  hin  ist  diese  methode  in  I,  vielleicbt  anob  schon  in  II* 
segensreioh,  da  sie  dasu  swingi  noch  einmal  den  gamon  verlauf  der 
betrefiSenden  darstellnng  vor  den  aagen  vornbmiehen  an  lassen, 
noch  einmal  den  frisohen  eindrack  so  fixieren «  da  also  der  ganse  In- 
halt der  lehrstonde  voUstttndig  aum  geistigen  eigentom  des  schfileia 
vrird.  aber  wfthrend  er  schreibt,  treten  ihm  bei  genaner  betraebtang 
des  Stoffes  oft  auebnene  besiehnngen  vor  äugen,  anf  die  der  nnter» 
riebt  entweder  gar  keine  rücksicht  genommen  hat  oder  über  die  tf, 
bei  seiner  anfgabe  nnr  die  hauptmomente  herauszugreifen ,  leichter 
hinweggegangen  ist.  der  blick  öffnet  sich  (Iber  ein  weiteres  feld 
nach  dem  gesetze  der  ideenassociation  und  combination.  rechnett 
wir  dazu  die  Übung,  die  aus  dem  schreiben  an  und  fttr  sich  fttr  ^9- 
dächtnis,  auffassnng,  nachdenken,  zucht  des  geistes,  formgebuig  des 
Stoffes  entsteht,  so  hat  in  der  that  diese  art  der  aneignung  60  viel 
verfuhreriäcbcs,  dasz  man  die  in  der  furcht  vor  überbürdung  liegen- 
den hindernisse  von  herzen  bedauern  musz  und  der  meinung  sein 
könnte,  man  müsse  es  ins  belieben  des  scbülers  selbst  stellen,  ob  er 
nicht  diesen  weg  wählen  wolle,  so  viel  scheint  sicher  zu  sein  ,  dasz, 
wenn  erst  einmal  ein  anfang  damit  gemacht  ist,  wenn  der  schüier 
die  cbarakteristiscbe  ei^^^entümlichkeit  des  ewigen  aufschiebens  ab- 
streift und  den  i:eir>t  m  strenge  zucht  nehmend  «ich  an  den  Schreib- 
tisch zwingt,  diese  arbeit  bald  gar  nicht  so  sehr  viel  mehr  zeii  weg- 
nimmt, als  die  reputition  doch  immerhin  fordert,  und  dasz  dann  die 
hauptsSchlichste  instanz  dagegen  wegfiele,  sind  es  doch  auch  immer 
nur  wenige  seiten  meiner  ausarbeituugen ,  die  leh  in  der  stunde 
dutchuehme,  und  bestimmt  sich  danach  die  aiiidehuung  des  stofl'es 
auf  ein  mäsziges,  bald  zu  bewältigendes  4uantum.   bereitet  man 
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diese  methode  in  der  classe  selbst  in  der  weise  vor,  das^  die  scbillei, 
die  ersten  Schwierigkeiten  za  überwinden ,  in  der  stunde  selbst  un- 
mittelbar nach  der  darchnabme  eines  lieetimmten  stoffteiles  die 
Biedendirift  yomehmeii,  und  nnterstütst  Bte  der  lebrer  bei  der 
teDeren  fortfthmiig  des  Werkes  durch  eine  liebevoll  geleiteto  eon* 
trole^  so  ktaaea  mu  alle  entrttstiuigsnife  Uber  neaeinftlbnuig  des 
glfleklieb  gebaanten  heftesebreibens  oiehi  davon  abbalten ,  in  dieser 
methode  ein  segensreiches  hilfsmiitel  der  ersiehnng  und  des  nnter* 
richte  an  begrOssen.  wird  aber  dieser  versuch  nicht  beliebt,  woin 
in  dieser  seit  der  flberbtlrdong  auch  wohl  keine  anasicht  ist,  so 
bleibt  Atr  den  lehrer,  der  nicht  nor  von  seinen  scholem  die  aaeig* 
nnng  des  blossen  kahlen  Stoffes  verlangt,  sondern  von  dem  wnnsche 
beseelt  ist,  dass  etwas  mehr  haften  bleibe,  dasz  seine  anf  die  ver* 
arbeitnng  verwandte  mühe  ihren  lohn  finde  in  tiefer  nachfolgendem 
verstftndnisse  des  schttlers,  für  ihn  bleibt  kein  anderes  mittel  als 
in  I  and  II'  das  nachschreiben  nicht  nur  zu  gestatten,  sondern  be- 
stimmt so  fordern,  denn  nur  so  bleibt  die  hofihang  gesichert,  dass 
der  nnterridit  etwas  mehr  frucht  trage,  als  nur  im  idlgemeinen  ein 
gewiraea  Interesse  m  erwecken  oder  höchstens  die  schüler  ein  Stünd- 
chen angenehm  zu  unterhalten,  auch  hat  er  bei  der  forderung  ein 
bestimmtes  gröszeres  gebiet  zu  repetieren  die  gewisheit,  dasz  die 
scbilltT  dabei  das  ricbtig^c  trelYon  werden,  und  diese  wiederum  \vi?9en 
auch,  woran  sie  sieb  zu  halten  haben  und  sind  gesichert  vor  unge- 
wissem urahert^ppen  und  vor  der  zeitverschwendung,  falls  sie  in 
umfassenderen  werken  nachlesen  mösten.  nichts  ist  entmutigender 
für  den  lebrer,  als  wenn  er  nach  eingehender  durchnähme  eines 
pensunis  nun  bei  der  r€|)etition  nichts  weiter  vorfindet  als  die  all- 
gemeinen andeutungen  von  Herbst  oder  gar  den  auswendig  gelernten 
teit  irgend  eines  leitfadens.  das  nachschreiben  tritt  ferner  auch  der 
neit^ung  mancher  schüler  zur  trüumerei  und  zum  rLbnren  der  ge- 
dauken  von  dem  vorliegenden  Stoffe  wirksam  entgegen,  ehidurch  dasz 
CS  sie  zwingt,  immer  dem  vortrage  zu  folgen  und  ihre  gedanken  und 
kr;ifte  streng  zusammen  zu  halten,  denn  das  zu  behaupten  wird 
doch  wohl  kein  lehrer»  auch  der  geschulteste  nicht»  wagen  dasz  er 
im  stände  sei,  eine  ganze  stände  lang  den  geist  aller  schüler  ohne 
jede  unterbreehnng  streng  beim  tbema  so  halten,  lumal  wenn  die 
saf merksamkeit  sieh  anf  niehts  gegenstBndliehes,  auf  kein  bnch  usw.» 
aadi  nieht  immer  anf  die  Wandtafel  in  eoncentrieren  hat,  sondern 
das  blosse  folgen  der  gedenken  gefordert  wird,  es  gibt  aber  anoh 
selbst  in  den  oberen  dessen  nooh  ingenia,  die  mitunter  so  serstreat 
nnd  trttge  sind,  dass  sie  sieh  nieht  dasa  im  stände  seigen,  so  eben 
Toiigetragenes  oder  ?on  einem  mitsehttler  geantwortetes  einfach  zu 
wiederholen,  so  lange  der  schule  nieht  das  recht  ansteht,  solche  on- 
wütigen  elemente  mnCseh  anszuschliessen,  mosz  sie  für  den  ge- 
schiefatsanterricht  ancb  alle  mittel »  welche  ihr  sur  erhaltnng  der 
snteevkssmkeit  irgend  dienen  können,  anwenden  dürfen  und  durch 
den  swang  der  feder  wenigstens  solche  sehttler  bei  der  sache  halten. 
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ftlr  11^  mag  noch  das  zusammen  fassende  schluszdictat  genügen, 
das  ja  jede  stunde  öfter  unterbricht,  und  wenu  der  Vortrag  nicht 
als  oratorische  kunsÜeiatung  ebonmftszifj^  abläuft,  sondern  durch 
fragen,  von  den  schülem  mögliclist  selb.-t  .L^egebcnc  Zusammen- 
fassungen bich  öfter  unterbricht,  bo  iäszl  bich  bO  wohl  die  aufmerk- 
samkeit  ^ubammenhalten  und  mit  hilfe  des  Hertzbergschen  Werkes 
das  resultat  in  dieser  classe  sichern,  aber  für  die  römische  gescbichte 
fehlt  bis  beute  noch  ein,  wenigstens  billig  sn  besofaaffendea  werk, 
das  dem  Standpunkte  der  II*  gmcht  wttrde.  der  nnterriöht  in  I  gar 
yerlangt  eine  ganse  reibe  von  werken^  deren  yerarbeitimg  dem  aohfller 
ganz  onmöglidi  wird,  daher  sind  diese  beiden  olassen  Torlftnfig  noeh 
auf  das  nacbscbreiben  angewiesen,  wenn  dasselbe  bisher  yerpOnt 
iat,  so  sebreibt  sich  dieser  Widerwille  wohl  daher,  dasz  bei  der  bis 
jetst  hersdtenden  nmstfindlicben  bnchstabensefarifb  für  den  nngeAbten 
adbUler  die  aufgäbe  an  schwer  fiel,  war  es  ihm  gelangen,  einen  ge- 
denken in  kurzen  werten  zusammenzufassen,  so  war  der  Tortrag 
schon  wieder  weiter  geeilt,  ehe  der  naobschreibende  mit  seiner  arbeit 
des  fizierens  zu  ende  kommen  konnte,  und  das  mindestens  erforder* 
liehe  hasten  und  jagen  liesz  gar  keine  rechte  freudigkeit  am  unter, 
richte  aufkommen  und  unterdrückte  gar  die  gerade  bei  der  gescbichte 
so  wesentliche  freude  am  dargestellten  selbst,  und  der  lehrer,  der 
etwa  auch  sich  bestrebt  das  gemUt  zu  ergreifen  und  die  zuhOrer  zu 
begeistern  für  die  tbaten  und  Schicksale  einer  grossen  Tergangenheit^ 
sah  seine  absieht  vollständig  vereitelt. 

Dies  sind  wohl  in  der  kürze  die  wesentlichsten  gründe,  die  bis- 
her gegen  die  Forderung  des  nacbscbreiben«  fjeltend  gemacht  Wiarden, 
sie  s'amtlicb  aber  kommen  zu  falle  diircb  die  thatsache,  dasz  in  jüng- 
ster zeit  die  fertigkeit  des  stenograjihierens  solche  fortschriite  cre- 
macbi  hat,  dasz  es  dem  kundigen  in  der  that  leicht  fällt,  nachdenken 
des  Vortrags  und  schriftUcbeb  festhalten  in  den  hauptgedanken  zu 
verbinden  und  damit  diese  übung  zugleich  zu  einem  wichtigen  mittel 
der  geistigen  entwickluiig  überhaupt  zu  gestalten,  wenn  er  anfangs 
sich  strenger  an  den  Wortlaut  hält,  so  ist  das  doch  auch  nicht  ver- 
werflich, ist  ein  richtiges  auffassen  und  folgen  doch  gesichert  f  all- 
mählich wird  LT  schon  zu  gröszerer  sclbst&ndigkeil  fortschreiwn. 
aber  auch  wer  der  kurzschrift  nicht  irjücbtig  ist,  braucht  nicht 
ängstlich  sich  abzumühen  in  dem  stieben,  ja  alles  vorgetriigene  zu 
papitiie  zu  bringen,  liegt  es  doch  gerade  m  der  natur  dci>  ab><ilu: 
freien  Vortrages,  dasz  er  lückenlos  fortschreitet  und  die  gcdankcu> 
gebilde  langsam  herauswachsen  Ittszt ,  dasz  er  öfter  halt  macht  vor-  : 
und  rttohsiÄau  au  halten^  und  dass  er  ttberhaupt  sieh  mthr  in  die 
breite  entfaltet  daher  Termag  der  sefattler  recht  wohl  die  haiqpi-  ^ 
gedenken  herauszugreifen  und  das  jetst  allein  lusammensastelleii, 
was  auf  den  Mheren  stufoi  ihm  das  dictat  des  lehren  gab.  dien 
wird  ihm  um  so  leichter  m($glioh  sein,  da  er  ja  nwoh  und  nwsh  durah 
die  von  mir  entwickelte  meäode  zu  dieser  fertigkeit  erzogen  ist,  so 
daaa  hier  gans  oflSen  die  bedeutung  herausspiing^  welche  naoh  dieeer 
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Seite  hin  der  gescbichtsunterricht  für  güwandtheit  im  ausdruck  und 
für  entwicklung  des  denken^  und  combinierens  hat. 

Stullt  man  aber  den  grnndsatz  auf,  dub  in  solcher  arboit  ent- 
standene und  geiatig  durchdachiti,  wiedüihult  geprüfLe  habe  nun 
auch  damit  die  bereditigung  selbständiger  existenz  erhalten  gegen- 
ftber  den  daratellungen  der  lehrbttcber,  die  oft  auf  dem  vertrauen  in 
die  gescfalekliehkeit  des  sie  iMniitseiideli  lehrers  foszend  oberflflob- 
lldi  und  faUerbaft  gemacht  Bind,  orkennt  man  an,  dass  ein  fttr  ?iele 
aafltalten  sngetebnittenee  lehrbneh  der  individaeUen  kraft  entbehrt, 
«bne  geistige  einwirkung  aaesiiflben  dem  soblller  und  dem  lehret 
kalt  und  ohne  innere  Terwandteohafl  gegenttberBteht;  gibt  man  za, 
dasK  ein  aolober  swaag  groese  enteagung  rom  lehrer  Terlangt,  die 
ihm  om  so  sohwerer  oft  werden  moBs,  weil  Bie  der  boBsem  Aber- 
lengnng  gogenttber  einfach  Tom  yerfacBer  des  lehrbnchefl  ohne  allen 
höheren  rechtstitel  geboten  wird,  gesteht  man  zu  dasz  in  keinem 
fwhe  80  wie  in  der  gescbicbte  gerade  die  individualitftt  des  lehrers 
tor  geltang  kommt  und  fttr  erfolg  und  mislingen  den  aasscblag  gibt^ 
ist  daher  im  gescbichtsunterricht  vor  allen  dingen  danach  za  streben, 
dass  er  in  den  oberen  classen  wenigstens  Ton  ein  und  demselben 
lehrer  erteilt  wird,  so,  glaube  ich,  könnte  man  sich  leicht  mit  dem 
gedanken  yertraut  machen,  dasz  jede  anstalt,  wie  sie  ein  abgcsclilos- 
sener  Organismus  für  sich  ist,  auch  das  recht  habe,  sich  ihr  lehrbuch 
gelbst  zu  schaffen  als  unmittelbares  ergebnis  des  praktischen  unter- 
richto  selbst  und  als  einen  vertrauten  begleiten  des  schülers  durch 
den  ganzen  cursus  hindurch,  welch  scn^ensreiche  folgen  das  hat, 
glau^M*  ich  fins  eigner  erfahiung  IjeziMi^en  zu  können,  da  ich  die  ge- 
legenbeit  einer  programmarbeit  benutzend  meinen  obersecundanern 
endlich  einmal  die  entwicklung"  des  alten  Rom  bis  gegen  das  jähr 
133  hm  klargelegt  und  dadurch  ein  treffliches  hilfsmittel  für  den 
unterriebt  gewonnen  habe,  hier  bereits  gesagtes  und  ausführlich 
dargelegtes  nicht  noch  einmal  zu  wiederholen,  darf  ich  wohl  ver- 
weisen auf  meinen  *beitrag  zu  der  frage  nach  ziel  und  mcthode  des 
geschichtsunterrichts  an  gymnasien',  programm  nr.  234  Wittenberg 
1883.  das  wenigstens  glaube  ich  aut  diese  weise  erreicht  zu  haben, 
dasz  die  bchüler  die  sagengciühichte  Kouiö  mitsamt  dem  für  die  ent- 
wicklung der  weitmacht  so  bedeutungsvollen  historischen  kerne 
kennen  gelernt  haben  und  rechenschaft  zu  geben  wissen  von  den 
Ursachen,  anf  denen  die  lahmlegung  Hannibals  auf  italischem  boden 
daroh  die  poHttsohe  begabung  und  die  leistnngen  des  Senats  nnd 
duzeh  die  kemkraft  der  legionen  bemht*  zugleidi  haben  sie  einblick 
gewonnen  in  die  TerhSltnisse ,  auf  welchen  die  bedentung  und  das 
sehieksal  der  Chraoehm  beruht,  der  nrheber  jener  im  kaisertnm 
endenden  hnndeHjIhrjgen  nmwilsnng*  dadurch  ist  also  die  gesamte 
srate  htifte  der  rOmisohen  gesohichte  snm  yerstftndnis  gebracht, 
wSlirend  mit  l^ilfe  der  Pompcjana  anch  die  Ursachen  sich  leicht  ent- 
wickeln Insaen,  anf  denen  die  notwendigkeit  fhr  endliche  herstelliing 
des  principati  begründet  ist. 
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D»8er  ganze  groue  entwieklongsgang  der  rOmieehen  gesdiidite 
iet  bequem  bis  weihnacbten  darebznfiibren  und  kann  träniob  cor 
befestigiiiig  und  qneUenmSss^pNi  begrttndung  dee  ▼«rBtlndniesee  m 
der  LWinsleetllre  eine  etcliere  begleitung  finden ,  fiüU  natllrlldi  di» 
lateiniscbe  extemporeleotllre  sogleich  in  den  bänden  des  gescbicbti* 
lebrers  liegt,  zn  diesem  zwecke  ist  aber  das  quellenbucb  von  Weidner 
deshalb  nicht  zu  gebrauchen,  weil  dasselbe,  wie  schon  die  Überschrift 
der  einzelnen  stttcke  zeigt,  ganz  oberflächlich  nnr  sogenannte  inter- 
essante partien,  natOrliob  meist  kampf8cenen,'herausgreift.  da  viel- 
mehr das  lehrreiche  und  wirklich  wichtige  in  der  entwicklung  der 
Terfaasvng  und  in  den  die  yolkskraft  stählenden  inneren  kämpfen 
liegt,  so  mOssen  die  hierfür  wichtigen  stellen  herausgegriffen  und 
dabei  namentlich  solche  partien  betont  werden,  in  denen  Livius  die 
Verhältnisse  und  die  Stimmung  der  leitenden  personen  ansft^hrlichy 
meist  in  lebensvollen  reden,  darlegt  und  in  testen  typen  den  freist 
der  zeit  charakterisiert,  wanderbar  ist  das  hierbei,  wie  eine  ( iniger- 
maszen  aufmerksame  lectüre  des  Livius  oft  an  einen:  eineiigen  worte 
die  bedeutung  irgtiul  eines  ereignisses  erkennt,  wie  die  Wichtigkeit 
mancher  Vorkommnisse  schon  durch  diu  form  der  darsteiiuug  her- 
yorgehoben  und  gezeichnet  wird,  s.  Hb.  VII  29  im  eingan^e  und 
lib.  XXI  22,  9 ,  wo  in  dem  einen  worte  vastitatem  Italiae  die  ganze 
verhängnisvolle  bedeutung  gezeichnet  ist,  welche  der  Hannibalische 
krieg  für  die  entwickiuug  der  socialen  Verhältnisse  Italiens  für  alle 
Zeiten  gehabt  hat.  ebenso  verhält  es  sieh  mit  dem  groszartigsten 
kämpfe,  den  Rom  je  geführt,  der  Hannibaiiscbe  krieg  kann  in  seinem 
ganzen  verlaufe  nach  Ursachen  und  folgen  auch  für  die  spätere  ent- 
wicklung z.  b.  des  prindpats  und  des  so  verhängnisvollen  söldner- 
wesens  dnrehnns  Uar  gemseht  werden,  leicht  läszt  sidi  hierfttr  ein 
kanon  anfstellen,  der  die  wichtigsten  berichte  dem  schaler  Torltthrt, 
Beben  der  Sicherung  seiner  geschichtlichen  kenntnisse  Mch  dem 
lateinischen  unterrichte  In  Steigerung  der  gewandtheit  beim  fiber- 
setzen  fOrderlidi  wird  nnd  den  geist  flbt  in  nmfassnng  grosserer 
partien. 

Dorch  diese  behaadlang  des  Livins  allein  gewinnen  wir  eincM 
lebendigen  einblick  in  die  ansichtent  welche  die  gebildeten  kreise 
der  ausgehenden  republik  Uber  die  Tergangenheit  ihres  Taterlaadee 
hatten,  nnd  em  yerständnis  erwacht  uns  für  dieempfindnngen,  welche 
damals  in  der  hauptstadt  selbst  lebendig  wirksam  waren,  diese  auf- 
fassnng  des  Livins  ist  noch  nicht  hindurohgegasgen  durch  das  sieb 
der  nttchtem-yei^tändigen  kritik  unserer  tage,  sie  ist  nodi  ans- 
gestattet  mit  der  lebens wärme  unmittelbar  eigenster  ei^mng  nnd 
daher  tUr  den  Unterricht  so  fruchtbar.  ?on  dieser  ttbenengong  ge> 
leitet,  habe  ich  mich  der  aufgäbe  unterzogen,  aus  den  beiden  flir 
uns  besonders  lehrreichen  dekaden  des  Schriftstellers  alle  fUr  nnsem 
zweck  besonders  wichtigen  Schilderungen  zusammenzustellen  und 
durch  eine  fortlaufende  darstellung  mit  einander  in  Verbindung  zu 
setzen,  damit  das  Verständnis  auch  da,  wo  man  keine  zeit  zur  durch- 
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Mime  in  der  elasse  selbst  sa  baben  glaubt,  dem  fld8sig«&  selbat* 
tUttigeo  seblüer  erleiebtert  weide,  eo  boffe  icb  die  andcbt  zu  be- 
leatigeii,  daes  der  Unterricht  eine  so  nahe  liegende  gelegenheit  lor 
IMening  nneeier  jagend  eich  nicht  entgehen  laeeen  dürfe,  und  denke 
damit  der  oberseciinds  die  qoellenleotdre  za  retten. 

So  gewinnt  der  eehttler  auch  ein  auf  eigner  erkenntnis  bemhen* 
des  nrteil  darüber ,  worin  eigentlich  der  wert  der  Livianlschen  be- 
ridite  besteht,  und  erhält  immerhin  doch,  wenn  auch  in  der  einfach- 
sten weiaci  einen  einblick  in  das,  was  man  qnellenforschung 
nennt,  mnsz  doch  der  lebrer  durch  den  gang  der  leetflre  selbst 
daranf  geführt  vielfach  auf  dieses  thema  eingehen  nnd  wohl  auch, 
dies  l&szt  sich  aber  ganz  kurs  machen,  die  ^Ige  der  ereignissean 
der  band  des  Polybius,  in  dem  jeder  geschichtslehrer  der  II'  heimisch 
sein  musz,  in  ihr  objectiv  richtiges  Verhältnis  setzen,  so  dasz  auch 
hier  etwas  wie  kritik  dem  schülcr  zugänglich  wird,  freilich  gehört 
ja  die  kritik  an  sich  nicht  in  den  scbulunten icht.  ihre  Übung  musz 
schon  den  anforderungen  entsprechend,  die  sie  an  die  verstandeskrüfte 
stellt,  späteren  lebensjahren  vorbebalten  bleilten.  aijer  wie  will  der 
leidenschaftlichste  Vertreter  der  würde  dieser  kunst  den  obersecun- 
danern  z.  b.  die  ältere  römische  geschichte  in  einer  weise  vorführen, 
die  sich  von  der  in  sexta  angewendeten  methode  unterscheidet,  wenn 
er  nicht  eingebt  auf  die  Zergliederung  des  sagengewebes?  einfach 
streichen  dürfen  wir  diese  ganze  zeit  nicht,  weil  in  ihr  die  grundlage 
des  späteren  ausbaues  verborgen  liegt,  da  es  nun  in  der  that  sich 
bewerkstelligen  liiszt,  dasz  man  an  der  hand  des  Livius  selbst  die 
Untersuchung  anstellt,  uud  da  die^e  arbeit  gerade  überaus  fördernd 
auf  die  eutfaUuog  der  jungen  verstandeskraft  wirkt,  so  kommt  es 
nur  an  auf  das  geschick  des  lehrers ,  schritt  fQr  schritt  auf  wirklich 
bequemem  wege  mit  den  sdiftlem  selbst  das  resaltat  tn  erarbeiten, 
damit  ans  dem  an  sieb  fttr  benrteilong  der  römischen  anfifassnng 
hochwichtigen  sagengewebe  der  historisch  gesicherte  kern  herans- 
wacbse,  ans  dem  dann  erst  der  organismns  des  staatswssens  anf 
dem  festen  boden  der  thaisachen  emporblttht  abgeeehea  von  der 
IMemng,  weiche  dnreh  dieses  anfsnchen  der  Wahrheit  aneh  die 
sittliche  kraft  des  schOlers  erfiUirt,  wird  dnreh  solches  Tsrlahren 
auch  der  grnnd  gelegt  sa  einer  fMeren  steUnng  des  lesenden  gegen- 
ftber  sehsem  gegenstände:  der  schülsr  fftngt  bereits  an  sich  an  die 
ttbemns  wichtige  anschauung  zu  gewöhnen,  dasz  nicht  alles  gedruckte, 
nnr  weil  es  gsdmckt  ist ,  deshalb  auch  schon  als  wahr  angenommen 
werden  müsse,  er  gewOhnt  sich  das  ihm  sonst  in  der  litteratur  dar- 
gebotene auf  seinen  wert  sn  prüfen  und  gewinnt  in  der  eignen  kraft 
das  beste  schntimittel  gegen  die  vielfach  leichte  wäre  der  heutigen 
preeserzeugnisse. 

Die  Pompejana  erhält  dann  in  I  eine  notwendige  ergänznng  in 
der  hierher  meist  fallenden  privatlectüre  des  Sallust,  aus  der  das 
reenltat  sich  wieder  ergibt,  dasz  die  nobilitfit  wohl  die  wcitherschaft 
liat  begrfinden  können,  aber  alle  eigenschaften  entbehrt,  die  erforder- 
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lieb  sind  lur  erfüllang  all  der  heiligen  pflichten  des  regierenden,  so 
siebt  uns  denn  die  groszartige  kaiserzeit  da  als  erfüllerin  all  des  in 
den  vorbergebenden  jahrbunderten  auf  allen  gebieten  vorbereiteten. 

Bevor  wir  aber  zu  ihrer  Schilderung  übergeben,  ist  bier  gerade 
die  geeignete  stelle,  um  das,  was  an  geographischer  kenntnis  bei 
einverleibung  der  einzelnen  europäischen  länder  in  das  Römerreicb 
bereits  geschaffen  ist,  noch  einmal  zusammenzufassen  und  durch 
bereinziehung  des  nordens  und  Ostens  zu  einem  Uberblick  über  das 
ganze  auszerdeutsche  Europa  auszudehnen,  wenn  hiermit  der  januar 
hingeht  und  die  griechische  geschichte,  jetzt  als  gegenstück  beson- 
ders lehrreich,  wiederholt  ist,  dann  bleiben  für  die  römische  kaiser- 
zeit immer  noch  circa  6  wochen,  eine  zeit,  die  hinreicht,  um  diese 
wichtige  phase  europäischer  entwicklung  zu  deutlichem  Verständnis 
zu  bringen:  ja,  es  ist  in  der  that  notwendig  der  geschichte  von  Cae- 
Bars  tode  bis  zur  vorberschaft  der  Germauen  die  gleiche  auf  merk- 
satnkeit  zu  schenken,  wie  sie  die  entwicklung  der  republik  bisher 
erfahren  hat.  wenn  für  die  genauere  behandlang  der  letzteren  der 
grnnd  geltend  gemacht  wird,  dan  die  in  der  sebille  zunächst  in  be- 
tracht  kommenden  Schriftsteller  dieser  filteren  periode  angehören, 
so  rechtfertigt  sich  doch  eben  daraus  nur  die  notwendigkeit  einer 
eingehenden  betrachtnng.  diese  sorgsamere  pflege  wird  aber 
anderseits  hier  dem  gescfaicbtslehrer  wieder  erleichtert  dnroli  die 
lange  beschfiftigung  der  seholer  mit  diesem  Stoffe  der  repnblicani- 
scben  zeit  auch  in  den  andern  lectionen  und  durch  die  notwendig- 
keit, in  diesen  stunden  doch  immerhin  auch  auf  den  eigentOmlidieii 
Charakter  des  Tom  Schriftsteller  gerade  behandelten  Zeitalters,  auf 
yerstftndnis  des  Stoffes  selbst  und  des  historischen  Zusammenhangs 
einzugehen,  ist  es  doch  bei  Livius  und  Thukydides  ganz  unmöglich, 
bei  Ciceros  und  Demostbenes'  reden  und  bei  Vei^gUs  tendenzdichtong 
nicht  anzunehmen,  dasz  der  lehrer  der  alten  sprachen  sich  heute 
noch  ganz  auf  die  betracbtung  der  grammatik  und  der  stilistischen 
eigentttmlichkeiten  beschränkt,  weil  nun  aber  der  geschichtsunter- 
richt,  wenn  er  seine  aufgäbe  erfüllen  soll,  sich  nicht  auf  die  der 
scbriftstellerinterpretation  zu  leistenden  faandlangerdienste  beschrfin- 
ken  darf,  weil  er  vielmehr  nun  einmal  das  bild  vom  werden,  wachsen 
und  vergehen  der  Völker  und  Staaten  verständlich  machen  soll,  weil 
also  spceioll  der  obersecundaner  die  in  dem  römischen  wesen  ent- 
haltene kraft  und  einwirkung  auf  entwicklung  der  menschheit  kennen 
lernen  musz,  so  ist  es  nicht  einzusehen,  wie  man  plötzlich  bei  Caesars 
tode  oder,  wenn  es  hoch  kommt,  bei  Actium  halt  machen,  die  dar- 
Stellung  also  in  der  mitte  abbrechen  kann. 

(fortseisaDg  folgt.) 

Wittenberg.  Carl  Haupt. 
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SIN  WOBT  OBEB  ILLÜ8TBATI0N  DEB  LEHBBOCHEB. 

Während  man  trotz  der  groszen  und  gewis  berechtigten  wert- 
scbStzung,  welche  der  anscbauung  im  unterrichte  zu  teil  geworden 
ist.  bis  jetzt  nur  mit  einer  gewissen  reserve  sieb  der  illustration  in 
den  tür  die  schule  bestimmten  lehrbüchern  bedient  hatte,  beginnt 
man  m  letzter  zeit  die  schrankt n  weiser  mäszigung  zu  durchbrechen 
und  auch  solche  schnlbücber  zu  illustrieren^  welche  bis  dahin  davon 
Terschont  geblieben  sind,  zuerst  sind  es  zwar  schüchterne  versuche 
z.  b.  verweist  man  einem  anhange  solche  bilder  zu,  weicht-  allgemeine 
begriffe  tmeü  uulcrnclitsgebicteo  veranbciiaulichen  sollen,  daljui  bleibt 
mau  aber  nicht  stehen,  man  geht,  dem  rufe  nach  anscbauung  loigend, 
einen  bedeutenden  schritt  weiter  und  wagt  den  versuch  eine  grosze 
ansahl  von  holzdchnitten  ia  den  text  einauschieben. 

Beim  eraebeinen  se  eingerichteter  lebrbfloher  dürfte  es  wohl  an 
der  seit  sein  die  frage  auftnwerfen,  in  welcher  ansdehnung  die  bilder 
in  sjätematiseh  geordneten,  dem  schnlgebranch  überwiesenen  lehr- 
bflofaeni  eine  pftdagogische  berechtigung  haben,  jeder,  der  ein  solehee 
bneh  Terfastt  oder  deseen  branchbarkeit  zu  erürtem  hat,  wird  sich 
hierüber  Idar  sein  müssen,  wenn  er  sieh  nicht  der  gefahr  eines  groben 
misgriffes  oder  einer  nicht  sachgemSsxen  kritih  aussetzen  wilL 

Versuchen  wir  es  vorab  über  den  zweck  der  illnstrationen  im 
allgemeinen  einen  richtigen  einblick  zu  gewinnen  und  auf  grund 
dieser  betraohtnngen  die  berechtigung  und  ntttzlichkeit  derselben 
im  einzelnen  zu  prüfen.  —  Wenn  der  jugendliche  geist  wirklich 
mit  besonderm  Interesse  bei  den  vor  seine  sinne  gebiachteii  gegen- 
standen  und  darstellangen  derselben  verweilt,  wenn  ferner  wenig- 
stens  im  anfang  des  Unterrichts  nur  dnrch  empirische  anschauung 
klare  und  bleibende  Vorstellungen,  die  durch  abstraction  zu  be- 
griffen  sich  erheben,  gewonnen  werden  können,  so  folgt  schon 
hieraus  ihre  wichtige  Stellung  für  die  pädagogik,  und  Pestalozzi 
hatte  vollkommen  recht,  wenn  er  als  grundsatz  seines  Systems 
aufstellte,  alier  Unterricht  müsse  von  der  anscbaiumg  ausgehen, 
müsöe  anschaulich  sein,  auf  grund  dieser  wohlbegrUndeten  for* 
derunc^  bemühte  man  sich  schon  seit  mebreren  Jahrhunderten  im 
unterrichte  dort,  wo  der  zu  bescli  reiben  de  gegenständ  fehlte,  ein 
biid,  eine  figur  deöselben  an  die  >telle  zu  betzeu.  dank  der  unermdd- 
lichen  thätigkeit  vieler  sachkundigtn  mSnner  fehlt  es  heutzutage  wohl 
kaum  noch  in  irgend  einem  lehr  fache  au  passenden  anscbuuungs- 
gegenstanden  j  wenigstens  ist  überall  ein  guter  uuiang  zu  schönen 
öammiungen  gemacht,  wenn  diese  noch  nicht  so  weit  verbreitet  sind, 
wie  wünschenswert  ist,  so  liegt  dies  eben  daran,  ilasz  viele  anstalten 
hierfür  nur  geringe  mittel  zur  Verfügung  Laben,  bchwerlicb  an  einer 
bewuälen  vernacblässigung  und  verkennung  des  wertes  dieser  lehr- 
mittel.  im  gegenteil  ist  gefahr  vorhanden,  dasz  man  der  anschauung 
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eine  zu  breite  basis  vergönnt  und  womöglicb  einen  groszen  teil  des 
Unterrichts  darin  auflösen  moclite.  man  wird  sich  aber  auf  die  rich- 
tigen grenzen  besinnen  und  zurrechten  maszhaltung gelangen,  wenn 
man  sich  den  Vorgang  vergegenwärtigt,  unter  welchem  ein  guter 
anscbauungsunterriclit  verläuft,  es  wird  ein  gegenständ  oder  bild 
zeitweise  zum  raittelpunkt  des  Interesses,  der  aufmerksamkeit  ge- 
macht, deren  lenkung  der  lebrer  durch  die  Vorbesprechung,  erklÄ- 
runfif  des  ganzen  und  seiner  teile  völlig  in  seiner  hand  behält,  somit 
wird  die  Sammlung  des  jugendlichen  geistes  auf  einen  punkt  getör- 
dert,  es  werden  besonders  deutliche  Vorstellungen  erweckt,  es  wer- 
den auch  keine  zu  grosze  forderungen  an  das  abstractionsvermögen 
gestellt,  weil  die  darstellungen  der  wirkliebkeit  entsinecben  oder 
ihr  doch  nahe  kommen,  hierin  zu  viel  des  guten  zu  thun  verhindert 
die  erwägung,  dasz  die  gewonnenen  Vorstellungen  verarbeitet  sein 
müssen,  ehe  neue  aufgenommen  werden  dürfen,  die  vorteile,  welche 
mit  dem  vorzeigen  groszer,  in  deutiicb«ii  amrisBen  «lageflibrtery 
bildHolier  darsteUang«!!  QDleugbar  Terbimdeii  Bind,  gehen  ▼erloren, 
es  treten  vielmehr  noch  manche  nachteile  hinzu,  wenn  man  die  büdfr, 
natOrlieh  in  verkleinertem  maetetabei  dem  lehr-  und  lembneho  nber- 
w^8t.  bei  oberflttchlioher  betrachtmig  freilich  glaubt  man  dnxdi 
diese  nenernng  den  bedflrfiiiBeen  der  Bchole  in  verdienatvotter  weiae 
entgegensnkommen,  man  gibt  nemlieh  sn  erwSgen,  dasz  die  groaaen 
büder  noch  nicht  sehr  verbreitet  seien,  dasz  die  kleineren  sehr  woU 
als  ersats  oder  doch  als  ergSnsnng  des  anBchanongsmaterials  dienen 
könnten,  wie  zweifelhafter  natnr  diese  vorteile  sind»  mag  folgende 
erwtlgiing  lehren,  werden  die  bildchen  in  der  classe  gezeigt,  so  geht 
die  concentration  der  aufmerksamkeit,  welche  jeder  unterrieht  an- 
zustreben hat,  vollständig  verloren;  es  stellt  sich  Zerstreuung  ein^ 
denn  der  lebrer  hat  keine  eontrole  darüber,  ob  das  erklftrte  auch 
wirklieb  von  jedem  BohOler  angeschaut  wird. 

Wenn  ferner  schon  ein  groszes,  mit  scharfen  conturen  versehenet 
bild  an  die  vorstellungsthätigkcit  des  scbülers  die  eben  nicht  leichte  an- 
fordcning  «stellt,  da?z  er  durch  dieselbe  zu  einem  klaren  begriffe  zu  ge- 
langen suehe,  so  ist  es  bei  den  miniatnrhildern,  wie  sie  in  lebrbüchern 
ja  nur  plat/.  finden,  ungleich  schwieriger  sich  eine  der  Wirklichkeit 
entsprechende  Vorstellung  zu  niachen.  es  ist  aber  sehr  zu  befürchten, 
dasz  man  das  kind  durch  zu  häutige  vornähme  dieser  Seelen t hätig- 
keit  daran  gewöhnt  sich  hit  rmit  zu  begnügen  und  die  beobacbtung 
der  wirklichen  djnge  oder  besserer  bilder  als  unnötig  zu  vernach- 
lässigen, diese  falsche  art  der  anschauuug  würde  also  das  zur  Wir- 
kung haben  ,  was  ein  richtiger  anschauungsunterricht  zu  vermeiden 
sucht,  die  phantasie,  welche  eigentlich  belebt  und  gekräftigt  wer- 
den sollte,  wird  somit  lahm  gelegt  und  durch  über.-attigung  gleich- 
sam tot  gemacht,  wir  wollen  hier  nur  andeutend  berühren,  dasz  es 
sehr  schwierig  löt  unter  der  groazen  menge  eine  für  die  scbulzwecke 
passende  auswabl  des  charakteristischen  und  typischen  zur  klaren 
erkenntnia  des  allgemeinen  im  besondern  festzustellen,  die  in  den 
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lehrbüchern  befindlicben  bilder  sind  ferner  meut  so  angelegt|  dass  sie 
obne  besondere  erklirung  sowobl  lehrern  wie  scbülern  unverständlicb 
sind,  wenn  sie  nun  nocb  in  den  tezt  eingestreut  sind,  stOren  sie  die 
•ofmerkiainkeit  des  den  texi  lernenden  scbülers.  dieselbe  wird  beim 
lernen  nnwillkttrlioh  abgezogen  und  dem  bilde  zugewendet,  auoh 
wenn  ^eses  sebon  vorher  betrachtet  und  also  bekannt  ist  die  lehr- 
bflcber  werden  endlich  durch  die  grosze  anzahl  von  illustrationen 
zu  umfangreich  und  kostspielig,  nachteile,  welche  bei  jedem  buche, 
das  dem  untcrricbte  zu  gründe  gelegt  wird  ,  sehr  in  betracbt  ge- 
zogen zu  werden  verdienen,  die  Verleger  freilich  lassen  diesen  um- 
stand weniger  gelten ,  wenn  nur  das  buch  durch  eine  schöne  aus- 
siattung  guten  absatz  findet,  von  den  Verfassern  aber,  weiche  er- 
fahrciiL'  Schulmänner  sein  bollen,  darf  man  erwarttn,  dasz  sie  den 
groazen  unterschied  zwischen  lern-  und  unterbaltungsbüchem  nicht 
verkennen,  bücher,  wie  von  Hellwald:  die  erde  und  ihre  Völker, 
natorgeschichte  der  menschen,  Grubes  Charakterbilder  in  neuster 
aufläge  usw.  haben,  weil  sie  haushttcher  sein  wollen,  mit  recht  den 
tezt  illustriert. 

Sollen  aUo  alle  bilder  und  fi^^^uren  aus  den  lehrbüchern  entfernt 
werden  V  mit  nichten.  zweckmäszig  sind  DiLiueo  cruchiens  alle  bild- 
lichen darstellungen ,  welche  zum  Verständnis  und  zur  erläuterung 
des  lemstoffes  dorobaus  nOtig  sind,  also  in  den  büchem,  in  welchen 
wori  und  bild  sich  gegenseitig  ergänien  nnd  gleiehsun  sn  einem 
leibe  Terbnnden  sind,  ee  mrä  deninaeh  keinem  einfallen  die  illastra- 
üoBen  in  bttciiem ,  welobe  der  natorknnde,  matbematik  und  dem 
tonien  widmet  sind,  so  tadeln,  wir  glanben  gegen  die  anftreten 
sn  ml&ssen ,  welebe  der  ansieht  luneigenf  dasz  j  edes  lehrbnch  dann 
an  Tortreffliehkeit  sanfihme,  wann  es  illnstriwt  sei,  welche  im  ge- 
gebenen lalle  niolit  in  eine  ernste  erwXgung  eintreten,  ob  mit  der  ein- 
ifthmng  von  bildem  den  Interessen  der  sobnle  gedient  sei.  aus  den 
oben  dargelegten  grfinden  ist  aber  ersichtlich,  dass  man  überall  da, 
wo  der  tezt  die  erlftutemng  im  bilde  nicht  unumgänglich  fordert, 
sich  negativ  verhalten  soll,  wenn  es  sich  um  die  beregte  frage  han* 
delt.  zu  einer  concession  kannte  man  sich  trotzdem  noch  verstehen« 
einige  der  angegebenen  übelstände  fallen  nemlich  fort«  wenn  man 
die  bilder  nicht  in  den  tezt  einstreut,  sondern  in  einen  anhang  ver- 
weist, eine  passende^  sjstematische  auswahl  vorausgesetzt,  können 
diese  sehr  fruchtbringend  verwandt  werden,  ich  denke  hierbei  be- 
sonders an  den  illustrationsanhang  der  geographischen  lehrbUcher 
von  Seydlitz  in  der  20n  bearbeitung;  sie  bieten  in  der  niisgabe  A 
bilder  zur  vcrnnschaulichung  geographischer  bf^niffc  und  typische 
lan^^schaften,  während  die  gröszeren  aussfaben  B  und  C  da-,  iiKkterial 
nach  bestimmten  gesichtspnnkten  erweitern,  wären  die  beigegebenen 
erläuterungen  ausgedehnter,  so  würden  die  lehrer  viel  zeit  gewinnen 
und  nicht  genötifrt  Bein  das  zur  erklärung  notwendige  selbst  zu  sam- 
meln, eine  sogenannte  gebrauchsanweiaung  fehlt  bis  jetzt,  weshalb 
es  angezeigt  sein  dürfte  hierüber  einiges  beizubringen,  um  so  mehr 
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als  folgende  Torachlftge  leicbt  auf  «ndere  lebrbtteber  ttbertragen  wer^ 

den  können. 

£twa  die  bilder  zu  gebraucbeD«  wenn  man  im  texte  darüber 
stolpert ,  es  mit  einem  nutzlosen  angaffen  bewendet  sein  zu  lassen^ 
ist  wobl  nicht  im  sinne  der  heraupgeber.  sie  verlangen  mit  recbt 
unter  andern),  dasz  die  auffaFsnnn-  der  Qfcograpbischen  ^n^^ataltungen 
dadurch  angeregt  werde,  dies  kann  abtr  nur  dann  geschehen,  wenn 
die  schfller  mit  iuteresse  uod  Verständnis  die  bilder  betrachten,  der 
lehrer  musz  also  durch  eine  passende  vorbesprechunjgf  die  riebt ijj^- 
Stimmung  und  das  verstehen  des  anzuschauenden  erstrelien  und  b»j- 
gründen ,  er  wird  die  ptlanzen  ,  die  toruien  der  erde,  die  tiere  genau 
beschreiben,  er  wird  ganze  iandschaften  vor  dem  geistigen  auge  des 
Schülers  und,  wenn  möglich,  d.  h.  wenn  das  bild  charakteristische 
und  einfache  zUge  aufweist,  auch  vor  dessen  leiblichem  auge  auf  dtr 
tafel  entstehen  lassen,  dann  mag  das  eigentliche  beschauen  vor  sich 
gehen,  wenn  es  nicht  vorzuziehen  i.-^t,  dies  zu  hause  thun  zu  lassen, 
in  der  folgenden  stunde  wird  das  vom  lehrer  gebotene  gleichsami 
vom  vorliegenden  bilde  abgelesen,  unter  umständen  auch  eine  kleine 
skizze  an  der  iafel  oder  in  die  kladde  gezeichnet ;  als  abschloai  mag 
ein  kleiner  deatecher  anbatB  gelten ,  welcher  dae  mehreren  bildera 
gemeinsame  beraoshebt  ond  vergleioht.  ra  solcher  belebnng  der  oom- 
binationsgabe  halte  leb  besonders  die  Übersicht  Aber  die  menschliche« 
Wohnungen  (bei  Seydlits  im  anhange  46 — 51)  nsw*  fttr  geeignet, 
wir  glauben  durch  diese  kurzen  andeutnngen  geieigt  tu  haben«  dast 
und  wie  die  büderanhinge  im  unterrichte  verwertet  werden  kOnnea; 
sie  gewähren  gewissermaszen  ersats  fttr  die  grossen «  bdm  gesamt- 
unterrichte  verwendbaren  bilder,  sind  aber  nur  als  notbebelf  sn  be* 
trachten,  so  lange  die  andern  nicht  genflgend  verbreitet  sind,  jeden- 
falls ist  aus  der  groszen  menge  mit  verständiger  wähl  das  wichtigste 
und  charakteristische  herauszugreifen,  denn  lieber  wenige,  aber 
klare,  scharf  abgegrenzte  anschauungen  als  eine  verworrene,  unver* 
arbeitete  masse  von  Vorstellungen,  welche  der  phantagie  der  achOler 
nngeattgelten  spielranm  gewähren  oder  sie  erschlaffen,  diese  resorvo 
im  gebrauch  der  kleinen  bilder  mag  aber  dahin  führen,  dasz  man 
mehr  als  bisher  bestrebt  ist  für  jede  schule  die  so  brauchbareni 
gröszeren  bildwerke  zu  beschaffen  und  den  grand  zu  schönen  Samm- 
lungen zu  logen,  dann  werden  wohl  von  selbst  die  überall  eindringen- 
den bilder  aus  den  iehrbüchern  verschwinden  und  dort  bleiben,  wo 
sie  bis  jetzt  gewesen  sind»  nemlich  in  den  haus-  und  unteriialtunga- 
büchem. 

Nach  diesen  allgemeinen  bemeikungen  mag  eine  be?>precbung 
der  einzelnen  unterricbtöläcber  folgen  und  gezeigt  werden,  in  wei- 
cher auädebnung  und  ausfubrung  illustrationeu  in  den  entsprechen- 
den Iehrbüchern  nach  den  oben  erläuterten  gesichtspunkten  zu  ge> 
statten  sind,  wir  haben  hierbei  gelegenheit  die  grenzen,  innerhalb 
deren  bilder  angewendet  werden  küuneu,  noch  enger  und  schärfer 
zu  ziehen« 
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1)  In  dar  religiondelife  btt  besonders  die  biblische  gescbichte 
eine  illnstniton  er&hren.  da  diese  wegen  ibrer  Terbrntmig  2a  niedri- 
gem preise  angefertigt  werden  mass^  so  sind  die  bildlieben  darstel* 
luDgen  Tiel&eb  des  beben  gegenständes  nnwilrdig;  die  auftretenden 
Personen  sind  TeneiTt  oder  wenigstens  nicbt  in  sebarfen  umrissen 
gezeiebnet.  wo  diese  mlngel  wegfallen,  mögen  die  bilder  immerbin 
lor  belebong  des  lemstofiiBs  beitragen  nnd  erbanlicb  wirken«  besser 
wire  es  fteilieb  sie  dem  anbange  sn  überweisen,  sie  würden  sieb  in 
migeswnngener  weise  bei  repetitionen  nnd  boBohreibenden  enSh" 
hn^^  verwerten  lassen;  am  besten  ist  es  freilich  ttberbaupt  nnr 
anf  grossen  ansebanangsbildem  den  Qnt«rrieht  in  der  religion  tu 
gründen. 

2)  Von  einer  illusiration  der  deutschen  lesebüeher,  wenigstens 
der  für  die  höheren  lehranstalten  bestimmteOi  hat  man,  so  viel  mir 
bekannt y  bis  jetzt  noch  abstand  genommen,  doch  wer  weiss,  wie 
lange  diese  enthaltsamkeit  dauern  wird?  hoffentlich  wird  der  erste 
versuch  von  allen  beteiligten  sofort  entschieden  zurückgewiesen 
werden,  es  soll  aber  damit  nicht  c^e^agt  sein,  dasz  zur  erklJirung 
der  lesesttlcke  die  anschaimng  nicht  heranzuziehen  sei.  im  gegen- 
teil  können,  wo  nur  irgend  möglich,  sfrosze  bilder  und  modelle  ge-  I 
braucht  werden,  man  verschone  uns  aber  mit  solchen  bUchern,  die 
mehr  biider-  als  lembüchcr  s\m\. 

3)  In  den  classischen  sjuachen  sind  einzelne  speciallt  xika  und 
die  iür  die  realien  bestimmten  Wörterbücher,  z.  b.  Lübker  real- 
lexicon,  mit  bildern  versehen,  diese  einrichtung  mag  ß-estattet  sein, 
weil  die  genannten  btlcher  mehr  dem  individuellen  gebrauche  dienen, 
femer  zur  grÖszem  Vertiefung  und  befestigung  der  häuslichen  prä- 
paration  des  einzelnen  schülers  förderlich  sind,  damit  ist  aber  auch 
ihre  gienze  angegeben,  aus  den  cliiSüikerausgüben  sind  somit  alle 
Zeichnungen  fernzuhalten ,  auch  kiirtenskizzen  soll  der  scbtller  nicbt  \ 
in  seinem  buche  finden ,  sondern  dnrch  die  band  des  lebrers  an  der  ; 
tsfel  entateben  sehen,  Ton  diesem  standponkte  also  würden  wir  die  | 
Osesaiansgabe  Ton  Bbeinbard  anfediten. 

4)  In  die  lebrbüeber  der  matbematik,  natnrkande,  des  tnmens, 
zeicbnens  haben  mit  recht  bildlicbe  darstellnngen  eingang  gefunden, 
weil  tezt  nnd  bild  sich  gegenseitig  voranssetsen,  {edocb  auch  hier 
liesie  sieb  fragen,  ob  es  nicbt  besser  wire  sämtliche  fignren  dem 
aabange  sn  überweisen,  wie  von  einseinen  beransgebem  geschehen 
iat.  der  sobfiler  wSre  viel  eher  in  der  läge  sich  von  seiner  prftpara- 
tion  oder  Wiederholung  rechenschaft  zu  geben,  wenn  sein  auge  nicbt 
TOm  bilde  auf  den  text  abirren  könnte. 

5)  In  den  lebrbüchern  für  die  gcschichte  bemerkt  man  auszer 
den  historischen  karten  für  geographische  Verhältnisse  auch  tafeln 
fCUr  cultur-  nnd  knnstgeschichte,  z.  b.  hat  Andrae  in  seinem  grund- 
TiBz  der  Weltgeschichte  deren  sechs  eingeigt,  dieselben  geben  ein  ' 
richtiges  bild  von  den  eigentümlichkeiten  der  kunstepocben  nnd 
können,  richtig  benutzt,  den  mangel  grosser  bilder  weniger  fühlbar 
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naclieii.  es  wSre  übrigens  nicbt  sebr  wunderbar,  wenn  nSdiatent 
audi  die  geeebicbtabttcber  mit  kleiiieiL  bildem,  die  den  tezt  nnter^ 
bredicm,  Obereebwemmt  wOrden. 

6)  In  der  geographie  hatten  sich  die  lehrbUcber  l  egnflgt  dem 
texte  einige  kartenakiszen  beisngeben.  eigentliche  bilder  fügt  Sejrd' 
litz  in  einem  acbon  oben  besprochenen  illustrationsanhange  bei ,  um 
dadurch  allgemeine  geographische  begrifife  an  veranschaulichen,  will 
man  diese  neuerung,  wenn  sie  sich  in  engen  grenzen  hält,  aucb  gelten 
lassen,  so  wird  man  sieb  doch  gegen  den  in  letzter  zeit  gemachten 
Tersnchi  die  illustrationen  in  den  tezt  einzuschieben,  wenden  müssen, 
das  geographische  lebrbuch  von  Baenitz  und  Kopka  bezeichnet  fliese 
stufe  in  der  entwicklung  der  anschauunf:fsmcfbode;  wir  möchteu  nur 
zweifeln,  ob  diese  neuerung  allgemeine  oder  vielseitige  anerk^nong 
ünden  wird. 

So  beben  wir  das  eindriiigoii  der  anschauungsgegLOstände  in  die 
lehrbücher  in  stetem  «teigen  begriüen ,  sie  wird  bald  alle  facliLr  des 
Unterrichts  durcbflnten,  wenn  nicht  gegen  <lle  drohende  übeivcli  wem- 
mung  ein  starker  dämm  aufgebaut  wird,  zur  ausfUbrung  dieses 
hemmnisses  bedarf  es  einer  btiiarfen  grenzregulierung,  wozu  vor- 
stehende Zeilen  einen  kleinen  teil  beigetragen  haben  möchten,  sie 
werden  ihren  zweck  erreichen,  wenn  sowohl  die  Verfasser  von  Schul- 
büchern als  auch  die,  wlIcIicu  nach  deren  erscheinen  die  aufgäbe  der 
kntik  zufällt,  durcii  diese  betracbtuiig  augeregt,  in  jedem  einzelnen 
falle  sich  ernstlich  die  frage  vorlegen,  ob  auch  wirklich  mit  eiuer 
illustration  dem  interesse  der  schule  gedient  sei  oder  nicht,  dieselbe 
etwa  loben  ebne  anf  ihren  pftdagogischen  wert  einzugeben  beissi 
docb  ntebts  anderes  als  die  Terfasser  nnd  Verleger  in  ihrem  YorhalMai 
bestSrken  nnd  noeh  weiter  anf  der  betretenen  bahn  geben  hmnen. 

Die  übergrosie  wertachätsnng  der  ansehanungsgegenatliide, 
welche  an  die  stelle  der  früheren  Temaehlfissignng  getreten  isti 
▼erdankt  ihren  nrsprong  einerseits  der  leichtigkeit  nnd  beqnemlioh- 
keit|  womit  man  dnrch  Toneigen  der  bilder  die  anfmerksamkeit  der 
Schüler  gewinnen  kann,  anderseita  der  Schwierigkeit,  womit  die  so- 
genannte innere  anschanung  im  schüler  herroigebracht  wird,  der 
strebsame  lehrer  wird  aber  die  f^higkeit  leiatere  sn  erzeugen  durch 
stete  Übung  nnd  aufmerksame  beobachtung  der  fortsehritte  anf  pttd»- 
g<^8chem  gebiete  sich  in  Tersohaffen  wissen  und  die  äuszm  an* 
scbauung  nur  da  benutzen,  wo  sie  der  innem  in  belebender  weist 
sn  hüfe  kommt,  wie  in  allen  dingen  ist  auch  hier  maszballung  nötig, 
wenn  unsere  jugend  infolge  einer  schädlichen  Übersättigung  nicht 
dnrch  die  schule  selbst  der  blasiertheit  anheimfallen  soll. 

DüsBBLDonr.  Gustav  EmwLMM. 
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29, 

eaUSDIiBOIIIlO  ZUB  LUM  YQIC  IBSISBBMDBV  UllTBRBiaHT  TOS 
TuISKOHZiIiLBR,  WSUtAMD  PBOnSBOB  AM  DBB  UBITBBSITIt 
LBIPasiO,  ZWBITB  TBBBB88BBTB  AUrLAGB,  MIT  BBMimima  DBS 
HABDaOBBIPTLIOBBN  NACHLASSBA  DBS  TBBFASSBBS  HBSAU8GE- 
OB8B1I  TON  ThEODOrVoIOT,  PROFB880B  AN  DBB  UHITBBSiTiLT 

WIBB.  X<«ipug,  Veit  &  comp.  1884.  XII  a.  667  a. 

Das  unter  diesem  titel  erschieuene  bucii  ibt  zum  eriiten  male 
Yom  Verfasser  im  jähre  1863  herausgegeben,  es  ist  das  hauptwerk 
des  durdi  seine  unermüdliche  nnd  umfassende  Tertretting  und  aus- 
gestsltoBg  der  yon  Herbart  der  pidagogik  Torgaaeielmeten  riohtung 
bekaBntsB  Leipziger  profeasorsi  mid  da  diases  waric  aeinar  sait  in 
dieaer  aeitachnft  keine  beaprecbang  gefondan  hat,  so  wird  eine 
etwaa  eingehendere  oriantierong  Uber  den  inhalt  dasaelben  den  lesem 
erwtlnacht  eein. 

Das  gaachftft  dea  erziehera  beatebt  in  drei  hanptihfttigkeiten,  in 
regiemng,  nntarricht  und  zncht.  um  die  Jugend  nnterriohten  ond  er- 
neben  an  kOnnan,  muaz  der  erzieber  aie  znnttcbat  zn  regieren,  in  Ord- 
nung zu  halten  wiaaen.  das  wirksamste  und  zuverlässigste  mittel  der 
erzichung  liegt  im  unterriebt,  ea  gibt  aber  aoeh  eine  unmittelbar 
erzieherische  einwirkung  auf  den  zögling,  diese  wird  zucht  genannt 
Aber  Mie  regierung  der  kinder'  hatte  Ziller  bereite  im  jähre  1857 
eine  aebrift  bei  B.  G.  Teubnar  eraobeinen  lasaaBy  welche  zu  dem  besten 
an  rechnen  sein  dürfte,  was  über  diesen  gegenständ  geschrieben 
w<»den  ist.  das  Yorliegende  buch  behandelt  die  zweite  aufgäbe  des 
erzieherSf  den  Unterricht,  dieser  ist  die  stärkste  pädagogische  kraft, 
er  macbt  wegen  seiner  reichen  Verzweigung  die  ausgedehntesten  be- 
trachtungen  nötig,  die  lehre  von  ibtn  rnusz  erst  abgeschlossen  sein, 
wenn  die  lebre  von  der  zucht  sieber  entwickelt  werden  soll,  aber 
diese  t^itj  wenn  jenes  geschehen  ist,  wie  die  reife  frucht  in  den 
schosz;  darum  warf  sich  Ziller  zunächst  auf  die  lehre  vom  erziehen- 
den nntcTricht.  das  vorliegende  werk  ist  auch  von  dieaer  theorie 
nur  der  ertl©  wichtigste  teil,  die  'grundiegung'.  die  folgenden  teile 
sollten  die  theorie  von  der  ausgestaltung  des  Unterrichtes  im  ein- 
zelnen bringen,  die  §§  23—27  der  ^Vorlesungen  über  allgemeine 
Pädagogik',  Veit  u.  comp.  IS^i  sowie  die  'Jahrbücher  des  Vereins 
ftlr  wisäenachaftliche  Pädagogik'  bd.  i — 17  (1869 — 1885}  enthalten 
dafür  einigen  ersatz. 

Unsere  ^grungieguug  handelt  nun  in  ihrem  ersten  teile  A)  von 
dem  Werhftltnis  des  Unterrichts  zur  regierung  und 
sucht.'  §  1,  fiberschrieben  'regierung  und  nntarricht',  be- 
atiinmt  den  begriff  dea  nntarriobta  im  nntaracbiad  von  der  regierung, 
gibt  aber  Tor  allem  die  widitigaten  anweianngen  Ar  eine  pSda- 
gögiscb  oomote  regienng  der  kinder  w&brend  dea  nnterricbkea. 
welcher  mittel  sich  dar  lebrer  sor  anfirecbterbalfcong  der  diadplin 
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bedienen  darf,  welche  zu  vermeiden,  und  welche  die  best^en  sind^ 
wird  aus  der  bedeutung,  welche  der  regierung  überhaupt  im  unter- 
richte zukommt,  abgeleitet. 

§  2  bandelt  von  der  ^doppSlten  art  des  Unterrichts', 
Ton  deijenigen,  welche  bloss  eine  grössere  oder  kleinere  snmm» 
Ton  kenntnissen  nnd  fertigkeiten  zu  praktischer  Verwendung  an- 
eignet nnd  von  deijenigen,  welche  allgemeine  bildung  geben, 
welche  erziehen  will,  frchschnlen  nnd  aUgemeine  bildnngS'  oder 
ezziehnngsschnlen  werden  in  ihrem  verschiedetten  wesen  geschU- 
derti  besonders  aber  das  eine»  allen  erziehongssohnlen  von  der  volks- 
sehnle  bis  snm  gjmnasiom  gemeinsame«  ziel  an  der  band  einer 
kritischen  geschichte  der  pttdagogisohen  bestrebungen  seit  der  refor- 
matlon  ins  licht  gesetzt  es  ist  büdong  des  willens ,  erziehung  des 
ganzen  menschen  zur  wahrm  bumanität  zu  der  höchsten  bestimmnng» 
welche  dem  menschen  durch  seine  natnr  und  göttliche  bestimmnng 
gesetzt  ist. 

§  3  redet  von  den  'weltlichen  und  kirchlichen  ge- 
sellschaf tskreisen  in  ihrem  yerhältnisse  zum  unter- 
richte' yon  dem  Verhältnis  des  Staats,  der  gemeinde,  der  familie, 
derkirche,  der  gesellscbaft  zur  schule,  von  der  notwenrÜg-keit  der 
drei  grundformen  der  schulen,  der  Volksschule,  der  höheren  bürprer- 
oder  der  realsehule  und  des  gymnasiums,  von  der  notwendigkeit 
solcher  allgtnieiner  bildungsschulen  für  die  erzeugung  gesunder  ge- 
sellschaftlicher zustän  ie,  in  welchen  t^ieh  alle  Volksgenossen  als  glie- 
der  eines  ganzen  fühlen,  einer  für  den  andern,  der  hoha  für  den 
niedrigen,  der  ungelehrte  für  den  gelehrten  Verständnis,  achtung 
und  gefühl  hat,  von  der  notwendigkeit  selbständiger  aus  den  faiuiliea 
der  Zöglinge  gebildeten  erziehungsgemeindeu,  welche  die  eigentliche 
fÜrsorge  für  die  schule  zu  übernehmen  haben,  wenn  deren  wahrhaftes 
gedeihen  gesichert  sein  soll,  vom  segen  der  privatinstitute. 

Der  umfangreiche  und  wichtige  §  4  :  'die  >cliule  als  er/.iehungs- 
anstalL"  bezeichnet  zunächst  die  familie  als  die  eigentliche  erzichuugs- 
Stätte  und  zeigt  dann,  inwiefern  und  inwieweit  die  schule,  der  Unter- 
richt, erzieherisch  wirken  kann,  die  einzelnen  untenichtsföcher  werden 
genau  auf  ihre  aUgemdn  bildende  kraft  geprttft  und  mit  berficksich- 
tignng  aller  Übungen  im  einzelnen  untersucht,  worin  eigentlich  dns 
bildende  derselben  liegt,  das  seblagwori  ^formale  bildnng'  nnd 
sein  wert  vnrd  hell  belenchtei  die  schitzung  der  alten,  der  wert  da« 
historischen  hnmanismus  gegenfiber  dem  Christentum  wird  auf  dms 
gebührende  mass  eingeschrinkt  die  richtige  Ordnung  des  Unter- 
richts, das  verbSltnis  der  einzelnen  f&cbw  zu  einander  wird  festige- 
stellt  nachdem  die  hanptftcher  des  rigenüichenerziehungsunterriohts, 
geschichte  und  natur,  sprachen  und  mathematik  und  was  dazu  ge«> 
hört,  inbezug  auf  den  erzieherischen  zweck  betrachtet  sind,  wird 
derjenige  teil  des  Unterrichts  bezeichnet  und  besprochen,  welcher 
nicht  unmittelbar  erzieherisch  und  allgemein  bildend  wirkt  und  derw 
selbe  in  ^nebenclassen'  verwiesen,  diesen  ^nebenclassen'  wird  daim 
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noch  eine  eingehende  besprechung  gewidmet,    sie  dienen  zur  Vor- 
bereitung- anf  den  zukünftigen  beruf,  geben  zur  ausbiidung  beson- 
derer talente  geiegenheit.    die  nebenclassen  bewahren  davor,  dasz 
nicht  specitiscbe  kenoinisse  und  fertigkeiten ,  welche  nur  für  be- 
stimmte berufskrei.se  vorbilden,  aber  för  die  allgemeine  bildung 
nicht  notwendig  erscheinen,  allen  schtllern  aufgenötigt  werden,  ein 
in  unserer  zeit  der  überbürdungsklagen  sehr  beachtenswertes  capitel. 
nachdem  so  der  nicht  pädagogische  zweig  des  Unterrichts  ausgeschie- 
den ist,  bestimmt  §  5  (genauer  den  'umfang  des  Unterrichts,  es 
wird  der  bedeut^amtj  unterschied  zwischen  zeichen  und  Sachen  ber- 
forgehoben  und  auf  den  sach Unterricht  das  hauptge wicht  gelegt, 
die  Verdienste  Pestalozzis  und  Froebels  werden  gew^digt;  der  wert 
dee  Vorbildes ,  des  lehren«  durch  vormachen  und  nachahmen  beson- 
dm  in  den  spraohen  betont  und  nachgewiesen,  dasz  anf  don  wissen- 
sehalUieben  onterrieht  vorzngsweise  die  kraft  der  ernehnngsscholen 
berohi.  §  6  handelt  Tom  nnterrieht  im  TerhXltnisse  sar  sncht.  jener 
wirkt  mittelbar,  diese  nnmittelbar  anf  den  willen  ein.  das  recht  die 
enlehnng  nnmittslfaar  an  den  nnterrieht  so  k&Qpfen  wird  begründet, 
dae  wollen  wnrtelt  in  den  vorsiellongsmassen.  das  wissen  sollte  in 
kdner  ernefanngsschnle  weiter  reichen  als  die  sphfire  der  anwendnng 
imd  ftbang;  alles  wissen ,  welches  nicht  praktisch  werden  könnte, 
sollte  ansgeschlossen  sein,  die  arten  dnreh  nnterrieht  auf  den  willen, 
anf  die  Charakterbildung  eininwirken ,  werden  beschrieben,  organi- 
siertes wissen ,  fülle  and  concentration  der  kenntnisse  fördert  ethi- 
sches wollen,  es  wird  gezeigt,  wie  die  nnterrichtsgegenstftnde  ge- 
ordnet und  auf  einander  bezogen  werden  müssen,  am  die  für  die 
ckarakterbildong  so  wichtige  concentration  zu  erreichen. 

§7  beschreibt  'die  kunst  des  Unterrichts',  aus  der  im  vor- 
hergehenden gewonnenen  einsieht,  dasz  eine  allgemeine  bedinpnng  für 
die  erziehende  kraft  des  Unterrichts  darin  besteht,  dasz  durch  ihn  eine 
gesamtwirkung  erreicht  v.  ird,  damit  er  einen  eintiusz  auf  das  wollen 
des  Zöglings  gewinne,  wird  zunächst  als  allpfemeinstes  pädagogisches 
gesetz  för  den  nnterrieht  die  forderung  abgeleitet:  'der  gedanken- 
kreis  des  Zöglings  musz  so  gebildet  werden,  dasz  sich  sein  wissen 
verdichtet  und  aus  dem  gedanken  empfindungen  werden,  die 
dann  weiterhin  in  grundoätze  und  handlimgaweisen  tibergehen'.  — 
'Auf  diese  Verkettung  und  jene  Verdichtung  hat  der  lehrer  alles  zu 
berechnen,  was  er  dem  zÖgling  darbietet,  zu  diesem  zweck  muaz  er 
seine  kenntnisse  und  die  anderweitig  zu  geböte  stehenden  hilfs- 
initt*],  die  menge  und  manigfaltigkeit  (ier  künste  und  Wissenschaften 
unablässig  durchdenken  und  durchmustern,    so  entsteht  eine  un- 
zählige menge  von  aufgaben,  allen  rücksichten  und  bedingungen, 
die  hier  in  frage  kommen,  geniige  zu  leisten  erfordert  eine  wahrhaft 
mermesiliche  arbeit  nnd  nnr  der  knnst  des  nnterriolits  kann  es 
gelingen  mit  erfolg  dorcfasndringen,  ohne  sieh  in  die  nnendlidikeit 
des  notwendigen  nnd  sweckmSsngen  sn  Terlleren'.  an  diesen  aUge- 
namen  naehweis  scbliesst  sieh  im  weiteren  eine  eingehende  7er*  j 
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teidigung  düi  Zuwendung  klar  durchdachter  auf  wissenschaftlicher 
gruQdlage  ruhender  methode  im  untenrioht,  deren  lectQre  den  aa- 
hängem  des  natnralifliDas  nmä  der  antodidazis  nieht  dringend  genug 
empfohlen,  werden  kum.  die  betrac^iiuig  erhebt  mofa  xar  eoigftltig- 
eien  wissenaehaftlichen  untenncbnng  1tb«r  das  Terhlütiiis  von  tiieorie 
und  präzis  llberhanpt  und  diejenigen,  welche  dem  streben  nach  euier 
soigftltigen  metbodik  abhold  sind,  weil  sie  eine  beeintrSohtiguug  d«r 
wissenwSaftiiohen  fonchnng  beftlrcbten  und  diese  dodi  in  dem 
messe  fDir  das  wiohiigera  halten,  dass  sie  lieber  anf  metbodik  gans 
Tersiehten,  werden  fronen  Uber  den  naohdmek,  welcher  hier  aaf 
die  fadtwissenaobafüiohe  aasrfistnng  des  lehren  gelegt  wird,  ea 
wird  als  die  allererste  und  notwendigste  forderong  hingestellt,  dasz 
der  lehrer  Wirklich  auf  der  höhe  der  Wissenschaft  steht  nnd  den 
fortsohritten  der  Wissenschaft  genan  mtspri^t'.  ebenso  energüch 
wird  aber  auch  gegen  die  einbildung  gekämpft ,  als  ob  fachwisaen- 
schaftliche  tttohtigkeit  fUr  sieh  schon  hinreiche,  am  ein  tüchtiger 
lehrer  zn  sein,  alle  m^liohen  Yomrteile  welche  gegen  die  metbodik 
im  schwänge  gehen,  werden  im  anschlusz  an  einen  kurzen  überblick 
über  die  geschiebte  der  metbodik  besprochen  und  mit  klaren  gründen 
zurückgewiesen,  sodann  Tvird  die  einricbtnng  von  pädrigogibchen 
peminarieii  für  die  candidaten  des  höheren  scbulamts  beschrieben  und 
deren  verhindiing  mit  Übungsschulen  gefordert,  der  Verfasser  ent- 
wirft hier  keine  graue  theorie,  seine  aufsteliuiigen  beruhen  auf  den 
in  den  seminarien  zu  Leipzig  und  Jena  gemachten  reichen  erfah- 
rungen. 

§  8  handelt  von  dem  überwiegen  des  Unterrichts  bei 
der  erzieh  ung.  es  wird  zunächst  nachgewiesen,  wie  sehr  Pesta- 
lozzi und  liasedow  im  irrtum  waren,  wenn  sie  meinten,  die  methode 
tbiie  alles  und  das  wissen  sei  das  geringste,  worauf  man  bei  der 
wähl  eines  lehrors  zu  sehen  habe,       wird  deni  gegenüber  gezeigt, 
daöz  wissenöchailliche  tUchÜgkeit  Uberhaupt  und  insonderheit  die 
sorgfältigste  fachwissenschaftliche  ausbildung  die  notwendigste  vor- 
anssetzung  für  einen  tüchtigen  lehrer  ist.  Ma  das  höhere  Schulwesen 
im  engatsn  zuaammenhang  mit  der  Wissenschaft  stehti  so  mmi  jeder 
lehrer  sein  besondres  faohwissensohaftUehes  gebiet  gins  selbetSndig 
bis  m  dem  feinsten  detail  hin  dnrchwandenii  alle  entdecknngen,  alle 
nenen  darstellongen  mit  Toller  freiheit  prü^sn  k(tanen.*  diejenigen, 
denen  diese  grflndlicbe  wissenscbafUicfae  bildong  abgebt  i  ktfuen 
auch  nicht  dnrch  den  Unterricht  selbst  erziehen,  in  der  regel  wollea 
sie  aber  dazanf  doch  nicht  gans  yersichten  nnd  betreiben  dann  dieoea 
geschftft  neben  ihrem  nnierricht  nnmittalbar,  indem  sie  sieh  meht 
an  den  vorsteUungskreis  des  sSgUnga  wenden,  um  dnieh  diesen 
aeltten  willen  zu  bilden,  aondem  an  seine  em]»findmigen.  es  wird 
ermuntert,  gemahnt,  gewarnt,  getadelt,  gezankt,  gescholten,  gp^ 
straft,  durch  moralisdie  und  religiöse  betrachtangen,duN)h  erzeugoaig 
von  affecten  der  rtthning,  durch  Veranstaltung  Ton  erschütterndem 
scMien  auf  das  gemüi  unmittelbar  einzuwirken  gesneht.  solehea 
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lehrern  wird  wohl  nAchgerOhmt,  dasz  sie  Hiebt  bloss  tu  antemcbko, 

sondeni  auch  zu  enieben  TermScbten.  aber  es  ist  yiel  tftuscbung 
dabei.  Ziller  weist  iivicb,  dasz  solcbes  erzieben  dnrcb  gemüts- 
erregungen  ohne  unl  er  riebt  unfruchtbar  ist.  Stimmungen  und 
begierden  wechsein,  bleibend  ist  allein  ein  wohlgeordneter  vorstel- 
longskreis,  wie  er  durch  einen  er/iehendeu  Unterricht  erzielt 
wird,  der  Unterricht  ist  die  stärkste  pädagogische  kraft,  umwand- 
Inng  der  gesinnung  ist  nur  möglich  durch  Umbildung  des  gedankeii- 
kreises.  dem  Unterricht  gebührt  daher  das  übergewicht  in  der  er- 
zieherischen einwirkung  auf  den  zögling.  ohne  ihn  schwebt  die 
erziehong  in  der  luft.  diese  sätze  werden  durch  eingehende  unter- 
snchung  erhärtet. 

§ 9 bestiuimt,  was  der  erziehende  Unterricht  zu  leisten 
bat.  'er  arbeitet  im  hetzten  gründe  auf  die  tugend  oder  auf  die 
liebe  im  christlichen  sinne  hin',  aber  waö  er  zuuiiehst  zu  leisten  bat 
um  zu  diesem  ziele  zu  gelangen,  ist  Vermehrung  und  yer* 
edelang  der  geistesthttfeigkeit*.  was  an  diesem  ziele  ftthrt, 
was  Uk  seiner  smioliQng  hiiiclert,  wird  In  diesem  ungemein  lelir« 
retehen  und  bOchst  beschtenswerten  cspitel  im  einseinen  geze^^ 
Uber  sehenong  ond  erhaltung  der  geistigen  nstnrkrsft,  ttber  püege 
der  gesimdheit  nicht  bloss  durch  gute  bjgieinisebe  einiiobtnngen 
sondern  aacb  durch  eme  gute  lehrmetbode,  ttber  den  obarakter  eines 
geistweekenden  nntenicbts  im  onierscbied  von  einem  geisttOftendeiii 
werden  hier  vortrefllicbe  winke  gegeben,  ttber  den  ereieberiseben 
wert  von  allerlei  gebiftnchliehen  sämleinricbtongen  wie  eiamina, 
eensuren,  belohnungen,  prftmien,  Stipendien«  looation,  certieren  usw. 
werden  auf  dem  gninde  fester  sittlicher  grundsiise  ond  sorgftltiger 
psychologischer  beobachtungen  ohne  balbbeit  klare  entscheidungen 
geflUlt  und  grttndliche  anweisnngen  g^ben,  wie  man  dem  entstehen 
einer  niedrigen  egoistischen  gesinnung,  ungesundem  ehrgeiz,  der 
selbstge^ligkeit ,  eitelkeit,  ruhmredigkeit,  dem  hochmut,  dem  neid 
und  der  misgunst,  der  unwahrhaftigkeit  und  unzuverlässigkeit  genug 
allem  un christlichen  streben  der  scbtiler  vorbeugen  und  wie  man 
dagegen  em  richtiges  ehrgefOhl,  ein  in  jeder  hinsieht  edles  streben 
erzeugen  könne. 

§  10  bespricht  diebauptricbtungen  der  geistigen  thä- 
tigkeit  beim  unterrichte,  'die  richtungen  hängen  von  den 
gegenständen  ab,  auf  welche  der  Zögling  hinzulenken  ist*  nnd  so 
werden  denn  hier  die  Unterrichtsfächer  nach  dieser  hinsieht  im  ein- 
zelnen durchgesprochen  und  nachgewiesen,  welche  hauptrichtungen 
der  geistigen  thätigkeit  durch  die  einzelnen  gegenstände  erzeugt 
werden,  es  wird  gezeigt,  inwiefern  der  zweck  der  erziehung  und 
ausbildung  einen  manigialtigen  unterriebt  erfordert,  inwiefern  dieser 
schulen  notig  macht,  dasz  natur  und  ge^chicbte,  die  beiden  baupt- 
stämme  des  Unterrichts ,  jedes  seine  besondere  eigentilmlicbe  bedeu- 
tung  ftir  die  erweckung  und  Veredelung  der  geistigen  tbätigkeit  bat 
und  keins  das  andere  ersetsen  kann,  keins  also  im  erziehenden  nnier* 
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riebt  zurückgesetzt  werden  darf,  weder  in  der  Volksschule  noch  auf 
der  höheren  bürgerschule  noch  auf  dem  gjmnasium.  sprachen  und 
matlitniatik  werden  zu  jenen  beiden  fächern  in  die  richtige  ben^img 
geseilt  und  gezeigt,  worin  ihr  pädagogischer  wert  hÜML  jeder 
nnierrichtsgegenstaad  soll  nach  dem  ihm  in  seinem  yerhttltniB  som 
gaacen  zukommenden  gewichte  in  gleicher  weise  herttcksiohtigt  wer* 
den,  damit  eine  gleichschwebende  Vielseitigkeit  eneicht  werde. 

§  11,  ^zQsammenfassung  nnd  vorblick'  ttbersdiriebeii« 
zieht  die  summa  der  Untersuchung  ttber  das  TerhSltais  des  untere 
ridites  zur  regienmg  und  sucht  ^gleiöbschwebend  vidseitigea 
interesse  als  pforte  zur  tagend  zu  ersieleii  ist  hauptzweek  des  er- 
ziehenden unterrichte.'  nicht  auf  das  wissen  kommt  es  an,  sondern 
anf  die  geistige  regsamkeit^  auf  das  interesse,  hiernach  ist  demnach 
auch  die  reife  des  Zöglings  abzuschAtzen ,  nicht  nach  dem  masze  des 
Wissens  als  solchem ;  und  im  ganzen  Unterricht  musi  vor  allem  auf  die 
selbsttbätigkeit  des  sehttlers  hingewirkt  werden,  es  wird  bestimmt» 
welche  dassiker  demnach  zu  lesen  sind«  was  ans  der  geschichte,  was 
aus  den  naturwissenschaften ,  was  aus  der  religionswissensohaft  in 
die  schule  gehört. 

der  zweite  teil  des  buches :  B.  'nähere  bestimmung  des 
Unterrichtszweckes',  beginnt  mit  der  klarstellung  des  haupt- 
begriffes  in  der  zielbestimmung  des  erziehenden  Unterrichts,  es 
ist  der  begriff  interesse.    in  einer  höchst  scharfsinnigen  und 
feinen  psychologischen  untersuchunsf  wird  der  begriff  zunächst  in 
zwei  Paragraphen,  §  12  u.  13,  gegenüber  dem  verwandten  des  be- 
gehren  s  abgegrenzt,  'das  interesse  verlangt  nicht  nach  dem  besitze 
des  gegenständes,  an  dem  es  haftet,  es  sucht  sich  seiner  nicht  zu  be- 
mächtigen, es  will  ihn  weder  durch  ein  umfassendes,  erschöpfendes 
wissen  noch  durch  eine  weitreichende  äuszere  thätigkeii  in  >eine 
gewalt  Ijringen.    es  gibt  sich  nur  mit  lebhaftigkeit  an  meinen  gegen- 
ständ bin.  ..  .  'dao  interesse  bleibt  auf  den  erbten  blufen  des  strebens 
stehen,  es  besteht  nur  in  dessen  anfKngen.'   doch  es  ist  nicht  bloss 
eine  psychologische  erörtemng,  welche  uns  hier  geboten  wird,  sie 
wird,  sobald  der  grund  gelegt  ist,  sofort  wieder  praktisch,  wie  weit 
jegliches  wissen  und  kOnnen,  wie  weit  die  kenntnis  der  gnunmatik, 
wie  weit  die  der  natur,  wie  weit  die  der  bibel  und  religion  tu  f5r- 
dem  ist|  wie  sich  der  spätere  unterriebt  zum  früheren  zu  Terhaltsn 
hat,  wie  die  arbeiten  der  scbttler  zu  sehBtsen,  wie  die  lesebttdier  ein» 
zurichten^  wie  der  natur*  und  geschiditsunterricht  zu  behandeln  iet» 
um  dem  en^^klopttdismus,  der  sucht  der  vielwisserei,  dem  unselb» 
ständigen  nachbeten  ftemden  orteils  zu  entgehen  und  statt  denson 
interesse,  selbstBndige  geistige  thtttigkeit  und  regsamkeit  zu  erzielen, 
daa  alles  wird  gelegenäich  dieser  psychologischen  Untersuchung  cet* 
örtert.  es  wird  ferner  gezeigt,  wie  das  durch  den  unterriebt  erzielte 
interesse  zur  fortsetzung  der  Studien  in  den  ferien  und  £reistundeii. 
treibt,  wie  es  kraft  und  freudigkeit  in  allen  anstrengnngen,  wie  ea 
mit  einem  werte  arbeitslnst  erseogt.  dabei  wird  gessigt»  was  be* 
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sonders  an  den  höheren  schulen  diese  arbeitslust  vielfach  erstickt, 
wodurch  sie  gefördert  werden  kann,  falsche  erleichterungen  und 
Inste rweckuügen  durch  äuszerlicbe  eudämonistiscbe  mittel,  durch 
belohnungen,  oder  durch  ländeinde  behaudiung  des  Unterrichts,  wi© 
bei  Basedow ,  werden  znrtlckgewiesen. 

§  14  greiust  weiter  den  begriff  des  durch  den  Unterricht  zu  er- 
sengenden  unmittelbaren  intereesea  ab  gegen  das  mittel- 
bare intereeee  nnd  die  liebe,  hier  werden  vor  aUem  jene  falsdbea 
iMterogenAn  reismittel,  weloheniehtemitdem  nnterriobtsgegenetande 
eelbet  an  tbnn  haben,  nnd  dmch  welche  ein  mittelbares  intoresae  am 
gegenstände  enengt  werden  soll,  als  nnsittlieh  rarttekgewiesen  nnd 
lieseigt,  wie  der  rechte  arbeitsgeiat^  der  wahre  wissenschaftliehe  sinn 
4ttrch  eine  richtige  methode  erweckt  wird,  die  sobolieit  ist  die  ein- 
aigtt  seit  für  die  erwecknng  des  nnmittelbaren  interesses  an  den 
^egenstinden  selbst,  erreicht  die  schale  ihr  siel  nicht,  so  brancht 
man  sich  Uber  das  anordentliche  leben  der  Studenten  nicht  zu  wun- 
-den.  nachdem  der  begritf  des  interesse  nach  allen  Seiten  besprochen 
nnd  als  die  'belebende  kraft'  erkUrt  ist,  wird  weiter  gezeigt,  'was 
4ie  daroh  den  Unterricht  zu  erseagende  yielseitigkeit  des  interesse 
znr  tugend,  dem  höchsten  Zielpunkt  der  erziehung  beitrfigt,  inwiefern 
ale  selbst  schon  eine  seite  der  tugend  darsteUt. 

§  15  weist  die  negative  Wirkung  der  Vielseitigkeit 
des  interesse  im  hinblick  auf  die  Sittlichkeit  nach,  wie  ?ie 
die  herschaft  der  begierden,  huincn  nnil  leidenschaftcn,  dio  der  sitt- 
iichen  freiheit  wider.-ti eittn  ,  verhindert.  §  IT*  lie  positive  Wir- 
kung, wie  das  vielseitige  interesse  der  tugend  den  dienst  erweist, 
dasz  es  ihr  die  mittel  und  Werkzeuge  der  klugheit  verleibt,  deren  sie 
bedarf,  um  in  der  weit  zweckmäbzig  wirken  und  sich  zur  herscbaft 
erheben  zu  können,  'es  formt  die  geister,  dasz  sie  sich  luit  freier 
beweglichkeit  aüer  berufsarten  im  umkreise  der  gesellschaft  be- 
mächtigen, es  verschafft  dem  kCnige  und  dem  vaterlaiule  geschickte 
und  treue  diener,  der  kirche  Christi  gläubige  bekenner  und  mutige 
zeugen,  es  ermöglicht  die  erfüllung  des  ein  istenberuf»,  welcher  nicht 
beaieht  lu  welifiucht,  äondern  in  der  durchdringung  der  weit  mit 
den  ewigen  ideen/ 

§  17  preist  das  vielseitige  interesse,  welches  der  erzie- 
hende nnterricht  ersengt  als  reitungsmittel  bei  den  stftrmen 
-desschicksals.  es  erleichtert  dem  menschen  den  Wechsel  seiner 
beaehiftigungen  nnd  swecke,  wenn  ihm  derselbe  durch  die  umstände 
^boten  wird;  es  befthigt  ihn  in  gedold  nnd  ergebong  von  sielen 
•tHsnlassen  nnd  idlnen  sn  entsagen,  die  nach  der  lege  der  yerhUtnisse 
M^egeben  werden  müssen,  nnd  mit  leichtigkeit  nnd  last  neae  wege 
einanschlagen;  es  gewihrt  trost  im  nnglllok.  §  IB  weist  nach,  daas 
4as  Tielseitige  interesse  nidit  nnr  ein  Yortreffliehes  hil&mittel 
Ikir  die  tagend  ist,  sondern  anch  einen  selbständigen  unmittelbaren 
ethischen  wert  hat,  als  Vollkommenheit.  §  19  behandelt  die 
Tielseitigkeit  in  ihrem  Terhältnis  snr  Persönlichkeit, 
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§  20  im  Terhttltnis  zur  indWidnalitllt,  zwei  wichtige  para» 
graphen  inm  mUosb,  die  auf  die  bOhe  der  ganzen  betraehtnng  fUven. 
'wenn  anoh  das  interesae  eich  in  noch  bo  viele  nnd  noch  so  bunt  ans* 
einanderlanfende  rickinngen  zerspalten  mag,  so  sollen  m  doidi  simi» 
lieh  Ton  einem  punkte  ausgehen,  oder  die  venchiedenen  strahlen 
sollen  umgekehrt  in  dem  einen  punkte  gesanuneli  werden,  sie  sollen 
eimtliok  einem  bewnstsein  angehören,  sie  sollen  seitm  der  nllmlieben 
peiaon  sein.'  • . .  *der  Zögling  mnss  alles,  was  er  ist,  ganz  und  durel»- 
ans,  er  muss  immer  wie  aus  einem  stttcke  oder  einem  gussa 
sein,  und  als  ganzer  mensch  mosz  er  in  alle  seine  yerhItItniBse 
eintreten,  diese  besiehung  auf  die  einbeit  der  person  musz  der  unter- 
rieht darum  nehmen ,  weil  der  endzweck  der  emehong  togend ,  und 
tagend  eine  eigenschaft  der  person  ist.'  darum  muss  der  untenriehi 
concentrierend  sein,  das  centnim  ist  die  person  des  Zöglings.  .  •  * 
'die  einholt  besteht  darin,  dasz  das  viele  mit  einander  verschmolzen 
und  verwebt,  eine,  reihenfÖrmig  wohlgeordnet«,  vermöge  des  inein- 
andergreifens  aller  teile  in  innerem  zusammenhange  stehende  vor- 
stellungsmasse  bildet,  die  sich  in  allen  Verbindungen,  worin  das  viele 
steht,  leicht  und  gleichsam  m  uiuem  zuge  übeijchauen  ISszt,  und 
wobei  jedes  wegen  der  reihenförmigen  Verbindung  des  ganzen  auf 
das  andere  hinweist  und  durch  dieses  hervorgehoben  werden  kann, 
wie  es  sein  musz,  damit  die  person  vermöge  der  in  sich  selb->t  zurück- 
gehecden  thätigkeit,  welche  ihr  eigen  ist,  alles  als  das  ihnge  uüd 
sich  als  dieselbe  erkenne.'  mau  sieht,  dasz  diese  concentration  nichta 
mit  concentri3chen  kreisen  gemein  bat,  eher  das  gegen  teil  ist.  nur 
ein  concentrierender  Unterricht  in  dem  beschriebenen  sinne  kann 
charakterbildend  wirken,  wie  er  im  allgemeinen  und  besonderen 
eingerichtet,  wie  er  in  beziehuug  gesetzt  werden  musz  zum  leben, 
in  dem  der  zögling  steht,  und  zu  allen  seinen  sonstigen  beschäfti- 
gungen  und  spielen,  was  die  lehrer,  welche  gemeinschaftlich  auf 
einen  zögling  einwirken,  zu  thun  haben,  um  der  serfiihrenbeit  und 
ehsxakterlosigkeit  vorzubeugen  und  wahre  Charaktere  auszubilden» 
davon  handelt  §  19, 

Die  Tielseitige  bildung  kenn  aber  auch  in  streit  geraten  mit  der 
individualitttt  §20  zeigt,  nachdem  der  begriff  der  individualiUlt 
in  seinem  TerhKltnis  zum  rielseitigen  interesse  klar  gestellt  ist,  wie 
die  individualitSt,  ohne  den  Unterricht  beheraohen  zu  dflrlsn,  doob 
selbst  hinwiederum  vom  Unterricht  geschont  und  zur  echten  Viel- 
seitigkeit erweitert  werden  musz.  die  heimatskunde,  der  Unterricht 
in  der  muttersprache  finden  hier  ihr  recht,  es  wird  gezeigt,  wie  aller 
unftemcht  fortwihrend  an  diese  Sphären,  in  welchen  die  Individualität 
wurzelt,  anknüpfen  müsse;  wie  die  privatstudien  und  freien  beschäfti- 
gungender  Zöglinge  sich  dem  entsprechend  gestalten  mUssen  *,  eudlioh 
wie  in  den  Standes-  nnd  vermögensunterschieden,  welche  demnächst 
bestimmend  ftbr  die  iudividnalität  sind,  nnd  deren  gebührender  berück» 
sichtigung  die  drei  hanptarten  von  sdiulen  begründet  sind;  und  daas 
die  kinder,  um  eben  die  individoalitftt  zu  schonen,  nicht  willkOrlioh 
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ohne  triftigen  giund  andern  schalen  zugewiesen  werden  dürfen,  als 
auf  welche  ihre  herkunft  hinweist,  endlich  wird  aus  dieser  rtlcksicht 
auf  die  individiialitüt  der  zöglinge  aucii  die  berechtiguug  verschie- 
dener lehrarten  an  den  verächiedenen  schulen  abgeleitet,  mit  dem 
Baehweifi  des  tegens,  weloben  ein  solcher  die  individaalitSt  berück- 
liflhtigeadar  xmterrioht  duroii  die  bewalirnag  vor  der  Tielgeschäftig- 
kflU  Ar  die  ganze  g^ellieliaft  hat,  sdilieBst  das  buoh. 

IKoee  andentungen  mOgen  genügen  um  einen  oberfllchlidien 
einbUok  in  den  inhdt  des  buebee  sn  gewShren»  daei  ee  ein  reiober 
inbali  iai,  wird  man  ebnen,  Tidleiebt  aneb  den  eigentttmlicben 
ebarakter  dieeer  pSdagogik«  eie  bSlt  eieb  niobi  an  das  berkommen, 
wiewobl  iie  ea  eingebend  beepriefat,  Bondem  anf  dem  gninde  adharf 
gefimter  und  gewiaeenbaft  befolgter  gmndafttse,  wie  aie  die  etbik 
nnd  die  psjchologie  an  die  band  geben ,  läszt  der  Ter&sser  das  ge« 
bSode  sich  erheben  in  strenger  wissenschaffÜiebkeiL  der  Standort 
ist  ein  bober ,  der  gesichtskreis  ein  weiter,  die  ganze  behandlungs- 
weise  eine  dnrobana  pbiloaophische.  doch  bewegt  sie  sich  nicht  in 
luftigen  tbeorien,  sondern  auf  dem  festen  boden  der  Wirklichkeit» 
indem  die  praxis  des  nnterriebis  nnd  seine  geschieh  te,  sowie  die  be- 
dürfnisse  des  lebens  stetig  zu  rate  gezogen ^  beide  fortwfihrend  be- 
leuchtet werden,  so  ist  das  buch  kein  nach  schlage  werk ,  wiewohl 
ihm  in  dieser  zweiten  aufläge  ein  gutes  Sachregister  beigegeben  ist, 
es  ist  ein  sy^^teni,  das  studiert  sein  will,  aber  die  Versenkung"  in  das- 
selbe lohnt  sieb  reichlich  auch  fllr  den,  der  in  mauchen  dingen  sich 
Tielleicht  eine  abweichende  meinung  bewahrt,  wir  glauben  das  WOrk 
den  herren  coüegen  angelegentlich  empfehlen  zu  dürfen. 

£ftFU£T.  ZaKQB. 


30. 

fiBVKOSBUCB  ZUM  ÜBERSETZEN  AUS  DEM  DEUTSCHEN  IN  DAS  LATEIKI 

8CHE  FÜR  TERTIA  IN  ZUSAMMENHÄNGENDEN  STÖCKEN  VON  DR. 
J  O  H  A  N  N  E  8  V  0  X  G  R  U  B  E  R.  ACHTE,  EINGEHEND  UMGE AKBEITETB 
AUFLAGE,  BESORGT  VON  DR,  KrO  MAYER,  UIRECTOR  AM  GYM- 
NASIUM ZU  WEISSENBURG  I.  E.  Stralsund,  Terlag  Ton  Hingst  nach- 
folger,  B.  Politzky.  1886.  157  s. 

Die  Yon  den  eolkgen  bo  oft  «rhobenen  klagen  Aber  die  geringe 
gewandtheit  im  IstflineeliNiben,  die  beeonden  in  der  obeneennda 
sn  iage  tritt,  wo  die  entm  Tenmehe,  laAinleche  anftitie  xn  fertigen, 
genMMlit  treirden,  findet  meiner  meinnng  nach  einen  ihrer  banpt- 
aiefafiebeien  erklimngigrllnde  darin,  dai»  in  den  tertien  n  wenig 
ane  dem  deuteoben  ine  lateinieehe  flbenetst  nnd  beim  nntenricbt 
miet  ein  flbongebueb  benutzt  wird,  das  nur  sum  kleineren  teile 
aneammenbUagende  stücke  aufweist,  ea  Ifiet  eich  zwar  nicht  in  abrede 
«teilen,  daae  rar  grOndlichen  einttbnng  der  so  wichtigen  oasne- 
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und  moduslebre,  des  eigentlicben  gramm.  pensums  dieser  classen,  ein- 
zelne s5tze  unbedingt  nötig  sind,  doch  bieten  die  landläufigen  gram- 
matiken  hierzu  genügendes  niaterial;  Biiderseito  musz  man  von  dem, 
lehrer  voraussetzen,  dutz  er  im  stände  iat,  instructive  beispiele  ent- 
weder selbst  aus  dem  btegreif  zu  bilden  oder  aus  der  Caesarlecttlre 
zur  Verfügung  zu  haben,  hat  der  si^ttler  aus  dem  womöglich  an  di« 
tafel  geschriebenen  beispiele  die  in  frage  kommende  regel  abstrahiert 
und  m  seinem  geistigen  eigentum  gemacht,  dann  m0ge  ihm  gelegen* 
beit  geboten  werden,  das  gelernte  in  susammenhlngenden  stüduft 
mr  anwendnng  so  bringen,  nur  hierdnrofa  gelangt  der  sohttter  all- 
mlblii^  SU  einer  gewissen  gewandtheit  d«r  daiatellnng,  zumal  ihm 
erst  die  znsammenbingenden  sttteko  die  elementaren  kenntnisse 
des  periodenbans  und  des  stils  ttberhaapt  zum  bewnstseiB  bringen  , 
können. 

Schon  aus  diesem  gründe  verdient  das  Übungsbuch  Ton  Kro- 
mayer  die  gebtthrende  beachtung  seitens  der  fachgenosien,  bietet 
es  doch  eine  menge  etwa  für  je  eine  atonde  berechneter  zusammen- 
bttngender  stftckei  deren  inbalt  dem  Standpunkte  des  tertianers  duroh- 
weg  angemessen  mid  meist  der  alten,  doch  nicht  nur  der  rOmisohen 
und  griechischen  geschichte  entnommen  ist.  schade  nur,  dass  es  der 
ver&sser  unterlassen  hat,  gröszere  abschnitte  aus  Caesar  zu  bearbei- 
ten, während  er  den  Livius  reicblicher  verwertet,  der  lateinlebrer 
der  tertia  bat  pewis  die  erfabruiif,^  gemacht,  das?  die  schük'i-  mit 
dem  grasten  inlercpsp  gcrndc  an  die  abschnitte  der  Übungsbücher 
herangehen  ,  die  nricli  (  ;u'i«ar  gearbeitet  sind  und  bei  denen  sie  ihr 
dort  gewonnenes  ])liraseologisches  und  syntaktisches  wissen  ver- 
werten können,  bi(  idiirch  erst  gewinnen  sie  die  nötige  lust  zur 
arbeit,  die  sie  beim  tiberäctzen  einer  menge  unzusammenhängender, 
den  heterogensten  gebieten  augehöriger  einzelsötze,  deren  inhalt 
nicht  in  ihrem  gedächtnisse  haften  bleiben  kann ,  gar  oft  verlieren, 
freilich  kann  der  Verfasser  sein  verfahren  damit  begründen,  dasz  ja 
die  üblichen  extemporalien  sich  nach  den  iKnien  lehrplänen  an  die 
lecLiiro  anöchliOb/ieu  sullen,  milhiu  der  scliüler  gülegeiilieil  ^^enug 
habe,  sein  hier  erworbenes  wissen  dort  praktisch  zu  verwerten,  und 
dasz  auch  andere  stoffe  der  gleichen  berUcksichtigung  wert  sind,  be- 
sonders wenn  sie  inhaltlich  der  secunda  vorarbeiten  nnd  anderste 
geschichtliche  thatsadien  im  gedftditnis  wieder  anflrisdien.  ~  Voi 
dem  gebotenen  stoffe  aber  Iftsst  sich  durchweg  behaupten ,  dass  er 
das  Interesse  dnes  tertianers  so  fesseln  geeignet  Ist.  tou  ganz  be- 
sonderem werte  hierfttr  scheinen  mir  die  allerdings  nur  sehr  spir- 
lieben  stocke  zn  sein,  die  sogar  modernere  stoffB  sor  fibenatso^ 
bieten,  das  nene  reizt,  nnd  der  schfller  bekommt  bierdnrek  eine 
abnnng,  dasz  die  sprsebe  der  BOmer  nidit  ganz  zn  den  totsn  gehOrti 
sondern  recht  gut  geeignet  ist,  auch  moderne  gsdanken  nnd  ge* 
schichtliche  thatsachen  angemessen  auszudrücken*  diese  thatsacte 
ist  von  nicht  geringem  einflusz  fUr  die  hoohschfttzung  der  lateinischen 
spra«die  seitsns  der  schttler,  nnd  Aber  mangeihalles  infesrease  wird 


Digitized  by  Google 


J.  V.  Gruben  Übungsbuch  «.  überü.  a.  d.  deuUcheu  i  d«  lateiniache.  299 

fich  der  lehrer  bei  Übersetzung  solcher  stUckö  gerade  nicht  zu  bc- 
klagen  haben,  vielleioht  versteht  sich  der  Verfasser  dazn ,  in  einer 
mam  anflage  8eiii«B  baebes  diesen  gesichtsponkt  seiner  beachtung 
ftr  wart  xn  halten. 

Wollie  aber  dar  TsrÜMsar,  wie  es  der  titel  seinas  biidiee  ver- 
kttndat,  am  Ubnugsbaoli  ia  laaanuneiüiängeadett  atOoken  bteten,  dann 
Biasi  aa  bafrsnidaii,  dasa  gleidh  aufs.  1  und  daan  aaf  s.  91  auch  ein- 
aalae  b^piele  aieb  TOiflnden,  die  er  sloli  Jifttte  ersparen  k^iinen;  die 
nomeineniQg  darealban  aber  wflrde  die  fibersiehtliobkeit  sehr  er- 
ieiohtom. 

Weniger  als  mit  dem  Inhalte  der  sttteke  bin  ioh  mit  der  spraob- 
liflfaan  darstellnng  einverstanden,  wenn  der  berr  verlsaser  meint, 
daaa  gerade  durch  das  lateinische  colorit  der  schtiler  am  leichtesten 
tum  lateiniaebea  denken  angeleitet  wird  and  eine  aUsu  weit  gehende 
modemiaiemng  des  stiles  dem  tertianer  zu  grosse  Schwierigkeiten 
v«mrsacht^  so  erUnbe  kk  mir  zu  behaupteni  dasa  sich  das  lateinisebe 
4X>lorit  der  Kromayerschen  sttteke  ohne  jeden  gewaltact  gegen  die 
muttersprache  in  leichter  weise  in  ein  echt  deutsches  verwandeln 
läszt  und  dasz  es  leichter  gesagt  als  durchzuführen  ist,  unsere  ter- 
tianer, be.-ondeis  m  kleinen  provinzialst'idten ,  die  kaum  deutsch 
denken  können,  zum  lateinischen  denken  zu  bringen,  von  einem 
lateinischen  stil  habe  ich  während  meiner  langjährigen  praxis  in 
diesen  classen  kaum  bei  einem  eine  spur  getunden.  dagegen  habe 
ich  es  stets  für  eine  höchst  wichtige  aufgäbe  gelialten,  bei  der  vor- 
Übersetzung das  mit  der  classe  mlib.Tcim  durchgearbeitete  stück  in 
ein  niögliebst  echt  lateinisches  gewand  zu  kleiden,  und  den  Schwer- 
punkt auf  die  nachUbersetzung  in  gleichem  colorit  gelegt,  denn  erst 
wenn  die  Schwierigkeiten  gehoben,  die  sätze  richtig  lateinisch  über- 
setzt sied,  kann  der  scbüler  auf  die  von  dem  deutschen  abweichende 
Stellung  und  Färbung  des  laLeiniacheo  aufmerksam  gemacht  werden, 
doch  erst  nach  langer  zeit  habe  ich^  freilich  auch  nur  bei  befähigteren 
das  aufdämmern  des  Verständnisses  hierfür  verspürt,  wovon  idi  mir 
soeli  weniger  das  verdienst  zasobraiban  mOebtSi  als  virimebr  der 
ileiasig  betriebenen  CaeearlectOre.  wenn  der  scbfller  dagegen  reifer 
geworden  ist  und  viel  latein  gelesen  bat,  wird  sieb  das  lateinisohe 
aolorit  mebr  oder  weniger  von  selbst  einstellen,  ffir  die  tertia  da- 
gegen versiebte  ich  gern  auf  ein  selbetgesehaffenes  lateinisofaes  colorit. 
tbnngsbfleher  aber,  die  darauf  aosgeben  dniebdendentsdien  tezt  scbon 
in  der  tartia  das  gafBbl  fllr  lateinisebes  colorit  an  wecken,  sind  gans  ge- 
«Bgnat,  dem  lehimr  des  dentsefaen  die  eorreetnr  der  anfritie  noch  mehr 
sn  verleiden,  ea  ist  ja  eine  bekannte  thatsaobe,  dasz  alles,  was  mit  vieler 
mnbe  erlernt  wird,  sich  nacbbaltiger  dem  gedächtnis  einprägt  als  im 
nmgekehrten  falle,  habe  ich  non  als  lehrer  des  deutschen  seit  jähr 
und  tag  die  betrübende  erfiahrung  gemacht,  wie  nachteilig  das  latei- 
nische auf  die  gestaltong  des  deutschen  stiles  gerade  in  den  tertien 
einwirkte ,  ohne  dses  die  lateinisoben  ttbongsbflcher  in  lateinischem 
e(dorit  mifosst  waren,  so  wird  dies  nm  so  mebr  sa  tage  treten  mttssen, 
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wo  derartige  bilfsmittel  beim  unterriebt  benoUt  werd«D,  md  ieb 
glaube  deshalb  mit  recht  verlangen  zu  dOrfen,  dasz  aoeh  fipraifU 

sprachliche  Übungsbücher  ein  der  muttersprache  durchweg  ange- 
messenes deiitscb  aufweisen,  gebt  ferner  der  bei  weitem  gröszere 
teil  der  schüier  aus  den  mittleren  clabsen  ab,  so  baben  diese  ofienbar 
die  Sprachgewandtheit  im  deutsciien  nötiger  als  ein  feines  gefühl  für 
das  lateinische  colorit.  ja  ich  habe  sogar  noch  in  der  secunda  bei 
anfertigung  von  expositionen  aus  Cicero  und  Livius  die  erfahrung 
gemacht,  dasz  dio  spracliliche  darstellung  der  meiöten  in  den  fesseln 
des  lateinischen  Stückes  gehalten  war.  kommt  noch  hinzu,  daoz  die 
schtiler  der  deutschen  und  polnischen  nationalität  angehören  —  und 
Kromayer  hat  doch  sein  buch  nicht  nur  für  rein  deutsche  gegenden 
geschrieben  —  so  ist  die  forderung:  gutes  deutsub  auch  in  den  fremd- 
sprachlichen Übungsbüchern  nicht  nur  gerechtfertigt,  sondern  gt^rade- 
zu  geboten,  doch  kann  ich  von  dem  Krooiayerbchen  buche  unum- 
wunden erklären,  dasz  sein  deutsch  im  vergleich  zu  andern  mir 
bekannten ,  im  lateinischen  colorit  abgefaszten  Übungsbüchern  noch 
gat  sn  nennen  Ist.  denn  im  grosun  und  ganten  bcornlit  sein  latei- 
niMdieB  colorit  aaf  twei  pnnkten,  einmal  anf  der  bftnfigen  atiir«ndiing 
der  participien,  besondera  des  pwfeetnm  paasiTi  nnd  d68  im  deataefaeii 
ganx  nnertrSgUcben  participinm  praefl.  aotivi,  und  sweiteDi  auf  der 
Toranstellang  des  gemeinsobAftlieben  Bubjeotea  Tor  die  den  mImb* 
Batx  einleitende  conjnnetion. 

Wenn  der  yerfiisaer  die  fibersofariften  Uber  den  einielnen  etlleken 
nnr  stehen  iKszt,  wo  er  sie  bei  Ton  Gruber  vox&nd,  weil  sie  viel  plata 
einnehmen  und  keine  bedeutnng  für  die  Übung  des  Schülers  haben, 
so  bin  ich  damit  einverstanden,  doch  hätten  dann  Sius  denselben 
gründen  sämtliche  weggelassen  werden  kdnnen.  auch  sohemt  mir 
die  brauchbarkeit  des  buches  dadurch  geschttdigi  an  werden ,  dass 
der  Verfasser  die  stücke  ohne  fortlaafiande  nnmerierong  läszt,  sodass 
man  oft  den  nSchsten  setz  erst  lesen  musz ,  ehe  man  merkt,  dasz  ein 
neuer  Inhalt  geboten  wird,  ebenso  würde  das  buch  an  Übersichtlich- 
keit gewinnen,  wenn  die  einzelnen  paragrapbenzahlen  der  gröszeren 
stücke  immer  eine  neue  zeile  begönnen,  jedenfalls  aber  bat  eine 
neue  aufläge  wenigstens  darauf  zu  achten,  dasz  sich  ein  §  1  da  vor- 
findet, wo  ein  §  2,  resp.  3  darauf  folgt,  und  keine  1  steht,  wo  kern 
2r  parngraph  sich  vorfindet,  in  dieser  beziehung  ist  an  folgenden 
steilen  remedur  von  nöten :  ?eite  48,  84,  88,  113,  115,  119.  122» 
126  und  134.  bin  ich  doch  der  meinung,  daaz  gedruckte  Schulbücher 
sich  der  grösten  Sorgfalt  zu  befleiszigen  haben,  was  man  vom  -chüKjr 
verlangt,  darf  von  seinen  vorlagen  nicht  vernacblSssigt  6em.  der 
durch  meine  wünsche  verbrauchte  räum  könnte  sehr  wohi  durch  eine 
consequentere  abkUrzung  der  an  merkungen  gewonnen  werden,  eine 
übertriebene  rücksiebt  aber  auf  die  billigkeit  der  bchulbücher  ist 
unbegründet,  da  die^sc  oll  von  mehreieu  Jahrgängen  benutzt  werden 
und  immer  noch  einigen  wert  behalten,  selbst  wenn  sich  Kromayers 
bnch  nm  einige  selten  vermehrte,  würde  sich  doch  der  preis  nur  um 
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dn  patr  pfinmig«  eMIm,  hierbei  m^^ebte  ich  iiigleidi  die  onsitte 
rügen ,  den  noeh  so  viele  neue  Htierariaobe  eraeheuiiiiigeii  obae  an* 
gAe  de»  preüee  sof  dem  bttcbermerkt  erBoheinen.  —  Der  droek  dee 
Kromajerscben  baobes  iai  fftr  das  äuge  angenebm,  obwobl  nieht  gani 
correci.  selbst  die  8e  anflage  bat  noch  folgende  yerstösze  aato* 
wmes:  1  übereinst,  für  Ü. ,  8.  6  ist  nr.  14  wohl  nicht  zu  'man* 
zu  setzen,  s.  16  ist  nr.  2  für  3  zu  nntemobmen  gehörig,  s.  38  fehlt 
bei  'beeeitigt  werden'  die  nr.  20,  s.  42  fehlt  bei  anm.  20  das  ?,  s.  44 
iei  bei  nzagaags  3  zu  setzen,  s.  46  mnes  bei  rafen  8  für  3  geschrieben 
werden,  s.  48  gehört  die  13  zu  besiegung,  s.  63  fehlt  bei  17  das  ?, 
8.  64  gehört  16  zu  kosten,  s.  68,  16  ist  die  klammer  unbegründet, 
s.  84  musz  CS  beiszen  §§  242 — 245.  wesbalb  s.  S'H,  9  und  14  Quid 
und  Ita  groiz  gedruckt?  s.  113,  6  müste  das  thema  nach  den  §ij  der 
gram,  umgekehrt  gegeben  werden,  s.  94  gehört  16  zu  unterworfen, 
s.  100,  6  zu  bemüht,  seile  102  ist  dar-um  zu  brechen,  s.  124,  5  ist 
Tulgares  zu  schreiben,  s,  131,  10  ist  die  Verweisung  auf  §  172  anm.  2 
unriclitig,  s.  137  i<t  apricbwort  zu  schreiben,  bei  10  ist  nach  Sejf. 
quättuor  zu  Betzen,  s.  13ö  ist  für  die  2e  1,  5  zu  drucken,  s.  139,  1 
entgegengeschickt,  s.  143  gehört  15  zu  zelten ,  s.  150,  2  ist  die 
Schreibart  getreidegesetze  vorzuziehen,  s.  Iä3  ist  in  der  vieriletzten 
zeile  OS  durch  zu  ersetzen,  für  Athenienser  ist  wohl  überall  wie 
B.  3  und  48  Athener  zu  schreiben,  scblieizlich  i^t  die  inlerpunctiou 
vor  dem  erweiterten  inümtav  mit  zu  im  mteresoe  dea  ächülers  sorg- 
fUlüger  zn  behandeln. 

Ich  gebe  zur  grammatik  tLber.  das  Kromayertehe  bueb  ist  im 
asaeblQU  aa  die  Beyfete^e  graminatik  und  flures  grundregel  «a- 
gefertigt,  tber  den  einzeJwm  ebecbiiitteai  werden  die  so  bebaadelnden 
§§  beider  bttober  angegeben,  aneb  hier  sind  mir  einige  flttehtigkeitein 
aal^eetoBMn.  anf  1  ist  Seyffert  §§  189—142,  s.  162  §§  331—840 
an  sdireiben,  da  man  unter  ^bis'  doch  das  snletst  genannte  indosiTe 
ta  versteben  pflegt»  s.  13  ist  der  eine  %  158  niobt  mit  §§  xa  be« 
leiefanien.  diebinlgen  beispiele  Aber  piget  ete.  von  s.  13  ab  geboren 
niefat  in  die  angefahrten  g§,  wenigstens  bttite  der  Terfasser  dann 
aach  ans  Btjt  §  153  cttieren  müssen,  es  wSre  richtiger  gewesen,  s.  39 
die  §§  143 — 148  sasammenaonehmen,  wodorch  der  vom  nomen  ab* 
bSngige  genitiT  von  dem  von  yerbis  regierten  getrannt  worden  wäre, 
wnmfli  wird  s«  66  nicht  auch  der  §  194  aufgenommen  ond  verwertet 
oder  noch  besser  gleich  §  190 — 201  zusammengenommen,  smnal 
§  201  schon  s.  67  voil-ommt;  die  jetzige  bezeichnung  s.  66  §§  190 
— 193,  8.  68  gg  193—201,  8.  69  §  193  ist  eigentümlich,  wenn  auf 
s.  69  §  193  angegeben  wird,  was  soll  dann  anm.  19  die  Verweisung 
auf  §  194?  ist  s.  98  der  indicativ  mit  1.  bezeichnet,  so  müste  s.  102 
der  conjnnctiv  und  imperativ  (dessen  gleichzeitige  behandluDg  mit 
dem  conjunctiv  nebenbei  gesagt  recht  löblich  ist)  eine  2  erhalten, 
da  der  mhnitiv  auf  s.  118  mit  einer  3  ver>ehen  ist.  auch  beim  in- 
finitiv  müst^n  die  paragrapbenzahlen  angegeben  werden,  ist  auf 
s.  152  gerundium  und  genrndivom  das  thema  ?on  nr.  6 ,  so  kann 
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Bicht  aucb  7  das  tbema  lauten:  supinum  md  genindiyum,  nmial 
nur  auf  8.  §  341  Terwiesen  wird.  —  Wae  die  Verarbeitung  dea  gnuiir 
matisofaea  pensums  anlangt,  so  zerfllllt  das  buch  in  zwei  teile,  deren 
einer  bis  seile  76  die  casuslebre,  der  andere  die  moduslebre  be> 
handelt,  dasz  der  Verfasser  innerhalb  der  casuslebre  mit  dem  accu- 
sativ  beginnt,  diesem  den  dativ  folgen  laszt  und  erst  dann  den  genitiv 
und  ablativ  bebandult,  verrSt  den  erfahrenen  schulniann.  lassen  sich 
doch  bei  diesem  verfahren  viei  reichhaltigere  beispiele  für  den  genitiv 
bilden,  so  dasz  vornehmlich  dieser  casus  viel  fruchtbarer  gemacht 
werden  kann,  wenn  nach  dem  dativ  stücke  folgen,  die  den  accu.-ativ 
und  dativ  zugleich  behandeln,  so  kann  man  sich  dies  ja  gefallen 
lassen,  doch  das  gleiche  sfeschieht  schon  in  den  vorhergehenden 
stücken,  und  da  der  verfaöber  die  casuslehre  als  schon  in  der  quarta 
durchgenommen  betrachtet,  so  sind  übergriffe  in  das  gebiet  anderer 
casus  nicht  gerade  selten,  aus  diesem  gründe  iäszt  sich  die  behaup- 
tung  hinstellen ,  dasz  da^  Kromayersche  buch  nicht  gerade  geeignet 
ist,  die  einzelnen  casus  sysleoialitich  und  er^ciiöpfend  zur  einübung 
gelangen  zu  lassen,  vielmehr  müssen  die  angegebenen  §§  der  gram* 
matik  erst  vollat&ndig  durchgenommen  sein,  ehe  an  die  flbersetsoiig 
der  Btflcke,  die  oft  nicht  gerade  allznleicht  Bind,  gegangen  werden 
kann,  losammenlifingende  stücke ,  die  anf  einen  gediegenea  inhelt 
anspradi  erheben,  w^en  udh  natflrlidi  freier  ent&lten  mOasen,  als 
einxel&e  sfttM,  von  denen  jeder  eine  oder  mehrere  rsgeln  in  syetenuu 
tiscfaer  folge  zur  darstellung  bringen  kann,  wie  schwer  es  ttberliMipt 
ist,  zosammenhSngende  stücke  an  bilden  nnd  nur  einigennaesen  diks 
nötige  gnunmatische  pensnm  kin^  au  yerweboDf  ist  jedem  selbstfin* 
dig  arbeitenden  fachmann  genügend  bekannt,  dagegen  künnen  Kro- 
majrera  stücke  recht  got  zu  extemporalien  benutzt  werden,  dnreb 
die  man  sich  überzeugen  will,  ob  ein  behandelter  abschnitt  der 
grammatik  fester  besitz  der  classe  geworden  ist.  daher  dürft«  sich 
das  buch  mehr  für  lehrer  als  für  den  täglichen  gebrauch  der  tertianer 
empfehlen,  was  ich  von  der  casnslehre  gesagt,  gilt  in  vielleicht  noch 
höherem  masze  auch  von  der  modoslehre,  wo  es  nicht  an  abschnitten 
fehlt,  die  ziemlich  dürftig  das  grammatische  pensum  behandeln. 

Ich  komme  auf  die  aumerkungen  zu  sprechen,  die  den  einzelnen 
stücken  unter  dem  text  beigefügt  sind,  wie  ich  persönlich  über  die 
methode,  die  vocabeln  unter  dem  texte  anzuführen,  denkn,  habe  ich 
schon  bei  anderer  gel egeuheit  in  diesen  Jahrbüchern  dargelegt;  ich 
halte  sie  eben  für  pädagogisch  unrichtig,  doch  darüber  denken 
andere  anders,  dagegen  musz  ich  erwähnen,  dasz  es  trotz  der  zahl- 
reich angeführten  vocabeln  dem  tertianer  noch  an  recht  vielen  fehlen 
wird,  besondere  aufmerksamkeit  verdienten  die  eigennamen,  in 
höchstem  masze  die  modernen,  die  auf  s.  117  nicht  genügend  be- 
rücksichtigt werden  ;  zur  selbstbildung  dürfte  aber  der  tertianer  sich 
noch  nicht  qualificieren,  und  wenn  auf  s.  13.3  für  E.  laver  in  der  an- 
merkung  Elaver  uiigtgeben  wird,  so  üt  das  so  gut  wie  nichts,  da 
der  Schüler  nicht  erfährt,  nach  welcher  declmatiou  es  gehl,  noch 
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welchen  geschlecbtes  es  ist.  eines  eigennameas  wegen  schlägt  dieser 
aber  in  den  seltensten  fHlIen  das  lexicon  auf.  hiernach  dürfte  es  sich 
empfehlen  dem  buche  hinten  ein  luxicon  anzufügen,  durch  welches  die 
zahlreichen  Wiederholungen  in  den  vocabeln  unter  dem  text  beseitigt 
werden  könnten,  während  anderseits  diü  itäblenden  genügend  berück- 
sichtigt wflrdenj  die  Seitenzahl  des  buches  jedoch  würde  sich  nicht 
bedeutend  Termehren.  bei  der  jetzigen  anläge  der  anmerkungen  kann 
ich  erkUnn»  dass  der  TerfuMr  darauf  bedadit  ist,  an  vielen  stellen  das 
denken  der  sehttler  ansaregen,  fireilieb  mflste  er  hierbei  conaequenter 
Terlahmi,  andereeita  aeheint  er  mir  saweilen  Uber  daa  ziel  binansan- 
fchieasen.  dena  wo  ea  aicli  um  aawendung  dea  latoiniaehen  plaa- 
quamperfect  und  fntumm  II  handelt,  findet  sieh  awar  meiat  die  an- 
nerknng:  welehee  tempna?;  doch  nicht  selten  wird  daa  tempos  selbat 
angegeben;  an  andern  stellen  flberlSsst  es  der  Terfasser  dem schOler 
seibat  y  diese  stellen  zn  erkennen«  manche  anmerknng  wird  der  ter- 
tianer  nicht  verstehen,  so  s.  33,  7;  56,  9;  67,  21;  69,  8;  118,  6; 
140^  6*  anch  folgende  stellen  dürften  von  ihm  nicht  getroffen  wer- 
den: 8.  43,  16;  106,  7;  107,  13;  144,  11.  die  aufs.  147  unter  *) 
gebrachte  bemerknng  stimmt  nicht  für  'and',  da  nicht  der  mit  'and' 
yerknttpfte  sata,  aondern  vielmehr  der  erstere  in  die  participialcon- 
strnction  sa  setzen  ist  die  s.  6,  4  und  5  gemachte  bemerkung  ist 
unrichtig,  da  in  tantus  and  tot  an  sich  niemals  das  'sein'  liegen  kann, 
s.  108,  6  ist  für  verbum  'satz*  zu  schreiben,  s.  17, 15;  56,  5;  134,  7 
und  140,  5  itt  wohl  besser  das  pa^^sivum  zw  setzen,  wie  dies  s.  36,  5 
und  64,  12  geschehen  ist.  die  quantitlit  von  Vindobnna  s.  87,  19 
möste  auch  schon  s,  67,  14  angegeben  sein,  wenien  schon  die  voca- 
beln unter  den  stücken  angegeben,  so  dürfen  sie  sich  nicht  auch  noch 
im  stücke  selb-t  vorfinden,  daboeibe  gilt  von  den  syntaktischen  be- 
merk ungen.  auch  würe  im  folgenden  punkte  eine  gröszere  consequenz 
zu  wünschen,  bald  nemlich  findet  sich  im  text  fttr  die  unten  ange- 
gebene bemerkung  gesperrter  druck,  yergl.  z.  b.  8.  62,  6  und  78,  6, 
bald  unten  die  lateinische  wendung  und  der  deutsche  begriff  vergl. 
s.  94,  18  und  106^  1,  ohne  gesperrten  druck  im  texte  «elbst,  bald 
blosz  die  vocabei  wiu  ü.  23,  12;  46,  8  und  77,  9.  wenn  der  Verfasser 
die  4e  declination  durch  den  genitiv  markieren  will,  wie  dies  s.  7, 17; 
48y  7  und  17  und  s.  110, 10  geschieht,  so  hätte  er  dies  auch  an  allen 
■ädern  stellen  thnn  mOssen«  die  angäbe  des  genitivs  yon  piUeüs 
iMcb  der  2n  declination  s.  24 ,  19  nnd  von  satelles  nach  der  3n 
s-  126,  8  steht  Tereinselt  da.  verweismigen  anf  andere  abschnitte 
der  granunatik  mttaten  auch  vermieden  weisen,  da  der  tertianer  noch 
ludit  befthigt  ist,  ihm  unbekannte  regeln  Yon  selbst  so  verstehen; 
er  TertrMelt  deshalb  nnr  "nel  zeit,  die  er  besser  anf  die  übersetsnng 
des  stttekes  selbst  verwenden  kannte»  dasx  der  tertianer  noch  nichts 
Tom  briefttil  Tersteht  ist  klar,  ebenso  wenig  wird  der  lehrer  lost 
haben  wegen  der  einen  stelle  auf  s.  118  schon  in  der  tertia  die  ans- 
dmoksweise  des  römischen  datnms  durchzunehmen,  es  erübrigt  noch 
ein  gesamtnrteil  ttber  Kromayers  buch  sn  ftUen. 
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Trotz  der  ausstellungen ,  die  ich  mir  gegen  dasselbe  zu  machen 
erlaubte,  kann  ich  dasselbe  alh^n  fachgenossen  auf  das  wärmste  em- 
plühltin,  da  et»  nicht  zur  dutzendware  gebort,  die  heute  den  büclicr- 
markt  zu  überschwemmen  droht,  mögen  die  facbgenossen  öelbst 
prüfen,  ob  sie  es  für  geeignet  halten,  um  es  zur  einführung  aaf 
ihm  mstalteii  zu  empfehlen,  ich  seihst  rafe  dem  haehe  ein  firOh- 
liohes  gedeihen  z«. 

Gbnsnv*    Paul  Hahv. 


81. 

ßüD.   HiLDEBKAND,   VOM  DEUTSCHEN  SPRACHUNTERRICHT  IN  D» 

SCHULE    UND   VON   DEUTSCHER    ERZIEHUNG    UhD  BILDUNO  ÜBER- 

HAui'T.  DRiiTü  AUFiiAQti.  Leipzig  und  Berlin.  1887.  Julius 
Kliokhardt. 

Wir  haben  hier  kein  nenes,  unbekanntes  bach  Tor  uns,  über 
dessen  wert  oder  unwert  etwa  erst  die  znkunft  zu  entscheiden  hätte, 
Hildebrands  buch  über  den  deutschen  Sprachunterricht  ist  seit  jehran 
vielen  lehrem  ein  lieber  freund  und  treuer  berater  gewesen,  tot 
allen  den  jüngeren,  die  mit  einem  gewissen  zagen  an  die  schwerste 
und  doch  wieder  auch  die  lohnendste  aufgäbe  herantraten,  die  jugend 
in  der  eigenen  mntfersprache  zu  unterrichten,  wenn  irgend  wo,  so 
bedarf  auf  diesera  gebiete  der  lehrer  —  und  zwar  nicbt  blosz  der 
aniänger  —  der  zuverlässigen  filbnuig:  es  ist  noch  nicht  wie  die 
Übrigen  iinterrichisfelder  von  bequemen  heerstraszen  durchzogen, 
an  denen  die  gescbleebter  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  mit  saurem 
schweisz  weiter  gebaut  haben,  und  wenn  sich  heute  allerorten  ein 
rüstiges,  fröhliches  leben  und  streben  zeigt,  der  muttcrsprache  in 
unseren  schulen  endlich  den  gebührenden  platz  zu  erringen,  so  bat 
Hildebrandä  sehrift  gewis  nicht  zum  geringsten  teile  zu  der  erkennt- 
nis  dessen,  was  not  thut,  beigetragen.  —  Und  doch  —  der  lange 
Zeitraum  von  nahezu  acht  jabren,  der  zwischen  dem  erscheinen  der 
zweiten  und  der  un^  vorliegenden  dritten  aufläge  liegt,  läszt  una  nur 
sn  deutlich  erkennen ,  dasz  das  vortreffliche  buch  noch  immer  nicht 
die  Terhreitung  gefunden  hat,  —  nicht  welche  es  verdient  —  das 
wlre  viel  sn  wenig  gesagt  —  nein,  wekhe  die  sacbe  seihet  dringend 
fordert.  —  Ifen  hOrt  so  oft  misbrinohlieh  von  nnenthehrlichen  hüll- 
mittein  reden  —  hier  ist  das  wort  an  seinem  platM ;  wer  Hildehnmda 
Schrift  mit  oflbnem  sinn  nnd  vonurteilsfreiem  augo  geleeen  hei,  der 
wird  nnd  mnss  nns  sqgeben,  dass  sie  sn  dem  nnentbäirlidisten  rOst» 
senge  eines  deatschen  lehrers  gehört 

Noch  hente  sind  die  slten  klegen  nicht  verstummt,  wir  hAreii 
sie  nor  sn  oft  von  lehrem  nnd  echfllem  wiederholen,  diss  in  dm 
deutschen  standen  ermttdnng  nnd  langeweile  gar  hinfige  glete  seiea  ; 
mancher  gewissenhafte  lehrer  wird  sich  selbst  senfieiid  daran  er- 
innern, wie  viel  sorge  nnd  mühe  ihm  schon  die  anfgabe  gemacht  hat» 
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die  teilnähme  der  kleinen  köpfe  für  die  hochwichtigen  lehren  der 
graaimatik  zu  gewinnen,  diese  laugevveilc  und  teiluabmlosigkeit 
AUS  der  schule  zu  verbannen  und  frisches  leben,  iieudigeu  eiier, 
innere  befriedignng  an  ihre  stelle  zu  setzen,  das  ist  das  ziel,  zu  wel- 
chem Hildebrand  uns  hinfttbren  mOohte.  —  Mit  welohem  erfolge? 

darüber  mag  jeder  eelbet  orteQen,  der  wk  der  llUimng  des 
jneistert  anvertnmt  hat. 

Auf  eiaea  anefllbrlicheiL  bericht  ftber  den  reichen  Inhalt  mllaeen 
irir  hier  vemohtea,  da  das  buch  ja  nioht  sum  ersten  mal  in  die  weit 
hinanstritt;  aber  winnam  dftrfen  wir  doch  wohl  an  die  fier  kanen, 
kernigen  stttse,  welohe  der  verf.  ToraasleUt: 

1.  der  spradrantemcht  sollte  mit  der  spräche  sngleieh  den 
Inhalt  der  sprsehe,  ihren  lebensgehalt  toU  und  frisek  nnd  wann 
■eriSsasen* 

2.  der  lehrer  des  deutseben  sollte  nichts  lehren,  was  die 
schQler  selbst  aus  sich  finden  kennen,  sondern  alles  das  de  unter 
seiner  leitung  finden  lassen. 

3.  das  bauptgewicht  sollte  auf  die  gesprochene  nnd  gehdrte 
epraebe  gelegt  werden,  nicht  auf  die  geschriebene  und  gesehene. 

4.  das  hochdeutsch,  als  ael  das  nntemehts^  sollte  nicht  als 
etwas  für  sich  gelehrt  werden,  wie  ein  anderes  latein,  sondern  im 
engsten  anschloss  an  die  in  der  classe  TOrfiadliebe  Tolksqpraehe  oder 
haosapracbe. 

Aus  diesen  sStzen  entwickelt  H.  eine  fülle  von  fruchtbaren 
gedanken.  vod  feinsinnigen  heobachtungen  und  fingerzeigen ;  er  er- 
läutert uns  an  einer  reihe  trefflichei-  beispiele,  wie  der  scheinbar 
trockene,  tote  stoÖ'  unter  der  band  desi  leiuers  frische  und  leben  ge- 
winnen und  die  kleinen  zuhörer  zu  freudiger  mitarbeit  anreizen 
kann,  doch  nicht  Wost  flJr  den  eigentlichen  Sprachunterricht  ge- 
währt uns  dab  buch  reiche  anregung  und  belehrung  —  nicht  um- 
sonst trägt  der  titel  den  zusatz :  'und  von  deutscher  erziehung  und 
bildung  überhaupt/  da  doch  die  entwicklung  der  spräche  aufs 
engste  mit  dem  gesamten  geistesleben  unsers  Tolkes  verknüpft  ist, 
80  bietet  sich  dem  Verfasser  manjgfachu  gelegenheit,  uns  einen 
weiten  auyblick  zu  eröffnen  auf  die  geschiebte  der  deutschun  sitte 
und  art,  auf  die  ktimpfe  und  gefahren,  die  das  Deutschtum  bestanden 
hat,  und  die  noch  zu  bestehen  sind.  —  Und  wais  vor  allem  jeden 
ieser  ohne  unterschied  anziehen  und  fesseln  musz,  auch  den,  der 
nicht  durch  seinen  beruf  mit  dem  bauptgegenstande  in  unmittel- 
barer berührung  steht,  das  ist  der  warme  ton ,  der  das  ganse  dareh* 
nebt;  jede  leile  drängt  nns  die  Qberseugung  anf:  das  ist  eine  rede« 
4ie  ans  Tollem  herzen  ijnillt. 

Der  anhang  über  die  fremdwMer  ist  gerade  fKr  nnsere  seit 
▼on  besonderer  bedentong.  die  bestrshmigen  des  dentsohen  spraeh- 
weions  finden  in  den  weitesten  kreissn  rön  tag  zu  tag  mehr  anklang 
und  TcrsttttdniSy  aber  noch  steht  mancher,  der  es  gewis  treu  and 
^ebirfieh  mit  seiner  spräche  meint,  der  bewegong  swdfelnd  nnd  on- 
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scUttssig  gegenüber,  die  Uaren,  ttbeneog^nden  aiuftthrungen  HUde- 
bruide  werden  vielen  die  ganse  sacbe  in  einem  neuen  lichte  erscheinen 
loeeen;  sie  werden  die  Innen  anqwmen,  die  zaghaften  ermniigen, 
die  eiferer  aber,  die  anch  hier  durch  ihren  gnten  willen  die  sache 
leicht  Bchidigen  hönnen,  rar  beeonnenheit  mahnen. 

Die  alten  freunde  des  bnchee  begrtlssen  gewis  alle  die  viel- 
fUtige  bereichemng  des  inbalts,  besonders  die  vermehrang  der  bei- 
spiele  mit  frenden,  ganz  besonders  aber  werden  sie  dem  verf.  fUr 
einen  ganz  neuen  teil,  den  anbang  über  das  altdeutsche  in  der  schule^ 
dankbar  sein,  seit  dem  erseheinen  der  zweiten  aufläge  ist  bekannt- 
lich eine  gans  unerwartete  wendang  der  dinge  eingetreten:  in 
Freussen  und  Oesterreich  ist  durch  die  neuen  Schulordnungen  das 
mittelhochdeutsche  ganz  von  der  schule  ausgeschlossen  worden,  die 
deutschen  bundesstaaten  sind  nicht  alle  dem  vorgange  Preusz^ 
gefolgt;  so  ist  uns  auch  hier  in  Sachsen  unser  altdeutsch  geblieben^ 
wenn  auch  die  beschäftigong  mit  demselben  auf  ein  Schuljahr  (ober- 
secunda)  beschränkt  bleibt.  Hildebrand  prüft  eingehend  die  gi'ünde, 
welche  in  Preuszen  und  Oesterreich  für  die  abschaflFuDg  geltend  ge- 
macht worden  sind,  und  kommt  zu  dem  ergebnis,  dasz  nur  eine  yer- 
kennung  der  aufgäbe  dieses  Unterrichts  zu  meiner  Verbannung  geftlhrt 
haben  kann,  die  hoffentlich  nur  eine  vortibergelende  ist.  —  Das 
mhd.  win  de  vom  preuszischen  leiiiplan  ausgescblot^öen,  weil  eine  ge- 
nügende kenntnis  der  grammatik  und  des  wortsubütztäs  auf  unserem 
gyiunasium  nicht  zu  erreichen  sei  und  das  übersetzen  aus  dem  mhd. 
nur  auf  ein  ungefähres  raten  hinauskomme,  welches  der  gewöhnung 
zu  wissenschaftlicher  gewissenhaftigkeit  eintrag  thue.  —  H.  wirft 
zunächst  die  frage  auf:  'ist  es  nötig  oder  auch  nur  möglich  das  raten 
von  der  philologischen  th&tigkeit  des  Schülers  überhaupt  auszu- 
scblieszen  V  überall  btöizt  der  kincnde  auf  rülsel,  und  da^  ist  gi^l., 
denn  das  rätsei  reizt  zur  lösung,  und  gerade  da  wird  die  teilnähme 
des  Schülers  sich  am  regsten,  die  arbeit  am  eifrigsten  und  freudigsten 
zeigen,  wo  ihm  das  neue,  das  zu  lernende  als  rfitsel  entgegen  ge- 
braöht  wird,  was  aber  ein  oberflldbliches  herumratMi  anbetrifil» 
dessen  gefahr  gewis  anraerkennen  ist,  so  ist  doch  der  lehrer  selbet 
dabei,  um  die  Schiller  gegen  diesen  schaden  sichern  zu  kgnnen.  der 
verf.  f&hrt  sodann  flberseugend  aus,  wie  das  mhd*,  weit  entfernt  der 
gewöhnung  an  wissenschaftliehe  gewissenhaftigkeit  eintrag  zu  thua, 
gerade  ein  treffliches  mittel  ra  dieser  gewöhnung  worden  kann.  — 
Das  wichtigste  bei  allem  aber  ist,  dass  das  siel  dieees  unierriobts 
xiehtig  aufgefaszt  werde:  nicht  um  die  beherschung  der  alten  apraobe 
als  solcher  bandelt  sich's,  wie  sie  der  lateinische  und  giieehiaolie 
Unterricht  erstreben  musz,  —  *fttr  die  schule,  fttr  unsere  hdhere 
bildung  ist  das  lebende  deutsch  das  einsig  rechte,  natürliche  siel 
der  kenntnis  des  altdeutschen,  so  weit  sie  SU  erreichen  ist.' 

3o  betrachtet  verliert  die  furcht  ?or  den  ungenügenden  erfol^pon 
der  arbeit,  wie  sie  sich  in  den  yerfttgungen  des  ministeriums  aaa- 
spricht,  ihre  bedentung.   auch  eine  unfoUstftndige  kenntnis  der 
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iltoraa  tpra^  «npntert  und  varlififl  dM  wstindnis  für  die  iMiiiige, 
und  Idtei  frQli  dm  aoibfllear  dmiif  bin;  dt8  gewordene  miigeeohkiit- 
fiehem  tinne  m  betrachten.  —  Wir  thnn  nnierer  jogend  miredht, 
wenn  wir  ibr  den  sntritt  za  den  sebltzen  der  alten  diehtimg  und 
•praebe  Tereeblieexen,  —  'das  jugendliche»  lebendige,  morgenfriscbei 
in  aieb  fertige  der  Toneii . .  flbt  leine  anziehnngslaraft  ans  anf  jeden, 
der  einmal  von  dieeem  qnellwaaeer  reobt  gekostet  bat,  03  iat  wie  ein 
heilqnell,  wie  ein  jongbronnen  fflr  nneere  seit,  deren  geist  so  tief 
abeiraetionskrank  ist* 

Anch  in  diesem  abschnitte  geben  neben  den  allgemeinen  er« 
OrteruDgen  zahlreiche  lebensvolle  beispiele  her  und  seigen  dem  leser 
dentüeb,  wie  der  altdeateche  nnterricbt  fimchtbar  zu  machen  ist  ftlr 
das  Terständnis  unserer  bentigen  spradie  nnd  des  dentscben  geistes- 
lebens  überhaupt. 

Das  (neu  hinzagekommene)  sach-  nnd  Personenregister  und  das 
feneicbnis  der  besproebenen  w&rter  sind  willkommene  sogaben  sn 
einem  bnche,  das  man  nicht  nach  ein-  oder  zweimaligem  lesen  als 
abgethan  betrachten  kann ,  sondern  immer  aufs  neue  zu  rate  ziehen 
mudz,  wo  man  der  hilfe  bedarf,  und  jeder  lehrer  des  deutschen  wird 
zecht  oft  in  diese,  läge  kommen. 

Lsirsia.  Karl  £ooh. 


PIOF.  DB.  B.  LbBHAVH,  ▼0BLB8ÜNCIBM  OBBB  BILraKITTBL  UHB 
METHODB  DES  OEOQRAPBI80BBK  DNTBRBI0BT8.    BBPT  1  OBD  2. 

HaUea.&,Tantchii.  Gross.  1886^.  188  b. 

Prof.  Lehmann  geht  von  der  Überzeugung  aus,  dasz  der  stu- 
dierende ,  welchen  sein  späterer  beruf  in  die  schule  und  zwar  in  die 
mittelscbule  weiät,  nicht  blosz  Vorlesungen  über  'allgemeine'  päda- 
gogik  und  didaktik  boren,  sondern  auch  über  den  bildungswert  und 
die  unterricbtUche  behandlong  der  einzelnen  schuldisciplinen  orien- 
tiert sein  müsse,  die  einführung  in  diese  specielle  methodik  be- 
trachtet er  als  aufgäbe  der  betreÜMiden  fachprofessoren,  sofern  sie 
är  eigner  bildnngsgang  durch  die  scbnlprazis  geführt  prof.  Leb- 
mann  selbst  setste  in  dieser  besiehnng  die  von  seinem  lehrer 
A.  Kircbboff-Halle  begonnenen  Vorlesungen  Uber  die  methode  des 
geographischen  Unterrichts  fort  nnd  flbergibt  in  den  oben  ange- 
Itthrtsn  heften  den  anfimg  derselben  der  (Sffentlichkeit.  er  behandelt 
im  ersten  teile  die  hilfsmittel  des  geographischen  Unterrichts, 
wdoend  sich  der  zweite  teil  ttber  die  methode  desselben  yer- 
tmitenaoU. 

Zu  den  hilfsmitteln  sind  in  erster  linie  die  anschanungs- 
mittel  zu  z8hlen,  welche  da  eintreten  müssen,  wo  Umgebung  und 
nrfchrung  der  schUlermasse  keine  gelegenheit  zum  einsammeln  von 
«mehaonngen  bieten,  zu  den  anschauungsmitteln  sind  zu  rechnen: 
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1)  DatQraUen,  2)  modelle  und  rdiefs,  3)  btlder,  4)  UtndkarUn, 
5)  hilfimiHel  fttr  die  mathematisclie  geographie ,  6)  solche  graphi- 
scher veransdiattUchuiig.  beim  gebrauche  aller  dieser  gattungen 
empfiehlt  er  beechribikoiig  aof  notwendiges,  typiscbes;  allee  weitere 
ist  nicht  wünschenswerte  snthat,  sondern  Tom  Abel,  die  Teraneehaa« 
lichnngsmittel  mflssen  ftlr  normalsichtige  sohttler  Tom  katheder  ans 
erkennbar  sein  nnd  bilden  in  ihrer  geeamthelt  das  geographiBdie 
cabinet.  dasselbe  soll  enthalten: 

a)  naturalien  und  zwar  mineralien  (bauptgesteinsarten 
in  bandstOcken,  fossilien,  gemndete  geei^ebe,  gletecherschliffe,  erze, 
Steinsalz  u.  a.),  femer  Vertreter  des  pflansenreicha  (l^mde 
geireidearten ;  dattel,  olive,  feige,  oocosnnss,  cecaobobnen,  zucker* 
rohr,  tbee,  kaffeebobne  in  bUlse,  gewttrse,  bau m wollenzweig,  jote, 
manilabnnf,  bambus,  furbholz,  indigo,  korkeiche),  sodann  reprft- 
sentanten  des  tierreichs  (anssor  den  ezemplaren  der  mitsii' 
benutzenden  zoologischen  Sammlung  —  riff-  und  edelkoralle,  coche* 
nille,  rohseide ,  elfen-  und  fiscbbein  .  kfinrimuscbel  usw.),  endlich 
g  e  CT  e  n  s  t  n  d  e  ,  w  e  1  c  b  r  sich  a  ii  f  die  t  h  ä  t  i  g  k  p  i  t  n  n  d  c  u  1 1  ti  r- 
ent Wicklung  des  menseben  bezieben  i  rassentypen ,  chine- 
sische und  japanesische  originalarbeiten,  al)er  auch  bilder,  welche 
die  Völker  in  einer  ihren  sitten  and  ihrer  lebensweise  entsprechen- 
den umgebnrcr  darstellen): 

b)  modLlle  und  reliefä;  der  Verfasser  miszt  den  plastischen 
darstellunpfen ,  den  modellen,  mit  rccbt  einen  hoben  veranschon- 
lichenden  wert  bei  und  möchte  im  geographischen  cabinet  nachbii- 
duügen  von  ausländischen  frücbten  und  culturpflanzen ,  fremdlän- 
dischen i^liugetieren ,  die  rassenbüsten  von  Heuser,  gipsabgüsse  von 
Rcbädeln,  modelle  menscblicber  Wohnungen  u.  a.  nicht  missen; 
ebenso  stellt  er  die  reliefs,  die  plastischen  darstelkmgen  des  ter- 
rains,  bezüglich  ihrei  wertes  Uber  die  plankarten,  wenn  sie  sich 
auch  rUcksichtlicb  ihres  höhenmaszstabes  einer  Übertreibung  schul- 
dig machen,  er  redet  nicht  den  ideal  darstellenden  gesamt-,  son- 
dern nnr  den  einselreliefli  das  wort,  welche  nur  eine  bestimmte 
gruppe  orographischer  formen  nnd  erscbeinnngen  vwanscbanlidieii. 
ftlr  berstellung  von  reliels  der  heimat  selten  des  lebrers  gibt  der 
Tcrf.  ansfllhrliche  anleitnng.  wenn  schon  dem  nodelUersn  in  de« 
Qttterclassen  der  mittelschnle  ein  plats  erobert  werden  soll,  kann 
man  doch  die  fragen  nicht  nnterdrflcken,  ob  denn  diese  erOrte* 
rangen  nicht  in  den  «weiten,  methodischen  teil  gehörten ,  nnd  ob 
ferner  die  technischen  Schwierigkeiten,  die  mit  dem  modellieren 
(in  fettigem  tbon)  yerbondene  unsanberkeit  an  binden,  kleidem 
und  Inventar ,  die  kosten  des  materials  nnd  der  isohypsenkarCe, 
der  aufwand  an  seit,  ob  denn  dies  alles,  vom  nntien  des  model» 
Iterens  abgesogen,  überhaupt  noch  einen  positiren  rest  des  aegens 
übrig  läszt; 

c)  bilder;  von  den  verschiedenen  arten  derselben  rand« 
bildem  in  atlanten^  in  den  text  gednickten  bildem  wie  bei  Blaiti«- 
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Kopka,  büderaahSng«!!  in  lebrlyfioheni  wie  bei  Seydlite«  isolierten 
büdersamiiiliuigeii  und  stereoskeinschen  bildern  —  empfiehlt  ?er!l 
zunächst  einzelbilder  in  wandtafelgrSsze ;  dieselben  dOrfen  jedoch 
nicht  idealtableans  sein,  auch  nicht  schecbbrettarÜg  in  einselne 
felder  zerlegt  werden,  um  landschaftsbilder,  tier*  nnd  pflanzen* 
formen  und  bilder  aus  dem  völkerleben  eines  ganzen  erdteils  auf 
einmal  darzustellen  (Klöden),  sondern  sie  müssen  ein  einzelnes  ob- 
ject  in  typischer  form  Torführen ,  wie  dies  die  einander  ergänzen- 
den sammlnngen  geographischer  Charakterbilder  von  Hökel ,  Kiroh- 
hoff-Snpan  und  Lehmann  thun.  den  stereoskopischen  darbtellungen 
ist  zwar  nicht  ein  hoher  veranschaulichender  wert,  wol  l  aber  die 
leichte  unterrichtlicbe  handbabuug  abzusprechen,  welch  letztere 
beim  scbattenbilderapparat  wesentlich  leichter  sich  gestaltet;  in  den 
text  gedruckte  illustrationen ,  sofern  sie  nur  ein  einziges  typisches 
object  in  seinem  gesamthabitus  darstellen,  sind  den  ItiMeratlanten 
vorzuziehen,  über  die  weiter  erschienenen  resp.  erscheinenden  hefte 
wird  später  referiert  werden. 

Boszwsin.  L.  Gäblbb. 


88. 

BERICHT  ÜBER  DIE  ERSTE  HAUPTVERSAMMLUNG 
DES  ^DEÜTSCHE.N  EiiNHEiTöSCHULVERElNS' 
io  Halle  a.  3.,  am  13  und  14  april  1887. 


Wie  bei  der  begrüiiilung"  dvH  ^di  uischuii  tiiiheitaacliulvereins'  iu 
Haunover  am  6  uclober  lb86  be^subiuääen  worden  obea  s.  127 hat 
die  Betsangemltoaige  erste  hanptTersamailuag  desielbenam  18  nnd 
14  april  d.  j.  in  Halle  a.  S.  statt^eftindeD  und  einen  eile  (eilnehmer 

Mhr  befriedipen«ien,  würJieen  verlf^nf  g-enoramen. 

üiacüdem  am  abend  dt)»  12  april  eine  zwangiuäc  ge»eliige  Ver- 
einigung im  boiel  warn  'kronprinien'  atattgtfunden  hatte,  wurde  em 
Bovgen  des  IBn.  bald  neeh  9  nbr,  die  tou  mehr  ah  100  personea  be* 
sacbte  erste  sit/nnp  von  dem  Vorsitzenden,  (gymnasial dir.  dr.  Stein- 
rn  e  V  e  r  Ah'cbcrslcbt  n  ,  mit  eiMif^oii  L:e«?ch!iftliohen  mitteilnnpen  er<">ffnet. 
darau  ückiusz  sich,  eiue  kniLn  autipraeh»  de:iäüibt:ii,  iu  wtiuiicr  über  den 

▼erlenf  der  eoMtitaierenden  venemmlane  in  HanooTer  IciirB  beriehtet 
and  die  dort  aufgetretenen  gegner  ebarakterisiert ,  sowie  die  ziele  des 
einheitsgchalvereins  dargelegt  worden,  eini^  sind  die  mitglieder  des 
Vereins  danu,  daas  der  jetst  bestehende  dualismus  in  unserem  höberen 
eebenlweeen  beseitigt  ud  dee  grieehiscbe  festgehalten  werden  mnsi; 
fiber  alles  andere  mnes  erst  durch  weitere  arbeit  in  wort  und  schritt 
eine  kllirunp  der  nnsic-liten  erstrebt  werden;  doch  ist  sicher,  das;^  eine 
gewisse  verraehrun^  t!er  realistischen  facher  auf  kobten  der  alten 
Sprachen  eintreten  muäz.  bisher  hat  der  vereiu  dui  wenig  auszere  er* 
folge  gebiU>t»  die  mitgUedenebi  ist  noeb  gering;  besonders  erfreulieb 
aber  ist,  dasz  eine  beträditliche  anzahl  akademischer  lehrer,  nament- 
lich docenten  der  neueren  sprachen  und  der  mathematiHch-naturwissen- 
•cbaftlichen  fächer,  sieh  dem  verein  angeschlosseu  haben,  welche  ja 
Ton  den  jeteigen  flbelstiadea  des  böberen  sobnlwesens  besonders  em- 
pfindlich berührt  werden  nnd  die  folgen  des  Zwiespaltes  in  der  vor« 
bilduag  ibrer  snbörer  am  meisten  merken,  welebe  daber  die  notwendig- 
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keit  einer  gemeinsamen  breiten  grnndUffe  besonders  erkennen,  wenn 
solch«  erkenotefa  erst  allg^^er  ist,  aanii  wird  g^wis  diw  Interesse 

für  den  sinheitsscbulverein  grösser  werden. 

An  diese  einleitenden  bemerkungen  knüp^to  drr  vorsitzeri  le  noch 
die  mitteilung,  dasz  sich  ru  jeden  Vortrag  eine  discuseion  anschiieszeo 
öolle,  an  welcher  aach  diejenigen  anwesenden,  welche  nicht  mitglieder 
des  Vereins  seien,  sieh  beteiligen  könnten,  nnd  erteilte  sodann  des  wort 
dem  dir.  dr.  F  ri  ck  -  Halle,  zu  dem  ersten  Tortrage  fiber  'die  mÖgUchkeit 
der  höheren  einheitsschule'. 

Der  vortragende  berührte  zunächst  die  eiuseitigkeiten  uod  miskngei 
Ton  gymnasinm  nnd  t ealgymnaalnm,  welche  den  ruf  nach  ans- 
gleichnng  dieser  gegen sätze  geweckt  haben,  den  mangel  an  ab- 
sclilieszendor  ^'ollendung  bei  diesem,  das  übergewicht  der  abstraction 
bei  jenem,  die  ansichten  über  die  ausführung  des  einheit88chiilgedank<>ns 
sind  zwar  noch  sehr  manigfaltig;  indessen  kommt  eine  idee,  die  einen 
Wahrheitsgehalt  in  sieh  trKgt,  nicht  an  frQh,  anch  wenn  noch  keine  ge* 
nügende  klärung  eingetreten  ist.  die  möglichkoit  der  einheltssdiue 
nachzuweisen,  ist  schwierip-cr ,  als  ihre  idee  zu  construieren.  redner 
verwahrt  sich  gegen  die  autiassung,  als  ob  es  sich  um  einen  angriff 
anf  die  höhere  sehnle  oder  eine  gattung  derselben  handle,  der  Mr- 
Btand  tbttte  gnt,  endlich  die  empfindlichkeit  abzulegen  und  selbst  an- 
zugestehen,  dasz  nicht  alle'*  nn  der  höheren  sclnile  vollkommen  sei, 
damit  es  ihm  nicht  von  berechtigter  und  unberechtigter  seite  gesagt 
werde,  vorausgeschickt  wird  der  satz:  'das  griechische  musz  er- 
halten bleiben*  ein  sats,  der  bereits  in  Hannover  anfgestellt  nnd  all* 
seitig  gebilligt  wurde,  mehr  und  mehr  wird  der  kämpf  um  die  einbeits- 
schule  unter  der  parole  geführt,  ob  mit  oder  oline  griechisch, 
zeichenuuterrricht  und  englisch  würden  in  den  höheren  classen  der 
einheitsschale  obligatorisch  sn  machen  sein,  ist  aber  eine  «Infllhrang 
dieser  disciplinen  ohne  mehrbelastnng  der  schüler  möglich?  bei  dem 
gegenwärtigen  zustande  des  lehrbetriebes  an  den  gymnasien  wäre  sie 
im  höchsten  grade  bedenklich;  bei  der  von  den  freunden  der  einboits- 
schule  aber  erstrebten  Vereinfachung  und  einem  organischen  zu&amoieu- 
schliessen  des  Unterrichtsstoffes  würden  S  standen  englisch  nnd  eine 
stunde  zeichnen  eine  anszerordentlich  geringe  roehrbelastung  bringen. 
—  Der  fachwissenschaftlichen  Rpecialisierwng  gegenüber  bieten  die 
höheren  schulen  jetzt  kein  genügendes  gegengewicbt.  ein  atomismus, 
nicht  ein  Organismus  ist  der  jetsige  lehrplan;  er  gleidit  allansehr  den 
lectioDScatalogen  der  uniTcrsität,  diese  akademischen  aöpfe  mtee  die 
<'chn!f*  fich  pntBchlieszen  zu  beseitigen,  wiewohl  or  zngebe ,  dnsz  f>3  in 
manchem  gegen  früher  schon  besser  geworden  ist,  die  schiiie  habe 
die  gegenstände  in  den  Vordergrund  zu  rücken,  die  geeignet  sind,  das 
gemöt  des  schüIers  nicht  so  wohl  der  breite  als  dsr  tiefe  nach  sn  fesseln, 
uud  müsse  sich  auf  das  geheimnis  verstehen,  die  last,  die  jede  an- 
eignung  fremden  mnterials  mit  sich  bringt,  in  kraft  zu  verwandeln. 
Psychologie,  ästhetik,  kunstgeschichte,  akademische  litteraturgescbichte 
n.  dgl.  seien  als  besondere  nnterrichtsstunden  anfsugeben.  mit  dieser 
neiguDg  Unterrichts  disciplinen  zu  schaffen,  wo  unterrichtsgrnftd- 
aä  t  z  0  bestehen  sollten,  n'in^e  die  überscbätzunfi-  der  prnmmntik  — > 
nicht  aus  der  grammatik  sollen  wir  die  spräche,  sondern  aus  der  spräche 
die  grammatik  lernen  —  die  extemporalnot ,  die  erhebung  des  auf- 
satses  SU  einer  besonderen  disciplin,  sosammen.  die  isoUemng  der  swei 
deutschen  stunden  von  dem  übrigen  Unterricht  lasse  keine  zeit,  das  zu 
treiben,  was  nach  Hildebrandts  vortrefflicher  Schrift  über  äon  denf^cbon 
Unterricht  derselbe  erfüllen  müste.  sogar  die  deutsche  grammatik  werde 
nach  dem  mnster  der  fremdsprachlichen  sn  einer  besondem  Aseiplin 
erhoben.  Uber  das  Tlele  dnseine  sei  das  ganie  ans  dem  enge  verloren. 
Ober  die  expnnaion  die  coTiccntrntion  vergessen,  man  mns'e  ?ich  -n  ieder 
auf  die  grossen  allgemeioen  grundlagen  besinnen  und  das  einzelne  vex- 
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knüpfen  and  zu  einem  organischen  bau  zusammenscblieszen,  damit  rler 
zusammenbang  mit  den  eigentlichen  tiefen  unseres  Volkstums  nicht 
rerloren  gehe,  anf  folgendei  vornehmlich  komme  es  en;  genane  pril- 
flog  des  inncrn  wertes  und  gevvicbtes  der  einzelnen  lehrgegenstände, 
ans  dem  «lich  ihr  Verhältnis,  das  mehr  oder  minder  grosse  8chwf»r<r^wicbt 
derselben  und  schlieszlich  die  allgemeine  Statik  des  getittmten 
vnterriehte  ergibt;  sodann  sorgAltige  festhaltnng  alles  dessen,  wae 
Ten  dieeipUnen  oder  innerhalb  ^rselben  schon  im  groszen  innerlieh 
zusammengehört;  sorpffiftTp-e  aufsuchung-  aller  nnr  möglichen  fagen, 
welche  die  groszen  lehreinheiten,  sowie  ihre  einzelnen  jjüeder  unter  ein- 
ander zu  verbinden  geeignet  sind;  besondere  verauätHltuugeu  (iicäeiben 
in  reichste  und  ▼ielseitigste  weehselbesiehnng  sa  setzen,  eentra  und 
nnterrichtlicbe  lebensgemein  Schäften  zu  schaffen,  endlich  riick- 
beziehang  aller  verschiedenartigen  unterrichtlicben  arbeit  auf  gemein- 
same höhere,  alles  überragende  mächte,  die  in  der  weit  der  heimat 
liegen,  der  ewigen  des  gottesreiehes,  irf e  der  irdisefaen  mid  hier 
wiederam  der  natürlichen  des  heimat bodens,  wie  der  anf  ihm  er* 
standenen  h  ei  ra  a  1 1  i  e  h  en,  geschichtlichen  weit.  diese  mächte, 
weiche  ah  gottesgef ühl,  naturgeffihi,  h ei m a t ge f ü h  1 ,  Vater- 
land sge  fühl  in  den  tiefen  der  geele  des  schülers  ruhen,  bilden  den 
ffimdstock  seines  eignen  innersten  erfahrangslebens  und  werden 
ca  ilen  allerfruchtbarsten  receptionshülfen.  diese  hat  die  schule  nur  zu 
btnutzen  und  sich  dienstbar  zu  machen,  um  in  ihnen  die  allerst&rksten 
einigungs mittel  zu  gewinnen,  das  gemüt  des  sohülers  selbst  zum 
cenfmm  aller  arbeit  sn  irestalten  nnd  alle  fltden  dereelben  aas  seinem 
heixen  heraus  und  In  sein  hers  snrfickzuspinnen.  solche  lebeuskräfte 
sind  dfiiin  ancli  im  stände,  die  aggregate  der  einzelnen  Stoffe  in  einen 
lebendigen  Organismus  zu  verwandeln,  dem  schüier  zu  vollster  kraft- 
eutbindung  und  -entfaltung  zu  verhelfen,  die  durch  den  Unterricht  ihm 
auferlegte  last  in  kraft  mmroietten  und  ihn  anoh  mit  seinem  ganzen 
Tolkstnm  stets  in  lebendiger  und  natürlicher  Verbindung  zu  erhalten, 
er  wird  deshalb,  auch  wenn  man  ihn  mit  den  giitern  der  fremde  üud 
der  ganzen  menscbbeit  vertraut  macht,  nicht  dem  wirklichen  leben  ent- 
(randet,  wie  anderseits  nicht  den  idealen»  wenn  er  in  der  Wirklichkeit 
heimisch  werden  soll,  das  gibt  dann  die  sn  erstrebende  auasöhnung 
e-np«  realen  idealismus  und  idealen  realismus,  die  als  ziel  dnr  h  iheren 
eiuiieitsschule  vorschwebt  und  deren  bereohtigung,  ja  innere  notwendig- 
keit  am  stärksten  begründet. 

Im  einselnen  wendet  sich  der  redner  dem  religionsnnter rieht 
zu.  er  zeigt  wie  durch  die  sorgfältige  auswahl  des  typischen  in  sexta 
zwei  eigens  für  diesen  Unterricht  angesetzte  stunden  ausreichen  würden, 
unter  der  fachwissenschaftlichen  s^stematisicrung  der  natarwissen- 
sebaft  gelangt  der  sehlller  kaam  bei  exennionen  lor  ansehannng  der 
nator  aU  eines  ganzen,  an  stelle  dieser  Tielheit  tou  fächern  wäre  die 
«ich  Hickenlo^  darhietmdf'  natnrlehre  zn  setzen,  diepe  würde  sich 
die  typisciie  behaudiung  zum  Unterrichtsgrundsatz  zu  ueiimen  haben. 
Junge  und  M.  Fischer  haben  vorgeschlagen  von  den  lebeusge mein- 
seh aften  (wiese,  wald,  teich  nsw.)  als  <Mm  natürlichsten  wege,  ansin« 
gehen,  die  excursionen  sollten  anf  das  sorgfintigsto  vorbereitet  werden; 
natur-.  heimats*  und  religiöses  gefühl  der  schiiler  würden  dabei  anzu- 
regen und  zu  benutzen  sein,  die  interessengemeinschaft  würde  den  aus- 
bttek  anf  das  ganse  eröffnen,  einer  ▼ermehning  der  swei  standen 
natiurlehre  bedarf  es  nicht,  snmsl  da  die  mineratogie  als  blosse 
nomenclrit'ir  gestrichen  werden  und  rucM  die  sogenannte  anthro- 
pelogie  entbehrt  werden  könne,  dann  würde  für  die  einführung  in 
die  elemente  der  chemie  noch  räum  bleiben.  —  Die  tüchtige  mathe-  , 
matt  sehe  Schulung  ist  selbstTcrstindlich;  redner  erinnert  in  dieser 
beziehung  an  Schellbachs  begeisterte  worte.  jedoch  müsse  sich  die 
matbcmatik  von  der  byperabstracten  behandiung  lossagen  t  dürfte  ihre 
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•fttze  nicht  von  der  Wirklichkeit  loslösen,  von  der  ersten  stufe  an  sei 
•vf  die  ooncreto  weit  rttelindit  su  nehmen  nod  in  die  wirkliebkeit 

sarückzukehren.     der  hyperabstracte  formalismus  in  der  mathemHtIk 
sei  ein  gegenbild  des  grammaticismus  der  phiiologie.    eine  verständige 
behaudiung  der  mathematik  Tersöhne  die  ideale  und  reale  weit;  jetxt 
den  meiiten  eine  laet,  werde  sie  dean  in  ^ine  kraft  yetwaiideH  werden, 
nach  Schellbaeb  geoSgen  6  stunden  wöchentlich  für  mathematik  nnd 
physik,  ein  zeiigiiis,  das  mit  dank  zu  den  acten  der  etnheit&«chule  zu 
nehmen  sei.    in  der  weit  der  geschieh te  ist  wieder  eine  Auswahl  von 
typischen  dementen  zu  treffen,  die  hellenische  und  römische  cnitur  ge> 
bfiliread  sn  berttekeicbtigen,  das  deutsche  volk  in  den  mittelfninkt  an 
stellen  und  auf  das  ihm  von  den  jetztlehenden  Völkern  niichststehende 
britische  besonders  zu  achten,    diese  vier  Völker  stellen  sich  als  die 
yellkommensten  und  universellsten  typen  nach  der  Seite  des  reaii^mu» 
wie  dee  ideallenns  dar.   mit  dem  banne  der  eogeoennten  ▼elletiladig^ 
keil  musz  gebrochen  werdM»  die  mich  die  ödesten  partien  der  weit* 
geschichfe  nicht  verschmerBen  wiU,    eine  plnnmnszi^c  vcrknüpfnnjr  des 
gesühiohtäunterrichu  mit  den  andern  fächern  tehit  jetzt  und  nur  für  sich 
wird  er  leidlich  systemetiseb  durch  die  ganze  schule  durchgeführt,  unter  der 
Voraussetzung,  dasi  der  geschichtsnnterricht  die  schüler  in  der  heimat 
hciiiiiscli  bleiben  lassen  nnd  nie  jillrnJihlicb  in  die  fremde  weit  einführen 
will,  dasz  ferner  jede  discipiin  auch  noch  die  bestrebungeu  anderer  fächer 
nnfzuuehmen  hat,  entwirft  redner  nunmehr  einen  plan  für  die  gescbichts- 
nnterweisung  in  der  einbeitssehiile.   die  leotfire  wird  planmSssig  in 
ein  andergreifen  nifiisen;  geeinnungsstoffei  wahrhaft  classische  Stoffe 
werden  zn  hevf>r7j}^orf  sein,    im  rin/elnen  wird  man  nnbedenkürli  virl© 
lesestotfe,  auf  die  bisher  wert  gelegt  wird,  talieu  lassen,  wobei  nameot» 
lieh  in  betracht  kommt,  dasz  die  lateinischen  Schriftsteller  im  ganzen 
weniger  bedeutend  als  die  grieehieehen  sind,    etat!  der  abgeleiteten 
pliilosophie  Cicrrn<;  z  \>.  wird  man  nuf  die  liellenischen  ,ori<iinaIe  ;^'PIato) 
zurückgreifen  und  von  Cicero  nur  die  leichtesten  reden  zur  Vorberei- 
tung auf  Demosthenes  lesen,  der  geographie  roiszt,  redner  die  gröste 
bedeotuug  bei;  deeh  liege  aneh  Uer  die  gefahr  vor,  principien  in 
diseiplinen  tibergehen  zu  lassen,    die  geographie  sei  recht  eigentlich 
eine  associierende  Wissenschaft,  die  t^^u^  irnt  der  naturlehre,  t<^i]^  r^-At 
der  geschichte  verbunden  werden  könne,  bei  ihrer  lebendigen  ertassung 
werde  der  schüler  mehr  davon  haben  al«  bei  der  bloszen  nomenolatur. 
die  fremden  tpraehen  sollen  zur  mebrong  der  epraebkraft  in  der 
mutterpprache  dienen,    die  französische  spräche  würde  die  uaturgemlieze 
Propädeutik    für  das  unphonetische  englische  bleiben,   die  lateinische 
spräche  Propädeutik  für  die  griecbiscae,  aber  die  äussern  gründe, 
welche  frfifaer  dem  lateinieehen  nnd  frauöaieehen  ein  Ubergewieht  gabin, 
bestehen  nicht  mehr;  doreh  die  ganze  entwicklung  der  dinge  sind  wir 
in  ein  näheret  verhähr.is  zum  hellenischen  und  i  n^:;Hschen  Volkstum  g'e- 
treten.    nur  in  der  lebenden  spräche  sollten  Übungen  im  sprechen  ver- 
anetaltet  werden,  der  muttersprache  allein  würde  der  aufsatz  vorzn- 
bthallen  aein.  fällt  der  lateinische  aufsatz  und  dae  lateinieehe  spreehea» 
so  kann  die  cif^entliche  Stilistik  im  lateiniischen  Unterricht  am  testen 

f getrieben  werden  durch  die  übertm^rung  von  gutem  deutsch  in  gutes 
ateiniscb  und  umgekehrt  mit  iruchtbarer  Wechselwirkung.  von  der 
eecnnda  ah  könnte  dann  das  lateio  swei  wöchentliche  etunden 
entbehren,  die  dem  engliiohen  anzuweisen  wären,  dem  lateinischen 
würde  also  in  der  einheitsschule  vornehmlich  die  pflege  des  logischen 
Clements  und  der  Stilistik  zufallen,  dem  griechischen  die  püege  deä» 
Xstbetischen  Clements  und  die  einführung  in  form  und  gestaft  d«r 
,  Ittteratnr,  den  nenem  spraehen  die  pflege  dee  praktischen  einnee  nod 
dir  ffirrfdiiihimfjen ,  der  muttersprache  alles  im  gleichen  masze,  ihr 
allein  aber  der  aufsatz.  in  dieser  Verteilung  der  sprachlichen  aui")?abvn 
würde  ebenfalls  ein  mittel  der  cntlastuug  liegen,   deneo,  welche  hieriA 
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tia«  sersplitteriiDg  erblicken  wollen,  antwortet  der  redner :  eine  einheit, 
die  man  nicht  hut,  kann  nicht  verloren  gehen,    der  atomiamos  kennt 

keine  eisheit,  Dicht  ein  langer  balkeii  (des  lateinischen  Unterrichts), 
sondern  ein  wohlgeordnetes  gefüge  schafft  die  einheit.  das  ceutrum  dea 
nuterricku  soll  nicht  eine  disciplin,  sondern  das  gemUt  des  schülers 
teia,  bai  raditer  eatwicklimg  dia  atärkst«  macht,  ffir  die  obligatoriaeha 
•inlüfifoiig  daa  aaichanmitarfiahta  führt  radnei  riu.  dasz  da«  uneinnlichd 
schauen  ein  **innlicheB  voraussetzen  müsse,  dasz  die  kunst  des  sehens 
auf  den  gj-mnasien  unglaublicb  yernacbluääigt  sei,  endlich,  dasz  den 
avasehllaMuioh  geistigen  bescbäftigungen  die  öbung  von  auge  und  band 
entgegenanwirken  habe,  mit  der  bemerkong,  dasz  dia  ainheitaaehnla 
eine  bessere  pädagogißcb-didaktische  ausbildung  der  lebrer, 
eine  groszere  lehreinheit,  ein  znriickcrehen  aut  die  letzten  gnindlagen 
dea  unterriebt«  fordern  würde,  scbiosz  der  mehr  als  auderihalbstündige, 
mit  labbafteatem  beifalle  aufgenommene  Vortrag. 

Die  an  denselben  sich  aoaobUeszende  discassion  liesz  die  groisen 
gesiclitspnukte  nnd  nll^emeinen  gedanken  des  rednera  ohne  widerapntoh 
und  betrat  fast  nur  emzeiheiteu.    so  bemerkte 

Ober],  dr.  Suchsl and -Halle  in  beaug  aof  den  Yoraehlag,  dasa  der 
natnrwiflsenschaflliehe  nnterricht  von  einem  geaamtbilde,  von  lebeni- 
gemeinschaften  ansgehen  solle,  das  ausgeben  von  so  complicierten  er- 
Bcheintmp-en,  wie  etwa  dem  dorfteiche.  sei  zu  schwer,  wollt:  man  zeigen, 
wie  gewebt  wird,  so  werde  mau  nicht  zuerst  einen  hruöseler  teppicb, 
lendera  einen  gans  einfaeben  gegenatand  aeigen,  etwa  leinwand  aar- 
zapfen,  so  sei  es  auch  £alicb,  im  natnrwiaaensc haftlichen  unterriidit 
mit  dor  dfirstpünng  der  complicierten  gemeioschaften  zu  beginnen, 
solche  torderung  beruhe  auf  einem  trugic^uas;  Junge  a.  b.  sei  selbst 
nicht  ao  unterrichtet,  ea  mache  ihm  aber  Tergnugen  nnd  so  meine 
er,  daaz  auch  der  schnler  sich  daran  vergnilgen  müsse,  für  den 
geitaner  aber  Rci  z.  b.  ein  käfer  ?chon  ein  ganzes  gebilde  und  durch 
erkenntni??  der  einzelheiten  desselben  gplange  der  knabe  zur  eoniHina- 
tion  und  au  zur  einführung  tu  die  uaturwiaseutichalteu.  ein  hauptgrund 
der  onlmebtbarkeit  dea  natnrwisaenechaftliohea  onterriebta  auf  den 
fjmnaaien  liege  in  dem  erlernen  der  vielen  lateinischen  vocabeln,  woau 
dann  die  vieleii  botanischen  und  zoologiachea  namen  kommen,  die  der 
acbnler  als  minder  wichtig  betrachte. 

Dir.  Fr  ick -Halle  macht  dem  gegenttber  auf  einen  baldigst  in  den 
'lehrproben  und  lehrglingen'  erscheinenden  aufsatz  von  Fischer  auf- 
merksam, der  diese  Sache  ausführlich  bebandele,  sodann  erklärter  oft 
gesehen  zn  haben,  dasz  dieser  Unterricht,  richtig  behandelt,  die  schüier 
sehr  verguüjge;  derselbe  nehme  aber  auch  gar  nicht  den  ausgang  vom 
gansen,  sondern  erat  werdmi  die  einaelbeiten  gefunden,  unter  leitung  des 
lehrera  auaammengestellt  und  zur  grundlage  des  Unterrichts  gemachti 
dabei  sei  es  also  die  aufgrabe,  das  einzelne  SO  au  betrachten,  dass  ea 
in  steter  beziehung  zum  ganzen  stehe. 

Oberlehrer  nnd  inspector  Palmid -Halle  erfclftrt  aich  gans  einver- 
standen mit  dem  von  Fr  ick  über  den  religionsunterrieht  gesagten, 
namentlich  auch  damit,  dasz  der  kleine  katechismus  bis  zur  prima  daä 
grundlegende  dement  sein  solle,    redner  liegt  aber  ein  bedenken  da- 
gegen, dasz  nach  Fricks  meinung  in  oberteriia  der  couiirmandenuuter- 
liehi  an  die  stelle  dea  religionsunterriehta  treten  könne:  das  setae  Toraua, 
dasz  wirklich  die  Schüler  erst  aus  dieser  classe  coufirmiert  würden, 
■während  doch  manche  schon  früher  confirmiert  werden  müsten.  auszer- 
dem  würde  es  dann  nötig  sein,  die  schüier  der  höheren  schule  im  con- 
teiaadennnterricht  allein  zu  unterweisen,  wKhrend  deneÜbe  jetzt  ganz 
gemeinsam  sei  und  somit  ein  wichtiges  einheitsmoment  für  die  ver» 
schiede ncn  schuh  n  und  volksclnssen  bilde. 

Xuchdem  dir.    Frick   erldärt,   dasz  er  volles  verstniidni?  für  die 
sociale  Wichtigkeit  des  couhrmandenunterrichtä  habe  und  auch  gar  kexxie 
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forderung  in  betreff  desselben  gestellt^  eondem  nur  ein  beispiel  der 
ooBGentration  habe  geben  wollen,  welet  dir.  8  teinmeyer  darauf  mst  daee 
es  doch  ein  misstaDd  sei,  dessen  beseitigung  angestrebt  werden  mQsse, 
wenn  schüler  der  untern  clafsen  oonfirmiert  würden  und  dasz  solch' 
misbräuchücber  anstand  nicht  zur  grundiage  von  reform  vorschlagen  ge- 
macht werden  dfirfe,  daea  Tielmehr  epftter  danaeh  an  traehten  sei, 
solche  angeeignete  aehfiler  ron  der  'höheren'  sdinle  an  die  'mittebehole' 
absogebeu. 

Dir.  dr.  Fries -Halle:  bei  der  daratellung  der  sch.iden  des  heutigen 
gymnasiums  hat  Fr  ick  zu  schwarz  gemalt;  es  wird  doch  auch  gnt 
nnterriehtet,  gatee  geleietet,  aleo  mnes  die  sehnte  niebt  so  eehleeht 
sein.  —  Die  formale  aufgäbe  des  latein is dien  Unterrichts  mosz  be- 
stehen bleiben;  die  lehrpläne  von  haben  in  dieser  beziehnng  da« 
richtige  durch  die  forderung  des  anscbiusses  an  die  lectüre  getroffen, 
es  sind  sehen  mehrere  Tersnobe  gemacht,  fom  anfang  an  EOtammen* 
hängenden  lesestoff  zu  geben;  aber  der  firemdsprachKehe  nnteiridit 
soll  doch  propädeutisch  sein  und  deswegen,  um  die  schfiler  grammatisch 
und  lexikalisch  möglichst  fest  zu  machen,  ist  zusammenhängender  Stoff, 
noch  dazu  mit  modernem  inhalt,  ganz  besondere  schwierig  und  keine 
reehte  ▼orbereitong  f&r  quarta.  —  Würde  bei  der  entetehnng  der  'ein- 
heitsschnle'  die  oberrealsGhule  bleiben  nnd  noeb  als  h9bere  eehnle 
gelten  sollen? 

Dir.  Steinmeyer  erklärt  sich  mit  Fries  hinsichtlich  des  lateini- 
schen ToIl  einverstanden;  es  sei  an  beaweifeln,  ob  Frieks  aiele  mit 

seiner  stnndensahl  erreichbar  seien,  zumal  er  doch  auch  auf  die  stili* 
stische  aupHilfUing  der  schüler  «rewicht  lege;  stilistisches  gefühl  lasse 
sich  nur  aus  umfangreicher  iectiire  gewinucn.  —  Die  oberrealachule 
müsse  später  nicht  mehr  höhere  schule  im  sinne  der  höheren  einheit^- 
schnle  sein  sondern  das  ziel  haben,  den  hShem  bürgerstand  ISr  daa 
praktische  leben  auszubilden,  aber  nicht  mehr  Torbildnng  wa  irgend 
welchen  hochschuien  zn  g^^hen, 

Dr.  Vie weger-Dauzig   hält  es  für  unmöglich,  im  lateinischen 

Sleich  mit  der  lectüre  an  beginnen.  Oberiianpt  sei  es  viel  richtiger, 
en  sprachnnterrieht  mit  der  einfuchsten  spräche,  dem  englisehea, 
anzufangen,  zumal  auch  ausgezeichnete  philologen,  wie  Lattmnnr,  "Ftigen 
Walther,  Richter,  den  latein.  unterriebt  in  VI  für  nutzlos  erklärt  und 
gezeigt  hätten,  dasz  das  pensum  der  VI  ohne  erhöbung  der  Stundenzahl 
in  y  mit  zu  erreichen  sei.  nnn  sei  in  VI  eine  Torbereitang  anf  dap 
lateinische  durch  das  englische  zu  gehen;  das  hinderuis  der 
grossen  abweichung  der  ausspräche  von  der  schritt  sei  durch  phone- 
tische transscriptionen  zu  beseitigen,  einwütfa  dagegen  seien  für 
das  fransösisebe  richtig,  weil  dieses  gani  abhingig  sei  Ton  der  schtift 
nnd  bei  einer  transscription  die  formenunterschtedo  ▼eiiohwXnden,  aber 
im  englischen  sei  dieses  niclit  der  fnll,  wie  «lolclies  von  Vietor  nnd 
Wershoven  gezeigt  sei.  die  englische  spräche  sei  nicht,  wie  Frick  sie 
genannt  habe,  unphonetisch,  gerade  aus  dem  englischen  stamme  ja  die 
phonetik,  und  es  sei  für  phonetische  Studien  sehr  wichtig.  —  Weitsr 
sei  die  englische  spräche  mit  der  unsrigen  in  lexikalischer  beziebung- 
nahe  verwandt,  so  dasz  der  Unterricht  gleich  mit  zusammenbängendm 
texten  beginnen  köune;  daza  sei  die  syntax  sehr  einfach  und  baba 
grosse  ühnliebkeiten  mit  dem  lateinischen,  so  dass  sie  anfa  latdaiseh« 
vorbereiten  könne;  endlich  mache  die  formenbildung  in  ihr  keiaa 
Schwierigkeiten:  also  sei  der  gedanke  doch  wohl  übrrlei^enswert,  zu- 
mal in  II  das  nachahmen  der  ausspräche  Schwierigkeiten  und  der  ganze 
Unterricht  keine  freude  mache. '  —  Das  classische  altertum  sei  auf  der 


*  der  rednor  verwies  auf  seine  Schrift:  L.  Vieweger,  'das  cinheif?^- 
gymnasium  als  psychologisches  problem  behandelt^  1887,  in  welcher  die 
obigen  gedankeu  ausführlich  erörtert  sind. 
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cinlieit j'^cViuIe  von  Y  an  in  rjleicher  weise  wie  auf  dem  jetaigen  gyinna- 
•iam  £u  ptlegeu,  die  stundeazahl  brauche  Qicbt  erhöht  £u  werden,  wenn 
BW  der  etnndenwert  dureh  weckimg  des  InterestM  wacliM.  —  Der 
lateiuiBche  anfsatz  sei  nicht  zu  beseitigen,  aus  prakUeehta  gründen ; 
er  trage  deshalb  so  schlechte  früehte,  weil  er  zn  sehr  nnr  £rrftmmRti!«tti<?ch 
beirieben  werde,  wenn  Borgfältige  übersetzungsübungeu  vorangiengen, 
daran  «leb  epreeliBbongen  ttber  dieeelben  texte  seblöMen,  dann  münd- 
liche und  schriftliebe  reprodactioaen  folgten,  80  würden  die  schiiler  sa 
einer  beherschnn^r  '^er  fremden  spräche  kommen  und  der  latein.  anfaati 
werde  hp^spfp  •  r:^'-'  Irnisse  liefern, 

^acii  eiuigeu  unwichtigeren,  kurzen  bemerkuugen  erhielt  dir.  i:  rick 
ab  referent  daa  aohlneawort:  Vleweifora  engliscber  Unterricht  hat 
einen  anfang  aber  keinen  abschlasz,  in  IV  oder  III  darf  man  nicht  mit 
dem  englischen  aufhören,  'unphonetisch'  habe  ich  die  englische  spräche 
genannt,  weil  sich  das  getchante  wortbild  nicht  mit  der  gesprochenen 
form  deckt.  ^  In  beaog  anf  den  tateiniieben  nnterrieht  itebt  mir 
ana  langer  erf abrang  fest,  daaa  die  fHlebte  dem  aufwand  an  aeit  nnd 
mSbe  nicht  entsprechen,  der  grund  davon  liegt  darin,  da^z  man  dem 
formalen  princip  zu  j^rosze  kraft  ztitrant:  es  kann  aber  nur  dann  frucht- 
bar werden,  wenn  es  mit  dem  iuiialtlichen  Interesse  verbunden  und  so 
die  geaamtkraft  der  eebSler  in  anepmob  genommen  wird,  darani  er« 
klärt  eich  meine  freude  an  Menrers  buch*,  dessen  teil  II  freilich  seine 
bedenken  hat,  weil  das  moderne  darin  zu  Btark  hervortritt,  aber  der 
griff  ist  ein  glücklicher,  ein  echter  junge  musz  seine  freude  daran  haben. 
Tielleiebt  Ist  If .  ftreilicb  ans  einem  extrem  (Ostermann,  Henaiags.  Ploeta 
n.  a.)  an  sehr  Ina  andere  geraten  und  die  richtige  mitte  lat  noch  an 
suchen.  —  Resser,  als  nur  einzelheiten  anzugreifen,  wHre  es  gewoeon 
die  allgemeine  fra^e  zu  erörteru:  ist  es  wünachenswert ,  dasz  der 
dualismus  unserer  höhereu  schulen  fortl-esteht?  ist  das  nicht  der  fall, 
eo  ransB  eine  ISsnng  geeoebt  werden,  nnd  wenn  nnn  fflr  die  neneien 
sprachen  und  die  naturwissenschaften  keine  erhöhnng  der  Stundenzahl 
gewünscht  wird,  so  scheint  das  ziel  erreichbar  und  der  preis  der  zwei 
lateinijcbeu  standen  von  unierseounda  ab  sehr  gering,  namentlich  wenn 
dnreb  gnten  nnierrlebt  künftig  eine  bessere  grandlage  gelegt  wird.  — 
Umfangreiche  leotllre  gil>t  das  Stilgefühl  niebt  nnd  in  der  lateinisehen 
lecture  gibt  es  utipiv^icbe  steppen  und  vieles,  was  für  die  schüler  nicht 
gut  ist,  des  zum  beweise  liest  redner  eine  stelle  aus  einer  abhandlung 
Tor,  worin  gerühmt  wird,  was  alles  die  lectüre  der  lateiuischeu  schiift- 
•teller  dem  schüler  gibt  nnd  wodnreh  doch  nnfreiwlllig  der  grosse  nn- 
wert  derselben  gezeigt  wird. 

Nachdem  sodann  der  Vorsitzende  dem  dir.  Frick  für  seinen  an- 
regenden and  geistvollen  vertrag  gedankt  und  die  versammelteu  sich 
n«m  seieben  ihrer  anefkeannag  Toa  ihrea  sittea  erhoben  batten,  wnrde 
•ine  friihstückspaase  gemacht. 

Bei  wiedereröffnnnr  df^:-  «!tt7tirt!?  muste  der  Vorsitzende  zunächst  mit- 
teilen, dasz  der  au^ekündigte  vortrap  des  prof.  dr.  K  ö  rti  n  g-Miinater 
über  'den  neusprachlichen  Unterricht  io  der  einheitsschule'  leider  aus- 
fallen  müsse,  da  von  genanntem  berm  die  anseige  eingetroffen  sei,  dass 
er  sich  durch  eine  erkältung  an  der  reise  nach  Halle  verbindert  sehe, 
sonach  erhielt  mit  Änderung'  der  tagesordnnngr  der  professor  dr.  Loth  ar 
M e jer-Tübingen  ^docent  der  chemie)  das  wort  zu  dem  vortrage  über 
«die  matbematik  nnd  die  natnrwlssensobaften  in  der  einheitsscbale'. 

Derselbe  aprieht  zunächst  aus,  er  habe  die  von  ihm  übernommene 
aofg'abe  einem  praktif^cli  'u  schulmanuo  überlassen  wollen,  sie  jedoch 
Hljemomraen ,  weil  zunächst  eine  formuherung  der  von  der  untTersitftt 
au  die  Vorbildung  ihrer  studierenden  zu  stellenden  forderungen  ge- 
wflttaebt  wnrde.  er  bittet  Ton  ihm  keine  nagelnenen  gedanken  erwarten 

*  Paali  Sextant  Uber,  Ton  dr.  H.  Mearer,  Weimar  1887. 
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SU  wollen,  da  er  es  vielmehr  als  seine  aufgäbe  bettaohto,  alles  das 
lllsammenzastelleD,  worin  die  mebriabl  der  beteiligien  aaeb« 

▼erstuudipfMi  voraussichtlich  einverstanden  sei. 

Kine  kritik  der  leistungen  der  bestehenden  schulen  fas7.t  der  vor- 
tragende dahin  zusammen,  daez  die  weit  uherwiegende  uiear^ahl  der 
gymnasiaaten  sieb  aaf  der  boebsebnle  nnr  Insseret  sebwieri|ir  in  des 
veretändnis  naturwissensehaftlicher,  auch  ganz  elementar  gehaltener 
vortrage  hineinfindet,  weil  die  schule  weder  die  fähigkeit  su 
beobachten  verleiht  noch  zu  richtigen  soblussf olgerungea 
ans  den  beobaeblnngen  anleitet,  nnd  data  nur  Intaent  selten  ein 
gjmnasiast  die  matbem atiseben  kenalnisse,  welcbe  er  erworben,  zu  hf 
uutzcn  versteht,  so  dasz  sie  ihm  ein  toter  ballast  ohne  nutzen  für  seine 
geistige  eiitwickiunp  hleihen.  ^lUt  indessen  eine  kleine  zahl  von 
gymnaaiasteni  welche  alieu  aniorderun^eu  der  hochachule  enteprecbea 
und  demaaeb  seigen,  dass  bei  riebiiger  netbode  aneb  mit  bei- 
bebaltnng  des  griechischen  eine  richtige  Vorbildung  erzielt  werden  kann« 
aber  die  zahl  lier  schulen  ivi  klein,  welche  sie  zn  pcben  versteht 

Die  Organisation  der  reaigymuasien  und  reaischulen  ist  zwar  sehr 
▼ersebieden;  deob  leiden  sie  alle  scbwer  nnter  dem  drncks 
der  unerfüllbaren  aufgäbe,  gleichzeitig  für  höhere  stttdiea 
und  für  den  nnmlrtelbaren  eintritt  ins  praktische  leb  e  ti  v  n  r- 
subereiten.  <\'u-  riirksicht  auf  letzteres  ziel  zwin^^t  sie  zu  einer  nii- 
debnnng  des  mathemaliücheu  und.  ualurwisseuschattlichea  uuterrichu, 
welebe  fttr  die  an  bdlieren  stndien  bestimmten  soblUer  nicht  nnr  extensiv  Till 
zu  weit  geht,  sondern  anch  durch  die  abschliessende  behandlung,  welebe 
er  erfÄhrt.  den  Schülern  p^^r  zn  leicht  die  meinung-  erzeugt,  als  hätten 
sie  die  behandelten  Kegenstande  griindliob  erschöpft,  dieses  hocbscbnl^ 
qiielen  der  reabchnlen  ist  ein  grosaet  verderben  fiir  die  auf  ibnan  «r- 
zogene  jugend. 

Die  einhcitsschtil ■  lint  sich  vor  den  fehlem  beider  -hTilarten  zn 
hüten,  ihre  aufjjahe  ist,  ihren  schölern  eine  zu  j e d  e  m  hciheren  Studium 
hetüliigende  Vorbildung,  aber  keinerlei  fachbildung  su  geben,  dies 
Biel  an  erreieben  iet  möglich,  wenn  man  alles»  was  niebt  an  einer  nU* 
seitig  menschlichen  bildung  unerläszlich  ist,  bei  leite  läsat  und  die 
richtigen  methoden  des  Unterrichts  anwendet. 

Der  naturwissenschaftliche  Unterricht  auf  der  schule  soll  nor 
SU  dem  stndinm  der  natnrwissenacbaften  befähigen,  nnd  awar  alle 
Schüler,  und  nicht  nnr  diejenigen,  weiche  sich  wirkJieb  natnrwiasen* 
schaftlicbcn  fiichern  zuwendt-n  dic^e  tähit^kcit  ist  zn  g-ewinnen  dnrdl 
systematische  Übung  der  sinnlichen  Wahrnehmung  und  richtiger  scblnsz- 
folgeruug  aus  den  beobacktuagen.  ein  gewisses  quantum  |>ositiver 
kenntniase  wird  dabei  antnrgemta  gewonnen;  aber  niebt  sie  aind  di* 
hauptsache,  sondern  die  flUiigkeit,  sie  in  erlangen,  eine  gewisse  ab- 
rondang  dieser  kenntnisse  ist  nnr  im  interesse  derjenigen  schüler 
wünschenswert,  welche  später  kein  naturwisseuschattliches  fach  er- 
greifen, damit  sie  niebt  als  philoIogen,  tbeologen,  jnriaten  nsw.  allea 
natürlichen  dingen  gegenüber  rat-  und  hilflos  sind  und  nicht  eineaa 
vernünftig  geleiteten  nnturwissensobaftlicben  nnterriebt  feindlich  oder 
doeh  gleichgültig  gegenüber  stehen. 

In  den  uiedt;reu  classen  wird  man  vorwiegend  beschreibend  o 
natnrwisaenaobaften  treiben,  in  den  oberen  natnrlebre  oder 
physik,  in  welche  nnr  die  ersten  elemente  der  chemie  einzaschaltea 
sind,  keine  dieser  disciplinen  ist  in  systematischer  Vollständigkeit  za 
lehren,  vielmehr  aus  jeder  nur  einzelne  pädagogisch  gut  verwertbare 
teile  anasnwiblen.  die  banptsache  ist,  daes  der  nnterriebt  daa  interewe 
der  scbttler  lebhaft  errege  und  sie  zu  eifriger  tblitigkeit  heransiebe» 
auch  \nt  für  möglichste  Wechselwirkung  mit  andern  unterrichtszw eigen 
zu  sargen,  dem  deutschen  aufsetze,  dem  aeichaen  and  in  den  oberea 
classen  mit  der  mathematik. 
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Im  natheaiftllaeben  unterrichte  ist  die  rtehtige  tollnni?  der  «rbeit 

2 «tischen  Tor«chule  nnd  hochschule  die,  dasi  jene  die  nietlcre  mnth  e - 
inatik  möglichst  vollständig  absolviert,  die  höhere  aber  ganz  (ier 
bochechule  überläszt.  aucli  hier  ist  nicht  die  gevviauuog  von  kennt- 
hImmb  die  baiiptsaeli«,  lOBdern  die  anei^uung  der  fShiglreik  mit  nalhe- 
mntischen  metboden  zn  operieren,  aaswendig  gelernte  lebrsfitze  baben 
keinen  wert;  wichtig  nnd  wertvoll  aber  ist  das  rermögen  ,  etwa  ver- 
gessene aätse  selbständig  wieder  beriuleiten.  die  matbematik  äoii  dem 
•ehüler  niebt  ein  ecbwerer  ballaat,  sondern  ein  wertTolles  hilfsnittel 
tar  frewinnntig  dner  klaren  einsieht  in  die  betiebungen  der  dinge  und 
erp^'h pinTinfTPn  7T7  einnr^^r  seir!  nnH  al«  ^Thlchf^«?  f^mpfiinden  nnd  geschätzt 
werden.  d«her  ist  mit  beiapielen  der  anwendun«?  nicht  7.n  geizen  .  die 
namexitlich  dem  uuttirricht  der  naturlehre  zu  entnehuieu  oder  iu  diesen 
UneiiisaTerlegen  sind,  die  sehfiler  mllsieii  ebenso  sicher,  ebenso  ge- 
wandt in  den  tegeln  der  matbenatik  wie  in  denen  der  lateinisdien  sjmtaz 
werden. 

Bei  richtig^er  niethode  sind  diese  ziele  des  Unterrichts  in  durch- 
weg vier  mathematischen  und  zwei  naturwissenschaftlichen 
woehanstnnden  an  erreieben,  bei  scbleebter  meUtode  nach  in  der 
doppeltan  aelt  nicht. 

Zar  aiehemng  des  erfolges  gehört  aber,  daas  fUr  eine  richtige 

methodische  atjsbüdun^  der  lehret  «orce  jr^trap'fn ,  nnd  ausser- 
dem matbematik  und  naturwissenschaft  aU  wertvolles  mittel  zu  allge- 
meiner menschenbilduiig  von  allen  lebrercollegien  anerkannt  und  nicht 
als  ein  notwendiges  übel  duldend  ertragen  werden,  die  einseitigkeit 
philologischer  l^ildung.  die  sich  irrtümlich  für  eiue  universelle 
ansieht,  ist  das  schwerste  hindernis  für  eine  gesunde,  zeitpemäsze 
eutwickluug  unserer  schulen,  aber  diese  wird  doch  durchdringen  und 
twar  anm  nntaen  nnd  anch  aar  frende  aller  der  philologen,  welcbe  trota 
ihrer  notgedrungen  einseitigen  eraiehnng  sich  einen  freieren  nnd  weiteren 
blick  bewahrt  haben. 

Auch  dieser  reichlich  cinstUndige  Vortrag  warde  mit  sehr  lebhaftem 
beifali  aofgenommen.  in  der  diaoassion  bemerkte  sunäobst  prof, 
Hoppe -Berlin,  es  sei  in  beang  anf  die  inatfiematik  nieht  sehr  iriel  an 
besaem,  da  auch  jetst  viele  stodenten  reoht  gnt  nitkämeik,  die  'ein* 

heitsschule'  ^(>]](t  sich  also  in  der  begren^nn^  des  Stoffes  nnr  naeb  den 

für  sie  selbst  wichtigen  gesichtspunkten  ri<  hteu. 

Dr.  Hof f mann-Leipzig  (redactcur  der  Zeitschrift  für  den  mathe- 
matiscben  und  naturwissenschaftlichen  Unterricht)  will  anf  einige  punkte 
des  "vortrage  etwas  nlher  eingeben:  damit,  daea  eine  rednetion  des 
pensnnis  der  mathematik  und  der  naturwisscnsi'haften  auf  den  real- 
er mnasieu  gefordert  sei  bis  auf  den  umfang,  welchen  diese  fäcber 
auf  den  preoszischen  und  sächsischen  gymnasien  jetzt  haben,  sei  er 
niebt  gans  nneinTerstanden,  denn  allerafags  wttrde  hier  nnd  da  sn  Tiel 
getrieben  nnd  so  sei  eine  reaction  dagegen  erklärlich,  allein  dann 
niSssen  auch  die  philologisch-historischen  tdcher,  deren  Stundenzahl 
sich  zu  der  jener  wie  4  zu  1  verhalte,  reduciert  werden,  nun  solle  in 
der  künftigen  einbeitsschule  griechisch  beibehalten  und  englisch  ein- 
geflhrt  werden:  das  sei  an  Tiel,  das  mtlsse  flberbBrdang  beroelfQhren. 
rnnn  köuhe  nicht  mehr  als  zwei  sprachen  gleichzeitig  treiben,  wenn 
ni;m  etwa«  leisten  wolle,  also  dürfe  auch  die  künftige  einheitsHchtile 
nur  zwei  sprachen  obligatorisch  haben;  welche  spracheu  das  sein  muslen, 
welle  redner  nieht  entscheiden,  doch  neige  er  sieh  dem  lateln  nnd  eng- 
Useh  an.  —  Meyer  habe  nicht  gespioehen  Ton  der  Verbindung  der  sehnla 
und  der  Universität,  welche  an  mehreren  hochschulen  so  ^nt  wie  gar 
nicht  vorhanden  .sei;  die  Universität  müsse  da  anfangen,  wo  die  schule 
aufbore,  so  sei  hier  und  da  die  analytische  geometrie  aus  den  höheren 
Mknten  ansgesehiedent  an  der  nniversltftt  Lelpaig  s.  b.  aber  werde  ale 
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nicht  gelesen,  wenn  aber  das  pensum  der  schule  herabgedräckt  werde^ 
80  müsfe  auch  das  der  Universitäten  niedriger  werden. 

Dr.  8 «ehtland «Hallet  die  ron  Meyer,  beeproohenen  mieetitode  an 
den  gymnasien  betreffen  wobt  ttvr  veteiozelte  fälle  and  veraltete  tn* 
stände,  dasz  die  professoren,  z.  b.  <]fr  physik,  tu  elementar  vortragen 
müssen,  ist  nicht  schuld  der  gymnaalalabitunenten,  sondern  anderer 
Studenten,  welche  kein  abitarientenexamen  gemacht  haben,  der  ohemiker, 
landwirte  a.  a.  —  Ei  ist  riditig,  dasz  beim  n atur wieeeaeehaft« 
liehen  Unterricht  besonders  anf  die  scliüler  rücksiebt  z(i  nehmen  ist, 
weK:he  nicht  naturwisBenscIiHtti  n  studieren,  aber  gerade  für  sie  ist  der 
ansühlusz  an  einen  leitfaden,  den  Meyer  nicht  haben  will,  sehr  nötig, 
damit  tie  sieh  beseer  orientieren  lc9nnen*  —  Den  nnterriebt  In  der 
Planimetrie  mit  dem  ausmessen  zu  beginnen,  wie  Meyer*  empfahl, 
ist  doch  nicht  richtig;  da  würden  die  figuren  usw.  zerpflückt;  die  plani- 
metriu  hat  es  mit  den  figaren  als  ganzen  zu  thun.  richtig  iet,  data 
die  Planimetrie  bildender  und  eehoner  ist  alt  die  arithmetik,  aber  niebt 
richtig,  dasz  sie  den  ecbfllem  lieber  iet$  die  lösen  lieber  gleicbnngea 
als  planimetrische  constructioii!<nTit'L:  aben. 

Prof.  Meyer  erklärt,  seine  Schilderung  aus  scineii  urTiilirungen  Lei 
dem  Unterricht  und  den  prütuugen  der  mediciner  geschöpU  zu  habeo^ 
auf  die  er  bei  seinen  Tortrigen  sn  viel  rtleksiebt  nehmen  mflsee,  weil 
viele  gar  nicht  genügend  angeleitet  seien,  es  müsse  allerdings  auf  alle 
fälle  auf  der  Universität  mit  den  elementen  Rnjrefangcn  w^rdon  ,  doch 
sei  es  ein  unterschied,  ob  das  schnell  oder  langsam  gehe,  ob  aie  äorer 
raeeh  auffassen  können,  an  das  ableiten  Ton  schlnssfolgerungen  ans 
dem  beobachteten  gewöhnt  sind  und  namentlich  nicht  davonlanfen, 
wenn  25.  b.  in  flor  physik  mnthf m.itische  formein  vorkommen,  drei 
viertel  «ier  studenton  li  ibeti  nach  zwei  jähren  vergessen,  was  sinus  und 
logarithmus  ist;  äie  iiubcn  eben  die  matbemati:tcheu  äiiue  nur  auswendig 
gelernt,  sind  niebt  snm  denken  in  der  matbematik  ersogen,  somit  ist 
ihnen  die  anwendnng  nicht  in  snccnm  et  sangninem  Übergegangen,  was 
viel  wichtiger  ist  als  die  blosK  positiven  kenntn!'=ise  redner  hat  nicht 
sagen  wollen,  dasz  überhaupt  kein  leitfaden  de»  naturwisgeuscbaftlichen 
nnterriebts  gebranebt  werde  es  gibt  aneb  Tortrellliehe,  wie  der  TO« 
Arendt  —  sondern  nur  andere  bücher  als  die  meistan  jetsiffen  ge- 
wünscht, welrho  der  schule  und  Universität  gleichz r itip  dienen  snüpn. 
das  lehrhucli  darf  den  gegenständ  nicht  abschlieszend  behantieiu,  dasz 
der  Schüler  glaubt,  er  wisse  alles  und  könne  nun  die  disciplin  bei  seit« 
lassen,  wie  die  realsebnlabitnrienten  glanben,  'alles  schon  gehabt  sm 
haben'.  —  Der  Vorschlag  des  feldmesi>en8  kann  ja  bestritten  werden; 
die  bauptfrage  igt,  wie  interef!<?iert  man  die  schülcr  für  die  §Rche  und 
bringt  sie  in  bewegung,  und  dafür  ist  jener  gedanke  gans  gut;  jeden- 
falls mnss  der  nnterriebt  recht  eoneret  sein,  damit  die  sehttler  wiesen^ 
was  sie  daran  haben. 

Nachdem  noch  einifrc  nnn  eseutliche  über  diese  m-  tbode  Falckt  S 
hin  und  her  geredet  war,  erhielt  ]»rof.  Meyer  als  ret«  rent  das  schln^r 
wort  und  führte  aus:  es  kommt  im  wesentlichen  auf  zwti  dinge  an, 
1)  darauf,  dass  die  sebfiler  die  mathematik,  welche  ^  lernen,  aneb 
wirklich  in  die  band  bekommen,  damit  sie  sie  gebrauchen  können;  sie 
müssen  den  beweis  selbst  finden,  die  geometrie  gewissermaszen  seihst 
schaffen,  nicht  mit  dem  gedächtnis  sondern  mit  dem  verstände  auffasseo, 
mathematiMhe  aufgaben  auch  ohne  formeln  lösen  lernen;  2)  darauf 
dass  sie  lernen,  ein  ding  ganz  klar  anzusehen,  was  z.  b.  für  den  chemi* 
sehen  Unterricht  so  sehr  wichtig  ist;  sie  müst^ca  sich  dessen  bewust 
werden,  was  sie  sehen,  schlns/tolfreniny*»!!  darfuis  ziehen  lernen,  damit 
sie  die  theoretisch  gezogeneu  Schlüsse  auch  iu  den  erscheinungeu  er* 

^  nach  J.  Faloke  Propädeutik  der  geometrie«  gegründet  auf  geodlsiet 

Leipzig  1866. 
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kennen,  ^veil  rlie  f;i}iif,'keit  und  gewohnheit  fehlt,  in  solche  denkweisen 
einznfi^ehen  und  die  stndenten  zu  alt  sind,  um  dii  s  erst  zn  hecrinnen, 
&o  lernen  die  meisten  luediciner  in  wabrheit  keine  cbemie,  und  was  sie 
fpKUt  s.  b.  Über  «roXbnuigBpbjsioIogie  wiuen,  baben  sie  Ath  war  mit 
vieler  muhe  einlernen  müssen,  also  fällt  bei  dem  streben  nach  besse* 
rung  des  mathernntiflchen  und  naturwiMensebaftUeheo  unterrichte  das 
hanptgewicht  aut  die  methode. 

Der  ▼orritMüde  beseitet  «f  alt  bSebtt  eifrenlieb,  ▼oo  einem  so 
eempeleBlai  bewteiler  sv  bövea,  daas  die  zu  fordernden  ziele  in  der 
mathematik  und  den  natnrwissenschaften  mit  der  Stundenzahl  des  jetzigen 
pyTnuasiums  erreicht  werden  können,  wenn  nur  nach  richtiger  methode 
anterrichtet  werde,  auf  seine  aafforderun^  bezeugen  die  anwesenden 
den  pfo£  M ejar  Ibren  dank  für  teisen  interenaaten  Vortrag  dmob  er- 
babaa  von  den  dtien,  damit  schlieszt  die  erst«  Öffeatlidie  sitanng. 

(■eblofs  folgt.) 

BATaSBUM.  W.  VOLIiBRBOBT* 


34. 

FBAXTIflOBBS  BILrgBDCB  ZUR  LBIOHTBRSH  XBLBBHimO  DBR  LATBI» 
HISOHBV  imSBGBLMÄSZlGSlI  TBBBBH  ZOBäMKEKOaaTMLLT  HAOB 
BBReBE  BTO.  TON  H.  GbORO  RaHSTBBB,  2*  Z.  IN  BAD  OBTR- 

BAüSBR,  ebd.  bei  Fr.  Stfirmer.  1886w  76  s. 

Aus  dem  vorwort:  'das  gedScbtnis  eines  gni  veranlagten  knaben 
nimmt  unschwer  eine  grosze  anzahl  vocabeln  und  wortformen  auf. 
die  aufnähme  dieser  vocabeln  wird  aberunverbäUnismäszig  erschwert, 
wenn  durch  beigäbe  von  erklLirungen,  von  bemtrkuDgen  tecbnogram- 
matikalischen  inhalts  ,  .  der  mnemonische  stoff  eine  philosophische 
auszenseite  urhält  .  .  wenn  aber  erst  diu  ank^bl  der  vocabeln  und 
wurifüriuen  mechanisch  aufgenommen  werden  und  im  besitze  des 
schUlers  ist,  dann  ergibt  sich  das  Verständnis  leicht  von  selbst .  . 
von  dieser  erkenntnis  ans  babe  icb  die  folgende  tabelle  als  anfnabme- 
ttoff  fttr  das  gedSebtnia  der  aoltoger  sosammeBgeatollt  in  der  boff- 
Biing,  mancbe  leiden,  welcbe  folge  der  bisbexigen  metbode  waren, 
dndnreb  Temundert  zn  aeben.' 

Das  wttre  ja  reebt  acbön.  aber  leider  wird  jeder  fachgenosse 
But  mir  eina  sein,  daaz  dieser  löbliobe  zweck  mit  den  angewandten 
mitteln  nieht  eireicbt  wird«  man  musz  die  acbfller  vor  der  beiftitzung 
dieaea  praktiadben  bilfabucbea  leider  naobdrllcUiob  warnen;  dämm 
fli0ebte  icb  die  berren  eoUegen  bierdnreb  gebeten  baben.  warnen 
mosz  man  davor  1)  wegen  der  Übermasse  des  Stoffes.  Harre 
naw.  baben  ftUr  bm.  Bahstede  vergebliob  gewirkt,  von  irgend  wel* 
eher  sicbtong  nach  dem  bedOrfnis  ist  so  gnt  wie  keine  rede,  wir 
finden  z.  b.  s.  15:  calv€re,  canSre,  foetSre,  lactere,  mae^re,  scatere; 
a.  68  inquam  mit  inquias  naw.^  kurz  unnötiges  und  undassiscbes 
auf  schritt  und  tritt.  —  2)  wegen  zablreicber  febler,  z.  b.  von 
hinten  angefangen:  s.  73  iUadt,  vesperascit,  perf.  condncit;  a.  71 
'dagegen  darf  man  aber  niemals  sich  der  formen  incepi,  in- 
dperam  (!),  indpero  (I)  statt  coepi  etc.  bei  einem  infinitiv  actiTi 
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bedienen',  b.  66  infinitiTos  qnlye,  neqnive.  67  fiem  ich  werde 
werden;  &ctiun  in  oder  fiM^turam  esBe  (fore)  geschehen  werden.  boU 
ich  fortihhren?  —  3)  wegen  hSohst  flttehtiger  qatntitttB* 
angäbe  und  correctnrf  dazu  veralteter  Orthographie:  s.  39  sero, 
8.  42  proripio,  prorepi,  surripio,  surrepi,  8.  43  abjicio  nnd  so 
immer  ale  beasere  form,  s.  47  conticesco,  oontinai,  8. 51  referier  em 
(st.  reverteram),  exp«rgisti|  8.  62  liest  man:  eo,  m,  itami  ire;  it; 
s.  63  rturis  a,  um,  ivissem,  erst  8.  64  richtig  Iturus,  gleich  darauf 
Itum,  Ttu !  abii,  adü  und  so  alle  composita  durch,  soll  ich  fortfahren? 
—  Ich  schliesze  dieae  beB|Mrechang  eines  'praktischen  hilfsbuches', 
indem  ich  allen  quintanem  im  jähre  1887  besonders  ans  herz  lege 
s.  46  oben:  conquinisco,  conquexi  (olme  supinum),  conquinisoere, 
niederkauem.  f^tisco  (ohne  perfect  und  supinum),  fathcere,  glimmen, 
glisco  (ohne  perfect  und  supinum),  gUscere,  glimmen*'  forsan  et 
haec  oUm  meminisse  iavabiti 

NiBMBUaO  A.  W.  FÜGHBB. 


(Ii-) 

PEESONALNOTIZEN. 

üraeBsamireB«  bef1lr4eraBgttAt  ircre^teaBgmif  aveaeMui« 

Kirchhoff,  dr.  Alfred,  ord.  prof.  der  erdkunde  an  der  univ.  Halle,  zam 

correspond.  ehrenmitgliede  der  geogr.  Gesellschaft  in  London  ernannt. 
Lakemann,  dr.,  Oberlehrer  an  der  hob.  bUrgerscbale  in  Düsseldorf, 

sam  direetor  der  realtohnle  in  Halle  eniaimt. 
Leas,  dr.  Oakar,  seeretir  der  geogr,  ipMelltehaft  ia  Wien,  tum  prot 

der  geographie  an  der  nntv.  Pm^:;  ernannt. 
Lottieb,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  geiehrtenscbule  des  Jobaoneams  in 

Hamburg,  zum  Oberlehrer  befördert. 
Pfeffer,  dr.,  ord.  prof.  an  dar  nnir,  Tttbingea,  als  ord.  prof.  der  botaaik 

an  die  univ.  Leipzio-  bernfen. 
Eautenberg,  dr.,  prof.  an  der  gelebrtenschale  des  Johanneoms  in 

Hamburg,  zum  director  der  neuen  höh.  bürperschule  daselbst  ernannt. 

Rinn,  dr.,         loberlelircr  nii  der  trelehrt'jiisrluile  des  Johanneums  ia 

8i.„u     .    j_    I         xiauibuiiT,  ernielteu  dua  yrtiuicat  proressor'. 
cnabert,  dr.,J  r  i- 

Schnorr  von  Oarolsfeld,  dr.,  zom  oberbibliofchekar  an  der  k.  öäfeatl. 

bibliothek  in  Dresden  ernannt 
Stfibel,  dr..  bibliothekar  an  der  Universitätsbibliothek  In  Leipiig,  soa 

lill  llotln  kar  der  k.  Öffentl.  bibliotliek  in  Dresden  ernannt. 
Sie  V er 8,  dr.,  ord.;prof.  au  der  univ.  Tübingen,  als  ord,  prof.  der  daat<* 

sehen  spräche  und  litteratur  an  die  univ.  Halle  bcruten. 
Suphan,  dr.  prof.,  director  dea  OoethearchiTi  in  Weimar,  erhielt  deft 

k.  pr.  roten  adleroiden  KY  d. 

Oeetorbeai 

roa  Schmid,  dr.  Karl  Adolf,  oberstndienrat  a.  d.,  prUlat  an  Stattgart, 

starb  im  84n  lebensjahrc,  am  23  mai:  einer  der  würdlgatMi  namen 
der  pädagogischen  weit,  hoohT^prf^ient  als  schiilmfinn  wie  als  leiter 
des  württembergiscben  eymuasialwesens,  in  der  von  ihm  begründeten 
^eaejklopldie*  nir  ersf^nng  o.  aaterridit  ein  werik  hinterlaiaead,  dea 
sar  seit  keine  andere  natlon  ein  gleichea  an  die  eeite  an  aetieahat» 
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■IT  A1I0MBLV8S  BU  OLAMItOnV  PBUOIiOe» 

HSBAUSGEaEBBN  VON  PROF.  DR.  ll£RMAMN  MaBIUAi 


(9.) 

DIB  AUFGABE  DES  GESCHICH  iÖUJSTJSKEiüHTS 

AM  GYMKASIUM. 
(fortMtsuDg.) 


Zunächst  spricht  ftlr  eine  eingehende  betrachtong  der  kaiserzeit 
der  für  die  bevorzugte  stellong  der  republik  geltend  gemachte  grund 
doofa  aaeh  mm  teü  wenigttoifl.  Horas  und  Taoitns  kOnnen  In  prhna 
BOT  ToUe  wflrdigung  finden,  wenn  das  TerstKndnia  des  dicbiers  seine 
grtmdlage  hat  In  der  betrachtong  des  von  Aognstns  anfgeftthrten 
baaesy  der  endlich  wieder  Tertranen  und  zaTeraicbt  anf  die  weitere 
gedeihliche  entwicklnng  nach  den  entsetilichen  wimn  darbot,  und 
nar  wenn  der  weitere  aosbau  der  fcaisergewalt,  ihr  verhSltnis  an  den 
bereits  bestehenden  einrichtnngen  nnd  flberlieferten  anschanangen 
in  n*  klar  gemacht  ist»  kann  des  Tadtos  benrteilung  nnd  yerständ- 
nie  mOglicb  sein,  war  doch  auch  gerade  die  litteratnr  damals  von 
groszem  einflösse  anf  die  politischen  anschanangen  nnd  ist  es  ein 
koch  gefeierter  grosser  erfolg  fttr  Angustus  und  Maecenas  gewesen, 
dasz  sie  für  längere  zeit  ein  nahes  Verhältnis  zwischen  dem  principat 
und  einer  reibe  gefeierter  männer  herzustellen  vermochten,  die  durch 
Suren  litterariscben  rahm  der  regiemng  des  ersten  kaisers  nun  auch 
den  blendenden  Schimmer  eines  sogenannten  goldenen  Zeitalters  der 
litteratur  verlieben  haben,  da  sich  nun  femer  dann  die  keineswegs 
erstorbene  Opposition  gegen  das  neue  kaisertnm  bei  ihrem  stärkeren 
wiedererwachen  mit  groszer  energie  und  mit  einem  für  den  ruf  man- 
cher kaiser  sogar  bis  heute  höchst  nachteiligen  erfolge  der  litteratur 
bemächtigt  hat,  die  sie  denn  auch  bis  zum  zweiten  Jahrhundert  so 
g-ut  wie  vollständig  beberscht  hat,  so  ist  klar,  dasz  Verständnis  der 
]ia  1  itiir  lind  einsieht  in  das  wesen  des  kaisertums  auis  engste  z\x^ 
gamm  enhängen . 

N.jthrb.  f.  phil.  a.  pid.  II.  abt  1B87  hft  7.  Sl 
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Wenn  ferner  die  bedeutung  Griechenlands  niit  dem  ausbau  der 
republicaniscben  kräfte  im  achäischen  bunde  ihren  ab-^chlnsz  im 
groszen  und  ganzen  erreicht  und  hier  daher  bereits  die  griechische 
geschiebte  auf  der  schule  ihr  ende  findet,  so  folgt  daraus  noch  hei 
weitem  nicht  die  nolwendif-keit  mu  gleiches  bei  dem  vöiker  erzieheD- 
den  Rom  anzunehmen  und  mit  dem  untergange  der  nobililät  die 
darstellung  abzuschlieszen.  diese  oberÜächlich  aufgestellte  analogie 
hat  wohl  den  hier  waltenden  misbranch  veranlaszt.  vielmehr  ent- 
faltet diu  kai--*  rzeit  erst  den  ganzen  umlaiig  der  römischen  macht- 
mittel,  sie  er.-?!  zielit  die  consequenzen  von  dein  durch  die  iiubililät 
erarbüituten,  iie  eist  bringL  diu  reiche  fülle  der  Segnungen  über  die 
menschheit ,  deren  ausbreitung  die  nobilität  durch  begründung  der 
weltherschiÜEt  nur  erst  ermöglicht  hat.  wie  die  interpretation  der 
Pompejana  dem  aehttler  gezeigt  bat,  wirkt  die  nobilitSt  alio  erst  Tor- 
bmitend,  anf  keinem  gebiete,  aelbat  nickt  anf  dem  der  ataataver- 
fasanng  absehlieBzend.  gerade  dieae  rede  mo&s  dem  mit  intereaae 
auf  den  Unterricht  eingehenden  sehliler  —  deren  gibt  es  doch  anch 
immer  noch  eine  ganze  reihe  —  die  frage  nahe  legen :  folgt  denn 
mm  anf  die  knechtung  der  menschheit  nnter  daa  fövole  adelsregi- 
ment,  wie  sie  hier  so  eindnicksvoll  immer  nnd  immer  wieder  in 
Ciceros  reicher  spräche  heryorgehoben  wird,  gar  keine  erldenng? 
schliesat  denn  mit  des  Pompcgns  ond  Caesars  tode  alles  in  yeraweif- 
lung  ab  gerade  wie  am  aasgange  des  JNibelungenliedes?  in  prima 
wird  dann  durch  Sallnsta  lecttlre  dieses  unbefriedigte  gefühl  noch 
▼erstftrkt  alle  anstrengungen  der  staatengestaltenden  plebs,  alle 
arbeit  ond  kluge  beratung  des  Senats ,  alles  blutvergieasen  bat  also 
nur  den  zweck  gehabt,  mit  Schilderung  der  hinfälligen,  abgelebten, 
beschränkten  nobilitSt  ond  der  ftllle  ihres  nnsegens  die  darstellung 
abzuschlieszen  und  so  den  scbüler  ohne  den  tröstlichen  eindmck 
positiven  erfolges  und  wirkens  zu  entlassen ! 

Nein,  die  kaiserzeit  hat  emin  po^,itiven  kern  und  bezeichnet 
einen  gewaltigen  fortschritt  in  der  eutwicklung  Roms  und  in  der 
entfaltung  der  geistigen  und  materiellen  kräfte  der  culturvolker. 

Die  republik  hat  ia  die  weltherschaft  nicht  einmal  räumlieh  ab- 
geschlosHen:  weite  gebiete  zieht  das  kaiserreich  erst  noch  herein  in 
den  romischen  culturkruis;  seine  betrachtung  ist  also  notwendig  zur 
ergünzuiig  der  von  der  nobilitüt  gemachten  eroberungen.  ferner 
nimmt  das  kaisertum  erst  die  heilige  Verpflichtung  des  eroberers 
zur  sorge  für  das  wohl  seiuer  unterthanen  mit  Verständnis  auf.  }vtzt 
erst  entfalten  sich  in  friedlicher  ausgestaltung  die  Segnungen  ies 
imperiums  in  dem  rmgs  umtViedeten  erdkreise,  der  erneu  wohl- 
geordneten, streng  disciplinierton  Organismus  dai'ötellt,  wie  ihn  die 
weit  seitdem  nicht  wieder  gesehen  hat. 

Jetzt  wird  der  grund  gelegt  zur  entatehung  der  romanisohan 
nationen,  an  deren  betrachtung  der  Unterricht  in  prima  doch  nicht 
gans  und  gar  yorbeigehen  kann. 

Jetzt  entsteht  aoszerdem  der  groszartige  Organismus  der  ver« 


Digitized  by  Google 


Die  aufgäbe  des  geschichtbuaterrichtä  am  gjmnabium.  ^23 


waltQDg,  durch  dessen  festen  bestand  die  juDgen  naiven  reich^bil- 
dongen  der  Germanen  erat  siehem  halt  gewonnen  haben,  und  jetzt 
entwickeln  sich  die  eindrttcke  tiefer  eWnrcht  tot  diesem  imposanten 
bm,  die  es  später  bewirkt  haben,  daes  die  Germanen  im  rOmieeben 
reiche  immer  die  ToUkommenste  verwirkUcfaung  eines  Staatswesens 
verehrt  nnd  das  höchste  glflck  staatlichen  daseins  in  der  emeaerang 
dieeae  reiches  gesehen  haben,  die  kaiseridee  des  mittelalters  also  ist 
es,  die  hier  erwlchst. 

Aach  mnss  ja  die  geschiehte  des  mittelalters  in  prima  an  die 
römische  kaiserzeit  anknttpfen  und,  will  sie  nnr  einigermaeien  Ver- 
ständnis wecken,  entweder  vieles  als  bekannt  Toranssetsen,  was  in 
der  that  dem  schüler  nicht  bekannt  ist,  oder  erst  in  prima  darauf 
eingehen  und  somit  das  in  II*  versäumte  nachholen,  dadurch  würde 
aber  die  iSngst  überlastete  prima  nocb  mehr  bepackt  und  wttrde  ein 
befriedigendes  resultat  des  Unterrichts  über  das  sogenannte  mittel* 
alter  geschädigt  müsten  doch  dann  die  letzten  Jahrhunderte  dieser 
seit  an  sehr  übereilt  werden  mit  ihren  gleichfalls  wichtigen  entwick- 
lungen  zum  geiste  der  neuzeit  hin. 

So  bewirkt  erst  die  betrachtun}?  der  römischen  kaisergeschichte, 
dem  schüler  ein  vollstSndig  abgeschlossenes,  klar  übersicht- 
liches bild  von  dem  entstehen  kann,  was  Rom  für  das  menschen- 
ge?cblccht  positiv  geleistet,  dasz  er  weiterhin  die  anfange  der  Ger- 
manen richtig  auffaszt  und  sich  die  tbatsache  erklärt,  dasz  diese 
barbaren  geistig  und  politisch  doch  immer  die  oberherschaft.  Roms 
und  seine  berechtigung  dazu  auerkennen,  von  welcher  bedeutung 
didr^e  verhältni.-se  für  den  germanischen  volksgeist  nnd  für  seine 
äivUüD>^^  zu  den  wichtigsten  fragen  gewesen,  das  zeigt  die  thatsacbe, 
dasz  den  auf  den  Irümmern  Roms  erwachsenen  jungen  reichen  erst 
seit  Ottos  d.  gr.  walten  diu  bicheilieit  des  eignen  bestandes  und  das 
gefühl  der  berechtigung  /u  eitrnem  fortbau  erwtichst. 

Aber  die  vernachlci^tiguDg  der  kaisergescLichte  widerbpricLi 
auch  dem  obersten  grundsatze  alles  Unterrichts,  der  verlangt,  dasz 
etwas  vollständiges ,  in  sich  abgeschlossenes  gegeben  werde ,  wenn 
das  Unterrichtsziel  erreicht  werden  solL  zudem  bietet  gerade  die 
kaaseigeechichte  in  ihrer  ungeheuren  aosdehnung  über  räume  nnd  ^ 
Seiten,  in  der  reichen  Alle  der  gegensätse  an  personen,  y8lkem> 
lebensbedingnngen  eine  solche  menge  fruchtbarer  anschauungen, 
dasz  der  Unterricht  durch  ihre  TemachlSssigung  sich  gegen  sein 
agnes  interesse  eines  schweren  unrechte  schuldig  macht. 

Zu  all  diesen  gründen  tritt  nun  für  den  lehrer  die  ermuntemng 
nun  beginne  des  schweren  werkee,  die  er  schöpft  aus  der  in  den 
leisten  jähren  so  erfolgreich  gestalteten  bearbeitung  jener  grosz- 
artigen  periode  dorch  Euike,  Mommsen,  Hertsberg. 

Und  die  möglichkeit  die  kaisergeschichte  durchzunehmen  ist 
auch  gesichert,  da,  wie  die  erfabrung  lehrt,  recht  wohl  die  forderung 
an  den  lehrer  gestellt  werden  kann,  dasz  er  um  Weihnachten  die  ge- 
aebichte  der  nobililät  abgeschlossen  habe« 
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Der  Verdächtigung  gegenüber,  meine  aaffassung  sei  zu  ideal, 
gebe  wobl  gar  Über  die  fassungskraft  des  scbülers  hinaus,  antworte 
ich  mit  dem  hinweise  auf  die  bedeatung  des  idealen  Schwunges  über- 
haupt für  alles  lehrea  und  auf  die  kohe  aufordeniiig,  die  ich  an  die 
▼orbereitong  des  Idirers  und  an  die  rastlose  gestaltang  des  stoffss 
im  sinne  einer  Terstftndlicbmaehang  für  den  seblller  stelle,  dieser 
forderong  kann  kein  leitfaden,  bilfiibnch  usw.  genflgeni  sondern 
durch  nmfassende  selbsttbftiige  Terarbeitnng  mnsz  sie  der  einzelne 
lekrer  selbst  befriedigen,  da  es  gar  zu  schwer  fttllt,  sich  so  ganz  in 
den  fremden  kurz  gehaltenen  gedankengang  kineinznarbeiten  nnd 
überhaupt  die  befrachtende  kraft  der  durch  eigne  arbeit  gewonnenen 
erkenntnis  durch  nichts  ersetzt  werden  kann,  tritt  au  diesen  vor* 
bedingungen  der  absolut  freie  vertrag  mit  all  seinen  Segnungen  für 
weckung  des  Interesses,  für  erleichterung  des  Verständnisses  und 
fttr  vielseiiige  betrachtung  des  stoffos  und  seine  einprägung,  so 
können  wir  TertrauensvoU  ans  werk  gehen,  ist  doch  überbürdnng 
nur  da  denkbar,  wo  der  scbUler  sich  durch  die  tote  masse  des 
materials  erdrückt  sieht  und  seine  geisteskräfte  durch  mechanische 
behandlung  niedergehalten  werden,  während  die  richtige  methode 
ihn  befähigt  aller  Schwierigkeiten  ohne  müho  berr  zu  werden. 

Freilicb  läszt  bicb  sagen,  es  sei  gar  nicbt  sachc  der  scbule,  alles 
historiseb  wicbtige  dem  Zöglinge  mitzuteilen,  soll  er  doch  vielmebr 
von  dem  stets  wacben  gefüble  beberscht  leben ,  dasz  ihm  noch  viel 
zu  lernen  übrig  bleibe,  aber  wir  meinen  denn  doch,  gerade  wie  in 
den  alten  sprachen,  überhaupt  in  allen  lebrfUcbern,  rausz  doch  auch 
hier  für  die  weiti^re  fortbildung  ein  mögliclist  sicberer  grund  gelegt 
werden  durch  möglichst  umfassende  entwicklung  des  bistoriscben 
Sinnes,  und  diese  aufgäbe  läszt  sieb  nur  erfüllen,  wenn  die  daliir 
lehrreichen  perioden  in  möglicbst  groszer  zahl  ibm  vorgeführt  wer- 
den und  der  Zusammenhang  der  groszen  historischen  entwicklungen 
nicht  durchbrochen  wird,  wud  kann  das  ohne  wesentliche  mehr- 
belastung  gescbtheii,  weshalb  bolliij  es  du  Uicbi  gebchiihen? 

Wenn  auch  das  Ricbterscbe  buch  'Zeittafeln  der  deutschen  ge- 
schichte  im  mittelalter*  manches  anregende  bietet,  so  musz  doch  in 
I  von  einer  eigentlidien  qnellenleelüre  abgesehen  werden,  1)  wegen 
der  beschaffenheit  der  quellen  selbst ,  2)  wegen  der  eigentümlkh- 
keit  der  umfassenden  aufgäbe,  die  der  Unterricht  in  prima  zu 
folgen  hat. 

Die  quellenwerke  des  mittelaltersi  seit  jähren  zugänglich  gt- 
macht  in  den  monnmenta  Germaniae,  sind  so  weitschichtig,  daez 
bei  der  notwendigkeit  grOszere  zeitrSnme  kurz  zusammenzn&ssoD, 
ihre  lectüre,  wie  gerade  das  Bichtersche  quellenbnch  zeigt,  immer 
etwas  zerstückeltes  bleiben  müste.  daher  ist  das  aus  gründen  der 
geistigen  entwicklung  und  erziehnng  wünschenswerte  vertrautwerden 
mit  geist  und  wesen  eines  Schriftstellers  hier  nicht  möglich,  da  femer 
die  annalistik  immer  die  in  dieser  darstellungsform  liegende  ab- 
hilngigkeit  von  äuszerlichen  eigentlich  unwesentlichen  rücksicbtea 
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beibehalten  hat  und  die  geringe  herschaft  über  den  sioff  eine  geistige 
durchdringung  nur  ganz  selten  zuläszt,  so  ist  ein  hervortreten  der 
Individualität  des  scliriftstellers  selbst  nur  in  ganz  seltenen  fällen 
möglich  gewesen  und  da,  wo  sie  sich  in  die  erscheiuun^'  hervorwagt, 
ist  sie  dank  dem  mystisch-asketischen  Charakter,  der  alieö,  was  uns 
aus  dem  mittelalter  Überliefert  ist,  unserem  heutigen  wesen  so  fremd 
gegenüberbält,  bei  weitem  nicht  so  vertraut  und  verständlich,  wie 
dies  mit  den  viel  älteren,  aber  auf  all  creme  in  luenschlichen  anschau- 
nn^en  aufgebauten  werken  di^  elaöaiachen  altertums  der  fall  ist. 
damit  hängt  die  thatsacbe  zusammen,  dasz  es  ja  meist  nur  die  an- 
schaunngen  eines  sehr  eng  begrenzten  kreises  der  menschlichen  ge- 
Seilschaft  sind,  welche  die  schwer tiillige  und  mühselige  feder  des 
Schriftstellers  geleitet  haben,  und  das/,  ilie  thatsachen  alle  von  einem 
ganz  IjeöUmuiteii ,  dumuU  iVcilich  uinliuizreicbüii  gCöiciit^punkte  be- 
urteilt werden,  dasz  alle  andern  lebenskreise  nur  ganz  geriii^^e  be- 
achtung  finden  und  daher  viele  erscheinungen  des  politischen  lebens 
uns  onerklSrlich  bleiben,  weil  wir  die  mitwirkenden  factoren  nur 
in  betdirinktem  maese  kennen,  dieses  nngünstige  verhSlinis  sur 
aberliefemng  hat  es  bewirkt,  dasz  die  beotige  forscbnng  die  eine 
ihrer  wichtigsten  aufgaben  in  der  aofhellung  jener  Zeiten  sucht,  sich 
bei  diesem  unternehmen  nnr  anf  geringe  oft  zuflülige  andentnngen 
jener  schriftsteiler  stützen  kann,  wfthrend  sie  dagegen  die  wichtig- 
sten handhaben  in  Urkunden  und  historischen  verbttltnissen  findet, 
um  dann  mit  dieser  hilfe  durch  manigfache  combinationen  ein  einiger- 
maszen  zuTcrlSssiges  material  zu  verarbeiten,  zu  diesem  geringen 
▼ertranen  in  die  historische  Wahrheit  und  Vollständigkeit  der  quellen 
tritt  fttr  das  gymnasium  als  letzte  entscheidung  die  thatsacbe  hinzu^ 
dasz  es  in  jenen  zelten  nur  wenigen  Schriftstellern  gelungen  ist,  in 
ihrer  darstellnng  den  color  latinus  so  weit  festzuhalten,  dasz  ein 
lesbares  latein  zu  stände  kommt. 

Sonach  mögen  strebsamen  schttlem  immerhin  Einharts  vita 
Caroli,  die  königsannalen,  die  lectOre  des  trefflichen  Nithard,  die 
vita  Heinrichs  IV,  die  einen  von  den  übrigen  vorteilhaft  abweichen- 
den Charakter  trägt,  und  Otto  von  Freisingen  in  seiner  über  die 
blosze  kahle  annalistische  darstellungsform  hinausgehenden  auf- 
fassung  der  geschichte  empfohlen  werden,  aber  mehr  wird  der 
vorstehend  geschilderten  Sachlage  eiit-i  rechend  nicht  verlangt  wer- 
den können,  namentlich  ist  es  nicht  uiÖgUch,  solchen  quellen  einen 
maBZgebendun  cinflusz  auf  den  fr^ng  des  Unterrichts  zu  gestatten. 

Ganz  unmöglich  wird  i]iv:,<3  von  Peter  dereinst  gestellte  forde- 
rnne  eine]'  ptiege  eiugeheuder  quellenleciüre  in  der  prima  dadurch 
gemacht,  das/  in  dieser  classe  viel  mehr  erreicht  werden  soll,  als 
eine  aus  den  ältesten  Überlieferungen  geschöpfte  kenntnis  historischer 
thatsachen  und  etwa  dadurch  geiörderLe  möglich&t  lebendige  anscbau- 
uxig  der  Vergangenheit,  leistet  doch  diese  aufgäbe  bereits  die  secunda. 
vielmehr  hat  m  fortsetzung  des  in  III'  bereits  betretenen  weges  die  I 
die  aiilgäbe  des  geschichtsunterncbts  dahin  abzuschlieszen^  dasz  der 
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Unterricht,  hier  die  bisher  erarbeiteten  resultate  zusammenfassend  und 
ergänzend,  dem  schüler  die  handhabe  reicht  för  die  ausgestaltung 
der  historischen  bildung.  gemäsz  dieser  forderung  soll  er  jetzt  in 
erster  linie  an  den  Schicksalen  des  deutschen  voikes  von  seinem 
ersten  auftreten  an  bis  herab  in  die  zeiten,  da  das  alte  rätsei  der 
Verbindung  von  freiheit  und  gesetz  seine  zufriedenstellende  lösung 
gefunden,  den  zusammenbang  der  inneren  Ursachen  mit  den  äuszeren 
Vorgängen  erkennen,  einen  einblick  gewinnen  in  die  veranlassungen 
der  uaLiuutilen  blüle  und  des  Verfalls,  uni  das  gesetz  begreifen  lernen, 
nach  welchem  die  einzelnen  kräfte  in  der  entwicklung  des  organis- 
mud  zur  geltung  kommen  und  dem  gesamtziele  dienstbar  gemacht 
werden,  so  soll  ihm  eine  klare  auschauung  enraehsen  Yon  den  ur* 
Sachen,  auf  denen  in  bestimmter  seit  die  bedentnng  eines  besUmmten 
Yolkes  fttr  das  ganze  beruht,  er  soll  die  tieferen  grundlagen  erkennen^ 
anf  denen  sich  macht  nnd  einflnss  einer  bestimmten  ftrstenfiamilie 
aufbauen,  die  bedeutung  des  römischen  kaisertums  fttr  unsere  naüon 
und  ffir  die  entwicklnng  Europas ,  das  verhKltnis  der  stSmme  dam, 
soll  ihm  klar  werden,  er  soll  einen  einblick  gewinnen  in  die  henos« 
gestaltnng  der  stttnde,  in  die  Ursachen,  auf  denen  die  bedeniuiig  der 
kirche  fttr  unser  Volksleben  in  seinem  ganzen  umfiuige,  auf  denen 
die  gesundheit  des  bauemstandes  beruhte,  einblick  musz  er  g». 
Winnen  in  den  gang,  den  die  entfaltung  der  stftdte  und  ihres  bürger- 
tums,  des  adels,  und  beiden  gegenüber  der  fürstenmacht  bis  zu  ihrer 
absoluten  geltung  genommen,  ndchteraes  urteil  soll  er  sich  bilden 
über  die  vOlkerbewegungen  und  die  Ursachen  ihres  fortechreitens  und 
endlichen  Schicksales  und  über  die  einheitsbestrebungen  der  vf>lker. 
Überhaupt  über  die  entwieklung  der  bedeutendsten  wissenschaftlichen 
und  politischen  begriffe,  an  denen  sich  die  entfaltung  der  geistigen 
kräfte  selbst  markieren  läszt.  denn  wenn  auch  die  deutsche  nation 
immer  im  mittelpunkte  der  darstelhmg  steht,  so  ist  es  der  darstellung 
doch  nicht  schwt-r,  dabei  immer  im  auge  zu  behalten  die  entwiek- 
lung der  auf  Deutschland  einwirkenden  europäischen  Staaten  und 
Völker  und  an  geeigneten  punkten  die  betrachtuug  hier  auf  die  zu- 
stände und  Schicksale  zu  lenken,  welche  für  das  haujit/iel  des  Unter- 
richts, für  <)ie  vveckung  und  befruchtung  des  bisloriscben  siunea  von 
bedeutung  sind,  diesem  endziele  musz  der  gesamte  Unterricht  dienst- 
bar t^eniacht  werden,  danach  haben  sich  auswabl  des  Stoffes,  seine 
giiederung  und  die  methode  seiner  bebandlung  zu  richten,  das 
resultat  musz  erreicht  werden,  dasz  der  abiturient,  der  also  wenig^- 
stens  den  vierten  teil  seiner  gesamten  lebenszeit  aui  die  entwieklung 
und  Stärkung  seines  geistes  für  den  kämpf  des  lebens  selbst  ver- 
wendet hat ,  bei  seinem  eintritt  in  diese  wirren  nicht  baltlos  jedem 
zufälligen  einflusse  und  verlockenden  einttüsterungen  überlassen 
blttbt,  sondern  eine  bestimmte  erkenntnis  bereits  der  aufgaben  und 
pflichten  mitbringt,  welche  Tsterlsnd  und  Staat  ihm  anferiegen  und 
deren  erfttUung  sie  von  ihm  zu  erwarten  haben. 

Wenn  die  schule  im  ernste  die  aufgäbe  hat,  dem  Taiarlande 
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treae  etarke  sflbne,  dem  Staate  geBmuungattiehtige  bürger  za  er* 
siehen,  80  dUrfen  wir  in  heatiger  seit  hier  die  frage  niobt  Übergehen« 

wie  dieses  ziel  am  siebersten  erreicht  werde^  wie  man  es  anzufangen 
habe,  damit  nicht  sofort  nach  yerlaseen  der  schule  auch  all  der  gnte 
aame,  der  hier  gelegt  ist«  verloren  gebe  und  erstickt  werde  in  demhal^ 
loeen  treiben  der  weit  die  erreicbimg  dieses  zieles  zu  sichern,  daza 
reichen  nicht  aas  die  ein  Wirkungen  auf  das  gemat«  dato  hilft  nicht 
allein  der  scbwung  der  begeistenmg,  vielmehr  musz  zu  diesen  mittein, 
die  den  geist  veredeln  und  erheben,  hinzutreten  die  Sicherheit 
der  erkenn tnis,  din  klare  anschauung  erst  von  den  Ursachen, 
der  einblick  in  die  wirkenilrn  krfifte  und  in  ihren  wert  für  die  ent- 
wicklung  gibt  der  begeisterung  und  ihren  erhebenden  einflüssen  den 
2nverlä^^*?i<Ten  boden  der  thatsll  lilichk-  it  und  des  wirklichen,  dessen 
nüchterner  gewalt  sich  alle  sch warniert-i  gelangen  geben  ninsz.  ist 
denn  nicht  klar,  dasz  die  Girondisten  sowohl  wie  die  deutsche 
burschenschaft  dereinst  zu  ihren  verderblichen  bestrebungen  geführt 
sind  durch  eine  unklare  Schwärmerei  für  antike  bürgerfreiheit  und 
für  eine  republik,  wie  m  Wirklichkeit  nie  bestanden  hat?  nicht 
die  begeisterung  selbst  wollen  wir  unseren  schülern  nehmen  —  denn 
danut  würden  wir  das  eigne  werk  unausführ))ar  machen  —  aber 
ihre  herzen  sollen  sich  erwärmen  für  tbatsächliche  zustände  und  für 
wirkliche  heroen,  nicht  für  trübe  phantasiegebilde,  die  nie  Wirklich- 
keit gehabt  haben,  da  ein  thatsKcbliober  zustand,  der  lange  zeit  zum 
Wohle  der  gesamtheit  geltung  gehabt  hat,  anch  die  anforderangea 
der  Tmmnlt  und  des  nflchtmen  Terstandes  erlBllt,  so  erreichen  wir 
durch  die  lllr  ihn  geweckte  begeisterung  beides,  fest  begrilndete 
hiatorische  kenntnis  sugleich  mit  der  erwftrmung  des  gemfites  für 
«dies  ringen  und  mannhaftes  streben,  itlr  alle  erhabenen  Sussemngen 
menschlichen  weeens* 

80  wird  meine  darstellnng  der  römischen  geschichte  nicht  ge» 
eignet  sein  fOr  weckung  kriegerischer  gefllhle,  sie  wird  die  regungen 
d^  stolses,  hochmntes  und  des  eigennutzes  ebenso  wenig  befördern, 
wie  sie  ihn  begeistert  ftlr  die  heldengestalten  der  älteren  zeit,  wohl 
«Imt  ist  sie  bestrebt  dem  schfller  klar  vor  äugen  zu  stellen  das 
gesetz  der  arbeit,  entsagung  und  ausdauer,  die  wirksam 
sat  bei  gestaltung  der  Völkergeschicke,  und  ihm  einblick  gewibren 
in  die  bedeutung  Borns  für  die  erziehung  des  mensch  en- 
geschlechtes, demgemäsz  ihn  mit  bewunderung  erfüllen  für  die 
politische  erkenntnis  des  Senats,  ihn  begeistern  für  den 
bürgersinn  der  plebs  und  ihr  rechtsgefühl  und  für  die 
s  t  aatsmännische  gr^s^^e  dos  i  m  p  er  a  t  0  r  f>  n  t  n  m  s  ist  der 
Abiturient  auf  diese  wei-e  daran  gewöhnt  hinter  dem  tiitter  des 
ecbeines  immer  den  kern  des  wesens  zu  erkennen,  so  ist  die  gefahr 
fortgerückt,  dasz  er  dem  ersten  besten  schwSt/er  zum  willenlosen 
Opfer  anbeimffillt  und  auf  bahnen  gelenkt  werde,  die  ihm  selbst  ver- 
derblich und  dt_ni  vaterlande  gefährlich  werden  könnten. 

Der  erfüliung  dieser  umfassenden  aufgäbe  kann  also  eine 
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quellen lectüre  in  prima  nicht  mehr  genügen,  der  fleiszig 
durchgearbeitete  freie  Vortrag  des  lehrers,  immer  und  immer 
wieder  durchgedacht  und  erglinzt,  hat  hier  unterstützt  in  seinem 
erfolge  durch  den  auf  den  bisherigen  stufen  bereits  vorbereiteten 
geist  des  schülers  alles  zu  leisten,  vor  alltii  dingen  hat  sich  diese 
tliätigkeit  des  lehrers  zu  beziehen  auf  die  beschränkung  des  stoffes. 

reicht  für  unser  ziel  vollständig  rlis,  wenn  durch  lebendige  Vor- 
führung der  einschlägigen  historischen  ereignisse  die  oben  hervor- 
gehobenen anscbaLmugen  gebildet  und  entfaltet  und  dem  geiste 
dauernd  vertraut  gemacht  werden,  so  wird  es  die  bequem  bis 
zum  jahie  1G48  bringen  können,  damit  aber  diese  aufgäbe  voü 
anfaiig  an  ibre  fef^te  ^a-uiuilage  erhalte,  wird  ihiu  lüiung  ein- 
geleitet durch  eine  au  dm  sachliche  interpretation  von  Tacitus 
Germania  anscblieszende  betrachtung  der  geograpbie  Mitteleuropas, 
die  sieb  später  bei  erwftbnuiig  der  zebn  reicbskreise  und  beim  über- 
blick ttber  den  gesamtcbarakter  der  deutscben  gwebiebte  Tervo]!« 
siSndigt«  dieser  endponkt  dee  jahrea  1648  kt,  abgeeehen  ▼o&  dem 
yorteüe,  der  ans  dieser  ausdebnnng  fttr  eine  eingehendere  behand- 
lung  der  folgenden  seit  für  erwltobst,  auch  ans  dem  saehlieben 
gnmde  erstrebenswert,  dass  hier  nicht  nnr  Air  Deutschland «  son- 
dern auch  fflr  das  geeamte  Europa  ein  bestimmter  abschnitt  der 
entwicUnng  erreicht  ist«  das  gilt  wenigstens  für  England,  Frank- 
reich, Spanien,  Schweden,  das  papsttum,  also  für  die  damals  auf 
unser  vaterland  einflaezreichsten  nationen  und  mächte,  für  Deutsch- 
land aber  ist  1648  deshalb  epochemachend «  weil  hier  absebUesst 
die  gesamte  gescbichte,  aufgang  und  fall 

1)  des  römisch- deutschen  kaiserreicbes  und  des  papattuma, 

2)  der  deutschen  nation  in  adel,  stftdten  und  bauem  mitaami 
der  bethütigung  des  Tolksgeistes  in  der  sage, 

3)  weil  hier  die  gante  reformatorische  biewegung  ihren absohlnaa 
erreicht, 

4)  die  langer  band  vorbereitete  entwicklung  des  landesfür&ten- 
tums  zur  absoluten  herschaft  sich  gelternl  macht. 

Somit  stoszeu  um  164S  die  letzten  ausiiiufer  des  mittelalte rs 
zusammen  mit  den  nun  immer  energischer  sich  zur  geltung  eropor- 
ringeuden  neubildungen,  deren  betrachtung  in  I  bis  in  die  neusten 
Zeiten  lier abreicht. 

P  kann  nun  den  richtigen  Standpunkt  zu  gewmnen  sofort  iijit 
einer  die  anschauungen  erweiternden  repetition  des  pensums  von 
III*  beginnen,  damit  hier  an  dem  würdigsten  gegenstände,  au  der 
vaterländischen  geschichte,  die  bedingungen  für  die  eut- 
wicklung  eines  groszen  Staates  noch  einmal  sich  darstellen, 
liachdeiii  der  politiichu  oinn  duruh  die  belrachtuiig  Griechea- 
lands in  II''  und  Korns  in  II\  und  der  bildungen  des  miltelaltera 
in  angebahnt  und  zu  der  erforderUcben  stärke  ausgebildet  ist. 
denn  von  nun  an  betreten  wir  ein  bei  weiterem  yorschreiton  sioli 
immer  grossartiger  entfaltendes  feld  politi sehen  und  socialen 
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leben?,  dessen  einzelne  gebilde,  wenn  sie  nicht  verwirrend 
wirken  sollen,  eine  gröszere  auffassungsfähigkeit  verlnngen,  als 
bei  der  bisher  ziemUcli  geradlinig  fortgeführten  entwicklang  von 
nöten  war. 

Mit  der  geschichte  Preuszens,  die  immer  im  mittelpuakte 
des  interesses  steht,  liiszt  sieb  leicbt  die  betrachtung  des  franzö- 
sischen a  b  s  0  1  u  t  i  s  m  u  s  und  der  englischen  Verfassung  bei 
gelegeuheit  des  spanischen  erbiolgekrje>:reö ,  die  entwicklung 
Bnszlands  bei  dem  nordischen  kriegü  verbinden,  während  an  die 
Yergegenwftrtignng  der  bedeutung  Friedrichs  II,  das  Öster- 
reieh  der  Maria  Theresia  und  Josephs  II  sich  snsehliesst 
und  daim  «&  der  fransGsi sehen  revolniion  der  Charakter 
so  gewaltsamer  anshrQehe  seine  yersasohauliehnng  findet  diese 
ganze  daniellung  bis  1816  herab  —  kann  bis  Weihnachten  in  der 
nnserem  sweoke  entsprechenden  ansdehnung  behandelt  werden,  so 
dass  das  letxto  Tierte^jahr  der  nenseit  seit  1815  bleibt,  ein 
ToUee  Tierteyahr  beansproeht  aber  anoh  dieser  ontorricht  jetzt 
wegen  seiner  bedeutung  für  die  historische  bildnng  selbst  und 
wegen  seiner  ansdehnoog  Aber  weite  Iftnderrftnme  ond  Über  die 
manigfschsten  yerhSltniBse.  da  das  gymnasium  heute  nicht  mehr 
Uoea  elementarschule  für  die  Universität  und  Torbereitnngsanstalt 
für  umfassendere  Studien  ist,  da  vielmehr  ein  groszer  teil  unserer 
Zöglinge  sofort  ins  praktische  leben  eintritt,  als  soldat,  beamter  oder 
kaufEuann  sofort  von  dem  bisher  gelernten  gebrauch  machen ,  min- 
destens anf  eignen  füszen  stehen  soll  und  hier  bei  der  Öffentlichkeit 
unseres  lebens  und  dank  der  wilden  politischen  agitation  gar  bald 
an  ihn  die  Forderung  eines  politischen  bekenntnisses  herantritt,  so 
kann  er  diesen  Verhältnissen  in  einer  seiner  sonstigen  bilduni;  ent- 
sprechenden weise  nur  dann  genügen,  wenn  ihm  schon  die  schule,  in 
der  er  seine  sonstige  bildung  gewonnen,  die  grundlagen  auch  hier- 
für geboten  bat.  sie  musz  ihm  dnrfrfletrt  haben  die  genesis  oben 
jener  zustände,  in  denen  er  heute  luiLten  inne  steht  und  bei  deren 
weiterer  entwicklung  er  mii  allen  seinen  kräften  bald  mitwirken 
solL  fern  liegt  uns  die  absieht  auf  der  schule  schon  poliLiker  bilden 
zu  wollen,  aber  die  erstaunliche  Verbissenheit,  mit  der  sich  beute 
die  Parteien  gegenüberstehen  und  sich  gegenseitig  des  vaterlands- 
verrats  verdfichtigen ,  zwingt  bereits  dio  schulu  dazu  auf  der  höch- 
»Ltü  itufe  ihrer  erziehung  in  dem  augenblick,  da  bie  ihre  zdglinge 
binausschicken  soll  in  diese  selbe  wilde  brandung,  bedacht  zu  nehmen 
auf  zeitiges  zustandebringeu  jener  Überzeugung,  wonach  nur  ernste 
nationale  arbeit,  mäit  inhaltlosee  aufreixendes  geschwftte  Aber 
politische  znstBnde  den  yOlkem  das  glllck  erringt  und  dass  der 
gesundeste  sustand  eines  Staates  nicht  dann  erreicht  ist,  wenn  sich 
die  versdiiedenen  krftfte  kalt  und  mit  argwöhn  einander  gegen* 
ttberstehend  ftngstlich  das  gleichgewicht  halten,  sondern  wenn  viel- 
mehr selbst  die  scheinbar  entgegengesetitosten  bevl^lkerungselemente 
mit  der  regiening  in  gegenseitigem  achtungsvollen  vertrauen  das 
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wohl  des  ganzen  stets. im  auge  einträchtig  zusammen- 
wirken. 

Zu  diesen  gründen,  die  sich  ans  der  natiir  der  heutigen 
Verhältnisse  ergeben,  tritt  ferner  für  cino  eingehendere  beband- 
lung  dieser  periode  die  bestimmuner  df^r  bebörde  eiu,  der  geschieh ti- 
unterricht  solle  den  prirnuntr  befahigi  ii  geschieh ts werke  dermaleinst 
mit  Verständnis  zu  lesen,  nun  aber  ist  über  unsere  neuere  entwick* 
lung  eine  grosze  zahl  von  werken  vielfach  mit  solcher  Unklarheit 
oder  mit  so  grosser  waf  einseOiditaii  tiefer  eing^Moden  geBanigkttt 
gescbiiehen ,  daet  In  der  thet  beim  besten  willen  ohne  einen  bereHs 
▼orher,  also  am  besten  doch  wohl  auf  der  sefaole  gewonnenen  flbei^ 
bliek  das  Verständnis  nicht  möglich  ist. 

Betrachten  wir  nun  die  seit  selbst,  deren  bebandlnng  bisr 
in  frage  steht»  so  ist  doch  wohl  ein  starker  widerspraob  darin  en^ 
halten,  dass  wir  die  jngend  viellaeh  riemlidi  genau,  nnd  das  naek 
den  obigen  darlegnngen  mit  reobt,  mit  der  entwieklnng  der  atheoi- 
nischen  und  römischen  Verfassung,  mit  der  oonstitoierung  der  mittel- 
alterlichen Staaten  bekannt  machen,  sie  dagegen  von  der  gr6sten  zeit 
der  deutschen  und  europäischen  gescbichte  höchstens  nur  ganz  ober> 
fiftchlich  unterrichten  oder ,  wie  in  der  tbat  vielfach  noch  geschieht, 
ganz  nnd  gar  davon  fernhalten,  hierüber,  über  die  entwicklung,  die 
ihn  in  allererster  Unie  selbst  angeht  und  daher  mit  aufs  tiefste  inter- 
essiert, sich  zu  unterrichten,  diese  wichtige  aufgäbe  soll  dem  ein- 
zelnen selbst  überlassen  bleiben  und  daher  die  art  dieser  unter* 
Weisung  dem  zufalle  ganz  anheim  gegeben  worden,  abgesehen  ron 
der  schweren  gefahr,  der  du  reit  solches  verhalten  die  schule  ihre 
Zöglinge  schutzlos  preisgibt,  Ijoraubt  sie  sich  dadurch  zu_rlL'ich  selbst 
eines  der  wirksamsten  Unterrichts-  und  bildungsmittel. 
denn  711  dem  lebbattt  n  mt^resse  des  schülers  tritt  die  thatsache,  dasz 
an  ktfiuern  teile  der  geschicbtsunterricht  leichter  seine 
au  fgabe  die  nabeliegenden  begriffe  zu  klären  und  den  Patrio- 
tismus zur  höhe  des  selbstbe  w  ustseins  zu  erheben  erreichen 
kann,  als  gerade  durch  anschauliche  Schilderung  eben  dieser  periode 
der  neu  zeit,  hier  tritt  die  schule  einmal  der  gegen  wart  und  ihren 
fragen  gan^:  nahe,  aiit  keinem  gebiete  kann  sie  besser  als  hier  die 
Vorschrift  erfüllen:  nun  scbolae  sed  vitae  discimus  und  von  dem 
blossen,  vielfach  unklaren  gefüble,  über  dessen  wesen  er  sich  bisher 
keine  reebenschaft  su  geben  vermochte;  von  der  gewohnheit  g^e- 
daakenlosen  naehspreehens  wird  der  sdifller  endlkb  einmal  mr 
klarheit  ttber  die  grüU'de  gebraebt,  die  ihn  snr  pflege 
der  Vaterlandsliebe  und  sur  ergebenheit  gegen  das  ber* 
s Oberbaus  fUiren  mllssen.  denn  wenn  fIDrst  Bismsrek  sagt,  daai 
die  Jetst  heranwaehsende  generation  dereinst  sidi  bewSbren  werde 
als  ttn  von  dem  swiespalte  des  beutigen  parteigesinkes,  dasi  sisgw- 
tragen  von  dem  bewustsein  glieder  eines  grossen  nationalen  Staate« 
tu  sein,  im  innern  einig  die  gemeinsamen  fingen  Ideen  werde,  so  int 
ein  solch  erfrenliohes  ergebnis  niefat  allein  sn  ÄUrsn  ans  der  UosteA 
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l&nge  der  zeit,  die  seit  Stiftung  des  neuen  reicbes  verflossen,  sondern 
es  ist  nur  möglich,  wenn  die  voraussetzunir  sich  bestfttio^t,  dasz  diese 
glückliche  generation  eine  künde  haboTon  dem  wirklichen  werte  des 
besitze«,  dessen  sie  sich  erfreut,  und  damit  eine  objectiv  historisch  be- 
gründete Vorstellung  von  den  schweren  käni]jfen  slcli  <je])ildet  habe, 
die  es  seit  jenem  macbwerke  des  Wiener  congi  eH^>es  L'^t'ko.^tet  hat,  damit 
diese  jetzii^en  guter  der  natiou  erworben  wünleu.  nur  so  kann  in  der 
inner-teo  Überzeugung  der  urteilenden  persönlichkeit  die  volle  Wert- 
schätzung eines  einigen  deutseben  kaiserreiches  entstehen,  und  dann, 
welche  fördeiiing  der  Vaterlandsliebe  erzeugt  diese  betrachtung 
der  letzten  vierzig  jähre  mit  dem  mehr  und  mehr  hervortretenden 
bilde  des  edlen,  klaren,  hm n anmilden  prinzen  von  i'reuszen, 
der  schon  frtth  die  blicke  alkr  vaterhiudblrcunde  auf  sich  lenkte 
ond  zur  rechten  zeit  den  wert  dei  .^taudhaft  ringenden,  rastlos  und 
umsichtig  schaffenden  gewalt  seines  kanzlers  erkannte?  nur  aaf 
einem  klaren  wissen  von  den  yerdiensten  der  Vergangenheit  und 
auf  einer  vollen  wflrdigang  der  arbeiten  einer  kurz  Torbergebenden 
generation  kann  der  thatkrSftige  patriotismua  sieb  gründen, 
der  fem  aller  nnklaren,  kraftlosen  sebwlrmerei  erfordetlieh  ist  znm 
bdl  des  Taterlandee. 

(fortietsnag  folgt.) 

WlTTBIIBBBa.  CaBL  HaüPT. 


86. 

BEITRÄGE  ZUR  BEURTEILUNG 
DER  STILISTISCHEN  KUNST  IN  LESSTKGS  PROSA, 
INSOlNDKüHJeiXT  DER  ÖTREiiSCHRü«  TEi^(. 


Der  allgewaltige  zauberstab, 
den  Phöbus  in  dem  stil  ihm  p-nb , 
^       knnn,  was  er  will,  zu  gold  berühren 
uod  dorDgesträuch  mit  rosen  zieren. 

Ebert. 

Die  littoraturgeschichte  pflegt,  wofern  sie  mehr  als  ein  ntltz- 
liebes  repeiiurium  sein  will,  auf  deiii  gebiete  der  prosa  unter  dem 
gesamten  schritten  turne  eine  auswahl  zu  treffen,  das  merkmal, 
welcheö  dabei  im  au^^e  behalten  wird,  erkennt  jeder,  der  sieh  die 
frage  vorlegt,  warum  der  geschichtsschreiber  der  nn.tionallitteratur 
den  Philosophen  Schiller  eingehend  würdigt,  den  philosophen  Kant 
dagegen  als  eine  selbständige  erscheinunj?  der  litteraturg-es;cbichte 
nicht  betrachtet,  eines  Heyne  philoh>^n.^che  Schriften  bleiben  un- 
erwähnt: bei  Leasing  gilt  sogar  der  nach  weis  der  Langeschen  Donat- 
schnitztr  für  beachtenswert,  man  rede  sich  nicht  auf  den  begriff 
des  nationalen  heraus,  erkläre  nicht  die  leistnngen  jener  nner* 
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wühuteu  für  daH  internationale  gemeingut  der  gelehrten  weit!  diea 
liiesze  dem  zufall  zuschreiben ,  dass  Kant  ein  Deatscher  B«in  mnste, 
dies hiesze  zugleich,  die  Wirkungen  dernatioDaUitteratar  beBobrinlm 
wollen  anf  ein  einsiges  volk.  aber  wo  liegt  nnn  der  gesuchte  gnind? 
dient  etwa  die  erwSbnnng  de«  vademeoums  in  den  abeebnittoi  Uber 
Lessing  nur  dasu,  dass  das  entworfene  bild  TollstSndig  sei,  daai  ans 
nebenzilgen  aneh  bauptzüge  beleuebiung,  schatten,  Terbindung  er- 
halten? wir  dOrfen  flberMugt  sein:  nicht  nur  dasnl  sondern,  der 
gesohiehtsschreiber  der  litteratur  ist  sich  bewnst,  dass  er  nicht  eine 
^gemeine  geisteogeechichte,  dass  er  vielmehr  die  geschichte  einer 
kunst,  der  redenden  kunst,  schreibt,  und  somit  wird  jene  aus  wähl 
unter  den  prosascbriften  in  der  hauptsache  durch  eine  ästhetische 
Idee  bestimmt,  durch  das,  wodurch  eine  prosaschrift  snm  knnstwerk 
werden  kann,  also  durch  den  stil.  es  darf  nicht  eingewendet  werden, 
diese  aufiaasung  sei  einseitig  und  oberflächlich,  sie  ist  nicht  ein» 
seitig;  denn  die  hervorhebung  der  form  schliesst  keine  vemach« 
lässigung  der  saohe  ein;  durch  benützung  eines  nur  einer  seite  ent> 
lehnten  merkmales  ist  über  das  wertverhältnis  zwischen  beiden  seilen 
schlechterdings  nichts  geurteilt,  die  auffassung  ist  femer  nicht  ober* 
flächlich;  denn  scheiden  wir  einmal  mit  Boeckh  (encycl.  s.  615^  den 
stil  im  grossen  in  die  drei  kunstformen  der  erzählenden,  dtr  i»hi]r>- 
sophischeii  und  der  rhetorischen  darstellung,  so  brauchen  wir  nur 
die  entfc  1)11  eil L'iukn  ^'altungen  des  poetischen  stiles,  epos,  lyrik  und 
drama,  daneben  /.u  stellen,  und  wir  erkennen  sofoit,  dasz  nichts  als 
der  stil  den  äubzertn  ciiitüiliiu<7sgrund  abgegeben  luit  für  all©  nach 
synthetischer  metbodt'  abgefaiZten  litteraturgeschichlen. 

Auszer  dieser  praktischen  bewiihrung  der  vorgetragenen  ansiebt 
mag  für  ihre  innerliche  berechtigung,  die  im  weiteren  verlaufe  meines 
Versuches  hofientlicb  noch  deutlicher  zu  tage  treten  wird ,  die  gute, 
alte  tradition  sprechen,  nach  welcher  wir  den  begriff 'cl assisch'  er- 
klären als  diu  be^ntfUche  einheit  von  vollendeleiii  mlialt  und  vollen- 
deter füiui.  und  ist  von  diesen  beiden  die  form  das  weniger  will- 
kürliche, das  auch  äuszerlich  regelmäszigere ,  ist  eben  darum  die 
form  Yon  dem  unterscheidenden  Terstande  als  pnncipium  divisionis 
gebrandit  worden;  so  ist  aadi  ersicbtlieh,  dass  diese  schon  in  der 
sprachlichen  form  als  solcher  liegende  geseismiesigkeit  durch  jene 
geforderte  harmonie  von  inhalt  und  form  gesteig^  werden  most. 
and  diese  gesteigerte  gesetsmftszigkeit  ist  es,  welche  den  stil  snr 
stiUninst  und  die  prosa  snr  dassischen  prosa  macht. 

In  solchem  sinne  ist  der  erste  dassiker  der  neneren  dentschen 
prosa  kein  anderer  als  derjenige,  dessen  stilkonst  die  il»lgenden 
erwSgangen  snm  gegenstände  genommen  haben  ^  Gotthold  Ephraim 
Leasing. 

Kein  deutscher  Schriftsteller  ist  in  dem  masze  wie  Leasing 
geeignet,  die  deutsche  lectüre  in  den  oberen  classen  deijenigsn 
gelehrtenschulen  sa  bilden,  deren  Unterricht,  auf  der  grundlage  des 
dassischen  altertoms  ruhend ,  bisher  noch  nicht  den  boden  auf» 
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gegeben  hat,  auf  welchem  der  moderne  geist  grosz  geworden  ist 
und  allein  grosz  bleiben  kann.  Leasings  scbriften  lenken,  wie 
nichts  anderes  die  aufmerksamkeit  auf  die  vitalste  stelle  nnserer 
cultur,  auf  die  stelle,  wo  diese  letzlere  ihre  tiefen  wurzeln  m  die 
iniike  schlägt«  dieselbe  stelle,  die  mit  liebevollster  horgiait  zu 
pflegen  den  eigentlichen  berof  unserer  classischen  Jugenderziehung 
bÜdot  bei  Lessüig  wird,  wie  bei  keinem  «ndern,  der  reifere  schaler 
die  frende  haben,  einen  snaammenbang  zn  eikenn|p  zwischen  seinem 
histoTiachen  wissen  nnd  der  gegenwftrtigen  präzis  seiner  heimat- 
liohen  nShe.  femer:  gerade  fOr  da^enige  alter,  welches  im  über* 
gange  von  blosser  reprodnetion  xnr  prodnetiott  ans  der  sdinle  in  das 
akademisehe  leben  hineinwiehst,  ist  die  anmnt,  mit  welcher  Lessing 
«ineii  gelehrten  apparat  handhabt,  ein  grosser  reis,  die  von  eben 
jener  anmut  in  keiner  weise  beeintrSchtigte  strenge  nnd  fleissige 
grandlichkeii  eine  beilsame  mabnnng.  nicht  zn  nntersofaStsen  ist 
auch  der  gewinn,  welcher  in  dem  (Yielleicht  dem  schttler  mibewnst 
sich  vollziehenden)  einflösse  von  Leasings  wissenschaftlicher  methode 
liegt,  fiber  welche  Otto  Hibbeck  in  einer  Kieler  akademischen  fest- 
rede  von  1863  TOrtreffl ich  gesprochen  hat.  und  endlich:  die  formale 
Seite  von  Lessings  schriftstellerei !  das  ziel  des  'sapere  et  fari*  legt 
der  classische  Unterricht  heutzutage  vielleicht  etwas  zu  einseitig  in 
das  fari :  der  deutsche  Unterricht  verfällt  fast  überall  in  den  ent- 
gegengesetzten fehler,  ein  aller  strengen  form  und  allem  äuszer- 
licben  masz  ohnehin  abgeneigtes  lebensalter  gelangt,  durch  vertraut- 
faoit  mit  der  spräche  von  einer  schfirferen  beobachtung  derselben 
entbunden,  leicht  genug  zur  Verachtung  aller  «ti listischen  kunst. 
trotz  der  schule  der  alten  ,  in  welcher  er  für  die  arlieit  des  dicliters 
wie  de«  bildhauers  ein  und  dasselbe  wort  (itoieiv)  gelernt  liat,  bei 
denen  er  im  munde  des  redners  die  spräche  un<ref.il]r  von  der  gleichen 
geltung  sah,  wie  in  der  band  des  bildenden  kUnstlers  färbe  und 
marmor,  findet  der  schüler  in  se.iner  deutschen  stunde  immer  nur 
den  inhalt  und  die  kunst  des  gedankens  sich  näher  gebracht,  so  er- 
blicken wir  den  zögling  des  humanismus  nur  allzubald  unter  der 
groszen  schar  derjenigen,  welche,  dank  dem  allen  Schönheitssinn  ab- 
stumpfenden giite  des  modeinen  journalismuö ,  in  dem  genusso  der 
redenden  kunst  nichts  suchen  als  entweder  ihr  gefühl  zu  befriedigen 
durch  das  mondlicbt  halbklarer  Stimmung,  oder  ihren  verstand  durch 
daa  anfblitxen  des  eeprits.  solchen  anschanungen  leistet  eine  frühe 
nnd  wohlgeleitete  lectttre  Lessings  am  besten  widerstand,  diesen 
erziehlichen  wert  seiner  classischen  prosa  sn  beachten  nnd  anssn* 
natsen,  wollen  diese  blätter  yersnchen,  eine  bescheidene  anregung 
zu  geben.* 


^  ich  etiiere  im  folgenden  nach  Lachmanns  Lessingausgabe ,  deren 
jetzt  begonnene  nonheir!)i»itnn^.  ein  dankenswertes  unternehmen  ist. 
TOD  Dassel -Guhrauer  war  mir  nur  die  erste  autlage  zur  band.  Ues- 
f  lei«heii  masU  ieh  nnbanatal  lassen  von  Erich  Schmidts  Lessing  die 
Yor  kunem  ersehicnene  erste  hJUfte  de«  2n  bandet,  Jalian  Behmidts 
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'8olaage  deotoehgescbrnben  ist,  hatnienMiid  wieLessiDg  deutsch 
ge8c1iriebeii*,lMisst  es  in  Herders  naebmf  von  1781  (deutscher  Merear* 
weimnonet  1781.  s.  4).  und  noch  mehr  in  unserem  sinne  Dansei  1 4: 
'Lessing  ist  es«  der  beide  richtnngen  der  deutschen  neoseit»  das  stre- 
ben nach  tiefem  gehalte  und  nadi  reiner  form  snerst  tu  yereinigen 
gewnst  hat»*  wohl  bat  auch  Koberstein  recht,  wenn  er  (III'^  205) 
sagt,  Lessing  habe  nicht  mit  den  formen,  sondern  mit  dem  geist  der 
alten  litteratmr  und  der  besseren  neueren  unsere  litteratur  befruchten 
wollen,  aber  man  gehe  in  dieser  ricbtung  nicht  zu  weit,  die  dauernde 
Wirkung  s.  b.  von  Lessings  theologischer  polemik  lediglich  auf  rech- 
nung  iärer  sache,  des  kampfes  gegen  das  liberorthodoxe  Luthertum 
zu  setzen,  ist  eine  entschieden  unrichtige  meinung  Kuno  Fischers 
(Lessing  als  reformator  II'  10).  denn  sehr  viele,  wo  nicht  die 
meisten  der  heutigen  leser  fesselt  weit  mehr  die  aus  künstlerisch- 
Terborgenen  quellen  so  aKinntig  und  fri^cli  aufsprudelnde  Ithendig- 
keit  seint»  stiles,  weit  mehr  das  gepräge  des  unmittelbaren  und 
persönlichtD,  das  diese  Schriften  tragen,  als  ihr  inhalt. 

Sehr  lehrreich  scheint  mir  in  dieser  hinsieht  ein  Widerspruch 
des  vortrefflichen  Danzel.  tief  ^rich  hineingrübeind  in  die  inutr-tLn 
Züge  jener  zeitströmuugen  und  übereilrig  bemüht,  die  (;ri.  tigen 
ftuszerungen  derselben  nach  Hegelscber  art  logisch  zu  verknüpten, 
Iftszt  der  gründliche  gelehrte  die  rein  formale  seite  nicht  recht  zur 
geltung  kommen,  'der  stil  zeigt  uns',  so  sagt  er  I  32,  'wobl 
ergel)nis,  in  welchem  das  innere  wesen  sich  auf  einem  auszen  werke 
abspiegelt,  aber  in  das  Icbendigu  räderweik  deä  weaens  lä^^zt  er  uns 
doch  nicht  hineinblicken^  er  ist  immer  nur  ein  gethanee,  nicht  die 
that  selbst.*  wie  erklärt  sich  nun  der  Widerspruch,  dasz  trotz  dieser 
anschanung  derselbe  gelehrte  den  stal  Lessings  dennoch  für  würdig 
bSlt,  mit  feinster  meÜiode  anatomisch  zergliedert,  ja  sogar  auf  die 
Terhftltnlssablen  der  ▼erscbiedenen  in  ihm  angewandten  logischen 
schlnssfiguren  durchgeprüft  zu  werden? 

Ich  meine,  dieser  Widerspruch  gleicht  den  zwei  sich  entgegeu- 
Bchauenden  enden  eines  gesprengten  ringes.  was  dem  wesen  nach 
eins  und  einig  war,  spaltet  sich  widerspruchsvoll  bei  dem  scbarfl» 
eindringen  der  forsch ung.  der  bund  der  musen  und  grasien,  diese 
eigentümliche  weihe  Lessingsoher  kunst,  ist  ein  unlösbar  inniger,  und 
die  betrachtuttg  derselben  wird  immer  widerspruchsvoll  und  also un> 
fruchtbar  sein ,  wenn  man  sich  die^^cs  gesichtspunktes  begibt. 

Ich  sage  betrachtung,  nicht  forscbung.  denn  die  künstlerische 
darstellung  vollzieht  sich  nur  in  freier  regel  und  schöpft  ihr  geseta 
aus  dem  innem  des  darstellenden  individuams.  sie  ist  also  kein 
objeot  strenger  forschung,  die,  thatbächliches  mit  thatsächlicbem 
▼erbindend,  unverbrüchliche  gesetze  auffindet.  Danzels  widersprueh 

ilHr&telluug  im  ^nenen  PlutarcU',  sowip  den  schlnssbAud  der  äpemima* 
»ttSfrabe.  ansttff anglich  btiebea  mir  endlioh  die  mooogrnphien:  B^Uayr 
büitrHgc  zur  benrteUung  Lesstogs,  Wien  1880  und  A.  Wagner  Lettin^ 
forscbuageo,  Berlin  1881. 
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«rUiii  sich  hieraus.  <l«r  etil  Ut  Mhlechterdings  nicht,  vor  allem  M 
Leasing  mohi»  nur  ein  gethanes :  er  ist  ein  teil  der  that.  und  anf 
der  andern  seite,  den  siil  zum  gegenständ  des  anatomischen  messers 
machen,  beisst  in  lebendiges  flMSch  schneiden,  ein  andres  ist  die 

erforschnng  yon  Lessings  spräche,  ein  andres  die  untersucbnng  seiner 
logischen  methode,  ein  andres  endlich  die  betrachtung  und  b^ 
ichreibang  seiner  stilkunst.  die  letztere  allein  ist,  in  sofort  zu  geben- 
der beschränkuTicr,  dtr  gegenständ  meines  Versuches. 

Verzichtet  nun  auch  derselbe  aus  dem  angegebenen  grundo  auf 
den  gang  einer  erschöpfenden  Untersuchung:  so  würde  er  doch  ungern 
einen  Zielpunkt  nehmen,  der  seinem  bemühen  nicht  eine  gewisse 
innere  gesetzmäszigkeit  zu  enthüllen  versprSclie,  rnas/  und  Ordnung, 
wie  .-ie  schon  das  mittel  bedingt,  dessen  sich  die  stilkunst  zum  aus- 
druck  bedient,  die  spräche,  'forschungen  über  Leasings  spräche'  be- 
sitzen wir  von  August  Lehmann  (Braunschweig  1875),  freilich  ein 
dürftiges  und  wenig  geschmsckvolles  buch,  wichtig  fast  nur  wegen 
der  ausführlichen  und  gehaltvollen  besprechung  von  Erich  Schmidt 
fanz.  f.  d.  A.  II  37  S.).  ich  werde  gelegentlich  [darauf  zurückzu- 
kommen haben. 

Aber  auch  abgesehen  vom  rein  sprachlichen  werden  wir  gerade 
bei  Lessing  klare  gesetzmäszigkeit  der  form  weniger  als  anderswo 
vermissen,  denn  nicht  'ein  nnbewnstes ,  göttliches  dttmonium'  war 
et,  das  ans  Leasings  baupte  'die  gewappneten  gedaaken  Minerren* 
gleieh  ^oingen  Hees';  Tielmehr  wissen  wir  von  ihm,  der  nicht  ein* 
aud  'einen  snperlatWnm  ebne  arsache*  brancbte  (VI  227),  der  die 
tiallnng  mehrerer  beiwörter  neben  einem  hauptworte  so  sorgfältig 
«rwSgt  (VI  479),  dasi  er  selten  ohne  mühe,  immer  mit  TcUbewnster 
knast  der  ecmposition  schrieb,  daher  seiner  prosa,  wie  aller  konst» 
proaa  flberbanpt,  das  moment  des  naiven  febltb  dass  er  sich  trots- 
dem  seinen  etil  nicht  xn  erkünsteln  bewust  ist  (X  173),  besteht  xu 
reeht,  denn  'kunstvoll'  und  'erkOnstelt'  sind  nicht  eins,  schon  der 
llIrstenschQler  ward  ermahnt  'die  Übung  seines  Stiles  nicht  zu  ver* 
nacUissigen'.  (Stahr  II  355).  und  als  der  mann  die  vorrede  zum 
ernten  beoide  seiner  'Hermäa'  entwarf,  scheute  er  die  mllbe  nicht^ 
den  ersten  satz  in  fünf  verschiedenen  fassangen  sich  zur  prQfung 
niederzuschreiben  (Füllebom  bei  Lachm.  XI  457).  selbst  zu  seinen 
fiunilienbriefen  fertigte  er  sorgfältige  concepte  (W.  Bilthej  preusz. 
jalirb.  1867,  224).    ungenügsam  mit  sich  selbst,  schreibt  er  an 
Mendelssohn  (XII  67):  ^icb  bin  es  überzeugt,  dasz  meine  worte  oft 
meinem  sinne  schaden  thun,  dasz  ich  mich  uicht  selten  zu  unbe- 
stimmt oder  zu  nuLhlSssig  ausdrücke',   ja  seine  prosa  macht  ihm 
nach   eigenem  geständnis  mehr  mühe,  als  seine  verse  (an  Elise 
Keimarns  Xil  517).    seme  eigne  boiirfalt  berechtigt  ihn  auch,  die 
nacjbla-oif^'keiL  fremder,  besoii<lers  beinur  gegner,  zu  tadeln,  so  rügt 
er  die  ^direibart  des  ^nonlisclH  n  avit^.  hers'  (VI  136),  das  'kraftlose 
und   dibbolute  deutsc  h'  von  Klotz  und  consorten  (VIII  205),  und 
auch  Gözen  wird  (XI  62 ö)  ein  anakoluth  aufgemuzt.  übrigens  mag 
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Engel  (ideen  zu  einer  mimik  I  12)  nicht  unrecht  haben,  wenn  er 
den  grund  Ton  Lessings  mflhevollem  schreiben  nicht  nur  in  seiner 
Sorgfalt,  sondern  anch  in  dem  ttberreichtnm  an  ideen  findet,  'dem 
auch  eine  gelftnfigere  band  unmöglich  bitte  nacharbeiten  fcOnnen.' 
wie  indes  ein  feiner  sinn  fttr  schöne  form  bei  Lessing  natnranlage 
war  und  sogar  in  der  Süsseren  ausstattung  seiner  werke  aosdruck 
&nd  (an  Nicolai  XII  200.  vgl.  XIII 148.  Guhrauer  U  1,  225)  ;  wie 
femer  der  Ästhetiker  yon  fach  für  diesen  sinn  in  seinen  Stadien  eine 
immerwahrende  anregung  fand,  so  kam  als  ein  weiterer  bedeutsamer 
anlasz  dazu  seine  bescbäftigung  mit  deutscher  litteratur-  und  spradi- 
geschichte  (vgl.  XI  468  ff.)*   nicht  nur  wollte  er  das  schweizer 
glossar  bei  gelegenbeit  seiner  bescbäftigung  mit  dem  beldenbuch 
verbessern,  nicht  nur  lexicaliscb  die  spräche  seines  Logau  darzu- 
stellen sich  begnügen:  sein  ideal  war  nichts  geringeres  als  'ein  voll- 
ßtftndi  irns  grammatisch  -  kritisches-  %Yr)rterbiich  der  hoch  deut  schen 
mundart'  (vgl.  z.  b.  XI  456).  eifrig  j^^ali  er  auf  die  volksumiidi^irten 
acht.   Danzel  hatte  eine  besondere  Sammlung  von  Lessings  llam- 
burgismen  (Guhrauer  II  1,  286).  die  scblesiscbe  muiulart  wird  einer 
kritischen  aufmerksamkeit  V  299  empfohlen,  wie  denn  auch  der 
poetische  findling  aus  Schlesien,  Scultetus,  mit  dahin  zielenden 
sprachlichen  bemerkungen  ausgestattet  ist  (VIII  272  ff.),    und  so 
urteilt  denn  schon  J.  Möser:  'Lessing  war  der  erste,  der  provinzial- 
wendungen  und  Wörter,  wo  es  die  bedUrfnisse  erforderten,  auf  die 
glücklichste  art  nationalisierte'  (über  die  deutscbe  sjirache  u.  litt. 
8.  39).    er  macht  sich  grammatisch-kriticche  anmcrkuugeu ,  beson- 
ders über  Wieland,  dessen  spräche  er  früher  so  scharf  tadelte  (VI  30 ) 
und  dessen  'glückliche  wortfabrik'  er  später  rückhaltlos  zu  loben 
fand  (XI  645  ff.),  auch  studiert  er  das  plattdeutsche,  macht  zus&tze 
zum  Adelung  und  vei^ldicht  (ebd.  655  ff.)  ^deutsche  wOrter  und 
redensarten  mit  fremden.'  zwar  lagen  derartige  bestrebungen  flber^ 
haupt  im  gciste  jener  zeit,  man  denke  an  Gottsched  und  die  deut- 
schen gesellschaften  (vgl.  Koberstein  11^  176  ff.),  auch  Klopstock 
folgte  einer  fthnlichen  neigung,  doch  mehr  auf  dem  gebiete  der  poeti- 
schen spräche.  Lessings  verdienst  aber  um  die  deutsche  prosa  bleibt 
darum  doch  durchaus  ein  selbstfindiges,  seine  einzige  eigenart  kommt 
auch  auf  der  formalen  seite  zur  yoUsten  entfaltung.  denn  Gellerta 
einflusz,  den  Erich  Schmidt  (anz.  II  54  ff.)  nachweist,  beschrlnkt 
sich  nur  auf  die  jugendschriften  Lessings.  macht  sich  dieser  doch 
schon  im  jabre  1753  einem  scblecliten  Übersetzer  gegenttber  zum 
anwalt  der  deutschen  spräche  (III  386)1  ein  wie  groszes  und  tob 
uns  neueren  kaum  je  ganz  gewürdigtes  verdienst  diese  reformatioa 
unserer  spräche  und  Schreibart  durch  Lessing  und  unsre  andern 
groszen  classiker  ist,  darauf  näher  einzugeben,  machen  Goethes  be*> 
merkungen  über  denselben  gegenständ  überflüssig,  (litterar.  sans- 
culottismus  VI  396  Goedeke).  wie  schwer  Lessing  selbst  seine  auf- 
gäbe fand,  verrUt  uns  sein  in  verzweifeltem  unmute  gefasztcr  gedanke, 
den  Laokoon  französisch  zu  schreiben  (XI 169):  lalangue  ailefflaade 
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quoiqu'elle  ne  lui  (sc.  ä  la  fraiKjaise)  cede  en  rien,  etant  maniee 
comme  il  fant,  est  pourtant  encore  a  former,  k  cr6er  möme,  pour 
plnsienrs  gemes  de  compoaitions  dont  celui-ci  n*68t  pas  le  moindre.* 
doch  sein  elastischer  und  gesunder  geist  fühlt  sich  auch  wiederum 
wohl  und  sicher  in  seiner  aufgäbe,  und  so  äuszert  er  (V  415)  über 
diü  furm  seiner  fabeln:  'ich  habe  von  meiner  :^praube  emc  zu  gute 
meinung  und  glaube  überhaupt,  dasz  ein  genie  seiner  angeborneu 
spräche!  sie  mag  sein,  welche  es  will,  eine  form  erteilen  kann,  welche 
«r  wilL  für  ein  genie  sind  die  spraofaen  alle  Ton  einer  natnr/  nnd 
in  der  iliat,  umrar  denticlMii  sinwdie  gegenüber  hat  er  ^  ak  gerne 
bewSlirt.  oft  iei  der  theologe  Leasing  der  Lather  des  18n  jähr« 
bnmderts  genannt  worden:  mit  gleicher  dnechrSnkung  darf  man 
anch  den  prosakflasUer  Leasing  so  nennen* 

Man  aebte  nur  anf  die  Wirkung  seines  einfittsses,  der  bis  heate 
sieb  deatlich  bemerkbar  maeht.  denn  es  gäbe  s.  b.  sohwerlieh  ein 
irademecnm  Ton  E.  W.  KrOgor»  Ultte  Lessing  keins  gesefarieben. 
im  guten  sinne  darf  ich  onter  den  classischen  philologen  als  beson- 
deren nachahmer  Lessingscher  Schreibweise  Karl  Lehrs  bezeichnen. 
Fichte s  polemik  vergleicht  Fr.  Schlegel  (Charakteristiken  u.  kritiken 
II  147  Minor.),  die  theologischen  Streitschriften  von  Stranss  Schwarz 
(Leeaing  als  theologe  s.  4  ff.),  freilich  kaum  ohne  Widerspruch,  siehe 
Karl  Hillehrand  wälscbes  ond  dentftches  («"  eeiten,  Völker  und 
menseben  II)  s.  291  S. 

Aber  schon  Nicolai  und  Mendelssohn  bemühten  sich,  die  meister- 
liche briefform  Lessings  nachzuahmen  (Danzel  I  272.  271).  der 
erstere,  wie  auch  fkr  Göttinger  ^tieliaelis,  einer  der  eraten,  die 
Lessings  bedeutung  zu  schätzen  verstanden,  erkannten  an  der  eigen- 
tümlichen diction  Lessings  Verfasserschaft  auch  in  anonymen  stücken 
(ebd.  250.  Quhrauer  II  1 ,  321).  Cramer  lobt  die  Leichtigkeit  und 
anmut  von  Lesjsings  prosa'  fDau/el  I  iolj.  auch  in  der  Streitigkeit 
mit  Basedow  wegen  'dea  nordiödien  aufaehers*  war  viel  vom  stil  die 
rede.  Basedow  schrieb:  'vergleichung  der  lehren  und  Schreibart  des 
nordischen  aufsehers,  und  besonders  des  herrn  holprediger  Cramera, 
mit  den  merkwürdigen  beschuldigungen  gegen  dieselben,  in  den 
briefun,  die  neueste  litteratur  betreffend',  Soroe  1760.  ich  kenne 
diese  schrift  nicht  selbst,  zieht  mau  indes  Luibiugi  widurlcgung 
in  den  litteraturbriefen  (VI  222  flP.)  zu  rate,  so  scheint  es,  als  ob 
jene  fehde  recht  eigentlich  den  ausdruck  ftlr  Lessings  reformatohsches 
Tovdringen  anl  stilistischem  gebiete  darstelle. 

Am  feinsinnigsten  bat  Herder  die  stilkimst  Lessings  gewürdigt, 
in  smner  kritik  des  Laokoon«  es  wird  aaf  dieses  urteil,  sowie  das- 
jenige Beiskes,  des  grossen  kennen  der  griechisdiett  prosa»  neben 
gelegentlieben  Sosserongen  anderer  seitgenossen  spfttörhin  genauer 
emxngeben  sein,  hier  will  ich  nur  noch  erwfthnen,  dass  selbst  den 
MaoTiUon  nnd  Unser,  die  Lessing  mit  Weisse  zusammensteilen  und 
knmn  der  sweiten  rsngstufe  unter  den  damaligen  dichtem  fttr  wttrdig 
halten,  Lessing  dennoch  'ohne  sweifel  der  grOste  und  vollkommenste 
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prosator  in  Deutschland*  ist.  (über  den  wert  einiger  deuLacber 
dichter.  1772.  II  248).  der  begeisterten  lobrede  von  Schütz  ('über 
LesBings  geni«  and  schriften.  Halle  1782)  sei  nur  im  vorbeigehen 
gedacht  hitr  hmni  ea  *8.  ,31 :  *der  gasg  seiiier  tehmbart  glmcfaei 
durchaus  dem  beaeheidenen  imd  ungeküiiatelten  gange  eiaer  gruie.* 
xnaammenfassend  und  richtig  bat  über  Leaeings  stil  Fr«  Schlegel  ge- 
urteütp  in  dem  acbcn  angezogenen,  übrigeaa  adhr  paradoxen  aafabte 
ttber  Leasing:  ^eine  pragmatische  theorie  der  dentsdien  prosa  mcss 
mit  der  Charakteristik  von  Lessings  stil  glmcbsam  an&ngen  oad 
endigen'  (II  144).  das  'dialektische  und  dialogisebe'  an  Leasings 
stil  rflbmt  Jean  Panl,  Torscbnle  stir  Istb.  s.  438,  der  aocb  thaftsicb* 
lieh  seine  sdiilderung  der  deutschen  proeaiaten  mit  Lessing  ein- 
leitet, die  urteile  der  neueren  forscher,  vor  allem  das  Yortreflflidie 
YOn  Gerrinas  (bes.  lY^  316),  Loebell  (entwicklung  der  deutschen 
poesie  YonKlopstocks  erstem  auftreten  bis  an  Goethes  tode  III  70  ff.), 
sowie  das  sehr  einzuschrSnkende  von  Vilmar  (20e  aufi.  s.  366) 
werden  an  geeigneten  punkten  mit  zu  besprechen  sein,  deegteichcn 
die  neueste  monographie  —  wenn  anders  mir  nichts  entgangen  ist 
—  Über  Lessings  stil  in  der  *Hamb.  dramaturgie.  von  v.  Waldberg, 
Berlin  188*2^  eine  schrift,  die  mir  von  raisverständnissen  maneberlei 
art  nicht  frei  scheint,  deren  mir  gewährten  nutzen  ich  indes  dankbar 
anerkennt'. 

Indem  icb  bemerke,  dasz  in  dem  oben  erwähnten  satze  Friedrich 
Scblef^els  die  ursprüngliche  fassung  statt  'theone  der  deutschet!', 
'theorie  der  polemischen  prosa*  setzt,  nehme  ich  gelegenheit,  meme 
bisherige  Weitläufigkeit,  sowie  mein  künftiges  abschweifen  von  einem 
scheinbar  so  engbegrenzten  gegenständ  zu  rechtfertigen,  und  zwar 
zunächst  mit  dem  kurzen  worte:  Lessings  proaasch  ri  ften 
tind  mehr  oder  weniger  alle  polemisch,  richte  sich  diese 
polemik  g^'gf'U  perbonen  oder  allgemeine  Vorurteile,  werden  ihm 
doch  jene  unverzüglich  typisch :  sucht  er  doch  zu  diesen  unverzüg- 
lich verantwortliche  Vertreter,  die  stilknnst  seiner  Streitschriften 
bedeutet  seine  stUkunst  Oberiiaupt  (vgl.  Loebell  III  47).  anzugeben 
ist  nur,  dasa  man  streitscbriftm  im  engem  sinne  annehmen  kamif 
die  wir  bei  nnsem  erwägongen  schon  dämm  ins  auge  fassen  woUsBt 
weil  in  ihnen  die  stilknnst  eine  gana  beeonders  reiche  ent&Itwig 
aufweist,  wie  dies  a.  b.  für  den  bilderschmuck  der  spräche  anafUir- 
lich  Cosack  progr.  Danzig  1869  s.  4,  imdigewiesen  hat 

Doch  werden  wir  noch  die  verschiedenartigsten  betmehtnngen 
aninstellen  haben,  nm  Lessings  knnst  im  snsammenhang  mit  seiner 
persOnlidien  eigenart  au  Torstehen.  *denn  nur  ans  dem  spielenden 
snsammenwirken  aller  seiner  kräfte  entsteht  sein  unnachahmlicher 
stil%  sagt  trefilioh  Kuno  Fischer  (I  65).  und  wie  lauten  Lessings 
eigne  worte  in  einer  offenbaren  selbstcharakteristik  (XI  463)? 
wärme  und  Sinnlichkeit  des  ausdrucks,  inbrüostige  liebe  der  wahr« 
heit,  anhftnglidikeit  an  eigne,  besondere  meinungen,  dreistigkeit,  zu 
sagen,  was  man  denkt,  und  wie  man  es  denkt,  stille  verbraderong 
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mit  sympathisierenden  geistern'  —  das  sind  die  tiefen  und  leben- 
digen quellen,  die  in  einen  so  vollen  und  reinen  ström  zubammen- 
flieszen.  diese  im  einzelnen  aufzudecken  will  ich  zunächst  versuchen, 
und  sollte  dieser  versuch  beifall  tiuden,  so  wird  derselbe  auch  den 
einzelnen  bemerk ud gen  zu  gute  kommen,  darch  die  ich  den  bisheri- 
gen, mir  bekannt  gewordenen  arbeiten  über  Leasings  stil  einiges 
eigne  hinzuzufügen  hoffen  darf,  auch  noch  durch  eine  andere  er- 
wftgung  gelangen  wir  zu  dem  bedürfui^be,  an  erster  stelle  uns  den 
znsammenbaDg  zwischen  stil  und  chars^Lter  bei  Lessing  klar  zu 
machen,  so  planlos  nnd  ruhelos  uns  das  lebtii  tuid  wirken  dos 
gromn  mamieB  acbemti  ao  hüte  man  neb  doeb,  mit  Vümar  (s.  364) 
eui«m  gelttble  des  nnbefriedigtseina  Tortdukell  ansdroek  zu  geben* 
denn  wer  sieb  nnr  liebevoll  in  dieaee  leben  ?ertieft,  der  siät  im 
gegenteü  mit  der  empfindnng  einer  freudigen  bewunderung,  wie  ein- 
fflfltig  si^  hier  eile  teile  zu  einem  harmoniecben  ganzen  znaammen* 
ecfalieezen«  mit  Idchter  nmbiegnng  eines  OoetbeBchen  wertes  ftthlt 
maoi  sieh  Tenneht  sa  sagen :  'bei  einem  genie  kommt  alles  zor  rechten 
zeit.'  aus  scheinbar  willkürlichen  anlässen  entstehen  scheinbar  will- 
klirliehe  sehriften,  nnd  doch  bilden  dieselben  gruppenweise  die 
schönsten  einheiten.  'vor  dem  eingang  und  nach  dem  ausgang  der 
Streitschriften  wider  Goeze,  die  das  haupttreffen  der  theologischen 
kämpfe  Leasings  bilden,  steht  eine  dichtung:  dort  'eine  parabel', 
hier  das  grosze  dramatische  gedieht,  dessen  kern  auch  eine  parabel 
ist.'  (Kuno  Fischer  II  21).  die  freimaurergespräche  und  die  er- 
ziehnng  des  menschengeschlechts  nennt  Scherer*  s.  464  ff.  sehr 
richtig  Men  ruhigen  hintergrund,  von  dem  sich  die  sttlrmische  be- 
wegung  der  Streitschriften  wirkungsvoll  abhebt.'  es  ist  ohne  wei- 
teres klar,  dasz  diese  äuszere  barmonie  einer  fast  zufälligen  schriften- 
folge  ihren  grnnd  in  der  innern  barmonie  von  Leasings  Charakter 
hat,  der  das  'sibi  ^ubiungere  res'  auch  unbewust  auszuüben  im  stände 
war.  aber  es  zerreisze  auch  niemand  diese  barmonie!  die  graziöse 
kunst  des  dialogs  in  den  freimaurergesprächen,  das  volle,  über- 
zeugende ethos  in  der  erziehung  des  menscbengeschlechtes  sind 
wirklich  die  beiden  elemente,  aus  deren  unzerlegbarem  zusammen- 
epiel  das  lebensvolle  drama  der  Anti-Goezen  sich  zusammensetzt. 
Dnd  wer  sähe  in  dieser  zusaninienhetzung  nicht  das  apiegcibild  von 
Leasings  feinheit,  wahrheitslieb u  und  beweglichkeit? 

Doch  genug  der  einzelheiten.  ich  w  ende  mich  endlich  zur  sache 
und  bespreche  an  erster  stelle  das,  was  Danzel  die  'urthat'  Lessings 
genannt  hat  aneb  hier  wird  es  am  besten  sein,  von  einer  offenbaren 
•ribstcfaarakteristik  aossagishen  (XI  467):  ^msn  denke  sieh  tiami 
menschen  von  nnbegrenster  neogierde,  olme  hang  sa  einer  bestimm* 
ien  wissenschalt  nnfthig,  seinem  geiste  eine  feste  richtung  za 
geben,  wird  er,  jene  m  sittigen,  durch  alle  felder  der  gelehrsamkttt 
ternnischweiftn,  alles  anstaunen,  alles  erkennen  wollen  und  alles 
fiberdrOssig  werden«  ist  er  nicht  gans  ohne  genie,  so  wird  er  ?iel 
bemerken,  aber  wenig  ergründen;  auf  mancherlei  spmren  geraten, 
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aber  keine  verfolgen;  mehr  seltsame,  als  nützlicbe  entdeckrungen 
macheu;  aussiebten  zeicren,  aber  in  gegenden,  die  oft  des  aDllickeiiF 
kaum  wert  sind.'  damii  stimmt  es  vollkommen,  wenn  Gervmiis 
(IV*  291)  von  Lessing  sagt:  'er  hatte  m  gewissem  i:iüiie  keiueii 
grundsatz  als  den,  keinen  zu  haben.'  'er  war  immer  in  peripberi- 
schan  fernen  der  «rüibniog  nmgetriebra.*  eine  tiefe  mbelosigkeit 
gieng  dnroh  sein  ganzes  wesen,  *die  ibm  in  der  litteratorgeeohichie 
eine  Shnliolie  Wirkung  verlieh,  wie  die  unrohe  in  der  nkr'  (Jolian 
Schmidt  preiiez.  jahrb.  IV  106).  er  ist  kein  stiller  sammkr  md 
chaloenteras.  gelehrt  sein  will  er  ebenso  wenig  (vgl.  XI  747),  wie 
'professorieren*.  geplante ,  ja  yersproohene  werke  ISsst  er  in  halber 
▼oUendung.  bald  bat  er  btteherachätn,  bald  Terkaaftersiewiedenun. 
der  yerlttst  seiner  collectaneen  ist  ihm  gleichgCUtig  (XI  753).  bald 
arbeitet  er  beharrlich  nnd  znsammenhingend,  bald  gibt  er  sieh  voUw, 
geselliger  lebensfirende  hin.  und  dass  wir  ihn  so  kennen,  eridSrt  sieh 
mit  einem  wort:  der  gelehrte  Lossing  verleugnet  nie  den  menschen 
Lessing.  in  allem,  was  er  auch  geschrieben,  lebt  seine  reiche,  rast- 
lose, grosze  Seele,  der  'freie  stil  seines  lebens',  von  dem  Fr.  Schlegel 
spricht,  ist  auch  der  stil  seiner  schrütstellerei.  und  gerade  dies, 
dasz  er  sein  bewegliches  nnd  doch  so  zielbewustes  eigenleben 
seinen  Schriften  so  innig  vermählte,  das  ist  seine  'urthat'.  darum 
zeigt  uns  sein  stil  'einen  bewegten,  hellen,  streitenden  willen  der 
erkenntnis  in  don  einzelnen  actpn  seinpr  handlung'  (W.  Dilthey  a.  o. 
S.  123);  dariiii)  ist  sein  ^til  wirklich  der  mensch,  wie  er  denn  X  17?^ 
mit  lustigem  eiter  sich  verteidigend  sagt:  'jeder  iiionsch  hat  meinen 
eignen  stil,  so  wie  seine  eigne  iiase'}  darum  endlich  trägt  je t^e^  wort, 
das  Lessing  geschrieben,  den  Stempel  seiner  unverkeniibareu  eigen- 
art,  und  'ich  bin  Lessings'  ruft  jede  zeile,  die  wir  seiner  feder  ver- 
danken. 80  hat  er  für  den  deutschen  Schriftsteller  das  recht  der 
individualität  siegreich  zur  geltung  gebracht,  bis  in  die  kleinsten 
Züge  läszt  sich  dies  verfolgen,  so  finden  wir  oft  in  dem  bilder- 
schmucke der  prosa  Lessinf^s  j^or.sönlichste  und  eigenste  erfahninij 
zu  künstlerisch  CHI  ausdruck  gebracht,  niemand,  der  bcinc  neigimgen 
und  die  Verhältnisse  seiner  letzten  jähre  nur  einigermaszen  kennt, 
wird  es  z.  b.  für  zufällig  halten;  dasz  metaphem;  welche  dem  spiel 
entnommen  sind,  so  bftufig  begegnen,  dasz  in  den  theologischeii 
Streitschriften  das  'borgen*  nnd  *exeqniere&'  und  *gntmadeii*  in 
figürlichem  sinne  eine  so  grosze  rolle  spielen.  (X  6&  61. 116.  81 3. 
316.  ZI  m.  532.  641  tt.  a.  m.) 

Man  sieht  hieraus  aber  auch,  die  individnalit&t  Leesinga  war 
die  eines  kOnstlers.  sie  richtete  sich  anf  ein  lebendiges  nnd  kttnai» 
lerisch  gestaltetes  wissen,  *sein  bedOrfnis  nach  solcher  gestaHnng', 
sagt  Brandis,  *nuM3fat  ihn  znm  dichter,  nnd  seine  befthignng  daftlr 
verleiht  den  trockensten  nntersuchnngen  nnd  erOrtemngen,  wie  'zur 
berichtigung  des  Jöcherschen  gelehrtenlexikons',  einen  nnwiderslah«- 
liehen  reiz'  (vorrede  zu  Mendelssohns  Schriften  I  63). 

Und  wie  der  kOnstler  Lessing  das  eigentOmliche  wesen  der 
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poesie  in  der  Handlung  erbli(  kte,  so  galt  ihm  'hanJlung'  für  das 
priiicip  dt!!  redeiiJen  kunat  übcrliaupt,  fulghch  aucli  tili"  oeinö  prosa. 
erinnern  wir  una  also  an  die  früLti  gegebene  Boeckbsche  gruppierung 
der  Stilgattungen ,  so  erkennen  wir :  wie  bei  dem  dichter  Lessing 
•lies  auf  die  dramatisobe  kanstform  hinausläuft,  so  hn  dem  prosaiker 
alles  auf  den  entspreebeiiden  prosaBtil,  den  riMtoriseben«  rbetorifich 
iet  Leasings  proaa  dnreh  nnd  dureh.  hierin,  in  dieser  *aeftintftt' 
aamer  sehinnbweise,  wenn  ich  so  sagen  darf,  befindet  sich  seinkflnsi- 
krisofaer  ohankter  wiederom  in  wohlthnender  hannonie  mit  dem 
noralisehen  des  menschen,  denn  nach  seiner  lebensanschanung  ist 
nnsre  sittliche  bestimmong  handlang,  wie  fest  er  an  den  Isthetiker 
Aristotelee  glaobte,  die  dianoetischen  tagenden  des  ethikers  wfirde  er 
niemals  über  die  pnMsohen  tagenden  gestellt  haben,  'praktische' 
religion  fordert  er  von  seiner  Jugendarbeit  ftber  die  Hernihuter  bis 
snm  Nathan  (IHltbey  a.  o.  s.  276).  Handlung  ist  das  motiv,  das  ihn 
in  die  geistesgescbiohte  der  menschheit  den  gedanken  einer  fort- 
währenden, göttlichen  energie,  einer  ersiehong,  legen  läszt.  hand- 
lang endlieh  ist  es,  die  ihn  die  erwerbang  der  Wahrheit  hoher  za 
stellen  veranlaszt,  als  ihren  besitz. 

Handlung  aber  bedeutet  immer  die  besitzergreifnng  eines  ob- 
jectes  durch  ein  snbject,  somit  ein  durchführen  des  willens,  somit 
• —  im  weitesten  sinne  —  einen  kämpf,  die  art,  wie  uns  diesen  der 
Schriftsteller  darstellt,  bestimmt  den  stil  desselben,  er  kann  sich  als 
jieger  einführen  und  den  für  uns  eroberten  kampfesgewinn  in  der 
anmutif^sten  onlDung  vor  uns  ausbreiten:  dies  thut  die  Goethesche 
pro&a.  er  kann  ims  aber  auch  seinen  kämpf  selbst  zeigen,  uns  zu 
seinen  buudesgenossen  machen,  uns  mitkümpteu  und  mitöiegen 
lassen :  dies  thut  Lessmg. 

Und  zwar  crilt  das  wort  'kämpf  bei  Le|^ing  nicht  nur  in  jenem 
weiten  und  allgctueinen,  sondern  in  eigentlichstem  einne,  sofern  von 
einem  solchen  auf  dem  gebiete  geistiger  bethätigung  die  rede  sein 
kftnn.  deshalb  ist  Lessin^s  stil  so  männlich  und  trot/ii;  und  an- 
mutend nur  für  feste  und  krät'ngi;  nüturen.  und  hier  liegt  viuc  eigeu- 
art  in  Le^örngs  char^kter,  die  schon  oben  berührt  worden  ist,  auf 
die  aber  nunmehr  näher  eingegangen  werden  musz ,  weil  ihre  aus- 
prSgung  in  seinen  werken  einen  teil  jener  urtfaat  bildet,  und  zwei* 
leas,  weil  dnreh  diese  eigenart  nicht  wenige  eigentflmliehkeiten 
seines  etiles  in  das  rechte  licht  treten,  die  neigung  sa  kämpf  and 
streit  bt  Lessing  angeboren,  sie  hat  ihn  sa  dem  revolntionsgenie 
acnur  seit  gemacht,  wie  ihn  Genrinus  (IV*  299)  so  treffend  nennt' 


>  dieser  aubdrack ,  den  übrigens  öcbou  Scblegel  a.  o.  s.  141  und 
J5rd«iM,  lezieiHi  denttoher  dichter  III  868  gebraneht  haben,  besUbt  cn 
recht  trotz  der  einwände  von  Stahr  IV  348.  man  erinnere  sich  nur  an 
d«a  fragment  über  'mönche  und  Soldaten'  (XI  612\  f^ns  Stahr  selbst 
(•.  di4)  erwähnt,  'die  bürgerliche  gesellschat't  mu»2  ganz  aofgeboben 
Warden',  ISbrt  als  LMsIngs  aoMpnicii  Oahranar  an  (IP  867),  was  freip 
fich  in  tisne  der  freimanreigesprlche  eintuscbriuiken  ist  liobl  n«n 
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Ein  wahrhaft  protestantischer  eifer,  der  ^^egebenen  falls  selbst 
gegen  den  protestantismus  protestiti  l,  erfüllt  den  sprosz  einer  alun 
lutherischen  predigerfamilie.  fortes  creantur  fortibus  et  bonis:  schon 
der  groBivater  war  auf  der  murersität  ein  gcftlrcbteter  Opponent, 
and  wie  liebenswürdig  bekennt  Leasing  selbst  (XI  746)  <tie  Tom 
Tftter  ererbte  'liebe  iraseibilitftt'.  mit  Yollem  recht  wendet  Bridi 
Sebmidt  (Lessing  I  236)  ein  wort  Lutbers  anf  ibn  an:  *ieb  habe 
kein  besser  werk,  denn  som  und  eifer:  denn  wenn  ieh  wobl  dichten, 
schreiben,  beten  und  predigen  will,  so  mnsz  ich  sonug  sein,  da  er- 
frischt sich  mein  gans  geblflt,  mein  verstand  wird  gesäiftrft  nnd  alle 
nnlnstigen  gedenken  und  anfechtangen  weichen/  ein  timliehes 
Lutherwort  hat  Lessing  selbst  seinem  lOn  Anti-Goeie  als  lenama 
vorangeschickt  (X  221).  auch  ist  er  selbst  mit  Luther  und  nodi 
lieber  mit  Hutten  schon  des  öfteren  verglichen  worden.  (Scblegel 
s.  148,  EScbmidt  I  2,  Scberer^  438,  Schwarz  s.  IV).  und  ritterlieh 
ist  sein  wesen  durch  und  durch,  der  streit  mit  Goeze  wird  durch 
die  vorangegangene  'absage'  (X  129)  zur  regelrechten  febde,  die 
er  männlich  allein  ansfechten  will  (X  165). 

Mit  feiner,  psychologischer  beobachtung  erklärt  Wilhelm  Wandt 
(in  seinen  schönen  Essays  [L.  1885]  s.  378)  die  scheinbar  so  selt- 
same thatsnche,  dasz  Lnssings  heiszeste  kampfzeit  in  die  schwersten 
und  schmerzensvollsten  iagf'  seines  lebeiis  fällt,  daraus,  dasz  kvimpf 
und  streit  eine  auswirkung  seiner  eigensten  naturanlage  waren  und 
somit  für  ihn  etwas  tröstliches  und  befriedigendes  haltcu.  'Sie 
worden  es  kaum  glauben',  schreibt  der  schwer  gebeugte  mann  an 
lieiniarus  den  söhn  (XII  504 ),  'dasz  ich  die  rautwilligsten  öielltn  in 
meinen  schnurren  oft  in  sehr  trüben  augenblicken  geschrieben  habe, 
jeder  zerstreut  sich,  so  gut  ulb  er  kann.' 

Die  polemische  t^iage  wird  natürlich  nur  begünstigt  durch 
einen  solchen  reichtunrf  von  kräften,  wie  er  Lessing  zu  geböte  stand, 
und  da  er  stets  der  überlegene  und  siegreiche  war,  so  muste  er 
streitlustig  und  liicksichtslos  werden.  *Lessing  weiai  nichts  von 
dem  gegenseitigen  dulden  und  hegen  kleinerer  geister',  sagt  ScLei  er 
438).  wenn  sich  darum  sein  freier  sinn  in  ewiger  Widersetzlich- 
keit gegen  alles  trftge,  herkömmliche,  hemmende  be&nd ,  wenn  er 
gern  alles  'an  seinen  ort  stellt',  Qberall  'simplifiojerend'  aoflrat,  ao 
zeigte  sich  wieder  seine  ritterlidie  art  darin,  dass  er  den  kämpf  mit 
ideen  lieber  mit  ihren  Tertretem  ansfechten  wollte,  wie  er  selbst 
als  Schriftsteller  sieh  nie  gescheut  hat,  Tollbewust  nnd  ToUTersnt* 
wortlich  für  seine  meinnng  gleichsam  persitailich  su  haften,  ao  tov 
langte  er  des  gleiche  auch  von  seinen  gegnem.  *ein  kritischer  Schrift- 
steller', sagt  er  sehr  beseichnend  (VII  317) ,  'suche  sich  nur  erat 
jemanden,  mit  dem  er  streiten  kann,  so  kommt  er  nach  und  naeb  ia 
die  materie,  und  das  ttbrige  findet  sich*,  und  schon  den  jflngliagf 

den  ausdruck  ^reformator*  Tor,  so  ist  zu  sagen,  dasz  auch  ein  retormator 
ein  revolutiontr  ist  und  LsMings  *nform*  hatte  im  gefolge  Ihre  ttQrai^r 
and  dringer,  wie  einst  Lathen  reform  Ihre  «Schwarmgeister*, 
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tebsn  wir  in  teinen  PlmtiuwtQdiea  diese  ragel  so  traulich  befolgeiit 
4mu  er  sieh  sogar  einen  gegner  fingiert,  wo  er  keinen  hat  (Tgl. 
in  77  C). 

Aber  man  betohte  andi,  was  an  der  eben  angexogenen  stelle 
der  Hamb,  drunatorgie  Torausgeht:  'er  richtet  aeine  methode  am 
besten  nach  dem  sprOehelehen  ein:  primus  est  sapientiae  gradas 
ftlaa  intellegere,  secnndos  vera  eognoecere.'  die  methode !  ja  auch 
die  tat  bei  Lessing  durchaus  ein  eraengnis  seiner  polemischen  nator- 
anlage.  denn  dirae  naturanlage  ist  es ,  die  von  allen  seinen  reichen 
geistesgaben  am  vollendetsten  den  Scharfsinn  entwickelte,  dessen 
eigenstes  wesen  im  scheiden,  prüfen,  sichten  und  verwerfen  besteht. 
Lesaing  sucht  die  wnhrheit  auf,  indem  er  das  nnwahro  Fchritt  für 
schritt  zurückdrängt;  ablöset  und  vernichtet,  wie  Schwarz  und  Friedr. 
Schlegel  (Lessiugs  geist  aus  seinen  schritten  II  1)  von  einer  'com- 
binatorischen'  kritik  Lessings  sprechen  können  ,  bleibt  mir  unver- 
atSndlich.  denn,  wie  go>agt,  nicht  der  witz,  sondern  der  scharfäinn, 
nicht  eine  zusamnienzichende  und  gleichsam  versöhnliche,  sondern 
eine  trennende  und  gleicbdam  kriegeriache  kraft  ist  die  triebfeder  in 
Lessings  kritik.  nun  kann  man  zwar,  wie  Wundt  (a.  o.  s.  370)  mit 
recht  erinnert,  nicht  scharf  genug  zwischen  stil  und  metliode  unter- 
scheiden, aber  es  igt  nichtsdestoweniger  ersichtlich,  dasz  die  eigen- 
tümliche melhodc  Lessingü  auf  seinen  sul  iiicht  ohne  einfluöz  ge- 
blieben iät,  namentlich  was  die  anordnung  der  begriffe  und  gedanken 
und  somit  auch  der  worte  und  sfttze  anbelangt,  wenn  er  gern  mit 
der  aotitbesia  beginnt  and  an  erster  stelle  die  ansichten  Mherer 
gelehrten  bekimpft  (vgL  th,  den  nachgelassenen  anlsats  Aber  die 
«dpistiker  XI  53,  wie  denn  ttberhanpt  die  entwflrfe  des  naehlaesea 
fit  unsere  Ingen  sehr  wichtag  sind,  weil  sie  uns  den  Schriftsteller, 
bei  der  arbeit  belanedien  lassen)  — ,  ao  seigt  sieh  dentlich,  wie  seine 
dispodtion  dnreh  die  kritisch -polemiache  eigenart  seiner  ganzen 
denkw«se  bedingt  ist.  femer:  wenn  bei  Lessing  die  polemische 
ader  anch  in  dem  gewebe  seiner  erUSningen  und  .entwicklangen 
pulsiert,  wenn  man  recht  eigentlich  von  einer  'leidenschaft  seines 
denkena'  sprechen  darf:  so  ist  gewis  diese  leidenschaft  die  quelle, 
ans  welcher  die  wanne  beweglichkeit  seines  Stiles  entspringt,  die 
Torliebe  für  fragen,  aasrufe,  anreden,  nnterbrechangen  and  deigl* 
mehr      Waldberg  s.  137  E). 

Aber  Iftsst  Lessing  diesem  triebe  seiner  natur  nicht  allzufireies 
spiel?  wir  dürfen  mit  nein  antworten,  seine  kritik  ist  nirgends  dne 
mOfizige  dialektik  oder  eine  eigensinnige  mikrologie.  seine  polemik 
wird  nie  satirisch,  ich  kenne  die  vergleichung  nicht,  die  Caro  zwi- 
schen Les«ing  und  Swift  angc^tfllt  hat  (Jena  1860);  aber  es  genügt 
stich ,  f=ich  in  dieser  beziehung  an  Leasings  oigne  worte  zu  halten, 
'meinem  Vorsatz  nach',  sagt  er  in  den  antiquarischen  brieten  (YIII 
208),  'soll  mein  stil  allezeit  mehr  als  satirisch  sein,  und  was  soll 
er  mehr  sein,  als  satirisch?  treffend.'  uud  nnch  entschiedener  äuszert 
er  sich  im  8n  Anti-Qoeze  (X  211):  'ich  habe  die  satirische  schreib- 
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art,  gott  sei  danki  gar  nicbi  in  mainer  gewalt;  habe  auch  nie  ga- 
wOnscbt,  sie  in  meiner  gewalt  zu  haben,  man  hat  unrecht,  wenn 
man  Offenherzigkeit,  und  Wahrheit  mit  wärme  gesagt,  als  satire  ver- 
schreit.'  an  der  stelle  endlich,  wo  er  seinen  ton  gegen  Klotz  recht- 
fertigt (VIII  201),  sagt  er:  'wo  man  ein  spöttisches,  bitteres,  hartes 
wort  fi^idet ,  Hn  trlj^obe  man  nur  ja  nicht,  dasz  es  mir  entfahren  sei. 
ich  hatte  nach  meiner  besten  ein?>icht  geurteiit,  dasz  ihm  dieses 
8p()ttisühe,  bittere,  harte  wort  gehöre,  und  dasz  ich  es  ihm  auf  keine 
weise  ersparen  könne ^  ohne  au  der  sache,  die  ich  gegen  ihn  ver- 
teidige, zum  Verräter  zu  werden.' 

Man  achte  besonders  auf  die  letzten  werte,  sie  weisen  auf  einen 
punkt,  dessen  auszerordentliche  Wichtigkeit  wir  nunmehr  eingehen  der 
erörtern  wollen,  denn,  was  war  es,  das  Leasings  immer  streitenden 
geist  ebenso  oft  zu  rettungen,  wie  zu  scliommLr^losigkeiten  trieb, 
das  zu  gleicher  zeit  oc.ne  kritik  auch  im  klemen  ^=0  gewicbug  werden 
lieäz,  das  endlich  auch  dem  beweglichen  spiele  seines  Stiles  das  ge- 
haltene masz  innerer  würde  verlieh?  das  war,  mit  einem  werte, 
Lessings  e  thos,  der  stete,  klare  leitatem,  wie  seines  ganzen  wesana» 
so  aaeb  aU  der  weehselTolleD  und  sireiÜDatigen  rhetorik  seiner  dar« 
Stellung,  für  das  ^pectns  est,  quod  disertnm  faeit'  ist  kein  würdi- 
gerer zeuge  als  Lessiug.  (vgl.  besonders  Schwarz  ao.  s.  4). 

F^ilieh  entbehrt  er  des  pathetischen,  wie  des  sentimentakn  fast 
gfinzlich.  die  verstandesthätigkeit  füllt  seine  natnr  so  TollstAndig 
ans,  dasz  sie  auch  das  wildeste  schmengeftthl  siegreidi  durchdringt 
und  niederwirft  gerade  in  diesem  kämpfe  ^  in  diesem  suchen  seiner 
lichtgewohnten  äugen  naoh  licht,  auch  da,  wo  sie  thrinenumflori 
sind,  liegt  für  uns  das  rührende  und  ergreifende  jener  oft  angefQhrt4>n 
briefe  Lessings  beim  tode  seines  kindes  (XII  497)  und  seiner  fran 
(ebd.  499)  'meine  frau  ist  tot;  und  diese  erfabrung  habe  ich  nun 
auch  gemacht,  ich  frene  mich;  das»  mir  viele  dergleichen  erfidiran- 
gen  nicht  mehr  übrig  sein  können  zu  machen;  und  bin  ganz  leicht.* 
ich  erkenne  in  der  wendung  selbst  dieser  werte  den  gelehrten 
Lessing,  dem  eine  von  ihm  wenige  jähre  zuvor  besprochene  stelle 
des  Marc  Aurel  (TV  49)  im  gedüchtnis  war,  als  er  jenen  brief  schrieb  : 
diux^ic  ^Td>,  ÖTi  TouTO  Lioi  cuv€ßn*  ouu€voOv.  dXX*  cuTuxnc  if^. 
ÖTi  toOtou  ^Oi  cu^ßeßnKÖTOC  dXuTioc  biaxcXu».  (vgl.  Lesaing 
IX  146). 

Der  aufblühende  frühling  liesz  ihn  kalt  ( Gulnaii  r  II'  9G),  des- 
gleichen die  Werthersche  emptindsamkeit.  seine  antike  anschauung 
kannte  nicht  das  moderne  gefühl  des  gegensatzes  zur  frohen  und 
gesunden  natur,  und  er  war  zu  stark  und  zu  handelnd, 
schwache  bedürfnis  zu  haben ,  sein  herzensleben  der  mitweit  zu  ent- 
hüllen, und  dennoch  gibt  es  in  Lcvssings  charakt^r  eine  einzige, 
edle  Sentimentalität,  die  ihn  sogar  n)it  den  romantikern  sieh  be- 
rühren licbZ,  ganz  abgeselien  von  seiner  philosophie  und  religioni- 
ansehauungy  die  Friedrich  Schlegel  (Lessings  geist  usv?.  1810,  I  22) 
poetisch  verherlicht  hat.  ich  meine  Lessings  bis  zur  leidenschaft 
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gesteigerte  liel>e  sor  wabrlieit.  fragt  er  doch  (VIII 885)^  ob  es  niebt 
pflieiit  sei,  glQek  und  leben  der  Wahrheit  aafnopfem  1  und  ietee 
aidit  ein  gefttblsanebnich  eehter  liebe,  wenn  er  bei  Terteidigung 
aeinee  Berengar  sagt  (ebd.  326):  *der  mann,  der  bei  drobenden  ge- 
fiibren  der  Wahrheit  nntrea  wird,  kann  die  wi^rheit  doeh  sehr  lieben, 
nnd  die  Wahrheit  vergibt  ihm  seine  antrene,  nm  seiner  liebe  willen» 
aber  wer  nur  daraaf  denkt,  die  Wahrheit  unter  allerlei  larven  nnd 
schminken  an  den  mann  zu  bringen,  der  möchte  wohl  gern  ihr  kupp- 
1er  aein,  nur  ihr  Uebhaber  ist  er  nie  gewesen.  —  Ich  wtlste  kaum 
etwas  schlechteres,  als  einen  solchen  kuppler  der  Wahrheit.'  — 
Gleicht  eine  solche  Wahrheitsliebe  nicht  einem  ritterlichen  minne- 
dienst in  mehr  als  einem  stücke?  sogar  die  religiöse  weihe  fehlt  ihr 
nicht:  'jeder  sage,  was  ihm  Wahrheit  dünkt,  und  die  Wahrheit  sei 
gott  befohlen'  (XII  504).  auch  demütig  ist  diese  liebe:  'wenn  ich 
besser  belehrt  werde\  heiszt  e»  Xl  461,  'nehme  ich  eine  kleine  demU* 
tigon^  schon  vorlieb',  (vgl.  X  135.  232). 

(4uhrauer  hat  (II*  140)  die  Wahrheitsliebe  sogar  Leasings  kate- 
gorischen imperativ  genannt,  und  dieser  ansdruck  bezeichnet  dng 
gewaltige  ethos  Lessings  sehr  glücklich,  wie  bei  Pindar  i.-t  die 
Wahrheit  bei  diesem:  apxa  jue fdXac  dpeiäc.  er  hält  es  schlechter- 
dings für  unmöglich,  dasz  jemals  ein  mensch  'wissentlich  nnd  vor- 
sfttzlich  sich  selbst  verblendet  habü'  X  11»  \  und  nichts  thut  ihm 
weher,  nichts  weiot  er  mit  so  flammender  untrüstung  zurück,  aL^ 
den  ihm  gemachten  Vorwurf  der  Selbsttäuschung,  einen  Vorwurf,  der, 
wie  er  sagt,  *den  menschen  so  ganz  in  einen  toufel  verwandelt' 
(X  232  vgl.  ebd.  76).  wie  schön  ermahnt  er  sich  selbst  (XI  65),  im 
begriffe ,  'die  art  nnd  weise  der  fortpflanzung  und  ansiMreitnng  der 
ehrisilichenreligion*  zn  nntersnchen :  'und  dieser  nntersnchnng,  sage 
ich  SU  mir  selbst,  nntersiehe  dich  als  ein  ehrlicher  mann,  sieh  Abf- 
all mit  deinen  eigenen  engen«  Tenrnstalte  nichts:  beschönige  nichts, 
wie  die  folgerengen  fliessen,  so  lasz  sie  flteszen.  hemme  ihren  ström 
niefat;  lenke  ihn  nicht'. 

Dass  in  solcher  ansehannngsweise  achtnng  nnd  tdlnahme  fQr 
alle  sehriftstellerabsicbten  (X  198  ff.),  gewissenhailigkeit  and  be- 
dingungslose gerechtigkeit  eingeschlossen  liegen,  ist  unverkennbar, 
hat  doch  selbst  der  firansösischen  litteratur  gegenflber  niemand  ge- 
ringeres Lessing  für  gerecht  erklttrt,  als  der  Franzose  Mi rabean 
(Gubrauer  II  1,  200).  auf  religiösem  gebiete  ist  Lessings  tiefsittlicher 
denknngsart  auch  die  Uberlieferung  heilig,  sein  'geist  der  prüfung' 
schliesst  die  edelste  Orthodoxie  ein,  die  ihm  alle  spöttelnde  auf- 
klftrungssucht  entfremdet  auf  dem  felde  profaner  geschiohte  treibt 
ihn  die  tugend  der  gerechtigkeit,  *die  namen  berühmter  raänner  7ii 
iT:Tistern,  ihr  recht  anf  die  ewigkeit  zu  untersuchen,  unverdiente, 
titcken  ihnen  abzuwischen,  die  falschen  verkleisterungen  ihrer 
schwächen  uufaulösen'  (IV  7).  seine  unverkennbare  neigung  zu 
'rettungen'  müsle  für  die  anerkennung  seines  ethos  allein  von  aus- 
tehlaggebendem  gewicht  sein,  nnd  wenn  wir  unter  deinen  ^geret- 


Digitized  by  Google 


346  Beibrige  tor  beorteiliiiig  der  itüigtitcliaii  kamt  in  Leiiiiigi  |»tOM* 


teten'  lauter  verstorbene  loSnner  finden^  die  es  ibm  nicht  danken 
können,  so  führt  uns  dieses  anf  einen  letzten  ausflusz  seiner  sittlich* 
keit ,  auf  eine  tagend ,  welche  mit  ihrer  würde  aaoh  die  daniellung 
der  dürftigsten  kleinigkeit  adelt,  die  selbstentttuszemng  des  philo- 
logen,  der  mit  dem  pmnklosen  wiederherstellen  des  gewesenen,  mit  • 
dem  scblicbten  wiedererkennen  des  einst  erkannten  sich  begnügt. 
'was  die  well  einmal  h:it\  heiszt  es  IX  425,  ^musz  sie  i^o  gnnz  als 
möglich,  PO  ganz  als  es  ihr  vom  anfange  bestimmt  worden,  haben, 
was 'einmal  zur  kenntnis  der  weit  gebracht  worden,  musz  sie  so 
genau,  so  zuverlässig  wissen  können,  aU  nii»^'hVb:  oder  es  würe 
ebenso  gnt,  daszsie  jenes  gar  nicht  hätte  und  dieses  p^ar  nicht  wü^  ie'. 
ähnliche  stellen  lesen  wir  VIII  211  und  IX  228.  vgl.  Schütz  s.  18 
und  Schenkel  (Lessing  als  kritiker,  schweizerisches  museum  III 
(1839),  8.  202  ff.),  der  die  eben  besprochene  eigenart  Lessings  seinen 
'conservativen*  zug nennt,  halten  wir  un^  das  bisher  erörterte  gegen- 
wärtig, so  werden  wir  ohne  rückhalt  betrelffc  der  knük  und  poleuiik 
LeabiDgs  und  der  kunat  ihrer  darstellung  mit  Schwarz  (s.  liS)  sagen: 
'wer  Lessing  nur  für  einen  gewandten  fechter  hftlt,  ist  noch  gar 
nicht  Ton  seinem  geiste  berührt  worden.'  Yor  allem  «her  wollen  wir 
niemals  in  dem  streitenden  Lessing  den  ritter  der  Wahrheit  ver- 
kennen, dessen  Wahlspruch  die  sehSnen  werte  enthalten  (VIII 211): 
'ee  sei»  dasz  noch  durch  keinen  streit  die  Wahrheit  ausgemacht  wor* 
den:  so  hat  dennoch  die  wahrhext  bei  jedem  streite  gewonnen,  der 
streit  hat  den  geist  der  prufung  genShrtj  hat  Toruriell  und  ansehen 
in  einer  beständigen  erschfitterung  erhalten;  kurz,  hatdiegeeehminkte 
Unwahrheit  Terhindert,  sidi  an  die  stelle  der  wabrheit  festsuaelun'. 

Ich  habe  übermtszig  lange  hei  dieser  anziehenden  seite  eines 
grossen  Charakters  verweilt  und  bedarf  keiner  geringeren  aU  Lessings 
eigner  rechtfertignng ,  um  in  ansehung  meines  hauptsweckes,  der 
auföndung  von  grundbedingungen  der  Lessingschen  stilkunst  nichts 
fiberflüssiges  gesagt  su  haben,  zwar  gibt  jeder  gern  su,  daas  nichts 
zum  herzen.gehen  kann,  was  nicht  vom  herzen  kommt^  dasz  zu  fiber- 
sengender beredsam  keit  das  ethos  des  reduers  gehöre;  zwar  wird 
niemand  dem  Verfasser  des  aufsatzes  über  deutsche  prosa  in  der 
neuen  bibliothek  d.  schönen  wiss.  (XJII  2,  193),  der  im  übrigen 
Les^inp^  so  gerecht  wird  ,  einräumen  wollen,  dasz  Lessings  neigung 
zu  luikrologi sehen  untersudiungen  in  der  eitelkcit  ihren  grund  habe, 
seine  Schreibart  dem  schwierigsten  gegenstände  gewachsen  zu  zeiijen ; 
die  innere  würde  der  Lessingschen  dialektik  fühlt  jeder:  in  welchem 
masze  dieser  aber  das  eindringliche  und  siegreiche  des  etiles  selbst 
vom  Charakter  des  bcbriftstellers  abhängig  gemacht  hat,  das  zeigt 
der  rat,  den  er  (XII  211)  seinem  diiettierenden  bruder  erteilt: 
'studiere  fleiszig  moral,  lerne  dich  gut  und  richtig  ausdrücken  und 
cultiviere  deinen  eigenen  Charakter.'  was  femer  die  pole- 
mische kunst  Lessings  im  lie.>onderen  anbelangt,  so  will  ich  zur  reobt- 
fertigung  alles  gesagten  auch  hier  wiederum  auf  seine  eignen  worre 
bezug  nehmen  (X  174):  'ich  kenne  keinen  blendenden  stil,  der 
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seinen  glänz  nicht  von  der  Wahrheit  mehr  oder  weniger  enilelmt« 
Wahrheit  allein  gibt  echten  glänz  nnd  musz  auch  bei  Spötterei  imd 
posae  wesigstens  als  folie  unterliegen. '  und  so  berechnet  die  wir* 
knBgen  seiner  streitenden  prosa  sind ,  so  bestimmt  er  selbst  erklSrt, 

dasz  er  nicht  alles  boTMOiTtKwc  schreiben  würde,  was  er  TUMVOCTlKiSk 

schreibe  (XII  502,  vgl.  XI 541),  so  wird  ihm  doch  nie  die  form  zum 
Selbstzweck,  'aber  herr  hauptpastor',  heiszt  es  X 175,  'das  ist  mein 

Stil,  nnd  mein  stil  ist  nicht  meine  logik/ 

Erkannten  wir  im  vorhergebenden  in  Lessings  Individualismus, 
in  seinem  polemiscben  Scharfsinn  und  cn  Dich  in  seinem  ethos  die  drei 
lebcmsvoUen  keime,  die  in  dem  reinen  boden  einer  licbevojl  imd 
sorgsam  von  ihm  gepflegten " spräche  so  frische  schöszlinge  und  so 
schöne  biüten  ^re trieben  haben,  so  wird  es  nunmehr  unsere  aufgäbe 
sein,  diese  entwicklung  im  einzelnen  zu  beobachten. 

(fortseUtmg  folgt) 

Leipzig.  Otto  Immiscs. 


86. 

HOC  AGEI 

(rede  zur  entlassoDg  der  abitarienten  gehalten  bei  der  feier  you  kaüera 

febnrteteg  am  SS  mSrs  1880.) 


Zwei  werte,  meine  lieben  freunde,  wollte  ich  Ihnen  in  dieser 
scheidestunde  aU  ein  andenken  und  als  ein  reisegeld  mit  auf  den 
weg  geben ;  ich  wollte  Sie,  ehe  Sie  diese  anstalt  für  immer  verlieszen, 
noch  auf  einige  augenblicko  verweilen  lassen  bei  den  schönsten  und 
besten  eindrücken,  welche  Sie  durch  den  Unterricht  in  diesem  winter 
haben  gewinnen  dürfen,  aber  ich  spreche  heute  zaghafter  denn  je. 
sehe  ich  doch,  dasz  dem  besten,  was  ich  vielleicht  selbst  in  mir  be- 
sitze und  was  Ihnen  die  bchule  während  Ihrer  schülerzeit  bieten 
konnte ,  in  dem  stürme ,  der  in  nnsern  tagen  gerade  das  gjnmasial- 
leben  der  gegenwart  umtost,  ich  meine  dem  Studium  des  classisohen 
altertnms  oiclit  nur  Yiellaeb  der  fonnale  wert  abgesprochen  wird, 
der  wert  ftür  die  kraft  des  denkens  und  die  allgemeine  daxehbildnng 
des  geistes,  sondern  aw^,  wie  es  neuerdings  von  herromgender 
aeiie  an  hervorragender  stelle*  geschehen  ist,  der  ideale  wert,  der 
wert  für  die  bildnng  des  herzens,  fQr  die  sitÜiehe,  die  ideale  gesin- 
nnng.  da  besinne  ich  mich  nnn  wohl  anf  das  wort  eines  geistreichen 
sehriflstellers  unserer  zeit,  der  die  Zeitalter  der  menschen  einteilt, 
*  wenn  ich  mir  hier  den  ansdruck  erlauben  darf,  in  solche,  welche 
prügeln,  und  solche,  welche  geprügelt  werden,  ich  möchte  wohl 
glauben,  dasz  unser  jetziges  zeitaltcar,  wie  aus  gar  vielen  erschei- 
Btmgen  sich  schlieszen  Iftszti  Ton  dem  idealen  Qbeihaupt  sich  ab- 

*  Professor  Vircbow  im  preossiscben  abgeordoetenbaose. 
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kehrt,  nnd  iob  iniin  gUnben,  dass  das  iiiohste  itttaltor  die  folgm 
wird  fühlen  und  tragen  mflsBen.  ieh  will  und  mius  ee  mir  hent  gern 
gefallen  lauen ,  als  ein  WerhSrteter  pbilologe'  zu  gelten,  wenn  iob 
doeh  Ton  dem  idealen  werte  iineerer  altertamsstndien  anf  das  fetteste 
flbenengt  bin.  indessen  iob  will  einen  nntersiduedmasben*  diepbile- 
legm  bllten  den  sebsts,  darf  iob  sagen;  wie  das  gold  im  Bhein,  aber 
sie  überliefern  ihn  uns  pttdagogen  nur  als  das  rohe  material.  viel- 
leicht werde  ich  leiebter  verständlich,  wenn  ich  im  bilde  vom  ban 
eines  geistigen  banses  spreche,  da  bringen  die  philologen  uns  die 
siegeln  und  was  sonst  siun  ban  wir  brauchen,  aber  wir  lehrer  und 
pSdagogen  bauen  das  haus  auf,  nemlich  Ihr  gesamtes  geistiges  leben, 
wir  kennen  das  handwerkszeug,  und  ich  glaube  ja  auch,  ich  weiss 
es  ein  wenig  zu  führen,   es  ist  die  macht  des  logiseben  denkens, 
welche  in  der  Zerlegung  und  im  aufbau  die  herschaft  Uber  den  stoff 
gewinnt  ,  es  ist  die  kraft  der  phantasie,  welche  aus  den  toten  buch- 
staben  Ibrer  büclier  die  g-estalten  der  gcscliichte  und  des  a1tf»n 
lebens,  diö  gestalten  der  dichtung  vor  Ihren  äugen  lebendig  werden 
Iftszt,  dasz  Sie  glauben  sie  greifen  zu  können;  es  ist  nun  ganz  be- 
sonders die  sittlicbo  bildung,  die  bildung  des  herzens,  die  sich  vor 
allem  dem  herlicben  nicht  verschlieszt,  somUrn  es  in  öich  aufnimmt 
zu  eigner  besserung  und  erhebung.    ich  brauche  heut  nicht  zum 
ersten  male  vor  Ihnen  das  bild :  man  werfe  einen  guramibali  an  die 
wand  —  und  die  wand  bleibt  unberührt,  wäre  es  nun  so,  dasz  gegen 
alles,  was  die  schule  Ihnen  nahegebracht,  Ihr  herz  sich  verschlossen 
hätte  und  gleichgültig  geblieben  wäre,  was  ich  nicht  glaube  und 
nicht  glauben  kaan,  ja  freilich,  dann  würe  es  schlimm  bestellt  mit 
der  bildung  des  kopfes  und  des  herzens.  und  nun  bot  Ihnen  der 
nnterricht  dieses  winters  eine  reiche  fülle;  soll  ich  sagen ,  war  es 
bereebnang  oder  günstiger  snfidl,  oder  war  es  die  gesamte  Organi- 
sation des  imterricbta  dordi  nnsem  lebrplan,  ea  konnte  gelingen, 
die  gedankenkreise  des  altertoms  mit  den  ideen  des  obristentnmSi 
nnd  wiederum  dM  altertom  mit  nnserm  nationalen  empfinden«  und 
endliob  das  ebristentnm  mit  nnsem  dentschnationalen  idealen  in  die 
engste  beziebong  nnd  verknttpfbng  an  bringen«  da  war  ea  vor  allem 
die  anslegung  des  lieblingsdiebters  der  jugend,  nnd  iob  darf  ea  ge- 
wis  sagen,  anch  Ihres  liebUngsdicbters,  des  floraz^  die  nnsdie  reidiste 
fülle  der  anregnng  bot.  mit  hüfe  der  pbuitasie  hatte  ich  ihn  und 
seine  gesamte  persOnlicbkeit  Ihnen  nftber  treten  lassen  wollen ,  wie 
er  in  seinen  gereiften  tagen  alles  von  sich  wegwirft,  was  keinen 
bleibenden  wert  bat;  wir  begleiteten  ihn  im  geist  bald  in  die  an- 
heimelnde stille  seines  schönen  gfiltcbens  nnter  dem  berlichen  ita- 
lienischen bimmel,  bald  hinter  den  morschen  tempel,  wo  er  in  stiller  • 
selbstschau  sich  zu  neuem  poetischen  schaffen  sammelt,  bald  auf 
den  weg  nach  dem  herlichen  Präneste;  da  war  ihm  das  köstlichste 
stück  des  rcisegepäcks  sein  Homer;  und  wie  er  ihn  wieder  unter 
dem  blauen  hmiinel  dieses  schönen  tieckchens  erde  las,  da  that  sich 
ihm  der  blick  auf  in  diese  fülle  tiefer,  ethischer  gedanken.  und  wie 
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wir  OBS  in  seine  geclankenwelt  vertieften,  da  sahen  wir,  wie  wahr 
die  Schrift  sagte  im  Römerhrief:  Mcnn  so  die  beiden,  die  das  gesetz 
nicht  haben,  nnd  doch  von  mitur  thun  die  werke  des  gesetzes,  die- 
selben, die  weil  sie  das  gesetz  nicht  haben,  sind  sie  ihnen  selb.-t  ein 
geaetz' ;  da  standen  wir  vor  den  ahnuugen  eines  erleucbielen  guibtes 
ans  dem  classischen  altertume,  die  durch  gottes  eigne  oiOfeubarung 
in  JoBu  Sendung  uns  zur  gewisheit  geworden  sind. 

So  Umm  Bio  uns  j«trt  noidi  «if  einige  angenblidce  verweUen 
M  der  UMm  etimde  Tor  dem  begian  Ibrer  eohrifüiefaen  prflfosg. 
wir  bvaflhten  eboi  «Mi  iateraoiaatm  gedaakengang  zoin  abscblim* 
^Honu  baito  nit  der  lebbaftigkeit  aeiaer  phaatesie  siob  eiae  reibe 
▼en  aieasobea  TOr  dae  auge  gesäubert  ^  wie  sie  die  thorbeitea  dee 
weläebens  ia  meage  sor  eatwioMimg  briagt.  iadem  er  aüt  ihaea 
eitt  geepriefa  begiani,  fragt  er  sie,  jetei  eiassla,  willst  dn  gULokUch 
lebe«?  ana  ja,  so  lautet  die  aatwort,  wer  wollte  es  nieht?  sdiOa, 
raft  ibaea  der  dichter  sn,  wenn  die  tagend  allein  das  schaffen  kana, 
daaa  fort  mit  aller  Inst  nad  dann  treibt  dies  allein,  haltet  ihr  aber 
die  tagead  fttr  ein  leeres  wort  wie  den  hain  für  blosses  bols,  daaa 
vorwärts ,  dann  hastet  ums  gold ,  dann  riagt  am  den  rühm ,  dann 
hinein  in  den  stmdel  der  lost,  aber  nur  ganz,  nur  keine  balbbsitl 

freilich  die  folgen  nun,  die  habt  ihr  aber  auch  zu  tragen,  boe 

age !  das  sind  die  zwei  werte,  die  ich  Ihnen  mit  auf  den  weg  geben 
wollte,  wo  nun  die  pforten  der  schule  sich  Ihnen  aiifthnn  und  fragen 
sich  richten  nn  die  zukunft,  sollten  diese  zwei  wörtchen  wie  ein 
imperativ  Sie  durch  das  leben  geleiten.  Sie  kennen  die  bedeütunjijf 
dieser  werte;  Sie  wissen,  wenn  der  römische  pries ter  am  altar  die 
heilige  opferhaiidiung  beginnen  wollte,  so  rief  er  den  beteiligten 
festgenossen  nnd  wohl  auch  den  unbeteiligten  zAischauern  es  zu, 
nun  ganz,  mit  ieib  und  seeh'  nnd  mit  allem  denken  bei  der  sache  zu 
sein,  in  solchem  sinne  nehmen  Sie  heute  den  ruf  hoc  age  hin  I  ich 
weisz  es  ja,  jeder  verläszt  gern  die  Schulbank,  jeder  freut  sich  von 
herzen  auf  die  weit  der  freibeit,  in  die  er  nun  eintritt,  ja  es  ist  nur 
mit  der  freiheit  im  leben  eine  gar  eigne  Sache!  wo  Sie  die  freihcit 
suchen,  finden  Sie  gar  ott  den  .^wang;  dazu  wie  oft  den  druck  des 
lebeüs  und  die  »urgen  und  wie  viele  Schwierigkeiten!  lassen  Sie 
mich's  aussprechen ,  was  ich  schon  lange  auf  dem  hersen  habe ,  ans 
meinen  erfahrungen  und  beobaobtungen  als  lehrer  imd  direetor: 
wer  moi  der  seliiilbaBk  sieh  aiofat  hat  fttgea  woUea  ia  die  heilsame 
sadit  and  ordaung  der  schale,  der  illgt  eich  gar  oft  aneh  im  lebea 
mdit,  nnd  wer  ia  der  schale  aieht  hat  fleiszig  arbeitea  woUea,  der 
SMg'a  aaeh  im  lebea  gar  oft  aicht«  aad  dana  ist  so  maaoher  ge- 
sehsitert«  so  ist  die  scthalsacht  deaa  dooh  eiae  Torllbnag  fdrs  lebea. 
aioht  als  ob  ich  glaabte  oder  sa  besorgea  hfttte,  dass  Sie  im  lebea 
■eh  aicht  wOrdea  snreohtfiadea  köaneo,  darf  ich  es  doch  aber  sagea, 
dasi,  was  die  schale  aar  bÜdaag  des  kopfes  nad  herseas  gethaa  hat, 
nicht  der  abschlass  Ihrer  bildnag  seia  kaaa.  aooh  steht  Ibaea  eine 
grosse  fttlle  des  wisseas  beror.  aber  danua  ist  aiir^s  im  aageablick 
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nicht  80  sehr  zu  thun.  Sie  wollen  im  leben  sich  weiter  bilden  al» 
menschen  und  als  yertreter  emes  bestimmten  berufes.  so  mttste  ich 
wohl  beides  Mseinanderfaalteii  und  sagen ,  was  Sie  flir  beide  ziele 
noch  sa  tbim  hfttten.  aber  wir  kOimen  beide  gesichtspunkte  aoeb 
nSher  gnsanunenrlickea ;  am  den  mens^en  mit  der  menschliolien 
bildung  ist  mir  nieht  jbange  in  keinem  bemfe;  er  ist  im  groesen  wia 
im  kleinen  tren,  abw  dem  yertreter  des  berofN  ftlUt  ond  meikl 
man  es  an,  wenn  der  mensch  in  ihm  nicht  ta  ToUer  ansluldimg  ge- 
langt ist  dmm  hoc  age  in  der  bildong  snm  mensehent  nun  da 
yergessen  sie  es  nieht,  £ese  bildong  sehliesst  nie  ab.  uns  mensefaen 
steht  nidit  das  haben  an,  aber  das  suchen,  nicht  das  wissen«  aber^ 
das  streben,  nicht  das  freisein,  aber  das  ringen  nach  freiheit.  Sie 
kennen  das  wort :  'das  heil  liegt  nicht  im  sein,  sondern  im  werden'« 
und  hier  yerklfirt  sieh  das  wort  des  alten  griechischen  philosophea, 
'alles  flieezt'.  diese 'imansgesetzte  bewegnng  des  geistigen  lebeos 
behttiet  Sie  dayor,  yor  der  zeit  fertig  zn  sein  oder  mit  Ihrer  bildong 
yorzeitig  abgeschlossen  zn  haben ,  sie  erhebt  aus  dem  staube  dieses 
erdenlebens  den  geist  hinauf  zu  den  höhen  der  ideale.  Sie  kennen 
aus  unsern  Waüenyteinstudien  die  bedeutung  der  sterne:  da  oben 
schimmern  im  hellsten  glänze  ewige  sterne,  und  ihr  glänz  spiegelt 
sich  wieder  m  einem  remen  und  leinen  herzen,  ach,  dasz  sie  auch 
in  Ihrem  herzen  nimmer  erlfischen,  dasz  sie  Ihnen  auf  fillen  wegen 
Ihres  lebens  freundlich  voranleucbten !  und  in  dieser  bewegung  des 
geistigen  lebenji,  m  der  begeisteruDg  suchen  Sie  doch  auch  die  quelle 
aller  besten  eigenschaften  ihres  Charakters;  bie  gibt  die  krait,  in 
allen  lagen  d^s  lebens  ein  wort  zur  Wahrheit  zu  machen,  das  leider 
in  dem  lexikon  vieler  menschen  unserer  tage ,  und  ich  darf  es  wohl 
auch  saj^en,  vieler  Jünglinge  recht  klein  geschrieben  ist,  ich  meine 
die  pflicht,  sie  gibt  den  mut,  widerstund  zu  leisten  gegen  da^s  oft 
so  thüriclite  drängen  und  treiben  der  weit,  sehen  Sie,  da  haben  wir 
das  köstliche  kleinod,  das  den  menschen  so  wohl  ansteht;  hüten  Sie 
nnd  pflegen  Sie  es,  damit  es  Ihnen  in  keinem  storai,  ia  keiner  not 
des  Ubaisyerlmn  gehe-  kooage!  ideelitltoderideallosigkdit~8ie 
haben  die  wähl,  Sie  kOonen  sieh  frei  entseheiden ;  in  Huer  huid  liegt  es, 
oh  Sie  glflcklieh  sein  wollen  nnd  gldok  om  sieh  her  schaffen  woUsn« 
Und  non  yergessen  wir  nich^  an  welchem  tsge  nnd  in  weleber 
zeit  ich  sn  Ihnen  spredie.  hoe  sge,  das  hdszt  ins  christliehe  aber> 
setzt:  eins  ist  not  es  ist  die  passionsseit:  ohne  iMssion  keine  oeten^ 
ohne  leiden  kein  siegen  nnd  triomphieren.  wie  oft  habe  ich  Bio 
betrachtend  stillestehen  heiszen  yor  dem  bilde  des  gdorensigten 
Christns;  es  ist  das  mosterbild  treoer  pflichterfüllong,  das  mnster- 
bild  willigen  gehorsams.  Jesus  wüste  nnd  würdigte  wohl  das  heisze 
sehnen  der  menschen  naeh  freiheit;  aber  ftlr  ihn  war  die  freiheit  die 
einheit  mit  gottes  gutem  nnd  gnttdigem  willen,  nnd  an  dem  tsge 
spreche  ich  zum  letzten  male  in  amtlichem  auftrage  sn  Ihnen ,  wo 
ein  ganzes  volk  voll  jubelns  die  sichtbare  gnade  gottes  preist  an  dem 
geliebten  forsten,  der  in  nnentwegter  pflicht  ein  so  schönes  nnd 
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glückliches  alter  erreicht  hat.  sollte  die  doppelte  beduutung  dieses 
tages  ohne  eindruck  auf  Sie  bleiben?  sollten  bie  -ich  nicht  geweiht 
fühlen  zum  dienste  gottes  und  des  Vaterlandes?  ja,  Sie  hören  hent 
gewis  den  ruf  an  Sie  ergehen  ähnlich  wie  in  dem  worte  des  Pylades: 
das  Vaterland  braucht  manchen  guten  mann  zu  beinern  dienst,  es  hat 
aach  auf  Kuch  gezählt ! 

So  darf  ich  nun  alles  zusammenfassen,  was  Horaz  in  seinen  ruf 
boe  age  lilnragelegt  habaii  wollte,  lassen  Sie  mich's  tban  mit  einem 
wwte  der  sehrtfl«  welches  wir  mehr  denn  einmal  nuammen  gelesmi 
haben:  wer  auf  aein  fleia^di  aSet,  wird  lom  flriaehe  daa  vererben 
anten;  wer  auf  den  geiat  aäet,  wird  vom  geiate  daa  ewige  leben 
ernten,  ich  lege  es  Urnen  nahe  an  eigner  wähl. 

Sie  wollen  aieh  nnn  Torbereiten  fllr  Ihren  kttnlligen  berof.  hoc 
agel  ao  heiast  ea  nun  aneh  beim  eintritt  in  den  benif.  ea  gibt  in 
jedem  bemfe  ao  viel  kleines  ond  grosses  ^  ao  viel  angenehmea  und 
unangettebmes,  d*  gilt  es  eben  mit  ganser  seele  dabei  sn  sein,  da 
beiBBt  es  tiene  im  groszen  wie  im  kleinen ! 

Sie,  lieber  Ka.,  haben  sich  den  beruf  des  ^aistlicben  gewählt 
ein  schöner  bemf,  wo  er  mit  rechtem  geiate  erfaszt  wird !  ich  denke 
mir  ea  herlichj  ea  aelbst  in  sieh  an  tragen  nnd  in  trener  fürsorge  der 
gemeinde  immer  wieder  das  6ine  nahe  zu  legen,  was  not  thut,  denn 
es  ist  ja  dasselbe,  ob  Sie  es  hoc  age  nennen  wollen  oder  ^ins  ist  not, 
immer  wieder  den  bUck  binaufgerichtet  zu  haben  zu  den  stemen, 
von  denen  ich  vorher  sprach,  den  stcrnen  der  göttlichen  gnade  nnd 
liebe,  in  denen  ja  alles  suchen  der  vorchristlichen  Völker  ruhe  und 
gewisheit  gefunden  bat.  und  Sie,  lieber  Kl.,  der  Sie  medicin  stu- 
dieren wollen ,  winkt  Ihnen  nicht  blosz  das  ideal  akademischer  Frei- 
heit auf  der  Universität,  ist's  Ihnen  ernst  mit  ihrem  berut^  woran  ich 
nicht  zweifele ,  dann  werden  Sie  in  hartem  und  schwerem  dienst  bei 
tag  und  bei  nacht  es  empfinden,  was  pflicht  ist  und  was  die  pflicht 
auch  von  Ihnen  erfordert,  aber  wie  schön,  wenn  in  dem  ar/te  der 
mensch  und  das  raenschenherz  nicht  schweigt,  nicht  sich  zurück- 
drangt, glauben  Sie  niir's,  mehr  als  durch  alle  heilmittel  träufeln 
Sie  durch  Ihre  menschliche  teilnähme  bal^am  und  trOöt  in  die  wun- 
den der  leidenden  und  der  angstvoll  bekümmerten.  Sie  endlich, 
lieber  0.  und  F. ,  haben  sich  einen  beruf  erkoren^  von  dem  man  von 
von  herein  annehmen  darf,  das«  er  raehie  gesondheit  und  frisdie 
verleihe  für  leib  nnd  seele.  es  ist  Ja  herlieh  schOn,  in  ond  mit  dem 
walde  an  leben  nnd  mit  ihm  reeht  vertrant  so  werden,  weiss  iohs 
ja  «oeh  noeh  sna  meiner  thttringiacben  heimat,  wie  wir  Tortrant 
worden  mit  dem  walde^  als  hlirten  wir  in  seinem  ransohen  aeinen 
gmas,  nla  apriehe  er  selbst  frenndlidh  mit  nns.  und  nicht  umsonst 
haben  die  Dentaehen  Ton  Jeher,  ao  lange  wir  von  Deataehen  wiaaen, 
ihren  wald  so  lieb  gehabt,  im  wsld  feierten  sie  ihre  schönsten  üsste; 
und  war  ea  nioht  das  geheimnisvolle  wehen  des  waldes,  daa  aioh  Ter- 
kOrperte  im  Wnotao,  dem  ersten  ihrer  gu tter?  spräche  auch  za 
Ihnen  der  wald  so  freundlich,  fühlten  aneh  Sie  in  ihm  gottes  nShs» 
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empftaden  aaeh  Sie  es  in  Ihrem  beruf,  dAss  wir  in  gott  leben,  weben 
nnd  sind,  aueh  wenn  Sie  ihn  nicht  selbst  sehen  nnd  tasten!  es  trift 
sich  ja  wnnderbsdr  sdiOn  Ar  Sie,  dasE  in  der  stelle  des  Horas,  die 
der  ausgangspunkt  war  ffir  meine  heutigen  werte,  der  diefater  T«r* 
gleiohend  snsammenstellte  die  tagend  als  das  6ine  das  not  ihnt,  mid 
die  tagend,  die  manchem  vielleicht  nor  ein  leeres  wort  ist,  nnd  den 
heiligen  hain,  darin  die  götter  heimisch  sind,  nnd  das  schlage  nnd 
das  brennhols.  so  wahr  unser  Schiller  recht  hat :  'und  die  tngend 
sie  ist  kein  leerer  schall',  so  wenig  mögen  Sie  ttber  den  nflflhtenien 
nnd  praktischen  Seiten  Ihres  forstberufes  die  idealen  Teigessen;  und 
wenn  ja  auch  jeder  beamte  gar  yielfach  mit  trockenen^  wohl  auch 
langweiligen  geschäften  es  ^u  thun  hat,  so  bleibt  es  doch  nach  alleoi, 
was  ich  Ihnen  in  dieser  scheidestunde  ans  herz  legen  wollte,  wahr, 
dasz  nur  die  ideale  gesinnong,  die  bildosg  des  herzens  alle  zweige 
des  dienstes  verklärt. 

So  löse  ich  denn  nunmehr  das  band,  welchem  Sie  bis  jetzt  noch 
an  diese  anstalt  fesselte,  der  weg  in  das  leben  steht  Ihnen,  meine 
lieben  freunde,  jetzt  frei  \md  offen,  lassen  ??ie  die  wünsche,  die  ich 
in  memem  und  der  an^-talt  nameu  ihnen  beute  aus  bewegtem  herzen 
aussprach,  nicht  ungehört  verhallen,  lasben  »Sje  durch  nichts  sich 
trüben  den  blick  hinauf  zu  den  ewigen  sternen  !  gott  der  herr  aber, 
der  Sie  bisher  behütet  und  sichtlich  vor  manchen  gelubreu  gnädig 
bewahrt  hat,  wolle  Sie  auch  ferner  führen  und  leiten  auf  seinen 
wegen,  er  wolle  ihnen  mul  und  kraft  geben  zu  all  Ihrem  thun, 
wollen,  denken  und  \ullbnngeu.  seinem  äciiutze  emptuiile  ich  Sie 
jetzt  an.  leben  Sie  wohl ! 

Ohlau.    OsKAB  Altenbubo. 


37. 

ABRISZ  DEH  ATTISCHEN  SYNTAX.  ZUNÄCHST  ZÜK  EBOÄNZUNG  DER 
GKIEUIIISCUEN  FüRMENLEUUE  VON  S  P  I  E  S  S  -  B  R  EI T  E  R  BEARBEI- 
TET VON  DR.  Ernst  Bachof,  Gymnasiallehrer  in  Bremeä. 
Esseu,  druck  und  verlag  von  G.  D.  Baedeker.  1886.  87  Seiten. 

Wer  sein  angenmerk  auf  die  litteratur  der  echnlwMaenecfaaflen 

gerichtet  hat,  deitf  kann  es  unmöglich  entgangen  sein,  dasz  in  dett 
letzten  jähren  sieh  auch  das  griechische  der  erhöhten  litterarischea 
teilnähme  seitens  der  fachgenossen  zu  erfreuen  hatte,  freilieh  hann 
man  nicht  behaupten,  dasz  sftmtliGhe  neuen  erscheinungen  aus  einen 
dringenden  bedürfnisse  hervorgegangen  sind  oder  einen  sichtbaren 
fortschritt  gegenüber  den  bereite  Torhandmn  lehrbttchem  bekim- 
den ,  weil  so  mancher  strebsame  schulmann  ohne  die  nötige  lang- 
jährige praktische  erfahrung  die  von  ihm  für  richtig  erachteten 
grundsfitzc  in  einem  gedruckten  lehrbuche  den  fnchgenossen  nicht 
vorenthalten  zu  dürfen  glaubt,  daher  ist  das  skepnscbo  verhalt'^n 
gegen  lehrbticher,  deren  Verfasser  sich  noch  keinen  namen  auf  dem 
gebiete  der  schulwissensch&ften  gemacht,  gewissermasxen  begründet 
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und  der  ausruf  so  manches  schulmanns:  schon  wieder  ein  ueues 
lebrbvehl  emigennaszezi  berocfatigt.  wer  aber  ein  warmes  interesse 
ftr  die  schule  fBUt,  wird  sich  durch  diese  oder  jene  enttlhisQhimg 
bei  Bemi  lefarbttchern  nicht  absohreekea  kssen,  der  fortentwiddimg 
dicMe  Zweiges  der  wissenechaft  mntigen  henens  zu  folgen. 

Zu  den  besten  erzeug nissen ,  die  aus  der  präzis  dmr  schule  her- 
Torgegangen  und  lediglich  fttr  die  schüler  berechnet  sind,  moss  die 
lyntsz  Ton  Badwf  geiShlt  werden»  die  mir  persttnlich  so  lieb  ge- 
woEden  ist,  dass  ich  sie  einer  eingehenderen  beeprediung  in  dieser 
ssitsehrift  ftlr  wQidig  etaehtete. 

Wir  wollen  sunttohst  die  geaiohtspunkte  anftthren,  wonaeh 
Bachof  gearbeitet  hat  er  strebt  1)  nach  möglichster  beschrflnkung 
des  lemstoffes,  S)  nach  ttbersichtlieher  grappierung  des  materialsi 
8)  nach  einer  engeren  anlehnnng  an  das  lateinische  4)  nach  einer 
reichlichen  answahl  zweckentsprechender  beispiele.  dasz  der  ver^ 
fasser  die  bedttrfhifise  der  schule  richtig  erkannt«  ist  unbestreitbar, 
und  dasz  er  seine  grnndsitse  mit  geschick  durchgeführt  ijumn  ich 
nach  reiflicher  prftfting  mit  vollem  recht  behaupten. 

Gerade  das  griechische  erfordert  die  gröste  besohränkung  des 
lemstoffes,  soll  sich  der  schttler  in  der  verhältnismäszig  kurzen  zeit, 
die  für  diesen  gegenständ  bestimmt  ist,  ein  gründliches  und  festes 
wissen  erwerben,  ist  einmal  der  Schwerpunkt  des  aitspraclilichen 
unterrichte  auf  die  leetüre  der  :-chriftsteller  verlegt,  die  ohne  gründ- 
liche grammatische  kenntnis  sehr  leicht  zur  Oberflächlichkeit  oder 
zur  benutzung  gedruckter  hilfsmittel  verleitet,  so  wird  liesonders  der 
lehrer  des  griechischen  in  der  secunda  mit  den  zwei  stunden,  die  ihm 
für  grammatische  1  elebrung  und  schriftliche  und  mündliche  Übungen 
zugemessen  sind,  sehr  haushälterisch  umgehen  müssen,  wdl  ernicht 
in  UD pädagogischer  weise  die  lectüre  selbst  zerpüiickeu  und  zum 
tnmmelplatz  grammatischer  Übungen  machen,  wodurch  doch  nur 
dem  schOler  das  interesse  für  den  schriftsteiler  gründlich  verleidet 
werden  kann,  ist  es  ihm  in  diesem  falle  zu  verargen,  wenn  er,  ein- 
mal dem  zwange  der  schule  entflohen,  in  .späteren  jähren  uiciit  die 
mindeste  lust  verspürt,  zu  den  Schriftstellern  zurückzukehren ,  die 
ihm  nur  erjnneruugen  an  langweilige  und  qualvolle  stunden  hinter- 
lassen haben?  freudig  mUssen  wir  deshalb  die  Bachofsche  sjntax 
begrüszen,  die  es  trotz  ihrer  bescbrinkung  des  lemsioffss  doch  mög- 
Heh  macht,  dem  schttler  ein  ansreichendee  und  festes  wissen  seihet 
bei  besohritaikter  stnndensahl  lu  flbermittehi.  —  Gans  besonders  ge- 
dgnet  SU  diesem  swecke  ist  die  tabeUarisohe  und  dispositianäle 
gruppierung  des  materials,  die  dem  gedSchtnisse  im  hohen  messe  su 
hüls  kommt  und  wegen  ihrer  Qbexaichtliohkeit  viel  mehr  sn  einem 
wMerholten  nachseUagen  einladet,  als  wenn  sich  in  monotoner 
ime  m  paimgrapb  an  den  andern  reiht 

Kommt  nun  gar  hinsu,  dass  es  der  jerfiisser  yerstanden  hat,  an 
manchen  stellen  das  lateinische  mit  dem  griechischen  in  parallele  zu 
stellen,  so  dasz  der  schttler  verwandte  Torstellungen  zum  verstSndnia 

R.  Jiüirik  r.  phtl. pid.  II .  »bt.  1887  hfl.  7.  28 
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des  neuen  bennteen  kann,  so  ist  dies  nach  meiner  erfabrnng  ein 
wirksames  mittel,  dem  schttler  auefa  fttr  die  trockene  gxammatik  das 

nötigß  Interesse  einzuflöszen. 

Dies  Interesse  wird  noch  besonders  dadurch  gesteigert,  dass  die 
beispiele  zur  verdeatlicbung  der  regeln  meistens  der  anabasis  en^ 
Bommen  sind,  mithin  dem  schttler,  besondere  wenn  er  das  erste  oder 
vierte  buch,  denen  die  beispiele  vorzugsweise  entlehnt  sind,  gelesen 
hat,  nicht  die  mindeste  Schwierigkeit  bereiten  können«  ist  er  aber 
im  Stande,  den  sinn  des  beispiels  ohne  besondere  anstrcngung  n 
fassen,  so  ist  wohl  zu  erwarten,  dasz  er  mit  gröszerer  frische  heran- 
gehen wird ,  die  zur  anwendung  gekommene  regel  aus  dem  beispiel 
zu  abstrahieren  und  seinem  gedächtnisse  fester  einzuprägen,  mit 
welchem  eifer  aber  die  schüler  an  die  Übcrset/^iing  der  beispiele  heran- 
gehen werden,  kann  ich  aus  eigner  erfahrung  beurteilen,  da  an  der 
anstalt,  an  welcher  ich  zur  zeit  tbätig  bin,  eine  grammatik  beim 
Unterricht  benutzt  wird,  die  gleichfalls  ihrtn  bedarf  an  boispielen 
der  anabasis  entnoiumen  bat.  man  lasse  sich  jedoch  bierdarch  nicht 
etwa  zur  meinung  verleiten,  als  ob  durch  dieae  be.scbränkung  auf 
Xenophon  die  Bachofsche  syntax  nicht  fürs  gymua^ium  ausreiche, 
im  gegenbeil,  wer  dieses  buch  beherscht,  kann  auch  jede  rede,  jede 
philosophische  schrift,  so  weit  sie  zur  schullectUre  geeignet  ist, 
form  eil  verstehen,  vom  jerewöhnlichen  Sprachgebrauch o  zu  sehr  ab- 
weicbeiide  erscbeiiiungen  künuen  bei  gelegenheit  der  lectüre  dem 
scliülcr  zum  verütiindnisse  gebracht  werden,  hierbei  muöZ  sieh  jedoch 
der  lehrer  die  nachahmung  derartiger  finessen  ein  für  allemal  ver- 
bitten, ist  es  mir  doch  selbst  wiederholt  vorgekommen,  dasz  dieser 
oder  jener  sehüler  an  selteneren  Wendungen  nnd  constmctioneny  wio 
sie  gelegentlich  die  lectttre  darbot,  mit  bewundeningawerter  hart» 
nftckigkeit  festhielt,  wSbrend  ihm  derlandliufige  gebmndi  der  regel 
dnrchans  nicht  sicher  bekannt  war.  demnach  findet  Baeho&  weise  be- 
schrinkung  anf  Xenophon  wenigstens  von  meiner  seite  ToUen  beifidL 

Oans  trefflich  ist  auch  der  gedenke  des  Terftssers  sn  nennen, 
für  die  wichtigsten  regeln  eine  sammlang  von  treff  liehen  Sinnsprü- 
chen in  jambischen  trimetem  im  anhange  tu  bieten,  bin  ioh  doch 
der  meinong,  dass  gmde  derartige  beispiele  von  vielen  bis  ins  spi* 
teste  alter  behalten  werden,  weil  sie  in  der  schnlseit  mit  vielem  eifer 
gelernt,  ja  bisweilen  schon  im  leben  anszerhalb  der  schole  von  schtllem 
oitiert  worden,  bevor  ich  nun  zum  einzelnen  übergehe,  will  ich  die 
sorgfidt  des  druckes  gebührend  hervorheben,  es  finden  sich  nemlich 
nur  Inszerst  wenige  druckfehler,  was  bei  griechischen  büchern  wegen 
des  Spiritus  und  accentos  zn  den  Seltenheiten  gehört;  bieten  doch 
ganz  verbreitete  lehrbttcher  selbst  noch  in  den  spätesten  auflag« 
derartige  verstOsze  genug,  folgende  könnten  bei  einer  neuen  auf- 
läge beseitigt  werden:  §  9  beispiel  42  fehlt  der  accent  von  (putctci 
und  §  87  b.  556  der  von  6|JoXoTeic,  der  Spiritus  zu  pqtbiujc  seite  8ä 
§51.  dann  ist  i:?  G5  Übereinstimmung  für  über,  und  §  100  s.  80 
>ieTdiT€MTTTOC  für  fieTÖijLie^TCTOC  zu  sohreiben.  in  §  102  müste  bei 
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bestreiten  eine  1 ,  bei  hindern  eine  2  und  dem  entsprechend  unten 
bei  dTrafopeuLU  eine  2  sich  finden,  dagegen  wäre  mit  recht  zu  ver- 
langen, dasz  iich  die  verlag3buchhandluri,£(  dazu  verstehe,  besseres 
popier  und  schwärzeren  druck  in  anwendung  zu  bringen,  da  das 
Bachofsche  buch  in  diesen  beziehuugen  nicht  gerade  wohlthätig  aufs 
ange  wirkt  und  non  snm  einzelnen. 

Dm  Btteho&che  bnoh  weiebt  von  andern  lehrbfloliem  derselben 
gattung  dadnrob  ab,  daax  ee  snemt  die  beispiele,  da&n  die  bierin  inr 
anwemdong  gekommenen  regeln  knn,  Uar  nnd  «bersiebtlioh  sa- 
tammenfaaat  die  beispiele  selbst  sind  bis  anf  wenige  ancb  aoszerbalb 
ibres  sosammenhanges  für  den  sebfller  leiebt  yerstSndlicb*  Tergleicbe 
bierb«i  die  beispiele  nr.  230,  221,  226,  282  nnd  283.  beispiel  442 
mflste  aosfObrlieher  dasteben,  nnd  zu  beispiel  511  könnte  <pCXoc 
binsngeaetai  werden,  sollte  sohliesdioh  das  beispiel  580  mit  seinem 
filidc  niebfc  den  sebfller  befremden? 

Dag  leziealisebe  material ,  dessen  die  einzelnen  regeln  bedflrfen, 
befindet  sich  unter  dem  strich  in  flbereiobtliehen  grappen  geordnet 
nnd  meist  mit  deutscher  bedeutung  verseben ,  an  manchen  stellen 
ancb  durch  knappe  lateinische  Übersetzung  zum  Verständnis  gebraobt. 
ganz  prftebtig  ist  der  gedanke  Bacbofe,  die  einzelnen  Wendungen 
durch  vermeidong  des  niebtssagenden  tiv6c,  tivI,  nvd,  welches  ge- 
wöhnlich hierbei  zur  anwendung  kommt,  durch  einsetzung  bestimm* 
ter  begriffe  gleichsam  zu  phrasen  zu  gestalten,  die  weit  fester  im 
gedächtnis  bleiben,  den  hauptpunkten  des  betreffenden  paragraphen 
entsprechen  oben  durch  absötze  geschiedene  beispiele,  zuweilen  be- 
finden sich  an  der  spitze  der  einzelnen  absfitze  oder  paragraphen 
zahlen,  die  auf  ähnliche  beispiele  vorn  oder  hinten  verweisen,  bis- 
weilen wird  auch  innerhalb  oder  am  ende  eines  abschnitten  nuf  ein 
anderes  im  buche  verwiesen,  und  damit  es  dem  schtller  ja  nicht  an 
beh  gsiellen  fehle  ,  verwei^*t  Bachof  auch  hier  und  dort  auf  stellen 
der  anabasis,  die  nicht  als  bei.-pitdij  im  buche  selbst  geboten  werden, 
diese  zahlreichen  Verweisungen  werden  jedoch  dadurch  erträglich, 
dasz  Bachof  sich  bei  seinen  beispielen,  abgesehen  von  dem  abschnitte, 
der  von  den  präpositionen  handelt  und  als  für  sich  bestehend  zu  be- 
trachten ist,  und  von  vier  beispielen,  die  ohne  zahl  gelassen  sind, 
der  lorLlau fanden  nummerierung  bedient,  hierbei  erlaube  ich  mir 
aber  die  fiagü,  üb  es  nicht  besser  wäre,  die  einzelnen  beispiele  in 
der  Ordnung  vorzuführen,  die  die  granimatuchen  regeln  und  diü 
anter  dem  strich  angeführten  Wendungen  verlangen,  bei  einer  gram- 
matik  ist  doch  das  Verständnis  der  regel  aus  den  beispielen  die  haupt- 
saehe,  dies  scheint  mir  jedoch  bei  weitem  leichter  zu  werden,  wenn 
beispiel  nnd  regel  in  strengster  reibenfolge  siob  entsprechen,  als 
wenn  der  sebfller  die  beispiele  dnr<^  einander  gewflrfolt  vor  äugen 
bat  bei  einem  Abongsbuebe  ist  dies  rerfiabren  pädagogisch  zu  bil- 
ligen, weniger,  wie  mir  scheint,  bei  einer  grammatik.  auch  dflrften 
meiner  meinnng  nach  nicht  die  beispiele,  die  fUr  die  anmerkungen 
iMiechnet  sind,  nnter  die  andern  gestellt  werden ,  sondern  mflsten 
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der  anläge  des  baobes  entsprechend  Eoletzt  gebracht  oder  in  die  an- 
merkungen  selbst  yerwiesen  werden,  ebenso  halte  loh  es  fBr  dorcb- 
ane  nöüg,  «lasz  jeder  punkt  der  regel  «neh  durch  ein  beuipiel  belegt 
wird ,  da  regebi  ohne  beiepiele  wertlos  sind,  an  einigen  stellen  y»- 
ettat  Baehof  hiergegen,  wibrend  sieh  fllr  andere  punkte  biew«lai 
mehrere  beispiele  fikden.  es  mOge  genügen,  den  Yerl^Meer  auf  folgende 
stellen  aufmerkssm  xu  machen.  §  5, 2  a  kSnnte  auch  ffta  irepl  und  Onlp 
ein  beispiel  angefahrt  oder  wenigstens  auf  ein  solches  Terwiesen  wer- 
den, wfthrend  dfup\  mehrfach  belegt  wird,  es  dttrfte  sich  mehr  empfehka 
fOa  anm.  8  des  §  13  ein  beispiel  ansaftthren  als  darauf  au  TerweiaM. 
die  beispiele  sn  §  28, 1  b,  a  und  ß,  so  wie  aur  paasiTi^mstnietion  sind 
nicht  genügend  sahireich.  §  29  anm.  1  könnte  auch  ein  beispiel  ftr 
die  tiefe  angegeben  werden,  ebenso  mOste  §  88,  2b  belegt  werden, 
in  §  40  mOsten  auch  beispiele  für  den  gen«  statt  ^  mit  einem  geiL 
oder  dat.  angeführt  werden,  warum  ist  nicht  auch  für  die  3e  peräon 
im  §  t>7.  I  b  ein  beispiel  vorhanden?  in  §  71  müste  für  1  b  undc  und 
in  §  7ti  für  el  dpo  und  el  oder  iäv  finaE  ein  beispiel  angeftthit 
werden.  §  80  würde  ein  beiepiel  mit  deutlich  machen,  was  diebe- 
merkung:  ^negat.  ou  beim  Ind.,  sonst  /if)'  besagen  will.  §  87, 1  anm. 
a  und  b  wird  auToc  zweimal  belegt,  die  andern  formen  nicht.  §  97 
erfordert  auch  ein  hfiFpiel  ftir  ^Kibv,  schliesziich  müstc  §  10*2,  I  3a 
und  II  1  und  i:;  lu'),  anm.  3a  durch  beispiele  klar  gemaclit  werden. 

Ebenso  wäre  es  für  das  buch  kein  nachteil,  wenn  verweise  auf 
beispiele  und  rco-eln ,  die  sich  erst  in  späteren  paragraphen  finden, 
licl  ir  unterblieben,  da  dies  verfahren  nur  für  einen,  der  da«  gnnze 
buch  kennt,  unbedenklich  ist,  für  Schüler  sich  dagegen  emä  aus  dem 
andern  sich  entwickeln  mui»z. 

In  den  anmerkungen  selbst  wie  in  dem  lexicaliach  zu  lemendcß 
unter  dem  strich  ist  ein  reiches  material  enthalten,  das  dem  schüler 
trefflich  zu  statten  kommt,  ohne  jemals  überladen  zu  sein. 

Was  die  interpunction  anlangt,  so  verfahrt  der  Verfasser  im 
ganzen  in  wissenschaftlicher  weise,  insofern  er  nehensätze  als  blosze 
erweilerungca  dos  hauptsatzes  ohne  Lrenueudei  komm^i  la^zt .  doch 
würde  es  dem  schÜler  nichts  achaden,  wenn  er  jeden  ut;benj>aiz  aurth 
kommata  geschieden  fände;  jedenfalls  aber  müste  der  Verfasser  hier- 
bei consequenter  verfahren,  schlieszüch  bemerke.  ich|  dasz  sich  in 
der  anordnnng  des  nnter  dem  strich  gebotenen  noch  einiges  ver- 
bessern liesze.  vgl.  §  12,  wo  4  vor  3  stehen  mllste,  wenn  das  nntor 
dem  strich  befindliehe  dem  in  der  regel  gesagten  entsprechen  sdL 
anoh  §  26  konnten  die  yerba  besser  geordnet  werden,  ebenso  die 
§  31  und  34  unter  1}  angeführten  verba,  desgleichen  die  in  §  38 
und  39  unter  2)  angegebenen  Wendungen,  warum  werden  in  1 62 
unter  2)  nicht  die  Tcrba  com  gen.  vor  die  mit  dem  dat.  gestellt? 
§  68  liessen  sich  die  verba  unter  2)  auch  der  regel  mehr  entsprechend 
ordnen,  weshalb  §  98  unter  3)  TTaüu)  suerst? 

An  vielen  stellen,  vgl.  §  7,  9, 12»  28,  81,  39,  49  usw.,  müste 
unter  dem  strich  die  1)  durch     ersetat  werden,  da  keine  S)  folgt 
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Was  nun  'len  grammatischen  teii  der  Bachofschen  ayntnx,  r^ie 
er  als  ergänzuug  zu  der  bereits  in  9r  aufläge  vorliegenden  tormen- 
lebre  von  Spiess-Breiter  betrachtet  wissen  will,  anlangt,  uo  zerföllt 
dieser  m  die  :?yntax  des  noinuns,  wo-ulböt  vom  artikel,  vom  bubject 
und  prädicat,  von  den  [  rononjinibus,  von  den  casibus  und  den  prii- 
positionen  gehandelt  wird,  und  in  die  syntax  des  verbums,  die  von 
Seite  40  ab  die  genera  verbi,  die  tempora,  die  modi  in  unabliüngigen 
und  abhängigen  Sätzen,  den  infinitiv,  das  participium,  die  be^under- 
beiten  im  gebrauch  der  negationen  und  die  hauptbedeutangen  der 
beiordnenden  bin  de  warter  behandelt,  ein  übersichtliches  inhalts- 
vtrzeicLüis  am  anfange  des  buches  erluichtuit  das  nacii^uLlügen. 

Mit  vollem  recht  hat  sich  der  verfa&ser  besonders  in  der  casus- 
lehre das  durch  den  lateinischen  unterriebt  in  der  IV  und  den  III  ge- 
sdiafliBPe  gertut  der  syntax  anoh  für  das  griechische  nutzbar  gemacht, 
tunttl  die  geriiigiere  stimdensaU  des  griechiaehan  «iae  telbittndigere 
bolumdhnig  der  griaohiseheii  uyntui.  iär  «rsefawert.  auweilm  wird  die 
ftbereiaalmininng  od«r  niehtttbereiastimmung  mit  dem  lateinisehen 
vom  einteUungägriinde  gemacht,  an  ainigen  atellen  begnügt  sich  der 
TcrfaaBer  fttar  diese  oder  jene  regel  einfiMsh  nh  latemiflcheza  verweisen, 
etwas  fremdartig  mnten  einen  die  ansdriicke  possessive,  refleiive 
§  19,  intransitive  §  52  nnd  indefinite  §  103  an,  da  doch  wohl  die 
meisten  sohüler  an  die  formen  anf  a  gewöhnt  sein  dürften,  in  der 
Santax  des  nomens  mOcbte  ich  gans  besonders  den  abschnitt  Aber 
die  haaptbedentongen  der  prttpoaitionen  gebührend  hervorheben, 
dasz  der  gebrauch  derselben  im  griechischen  den  schülem  nicht 
gerade  die  geringsten  sohwierigkeiten  bereitet,  wiid  ^^ohl  jeder 
iMÜunann  aus  erfkhrung  wissen,  eine  ganz  vortreffliche  methode 
tcfalftgt  der  Verfasser  hierbei  ein,  indem  er  in  tabeUenartiger  form 
z.  b.  die  Präpositionen  mit  dem  gen*  nach  ihrer  rftnmlichen,  zeit- 
lichen nnd  übertragenen  bedeatuig  sondert^  die  einzelnen  bedeo- 
tungen  mit  einer  fortlaufenden  nummer  versiebt  und  diese  dann 
unter  derselben  nummer  durch  beispiele  belegt,  die  meist  in  kurzen, 
aber  durchweg  verständlichen  Wendungen ,  seltener  in  kurzen  sÄtz- 
chen  bosteben.  in  ähnlicher  weise  werden  die  mit  einem  andern 
oder  mehreren  casibus  verbundenen  präpositionen  behandelt,  so 
dasz  der  ^üier  im  falle  des  bedarfs  sofort  das  nötige  zu  änden 
vermag. 

Was  die  syntax  des  verbums  anlangt,  so  zeichnet  sie  sich  durch 
Übersichtlichkeit,  kurze  und  klare  fassung  ganz  besonders  aus.  ob 
die  anor  InunfT  im  einzelneu  an  einigen  stellen  allgemeine  billiguiig 
finden  kann,  lasse  ich  dahingestellt,  ich  verweise  hierbei  z.  b.  auf 
§53,  wo  der  verfisisser  das  dynamische  medium  zuerst  anführt, 
wahrend  das  reflexive  erst  unter  nr.  3  erscheint,  trefflich  ist  in 
diesem  teile  die  im  §  54  angeführte  Übersicht  der  entwicklungsstufe 
der  handlung  und  die  vergleichende  Zusammenstellung  niil  don  latei- 
nischen temponbuü.  ebenso  verdient  der  §  64,  wo  vud  den  iuiintn 
der  urieil&aUtze ,  §  68,  wo  von  den  abhängigen  urteilssätzen  ge* 
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handelt  wird,  groszes  lob.  nicht  minder  günstig  kann  ich  mich  über 
die  in  §  76  angegebene  Zusammenstellung  der  haaptsftchlichsten 
Verknüpfungen  in  den  hjpothetischeii  sStzen  und  die  in  §  80  mit 
dem  lateiniaehen  TeigHidLenen  temponlsBtse  sosaprecheii«  die  ift 
§  67  angefthrte  ttbersieht  Über  den  modnsgebranch,  Aber  die  in  §  68  ! 
anm.  4  statt  eines  TOn  5ti  abblngigen  satces  möglichen  snsdnieks-  • 
weisen  werden  dem  sehtUer  trefflich  so  statten  kommen,  nieht  min* 
der  die  in  §  89  anm.  1  angeftLhiten  nebenconstmetionen  Tersehie- 
dener  yerba,  sowie  die  in  §  96  vorhandene  tabellariBche  übetsidit  \ 
Uber  die  zur  verdeatliehuig  der  art  des  parttctpinms  teils  wa  diesem  i 
teils  som  hanptverbom  hinsngelllgten  Partikeln. 

Schliesslich  mfigen  noch  einige  beilftofigen  bemerküngen  folgen, 
sa  denen  die  Bacbofsche  syntax  veranlassmig  gibt. 

Die  Überschrift  zu  §  13  passte  besser  zu  §  13.  weshalb  er- 
scheint gerade  §  15  die  hauptregel  in  kleinem  druck?  die  zweite  ' 
zeile  des  §  26  gehört  wohl  zu  §  27.  warum  steht  nicht  in  §  27  unter  j 
1)  sein  attribut?  §  SO  könnte  mit  29  vereinigt  sein,  da  schon  dort  | 
beispiele  vorkommen,  die  sich  aus  §  30  erklären  lassen,  ist  seite  28 
das  t)  begründet?  weshalb  gerade  §  42  anm.  1  zuerst  das  deutsche,  j 
dann  das  griechische?  in  §  49  könnte  mit  vollem  recht  auf  das  j 
lateinische  verwiesen  werden,  in  §  96  könnte  auch  das  participiom  I 
im  werte  eines  bedingungssatzes  erw?ihnt  werden. 

Einige  bezeiclmimgen  sind  wohl  nicht  n-orade  gut  gewühlt .  der 
acc.  der  beziehung  kann  doch  nicht  als  fünnelhulle  ^vcndung  in 
§  7,  3  b  betrachtet  werden,  das  wäre  höchstens  für  üvo|ia  statthaft,  | 
sollte  ferner  die  bezeicbnung  kunstausdruck  in  §  27  anm.  1  für  den 
flchüler  verständlich  sein? 

bcbiieszlich  erwähne  ich,  dasz  manche  beispiele  nicht  da  stehen, 
wo  sie  hingehören,  so  müste  beispiel  48  in  §  19  vor  49  stehen, 
sollte  das  beispiel  2G8  in  diese  rubrik  gehören ,  dann  müste  doch  | 
wohl  unter  4)  auch  Öpxui  angeführt  sein,  das  seite  28  in  klammem  ! 
angeführte  beispiel  364  hat  keine  beziehung  zu  dem,  wo  es  steht,  das  j 
in  §  86  (129)  und  88  (419)  angeführte  beispiel  pasit  nicht  zur  regel.  \ 
soll  in  §  89  der  Infinitiv  als  object  erscheinen,  so  müste  beispiel  i 
14,  114  und  4'jü  zuüaiümeügtj.^tt'llt  werden,  da  73,  106  und  236  j 
passive  constructioneu  sind,  die  eigentlich  nicht  hierher  gehören, 
das  beispiel  240  in  §  96  ist  wohl  ebenfalls  temporal  so  £ss8«i,  also 
nicht  an  diese  stelle  gehörig ,  auch  beispiel  681  in  §  98  passt  nicht 
dahin,  fttr  hdspiel  182  in  der  anm.  1  des  §  84  ist  183  au  setaen. 
für  Tgl.  §  31  anm.  1  mOste  seite  14  stehen:  vgl.  seite  19.  in  §  57 
anm.  hat  der  verweis  am  ende  keinen  sinn. 

Es  bleibt  mir  nnr  nodb  die  angenehme  aufgäbe  fibrigi  die  fiuh- 
genossen  aaf  diese  wenig  nmfangreiehe,  dabei  doch  reichhaltige 
syntax  Baehoft,  die  lediglich  das  bedfirfbis  der  schfller  im  enge  linii 
dringend  aafmerksam  zn  machen  und  dem  bache  eine  recht  w«t« 
▼erbreitnng  so  wflnschen« 

GmsBN.   Paot.  Mabh. 
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38. 

Adalb.  Hobawitz  dkd  Karl  Hartfelder^  Baifii*w£CHSEi« 
DES  Beatus  BaBRAKUS.  Leipag,  B.  G.  Teubner.  1886.  XXIT  u. 
700  8.  8. 

Die  humanistische  bewegung  hat  eine  staunenswerte  masse  litte- 
rarischer erzeagnisse  hervorgerufen,  in  denen  sich  die  zeit  spiegelt; 
s:e  stellt  zugleich  in  der  engst(^n  Verbindung  mit.  der  reforniatioii, 
deren  triiger  die  begeisterten  Verehrer  des  humanismus  waren,  ge- 
sellt sich  dazu  wie  bei  Rhenanus  noch  eine  ausgedehnte  litterarische 
th&tigkeit,  so  darf  von  denoi  umfangreichen  briefwechsel  mit  den  an- 
gesebetiflteii  Tortfeftem  des  humanisinns  ein  niefaer  gewinn  fiBr  alle 
smge  der  Wissenschaft  erwartet  werden,  denn  die  Uldung  jener 
uai  war  keine  einseitige,  einfach  besohrlnkte,  sondern  sie  erstreckte 
mA  anf  slle  wissenscbafUiohen  gebiete,  weldie  der  gclekrte  gleich- 
mSszig  beherschte.  aber  bei  keinem  hnmanisten  iSsst  sich  diese 
wahmehnrang  in  dentUcfaerer  weise  machen  als  bei  Beatus  Bhenanus 
und  anf  keinen  möchten  sich  die  werte  Leopold  TOn  Bankes,  mit 
denen  die  heransgeber  der  vorliegenden  briefsamnilung  ihr  werk  ein- 
iDhren,  mit  grdsierer  berechtigung  anwenden  lassen:  *man  bedanre 
den  nicht,  der  sich  mit  diesen  anscheinend  trockenen  Studien  be« 
sefaSftigt  und  darüber  den  genusz  manches  heiteren  tages  versäumt  1 
es  ist  wahr,  es  sind  tote  papiere;  aber  sie  sind  Überreste  eines  lebens, 
dessen  anscbanung  dem  geiste  nach  und  nach  ans  ihnen  empor- 
steigt.' 

Die  beiden  heransgeber  der  vorliegenden  briefsammlung  haben 
sich  schon  seit  jähren  eingehend  mit  der  geschichte  des  humanismus 
besefaftftigt,  namentlich  hat  Hor&witz  durch  eine  reihe  von  trefflichen 

monographien  den  beweis  geliefert,  dasz  er  wohl  vorbereitet  an  die 
Sammlung  gegangen  ist.  die  gemeinschaftliche  arbeit  beider  hat  dem 
werke  überaus  genützt,  dieses  ist  ein  denkmal  deutschen  fleiszoa, 
unter  (it  u  vorh^mdinLu  bncfsammlungen  wohl  die  bedeutendste. 

Beatus  Khenanus  hat  einen  sehr  ausgedehnten  brieflichen  ver- 
kehr unterhalten;  die  vorliegende  Sammlung  bringt  446  briefe,  dar- 
unter etwa  60  dedicaLlü^^episteln ,  die  aus  seinen  Schriften  entlehnt 
sind,  sicherlich  wäre  die  zahl  eine  noch  weit  gröszere,  wenn  nicht 
sehr  viele  briefe  verloren  gegangen  wären ;  denn  zu  zahlreichen  an 
R.  gerichteten  briefen  fehlt  die  antwort,  die  er  gewis  nur  selten  zu 
geben  unterlassen  hat.  'fuit  enim',  sagt  Jacob  Sturm  in  des  R.  vita 
(1551),  *in  respondcndo  perfacilis  et  perhnmanus.*  ebenso  ungern 
vermissen  wir  bei  vielen  seiner  briefe  die  antwort  des  empfdngers. 
trotzdem  darf  die  vorliegende  Sammlung  als  ein  höchst  wertvoller 
beitrag  zur  geschichte  des  16n  Jahrhunderts  begrüszt  werden,  der 
briefwechsel  umfaszt  die  jähre  1507 — 1545,  also  gerade  diejenige 
zeit,  in  welcher  die  hnmanistisehen  und  reformatoiischen  gedenken 
des  ganzen  jahrhunderts  zum  lebendigsten  ausdruek  kamen,  ist  der 
antaSK  sn  dem  brieflichen  verkehr  in  der  regel  ein  wissenschaft- 
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Richer,  so  werden  doch  auch  nach  der  gewobnbeit  des  'brieffrohen' 
Jahrhunderts  vielfach  die  die  gemüter  bewegenden  zeitfragen  behan- 
delt ,  und  ao  bildet  die  brie£sammlung  des  E.  zugleich  einen  wich- 
tigen beitrag  zor  refonuationsgescbichte.  beaefatenswert  ist  in  dieser 
bMiehoiig  nr.  75»  Maitb  Bntsers  avsfllbrlicher  beriebt  Aber  Lntbecs 
Heidelberger  dis{mtetioii  Tom  1  mai  1518, 

Eine  reibe  anderer  briefe  wird  wichtig  durch  mADCherlei  auf* 
scUl&sse,  die  in  denselben  gegeben  werden:  so  erfahren  wir  aos 
nr«  421  die  todeesknnde  des  Erasmnai  ans  nr.  250  und  256  maaehet 
zox  geschichte  der  Pentingerschen  tafel,  ans  nr.  871  von  dem  ein- 
fluss  des  B»  B.  auf  Oporins  griechische  Stadien »  ans  nr.  448  Uber 
den  tod  des  B.  B. ,  bei  dem  Bntxer  zugegen  war,  eine  thafcsaehe,  die 
den  schlnss  znlSsst,  dasz  R.  dem  evangelischen  bekenntnisse  sich 
zugewandt  hat;  nr.  270  ist  wichtig  für  die  geschichte  des  dramasim 
16n  jahrhottdert  durch  die  erwftimuBg  theatralischer  anffÜhningeQ 
in  Freiburg  im  Breisgau ,  an  denen  auch  Studenten  sieh  beteiligten. 

Die  beiden  gelehrten  herausgeber  haben  mit  groszer  mtthwal* 
tung  und  groszen  opfern  das  nötige  mat«rial  herbeigeechafit.  die 
SchlettstUdter  Stadtbibliothek,  welche  die  abscbriftnahme  von  d^i 
originalen  nur  am  orte  gestattete,  lieferte  250  Originalbriefe,  das 
Baseler  Antistitium  deren  34,  die  Baiseler  Universitätsbibliothek  7, 
Hamburg  deren  4,  darunter  einen  brief  von  Sebastian  Bi  ant,  München 
21  (an  und  von  Michael  Hnmmelbt'rg) ,  1  ans  der  Sammlung  de? 
Camerarius,  das  aichiv  der  Thomaskirche  in  Straszburg  3.  dazu  kam 
eine  genaue  um  i  hau  in  den  gedruckten  briefsammlungen  anderer 
humanisten:  auö  i^rasmus'  werken  wurden  14,  aus  Pirkheimers  8, 
Zasius'  3,  Zwingiis  12,  Hutteiid  4  entlehnt,  bedenke  man,  dasz  296 
briefe,  wenigstens  m  ibror  ganzen  ausdehnung,  hier  zum  er&ten  male 
gedruckt  vorliegen,  so  kann  man  den  wert  der  Horawits-Hart&lder- 
sehen  Sammlung  nicht  hoch  genug  anschlagen.* 

Überaus  wertvoll  sind  die  von  den  horausgebem  beigefügten 
litterarischen  nachweise;  für  die  der  reformalion  näherte h enden  ge- 
lehrten fi-L  'uule  de.-s  K.  hätten  noch  Seideiuanns  in  de  Weltes  Luiher- 
briefen  teil  6  gegebenen  naehweiäu  benutzt  werden  können,  z.  b,  für 
Egranus  (Wildenauer)  s.  ^43,  Schiefer  s.  276,  Johannes  Lonicerus 
8. 348.  einige  anmerkungen  kehren  inhidtlich  wieder,  8.  zu  Episcopins, 
Peter  Bberbach«  Stabius,  Beatus  Arnoaldus.  was  ra  Ifattblns  Lang 
bemerkt  ist,  ergttnzt  sieh  gegenseitig  (s.  65  nnd  846).  bei  derer* 
wäbnmig  des  l^ttmberger  Ägidiengymnaainms  (s.  363)  war  anf  Her- 
Wagens  programmabhandliuigen  UnxQweisen. 

Mit  grosser  sorgfalt  sind  die  citate  aus  rSmisohen  nnd  giieshi- 
sehen  scbriftstellem  nachgewiesen,  vgl.  das  dtat  o  tempore o  moreal 
(s.  308  u,  329).  inratissinras  amieos  (s.  16)  ist  einem  anedmek  des 
ttltem  Plinios  h,  n«  praef.:  inratissinii  seriptoras  naohgebildeti  was 


*  bei  nr.  419  Termltst  mu  den  fttndort;  wahrsehefaiHdi  ist  er  Schlett- 
ttadt.   nr.  SM  Urt  doppelt  gesUilt  für  swei  Teisehiedene  brielb. 
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ich  lu  s.  0)83  bemerke,  wo  unentschieden  gelassen  ist,  welcher  von 
beiden  Pliniua  gemeint  ist.  etwas  sonderbar  nehmen  sich  einige 
kleinische  anmerkungun  aus,  s.  s.  344.  361,  doch  findet  dies  seine 
erklürung  darin,  dasz  sie  aus  der  von  der  Münchener  akademie  be- 
sorgten ausgäbe  von  Turmaiers  werken  genommen  sind.  nr.  258 
Metoi  übrigens  eine  dankenswerte  ergänzung  zu  dieser  ausgäbe. 

Biiihtt  iMfelirnng  findet  d«r  benntier  des  briefweobs^  in  den 
nii  groewr  gvwissenbftfliglMife  gmnAUm  geographisohoi  mtä  bisto- 
xitelMB  naohwaiatn»  sowie  in  den  die  boehdniokargetehiokis  be- 
inßukdmk  aDmerknigen  (s.  Aaahelm,  Proben,  Oporin).  4a»  bftnfigeii 
ÜtleErAtiuiiigebea  taid  InsMrtt  naterriebtend  mid  fraehibringeBd. 
waA  die  pbilologiscben  psrüen  erbelten  volle  wlirdigiiiig  doreb  die 
nötigen  TOweieiiagen  anf  die  besten  qoeUeni  so  bJm  Linnsoodez 
8. 877,  bei  HjginM  s*  396  n.  a.  ftberbenpt  tritt  des  nnbestraitbere 
wdienst  des  B.  B»  nm  die  texteekritik  der  ittmiscbsn  sebrifteteller 
in  ein  noeb  belleres  Ucbt^  indem  wir  ibn  jetzt  in  der  brieflieben  nnter> 
bsltong  mit  seinen  Iranndsn  Aber  emendatioDsyersnohe  schwieriger 
stellen  beobachten  nnd  seiner  frende  über  die  glackliohe  lösnng 
dunkler  probleme  Mis  dem  gebiete  clessisober  eltertamskuide  ans* 
druck  verleihen  sehen,  den  entennlichen  umfang  seiner  littera- 
rischen thätigkeit  erkennt  mea  ans  dem  mit  rtthnenswerter  soig- 
fidt  und  genanigkeit  angefertigten  nnd  mit  den  nachweisen  der 
Standorte  versehenen  index  bibliographicus  (s.  592—618),  der  68 
nnaunem  von  werken  des  B.  R.  verzeichnet.  Bursian  hat  in  der 
gesch.  der  class.  philologie  s.  150  in  knapper  aber  lichtvoller  Cha- 
rakteristik die  litterarische  thätigkeit  des  B.  R.  gezeichnet;  doch 
beiszt  der  titel  der  von  dem  Engländer  Phrea  gefertigten  und  von 

B.  commentierten  lateinischen  Übersetzung  der  declamation  des  Sy« 
nesias  nicht  encomium  calvitiae  sondern  e.  calvitii. 

Diesem  index  folgen  1)  von  R.  verfaszte  inschriften ,  2)  seine 
gedichte,  3)  epigramme  auf  ihn,  4)  ergänzungen  und  Verbesserungen 
(hier  füge  zu:  s.  482  z.  10  lies  a  Miconio  für  ca  M.),  6)  Verzeichnis 
der  briefschreiber  und  adressaten.  das  werk  beschlieszt  ein  sehr  aus- 
führliches namensverzeichnis  (s.  643  —  700  auf  gespaltener  seite), 
dessen  herstellung  sehr  grosze  mühe  gemacht  haben  musz,  das 
jedoch  entschieden  eine  einfachere  gestalt  hätte  erhalten  können, 
wenn  namentlich  die  aufzählung  der  orts-  und  personenadjectiva 
(Curiensid  adj.  zu  Curia,  Cyrenensis  adj.  zu  Cjrene,  Spiegellanus 
adj.  zu  Spiegel)  und  vieles  andere  selbstverständliche  ausgeschlossen 
worden  wSre.  es  ist  ja  eine  derartige  Unterstützung  gewis  sehr 
dsakenswerty  aber  sieherlieh  darf  ToiaoBgesetst  werden,  dasi  die 
benntaw  dieses  briefwecbeels  niobt  mehr  in  den  ersten  anfingen  ge- 
Iflbrter  bildong  sidi  befinden. 

mt  dem  ansdraok  anfriehtigeten  dankes  fttr  ein  bedenteames 
werk,  nm  welebee  die  Wissenschaft  so  glänzend  bereichert  worden 
ist,  schliesse  ich  diese  anzeige. 

WiLBaLMsajivnH.  Hoog  HoLaTniii. 
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89. 

ORUNDZÜG£  DER  HEBRÄISCHEN  FORMENLEHRE  NACH  DEN  ERGEBNISSEN 
DER  NEUEREN  SPRACHWISSENSCHAFT  FÜR  GYMNASIEN  BEARBEITET 

VON  Ernst  Walthbr,  Oberlehrer,  i.  lehre  vom  ladt* 

WANDEL  UND  NOMEN.    Potfidam  1886.* 

So  ist  die  46  seitea  nmliflseiide  als  beilag»  des  ostetprogianiiiis 
des  Vietoria-gymiiasiiiiiis  sn  Potsdam  ersdiieneme  sefarift  betitett. 
mit  anerkemiensweiter  gründlichkeit  ist  das  grammatisdbe  material, 
soweit  88  der  lantlehre  imd  der  lebre  Tom  nomen  angehftrt,  nach 
dem  beatigen  sta&de  der  semitisehen  spraehwisseiiBefaait  auf  engen 
räum  zusammengetragen  und  zq  zwecken  des  gymnasialimterrielkts 
snr  darstellung  gebraäit«  in  den  capiteln  vom  ton ,  Ton  den  silbeUt 
vom  lautwandel  der  vocale  und  vom  lautwandel  der  oonsonanten  ist 
die  lantlehre  behandelt,  nach  der  erklären  g  von  haapt-  nnd  neben- 
ton und  von  dessen  arten  wird  beim  satzton  der  pansalformen  er* 
wähnung  getban:  hier  hätte  das  wesen  der  pausalformen  und  deren 
bildungspesetze  erörtert  werden  müssen,  —  ein  einzelnes  beispiel 
j^enügt  doch  nicht  7ur  erklärung.  ganz  vollständig  werden  die  aua- 
nahmen von  der  erfordernis  des  langen  vocals  in  offener  silhe  auf- 
gezählt, doch  waren  fälle  wie  DD?3^  und  C5r:VT:?  zusammenzulassen, 
unter  3)  war  rria^T^a  als  st.  est.  zu  bezeichnen,  für  den  st.  abs.  heiszt 
die  form  rr^anTS.  §  20  anm.  2  ist  die  annähme  einer  umlautiing 
von  ''*'i:5<  aus  doch  nur  aus  dem  assyrischen  zu  bele^^en,  daher 

immerhin  unsicher,  in  §  21  ist  für  die  trübung  ^»N"'  die  zwjäibcu- 
stufo  'n'iN''  auszuschlieszen,  vielmehr  direct  aus  -193«"^  (nur  mit 
der  Zwischenstufe  'i?3N^)  abzuleiten,  zur  euphonischen  dagessierung 
rechnet  W.  §  29,  1  auch  das  dagesch  forte  des  artikels;  schwerlich 
mit  recht,  die  analogie  des  arabischen  ai  fordert  das  festhalten  der 
t'iilisttihuiig  des  -H  aus  br;,  mügeu  auch  die  spurcu  des  uriprüngiiiLcn 
(vgl.  Gesenius  KuuUbch  bebr.gramm.  §  35  anm.  1  der  24n  aufl.)  noch 
so  spärlich  sein,  übrigens  ist  der  gebrauch  des  s.  g.  dagesch  f.  eupho- 
nicum  viel  zu  kurz  behandelt,  ungenau  ist  §  42,  2  b  die  angäbe  on 
und  yr^t  ursprünglich  bim  nnd  bin^  das  richtige  findet  sich  §  SO 
anm.  1,  nnr  dasz  die  zwisobenstnle  mit  X  nicht  notwendig  ansaneluNn 
ist  in  §  44  ist  SU  in  zu  bemerken,  dass  die  assimilation  dee  |  tot 
dem  artikel  sehr  hSnfig  unterbleibt,  im  sosats  Uber  abwerfong  eines 
ehemaligen  i  ist  ansier  sebwund  des  ^  nach  dem  Yooaltschen  affir- 
msÜT  1  auch  anf  entstehung  der  endnng  statt  v  anfmerksam 
sn  mscben.  was  die  §  46  C  erwähnte  assimilation  des  *i  in  an* 
betrifft,  so  sollte  man  doeh  yorsiohtig  sein  ans  dem  einiigen  beisinal 
einer  derartigen  assimflation,  welebes  bietet,  auch  eme  assi* 
müation  '•b'^T^  folgern  zn  wollen,  sicher  ist  hier  eine  nebenfonn, 
resp.  ältere  form  Vt^(^)  anzosetsen  (ans  der,  wie  Schröder  die  pb^« 

*  nach  der  einseudung  dieser  anzeige  an  die  redftction  ist  iuzwi- 
aehen  der  sweito  teU  der  gnindsttge,  enth^tend  die  lebre  Tcm  verbott, 
enebienen*  efaie  baepreehmig  denelben  behalten  wir  uns  vor. 
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zificbe  spräche  §  65  will,  ^isß  erst  durch  verbürtung  hervorgegangen 
ist),  den  Übergang  zur  bebaucilung  des  nomens  bildet  die  lehre  vom 
artikel;  das  hier  gegebene  ist  völlig  cori  ect.  in  der  lehre  vom  uomen 
behandelt  W.  dai  geschlecbt  duü  iiomenb,  die  Casusbezeichnung,  die 
femininalendungen ,  die  numerusbezeichnungen,  das  nomc  n  mit  suf- 
fisum,  die  abitammung  dcd  iiüiiiens  und  die  ab  Wandlung  de^  noiaens. 
in  der  erklärung  des  status  constructus-verhältnisses  wäre  statt  der 
ausdrücke  regierendes  und  regiertes  nomen  (gen.)  doch  bestimmtes 
und  bestammendes  noraen  zu  wftblen  gewesen,  in  §  31  ist  die  er- 
Merong  alter  noch  TOriumdener  emModungen,  nemlidi  1)  als 
BOiiiualiTeiidiiiig  i,  bes,  2)  die  gemüTendimg  '^-^ ;  3)  dieaoeosativ- 
andimg  rt-p ,  inreftbrend.  mit  der  aimabme  einer  nmliuitimg  Ton  nr* 
spxfliigliehem  4  xq  i  (oder  naöh  Bottcber  lebrboeh  der  bebr.  spraehe, 
ed.  MtlUaii  §  829  ^^tbebrftiseben  veredelmig  oder  jaogbebriüseben 
entelelUmg'),  also  aneettung  einer  form  'trr^  ala  alter  nominatiT  ist 
es  doeb  sebr  mislldit  Tgl.  Pbilippi  wesen  nnd  Ursprung  des  stetos 
eoBstruobis  im  bebrlüsoben,  Weimar  1871,  s.  184.  hei  der  auf- 
sibliuig  der  iftUe  des  gebrauebs  dm  looati?eiidii]ig  Tl-^  war  ans- 
angebeii  von  dem  loealen  gebxmueb;  M  ^pft  *jetet*  war  der  ab- 
weiebende  accent  zu  vermerken,  daas  bildungen  wie 
S^^CfiJ  wirklich  looatiTformen  au  gründe  liegen,  so  awar,  'daas 
diese  iedeutung  ihnen  verloren  gegangen  ist,  ist  keineswegs  aus* 
gemacht,  sondern  nur  ein  erklärungsversach(vgl.bes.  Olshausen  lehr« 
buch  der  bebrüseb^i  Sprache  §  133).  zu  n^^]^  wäre  noch  zu  stellen 
^^iin  M  quiequam.  endlich  sind  bildungen  wie  Tx^^ffA  und  n^'iDXiq 
erschemungen  des  im  hebräischen  ganz  allgemeinen  sprachgebrauciis 
locale  beziehungen  durch  mehrere  präpositionen  zu  bezeichnen  (vgl. 
b  also  eigentlich  'in  der  gcgend  nach  Süden  hin',  *von  der 

Seite  nach  norden  hin  zu'.  —  ^  52  ^vird  über  die  femininalendiin<^en 
gesajrt :  Vin?  hebräische  hat  zwei  urspr.  auf  r  lautende  femininal- 
endungen,  eme  betonte  und  eine  unbetonte',  bet^^er  wäre  von  der 
ursprünglichen  endung  =  at  ausgegangen,  die  gewöhnlich  betont, 
im  stat.  abs.  zu  ä  abgeschliffen  ist,  dagegen  im  stat.  cstr.  und  vor 
suifixcn  sich  erhalten  hat,  doch  auch  mit  nusstoszung  des  a  als  un- 
betoiitAiö  l  erscheint,  dasz  ät  die  urspi üDgliche  endung  ist,  lehren 
die  verwandten  sprachen  (arab.  gewöhnlich  ätun,  sjr.  stat.  cstr.  or^, 
im  phönizischen  auch  im  stat.  abs.  at,  vgl.  Schröder  a.  o.  s.  170). 
die  betonung  a^»  scheint  auf  das  bestreben,  den  stamm  gegenüber 
der  endung  zu  halten,  zurückzuführen  zu  sein,  worauf  auch  die  Ver- 
stärkung "7:"'*:  weist,  analog  i.-t  'Z'^h'VS  gebildet.  §  '^4  A  v.ar  den 
nominibus  mit  fcmmm-pluralendung  das  gebchleubt  beizufügen  j 
unter  C  wäre  n'i):x<^  in  der  bedeutung 'totengebeine  als  bestattungs- 
objecte',  Cn»»  als  'gegenstände  der  anbetung',  n'i^ö^^  als  'gegen- 
stände des  abscliens'  zu  bezeichnen  gewesen.  §  56  ist  der  ausdrack 
'der  genetiv  des  personalproncmiens  als  su(8z*  irrelttbrond;  In  den 
pronominalaufiiien  baben  wir  es  doeb  nicbt  mit  genetiven  su  tbun« 
sondern  mit  pronominalstimmen  (die  in  ibren  formen  wobl  ftlter  sind 
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als  die  entsprechenden  absoluten  pronomina).  §  58  a.  e.  ist  von 
schweren  und  leichten  suffixen  die  rede,  ohne  daaz  vorber  die  ein- 
zelnen äuftixe  als  der  eiuen  von  beiden  arten  zugehörig  bezeichnet 
wären,  wie  schon  §  51,  2c  ist  auch  §  59  bei  '^stjt,  "^n^  usw.  auf  die 
besoncler«  Stellung  solcher  formen  mit  erbaltung  der  attea  casus- 
endung  himaweisen,  Insofem  deiiMlben  Mmme  nbmgnmde  liegen, 
zu  des  Yocaiistli  auslauteiideii  ('*-^)  präpo9iti<»en  und  big;  ist 
aoeh  ^9  so  stellen  formen  wie  ?3a  von     b  usw.  bowaissB 

sehwerlieb»  wie  W.  es  in  der  anmerkong  sa  §  59  will*,  den  ursprtbig- 
liehen  yocaUselien  ausgang  der  bebrftisolMii  nomina,  sondern  lassen 
nur  aof  ursprttngUcbes  2 ,  b  seblieszen,  dessen  sieb  entweder  sn 
Terflttebtigte  oder  Tor  folgenden  vooallosen  eonsonanten  siüh  sn 
abscbwSchte.  das  ci^tel  Aber  die  abstammnng  des  nomens  Itlbrt 
uns  in  llbersiebtiicben  tabeUen  zonlobst  die  derivata  des  einlbcben 
Wurzelstamms  vor.  hier  war  als  beleg  der  pansalform  von  qaü  aiebt 
zu  wählen,  welches,  wie  auch  §  104,  4  zeigt,  nicht  vorkommt, 
zu  qitl  sind  auch  formen  mit  der  nebenform  — —  ziehen,  denn 
dass  bei  diesen  nominibus  nicht  schlechthin,  wie  W.  das  nachher  bei 
der  lebre  Ton  dw  flexion  §  104,  7  ausspricht,  nat^trttgliohe  schwä« 
chnng  von  qatl  zu  qiÜ  anznnebmen  ist«,  lehren  formen  wie  neben 
^^3,  mit  Suffixen  nur  nidr.  zu  den  Stämmen  ti'b  ist  «"ä  zu  erwähnen« 
m  denen  rfb  Ifps  und  in»,  endlich  wohl  auch  T^,  entsprechend  qitl 
DU),  ZU  yy  qatl  c;,  qutl  ni,  i'V  ov.  zu  qtal  ist  noch  zu  nennen  DD« 
(statt  —-7)  und  nrd  als  inf.  cstr.  zu  bezeichnen,  ebenso  als  qitäl 
der  inf.  abs.  bbj?  und  i'y  nia  als  inf.,  zu  qnth\  P'^e:  bei  den  femi- 
ninen ibt  zu  qatl-tt'ö'  von  rfb  Irix  zu  nennen,  zu  qatl-t  iy  n^s,  zu 
qtäl-t  (so  ist  doch  zu  schreiben  und  nicht,  wie  es  di:irohgehends 
geschieht,  qtal-'^?)  infinitive  r-?b  und  rr"T  (aus  nnbi,  und  n:?*]]),  zu 
qatal-t  die  gutturalbildung  ebenso  der  inf.  cstr.  der  n*b  :  n'ibu. 

unter  den  auf  die  bteigei  ungslorm  qattal  zurückgeführten  bildiiiiLren 
finden  sich  einige ,  welche  die  analogie  des  arabischen  der  biidung 
qatt&l  zuweist,  so  13«,  ^7©,  so  auch  3^3,  wie  denn  unten  zu  vrii^i 
sich  noch  «sp  ohne  trübuiicr  des  —  findet  bei  den  mit  äuszem  zo- 
Sätzen  gebildeten  noiniiubus  war  cinn  als  wurzel  ly  zu  bezeichnen, 
zu  den  mit  ri  i^ebil  h  ten  nominibus  auszer  den  inf.  hi.  ho.  doch  auch 
die  des  ni.  und  hithpa.  zu  nünnen ,  unter  den  nominibub  mit  dem 
präfiz  3  auch  die  biidung  naqtül,  die  durch  "pa:  pari,  iy  veriittcn 
wird,  sowie  durch  den  inf.  ni. '^ü]?3.  die  bedeutung  der  bildungen 
mit  prttformatiYem  »  hätte  als  locäl,  instrumental  und  eflfectiv  an- 
gegeben werden  sollen,  übrigens  unterstehen  chp*?;  und  71772  dodi 
der  bildnng  maqtäl,  vyj^  ersoheint  frdlieb  saner  bdiandlang  nach 
als  maqtiü.  wie  steht  es  aber  mit  der  bildting  mlqtli?  es  sdieint, 
als  ob  ein  naiTTS  auf  mXqtil  hinweist.  §  78  a.  e.  Itat  W.  das  parti- 
oipiale  »  durÖiigängig  mit  —  vor  den  stamm  treten ;  das  arabisdie 
zeigt  Jedooh  hl  oom*ag.IImfiqattiliin(»  piel),iVmuqtilun  («  hiphil), 
passiv  dazu  moqtalnn  hophal),  V  mütaqattilnn  hithpael),  also 
ttberall  den  yocal  fi.  man  vermiszt  im  folgenden  die  bildnngen  qiülbi ' 
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^l'n^,  und  qät&l&(n):  hb'^ll?.  in  der  lehre  von  der  abwaudelung  des 
nomens  iftUi  die  einteilung  der  nomina  in  sechs  classen  auf,  uauL 
dem  acibon  Gesonins-Kantssob  (in  iift<^ahmung  Böttchers?)  eine 
mtiODueUere  Verteilung  in  vier  clMen  geboten  bat«  W.  stellt  als 
Paradigmen  auf:  1.  nom.  mit  onverSnderlicben  yoealen,  II.  Tp^, 
•»pr,  p-i:5T,  HL  Dbhy.  nm,  n:>  (ins),  IV.  -1:5^,  n-iip,  ipr,  p-, 
a^Vy  ^«  segolata,  VI.  bilcinnffett  qtal,  qtn,  qtSl.  er  slhlt  sanlebet 
Air  jede  dasse  die  hingehffrigen  bildungen  auf  tod  entwickelt  so- 
dann die  regeln  ftlr  die  formaUonen  an  den  in  betracbt  kommenden 
formen,  ttbereiebtlichor  wtre  es  freilieb,  er  bfttte  die  paradigmea 
(wie  es  t,  b*  Geeeniua-Eaatsseb  tbon)  gaos  btngeeetst.  ^Uessr  ganie 
teil  ist  ebenso  wie  die  bebandlong  der  feminina  durofaans 
seböpfend ,  xiemlicb  das  gesamte  material  findet  sieb  wobigeordntt 
Terarbeitet.  zu  classe  III  in  der  anmerknng  an  §  88  wire  beson- 
ders anf  die  participien  der  bildmg  q&tll  aufmerksam  zu  machen 
gewesen,  in  §  98  statt  0**».^^  besser  t'm^}^  gewählt,  in  104,  9 
dttrfle  anzumerken  sein ,  dasz  ~  unter  p  im  plural  von  in  der 
form  mit  dem  artikel  D^viljgq  stehend  ist.  im  schluszparagraphen 
sind  die  s.  g,  unregelmSszigen  nomina  zusammengestellt,  den  plnral 
von  r'^a  Q'^rsa  läszt  W.  mit  ä  sprechen,  wohl  mit  recht;  denn  nach 
dem  von  Gesenius-Kautzsch  a.  0.  §  96  s.  v.  iT'a  gesagten  scheint  kein 
zweifei  über  diese  ausspräche  mohr  nnfkorriTTjen  tu  kfinnen.  nur 
hätte  W.  nicht  bfii^lm  transscribierun  dürfen,  denn  das  syrische 
bättm  lehrt,  wie  auch  bei  Geseuius  bemerkt  wird,  dasz  das  dagesch 
forte  charakteristisch  ist  für  die  form,  unter  15)  zu  mn73N  ist  statt 
'ein  Schub  eines  wohl  zu  sagen  verwandlang  der  spir.  1  in  die 
spir.  n.  — 

Wir  sind  mit  der  besjJifchiing  von  einzelheiten  zu  ende,  im 
■^Mizen  ISszt  sich  sagen,  dasz  dasjenige,  was  über  das  nomen  ge- 
bottu  wird,  entschieden  den  vorzug  verdient  vorder  lehre  vom  laut- 
Tv.ii.del.  der  Verfasser  gebt  überall  von  den  grundformen  aus  und 
eulwickelt  aus  diesen  den  huitbestand  der  nominnlf  1  men;  auch 
bietet  er,  wie  schon  ^^esngt,  das  materjal  in  anerkennenswerter  voli- 
stundigkeit.  übrigens  haltu  diu  biidung  dt;r  numeralia,  von  der  ge- 
legentlich die  rede  ist,  im  Zusammenhang  der  lebiü  vom  nomen 
einverleibt  werden  müssen,  die  lehre  vom  lautwandel  ist  nicht  er- 
echöpfend ;  man  vermiest  die  aspirierung  der  muten,  das  von  neueren 
nachgewiesene  differensierangsbestreben  in  der  nmlautung  der  vooale, 
die  behandlang  des  1  nnd  *>,  vgl.  §  31 ,  ist  sa  dttrftig.  aniliaiig  ist 
eSi  dass  die  Ukn  von  der  sdirift  gans  fehlt,  dasz  das  bflehlein  neben 
einer  anden  grammatik  gebraneht  werden  soll,  kann  dooh  schwer^ 
lieh  beabsaohtigt  sein,  in  der  bahandlnng  des  nomens  dfirfte  man> 
cbes  fOr  scbfUer  an  wenig  ttbersicbtlieb  sein,  sollte  die  sdbrift  nur 
den  sweck  haben,  dem  lehrer  des  hebräischen  als  leit&den  für  wissen- 
aehaftliehe  bebandlnng  dieser  spräche  su  dienen,  so  konnte  man  aneh 
eine  rein  wissenschafUiche  behandlnng  fordern :  vor  allem  vermisst 
man  einea  abschnitt  Aber  die  begri&warzeln  nnd  die  wortbildongs* 
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g«setie  (auf  gewisse  fonngeietM  konnte  Mbon  m  der  kniilelire  enn 
gegangen  werden,  8»  formra  wie  n]|{*)^  [i^om.]  und  Sl\c;^  [verb.] 
neben  einander),  sowie  vor  der  bebandlung  der  begiUbwnrseln  die 
der  inteijeotionen  und  eine  vollstftndige  darlegung  der  dentewnrselnt 
wBbxend  W*  siob  da  auf  den  artikel  bescbrBnkt. 

Trots  dieser  mSngel,  die  wir  niebt  versebwelgen  sa  dflite 
glaabten,  and  die  TieUeiebt  Ton  andern  niobt  einmal  fttr  solobe 
gehalten  wwden,  kOnnen  wir,  in  d«r  flbersengnng,  dass  eine  auf 
wissensobaftlieber  gmndlage  fassende  bebandlung  des  hebrftisciien 
für  die  schale  notwendig  ist,  den  berren  oollegen  das  bücblein, 
welobes  diese  gmndlage  strenge  festzuhalten  sich  bemüht,  nur 
dringoid  empfeblen.  wem  es  selbst  nicht  mO^cb  ist  den  blick  in 
die  verwandten  spraeben,  bes.  da^  arabische,  zu  thun,  der  möge  die 
gelegenheit ,  welche  sieb  ihm  in  W.8  bttchlein  bietet,  sich  in  der  be> 
handlang  des  hebräiseben  auf  wissenschaftlichen  boden  stellen  zu 
können,  nicht  versäumen,  dem  aas  mehrfachen  grflnden  praktisch 
noch  wichtigem  zweiten  teile ,  welcher  das  verbum  darstellen  wird, 
sehen  wir  mit  freudiger  erwartung  entgegen.  —  Der  druck  des  büch- 
leins  ist  correct^  an  errata  sind  nur  zu  bemerken:  s.  10  z.  12  n 
statt  'l:  ,  s.  12  z.  18  in  rr^^«  -r  statt  ,  s.  21  ?.  27  n?a»  statt 
riy'n^,  s«  22  s.  26  ist  za  lesen  n'^:^,  s.  24  s.  27  n^%r]^,  s.  ä?  a.  15 
für  T  n. 

ObLAU.   PaüJU  i)Ofi&WALD. 


40. 

ABBI82  DEB  DEVTSOHBM  LiTTBBATUBGBSOflICUTE.  BIH  HILF0BÜOB 
FÜB  SCHULE  UND  HA178  BEABBEITBT  VON  DB.BoBBBtKo£N1Q. 
MIT  13  BEILAGEN  UND  67  ABBILDUNOBN  IH  TBXTB.    Bielefeld  O» 

Leipsig,  Yelbagen  ä  Klasing.  IX  u.  202  §..  gr.  8» 

Wer  einmal  vertsuclit  hat,  die  bekannte  Htteraturgeschicht« 
Koenigs  beim  litteraturgebchichtlichen  untemchte  zu  gebrauchen, 
der  wird  ti iahreu  haben,  welches  bedeutende  hilfsmittel  gerade  fOr 
den  Unterricht  die  trefflichen  beigaben  und  illustrationen  jenes  Wer- 
kes gewähien.  ich  begreife  nicht,  wie  man  von  mancher  heite  diese 
art  der  illubtration  mit  dur  gcgenwurLig  yrüaäicreiideu  illustrations- 
sucht  hat  in  einen  topf  werfen  können,  wie  man  die  das  tiefere 
eindringen  störenden ,  effecthaschenden  phantasieillustrationen  a  la 
Dor6e  mit  diesen  geschichtlichen  denkmBlern,  welche  gerade  aar 
Vertiefung  anleiten,  indem  sto  Ittteralor-  OBd  caltaxgesebidite  in  die 
fruchtbarste  Yerbindung  mit  eioander  setzen,  verweäiseln  kann,  wo 
bietet  sieb  sonst  wied^  eine  so  gttnstige  gelegenheit,  scblllem  m&d 
Bohttlerinnen  in  der  obersten  classe  eine  sänung  zu  geben  von  dem 
znsammenbange  der  kttnste  oater  siobi  Ton  der  Wechselwirkung  zwi* 
*  sehen  Inhalt  and  form ,  zwischen  schale  and  kern,  empfinden  nnd 
darstellen,  von  den  schreibewerkstfttten  alter  seit  gans  sa  schweigen? 
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in  der  tfaat  richtig  and  maszvoll  benutzt  kann  dem  schüler  das,  was 
BT  hier  sieht,  ein  bleibender  besitz  anschaulicher  erkenntnis  von  dem 
gange  unserer  lütmtor-  knnstf-  mid  cnltargeschichte  werden ,  und 
60  fSk  dardiuis  begreifUeh»  wem  man  gewflnseht  hat,  ein  derartiges 
buch  in  beecfarinkttm  masistobe,  dnzoh  billigkeit  eUen  aohfllem  sa- 
gänglich,  fltr  die  aefanle  sa  be^tm«  fiobert  Koeoig  iat  soldm 
wttBMben  entgegeugekommeii  indem  er  den  hier  vorliegenden 
'■briei  der  deateohen  ütteratnigesebichte  fOx  aehnle  nnd  hauB*  be- 
«beiteihnt 

lefa  geitebe  nun  von  vomhefein,  daes  die  bekannte  nnd  beliebte 
sweekver^dnng  'für  eehnle  nnd  bans*  stets  ein  gewisses  mistranen 
in  mir  hervormfti  weil  die  schnle  etwas  anderes  ist  als  das  bans  nnd 
inqgeMirt,  mitibin  anek  die  methode  eine«  sohnlbnohes  eine  andere 
sein  nttss,  als  die  eines  bans-  nnd  ikmilienbnehes,  nnd  ieh  habe  mich 
in  diesem  mistranen  selten  get&nsdht  gesellen,  aneh  fttrKöenigs 
abriaz  ist  diese  nnklare  vermengnng  nioht  glinstig  gewesen«  ein  yor- 
trefflicbes  haasbneb  ist  sein  grt'szeres  werk,  welclios  jetzt  in  der 
17n  verbesserten  nnd  erweiterten  aufläge  vorliegt.  Desideria»  welche 
aneb  hier  noch  sich  geltend  machen,  habe  ich  in  einer  ausführlichen 
besprechong  dieser  neuesten  aoflage  Elbf.  ztg.  1886  nr.  211  n«  212 
beJeocktet;  sie  verschwinden  gegenttber  dem  seiner  bestimmimg  ram 
bans-  und  familienbnohe  ToUkommen  entsprechenden  ganzen,  nnd 
was  dort  Uber  das  grosze  werk  als  hausbuch  gesagt  ist,  gilt  auch  von 
diesem  abr  isz  fttr  das  haus,  methode  und  darstellung  sind  dieselben, 
die  mehr  untergeordneten  erscheinungen  sind  geschickt  herausgelöst, 
die  übrigen  partien  ent?^prRcbenrl  crekürzt,  das  ganze  überhaupt  nicht 
b^037.  ein  auszupf ,  in  welchem  man  überall  die  spuren  der  scbeero  be- 
merkt, sondern  eine  neue  knappe  bearbeitung,  die  den  eindruck 
eines  geschlossenen  ganzen  vollkommen  bewahrt. 

Kin  ganz  anderer  niaäZätab  der  beurteilimg  aber  ergibt  bich  aus 
der  bestimmung  des  buches  auch  für  die  sc  Ii  nie.  es  sei  (]:estattet, 
die  frage,  was  die  schule  von  einem  abrisz  der  iitterat Urgeschichte 
zn  fordern  habe,  bei  dieser  Gelegenheit  principiell  zu  erörtern. 

Es  gibt  hier  einen  zwiefachen  Gesichtspunkt:  entweder  wünscht 
der  lehrer  einen  ganz  knappen  tabellarischen  abrisz,  der  nichts  weiter 
gibt  und  geben  will  als  das  knochengerüst ,  dessen  ausfUllung  und 
belebung  dann  sacbe  des  lehrers  ist,  also  nach  art  des  bekannten 
Pützschen  leitfadens,  oder  er  wünscht  zugleich  auch  Übersichten, 
leitende  presichtspunkte  und  inbaltbangaben  in  der  weise  des  Kluge- 
schen bandbuches.  das  erstere  wird  den  wirklicli  fachwisscuscbaft- 
lich  gei>ildeten  Ijelier  sein  ah^  das»  ietzlcru,  aber  auch  dieses  hat, 
wenigstens  für  den  schüler,  entschiedene  Vorzüge,  womit  nicht  ge- 
sagt ocm  soll,  dasz  Kluges  litteraturgescbichte  schon  mustergtütig 
wftre.  Koenig  myste  nun,  da  er  anf  die  illnstrierenden  beigaben  das 
haoptgewicht  legt,  naturgemSsz  den  leisteren  weg  einsehlagen,  and 
hier  fragt  es  sich  nun,  ob  er  dem  Interesse  des  rniterrichts  gerecht 
geworden  ist  ' 
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Was  luiidit  di«  illnrtniioiiflii  «ngalit,  so  batEoenigimgaiuen 
uul  groaum  die  liohtige  answiU  gateoffen*  er  hal  von  den  alten 
handsobriften  und  draöke&  die  wichtigsten  imd  charakterietiseliitai 
aoBgewlUtf  und  aus  der  spftieren  zeit  haaptsächlicb  die  von  seit* 

gen 08 Ben  herrührenden  porträfcs  der  bedeutenderen  mSnner  ge- 
gebeiif  von  den  allerwicbtigsten  auch  die  handschrift  aus  einem  itar 
werke,  zu  wttnBohen  bleibt  jedoch  noch ,  dasz  das  princip  dar  aus- 
wähl  deutlicher  erkennbar  wKre.  erster  geeichtq^oakt  lansz  dooh 
diewichtigkeit  des  denkmale  selbst  sein»  und  zwar  seine  wicbtig- 
kait  für  den  Bohftler*  Eoenlg  hat  nun  ans  der  heidnischen  seit 
gana  angemessen  einige  runen-abbildungen  gegeben  (merkwürdiger- 
weise ohne  bezeichnung  der  durch  sie  dargestellten  laute!),  da- 
gegen scheint  mir  die  darstellung  der  .merseburger  Zaubersprüche 
überflüssig  zu  sein,  denn  inhaltlich  sind  sie  nicht  wichtig  genug, 
und  nach  ihrem  schriftcbarakter  gchf^iren  sie  in  die  altläochdeutscbe 
zeit,  aus  welchei-  nachher  noch  proben  im  überütibz  gegeben  werden, 
aus  dem  gotischen  erhalten  wir  nur  ein  paar  bucbsuben,  zu  deren 
deutuQg  auf  die  zu  anfang  mitgeteilten  aber  nicht  erklärten  runen 
Terwiesen  wird,  die  scb/'ue  nachbüdung  eines  blattes  aus  dem  codex 
argenteus,  welche  einen  besonderen  schmuck  des  grösEeren  werkes 
bildet,  fehlt,  obwohl  dieses  denkmnl  doch  gewis  nach  inhait  und  form 
zu  den  allerbedeutendsten  gehört,  üus  der  ältesten  deutschen  zeit 
hätten  wir  uns  gern  mit  dem  Hildebrand sliede  begnügt,  hStten  von 
ihm  aber  am  liebsten  das  ^anze  brucbstück  gesehen  und  dafUr  das 
Wessobrunner  gebet  aufgegeben,  denn  diesem  für  den  scbüler  sehr 
unwichtigen  denkmal  gegenüber  erscheint  das  facsimile  des  Hilde- 
brandsliedes unbedeutend  und  nebensä»  blich,  und  alle  nachdrückliche 
bctouung  das  lehrera  wird  diesen  smulichen  emdruck  der  lUucLratiOn 
nicht  verwischen  können,  beiläufig  verweise  ich  wegen  der  falschen 
Übersetzung  der  Überschrift  de  poeta  ('aus  einem  dichter')  auf 
MüUenbofif  und  Scherers  denkmäler.  aus  mittelhochdentscher  zeit 
ist  das  volksepos  mit  recht  dnrch  drei  baodscbriftliche  nachbüdangea 
henrorgehoboi;  iOr  die  hOfisehe  diobtnng  jedoch  hfttte  idi  an  alsUi 
des  untergeordneten  Franenlob  lieber  das  blatt  ans  der  Pariser 
Hederhandschrift  gesehen,  vor  aliett  aber  die  probe  der  Weingartcnsr 
hs.  mit  dem  oolorierten  ritte r,  welcher  Hertmann  TOrateUan  soU. 
dafür  hfttte  der  Theuerdank  allenfoUa  fidilen  kOnnoi. 

Loiher  and  Hans  Sachs  kommen  sehr  gut  sur  geltung ;  beson- 
ders wertvoll  ist  hier  die  neae  im  grosseren  werke  nicht  vorhandene 
beilage  von  Lnthers  eigenbSndiger  niederaohrift  der  Überaetsang  des 
38n  psalms  mit  seinen  eigenen  oorreotoien.  aoa  der  folgandtti  asH 
ist  die  probe  ans  dem  'Amadis'  ttbariflssag.  JSnlenBpiegal,  Fknil^ 
SimplidssimnB  sind  für  dieee  art  bOdier  mehr  als  aasreiehand,  tmd 
der  AnuäiB  eihilt  dadurch  eine  Wichtigkeit,  di|  ihm  kaineswega 
zukommt,  von  da  an  treten  die  porträts  in  den  vordeigrund;  mit 
recht  finden  auch  Chodowieckis  kupfer  eine  stelle,  dagegen  sind  s.  b. 
titd  und  titslkupfer  ans  Voss'  mnsenalmanach  nnd  Schillars  luatiort<- 
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flchem  Ueiider  fttr  damen  obne  belang,  bandsehriften  endUcb  gibt 
Eoenig  tob  Bttekert,  ühleiid,  Leiiau,  AnwtaMoe  Grfln,  Hoffimoin 
TOB  PaHenlebeDi  Geibel,  Solieffel,  und  nmfangreiefaer  auf  besondem 
blXtiem  von  Lewing ,  Goethe,  Sehillerf  Arndt,  Reater.  man  kann 
TOB  den  letiteinm  die  von  Lessing,  Sobiller  ond  Goethe  gelten  lassen, 
die  nbiigen  sind  Air  den  schttler  gleidbgQl%. 

Wae  nun  den  t ext  angeht,  so ^11  ich  mieh  darauf  beschrflnken, 
ein  paar  grundfordernngen  ftlr  spitete  auflagen  geltend  zu  machen, 
die  illnstration  bringt  es,  wie  schon  gesagt,  mit  sieb,  dasz  der  text 
nicht  blosz  das  gerüst  gibt,  sondern  anoh  die  entsprechende  füllang 
darch  cbaraktensiernng  der  einzelnen  perioden  und  Inhaltsangaben, 
hier  hat  nun  der  verf«,  wie  mir  scheint,  einerseits  zu  wenig,  ander- 
seits zu  viel  gegeben  :  m  wenig  in  der  präcisen  skizsierung  der  die 
Perioden  beherscbenden  gmndztlge  und  der  analjse  der  für  den 
schaler  wichtigsten  erscheinnngen,  sn  ▼  i el  aber  in  der  berttck- 
siditignng  der  untergeordneten. 

Znr  übersichtlichen  gestaltung  des  stoffon  genügt  die  sonderung 
der  einzelnen  er.scheinungen  in  paragmphen  norh  nicht;  die  grnnd- 
züge  der  l,' leichartigen  erscheinun^^en  müssen  m  einem  leitenden 
Paragraphen  präcis  vorangestellt  werden,  und  die  Behandlung  des 
einzelnen  mus/.  sod mn  als  erläuterung  folgen,  so  tritt  z.  b.  die 
cbarakteri-iurung  und  motiviorung  der  hauptepochen  der  alten 
zeit  ah-  der  geistlichen,  ritterlicben  und  biii-gorlichen  dichtung  und 
dann  wieder  des  16n  jahrhundertö  alä  einer  so  nabeliegenden  parallele 
znm  nennten  nicht  genügend  hervor,  die  herscbaft  der  lateinischen 
Sprache  im  lOn  u.  llnjalub.  findet  keine  erklärung;  in  den  meister- 
gesang  führt  zwar  der  abdruck  aus  Hagens  Nonca  gut  ein,  aber  die 
prftcise  darlegung  des  den  raeistergesang  beherscbenden  ptincips 
fehlt,  dasselbe  vermiszt  man  m  tier  bebiiiidlung  des  Bodmer-Gott- 
Ecbed-cben  sLreitCü,  der  aturm-  und  drangperiode,  der  romaulik.  für 
die  classiker  ist  in  dieser  beziehung  mehr  geschehen,  doch  wäre  auch 
hier,  wenigstens  für  Schiller  und  Goethe,  eine  scharfe  kennzeichnimg 
ihrer  entwicklongsperioden  als  leitender  gesichtspunkt  für  das 
Utteratnrgescbichtliche  TerstSndnii  der  betr.  werke  wllnsobenswert 
geweseB,  besonder»  da  bierfttr  und  für  ihr  verldLltnia  so  einander 
flire  eigenen  ftnszerungen  zur  Verfügung  stehen,  der  raam  verbietet 
es,  diese  ansstellungen  im  einzelnen  zu  begrnnden^  es  sei  daher  nur 
noebmals  wiederholt^  dasz  sie  aosschliesslich  im  intoresse  der  sehule 
gemnobi  werden;  für  das  bans  kommen  sie  weniger  in  betraebt» 

Ebenso  gelten  aber  ftlr  die  sohnle  anob  andere  gesiobtspnnkte 
Ar  aufnähme  ond  bebandlnng  der  in  bal  ts  angaben  äa  fttr  das  haus, 
hier  kommt  es  danmf  aa  V  das  wirklioh  wiebtige  und  wesentliche 
nacbdrild^lich  beraassnhebeni  das  nniergeordnete  zurllcktretan  zu 
lassen,  ohne  auf  die  frage  weiter  einzogeben,  was  als  das  wesentliche 
zn  betraehten  ist,  führe  ich  hier  nur  an,  was  ich  in  dieser  beziehung 
Termisee*  ansfflhrlich  und  mit  betonung  der  zu  gründe  liegenden 
anscfaannngen  war  fOx  die  ftlteste  zeit  das  HUdebrandlied  und  das 
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Waltbarilied  als  spuren  des  alten  volksepos  zu  behandeln,  des- 
gleichen ftbr  die  ehrietl i  che  dicbtnag  Heliand  nnd  MiupillL  das 
Weäsobnuiner  gebet  sollte  höchstens  erwähnt  werden  und  (Hfiried 
wird  genügead  als  begrUnder  der  gereimten  dichlungen  ge- 
würdigt eine  epncbprobe  der  übergaogSMit  umi  niid.  iat  gast 
angemessen,  aber  dazu  bBUe  nicht  die  Ava  genommen  werden  sollen^ 
bei  welcher  der  Übergang  nicht  mehr  bemerkbar  ist.  das  Nibelun- 
genlied ist  mit  wünschenswerter  ausführlichkeit  behandelt,  aber 
die  Nibelungenstrophe  hätte  auch  erklärt  werden  sollen;  ein  fain- 
weis  auf  die  nordische  sage  war  notwendig,  aber  die  ableituiig  der 
Nibelungen  vom  Nibelungenhort  sollte  nicht  wiederholt  sein;  in  der 
analyse  war  KücllLiers  serlenkamijf  besonders  her  vor  znheben ;  iibn- 
gens  ist,  beiläufig  gesagt,  die  beiniat  des  mhd.  gedichts  doch  nicht 
ganz  unbekannt,  vom  höfischen  epos  hätte  Parzival  eine  ähnliche 
ausführliche  1  eliandlung  verdient,  wie  das  Nibelungenlied,  dagegen 
ist  die  sonstige  bescbränkung  in  diesem  capitel  durchaus  zu  billigen, 
ganz  unzureichend  aber  ist  die  mhd.  lyrik  behandelt,  verf.  erwäliat 
nnr  VV  altber,  und  diesem  widmet  er  kaum  eine  halbe  seite.  selbst 
wenn  der  verl.  von  den  verschiedenen  anderen  gruppen  der  Ivriker, 
auch  vom  Kömberger,  von  Hausen,  von  Beinmar  schweigen  wollt«, 
so  hätte  er  doch  die  grundzüge  von  Walthers  dichtunp  charak- 
terisieren sollen,  in  welchen  man  ju  recht  gut  ein  bild  licr  ganzen 
zeit  geben  kann,  die  ganz  allgemeiue  -kizze  vom  lebun  des  dichtera 
kttiiii  dum  bchüler  keinen  anliull  gewähren,  unzureichend  ibl,  was 
verf.  s.  13  über  das  mhd.  u.  s.  45  über  die  entstehung  des  nhd.  sagt, 
das  Volkslied  tritt  fast  ganz  zurück;  sein  verkSltnis  zum  meister- 
gesange,  sowie  da«  verliSltttia  des  kirchenliedes  zu  beiden  wird  aiebt 
erörtert,  dagegen  treten  Fisebart  und  die  proBaisefaen  Tolkabüeliar 
Tiel  zu  sehr  herrer.  dasz  der  inbalt  Ton  KlopeteekB  Meseiae  aualUliEw 
lieh  angegeben  wird,  iat  sehr  anmerkennen,  aber  bei  Lesaing  yn- 
niiast  man  eine  eingehendere  behandlung  der  Uttemtnrhriele  nnd  dv 
Hamhnrgiichen  dramatnrgie  nur  allzusehr*  hier  hfltto  der  17e  vu  70e 
brief  (vom  drama  nnd  yon  der  label),  sowie  der  abschnitt  über  foreht 
nnd  mitleid  zu  mittelpnnkten  der  darstellung  gNuacht  werden 
müssen»  yon  den  dassisehen  dramen  hat  Eoenig  ziemlich  ausfuhr- 
liehe  Inhaltsangaben  gemacht;  man  erhSlt  aus  ihnen  einen  guten 
Überblick  über  den  verlanf  der  haadlnng,  aber  für  die  schule  ktente 
ich  mir  die  fassung  doch  noch  geeigneter  denken,  für  sie  kommt  es 
darauf  an,  nicht  blosz  den  Inhalt  einzuprSgen,  sondern  auch  den  bau 
des  dramas  anschaulich  zu  machen«  deshalb  wlve  hier  die  darstellung 
der  dramaturgischen  gliederung  wOnschenswert  gewesen;  hierbei 
sei  bemerkt ,  dasz  ein  selbetftndiges  kleines  hilfsbuch ,  welches  die 
classiseben  dramen  in  ihrem  aufban  darstellte»  wohl  vieliaeh  empluft* 
denen  wünschen  entgegenkommen  würde« 

Einzelheiten,  welche  alle  mehr  oder  weniger  mit  dem  dieser 
ersten  aufläge  noch  anhaftenden  mangel  an  zielbe wuster,  didaktisch 
bestimmter  begrenzung  und  disposition  des  stoffos  susammenhftngeni 
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übergehe  ieb.  mSge  der  TerdMiMtToUe  Tnrfwer  M  der  wltehiikn 
mflage  weniger  dti  Iiaiib  als  die  sehiile  im  aoge  halm,  dann  wird 
daa  biieh  in  den  eoholea  eieh  deherlieh  deseelbeii  platt  erobern,  den 
dat  grSfiere  werk  im  bauae  jetst  lubestritten  iime  bal  der  bekamte 
echt  nationale  etandponkt  dee  Terf.,  der  reiehe  inhali  des  gebotenen, 
daia  der  ansierordenilidi  billige  preia  bfirgen  dafttr. 

SoBÖMBBnae  nni  BsBLin.  G.  BoBmoann. 


41. 

EINE  ÜB£BS£TZUNGSP£OB£  AÜS  TACITUS  ANNALEN. 


Im  Schwabenland  kennt  man  ein  sprtehwort,  das  unter  anderm 
ancb  bezeichnen  soll ,  es  sei  diese  oder  jene  frage  noch  eine  offene» 
die  aufgäbe  noch  zu  keiner  vollkommenen  lösung  gebracht,  dieses 
Sprichwort,  du^^  in  imscrm  dialekt  lautet:  'der  letzt*  hat  no  net 
g'BehOBsa',  hörte  ich  (U'turs  aus  dem  munde  meine«;  freundes  und 
etndiengenossen ,  des  vormaligen  ephorus  in  Scbonthal,  Ludwig 
Mezger,  eines  eifrigen  rätsei-  und  sprichwortsaramlers,  der  im  übri- 
gen auch  in  der  tbeologie  und  philologie  wohl  bewanJerl,  und  von 
seinen  zöglm^^en  als  liobreicber  lelirer  und  erzieher,  von  seinen  freun- 
den aber  als  Ireubewahiter  mensch  und  Christ  wertgescbStzt  war. 

In  litterariscber  beziehung,  worin  er  bis  zu  seinem,  im  ver- 
flossenen Spätjahr  unerwartet  schnell  erfolgten  binganf,'u  noch  viel- 
seitig thätig  war,  stand  er  aach  diesen  jahrbüchüru  nicht  fern,  in 
welche  er  je  und  je  eine  arbeit  lieferte;  und  seiner  letzten  eine  war 
die  recension  einer  von  dem  unterz.  im  j.  1883  herausgegebenen 
Übersetzung  des  Agricola  und  der  Germania  (s.  den  Jahrgang  1885 
8.  293  -  304  dieser  zeit:sciinl"t). 

Eben  solche  übersetzungs versuche  waren  es  nun,  auf  welche 
ei  gerne  das  obige  Sprichwort  anwendete,  er  war  der  ansieht,  es  sei 
die  frage,  wie  man  die  alten  classiker  zu  ftbersetzen  habe,  um  sie  fUr 
einen  weitem  leserkreis  genieesbar  nnd  dnrdi  die  eigeniflmlieben 
TorKÜge  ihrer  darstellung  auch  fOr  unsere  dentaehe  litteratnr  noeh 
frachtbarer  zn  machen,  immer  noch  eine  solche,  die  ihrer  lOsong 
harre,  ihn  interessierte  allerdings  diese  frage  nm  so  mehr,  als  er 
TOT  jähren  selber  eine  treffliche  flbersetsang  Ton  Gieeros  briefen  ge- 
fiefert  hattOi  mit  welcher  er  einen  beitrag  rar  Utonng  der  beieichneten 
frage  zu  geben  yersnchte* 

Eines  Jedoch  stand  nnsj  wenn  wir  soldie  yersnche  miter  nns 
abhandetten,  immer  fest:  dast  nemlich,  wenn  die  genannten  zwecke 
erieidit  werden  sollen,  nicht  ?or  allem  danach  gestrebt  werden 
dürfe,  den  etil  des  alten  sehriftsiellerB  ttngstlich  naohzabilden  (was 
doch  nur  fUr  einen  engen  kreis  von  lesem  interessant  und  anziehend 
sein  würde),  dasz  vielmehr  eine  gesunde  richtige  mitte  zu  Sachen 
sei,  in  der  sich  die  einfache  Schönheit  der  antiken  darstellnng  mit 
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dem  gcnius  unserer  deutseben  spräche  wohltbnend  berObre,  und  bei 
der  ein  gebildeter  deutscher  leser  sQgieieh  demjenigen  genuss  haben 
solle ,  welcher  unzweifelhaft  neben  dem  reichtnm  an  gedanken  auch 
durch  eine  leichte  Verständlichkeit,  klarheit  und  deutlichkeit  be- 
dingt sei.  nnr  freilich ,  dasz  in  der  freiheit,  die  man  sich  dabei 
nehme,  masz  zu  halten  sei.  es  gehöre  zur  schlichten  einfalt,  zur 
reinheit  und  Schönheit  einer  g-uten  Übersetzung,  dasz  sie  den  antiken 
Schriftsteller  nicht  zu  modern  reden  lasse  sie  soll  jede  überflÜFsiee 
ersveiterung,  jede  neumodische  phrase  fern  halten,  vielmehr  ilen  ein- 
fachsten, und  eben  in  seiner  einfacliheit  schönen  ausdruck  suchen. 

Allerdings  eine  hohe  aufgäbe,  die  damit  gestellt  ist.  wer  möchte 
behaupten,  sie  vollständig  efel^^st  zu  haben?  —  Aber  es  handelt  sich 
nun  einmal  nicht  um  blos/  e  theoretische  aufstellungen,  sondern  auch 
um  thatsHchliche  praktische  versuche. 

Bei  der  beurteilung  der  letztern  ist  es  nun  sehr  natürlich  und 
wohlberechtigt,  wenn  von  philologischer  seito  her  diese  und  jene 
verstösze  gegen  die  'aknbie'  namhaft  gemacht  werden,  dergleichen 
verstösze  können  in  all  weg  den  wert  einer  Übersetzung  mehr  oder 
minder  beeinträchtigen,  indessen  ist  die  hauptfrage  clumiL  noch 
nicht  entschiedtii.  über  den  ausdruck  im  einzelnen,  ob  derselbe 
ganz  genau  und  erschöpfend  gewählt  sei,  läszt  sich  ja  oft  lange 
streiten,  es  ist  dies  aber  nur  die  6ine  seite  der  ganzen  sache.  ftlr 
den  leser,  welcher  vor  allem  deutlichkeit  und  TersSlndliehMt  8Qcht| 
kommt  gemeiniglich  der  dentsche  saisban  noch  mebr  in  betracbi. 
derselbe  soll  wo  möglich  nichts  zweifelhaft  lassen ,  ond  dem  natür- 
lichen flnss  der  rede  nicht  widersprechen,  hiemach  rnnsz  manche 
wortstellnng  eine  andere,  mancher  sats  anders  gebant  werden,  als 
im  original. 

Aach  die  nachfolgende  flbersetsnngsprobe  (entnommen  dem 
mannscript  einer  ToUstftndigen  nenen  ttbersetsung  der  annalen  und 
historien  des  Tacitos)  kann  deshalb  nur  beabsichtigen,  anch  nach 
dieser  seite  hin  zn  zeigen,  wie  der  Terfasser  sich  die  anfgabe  ge- 
dacht habe. 

Annalen,  erstes  bnch. 

Cap.  1. 
(eiuieitung.) 

Die  Stadt  Rom  beherscbten  anfangs  könige.  freie  verfassong 
and  das  consnlat  führte  erst  L.  Brutus  ein.  dioteteren  pflegte  man  . 

nur  für  bestimmte  Zeiten  zu  bestellen,  auch  das  amt  der  deoemvim 
bestand  nicht  über  zwei  jähre,  und  die  consulargewalt  von  kriegs- 
tribunen  blieb  ebenfalls  nicht  lange  in  kraft,  nicht  Cinnas,  noch 
Sullas  herschaft  waren  von  langer  dauer,  und  des  Pompejus  und 
Crassus  machtstellung  gieng  rasch  an  Caesar,  die  Streitkräfte  eines 
Lepidus  und  Antonius  auf  Augustus  iiVu-r,  welcher  schlieszlich,  weil 
alle  weit  des  bürrfr  rzwistf^  mUdo  war,  unter  d^  titel  eines  princepe 
das  ganze  in  seine  band  bekam. 
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Doch  —  des  alten  römischen  Volkes  glückliche  oder  unglUck- 
lifibe  gatMhicke  sind  von  berühmten  schriftsteUem  bereits  erzftblt, 

und  zur  Schilderung  der  zeiten  Augusts  hat  es  nicht  an  schönen 
talenten  gefehlt,  bis  endlich  die  ttberbandnehmende  niedrige  Schmei- 
chelei sie  davon  abschreckte,  dagegen  sind  die  gesehichten  des 
Tiberius  und  Cajus ,  des  Claudius  und  Nero  zn  ihren  lebzeiten  aus 
furcht  unwahr,  und  nach  ihrem  tode  in  noch  frischem  hasz  besehrie- 
ben worden,  deshalb  ist  es  meine  absieht,  von  Augustusnur  weniges, 
und  dies  aus  seinen  letzton  tagen  zu  berichten,  sodann  aber  die  her- 
scbaft  Tibers  und  seiner  nachfolger  zu  erziililcn,  ohne  irgend  welche 
Parteinahme  für  oder  wider,  wozu  mir  jeder  aniagz  ferne  liegt. 

Ca]..  2. 

(wie  Augustus  alleinherscher  ward.) 

Nach  der  blutigen  niederwerfung  des  Brutus  und  Cassius  hatte 
die  ropublik  kein  beer  mehr;  Pompejus  (der  republikanische  flotten- 
befebläbaber)  ward  in  der  nfthe  Siciliens  überwältigt;  und  als  den 
Lepidos  seine  armee  verlassen,  Antonius  sich  selbst  das  leben  ge- 
nommen biitte,  da  gab  es  auch  für  die  Julianische  partei  nur  noch 
6inen  führer,  den  Caesar  (Octavian).  so  legte  denn  dieser  den  namen 
eines  triumvim  ab,  trat  nur  noch  als  consul  auf,  und  erklärte  sich 
zufrieden ,  wenn  man  ihm  zum  schütze  des  bürgerstandes  die  befug- 
nisse  eines  tribuns  lasse,  nachdem  er  aber  das  beer  durch  reiche 
spenden,  das  volk  durch  wohlfeiles  hrod  ,  und  alle  zusammen  durch 
die  annebmhchkciten  eines  ruhigem  leben-  für  sich  eingenommen 
hatte,  machte  er  allmählich  höhere  ansprüche,  und  zog  mit  pewalt 
an  sich,  was  sonst  sache  des  seuats,  der  Staatsbeamten  und  der  gesetz- 
gebung  war,  ohne  dasz  sich  jemand  dawidersetzte.  denn  die  mutig- 
sten lagen  auf  dem  Schlachtfeld ,  oder  waren  als  geächtete  umge- 
kommen; die  übrigen  vom  adel  aber  wurden  in  dem  masze ,  alF  «^io 
sich  zur  unterthänigkeit  willig  finden  lieszen,  durch  Schenkungen 
und  ehrenstellen  ausgezeichnet,  und  zogen  nun,  da  sie  durch  die 
neuen  Verhältnisse  emporgekommen  waren,  eine  gesicherte  gegen- 
wart  den  fährlichkeiten  früherer  zustände  vor. 

Auch  die  provinzen  waren  diesem  stand  der  dinge  keineswegs 
abgeneigt,  denn  das  reginunt  des  Senats  wie  des  volks  war  in  mis- 
credit  |?ekommen  durch  den  unaufhörlichen  streit  tler  macTitbaber, 
und  duich  die  habsucht  der  beamten,  gegen  welche  man  la  dcu  ge- 
setzen  keine  hilfe  mehr  fand,  indem  deren  Wirksamkeit  durch  gewalt, 
durch  werben  um  gunst,  und  zuletzt  durch  bestechung  mit  geld  völlig 
gestört  war. 

Cap.  3. 

(maszoaLmen  Augusts  io  betreff  seines  kaiserlichen  hauses.) 

Zar  sicbenmg  seiner  alleinherschaft  erhob  übrigens  Aogustns 
seinen  Schwiegersohn  Claudius  Marcellus,  obwohl  dieser  noch  sehr 
jong  war,  znm  oberpriester  und  canüischen  ädilen;  und  ehrte  den 
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Marcus  Agrippa,  einen  awnn  ans  niedrigem  stand,  aber  trefflichen 
krieger,  der  ihm  hatte  siegen  helfen,  durch  wiederholte  consnlate; 
nahm  ihn  auch  später,  nach  Marcells  tode,  zum  Schwiegersohn,  seinen 
Stiefsöhnen  aber,  dem  Tiberius  Noro  und  Claudius  Drusus,  verlieh 
er  schon  jet^t  den  imperatorentitcl,  obgleich  er  im  oig-ncn  ban«e  noch 
keinen  verlutt  erlitten  liatte.  denn  die  söhne  Avrripjjas,  Cajus  und 
Lucius,  hatte  er  in  die  familie  der  Cac^aren  aufgenommen,  und  be- 
vor sie  noch  das  knabenkleid  abgelegt,  ihnen  den  prinzentitel  und 
die  anwartschaft  auf  das  consulat  verschafft,  scheinbar  sich  sträu- 
bend, aber  im  herzen  den  glühendsten  wünsch  liegend,  —  Als  aber 
.  Agrippa  gestorben  war,  und  den  Luciu-  Caesar  auf  dem  weg  zu  den 
spaniöcben  beeren,  den  Cajus  auf  der  rückkebr  aus  Armenien  aU  ver- 
wundeten und  krauken  ein  frühzeitiges  todesgeschick,  oder  vielleicht 
eine  arglist  der  stiefgroszmutter  Livia,  hinweggerafft  hatte,  und 
nach  dem  längst  erfolgten  hingang  des  Drusus  nur  noch  der  ^ine 
Stiefsohn  Tiburius  Xero  übrig  war  —  da  fiel  d  ie  sem  alles  zu.  er 
wird  als  söhn,  als  raitre«^eiit,  als  teilhalier  an  der  tribunicischen  Ge- 
walt angenommtju  und  überall  beim  hüure  vorgestellt;  wobei  j'  i?.t 
seine  mutter  nicht  mehr  wie  vordem  durch  intriguen,  sondern  ganz 
offen  durch  ihre  aufforderungen  mitwirkte,  denn  so  sehr  hatte  sie 
doi  alternden  Augustos  in  ihre  gewalt  bekommen,  dasz  derselbe 
sei&eD  noch  dnsig  lebenden  enkeleobn,  den  Agrippa  Postamos,  auf 
die  Insel  Plaoasia  Terstieezy  einen  jüngling,  der  aLlerdings  sehr  ns* 
gebildet  war,  voll  dämmen  etolzes  auf  seine  kUrperkraft,  aber  doeh 
nichts  schlechtes  sich  hatte  zu  schulden  kommen  lassen,  dagegen 
machte  er  wahrlich  den  Germanicus,  söhn  des  Drusus,  zum  ober* 
befeblsbaber  Uber  acht  legionen  am  Bhein,  und  liesz  ihn  durch 
Tiberlus  adoptieren,  obgleich  in  des  letztem  eignem  bause  bereits 
ein  herangewachsener  söhn  w  ar  —  nur  um  seiner  beitscbaft  noch 
weitere  stützen  zu  geben. 

Zu  der  zeit  war  kein  anderer  krieg  mehr  zu  fuhren,  als  gegen 
die  Germanen,  und  auch  diesw  sollte  mehr  nur  die  scbmach  ab- 
waschen, welche  sich  an  den  verlust  eines  heeres  samt  dessen  befehls* 
baber  Qaintilius  Varus  knüpfte,  als  dasz  es  sich  um  erweiterung  des 
reiche  oder  sonst  einen  entsprechenden  vorteil  gehandelt  hätte« 

Daheim  war  alles  ruhig,  den  behörden  blieben  wenigstens  die 
bisherigen  namen.  das  jüngere  geschlecht  war  erst  seit  dem  siege 
bei  Actium  geboren,  und  auch  die  mehrzahl  der  älteren  erst  sur  zeit 
der  bOrgerkriege.  wie  viele  mochten  noch  am  leben  sein,  die  einst 
den  ireistaat  gesehen  hatten? 

Cap.  4. 

(das  herannahende  ende  des  Au;jii-tn8.) 

So  war  denn  der  f^anze  bürrrcrliche  z\i.^fand  ein  anderer  »Towor- 
den.  nirgends  mehr  etwas  von  dem  alten  gesunden  sinne,  mii  ver- 
aicbt  auf  jede  gleichberechtip'nng  achtete  jedermann  nur  noch  auf 
die  befehle  des  lUräten,  wobei  man  tür  jetzt,  so  lange  Augustus  sich 
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nDd  Bü'm  htm  un4  dea.  frieden  anürocht  hialt^  gar  keine  befllrcl^tong 
hegte. 

Als  nun  nber  rliesor  in  ein  höheres  alter  gekommen,  dazu  auch 
kör]ierlich  leidund  geworden  war,  und  mit  «-einem  bevor, lebenden 
lebensende  sich  neue  aussiebten  eröffneten,  dawaren  es  einige  wenige, 
die  in  vergehliehen  reden  das  gliick  der  alten  freiheit  unter  sich  ab- 
handelten; gröszer  war  die  zahl  düior,  welchen  vor  einem  kriege 
bangte,  während  andere  denselben  herliei wünschten;  weitaus  die 
meisten  aber  machten  eben  die  jetzt  zu  erwartenden  herscher  zum 
gegenständ  eines  manigfaltigen  gerades.  Agrippa  Postum us  sei  ein 
wilder  und  durch  die  erlittene  schmach  ergrimmter  mensch,  und 
weder  durch  sein  alter  noch  durch  erfahr ung  einer  so  groszen  last 
gewLii  hsen;  Tiherius  Nero  wohl  ein  gereifter  mann  und  bewährter 
kriegci  ,  iihav  dtr  alte,  eingevvut zelte  stolz  der  Claudier  sei  auch  in 
ihm,  uüd  manche  anzeichen  von  grauaamkeit  tieten  unwillkürlicb 
bei  ihm  zu  tage,  obschon  er  sie  zu  Yerbergen  buche,  dazu  bci  er  von 
früber  kindheit  an  im  herscherhauBe  aufgewachsen;  schon  beim  be- 
ginn seines  manneealtm  seien  conBolate ,  triumpbe  auf  ihn  gehäuft 
word«B,  und  Mlbst  in  den  jabren,  da  er  nnter  dam  sobein  d«r  aa* 
rftckgezogenheit  als  Terbannter  in  Bbodos  zugebiacbi,  baba  w  nur 
Uber  racbe,  veratellang  und  gabeimen  wollfisien  gabrtttat  dasa  seine 
motter,  das  leidansdMftlicbe,  berscbsttcbtige  welb!  ibr  werde  man 
mtorthittig  sein  mflssan,  nnd  anszerdam  zwei  jungen  mensobetti  die 
nmlehat  dem  staata  listig  sein  werden,  nm  ibn  spKter -einmal  au 
janraisien« 

Cap.  5. 

(Angatts  tod  und  des  Tiberias  regienugeantritL) 

Indes  man  nun  dieses  nnd  ähnliches  bin  nnd  ber  redete ,  Ter- 
acblimmerte  sich  die  krankheit  des  AngnstnSf  webei  etliche  sogar 
an  einen  frevel  seiner  gattin  dachten,  es  hatte  sieb  nemlich  das  ga- 
rdebt  verbreitet,  Aagaatns  sei  vor  wenigen  monaten  mit  wissen  von 
nur  etlichen  seiner  ▼ertrantesten,  und  mit  nnr  Einern  beglaiter,  dem 
Sabina  Maximus,  nach  Planasia  gefahren,  nm  den  Agrippa  sn  be- 
sneban.  dort  sei  auf  beiden  Seiten  manobe  thrSne  geflossen,  nnd 
sateben  von  anhftoglichkeit  seien  sum  vorsebeiii  gekommeii,  woraus 
man  hoffiiung  geschöpft ,  der  junge  mann  werde  in  das  hans  seines 
groBZvaters  zurückkehren  dürfen,  das  habe  Maximus  seiner  frau, 
der  Mnrcia,  mitgeteilt,  und  diese  der  Livia.  der  kaiser  nini  habe 
da?  rrfahfL'n,  und  nls  nicht  lange  darnnf  Maximus  gcstürbeu ,  von 
^'iera  man  nicht  wisse,  ob  er  niebt  den  tod  selbst  gesucht,  da  baVie 
nwin  bei  dessen  beerdigung  die  Marcia  jammern  gehört,  und  sich 
bei  ber  anklagen,  dasz  sie  an  dem  tod  ihres  mannes  schuldig  ge- 
worden. 

Wie  es  nun  aber  hiermit  sich  rerhalten  haben  mag  —  kaum 
war  Tiberius  über  die  grenze  Illyriens  hmiiber,  so  wurde  er  von 
aeiaer  motter  durch  einen  eilbrief  herbeigerufen,  und  man  hat  nicht 
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sicher  erfahren,  ob  er  den  Augnstus  in  der  nähe  der  stadt  Nola  nocb 
in  den  letzten  zOgen,  oder  schon  todt  «betroffen.  Livia  nemlicb  hatte 
das  haus  scharf  bevvacheu  und  alle  ^u^^ainge  schlie&zen  lassen,  auch 
wurden  von  zeit  zu  zeit  nachricbten,  als  ob  es  besser  gienge,  in  Um- 
lauf gesetzt,  bis  endlich  —  nachdem  man  da^  für  den  augenbiick 
nötige  angeordnet  hatte  —  zur  gleichen  stunde  Augusts  tod  und 
der  regier ungdantritt  Tibers  gemeldet  wurde. 

Cap«  6. 

(die  ersten  voiglUige  unter  Tiberiiv.) 

Die  erste  unthat  der  neuen  regierung  war  die  binrichinng  des 
Pastnmiis  Agrippa.  ohne  etwas  su  ahnen  und  wehrlos  wurde  dieser 
überfallen,  konnte  aber  gleichwohl  von  dem  beanltnigteii  oentnno» 
einem  sonst  entschlossenen  manne,  nur  mit  mtthe  umgebracht  werden. 

Über  diese  sache  hat  Tiberius  im  Senate  nichts  gesprochen*  er 
that,  als  beruhte  alles  noch  auf  Ysrordnungen  seines  Täters,  welcher 
dem  mit  der  anfticht  ttber  die  wache  betrauten  tribun  noch  be* 
fohlen  habe,  *den  Agrippa  nnverweilt  tftten  za  lassen,  sobald  er 
selbst  aus  dem  leben  geschieden  sei*,  allerdings  hatte  Augnstus  oft* 
mals  schwere  klage  geführt  Ober  das  betragen  des  jflnglti^  und  so 
die  bestfttigung  seiner  yerbannung  durch  den  senat  bewirkt;  aber 
bis  zur  tötnng  irgend  6ines  der  seinigen  hat  er  sich  nie  verhärtet, 
und  es  war  nicht  glaublich,  dass  er  das  leben  seines  enkels  der 
sicherstellung  des  Stiefsohns  zum  opfer  gebracht  habe,  dagegen 
liegt  es  näher  anzunehmen ,  dasz  Tiberius  und  Livia ,  jener  aus  be- 
Borgnis ,  diese  in  stiefmütterlichem  hasse  sich  beeilten,  den  beaig» 
wohnten  und  verhaszten  jungen  mann  aus  der  weit  zu  schaffen. 

Als  nun  der  centnrio  in  soldatischer  wnse  meldete,  'es  sei  ge» 
Beheben,  wie  befohlen  worden',  da  antwortete  Tiberius:  *von  ihm 
sei  es  nicht  befohlen  worden,  und  es  werde  darüber  rechenschaft  vor 
dem  Senat  abzulegen  sein.'  wie  das  aber  Sallustius  Crispns  erfuhr, 
der  vertraute,  welcher  auch  dass  ^chrriben  an  den  tiibun  hatte  ge- 
langen lassen,  da  fürchtete  dieser,  ls  möchte  die  schuld  auf  ihn  ge- 
schoben werden,  wobei  es  dann  gleich  gefährlich  wäre,  die  Wahrheit 
zu  sagen,  oder  erdichtetes  vorzubringen,  deshalb  stellte  erder  Livia 
vor,  man  möge  docli  die  geheimni&se  des  hauses,  die  ralschiägo  dir 
freunde,  die  dienste  der  Soldaten  nicht  vor  die  Öffentlichkeit  bringen, 
und  Tibenub  selber  möge  nicht  seine  fürstliche  vollgewalt  schwä- 
chen, indem  er  alles  vor  den  senat  ziehe,  nur  dann  sei  einer  wirk- 
lich ber&cher,  wenn  vor  keinem  andern  als  vor  ihm  rechenschait  zu 
geben  sei. 

Cap.  7. 

(des  haitera  politik  hei  fibernahme  der  reg^enmg.)  ^ 

In  Rom  aber  beeilte  bicb  alle»,  seine  unter würtigkeit  zu  1j4n 
sengen,  consuln,  Senatoren  und  ritter.  je  höhern  Standes  und  ranges. 
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desto  heuchlerischer  und  hastiger  kamen  sie  herbei,  um  mit  kunst' 
gerechter  miene,  die  weder  frciide  über  den  hingang  des  regenten, 
noch  zu  grosze  trauer  beim  regierungsantritt  veiTaten  sollte,  thränen, 
freu  de  und  klflkgen  durch  einander  mit  niedriger  ßchmeichelei  Tor- 
zubrmgen. 

Die  beiden  consuln,  Sextus  Pompejus  und  Sextus  Apulejus,  waren 
die  erbten,  die  dem  Tibei  ins  Caesar  treue  schworen,  und  in  ihre  bände 
legten  Sejus  Strabo  und  Cajus  Tun  au  ins,  jener  als  befehlshaber  der 
prätoriscben  coborten,  dieser  als  geireuleaufseher,  ihren  cid  ab.  hier- 
auf der  Senat,  das  beer  und  das  volk.  denn  Tiberius  begann  alles 
mittels  der  consuln,  als  bestünde  noch  die  alte  republik,  und  als 
wÄre  er  sogar  noch  zweifelhaft,  ob  er  die  regierung  übernehmen 
solle,  selbst  die  bekanntmacliunff,  durch  die  er  den  senat  zusammen- 
oenel,  jiesz  er  nur  uiiLei"  dem  titel  der  tribunicischen  gewalt  er- 
gehen, welche  er  schon  unter  Augustus  bekoiumen  hatte,  der  erlasz 
war  in  aller  kürze  und  in  sehr  bescheidenem  touü  gehalten,  'er 
wünsche  nur  eine  beratung  zu  veranlassen  über  die  seinem  vater 
noch  sa  erweisendim  ehren;  von  dessen  leichnam  weiche  er  nicht, 
«ad  das  sei  das  einxige  amÜiche  gescbaft,  das  er  für  sich  in  ansprach 
nehme*'  nnd  doch  hatte  er  nach  Angasts  hinscheiden  fttr  die  prS- 
torisdien  eohorten  als  ihr  Oberbefehlshaber  die  losung  ausgegeben ; 
die  ansgestellten  wadien^  die  hewaffiiete  macht,  die  ganse  hofludtong 
blieb  die  gleiche«  Soldaten  hegleiteten  ihn  anfs  forom,  Soldaten  an«^ 
tnr  enrie.  an  die  verschiedenen  beere  erliesz  er  schreiben,  als  h&tte 
er  bereits  von  der  höchsten  gewalt  besitz  ergriffen,  niigends  erschien 
er  onentschloesenf  als  wenn  er  im  senat  sprach* 

Sein  hauptbeweggrand  hierbei  war  die  besorgnis,  es  mOchte 
Germanicas,  unter  dessen  befehi  so  viele  legionen  ond  sahllose 
bundesgenOssiscbe  trappen  standen,  und  der  auszerordentlich  be- 
liebt beim  volke  war,  die  oberhersehaft  lieber  gleich  haben  als 
darauf  warten  wollen,  auch  nahm  er  rQcksicht  auf  die  öffentliche 
nmnnag;  er  wollte  lieber  als  der  vom  staat  berufene  und  erwfthlte 
erscheinen,  denn  als  6iner,  der  dorch  die  amtriebe  einer  frau,  nnd 
als  adoptivsobn  eines  schwachen  greises  eingeschlichen  sei.  nach- 
mals erat  stellte  sich  heraus,  dasz  er  auch  in  der  absieht,  die  ge- 
sinnnngen  der  vomehmen  zu  erforschen,  den  zOgernden  ge- 
spielt hatte,  denn  selbst  w  orte  und  blicke,  die  er  tief  im  gedftchtnis 
bewahrte,  konnte  er  einem  2um  verbrechen  machen* 

CAUliaTAOT.  KftAUSB. 
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(33.) 

BEBICHT  ÜBKR  DIE  ERSTE  HAUPTVERSAMMLUNG 
DES  ^DEUTSCHEN  EINHEITSSCHÜLVERBINS* 
in  Halle  a.  S.,  am  13  und  U  apiü  1887. 
(sehlnss.) 


Am  folgenden  tage  machte  der  Toreitsende  bei  erVffnnng  der  sweiies 

üffcntlicbeu  Sitzung  zunächst  die  mitteilnng,  dasz  von  prof.  dr.  R.  Menge* 
Halle  eine  abbandhing:,  ^ler  deutscbe  einheitsschulverein'  erschienen  s.^t 
in  Heins  pädagog.  Studien  II.  danach  erteilte  er  das  wort  dem  gymnasial- 
lebrer  Hörnern  an  n-Hansover  m  einem  iroitrage  ttb«r  'die  pflege  des 
auges  und  der  ansebannsg  in  der  einheitseobnle*«  deraelbe  führte  fol- 
gendes au  9: 

Die  frage  der  einbeitsscbnle .  deron  ir>snnfr  unser  verein  mit- 
wirken will,  ist  zuerst  und  vor  allem  eiue  frage  der  g/niuasia  Ire  form, 
das  folgt  «eben  ans  der  überwiegenden  an  sah  1  der  gymnasiea  im  Ter- 
hültnis  zu  den  realgjmnasien,  es  ergibt  sich  aber  aach  daraus,  dasz  die 
pyrnnasien  dem  ideale  einer  höheren  einheitsscbnlp  innerlich  naber 
stehen  als  die  realg/mnasien.  denn  sie  ubertreffen  diese  in  formaler 
bildnng  nnd  —  was  ebenfalb  ron  grosser  bedentung  isl  —  sie  baltev 
das  grieobische  fest,  endlieh  aber  ist  das  gymnasiom  auch  mehr  als 
das  rcalgjranasium  verpflichtet,  si(  h  in  der  ricbtung  nach  der  pin- 
heitsschule  zu  entwickeln,  weil  es  nnn  citimal  die  hcrechtijrüüg^  hat, 
für  alle  berufsicreise  vorzubilden,  welche  bühere  allgüuicinbildung  er- 
fordern, alle  mftngel  des  jetsigen  gymnasioms  lassen  si<di  ansaaunen- 
fassen  in  dem  einen  werte:  philologische  einseitlgkeit.  noch 
immer  werden  die  nationalen  elcmcnte  unserer  bildung  nicht  ge- 
nügend gepflegt,  noch  immer  wird  nicht  genügend  beachtet,  daaz  die 
cnftorentwieklnng  unseres  jabrhiinderts  die  bedentung  der  neneren 
sprachen,  der  mathematik,  der  natnrwissenschaften  und  der 
geo^raphio  für  alle  höher  gebildeten  sehr  verstärkt  hat;  noch  immer 
wird  au  allen  unseren  höheren  schulen  die  leibliche  bildung-  ver- 
iiHchlilsäigt  und  selbst  die  vielgerühmte  lormale  bildung  deö  geistes 
wird  ron  noserm  jetsigen  gymnasinm  sehr  einseitig  anfgefasst.  die 
bildung  des  geffibls  nnd  des  willens  wird  zurückgestellt  gegen  die 
pflege  der  erkenntnis-  nnd  d^r  denkkraft  «nd  diese  wird  einseitif? 
durch  die  mittel  des  sprachsiudiums  entwickelt,  man  vergisst  dabei, 
dass  das  Weltbild,  welches  nns  in  den  sprachen  nnd  Htterattireii  ent- 
gegentritt, als  grundlage  für  unser  denken  nicht  genügt;  es  mnss  Ibrt- 
wHhrend  ergänzt  uu  \  berichtigt  werden  djirch  die  unmittelbare  auffas- 
ßung  <ler  uns  umgelu n  ien  weit  mit  hilfe  des  obres  nnd  des  .iuges,  vor- 
nehmlich des  letztem,  deshalb  ist  eine  bessere  pflege  des  aages 
nnd  der  anschanang  eine  der  hanptfordemngen,  welche^  das  gynuia- 
sium  erfüllen  moss,  wenn  es  in  Wahrheit  eine  höhere  einheitssehvle 
werden  soll, 

Allerdings  wird  der  wert  unmittelbarer  anschauung  in  der  regel 
wenigstens  Uieoretiscb  anerkannt,  auch  die  methoden  nnd  lehrmiU«! 
vervollkommnen  sieh  in  dieser  beziehung  von  jähr  sn  jähr;  dennofb 

muKz  mit  gröszerer  plnnmäazigkeit  als  bisher  nnd  in  erweitertem  um- 
fange in  allem  iintt  rricht  das  princip  der  anschnnlichkeit 
zur  geituug  gebraciit,  und  mehr  als  jetxt  musz  aucii  durch  be* 
sondere  stunden  für  die  pflege  des  anges  and  der  anschanung  ge- 
tban  werden. 

Selbst  der  eigentlich o  Sprachunterricht  kann,  wenn  er  richtig  be» 
trieben  wird,  wenigstens  indirect  die  kraft  der  anschaunng  fördern* 
wichtiger  ist  jedoch  die  erfüllang  der  Yon  der  neneren  püdagogik  mit 
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tdcht  aafgestellteo  forderang,  dasz  jeder  Sprachunterricht  zugleich 
aoeh  s«ehnnterrieht  seio  soll«,  der  lehrer  der  alten  sprachen  soU 
in  der  arcbäologie  so  weit  gebildet  sein,  dasz  er  die  sichern  reanltate 
arebSologischer  forschung  für  den  Unterricht  verwerten  und  ibn  «lurch 
das  mittel  der  anschanung  untentütcen,  erleichtern  und  beleben  kann. 
€b«iMO  aoU  cUw  nitt«UlUr  und  die  neoieit,  ttberhanpt  das  ganze  gebiet 
der  geeebiehte,  soweit  mdgUeb  ditreh  plestieolie  und  malerische  dar* 
stellnngen  erläutert  werden.  ?iber  wenn  diese  ansr"b?\tuin^snuttel  ihreo 
zweck  wirklieh  erfüllen  Bollen,  müssen  sie  nicht  blosz  gezeigt  werden: 
uaerl äsz liehe  methodische  forderuug  ist  vielmenr^  dasz 
■an  mladeetens  in  einer  reihe  von  fragten  feststellt,  ob  der 
Schüler  das,  worauf  es  ankommt,  auch  wirklich  gesehen 
hat;  womöglich  ist  jede  betrachtnng  eines  bildwerks  mit 
eiuer  kurzen  beschreibung  desselben  nach  den  hauptzügen 
nbniis«blietsen.  denn  nicbt  toü  aelbat  untersobeidet  der  aehfilar 
das  weaentliohe  und  unweeentliobe,  nicht  TOn  aelbet  erzeugt  er  naeh 
i\fm  bilde  auch  die  richtige  anschanun^"  Aer  s?ich<v  lieber  beschränke 
uiau  die  zahl  der  bilder,  als  dasz  m;tn  zu  ^edaiikeiiloseua ,  ungründ- 
liciiem  betrachlcu  verleitet,  und  noch  eias:  wo  der  gegenständ  einfach 
fennr  ist,  eeheiat  die  ekisaieraag  desaelbea  an  der  eehnl* 
tafel  der  Torzeigung  eines  fertigen  bildes  vorzuziehen,  weil  sie  mehr 
Interesse  erregt  und  —  was  das  wichtigste  ist  —  weil  eine  nach- 
Zeichnung  der  skizze  durch  den  schüler  verlangt  werden  kann, 
die  beate  controle,  ob  eine  leiohnung  anfgefasst  iet,  ist  ja  nicht  dai 
«ort,  sondcni  die  reprodoetion  dnroh  seichnung.  versucht  man  dies, 
?n  wir  l  man  r>ntrlecken,  dasz  manche  aehüler  hierin  viel  gesobiokter 

jönd,  als  man  pe'iVtUinlich  erlaubt. 

Mehr  gelegeutiich  fordert  also  der  Unterricht  in  den  spracheu  uud 
In  der  geaebiobte  die  bildnng  dea  angea  und  der  ansobannng:  für  die 
naturkunde  nnd  maturlehre  aber  bildet  sie  die  nnerlXai* 
liehe  grundlage  der  gesamten  unterri cbtsarbeit. 

Demnach  erscheinen  diese  fächer  als  die  wertvollsten  für  die 
erglüiauug  jener  einaeitigan  weltauffasaung,  welche  die  apraehe  Ter* 
mUtelt.  um  ao  mehr  aber  lat  es  wichtig,  die  grensen  aeharf  an 
b  estimmmeni  bis  zn  welchen  rlie  allgemein  anerkannten 
und  gewünschten  ziele  dieses  Unterrichts  überhaupt  er- 
reichbar sind,  diese  grenzen  liegeu  in  deu  uuüberstcigbureu  schran- 
ken dea  unterriehta  in  geachloeaenen  elaaaen,  welchen  wir 
doch  nun  einmal  nicht  vermeiden  können,  wir  können  die  lebendige 
natur  nicbt  in  das  classenzimmer  bannen,  nur  im  freien,  in  der 
aatar  selbst  ist  eine  wahre  naturanschauung  möglich,  seinen 
volleii  aegen  kann  alao  der  natnrbeachreibende  nnterriebt  nnr  entfalten, 
wenn  and  soweit  er  sich  an  beobachtungen  im  freien  anschlieaien  Iftsat. 
der  Stoff  wird  dadiirL  li  illrrdinofB  stark  beschränkt  nnd  eine  erweiterung 
der  Stundenzahl  seheint  unn-  ti!^,  ja  nicht  einmal  wünschenswert,  aber 
der  wesentliche  erfolg,  wahre  naiurbeobachtung  uud  infolge  dessen 
wahrea  aatnrTeratftndnia  wird  erat  dnreb  dieee  beaehrXnkong  möglich, 
wie  ein  aoleber  an(erricht  eingerichtet  werden  kann  oder  vielmehr  an 
nanrben  orten  cin^eriolitct  ist,  hat  Jttngc  in  aelnem  buch  über  den 
'dorfteicb*  erschöpfend  dargelegt, 

Daaa  auch  die  geographie  nnr  einen  kleinen  teil  ihrea  atoffea, 
die  hflmataknndr,  nach  unmittelbarer  beobaehtung  dea  wirklichen  lehren 
kann,  brauelit  nicht  erst  erwähnt  zu  werden;  meist  mnsz  dnrcli  vergleich 
mit  dem  heimischerj,  durch  bilder  und  Zeichnungen  and  durch  das  karten- 
Liid  die  unmittelbare  auschauuug  ersetzt  werden. 

MatiBflich  mnss  man  aber  alle  diese  eraatamittei  aowohl  f6r  den 
yeafraphiscben  wie  den  natnrkund liehen  Unterricht  möglichst  ausgiebig 
▼erwerten,  in  mfis/^voller  ausdehnung  und  an  der  richtigen  stelle  ist 
daa  Tielumstritteue  kartenzeichnen  durchaus  segensreich;  am  klarsten 
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hat  Heilmann  in  seiner  schrifk  darQber  die  vorteile  desielbea  dargelegt, 
aueh  in  dem  uaturgescbichtlichen  Unterricht  sollte  der  schüIer  mög- 
lichst viel  seil  st  zeichnen,  bald  nach  der  skizze  des  Ichrers,  bald  nach 
der  uatur,  bahi  nach  dem  bilde^  welches  er  im  mikroskoj)  pesehen  h^i- 
spiele,  wie  dies  geschehen  könne,  gebeu  die  'iehr^rubeu'  in  reicher  füiie. 
und  IVO  der  eehfiter  Hiebt  telbet  seiebnen  kann,  eoll  er  wenigstens  Ib« 
gezeigte  bilder  mit  naebdenken  betraehten  nnd  dernber  in  Worten 
recbenschiift  geben. 

Viel  gutes  werden  wir  ohne  sweifei  auf  diese  weise  für  die  pfleg« 
bewaetra  sehens  erreioben  kSnaen;  ob  nber  nllei  oder  nneb  mmr  dies 
wichtigste,  was  die  schule  bieten  kann,  ist  nach  dem  gesagten  sweiiel* 
haft.  auch  H.  v.  Brnnn*  sucht  nicht  in  naturbcschreibnng  und  geo- 
graphie  die  hanptförHerniip'  des  auschaaungsvermögens,  sondern  in  der 
malhematik  uud  iui  zeiehaen. 

Daranf  RUirt  einee  der  wichtigsten  naterriebtepiineipien,  welebee 
den  gesamten  Organismus  unserer  schulen  beherschen  sollte,  dasprincip 
des  typischen  und  elementaren,  dem  schnler  eine  vollständige 
Sammlung  von  einseluoflchauungen  uu8  der  weit  der  ersoheinnngen  dar- 
■nbieten,  machen  die  notwendigen  aehranken  dee  nnterriebte  im  ge- 
schlossenen simmer  unmöglich,  die  typischen  formen  aber,  auf  welelie 
sich  auch  die  complirinrtp'^toTi  auschanunfren  zuletzt  zurückführen  li^^^en, 
können  wir  dem  schüler  auch  in  der  classe  vorführen  und  können  ihn 
anieiteti,  tiiu  lu  zusammengesetzten  erscheiuungen  aufzufinden  uud  als 
itQtie  der  ansehanong  sa  bennteen;  auch  die  gmndkraft  allee  formen- 
Sehens,  das  augenmasz,  können  wir  üben  und  entwickeln,  das  ist 
die  idee  eines  A  B  C  der  anschauung,  welche  der  neueren  metbodik  dee 
Unterrichts  im  freihandzeichnen  zu  gründe  liegt. 

Anfangs  sollen  die  scbUler,  z.  b.  nach  Fttniere  lebrgang,  ebne  jedes 
mechanische  hilfsmittel  arbeiten;  erst  wenn  daa  augenmasz  allein  snr 
anffaBSung  der  formen  nirlit  inrlir  p-cTnifren  wiirf^v,  soll  das  /.eichnen 
mit  lineal,  zirkel  und  reiszsciiieno  liinzuti  et«  u ,  dann  aVn  i  musz  dies 
auch  geschehen,  schon  weil  das  linearzcichneu  die  spraciic  der  technik 
ist«  aneh  die  elemente  der  scliatteneonetmction  und  der  peiapeetiTe 
mtissen  erst  durch  anschauung,  spiter  mit  mathematischer  begrftndinig 
anf  der  «rhule  gelehrt  werden,  neben  dem  linearzeichnen  mnes  aber 
das  ireibandzeichuen  weiter  entwickelt  werden,  teils  mag  der  iehrer 
mit  seinen  Schülern  im  freien  geeignete  gegenstünde  der  nnbclebten 
natur  zeichnen,  teils  mag  er  versuchen,  soweit  es  möglich  ist,  aar 
%vipdPrp-aV)0  orpari iscli  belebter  frobilde  uud  vielleicht  selbst  des  geistigen 
ausdruckä  nach  dem  plastischen  modelle  fortzuschreiten,  erst  in  dieser 
ausdehnung  wird  der  Zeichenunterricht  wirklich  ein  gegengewicbt  gegen 
die  einseitig  spracbliche  weltanffassnng,  welche  unser  jetziges  gyma«* 
sium  beherscht,  liefern  und  die  besondere  förderuttg,  welche  er  alles 
andern  einzeifHchcrn  dos  Tinterrifhts  gewiibrcti  kann,  wirklioli  leisten 
können,  besonders  wird  die  niathcmatik  aus  iiim  einen  groszen  gewinn 
aiehen,  sie  wird  ihn  aber  anderseits  auch  ergänzen  können  in  der  pdege 
der  anschaaang;  besondere  wird  datu  das  weite  gebiet  der  geomeme 
im  Stande  sein. 

Sollen  aber  alle  diese  vorteile  erreicht  werden,  so  muaz  dem 
Zeichenunterricht  eine  längere  pflege  gewidmet  werden 
als  ihm  das  gymnasium  jetst  gewftbrt.  die  dirsetoreocoBferana  fiir 
Schleswig- Holstein  YOm  vorigen  jähre  bat  sich  für  auedebnuttg  das 
obligatorischen  xcichnens  bis  nbertertia  einschlie.szlicb  nnsgesprnchpn, 
und  in  Baden,  welches  uus  überhaupt  in  vielen  punkten  muster  ^e)o 
kann,  ist  diese  forderung  bereits  verwirklieht,  ich  würde  hierzu 
noch  unter-  und  oberseeunda  mit  je  zwei  stunden  wüehent* 
Uch  hinzunehmen,  dagegen  trage  leb  bedenken  in  prima  den  ebli- 

*  archäologie  u.  anschauung,  München  18d5. 
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gaforischen  zeicliennntrrricht  durchzuführen,  im  freihandzeiclinon  tritt 
stets  ia  viel  Btarkereni  raasze  als  in  allen  nndern  fächern  der  unter- 
schied der  persönlichen  begabung  dem  massenuuterricht  hemmeod  in 
den  weg-,  luitttrlieh  wird  dieser  üotenobied  immer  grosser,  je  ftlter 
die  Schüler  werden;  schon  in  secanda  wird  daher  einielontenicht 
eintreten  müssen,  und  die  höchsten  anfgnben,  welche  wir  oben  dem 
schulseichnen  ftelUen,  glauben  wir  nur  denjenigen  zumuten  zu  dürfen, 
welelie  besondere  lost  und  begftbmig  d»f1!r  haben,  im  linearseichnen 
wird  allerdings  diese  Verschiedenheit  der  begabang  viel  geringer  sein, 
aber  es  frap-t  sich,  ob  \7\r  nicht  hei  zu  lanf^er  ansdehnnnf»  desselben 
über  die  bedtirluistje  der  n  1 1 tun  e  i  n  c  n  bildunfj  in  die  der  techni- 
schen facbbildung  hinübergrtiiien.  sobald  wir  diese  grenze  erreichen! 
moss  «neb  das  Unaarseichnen  faenItatE?  werden,  au  diesen  grBnden 
würde  ref.  den  obligatorischen  Unterricht  im  zeichnen  mit  oberseeanda 
schlieszen,  den  primanern  aber  —  nach  bndipohem  mnster  —  i'e  zwei 
woc henstnnden  freihand-  oder  Unearzeichnen  zu  facuUativem  gebrauche 

Oa  ref.  im  leiebnen  nicht  fauhmann  ist,  stellt  er  alt  schlusz« 
folger^^np^en,  die  sich  au!^  den  bisherigen  dariegODgen  wohl  sweifeilos 
ergeben,  nur  folg^ende  zwei  sätze  auf: 

1.  Sowohl  zur  aligemeiauu  baruiuuischen  aasbildung 
dar  seelonkrAfte  wie  in  rHeksicht  anf  eine  geeignete  Tor- 
bereitnng  für  die  meisten  höheren  bernfsarten  ist  es  un- 
erläszlich,  an  unscrn  gymnasien  eine  erhöhte  Sorgfalt  auf 
die  pflege  des  auges  und  der  ansohannng  zu  verwenden. 
S.  Dam  arsolieint  notwendig: 

a)  eine  umfassendere  nnd  consequentere  darchfüh- 
run^  des  princips  der  ansohauliolilceit  ia  allem  anter* 
riebt, 

b)  eine  längere  pilegc  dos  zeicUunuutürrichts  in  be- 
aonderen  standen. 

Ans  der  sehr  langen  discussion,  die  sich  an  diesen  einstündigen, 
ebenfalls  alle  anwesenden  höchst  fesselnden  Tortrag  anscbloss,  kann 
hier  nur  das  wichtigste  mitgeteilt  werden, 

Znniebst  begrttsst  |»of.  dr.  Uenge*Ha11e  in  Homemann  einen 
bnndesganosien  seiner  langen  bestrebungen ,  für  die  er  seit  10  jähren 
in  mehreren  Schriften  eingetreten  sei;  anHlnplich  haben  diese  Schriften 
erfolg  gehabt,  infolpe  der  reorganisation  von  1882  stockt  die  sacho,  das 
intere&se  ist  durch  die  giauimatistischen  Studien  absorbiert,  dauu  gibt 
radner  einig«  ergXnsnngen  %n  dem  gehörten  ▼ortrage  i  1)  da  die  spräche 
das  hanptmittel  ist,  dareh  welches  wir  den  vorstellungskreis  der  schÜler 
zn  erweitern  suchen,  ist  der  Unterricht  möglichst  anschaulich  zu 
machen ;  wenn  das  von  anfane  an  versucht  wird,  so  bekommt  man  einen 
apperceptionsvorrat  in  den  köpfen  der  sebQler,  aas  welehem  nene  tot- 
stellangen  darin  zusammeoges tollt  werden  kiinnea.  —  S)  wenn  wir  uns 
selbst  die  angcn  öffnen  uiid  dann  den  ßLliIilern,  so  kommen  wir  dem 
beistreben  entgegen,  das  leben  möglichst  .schon  zu  gestalteTi.  die  edel- 
sten genüsse  sind  die,  welche  der  iiebe  gott  uns  in  der  uatur  bietet, 
wenn  wir  nur  die  f&bigkeit  baben  sie  an  geniessen.  es  werden  einem 
wirklich  die  äugen  geöffnet,  wenn  man  die  dinge  visieren  lernt,  der 
groszstärfter  sieht  bäume,  eine  wiese  usw.,  dasz  das  aber  lebensgemein* 
Schäften  sind,  geht  nur  dem  auf,  der  zu  sehen  gelernt  hat.  ebenso 
g^t  es  beim  besehaaen  eines  kanstwerks;  darin  liegt  viel  geist,  wir 
nritoaan  nnr  lernen  ihn  beranssalesen«  —  3)  die  dinge  haben  nicht  bloss 
eine  form,  sondern  auch  grösze,  nacli  dieser  mns^irn  wir  rip  «cliHtzen 
lernen;  da  die  grösze  aber  relativ  i«t,  müssen  wir  Bie  niit  bekannten 
dingen  vergleichen  lernen,  dazu  hat  redner  seine  ^antiken  rechen- 
aaf|g»ben*  beransgegeben,  die  swar  freondlich  anfgenommen,  aber  doeb 
nlebt  Tiel  baacbtet  sind,  sie  sollen  dazn  helfen,  den  seb&lern  rorstel- 
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lunf^eo  zu  verschätzen,  z.  ]>  von  der  grösze  des  heeres  des  Xerxea,  von 
einem  talent  usw.,  dann  brauchte  im  recbenanterricht  nicht  bloss  von 
büring^n  XU  i.  geraeha«!  sn  werden. 

Dr.  Saehsl»nd-R*Ue  erklilrt  Menf^es  'f«e]i«iuuUgabe&'  für  na- 
branchbar  im  roo?ipnnnterrioltt ;  dcrjclhe  hihr-  schon  viele  aufgaben, 
80  dass  cur  einübung  der  antiken  masze  keine  zeit  sei.  —  Weiter 
meint  derselbe,  man  könne  die  anscbanlichkeit  anch  übertreiben,  2a 
Tiel  nnsehaannf  maebe  blind;  io  keinnie  es,  dass  die  lebHlerdAe,  was 
•ie  täglich  sehen,  mit  geschlossenen  sagen  nicht  nt^meu  können. 

Dem  gegenüber  betont  gjmnasiallehrer  Ifornemaun,  die  schüler, 
Ton  welchen  Sachsland  spreche,  hätten  nicht  gelernt  sich  vollständig 
In  ein  blld  ta  Tertiefen ;  gegenBtXnde,  die  immer  an  der  wftnd  bieacreB> 
würden  allerdings  oft  nicht  mit  rechtem  bewustsein  M^enomiBmi;  et 
sei  also  nötlf:,  die  ptnzelnen  bilder  den  Schülern*  interessant  ?n  mnchen, 
damit  das  sehen  zu  einem  bewnsten  werde,  dann  werde  die  erinncrung 
daran  bleiben,  also  nicht  zu  vieles  sehen  sei  der  grand  für  die 
Ton  Bnebaland  berrorgebebene  tbatMcbe,  sondern  nnanfmerkssmet 
sehen. 

Ebenso  bemerkte  dir.  Frick- Halle,  mit  bluszem  aufhängen  von 
bildern  und  vorlagen  von  iilustrationen  sei  die  sache  allerdings  nicht 

fethan,  dadnreb  werden  die  scbfiler  stampf  gemaebt.  deshalb  mfiseen 
ie  schüler  gelehrt  werden  sn  sehen  in  systematischer  anweisaa^. 
redner  fnhrl  dafür  seinen  rinfsntz''  sftwie  eino  ?c!irift  1^  Oehlmann?'  mii 
nod  bemerkt  noch  in  betreti  der  schrift  Junges,  dasz  sie  von  jedem 
lehrer  gelesen  zu  werden  verdiene,  aber  leider  des  titels  wegen'  von 
den  gjmnasiallehrem  meistens  nnbeaebtet  gelassen  werde. 

Prof.  dr.  y aihinger-Halle:  der  gröstc  feind  des  g-ymnasiams  and 
auch  des  einheitsgymnasiums  ist  das  jetzige  gymnasium  selbst  in  vielen 
seiner  lehrer.  die  einseitig  formalistische  richtunj^  wird  namentlich  in 
Korddeutscbland  In  dem  lateinisoben  anfsatc  gepflegt,  in  welehem 
ganz  übertriebenes  erstrebt  wird;  er  bernht  Huf  einem  rGekstlwligea 
ideal  AUS  dem  16n  Jahrb.,  wo  das  lateinische  verkehrssprarhe  war.  das 
verkehrte  dieser  richtiing-  wird  besonders  gegeiszelt  von  Liaas  in  seinem 
für  jeden  gymnasiallehrer  höchst  lesenswerten  buche  über  Starm,  ia 
Würtemberg  hat  man  statt  des  lateiniscfaen  anfsatzes  die  fiberaetsnag 
schwieriger  deutscher  stücke  nnd  erzielt  dadurch  eine  viel  grössere 
geistii,'^  gymnaslik.  —  Im  Verhältnis  zu  der  ^rammatist^^^ch-fo^^^aliatischen 
methode  des  classischen  Unterrichts  wirU  die  ar  ch  aulogische  Seite 
in  Tielen  gy mnasien  zn  wenig  oder  ;ar  niebt  gepflegt  mit  raeht  isl 
deshalb  in  der  neuen  prtlftingsordnung  die  archäologie  mit  verlangt,  tm 
dem  ende  mnsz  nb^r  der  archäologe  selbst  mitglied  der  prüfung-iscom- 
mission  werden,  sonst  ist  dies  ein  schlag  ins  wasser.  der  archäolofrisch« 
Unterricht  ist  ins  gymnasium  einzuführen,  aber  nur  gelegentlich  zur  er« 
bolnng  und  abwecnslnng,  nicht  als  besonderer  gegenständ.  —  Aach  Äfar 
die  rreschichte  and  litteratur  der  neueren  zelten  ist  anschanang  nötig; 
dafür  könnte  der  sammeltrieb  der  jngend  in  thHtigkeit  gesetzt  werden, 
um  durch  sammlang  von  bildern,  z.  b.  aus  Zeitschriften,  ein  cohor* 
bistorisches  bilderbncb  ansnlegen,  portrftts  bistoriseher  persSnliehkeitea 
sn  sammeln.  —  Im  mathematischen  natcrricbt  ist  die  analytische 
geometrie  dmrebaas  nötig;  sie  ist  niebt  so  sobwsr  wie  die  sphiriscisa 

*  'behandiuug  der  geogruphibchen  anschauuogsbilder  von  F.  Hirt: 
die  banptformen  der  erdoberfliche%  Z.  G.  W.  1888.  einen  anteU  'drö 
art  nnd  knnst  des  sebens*  "^ird  belt  XII  der  ^lehrproben  nnd  lebiging»* 

bringen. 

*  'erläuterungen  für  die  schalmännisehe  behandlung  der  Hirtschesi 
anscbaunngsbilder',  Breslaa  1887. 

'  Fr.  Jnnge,  naturgescliicbte  in  der  Tolkssehnle,  I  der  dorflsiob  aJa 
lebensgemeinschaft,  Kiel  1885. 
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trigonometrie  nnd  für  jeden  gebildeten  zjim  Terständnis  der  cnrrnn, 
c.  b.  bei  Btatiflti sehen  tabeiien  u.  dgl. ,  sehr  wichtifi.  —  Auszer  physik 
ond  cbemie  mn»z  auch  dai  wichtigste  aus  der  phyaiologie  in  deu 
•berao  elaMen  gelehrt  werden,  b.  Aber  dae  nervene jetrai.  —  Alle  g e- 
wünechten  reformen  sind  nur  zu  erreichen,  wenn  eine  bessere  Vor- 
bildung der  lehrer  eintritt,  bisher  ist  von  wirklich  pädagop^i-^chor 
Torbildimg  fast  gar  nicht  su  sprechen  t  die  psychologische  grundlage 
fsUt  eft  ganz,  viele  'paakeii'  aieh  Bvr  die  baapteaebeft  mm  der  ge- 
Mhiehte  der  pidagofik  nach  einem  leitfaden  ein.  ee  «ritma  pftdago* 
giscbe  Vorlesungen  an  den  Universitäten  g-ch/ilten  wenden,  theoretische 
ond  praktische,  von  einem  eigens  dazu  augestellten  prolessor,  und  daran 
imex  aiclx  eiue  ausführlichere  prüfuug  der  candidaten  in  der  pädagogiic 
aeUiaasea.  prof»  Hering^Freiberir  (ia  Baebeen)  sprlebt  sieh  ebeafalla 
dafSr  ans,  das«  die  analytische  geometrie  nicht  fallen  gelassen 
werde,  ebenso  wenig,  wie  Hie  Stereometrie,  dasz  daorepren  die  sphärische 
trigo  nometrie  viel  weniger  wert  habe,  die  richtige  anschaaung  im 
aalarwieeenaehaftliehen  antaniebt  iat  eebwer  la  erreioben,  daa 
vorzeigen  von  abbildnugea  kann  die  natnranschannng  nicht  ersetaea. 
aber  wie  soll  diese  erreicht  werden?  für  die  botftnik  können  ja  bota- 
nische gjirlen  nngeiegt  werden  von  den  in  der  betretfenden  gegend 
möglichen  püaozeu^,  aber  ähnliches  ist  für  die  Zoologie  nicht  möglich. 
— »  waa  die  TerlaÜaair  ^  aalarwiMeaaebaflliehea  aatenriebta  aaf  dia 
einzelnen  classen  betriflft,  so  meint  der  redner,  die  bescbreibendea 
naturwissenschaften  mtisten  nicht  in  den  nntern  classen  gelehrt  werden, 
wo  sie  wenig  nutzen  bringen  konnten,  weil  die  büblein  noch  zu  klein 
■ei«B*  aa  baatig  aad  aaoideatlieb  ataHaeln;  spüter  sei  dleaar  aaterrlebt 
viel  erfolgreieber. 

Dr.  V  i  e  weg  e  r-Danieig  wünscht ,  dasz  der  Zeichenunterricht, 
dessen  hoher  wert  von  Hornemann  mit  recht  anerkannt  sei,  auch  bei 
den  Versetzungen  mitzähle  und  dasz  die  Stellung  der  träger  desselben 
fabobe»  werde»  woaa  fkeilieb  aticb  nStig  ael,  daaa  Ibra  vorbUdaaf  elae 
beaaeia,  allgemein  wissenschaftliche  we^e. 

Prof.  Ij.  Meyer- Tübingen  spricht  zunächst  seine  freude  djirüber 
ans,  dasz  die  beiden  philologen  in  ihren  Vorträgen  ia  allen  hauptsachen 

ibai  übereinetiBimaar  das  maebe  bofFnaag  anf  vorwftrUkoaimen  nnd 
aaf  enaiebaag  der  siele.  —  Mochmals  betont  redner  sodann,  dasz  er 
die  niedere  mathcmntik  rnllstlindig'  auf  der  schnic  haben  wolle 
Wnd  daciit  tiuch  die  analgetische  e  cun  e  t  r  i  e  meine,  wolctie  wegen 
der  Vorbereitung  aul  die  technischen  hochschulcu  und  auä  uudern  grün- 
dan  Im  sabalaaterriebt  bleiben  aittssa,  aattlrlieb  aber  aar  In  den  ele* 
aenten;  die  spbftrische  trigoneia etrie  dagegen  könne  allenfalls 
wegbleiben.  —  Das  zeichnen  in  I  könne  wohl  faoultativ  sein,  eine 

Sewi&se  freiheit  sei  ganz  gut;  auch  empfehle  sich  der  gedenke,  dass 
ünftige  ingeaieare  a.  äbal.  die  möglichkeit  erbielten,  mebr  aa  seiohnen 
als  im  lebrplan  stehe,  etwa  gegen  einen  nachlasz  in  andern  fächern.  ~ 
Mit  deir  nnterricht  in  den  b  o  8  c h  r e i  b  c  n  rl  o  n  n  a  t  n  rw  i  s  s  c  n  s  c  Ii  a  f  t  e  n 
in  den  unteren  ciassen  sei  gewis  mancher  übelstand  verbunden,  aber 
Vitt  nicht  bin  zum  14n  Jahre  botanisieren  lernte,  lerne  es  im  iebeu  nicht, 
dMi  Sltem  sehiiler  scbalae  es  sn  kleialieb.  aaeb  desbalb  mKese  dieser 
antarricht  in  den  aotera  olassea  sein,  weil  man  mit  der  physik  erst 
recht  nicht  früher  anfangen  könne,  hei  den  excnrsionen  seien  am 
meisten  die  püanzen  zu  berücksichtigen,  doch  gelegentlich  auch  tiere; 
das  müsse  dem  tacte  des  lehrers  überlassen  werden.  —  Für  diejenigen 
sabUer»  waleba  niebt  mediein  stadleren  wollen,  sei  es  allerdings  recht 
wünschenswert,  dasz  etwas  physiolog'ie  und  anatomic  mif  fler  schule 
getrieben  werde,  aber  gelegentlich,  z.  b.  bei  der  verbrennang  sei  die 

*  anm.  des  bariebtaratattars:  sotehes  ist  s.  b.  vor  eialgen  jabren  in 
Hannover  gasebeben;  s.  Jabresberiebt  des  lyoenms  II  daselbst  1888. 
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atmung  zu  erk.l;iren.  ;yo  und  wann  das  cinzcliit:  vorkomme,  dürfe  mr^'.t 
Yorgescbriebeu  werdeu,  aber  der  meuäch  mtisäe  sich  doch  äclbat  keuneii 
lernen. 

Nachdem  dr.  Snebsland- Halle  und  Prof.  Hoppe-Berlin  die 

Analytische  creometric  auf  der  schule  für  nicht  notwendig  erklärt 
hatten,  trat  prot.  Uering-Freiberg  nochmals  für  die  beibehaltnng  der- 
selben  ein  und  ebenso  prof.  Meyer  •Tübingen,  sodann  debattierten 
die  letztgenannten  herren  nochmals  über  das  betreiben  der  beschrei- 
benden naturwis^enscliaften  in  den  unteren  classen.    pridlich  gab 

Dir.  Frick- Halle  ebenfalls  seiner  tronde  darüber  .uisdruck,  An^z 
ohne  voruuägegangene  tühiang  die  drei  vortrage  gewiääermaszeii  aus 
einem  gnss  gewesen  seien,  wies  sodann  darauf  bin,  dass  er  absiebtlich 
das  wort  'methode^  nicht  gebraucht,  aber  der  akademikos  es  riel  an- 
gewandt habe,  wonacb  al=o  auch  die  Universität  methode  verlange,  und 
machte  endlich  darauf  autmerksam ,  dasz  der  geist,  welcher  alle  drei 
Vorträge  dorchziehe,  gemeinsamen  pädagogischen  prineipien  entstamme, 
indem  Herbari  direct  und  indireet  der  gemeinsame  lehrer  sei:  'wir 
kommen  zu  groszen  didaktischen  erfolpen  erst,  wenn  wir  uns  mit 
Herbart  befreunden;  dann  gewinnen  wir  eine  geiiu' infame  basis.' 

G.  L.  Hornemaua  sprach  in  seinem  scbluszworl  seine  freude 
fiber  den  würdigen  ton  der  diesmaligen  debatten  und  darftber  ans,  dasi 
er  mit  den  zu  seinem  vortrage  gegebenen  erginsungen  fast  ToUsÜndig 
einverstanden  nei. 

Nachdem  somit  die  tagesordnnng  erschöpft  war,  betonte  auch  der 
Vorsitzende  noch  als  sehr  erfreulich,  dasa  bei  aller  Verschiedenheit  in 
einzelnen  fragen  doch  kein  miston  hervorgetreten  sei,  vielmehr  in  vielen 
wichtigen  dint^rn  sit  h  eine  erfreuliche  Übereinstimmung  einer  groszen  nn- 
zahl  von  munnern  gezeig^t  habe,  auf  sein  anheiingeben  wird  von  den 
anwesenden  dem  referenteu  für  die  von  ihm  gcgebeucu  vielen  anreguugeu 
durch  erheben  von  den  sitaen  gedankt;  dann  schHesai  der  yorsitsende 
die  öflfentliobe  sitsung  mit  der  mahnnng,  es  möge  jeder  in  seinem  kreise 
thätig  sein  zur  Verbreitung  und  verteidigunfr  der  ideen  des  'einheits- 
Schalvereins*,  sowie  zur  Verbesserung  und  Vervollkommnung  des  unter- 
ricbts  und  der  lehrwebe. 

Es  folgte  noch  eine  nicht  öffentliche  Sitzung  der  anwesenden  mit- 
glieder  des  Meutpehen  cinlieitsschulvereins' ,  in  welcher  geschäftliche 
an^elegenheiten  eile  lir^t  und  u.  a.  beschlossen  wurde,  die  diesjäbripen 
drei  vortrüge  zuüammeu  in  torm  eines  buches  ^ais  erstes  heft  der 
'sebriften  des  deutsehen  einheitssehulvereins*!  lu  ver5ff entliehen 
und  dieser  schrift  eine  einleitnng  über  die  zfeie  des  ver^ns  nnd  eine 
bibliopraphic  der  einheitsschule  anzufügen.'^ 

Als  ort  der  nächstjährigen  hauptversammlung  wurde  Kassel  und 
als  seit  wiederum  die  osterwoche  in  aussieht  genommen,  vorbebältlich 
endgültiger  feetstellung  dureh  den  vorstand. 


^  dieses  heft  ist  inzwischen  erschienen  (Hannover,  verlag  von  Carl 
Meyer)  und  gleichzeitig  auch  schon  heft  II:  'die  Zukunft  unserer 
höheren  sehulen%  von  F.  Homemann  (h  2  mk.}.  weitere  helle  stelwn 
in  aussieht. 

Ratzbbürq.  W.  Vollbbbobt. 
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AM  GYMNASIÜlf. 
(fortsetsong.) 


Wenn  nun  all  diesen  gründen  gegenüber  Herbst  in  der  euro- 
päischen geschichte  seit  1815  die  besonders  bildende  kraft  vermiszt, 
60  ist  dies  ab  sprechen  de  urteil  wohl  erklärlich  im  munde  eines 
manne? ,  der  mitten  iiine  stehend  in  der  bewegung  durch  die  zer- 
splitterndu  betrachtung  der  einzeiheiten  ^-ich  vielleicht  den  über- 
blick bat  trttben  lassen,  oder  dessen  edies  getuüt  sich  abgeschreckt 
fühlt  durch  manche  auswOchse  und  Schroffheiten  der  realen  Verhält- 
nisse und  sich  mismutig  davon  /.inück zieht,  beobachten  wir  doch 
etwas  ähnliches  gerade  l  ei  den  münneiii  oelbst,  die  die  geschichte 
machen,  von  Gustav  Adoif  und  Friedrich  IT  bis  zu  unöerm  Bismarck 
l^hen  wir,  wie  gerade  die  idealen  anochauuugen,  durch  die  offenbar 
diese  heroen  der  thatkraft  getrieben  sind,  in  der  eignen  beurteilung 
züi  ück^eten  vor  der  Würdigung  der  realen  mittel,  mit  denen  sie  ge- 
arbeitet bauen,  was  bliebe  uns  von  der  begeisterung  für  die  erheb ung 
von  1813,  wenn  wir  uns  dem  urteile  aiiäclilieszen  wollten,  das  der 
iiiaou  darüber  «^'etLillt  de-^sen  ^a-niidcr  thatkraft  wir  zunLicli^l  die 
Verwirklichung  des  Iruumes  vuii  Ueutbcher  einheit  zu  danken  haben? 
denn  alle  groszen  bewegungen  und  gewaltigen  thaten  einzelner  ent- 
springen dennoch  aus  einer  leitenden  idee,  die  der  menschen  kräfte 
^ck  dienstbar  macht  imd  sie  dazu  treibt,  ihrer  Terwirkliehung  ihr 
guoM  dasein  und  ihr  lebensglück  zu  opfern,  in  der  action  selbst 
aber,  sobald  also  die  mittel  einmal  in  bewegung  geaetst  sind,  da  tritt 
d$B  bewQstsein  von  der  grossen  idee  in  dem  arbeitenden  geistesnrfiek 
vor  den  praktischen  erwSgungen  und  vor  dem  kämpfe  mit  den  realen 
liindemissen.  ebenso  wenig  also  wie  den  kttmpfem  bei  Grayelotte 
nnd  Sedan  im  kämpfe  seitot  die  gttter  lebhaft  vor  angen  standen, 

jabrb.  f.  phiU  a.  päd.  IL  tbt  1887  hft.  8.  S5 
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die  durch  ibr  leben  zu  erkaufen  sie  bereit  waren ,  wie  vielmclir 
alle  sehnen  des  körpers,  alle  Spannkraft  des  geistes  nur  zusammen- 
gehalten wurde  in  dem  einen  gedanken,  den  gegner  zu  vernichten, 
in  derselben  geistigen  Verfassung  befinden  sich  auch  die  obersten 
leiter  der  völkergeschicke  in  der  action  selbst  und  ist  daher  aus  dem 
urteile,  das  sie  mitten  inne  stehend  im  ringen  um  grösze  und  erlück 
der  ihnen  iiuvertrauten  Völker  etwa  aV)£reben,  keine  folgeruu.:  /u 
ziebcu  auf  den  objectiven  weiL  ihiui  ibalüii  und  uilulgc.  in  der  lliai 
glauben  wir  die  behauptung  beweisen  zu  können,  dasz  es  kein  gebiet 
der  erkenntnis  geben  kann,  das  den  jugendlichen  geistzu  bilden  und 
zu  selbständigem  urteile  zu  befähigen  mehr  geeignet  wftre,  als  ein 
klarer  einblick  in  die  bedingungen ,  denen  nnsm  bentigen  stMten 
ihr  entstehen  imd  leben  zn  ▼erdanken  haben,  traten  sie  doch  gerade 
erst  seit  1815  in  ihrer  ganzen  bedentung  hervor,  wie  sieh  dies  leicht 
2.  b.  an  der  geschichte  Frankreichs ,  Hollands,  Belgiens  und  beson- 
ders wieder  Freussens  beweisen  Ittsst.  feiert  doch  der  staat  der 
Hohensollem  fassend  auf  Steins  grandlagen  in  jenem  jähre  snm 
dritten  male  seine  wiedergebnrti  denselben  wert  also,  den  anf  der 
früheren  stufe  die  zeit  des  grossen  karfftrsten  nnd  Friedrichs  II  hat, 
gewinnt  jetzt  die  regeneration  nach  1815  in  ihrer  langsamen,  aber 
sicher  fortschreitenden,  darum  für  den  primaner  so  lehrrei<dien  eni- 
wicklnng.  ja,  wie  bei  der  rdmischen  kaisergeschichte,  so  mOchte 
man  auch  bei  näherer  betrachtung  der  nenzeit  zu  dem  Schlüsse  kom* 
men,  dasz  all  die  vorhergehenden  langsam  wachsenden  entwicklungca 
nur  wert  haben  als  vorbereitende  Stadien  der  groszartigen  entfaltuag 
der  modernen  Schaffenskraft  auf  allen  gebietendes  Staats-  und  YOlker- 
lebens  nnd  dasz  zu  keiner  zeit  der  culturmenschbeit  grdszere  auf- 
gaben gestellt  worden  als  in  diesem  letzten  Zeiträume,  da  indostrie, 
haudel,  geistiges  und  wissenschaftliches  leben  einen  znTor  nie  ge- 
ahnten aufschwung  genommen  haben. 

Da  also  die  neuere  geschichte  gerade  so  gut  eine  phase  in 
der  entwicklung  des  menschengoistes  darstellt,  wie  die  jeder  früheren 
zeit,  da  sie  uns  aber  auch  viel  besser  ü!u  rliefert  ist ,  als  jede  andere 
der  frfHieren  perioden,  so  kommt  es  nur  noch  an  auf  diewt  und 
weise  ihrer  darstellung.  vor  allen  dingen  musz  der  lebrer  selbst  sie 
beberschen  —  dies  eine  selbstverständliche,  aber  bei  der  weitschich- 
tigkeit  der  bearbeitung  nicht  leicht  zu  erfülleu'le  anfprabe  —  wenn 
er  die  hauptmomente  herausheben  und  behufs  leichteren  Verständ- 
nisses ins  rechte  licht  setzen  will,  hier  am  allerwenig&ten  ist  mit 
jener  vurbereitung  von  stunde  zu  stunde  auszukommen,  die  sich  selbst 
immer  er^t  den  stoff  erwirbt,  um  ihn  dann  sofort  ohne  rechte  durch- 
arbeitung  in  viel  zu  eingehender  darstellung  ohne  rechte  disposition 
und  gliederung  dem  scbüler  zuzuführen,  dieser  methode  freilich 
ijiasz  der  stoff  zersplittert  und  aller  lehr-  und  bildungskraf't  bar  er- 
scheinen, während  doch  in  der  tbat  unsere  moderne  entwicklung 
gleichfalls  ihr  ganz  bestimmtes  ziel  verfolgt  und  einen  wenn  auch 
nur  relativen  abscblusz  bietet. 
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Die  grundlage,  auf  welcher  diese  ganze  darstellung  sich  auf- 
baut, die  lange  zeit,  die  wir  für  diese  periode  beanspruchen,  auch 
schon  der  alliremeine  ausdi  iick  ^neuere  geschichtu'  alles  dies  weist 
darauf  hm,  da^z  wir  nicht  nitjun  u  unserer  aufgäbe  leichtlich  gerecht 
werden  zu  können,  wenn  Wir  uns  mit  Herbbt  aut  die  speciell  vater- 
ländische geifchichte  beschränken,  zuraal  auf  den  dürftigen  btoil,  den 
er  uns  in  smnem  bilfsbuch  zugemessen  bat.  schon  unter  dem  ge- 
aicbtspunkte  der  metbode  ist  diese  selbstbescbränlrang  zu  yerurteilcn. 
wie  luam  man  hier  in  1%  alao  am  achlusse  des  ganzen  erziehungs- 
werkea,  wo  das  urteil  der  sehlUer  durch  die  lange  vorstehend  ge- 
schilderte flbting  doch  in  jedem  fall  einigermassen  gefibt  ist,  ihm 
&st  weiter  nichts  als  krieg^geschichte  bieten ,  also  nur  die  teile  der 
entwieklang  herbeiziehen,  die  dem  Obertertianer  bereits  bekannt  sein 
mOssen?  mit  einem  soldien  Yomehmen  sttnke  ja  die  ganze  darstel- 
lung zn  der  blossen  kahlen  mitteilnng»  die  höchstens  bis  III*  mög* 
lieh  ist,  wieder  hinab  nnd  lehrer  nnd  schtller  sfihen  sich  anf  den 
ganz  elementaren  Standpunkt  der  anüassnng  von  vOlkerverhttltnissen 
znrllok versetzt  nein,  die  vaterländische  geschiehte  seit  1815  hat  in 
der  schule  bereits  eine  viel  höhere  aufgäbe  zu  erfüllen,  sie  soll  den 
schaler  darüber  anfklftren,  dasz  nach  den  vorbereitenden  bestrebongen 
Fnedrichs  II  und  nach  den  schweren  opfern  der  befreiongskriege 
die  preuszische  monarcbie  ganz  allein  durch  ihre  Vergangen- 
heit dazu  würdig  und  durch  ihre  kraftmittel  dazu  im  stände  war 
die  nationale  einheit  endlich  herzustellen,  so  nur  erhält  hier 
die  ganze  brandenbnrg-preuszische  geschiehte  erst  ihr  abschlieszen- 
dee  Verständnis  nnd  die  für  den  lernenden  geist  so  wichtige  einheit 
der  auffassnng. 

Daher  musz  nun  aber  der  schüler 

1)  einen  einblick  gewinnen  in  die  schwere  arbeit,  die  Preuszen 
nach  l-'^lo  in  der  inneren  Verwaltung  übernommen  hat.  wenn 
sich  ihm  dadurch  einerseits  das  bild  vom  preusziscben  geiste  vervoll- 
ständicrt,  das  ilim  gerade  zuletzt  bis  1815  meist  nur  auf  d< m  -cblacht- 
felde  imponiert  bat,  so  wird  ihm  anderieit;>  alb  resultat  jener  stillen, 
aber  groszartigen  arbeit  des  preuszischen  beamtentums  da^i  gewirbt 
der  thatsache  fühlbar,  dasz  jetzt  endlich  der  einzige  wohlorganisiei  le, 
in  sich  selbst  starke  staat  hergestellt  wurde,  au  den  sich  als  an  ihren 
kryätalli:»ationspunkt  die  zerrissenen  dentscben  Stämme  anscblieszen 
konnten. 

2)  Mit  der  Vorschrift,  unter  allen  umütänden  die  zeit  von 
1815 — 71  beim  geschichis Unterricht  zu  berücksichtigen,  hat  die 
regierung  die  anschauung  ausgesprochen,  da^z  wir  uns  hier  wirklich 
auf  dem  objectiven  felde  der  geschiehte  befinden,  dasz  es  sieb  also 
bei  ^utem  willen  wohl  vermeiden  läszt,  irgend  welche  parteiansicbt 
in  die  darstellung  hineinzutragen,  würde  doch  auch  dadurch  der 
ganze  zweck  des  Unterrichts,  den  scbüler  kurz  vor  seinem  eintritt  ins 
leben  mit  einer  klaren  und  sicheren  kenntnis  der  groszen  entwick- 
long  bis  1871  ansznstatten  und  ihm  dadmrch  einen  festen  boden  für 
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sein  verhalten  zu  bieten  ^  dnroluuis  yerfeblt  werden*  femer  iber 
kann  uns  den  mnt  n  dem  untemebmen  erhöben  die  nicht  rafkUig» 
thateache,  dasz  wir  in  der  fbat  es  niofat  nötig  haben  in  muever 
ganzen  geecbicbtlidien  Vergangenheit  irgend  einen  pnnkt  au  verbo^ 
gen,  irgend  eine  erscbeinnng  der  Wahrheit  zuwider  auszuschmtlckefn, 
irg^d  eine  tbat  zu  bemSnteln.  wenn  anob  die  leitenden  kreiM  «ob 
in  groszen  Zeiten  mitunter  den  zu  lösenden  aufgaben  nicht  gewacheei 
zeigten,  so  können  wir  nnz  trösten  mit  dem  anfänglich  für  Bon 
schädlichen  Verhältnis  des  Senats  gegenüber  dem  furchtbaren  Hau- 
nibal  und  beruhigen  bei  der  thatsache ,  dasz  die  leitung  doch  stete 
das  beste  gewollt  und  ihr  ganzes  interesse  immer  geriehtet  gehalten 
hat  auf  das  wohl  der  gesamtheit.  wir  wQatfin  nicht,  was  es  dem 
Patriotismus  des  primaners  schaden  sollte,  wenn  er  durch  ganz  he- 
stimmte  thatsachen  von  der  Wahrheit  jener  bebauptung  übeneugt 
wird,  dasz  wir  immer  die  wohlwollendste,  uneigennützigste  regiemng 
gehabt  haben,  in  der  that  unsere  fUrsten  haben  uns  die  pflege  des 
Patriotismus  leicht  gemacht!  hierbei  möi^en  sich  diejenigen  be- 
ruhigen, welche  bei  dieser  ge&chichtsbehandlung  etwa  eine  Schädi- 
gung der  ehrfurcht  vor  der  autorität  befürchten. 

Aber  wenn  auch  der  Unterricht  in  der  memung  durch  schweigen, 
durch  heimlicbthun  dem  imaginären  übe!  vorzubeugen  darüber  hin- 
weggienge ,  wenn  er  ganz  und  gar  jene  grundthatsache  auszer  acbt 
liesze,  dasz  kenntnis  der  ursaclien,  Wahrheit  und  olfenheit  die  öiche^ 
sten  Säulen  aller  erziehung  bind ,  er  kann  trotz  allen  barridren  nicht 
der  inöglichkeit  vorbeugen,  dasz  der  schüler  zu  hören  oder  zu  lesen 
bi'koimnt  von  revolutionären  bewe^ungen  im  eignen  vaterlande,  den 
beim  niangel  aller  sicheren  kenntnis  leicht  eintretenden  Schäden  vor- 
zubeugen, ist  nichts  notwendiger,  als  eine  sachgemlisze  belebrung; 
über  diese  nun  einmal  nicht  wegzuleugnenden  tliat:7achen.    nur  so 
kann  der  heranwachsende  zÖgling,  der  in  kurzem  doch  auch  mit- 
wirken soll  am  bau  des  gemein wesens ,  die  richtige  Stellung  zu  den 
ereignissen  gewinnen  und  sich  ein  urteil  bilden ,  das ,  getragen  voi 
reiner  gesinnung,  von  liebe  zu  Vaterland  und  königtum,  nie  zum  sdnr 
den  des  patriotiarnns  nnd  der  achtung  vor  dem  herseherhaoBe  ansfallai 
wird.  ^  Demgemttsz  muaz  der  sehQler  die  bewegung  von  1848,  über 
die  wir  anf  keine  weise  durch  stillschwdgen  hinwegkommen,  nach 
ihren  Ursachen,  anlissen,  verlauf  und  folgen  kennen  lernen,  duut 
er  zugleich  verstehe,  woher  es  gekommen,  dasz  Preuszen  damals 
noch  nicht  im  stände  war  die  nationale  frage  zu  lösen,  nnd  damit 
er  einblick  in  die  dann  folgende  entwicklung  gewinne,  ja,  wie  wich* 
tig  die  kenntnis  jener  zeit  fOr  das  urteil  ttber  ereignisae  jOngatsr 
Vergangenheit,  ttber  bestrebungen  der  gegenwart  werden  kann,  das 
lehrt  z.  b.  die  gesohichte  der  pceuszischen  einheiisbestrebungen  vom 
jähre  1849.  hier  erst  erkennen  wir,  wie  reichli<di  das  dereinstige 
königshaus  Hannover  die  ihm  1866  widerfahrene  behandlung  T0t* 
dient  hat.  eine  solche  betrachtung  hat  dooh  gewis  die  wirkong  die 
einseitigkeiten  der  parteisteUung  in  bezug  auf  dieae  vergangenen, 
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aber  doch  heute  noch  so  n-.  irksamcn  Zeiten  niederzuhalten  und  mil- 
dernd auf  alle  politischen  anr  chauunr^en  zu  wirken,  daher  könnte 
hier  bereits  der  grund  gelegt  werden  für  das  politische  Verhältnis 
einer  pereifteren  Zukunft,  da  der  einzelne  in  den  vertretein  der 
gegenpariei  nicht  mehr  seine  pur-riilichen  feinde  haszt,  sondern 
deren  ansieht  als  notwendige  iTgünzun;;  (kr  eicrnen  oinspitiofkeit 
versteht  und  achtet  und  in  seinir  uigncn  Persönlichkeit  nur  ein 
dienendes  glied  der  ge.>cimtheit  erkennt,  so  dasz  das  Verhältnis  und 
Wesen  der  wighs  und  tovyü  den  t^pus  darstellen  möchte  für  die 
parteiverhältnisae  und  ihr  gegenseitigem  verhalten  überhaupt. 

Diese  gröszere  ruhe  des  urteils  zu  fördern  und  den  Standpunkt 
zu  crböiien  dient  ferner  das  hinausgehen  Uber  die  eignen  grenzen 
Deutschlands  uud  die  ausaebiiuiig  der  darstell unff  über  diu  haupt- 
sächlichsten erscheinungen  des  gesamten  lebtnr.  Jtr  Lulturwelt,  vor- 
züglicb  Europas,  schon  der  blosze  Zusammenhang  des  Vortrags  for- 
dert diese  «rwtttarang,  denn  seitdem  die  Schilderung  sich  der  ersten 
fhoisOBiselien  rerolation  zugewendet  hat,  befinden  wir  uns  auf  dem 
groswii  tbeater  der  gesamten  enropttisohen  völkergesoliiehte.  diesen 
Standpunkt  kSnnen  wir  mit  dem  jabr  1815  nicht  sofort  wieder  aaf* 
geben,  gerade  so  wie  die  franzlteiscbe  rerolution  aacb  Uber  dieses 
jabr  binaos  nocb  emflnszreicb  auf  ganz  Europa  fortwirbt,  Ja  wie  jetzt 
erst  naeb  berubigang  des  weltstarmes  ibr  einflnsz  im  stülen  sieb  auf 
den  Tolksgeist  und  die  entwicklung  der  anscbauungen  über  recbt 
der  Tdlker  und  pflicbt  der  ftlrsten  geltend  macbt,  muss  die  darstel- 
hmg  aoeb  diesen  umfassenden  gesicbtspunki  festbüten. 

Nacbdem  wir  die  gesebicke  und  thaten  Spaniens,  Italiens,  Hol- 
lands, Englands,  Buszlands  in  einem  Zeitraum  von  20  jabren  kennen 
gelernt  baben,  ist  es  niebt  möglicb  nun  plötzlich  diese  ganzen  gro8zen 
TÖlkerkreise  auszer  acbt  zu  setzen,  sie  ihrem  sobioksale,  das  sich  docb 
in  der  bisherigen  ricbtung  weiter  entwickelt,  aobtlos  zu  flberlasseUi 
dem  scbüler  also  fragen  zu  stellen,  die  zu  lösen  der  Unterricht  selbst 
gar  nicbt  beabsichtigt,  auob  ist  ein  abscblieszendes  urteil  über  die 
bedeutung  der  französischen  revolution  nur  möglich  mit  berücksieb- 
tigung  der  weiteren  entwioklnng  der  hauptsächlichsten  länder ,  auf 
die  sie  Ton  anfang  an  eingewirkt  bat»  der  geschichtsunterricht  ist 
nicht  im  stände  seine  aufgäbe  zu  lösen,  wenn  er  1815  alle  jene  Staaten 
wieder  ins  dunkel  zurücktreten  läszt,  die  ja  von  nun  an  sämtlich  mit 
beteiligt  sind  an  dem  bau  der  groszen  europäischen  Völkergemein- 
schaft., wie  sie  seitdem  alle  verträp^e  und  bündnisse  voraussetzen, 
hat  doch  die  französische  revolution  mit  ihren  folgen  diesen  fort- 
schritt  zu  wege  gebracht  vorwärts  zn  führen  die  politische  form  von 
dem  europäischen  gleichgewicht  zu  dem  die  Staaten  enger  zusainm»  n- 
gcblieBzenden  Verhältnisse  gegen  sei  tifrer  beziehungcn  untei  den  euro- 
päischen mächten,  jetzt  erst  treten  die  sogenannten  fragen  auf,  weil 
jetzt  erst  an  der  Wendung,  die  die  [»eschicke  eines  landes  nthmen, 
das  ganze  Europa  beteiligt  ist.  deuigemaaz  liegt  der  eigentliche  ab- 
ecblo»  der  neueren  gescbicbte  nicht  im  jakr  1871,  sondern  er  ist 
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hinauszuschieben  bis  zum  Berliner  congress,  in  dessen  möp^li'^hkeit 
überhaupt  und  in  de-^sen  lu  schlüssen  im  interesse  des  allg(  nu  nen 
wobls  der  menscbheit  am  deuilicbsten  die  entwicklung  jener  um- 
fassenden beziebungen  hervortritt. 

Ist  so  nach  den  rücksichten,  wcIcIjö  sich  aus  dem  wesen  der 
Sache  selbst  ergeben,  der  umfang  im  allgemeinen  festgestellt,  in 
welchem  die  neuere  geechichte,  wenn  sie  ihren  zweck  erfüllen  soll, 
gelehrt  werden  musz,  so  ist  nun  vornehmlich  darauf  gewicht  za 
legen,  dasz  wir  uns  nicht  in  einzelheiten  verlieren,  sondern  btets  die 
groszen  gesichts  punkte  im  auge  ein  scharf  firezogene^  Iii  hl  der  ent- 
wicklung  der  modunieii  btaatün  geben,  damit  der  .>cbülur  einblick 
gewinne  in  die  Ursachen,  aus  denen  die  heutige  constellation  der 
Liiuptätaaten  der  weit  sich  erklären  läszt.  den  sachlichen  an- 
knUpfungspunkt  gewtthrt  sofort  die  beantwortung  der  frage:  wie 
hat  sich  jeder  einzelne  Staat  mit  den  ideen  der  französischen  rero- 
InÜon  politiscli  und  geistig  abgefunden  nnd  welelie  neugestaltinige& 
sind  dadnrcli  erzeugt?  da  aber  aucli  naeh  1816  alle  grossen  be- 
w^ungen  Ton  Frankreich  her  ihren  impuls  erhalten ,  so  ist  tot 
allem  gerade  dies  land  ins  ange  zu  fassen  nnd  dabei  die  aafmerk- 
samkeit  anf  die  Ursachen  zu  richten,  die  die  revolntion  von  1830 not» 
wendig  gemacht«  anderseits  die  hemmnngen  klarzulegen,  die  ein 
hinanssehieben  der  katastrophe  bis  1830  bewirkt  haben,  die  fran- 
sösische  gescbichte  vor  allem  soll  uns  lehren,  dasz  1)  die  frevel  der 
machthaber  über  die  ganze  nation  kommen  nnd  diese  dalttr  bflssen 
mnsz,  weil  sie  es  versäumt  bat,  ihre  pflicht  ernst  nnd  tbatkrflftig  bei 
behinderung  des  wilden  wütens  der  rädelsf&hrer  zn  erfüllen,  nach- 
dem so  die  ganze  nation  sich  hat  fortreiszen  lassen  zu  willkürlichem 
bruche  mit  all  ihren  traditionen  ist  es  2)  lehrreich  die  Tergebliohen 
versuche  zu  verfolgen ,  welche  sie  macht  um  das  verlorene  gleich- 
gewicht  wieder  zu  gewinnen,  und  zu  beobachten,  wie  sie  haltlos  hin 
nnd  her  schwankt ,  ohne  die  frevelhaft  gelöste  Verbindung  mit  der 
eignen  Vergangenheit  wieder  herstellen  zu  können,  in  dieser  selben 
ziellosen  bewegung  befindet  sich  das  heutige  Frankreich  noch ,  ein 
beispiel  aus  der  gegen  wart  für  jene  erfahrung,  welche  die  germa- 
nischen reiche  Europas  dereinst  nach  dem  stürze  des  römischen 
reichsgefüges  machen  muston.  —  3)  hat  die  darstellung  der  fran- 
zösischen gescbichte  in  neuerer  zeit  die  aufgäbe  unsere  bisher  ire- 
wonnene  kenntnis  des  französischen  nationalcharakterp  -oweit  r  . 
vervollständigen,  dasz  wir  seine  letzte  manlfestation  vom  19  juli 
1870  und  vom  18  mUrz  1871  verstehen  können,  als  Preusze  ferner 
bzw.  als  Deutscher  musz  der  schüler  sich  klar  werden  üb^r  alle  die 
momente,  aus  deren  zusammenwirken  der  nt  n^n^ljureueu  Borussia 
beruf  zur  einigerin  Deutschlands  und  zur  leitenden  Weltmacht  mit 
notwendigkeit  herausgewachsen  ist.  hierbei  ist  entsprechend  dem 
schlies/lichen  ziele  der  ganzen  entwicklving  das  hauptgewicht  auf 
den  nach  weis  zu  legen,  wie  sich  die  nutiuuale  idee  in  Deutschland 
von  kleineu ,  aber  energischen  anfangen  an  schritt  für  schritt  ent- 
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wickelt  und  ausgebreitet  hat.  jetzt  erst  erkennen  wir,  wie  Öster- 
reich m  weiterer  eiiLwickkiiiLr  meiner  beziehungen  zu  dem  auszer- 
dentschen  Obteu  und  süden,  in  öeinem  be>trL'ben  die  Donau-  und 
Postellung  zu  halten  dem  verstfindnis  für  diu  bedürfnisse  des  dcut 
•eben  volk^  weiterhin  immer  mehr  entfremdet  wird,  wie  die  deutsclie 
natioiiAle  idM  in  Wwn.  keine  aofnabme  findet  weder  bei  der  regie- 
nuig  noch  beim  Tolke  und  wie  daher  Osterreich  die  lülhigkeit  sowohl 
wie  die  berechtig ung  ta  einer  fttr  das  dentscbe  volk  segensreiehen 
hegemome  wliert  den  tjpos  fttr  diesen  verfehlten  kämpf  und  für 
die  kleinliehen  konststttcke^  die  den  mangel  schöpferischer  kraft  und 
gemfitvoUen  Interesses  ersetzen  sollten,  bietet  der  einst  so  gewaltige 
Metternich  mitsamt  dem  negativen  resnltate  seines  Oden  regiments. 
dem  gegenüber  sehen  wir,  wie  die  vornehmlich  am  befreiongskriege 
nnd  seinra  ideen  beteiligte  fsarige  deutsche  jngend  die  einheitsbestre- 
bnngen  anfmmmt,  aber  gleichfislls  scheitern  mnss  an  dem  ttbermasse 
nach  der  entgegengesetzten  seite  bin ;  denn  dem  wüden  brausen  der 
leideiischaft  und  dem  blinden  kraftgefuhl  allein  wachsen  die  erfolge 
anch  nicht  sn.  wenn  auch  hier  die  deutachen  professoren  du]:ch  ihre 
theoretischen  erörterungen  und  in  alter  deutscher  weise  durch  ihre 
constructionen  helfen  wollten,  SO  sahen  sie  sich  gleichfalls  getäuscht, 
bis  dann  endlich  dank  der  von  diesen  ffthrern  ausgebenden  befrach» 
tnng  das  deutsche  volk  selbst  die  idee  aufnahm,  sie  in  langen  jähren 
der  prü^g  in  treuer  pflege  su  nShren  und  zu  mächtigem  Wachstum 
im  stillen  heranzubilden,  so  lange  die  einzige  macht,  das  schon  längst 
von  tiefer  blickenden  als  einziger  bort  deutscher  einheit  begltlck- 
wünschte  Preuszen  noch  durch  allerlei  hindemisse  von  auszen,  durch 
hemmungen  im  innern  an  energischer  aufnähme  seines  berufs  behin- 
dert war.  hier  liegt  das  verdienst  der  viel  geschmiihten  deutschen 
schützen-,  turn-  und  sangebbrüder  mit  ihren  festen,  nachdem  so  alle 
Organe  des  Volkslebens  vorbereitet  waren  auf  die  neugestaltunir,  und 
jeder  an  seinem  teile  mitgewirkt  zur  Verwirklichung  der  sebulalisten 
wünsche  df>r  rfanzen  gros/en  nation,  da  betrat  endlich  Preuszen  in 
alter  stärke  und  Sicherheit  von  neuem  die  bahnen  seines  groszen 
Friedrich,  nun  endlich  sah  einmal  die  nation  nach  liiiuügen  täu- 
scbungen  den  rechten  mann  im  rechten  augenblicke  ihre  geschicke 
in  seine  starke  und  zielbewuste  band  nehmen  und  daher  konnte  nun 
der  rechte  erfolg  nicht  mehr  fehlen,  die  thaten  von  66  und  70 

haben  das  denn  auch  kliii  liehst  bewiesen. 

So  tritt  jetzt  im  gegensatz  zu  Herbst,  der  durch  seine  ausführ- 
liche erzaliluni,^  d]v  ansieht  veiiÜL,  alles  Uuö  müsse  erst  in  I  gelehrt 
Verden,  die  ei Zählung  dieser  kriege  in  I*  in  die  zweite  linie,  wäh- 
rend in  III  ^  das  Interesse  an  der  Schilderung  ihres  Verlaufs  haften 
musz.  die  I  begnügt  sich  hier  mit  einer  repetition,  die  nodi  manches 
tiefer  zu  begründen  und  für  etwa  noch  nicht  geeignetes  weiter 
auszuführen  hat»  während  jetst  im  eigentlichen  pensum  dieser  dasse 
das  bauptgewieht  auf  die  vorstehend  geschilderte  innereentwiok* 
Inng  gelegt  werdm  musz. 
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Dem  emwurfü  gegenüber,  was  denn  aus  unserer  armen  jugend 
werden  solle,  wenn  man  ihr  von  jähr  zu  jähr  immer  neuen  stoff  auf- 
bürdet, machen  wir  die  thatssche  geltend,  dasz  die  bösen  zahlen 
bereits  von  IV  an  gelernt  und  auf  jeder  stufe  von  neuem  befestigt 
werden,  in  I  also  gar  keine  Schwierigkeiten  melur  machen  dfirfen  und 
dan  der  stoff  dem  lernenden  geiste  doch  jetst  niditmehr  als  fremde 
sprOde  masse  von  einzelheiten  gegenObersteht,  die  heute  mOhaam 
eingeprägt,  morgen  wieder  vergessen  ist  nnd  zu  neuer  mfthsal  auf- 
gefrischt  werden  muss.  Tielmehr  ist  das  ganze  material  duroh  die 
Terarbeitong  Ton  selten  des  lehrers  und  dank  der  Vertiefung  dureh 
die  neuere  gescfaichtsschreibung  zu  dem  aufnehmenden  geiste  in  «ne 
innere  beziehung  gesetzt^  welche  die  beherscfaung  deshalb  bedeutend 
erleiohtert,  weil  das  verstKudnis  jetst  helfend  hinzutritt  da  wir  aber 
auch  die  gesehichtshetraditung  als  büdungsmittel  benutaen,  ent- 
wickelt sie  den  geist  selbst  in  seinen  ffthlgkeiten  weiter  und  weiter 
und  gestaltet  ihm  schritt  fOr  schritt  dadurch  die  auffassung  lichter, 
durch  diese  Verwertung  des  geschichtsunterrichts  erwachst  uns  die 
vornehmste  bedingung,  die  den  erfolg  durchaus  sichert,  der  jugend- 
liche geist  folgt  den  darlegungen  mit  aufmerksamkeit,  weil  er  sich 
würdig  und  angemessen  beschäftigt  fühlt,  er  hat  die  empfindung  der 
lust,  weil  er  sich  stets  gefördert  siebt  in  seiner  ausbildung  uad  d»* 
her  bringt  er  dem  gegenstände  das  lebhafteste  interesse  entgegen^ 
er  setzt  sich  zu  ihm  in  ein  inniges  Verhältnis,  das  ihm  jede  arbeit 
erleichtert  und  das  unbedingte  festhalten  des  also  aufgenommene 
Stoffes  verbürgt,  indem  wir  uns  also  aufs  ernstlichste  verwahren 
gegen  dt-n  vorwui  f  einer  Überlastung  der  scbüler  mit  totem  material, 
betonen  wir  zugleich  unsere  oben  «jF^n-ebene  kurze  Zusammenstellung 
der  momente,  die  hauptsächlich  beim  Unterricht  iu  ira;^:^  kommen, 
und  unsere  Schilderung  des  weges,  cid  wob)  am  zweckmäszigsten 
beschritten  werden  mag.  daraus  wird  siib  er^^cl  eii  eme  wesentliebe 
zusammenziehung  des  gesamten  Stoffes  und  die  bemerkung  erstehen, 
dasz  vieles,  was  z.  b.  auch  Herbf^t  für  absolut  notwendig  gehalten 
hat,  heute  ohne  schaden  des  geaamtzieles  ganz  überiraniTen  oder 
selbst  erheblich  kürzer  als  bei  Herbst  gefaszt  werden  kann,  solche 
überflüssigen  erweiterungen  des  Stoffes  finden  sich  in  diesem  weit 
verbreiteten  lehrbuche  —  abgesehen  von  dem  verfehlten  der  ganzen 
auita-bung,  dasz  der  gesamte  nach  IIP  gehöriire  stoff  für  die  I  reser- 
viert Ist  ~  z.  h.  in  der  darstellung  des  abtallb  der  ^i  iedei  lande,  gerade 
wie  die  geschichte  Max'  I  ganz  hinaufgeht  über  den  engen  rahii.eu 
Herbstscher  ausführung,  in  der  englischen  revolution  und  in  der  aus- 
fthrlichkeit  der  angaben  über  die  europäische  geschichte  von  1713 
bis  1740.  auch  ist  es  nicht  nötig,  den  scbtller  so  eingehend  Aber 
Ludwigs  XIV  kriege  und  ttber  d»  letzte  phaee  des  80  jShrigen  kriegea 
SU  unterrichten,  wie  es  von  Herbst  geschieht. 

(fortsetBung  folgt.) 

WiTTBimBftG.  Cabl  Häuft. 
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(35.) 

BETTRlGE  ZÜB  BEUBTEILÜNa 
DER  STILISTISCHEN  EÜK8T  IN  LE8SING8  PROSA, 

INSONDERHEIT  DER  S  lKElTSCHRii:  TEN. 
(forUet2ung  imd  scbiusz.) 


Hier  ist  der  ort,  der  feinsinnigen  Würdigung  von  Lessingä 
Stil  durch  Herder  (krit.  wälder  1)  zu  gedenken,  ich  setze  die  stell© 
ganz  her,  trotzdem  sie  in  mehr  als  einer  beziehung  zu  beschränken 
ist  und  namentlich  beueffö  der  scheidung  zwischen  poetischer  und 
prosaischer  diction  von  Herder  selbst  in  späteren  leben sjuhren  be- 
schränkt worden  wäre,  mit  dem  klarsten  blicke  ist  iuer  indessen 
die  wichtigste  folge  aus  Lessings  individualismus  gezogen.  'Lessingd 
Stil  ist  der  etil  eines  poeten,  d.  b.  eines  scbriftstellerä ,  nicht  der  ge- 
aneht  hat,  sondeni  der  da  ma^et,  niolit  der  gedacht  haben  wUl, 
sondern  nns  Tocdenket.  wir  sehen  sein  werk  werdend,  wie  den 
sokild  des  Achilles  bei  Homer,  er  seheint  uns  die  veranlassang  jeder 
rsflezton  gleichsam  vor  augeo  zu  ftthren,  stQckweise  zu  zerlegen, 
zusammenzusetzen  —  nun  springt  die  triebfeder,  das  rad  iKnft,  ein 
gedanke,  ein  scbiusz  gibt  den  andern,  der  folgesatz  kommt  nMier: 
da  ist  das  prodnkt  der  betrachtong.  jeder  absäinitt  ein  ansgedaeh« 
tsst  das  TCTOTli^vov  eines  vollendeten  gedankens:  sein  buch  ein  fort- 
lavfendes  poem»  mit  einsptttngen  und  episoden,  aber  immer  unstet, 
immer  in  arbeit,  im  fortschritt,  im  werden,  sogar  bis  auf  einzelne 
hüder,  Schilderungen  und  Verzierungen  des  stils  erstreckt  sich  dieser 
unterschied  zwischen  beiden;  Winkelmann  derkünstler,  der  gebildet 
hat,  Lessing  der  schaffende  poet.  jener  ein  erhabener  lehrer  der 
kanat,  dieser  selbst  in  der  philosophie  seiner  Schriften  ein  mun- 
terer gesellsehafter ,  sein  buch  ein  unterhaltender  dialog  fttr 
unsern  geist.' 

Der  gleiche  gedanke  ist  oft  nachgesproohoi  worden,  'mehr 
eine  geschichte  der  meditation,  als  das  blosze  resnltat  derselben', 
nennt  Garve  den  Laokoon  (Gahrauer  II  1,  84).  Danzel  (I,  35)  sagt: 
^Leasing  untersucht,  aber  er  schreibt  keine  Untersuchungen  —  er 
schreibt  mono] orrc'  und  Lessing  selbst  war  sich  dieser  seiner  eigeu- 
tömlichleit  reibt  wohl  bewust  und  suchte  sie  zu  rechtfertigen  :  *die 
art,  wie  man  hinter  eine  sache  gekommen,  ist  ebenso  viel  wert,  ebenso 
lehrreich  wie  die  sache  selbst*  (IX  229).  ähnlich  X  2:  'das  ver- 
gnügen einer  jagd  ist  ja  allzeit  mehr  wert,  als  der  fang.*  seine 
meinung  über  die  elpistiker  will  er  XI  58  'in  der  Ordnung  vortragen, 
bo  wie  er  selbst  nach  und  nach  darauf  gekommen  ist*,  das  wahre 
muster  dieser  darstellungsweise  scheint  mir  der  aufsatz  'öber  eine 
aufgab«  im  deutschen  Merkur'  (XT  461  ff.),  der  anfang  lautet:  Ma 
fitand  Tor  einiger  zeit  eine  aufgäbe  im  deutschen  Merkur,  Uber  die 
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jetzt  80  manches  geschrieben  wird,  ich  musz  doch  auch  ein  wenig 
darüber  nachdenken,  nur  schade,  dasz  ich  nicht  nachdenken  kann, 
ohne  mit  der  feder  in  der  hand !  zwar  was  schade !  ich  denke  aar 
zvL  meiner  eignen  belebrang,  befriedigen  mich  meine  gedenken  am 
ende:  so  zerreisze  ich  das  papier.  befriedigen  sie  mich  nicht:  so 
lasse  ich  es  drocken.  wenn  ich  belehrt  werde,  nehme  ich  eine  kleine 
dematigung  schon  yorlieb/  für  die  darstellong  dieses  ^nachdenkeas 
mit  der  feder  in  der  band',  die  interessante  entstehungsgeschichte 
eines  resultates,  ist  eine  charakteristische  stelle  in  den  antignarischen 
briefen»  die  ich  gleiehfalls  ausschreiben  will  (Vm  56  f.):  'wer  sind 
die  einigen  schriftsteiler,  welche  behaupten,  dasz  die  Griechen  die 
steinschneidekunst  Ton  den  Igyptetn  emp&ugen  ?  hr.  Klotz ,  der 
die  quellen  gebraucht  zu  haben  versichert,  Terweiset  uns  des&lls 
auf  Nattern.  Natter  ist  keine  quelle,  aber  die  quellen  werden  sidi 
bei  l^atter  finden:  gut.  ich  schlage  also  Nattern  nach  und  finde, 
dasz  er  allerdings  sagt  usw  ein  »tem  verweiset  mich  unter  den 
text;  und  da  stehen  wirklich  einige  von  diesen  gelehrten  genannt: 
Plinius,  Stoisch  und  Mariette.  aber  Stoisch  und  Marietta  gelt» 
ebenso  viel  als  Natter  und  Klots;  und  alles  beruht  folglicb  auf  dem 
Plinius  usw.'  im  folgenden  wird  gezeigt,  dasz  Klotz  die  PliniussteUe 
gar  nicht  nachgeschlagen  haben  kann ;  denn  es  ist  gar  keine  Plinius* 
stelle,  ein  versehen  Natters  liegt  vor.  'was  sagen  Sie  zu  einem  solchen 
quellenbraucher,  der  atis  der  ersten,  der  besten  pftltze  schöpft?*  eine 
von  Lessings  bibliothekarischen  jagden  beschreibt  uns  genau  der  auf- 
satz  TX  79  ff.,  welcher  das^  imgedruckte  gedieht  'die  nachtigall'  ver- 
öÖcntiicht.  dasz  ibm  eine  gedankenfolge  wirklich  nicht  «elten  erst 
unter  der  feder  entstand,  zeigen  stellen  wie  X  lö5,  wo  er  den  Vor- 
schlag, schritten  gegen  die  religion  nur  lateinisch  zu  schreiben  "weder 
thulich,  noch  billig,  noch  klug,  noch  christlich'  nennt,  während  doch 
seine  unmittelbar  folgenden  begründungsversucije  /ci'jeu,  dasz  er 
gleich  mit  dem  ersten  Vorwurf  irrte,  'nun  gut:  so  aei  cj»  thulich*, 
räumt  er  ein!  wichtig  ist  auuh  eine  äuözerung  in  der  duplik  (X  82): 
er  versteht  seinen  gegner  nicht  und  will  deshalb  seine  worte  getreu- 
lich abschreiben,  'vielleicht,  dasz  sie  mir  in  dem  abschreiben  deut- 
licher werden,  ich  habe  mir  schon  üflers  etwas  in  d&ä  gedächtnis 
uüd  in  den  verstand  geschrieben.* 

So  zeigt  uns  der  Schriftsteller  in  kuuatvoli  nattlrlicher  weise 
den  weg,  den  seine  eignen  gedanken  eingeschlagen  haben,  wir  be- 
gleiten ihn  auf  seinem  wege,  wir  hören  ihn  sich  an  uns  wenden,  mit 
den  Worten  eines  erfahrenen  ftlbrers.  Oberhaupt  passt  das  bild  des 
Weges  bei  keinem  so  gut  als  bei  Leasing ,  und  nieht  nur  zufällig 
macht  dieser  selbst  gern  davon  gebrauoh.  'ich  lenke  mich  ▼ielmehr 
wieder  in  meinen  weg,  wenn  ein  spaEiergftnger  anders  einen  weg 
hat'  (VI  489).  'ich  will  geschwind  den  weg  links  und  den  weg 
twAkU  etwas  auslaufen,  um  zu  sehen,  wohin  sie  beide  ftlhren.  ob  es 
wahr  ist»  dasi  beide  bei  der  nemlichen  stelle  wieder  zusammen- 
treffen ?»  (XI  46a.  vgl.  VI  368.  Vni  353.  X  209.  XI 496.)  dassdbe 
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lila  liegt  (km  griechischen  ^eöoboc  und  lateinischem  via  et  ratio  zn 
gründe,  und  kurz,  gesagt,  die  'methode'  Lessings,  seine  inductive 
metbode  ist  es,  die  uuc,  zutrauen,  Interesse  nnd  leichtigkciL  einÜöszt 
und  die  znversicht  auf  unsere  ei^,me  kraft  erhöbt,  weil  in  jenem  idealen 
hild  von  Untersuchung  zug  und  folge  der  gedanken  so  natürlich  und 
lut  mfiUlig  erscheinen,  mit  recht  nennt  Wundt  a.  o.  s.  370  diese 
methode  'das  bauptgeheimnis  Lessmgschen  stils'.  was  die  alten 
redekUngtler  disposiÜo  aennen,  ist  nieht  weniger  als  ganz  durch  sie 

Diese  ans  Leasings  individualismos  hergeleitete  methode  ent* 
hilt  aber  noch  ein  anderes,  mehr  psychologiBcbes  moment,  das  auch 
seinerseits  anf  Lessings  etil  eine  bestimmende  gestaltungskraft  ans* 
llbt.  Lessing  lisbt  es,  vor  nnsem  angen  eine  Vorstellung  nadi  der 
andern  von  einem  verwirrten  begriffe  abscdSsen.  die  Wahrheit  klftrt 
sieh  in  ons,  immer  deutlicher  nnd  reiner ,  und  mit  einem  male  er- 
blichen wir  ihr  nngetrttbtestes  licht,  nur  anflenchtend,  nar  aogen- 
blichlieh»  denn  schon  hat  uns  der  lehrer  dem  eignen^  nachdenken 
überlassen,  wer  erinnert  sich  hier  nicht  an  den  Platonischen  So- 
krates?  oder  ist  es  nicht  ganz  dieses  geistes»  was  wir  in  der  Hamb, 
dram.  VII  425  lesen:  'ich  erinnere  meine  leser,  dasz  diese  bl&tter 
niehts  weniger  als  ein  dramatisches  System  enthalten  sollen,  ich  bin 
also  nicht  verpflichtet,  aUe  die  Schwierigkeiten  aufzulösen,  die  ich 
madie.  meine  gedanken  mögen  immer  sich  weniger  zn  verbinden, 
ja  m  widersprechen  sdieinen:  wenn  es  denn  nur  gedanken  sind,  bei 
welchen  sie  stoff  finden,  selbst  zu  denken,  hier  will  ich  nichts,  als 
fermenta  cognitionis  ausstreuen',  ähnlich  IV  43:  'ich  weisz,  dasz 
man  noch  vieles  zur  rettung  des  Horaz  beibringen  könnte,  ich  weisz 
aber  auch,  da^y.  man  oben  nicht  alles  erschripfpn  musz.'  ich  wüste 
keine  glücklicliere  nachahmung  von  Plnfons  nianier,  aU  das  gespräch 
zwischen  L(  ^  .im,'  und  dem  leser  in  der  duplik  (X  73  ff.),  das  leider 
zu  lang  ist,  um  es  auszuschreiben,  selbst  die  Sokratische  ironie  finden 
wir  hier  wieder,  so  r.  74:  'wie  willst  du,  dasz  ich  dir  antworte? 
nach  dem  gesunden  menschenverstande?  oder  nach  den  sätzeu  deines 
nachbars?'  und  wie  köstlich  ist  es,  dasz  im  weiteren  verlaute  des 
gespräches  alle  einwürie  gegen  'den  nacbbar'  der  'leser'  vortragen 
masz  und  der  gegner  froh  sein  darf,  wenn  Lessing  ihn  gegen  diese 
angriffe  groszmUtig  in  schütz  nimmt. 

In  der  Platonischen  apologie  ibrdert  Sokrates  von  den  ricbtern 
nicht  strafe  ,  sondern  belohnung:  ebenso  Lessing  vom  reichsbofrate, 
mit  dem  Goezo  drohte  (X  167).  die  furm  der  'dcduulio  ad  absurdum', 
die  dem  eipujv  Sokrates  &o  geläufig  war,  ist  es  Lessing  nicht  minder, 
und  sie  vorzüglich  gibt  seinen  Streitschriften  ihre  vernichtende  Wir- 
kung (vgL  X  65.  148.  149.  162  ff.  180.  183  u.a.  m.).  wir  brauchen 
nur  an  diesem  vergleich  mit  Plato  und  Sokrates  festzuhalten,  um  zu 
beweisen,  wie  nun  auch  die  darstellungsform  Lessings  aus  gleichen 
bedingungen  heraus  sich  Shnlicb  entwickelt  und  seinen  durch  und 
durch  rhetorischen  stil  zur  vollen  kunst  des  dialoges  entfaltet,  und 
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in  der  tbat  sagt  Schfiii  von  der  anmutigen  knnst  der  üreimanrer« 
gespräebe  und  des  t^staments  Johannis :  'er  liat  alle  die  einfalt,  alle 
die  ettszigkeit,  allen  den  tie&inn,  alle  die  glQcklidie  nuschung 
Ton  scherz  nnd  ernst ,  die  wir  an  den  Piatonisehen  dialogon  be- 
wundern.' 

Schon  in  den  'gedanken  Aber  die  Hermhnter'  begegnen  nns 
dialogische  partien  {XL  28  IL),  da  ist  snerst  der  monolog  des  mur^ 
nelnden  stolzen  algebraisten.  *ha!  hal'  fUlt  diesem  der  astn>nom 

ins  wort,  'lasst  sehen,  was  ihr  davon  wiszt?  ihr  eehweigt? 

ihr  lacht  gar?'  platz !  ein  paar  metapbjsiker  kommen  nsw.' 

XI  76  lehrt  nns  ein  fcingeftthrtesgesprftch,  wie  der  seetierer  allmih* 
lieh  ttberseugt  und  auhang  gewinnt.  XI  510  musz  auch  St.  Lucas 
die  anrede  sich  gefallen  lassen;  *aUo  haben  doch  jene  ?iele  niehls 
geschrieben»  als  wie  und  was  die  angenzeugen  nnd  die  ersten  dien  er 
des  Wortes  gemeldet?  und  haben  sie  das,  lieber  Lucas,  was  braucht 
es  noch  deiner  arbeit  nsw.?'  der  gegen  Klotz  goriohtete  aufsatz  ttber 
die  ahnenbilder  der  Römer  (XI  183  ff.)  enthält  eine  förmliche  dis- 
putation  Lessings  mit  Klotzens  worten,  ähnlich  die  Fortsetzung  der 
aiifiqnari.-5cben  briefe  (XI  408  ff.),  vor  allem  ist  aber  hier  jener 
kanzeldialog  zu  erwähnen  (XI  523  ff.),  überschrieben  'dialog  und 
nichtdialog' ;  denn  'der  herr  hauptpnstor  bat  im  feierlichsten  pom|  e 
die  kanzel  bestiegen:  und  ich,  der  arme  sünder,  steht;  unl er  dt  r.-elucn. 
er  spricht ,  und  ich  hojche.  er  schwadroniert,  und  ich  denke  mir 
mein  bischen  dabei'  (vgl.  X  155).  X  224  wird  ein  Hamburger 
Journalist  E.  zur  'klatsche  mutier  Else'  gemacht,  und  aus  dieser 
bezei(:hiiiin<7  schon  kann  man  den  Ion  ermeasen,  in  welchem  ein  ge- 
sprHch  L(  äsingö  mit  jenem  anonjrau.i  stattfindet,  sogar  das  pferd  dcg 
'reicbftpuötreiters'  wird  X  211  mit  der  gemütlichen  anrede 'scheck- 
chen' in  einen  dialog  eingeführt:  hatte  doch  ein  epigramm  gegen 
Lessing,  'wie  es  sich  wirklich  fand',  nicht  der  reicbspostreiter,  ßon- 
dem  des  reichspostreiters  pferd  gemacht,  im  ernsteren  tone  iät  die 
anrede  Klotzens  gehalten  (VITI  194  ff.),  die  dessen  beliebtes  brief- 
lichec!  'mein  wertester  herr'  so  fürchterlich  piTöifliert.  vergleiche 
auch  die  entrüstete  rede  des  vom  '"nordischen  aufseher'  mishaiidciLeu 
kupferstechers  VI  2G3,  sowie  X  59.  73  ff.  134. 

Einzelne  der  hier  erwähnten  beispiele  geben  dem  dialog  sogar 
eine  seene,  steigern  ihn  also  bis  zum  drama,  wie  man  denn  auch  von 
einem  ^dramatischen  etil*  der  Lessingschen  Streitschriften  Ton  jeher 
gesproohen  hat  fehlt  doeh  sogar  ein  gewisses  dionjsiscshee  element 
nicht;  denn  Lessing  selber  nennt  Z  19  eine  dramatisch  bewegte 
stelle  einen  'parenthjrsns*  nnd  spricht  XI^46i  yen  einem  ^enthonsiee^ 
mns  der  darstellnng'.  diese  Steigerung  seiner  prosaischen  dialektä 
ist  nns  wohl  verstlndlich,  wenn  wir  nns  erinnern,  dass  aneh  bei  dem 
dichter  Leesing,  der  das  wesen  aller  redenden  knnst  in  die  handlnng 
setst«  *alle  wege  zum  drama  fahren'  (Scherer'  461),  dass  ihm  das 
drama  nach  seiner  eignen  erklämng  (an  Nicolai  XU  2S5)  'die  faScliste, 
ja  die  einzige  poesie  ist*,  schon  dem  knaben  war  Terens  nnd  Plantns 
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geine  weit,  und  später  war  ^seine  lust  zum  theater  so  g 
fcich  alles,  was  ihm  in  den  köpf  kam,  in  eine  komödie  ver, 
(IV  2).  so  werden  wir  die  meisten  Streitschriften  am  richtigt 
komödieu  vergleichen,  wie  wir  denn  auch  schon  sahen,  än<7.  Li 
selbst  die  Anti-Goezen  'schnurren'  nennt  (XII  605).  mit  der  aniikr  ,  ^ 
komödie  besteht  eine  ähniichkeit  auch  noch  darin,  dasz  im  verlaute 
des  Streites  die  Lange,  Klotz  und  Goeze  sehr  bald  zu  typischen 
figureu  werden,  so  dasz  wir  VIII  206  sogar  das  wort  'Klotziatiismus'  "^v 
Ii. -eil.  besonders  glücklich  hat  Danzel  (139)  die  spräche  der  römischen 
komödienprologe  /.um  vergleich  herangezogen,  die  ja  oft  auch  pole- 
misch sind  und  trotz  ihrer  elegan/  den  ton  der  Umgangssprache 
nicht  verlassen,   auch  Lessing  hutr  sich  X  225  aus  dem  Adelung 
formen  'der  vertraulichen  Schreibart'  t^kommt  usw.). 

l)er  beispiele  für  wirklich  dramatische  scenon  sind  bei  Lessing 
so  viele,  daaz  ich  mich  auf  die  auffülinmg  einzelner  unmöglich  eiu- 
lasöen  kann,  von  dem  berÜhiuLtii  ^glui  fribcheu  brunnenwassers*  im 
vademecum  (III  407)  hin  in  die  nachgelassenen  Schriften  ist  kein 
mangel.  die  bekanntesten  sind  die  abfertigung  des  ^nordischen  auf- 
aefaers  (71263),  die  schluszpartien  der  antiquarigchen  briefe,  die 
httbacbe  scene  mit  Klotz,  den  er  auf  der  Btraaae,  bei  tisch,  beim  spiel 
trifil  XI 409,  ferner  Z  211  ff.  226,  2Si7.  X  28.  448.  523  usw.  in 
der  daplik  X  84  ist  der  gegner  eingesohlalen:  wenigstens  sind  seine 
dnwSnde  derartig  ^  dasz  er  sie  mimöglich  anders  als  im  schlaf  vor- 
bringen kann,  da  heiszt  es  denn:  *ich  schüttle  Sie  und  frage'  — 
'schlafen  Sie  mir  nicht  wieder  ein,  weil  Sie  hOren,  dass  wir  om  nichts 
streiten'  *ha,  Sie  machen  grosse  angen?  hat  Sie  das  tBndelnde 
gleiobnis  so  mnnter  gemacht?'  —  *o  zeter  I  der  mann  ist  schon  wieder 
eingeschlafen»  nnn  so  schlaf  denn,  und  dasz  Dich  nie  die  sdiande 
weäw)  ein  so  alberner  calamniant  eines  evangelisten  gewesen  zu  sein/ 
—  'Marcos',  trftomet  er  weiter,'  osw.  usw.  — 

Auf  ein  beispiel  möchte  ich  besonders  aufmerksam  machen,  weil 
CS  zeigt,  mit  wie  viel  kunst  Lessing  die  dramatische  Illusion  zu  be- 
wshren  bemOht  ist.  ich  meine  den  schlusz  der  duplik,  X  120:  'ich 
fisng  so  ruhig  an,  so  fest  entschlossen,  alles ,  was  ich  zu  sagen  habe, 
so  kalt,  so  gleichgültig  zu  sagen,  als  ich  bin,  wenn  ich  auf  meinen 
spsziergSngen,  vor  langer  weUe,  schritte  zähle,  und  ich  ende  so  be- 
wegt • «,  als  ich  mich  schfimen  würde,  in  einer  sacbe  meines  einzigen 
halses  zu  sprechen  .  .  was  soll  ich  thun?  mich  entschuldigen?  .  • 
um  Vergebung  bitten?  versprechen,  dasz  ich  ein  ander  mal  besser 
auf  meiner  hut  sein  wolle?  kann  ich  das?  ich  versprechen?  — ja, 
ja;  ich  verspreche:  —  mir  es  nie  wieder  auch  nur  vorzunehmen,  bei 
gewissen  dingen  kalt  und  c^leichgültig  zu  bleiben  usw.*  hier  war  ja 
nichts  zu  thun,  als  entweder  den  ton  des  anfanges  zu  erhöhen,  oder 
den  des  weiteren  Verlaufes  der  «cbrift  herabzustimmen,  so  war  der 
Widerspruch  gehoben  und  die  reclitt'ertigung  um  schlusse  überflüssig, 
dadurch  aber,  dasz  jener  Widerspruch  stehen  geblieben  ist,  erhält 
die  ganze  duplik  den  Charakter  einer  dramatischen  handlung,  welche 
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:  eigenart  der  bändelnden  begrftndeten  motive  anders  ftus- 
NiSsen,  als  der  snedianer  eingangs  verrnntete. 
^n  schliesze  diesen  teil  meiner  dftrstellong'  mit  einer  prQfong 
t*age,  ob  Lessing  in  der  Verwendung  des  dramatiseben  elemenUB 
jh  Übertreibung  freizusprecben  ist.  nemlicbf  eine  dabinsielende  be-  i 
scbnldigung  erbebt  scbon  der  recensent  der  Gött.  gel.  ans.  1773,  I 
It^,  wobl  Heyne,  der  auch  sonst  gern  ausftUe  auf  Lessings  stü  • 
macbte^  vgl.  Guhrauer  II  2,  87  anm.  2.  er  äuszert  sich  folgender*  I 
massen:  ^herr  L.  behandelt  mit  einer  kunst,  die  wir  bewundern,  ' 
jeden  seiner  artikel  wie  ein  drama,  schürzt  erst  seinen  knoten  müh-  | 
sam ,  Iftszt  uns  lange  warten ,  und  dann  löst  er  ihn.  diese  methode  j 
tbut|  wenn  man  nur  die  lösnng  des  knoten^^  nicht  gieieb  voraussieht,  | 
und  die  sache  des  knotens  wert  ist,  ihre  gute  Wirkung,  müszige  leser 
in  erwartung  und  aufmerksamkeit  zu  setzen  und  auch  kleinigkeiten  ; 
ein  ansehen  von  Wichtigkeit  zu  geben,   aber  sie  führt  auch  unver-  , 
mpi<ilich  in  das  weite  und  ermüdet,  was  durch  einen  strich  abtrc'han  i 
war,  wird  eine  liiade,  und  am  ende  sagt  man  sich:  und  das  war  es 
alles  ?'  I 

Dem  entgegenzustellen  ist  das  urteil  Beiskes ,  das  gewis  weit  | 
sobwerer  in  die  wagschale  iHllt,  als  es  von  dem  bearbeiter  der  grie* 
chiscben  redner  und  der  rhetorischen  Schriften  des  stilkenners  Diony-  j 
gius  herrührt,    es  steht  in  dem  briefe  XllI  427  und  lautet:  'wahr-  , 
haftig  auch  hier  erkenne  ich  den  groszcn  irranimatiker.  cr.-t  ;  cbliriL'en  ' 
Sie  den  knoten  auf  eine  gefährliche  weise  fest  zu,  Jir-z  einem  ganz  ! 
l)an<Te  dabei  wird.   Sie  treiben  einen  erst  bis  zur  Verzweiflung,  dasz  i 
ein  solcher  knoten  nie  gelöst  werden  könne,  und  dann,  wie  der  blitz,  j 
sind  Sie  mit  Ihrer  katastrophe  da,  aber  mit  einer  glücklichen,  sanileO) 
leichten,  natürlichen,  sich  von  selbst  ergebenden  katastrophe.  der 
knoten  reiszt  nicht  unter  ihren  händeu,  nein,  er  geht  gutwillig,  ohnt; 
zwang,  ohne  gewalt,  ganz  gemach  aus  einander,  wahrhaftig,  das  ist  [ 
kunst.' 

Kinzuräumcn  it>t  freilich,  dasz  Lessinfr  selbst  von  dem  ^zuviel* 
nicht  nniner  ganz  fern  geblieben  zu  sein  sich  böwust  ist.  in  der  be- 
merkenswerten stelle  X  174  ff.,  wo  er  das  poetische  elemt-nt  di*» 
crbsünde  >c'ines  stiles  neiiut,  bekennt  er  unter  anderm,  dasz  derselbe 
nicht  unbueinüuszt  geblieben  bei  —  vom  theater.  er  gibt  zu,  dasz 
sein  Vortrag  etwas  springendes  habe,  dasz  ihm  der  gleiche  achritt 
des  in  einer  richtung  sich  bewegenden  gedankenganges  fehle,  uud 
wir  dürfen  dem  nicht  widersprechen,  besonders  da  uns  die  erfahnmir 
gelehrt  hat,  dasz  die  prosa  sich  übciuU  erüt  aus  der  poesie  entwickelt 
und  iu  ihren  anfangszoiten  —  in  diesen  steht  aber  in  Deutschland 
Lessing  —  die  poetische  färbe  noch  ailzu  reichlich  beizubehalten 


'  das  dramatische  in  T.essinfrs  stil  ist  c;'^nz  verkannt  von  A  iliviar, 
der  Lessing  ,  Ü60j  duti  uuerreichbure  niuster  desjeui^eu  stile:i  u»^düIt 
weleher  da«  gespräch  über  die  gege&Btilnde  darstellt,  wibrend  Cloethss 
pro8a  das  gesprilcb  mit  den  gegenstttDdeo  sei.  —  nicht  umgekehrt? 
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pflegt.  88  ki  lozogeben,  dass  nach  unsarm  geläuterten ^esN. 
die  Yefreinigung  von  Siuserer  firaiheit  mid  innarar  notwendj^ 
Ton  pbantaaia  und  Tarstsnd,  wie  sie  ScJüUan  acbOna  abhaadlüs^ 
^bar  die  grenien  beim  ^^Lbraoebe  BcbOnar  formen*  fordert,  ▼od 
Lesaing  nicbt  immar  ganz  getroffen  iat.  aoyiel  ist  aber  sieber  und 
gegen  Hejne  entaobiedan  anfreebt  sn  balteui  dass  Lassing  jene  Tar- 
einigung  immer  wenigstens  erstrebte,    'den  kalten  symboHscben 
ideen »  sagt  er  X  174,  anf  irgend  eine  art  etwas  von  der  wftrma  und  i 
dem  leben  natitriiobar  seieben  za  geben  sucbenf  sabadet  der  wabrbeit  \ 
sdüechierdings  niohts.' 

Haben  wir  nunmebr  gasebeiiy  wie  und  in  welchem  umfange 
Lessings  stil  infolge  seiner  eigentümlicben  grundbedingongen  zq 
einem  dialektiscb-rhetoriscben  im  eminentesten  sinne  werden  mnste^ 
so  wollen  wir  nunmebr  den  scbeinbar  kleineren  und  weniger  augen- 
fälligen mittaln  nachgehen,  dureb  die  er  im  einaelfiaUe  so  glttcklioba 
Wirkungen  hervorbringt. 

Der  dramatische  dialog  moaz  raaob  und  flüssig  sein.  Lessings 
prosa,  die  sich,  wie  wir  sahen,  an  denselben  anlehnt,  zeichnet  sich 
darum  ans  durch  ihre  munterkeit,  oder,  wie  Herder  (deutsch.  Merk, 
a.  o.  g.  4)  sich  ausdrückt,  durch  ihre  'geschlankigkeit',  welche  'die 
durchdrichtesten  sachen  mit  neckerei  und  loichtigkeit  gleichsam  nur 
hinwirft',  darum  ist  Lepsin!;''  auch  nichts  verhaszter,  als:  'viel  worte 
machen;  einen  kleinen  gedanken  durch  weitschweifende  reclensarten 
aufüch wellen;  labyrinthische  perioden  Hechten,  bei  wekiien  man  drei 
mal  atem  holen  musz,  ehe  man  einen  ganzen  sinn  t  i  ^  u  kann,' 
nichts  verharzter  als  'der  fichlechte  kanzelötil  eines  seichten  homi- 
kieij'  (VI  136  7gl.  230  fF.).  kurze  sut/e,  durch  häufige  fragen  und  j 
ansrufe  unterbrochen,  sind  für  Lessing  bo  charakteristisch,  dasz  es  ' 
überflüssig  wSre,  durch  beispiele  zu  belegen,  was  ein  flüchtiger  blick  . 
auf  eine  auch  ganz  willkürlich  aufgeschlagene  seite  seiner  werke  | 
zeigt,  lange  perioden  bedeuten  bei  ihm  fast  immer  emphase  und  er- 
reichen ihre  Wirkung  gewöhnlich  durch  anaphorischen  bau  (X  GO.  | 
161.  u.  u.  stallen).  dusz  die  knappheit  des  ausdrucks  während 
Leasings  schriftstellerlaufbahu  in  toilw  ahrendem  steigen  begriffen 
ist,  zeigt  Aug.  Lehmann  s.  117  an  dem  deutlich  überhandnehmenden 
auslassen  der  hilf szeit Wörter  und  dem  fast  ausschlieszlichen  gebrauch 
des  kurzen  'der'  statt  Welcher',  die  von  Goetba  ('ferneres  Aber 
deutsche  litteratnr  VI  409  Goed.)  so  lebbaft  getadelten  leeren  fliok- 
wOrtw  und  partikeln  feblen  bei  Lessing ;  dann  wo  dergl.  in  anwen- 
dnsg  kommt,  bat  es  seinen  yollgemassenen  sinn. 

Die  kürze  gibt  Lessings  stil  etwas  sprOdes  und  berbes,  das 
einen  eigenttlmlieben,  fast  arobaischen  reiz  hat  und  sieb  zu  Goethes 
prosaischer  knnst  Rhnlich  Terbält,  wie  in  der  plastik  der  strenge  zum 
BcfaOnen  stil. 

laicht  selten  hat  man  das  gefi&bl»  als  wenn  Lessing  an  kttrze, 
•n  eingestreuten  fragen  und  ausrufen  zu  viel  thue  (vgl.  y*  Waldberg 
8. 33}*  sein  Tortrag  ist  bisweilen  'ein  wenig  desultorisch''  (XI  594)« 
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yt^obl  auch  der  grund,  warum  Leisewitz  gegen  Wieland,  dem 
gcbeimnis  der  weUenlinie  des  etiles'  zuschreibt,  selbst  Lessing 
.jcig'  findet.   iDdessen,  einen  Torteil  beeitst  Lessings  Schreibart 
.  unter  allen  umständen,  auch  da,  wo  sie  an  manier  streift,  den  vorteil 
der  lebendigkeit,  welche  die  einbildungskraft  des  lesere  nicht  hemmt 
und  irrt,  sondern  anfeuert  und  schärft 

Und  dies  um  so  mehr,  als  sich  seine  rasche  Icichtigkeit  auch 
darin  bewährt,  dasz  er  alles  tiberflüssige  bei  seite  läszt.  nio  durch 
erklärung  bekannter  dinge  aufhiilt,  die  'wie  überÜüssige  kupterstiche 
in  büchorn  sind';  dasz  er  die  äuszere  Sicherheit  aus  innerer  klarheit 
schöpft,  darum  folgt  unsere  aufmerksamkeit  Leasing  bereitwillig 
auch  auf  seinen  seltsiam>ten  wegen,  'ich  bin  mir  bewust',  versichert 
er  X  173,  'dasz  mein  Stil  gerade  dann  die  ungewöbnlicbstLn  kaskaden 
zu  marben  geneigt  ist,  wenn  ich  der  Bache  am  ruifbteu  nachgedacht 
habe,  er  spielt  mit  der  materie  oft  um  so  mutwilliger,  je  mehr  ich  erst 
durch  kaltes  nachdenken  derselben  in  ächtig  zu  werden  gesucht  habe/ 
80  ist  es  'seine  eigensinnige  art',  von  der  unerheblichsten  kleinigkeit 
am  liebsten  auszugehen,  wenn  er  durch  sie  am  geschwindesten  sich 
mitten  in  die  materie  versetzen  kann  (XI  519).  eine  solche  unerheb- 
liche kleinii^'keit  ist  ihm  dann,  wie  er  sagt,  'der  uitclnge,  elastische 
punkt,  aui  dcni  er  sein  tempo  niimut'.  darum  k^nu  cmlruleu, 
dasz  er,  wie  z.  b.  XI  L'3,  erklären  musz:  'ich  werde  sehr  weit  auszu- 
holen scheinen j  allein,  ehe  man  sichs  versieht,  so  bin  ich  bei  der 
Sache.' 

Am  yollendetsten  gelangen  alle  die  hier  besprochenen  TonUge 
der  leichtigkeit  in  derjenigen  prosaischen  form  zur  geltong,  die  dem 
nrbilde  des  dialogs  am  mBchston  kommt,  weil  sie  thatsScblidi  einen 
'einseitigen'  dialog  darstellt,  *indem  man  sich  wirklich  mit  einem 
abwesenden  nnterhklt^  ohne  ihn  sn  werte  kommen  sa  lassen*  (XI 560). 
ich  meine  die  briefform,  'deren  ganze  konsfc  darin  besteht,  dass  man 
sie  ohne  kunst  zu  schreiben  lernt*,  d.  h.  mit  Tersteckier,  onbemerkt 
bleibender  kunst.  hier  ent&ltete  Lessing  eine  meisterschaft,  die  sohon 
Nicolai  und  Mendelssobn  zur  naobahmung  reizte  (Danzel  I  35.  90. 
d72»  274).  auch  zeigt  ein  blick  auf  Lessings  Schriften,  mit  wie 
grosser  rorliebe  dieser  der  briefform  sich  bedient  hat,  obgleich  man 
nicht  unterlassen  darf,  diese  Torliebe  zum  teil  auf  rechnung  jener 
zeit  zu  setzen,  den  Lessingscbcn  briefetil  zu  schildern ,  dessen  ent- 
heben mich  auch  hier  wiederum  die  Worte,  mit  denen  er  selbst  sich 
fiber  die  fragliche  Schreibweise  äussert  (XI  560):  'was  sie  dur<^ 
mangel  an  Ordnung  verliert,  gewinnt  sie  durch  leichtigkeit  wieder; 
und  selbst  Ordnung  ist  leichter  in  sie  hineinzubringen,  als  lebhaftig- 
keit  in  eine  dialektische  abhandlung  y  die  an  niemand  gerichtet  ist, 
als  an  alle,  und  von  niemand  ganz  sich  herzuschreiben  scheint,  als 
von  der  alten,  ruhigen  Wahrheit  selbst.'  die  letzten  werte  zeigen 
au  li,  wie  die  briefform  das  rechte  werkzoug  war  für  Lessings 
'urthat',  ftir  die  durchführung  der  individuellen  und  persdnlichen 
Schreibweise, 
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Bau  ttbrigens  aiieh  da,  wo  das  wort  'brier  nicht  in  der  über- 
sehrift  Bteht^  die  dantellang  den  eharakter  des  briefes  tragen  kann 
usd  nicbt  selten  trägt,  braaeht  kaum  gesagt  zu  werden,  insonderbeit 
sind  die  fiugblfttter  der  Anti -Gossen  nM  eigentiiöh  das,  was  wir 
^offene  briefe'  nennen  würden. 

Der  briefetil  ftbrt  uns  auf  dsn  kleinen  nmfiang,  den  die  meisten 
Lssaingscben  sohriften  baben;  Fragmente,  entwürfe,  erste  ieüe,  denen 
kein  zweiter  nacbfolgte,  kurz  eine  reibe  von  bmdistfleken,  wie  sie 
sehwerlieh  eins  andern  scbriftstellers  werke  enthalten  werden.  *das 
interessanteste  nnd  grttndliobste  in  seinen  sehriften  sbid  winke  und 
andeotongen ,  das  reifite  und  vollendetste  brndistfleke  von  bmch- 
stfleken',  sagt  Fr.  Schlegel  (II  152  Minor.),  zom  verstfindnis  dieser 
tbatsaebe  dürfte  der  binweis  auf  die  ttasiere  nnmfae  von  Lessings 
leben  nicht  absnlehnen  sein,  indessen,  nirgends  empfindet  man  den 
«indruck  des  zerstörten  nnd  Temacblttssigten ,  sondern  überall  nur 
denjenigen  des  leichten  nnd  in  spielender  Vollendung  hingeworfenen, 
im  Laokoon,  der  mehr  materialien  zu  einem  buche,  als  ein  buch  dar- 
stellen soll,  kann  nur  einem  blinden  die  feine  politur  des  einzelnen 
und  die  anmnt  des  ganzen  'spazieigftngerweges'  entgehen,  die  *  zer- 
streuten anmerkungen  über  das  epigramm*  nennt  Herder  ^selbst  ein 
epigramm'.  in  die  fesseln  einer  langen  und  in  steter  gleichmäszig- 
keit  sich  hinziehenden  gedankenfolge  liesz  sich  Lessings  elastische 
denk-  wie  Schreibweise  nicht  schlagen.  *  und  darum,  wie  er  selber 
unermüdlich  ist,  fo  ermüdet  er  auch  seine  leser  nie.  von  Scaligers 
poetischer!  cnrdinaltugenden  (pnidenTia.  varietas,  efßcaoia,  suavitas) 
entfiaittit  die  varietas  bei  Leasing  ihre  reichste  blüte. 

Ich  komme  zu  einer  letzten  eigenscbalt,  die  ich  unter  dem  ge- 
.^icbtspunkte  der  ^geschlankigkeit  des  stiles'  (wenn  ich  diesen  Her- 
(iir-ehen  ansdruck  beibehalten  darf)  begreifen  mochte,  die  m unter- 
keit dt'b  Stiles  soll  in  gewis-eiu  sinne  eine  relative  sein,  d.  h.  sie  soll 
ihr  tempo  bestinunen  nach  dem  inbait  Uer  sehrift  und  nach  der  eigen- 
art  der  person,  an  welche  die  letztere  gerichtet  ist.  nur  wenn  dieö 
Verhältnis  ein  harmouiüches  ist,  wird  die  leichtigkeit  anmutig,  die 
monterkeit  natürlich,  der  gesamteindrock  schön,  wenn  man  also  das 
'onus  stat  color'  immerhin  auch  auf  Lessings  stil  anwenden  darf,  so 
ist  dieser  doch  auf  der  andern  seite  gerade  durcLi  seine  feine  ab- 
tönung  und  ausgluicliung  bewunderungswüi  Ug.  gefällig  und  bieg- 
sam öciiiüieL^'-t  er  sich  jeder  erhöhuu^^  und  ^enkung  des  stoffes  an;  mit 
ungezwungenster  Sicherheit  findet  er  für  jeden  gegner  den  paösend- 
sten  ton.  dem  philologen  Klotz  gegenüber  beruft  er  sich  auf  das 
'ride,  quam  sim  antiquomnx  hominum'  (VIII  1);  Goeze  fertigt  er 
mit  Latherschem  eifer  nnd  mit  der  ^durchfahrenden  gradheit  der 
kirehenTÜter*  ab,  deren  sohriften  er  nicbt  selten  die  sein  yerfsbren 
reehtfertigenden  werte  entnimmt  (vgl.  Oabrauer  II'  183).  eine 


*  dieser  punkt  ist  ausführlich  besprochen  von  Engel  in  seinen  'ideen 
an  einer  mimik*  I  18  IT. 
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hübsche  bemerkung  Stahrs  (I*  101)  lebrt  ans,  wb  das  an  den  'paator^ 
Lange  geriehtete  mtemeeum  in  der  yorauBSohiekung  der  dispontion 
ganz  dem  mneter  einer  ^predigt'  folgt,  wie  wflrdig  und  voll  freier 
hoohaohtoBg  ist  dagegen  der  ton,  mit  welchem  Bich  dae  fragment 
^Hilkiaa'  (fl  449  ff.)  an  den  abt  Jerusalem  wendet 

Doch  genng  hiervon.  —  Ich  komme  nonmebr  auf  einen  Torzog  . 
ton  LeseingB  etil,  den  ich  weniger  aus  dem  dialogiBohen,  als  mU 
mehr  dem  dialektischen  gnmdmg  desselben  herleiten  mdishte,  ans 
der  ToUentfalteten  thitigkeit  des  scharfainnes,  der  uaklare  begiiffa 
an  serstOren  und  klare  an  ihrer  stelle  zu  gewinnen  sucht  und  der 
Vorzug,  der  sich  ans  diesem  gesichtapunkte  ergibt,  ist  Lessinga  den^ 
lichkeit.  'die  grOste  deutlicbkeit  war  mir  immer  die  gröste  Schön- 
heit', beiszt  es  im  test.  Job,  X  d9.  diese  deutlicbkeit  äuszert  sich 
annSchst  in  der  anordnung  des  Stoffes,  t.  Waldbergs  Studien  be- 
bandeln diesen  gegenständ  in  ihrem  ersten  abschnitt:  das  schema- 
tische  in  Lessings  stil.  ich  musz  indes  nach  aufmerksaaister  Imnng 
gesteben,  dasz  ich  mich  des  eindruckes  nicht  erwehren  kann,  als  sei 
hier  etwas  für  Lessing  insonderheit  in  ansprach  genommen^  was  die 
grundbedingung  eines  jeden  guten  stiles  überhaupt  ist,  nemlicb  da^ 
die  darstellung  einer  gewissen  disposition  folge,  solcher  dispositionen 
haben  wir  in  Lessings  nachlasse  mehrere  erhalten,  geine  eigen tüm- 
lichkeit  liegt  in  etwas  ganz  anderem,  nicht  z.  b.  in  der  art  des 
*Sophoklt'b',  zunJichcf  einen  kurzen  text  zu  geben  und  alsdann  die 
einzelnen  sätze  in  anmerkungen  au^zutuhren;  dies  ibt  Baj  Ilö  manier, 
dessen  cinfiusz  auf  Lessing  auch  in  andern  din^^cn  unvt'rkrnnliAr  ist, 
vielmehr  beruht  die  Lessings  schhfteu  eigne  überäichtiiuhkeit  darauf, 
dasz  er  niemals  unterläszt,  über  den  verlauf,  sowie  den  augenblick- 
lichen stand  der  Untersuchung?  gelegentliche,  erinnernde  winke  zu 
geben,  so  dariz  wir  über  seine  absiebten  nicht  emen  augeiiblick  im 
unklaren  bleiben:  'ich  will  geschwind  den  weg  links,  und  den  weg 
rechts  em  wenig  vorauslaufen,  um  zu  «eben,  wohin  sie  beide  führen. 
—  Wenn  das  ist,  so  sind  wir  wieder  im  geleise'  usw.  (XI  4ö3 }.  — 
'das  wird  aus  folgender  erörterung  näher  erhellen ,  die  ich  in  zwei 
abschnitte  zu  teilen  für  gut  üude.  der  erste  soll  die  antitheseu  des 
berrn  bauptpaslors  überhaupt  beleuchten,  der  zweite  soll  in t  nie 
thesin  mit  allen  den  beweisen  uii  Lei  stützen,  die  seine  un\vi>,-rni.'  :r 
abzuleucrnen  sich  erdreistet  hat*,  der  auisatz  'bibliulaUif'  Lciil  cicL 
(XI  54 Ij  iü  (jiucii  'historischen',  einen  'tbetischcu'  und  in  einen 
'epanortbotischen'  teil,  nicht  selten  nehmen  dergleichen  äuszerungen 
über  die  disposition  in  den  Streitschriften  den  cb&rakter  eines  kriegs- 
planes an ,  so  z.  b.  X  47 :  'erst  wollen  wir  den  Standort  gebiirig  er- 
wägen, auf  dem  jeder  von  uns  hKlt;  damit  wir  nm  so  redlicher  licht 
nnd  wettsr  teilen  kdmmi.  denn  nicht  genng,  dass  wir  alle  mit 
gleichen  waffen  fechten«  ein  Sonnenstrahl,  der  des  einen  ange  mehr 
trifft,  als  des  andern;  ein  strenger  Inftzug,  dem  dieser  mehr  ansge- 
setzt  istf  als  jener:  sind  vorteile,  deren  sich  kein  ehrlicher  fechter 
wissentlich  bedient  usw.  nsw.^  oder  X  203:  *aber  der  herr  haupi» 
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pastor  wild  irgerlieb  werden,  dau  ich  ihm  so  sohritt  yor  sohritt  auf 
den  leib  rücke ,  tud  ihn  endlioh  in  dem  winkel  so  haben,  wo  er  mir 
nidii  entwischen  kann,  er  wird  schon  itst,  ehe  ich  ihn  noch  ganz 
umzingelt  habe,  mir  an  entwischen  flachen,  nnd  sagen'  nsw. 

Das  streben  nach  dentlichkeit  seigt  sich  aber  auch  im  kleinen 
nnd  einzelnen,  die  eigenittmlichkeit  Leasings,  besonders  reichlich  zn 
interpnngieren,  hat  0.  Schade  in  besonderen  aufsetzen  behandelt 
(kQnigsbeig.  wissenschaftl.  monatsblfttter  IV— VII  passim).  Lach« 
maim  hat  mit  feinem  geftU  auch  an  stellen,  wo  ein  flberflusz  er- 
scheint» nichts  Sndem  wollen,  z«  b.  XI  518 :  Mer  mebr  zeit  und  mehr 
guten  willen  hat,  mich  zu  unterrichten,  als  Sie,  zn  haben,  mir  zu 
meinem  leidwesen  veraicbern.*  oft  zeigt  die  interpunction  nur  die 
betonnng  an|  mit  welcher  zu  lesen  ist,  so  X  162:  'habe  anch  ich,  es 
nicht  genug  gesagt?*,  X  223:  'warum  ist  er  der  erste  und  einzige^ 
der  die  lOge,  in  die  weit  schrieb?'  u.  a.  m.  auch  den  gebrauch  nn- 
abhängiger  parentbesen,  die  Leasing  abbSagigen,  eingeschobenen 
sitzen  vorzuziehen  pflegt,  erklärt  v.  Waldberg  s«  6  aus  dem  wünsche, 
möglichst  übersichtlich  und  deutlich  zu  schreiben,  nicht  selten  for* 
dert  die  deutlichkeit  nacbdruck  und  der  nacbdruck  Wiederholung, 
stellen  dieser  art  sind  besonders  in  den  Streitschriften  zahlreich ;  /..  h. 
X  59  :  'aber  in  diesem  tone  schreckt  man  auch  ab;  im  1  das  wollte  ich. 
tibscbrecken  wollte  ich.'  X  76:  'aber  du  willst  ihn  nicht  verstehen,  du 
willst  nicht,  du  willst  nicht  wissen' nsw  für  die  Hamb,  drara.  hat  solche 
stallen  V.  Waldberg  s.  145  ff.  gesammelt,  besonders  gern  werden 
nachdrückliche  pronomina  verdoppelt:  'ich,  ich'  (X  70),  Mies,  dies' 
(X  57)  usw.  auch  drastisch*'  ausdrücke,  kraft-  und  -chirapfwörter 
geboren  schlieszlit h  unter  ^lle^t  rubrik.  eine  blüteniese  davon  wird 
man  mir  erlassen,  vgl.  X  ö7.  103.  XI  540.  541.  570;  ferner  X  25, 
192.  224.  225.  247.  XT  If^f). 

Doch  genug  der  kieimgkeiten.  anlangend  den  deutlichen  Zu- 
sammenhang der  »ttUe,  so  dürften  wenig  beispiele  desselben  er- 
mangeln, obgleich  eine  gewisse  grata  negligentia  nicht  ausgeschlossen 
ist,  die  sogar  die  von  Waldberg  s.  7  angemerkte  sprachliche  unart: 
'ein  wenig  sehr  uuiiatürlich'  nicht  vermeidet,  besonders  aber 
weisz  Lessing  nichts  von  der  modernen  schulmeisterlichen  einschrän- 
kunj^  der  sprachlichen  freiheit,  wonach  ein  lürwort  üich  immer  nur 
auf  das  nächste  mögliche  wort  zurückbeziehen  soll,  daß  'sie'  in  der 
s.  395  angezogenen  stelle  der  Hamb,  dramaturgie  beweist  dies  zur 
genüge. 

Anlangend  famer  rein  sprachliche  bilfsmittel  des  deutlichen 
ansdrucks;  so  kann  ich  anf  A,  Lehmann  s.  18  ff«  Tcrweisen,  wo  der- 
gleichen veraeichnet  ist,  mir  kommt  es  darauf  an ,  anf  einen  knnst* 
griff  Leasings  anftnerksam  an  machen,  der  noch  wenig  beachtet 
scheint,  obgleich  er  ^t  fiberreichlich  zur  Verwendung  kommt,  ein 
nicht  geringer  teil  der  geeamtwirkung  Lessingschen  Stiles  beruhtnem« 
lieh  anf  der  dichotomisohen  gedenken-  und  satxform,  die  gewöhn- 
lieh ale  antithese  anftritt.  durch  diese  liebt  er,  wie  Schttta  s.  33 
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sagt,  *da8  wahr«  In  ein  gltnsendee  lieht  sn  selaen,  ohne  uns  mit 
fdscfaen  fiurben  an  seinem  rande  tn  tSneehen'.  Leseing  aelbet  Inssert 
Bich  X  154  folgendermassen:  *jede  achaiftinnige  nntencheidung*  — 
nnd  in  der  arbeit  des  sohar&innes  erkannten  wir  die  Tollste  betfalti- 
gnng  seiner  geistigen  eigenart  —  *jede  scharfsinnige  Unterscheidung 
ISszt  sich  von  einem ,  der  seiner  spräche  nur  ein  wenig  mftchtig  ist, 
in  eine  antithese  kleiden«'  diese  soll  aber  nicht  ein  ''wetterleuchten 
des  witzes',  sondern  ^ein  zerschmetternder  strahl  des  scharfläniiei' 
sein,  ein  beispiel  fttr  tausend:  Z  9  heiszt  es :  'und  non  genog dieser 
fragmente  I  —  wer  von  meinen  lesem  mir  sie  aber  lieber  ganz  ge- 
schenkt hätte,  der  ist  sicherlich  furditsamer,  als  unterrichtet  er 
kann  ein  sehr  frommer  Christ  son,  aber  ein  sehr  aufgeklärter  ist  er 
gewis  nicht,  er  kann  es  femer  mit  seiner  religion  herzlich  gut 
meinen :  nur  müste  er  ihr  auch  mehr  zutrauen  . .  der  gelehrte  theolog 
könnte  am  ende  darüber  verlegen  sein;  aber  auch  der  christ?  .  . 
kurz:  der  buebstabe  ist  nicbt  der  geist;  und  die  bibel  ist  nicht  die 
religion.  folglich  sind  einwürfe  go<f^vT\  den  buchstaben,  und  gegen 
die  bibel,  nicht  pben  auch  einwürfe  ^}'':^vn  den  gei>t  und  gegen  die 
religion  .  .  auch  war  die  relif^ion,  ehe  eine  bibel  war.  das  Christen- 
tum war,  ehe  evangelisten  und  apobtel  geschrieben  hailrn.  e<  ver- 
lief eine  geraume  zeit,  ehe  der  erste  von  ihnen  schrieb;  und  eine 
sehr  beträchtliche ,  ehe  der  ganze  kanon  zu  stände  kam'  osw«  vgL 
auch  VIJI  329.  X  18. 

Die  neiguug  zur  dichotomie  erklärt  auch  Lessings  Vorliebe  für 
die  Wendung  'ein  andres,  ein  andres',  z.  b.  X  125:  'ein  andres  ist 
ein  paätor,  ein  andres  ein  bibliothekar.'  (VlXi  64.  194.  X  33.  76. 
146.  156.  170.) 

Oft  setzt  sieh  diese  zweigliederung  seiten  lang  fort:  die  lüthesen, 
welche  die  'axiomata'  verteidigen,  sind  fa^^t  durchgängig  antithesen. 
auch  steigert  sich  oft  die  anUthese  bis  zum  paraJuxon,  das  immer 
geistreich  und  vorteicligungsfähig  erscheint,  als  beispiel  diene  die 
stelle  X  Ö8  :  wenn  ich  jemals  so  richtig,  so  klug  zu  denken  üihig  bm, 
so  ist  es  um  meinen  verstand  geschehen,  das  sagt  mir  mein  ver- 
stand itzt.  ond  habe  ich  jemals  einen  andern  verstand:  so  hatte  ich 
nie  «noL' 

Ich  glanbe,  dass  von  dem  briefe  des  14  jährigen  knaben  an  seine 
Schwester  (Xn  1),  das  älteste  schriffestfick,  das  wir  ans  Lessings 
feder  besitzen  nnd  dessen  erste  sätse  schon  dichotomisch  sind,  nem- 
licb:  ^ich  habe  swar  an  Dich  gescbiieben,  allein  Dn  hast  nicht  geaa^ 
wertet  ich  mnss  also  denken,  entweder  Dn  kannst  nicbt  sdiraiben, 
oder  Dn  willst  nicht  schreiben'  nsw*  — :  dass  von  diesem  briefe  an 
die  allermeisten  sätse,  die  Lessing  gesehrieben  hat,  eich  sweigliedrig 
auffassen  lassen,  nnd  dieses,  dieses  allein  dttaikt  mich  der  richtige 
gesichtspnnkt  fttr  die  erscheinung  jener  *wiederholnngen^  die  y.  Wald- 
berg  s.  89  iL  aus  gans  fidschen  Toraussetiungen  unter  dem  begriffe 
^Symmetrie'  zusammenfasst.  die  meisten  der  von  diesem  gelehrten 
gesammelten  beispiele  entstamm«!  dichotomischen  Sätzen;  wie  er 
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denn  aucb  selbst  diejenigen  fälle  besonders  verzeichnet,  wo  *wort- 
oder  Satzwiederholung  mit  gegensatz'  stattfindet,  d.  h.  nach  unserer 
auffassnng,  wo  die  dichotomie  zur  scharfen  antithesis  wird,  dagegen 
lengne  ich  nicht,  dasz  das«  was  y.  Wnldlx  ig  s.  96  ff.  über  den  sym- 
metrischen bau  von  Lessings  j  iriiMlt  n  aagi,  seinen  guten  «zrond  hat 
und  sieb  allerdings  aus  Le^-siügs  'geistigem  Ordnungssinn'  und  aus 
seinem  feinen  gefübl  für  ein  plastisches  ebenmasz  der  rede  •  rkliirt. 
doch  ist  dies  nicht  ein  specifisch  Lessingischer,  sondern  der  vorzug 
eines  jeden  guten  stiles,  noch  dazu  einer,  der  leichter  gefühlt  und 
bewundert,  als  klargelegt  werden  kann,  weshalb  auch  v.  Waldberg 
selbst  (s.  96)  bekennt,  ein  'stilistischeö  princip'  in  dieser  beziehong 
vergeblich  gesucht  zu  haben. 

Desgleichen  widerstreitet  inumer  aüffab:sung  nicht,  was  derselbe 
forscher  s.  114  ff.  von  einer  'latenten  dreizahl'  in  Lessings  Schreib- 
weise vorträgt,  denn,  wenn  dieser  die  dichotomische  gliederung  auch 
Torsflglieh  anwendet,  so  ist  doch  natürlich  die  dreiteiligkeit  nicht 
ganz  ansgeselüoBsen.  der  beireffende  abschnitt  bei  v.  Waldberg  ent- 
liBli  aber  docb  bei  weitem  weniger  IftUe,  als  der  vorhergehende  über 
die  sweimalige  Wiederholung,  nnd  selbst  diese  wenigeren  flUle  sind 
noeh  aebr  einznschr&nken.  niemand  wird  s.  b.  den  s.  120  citierten 
satz  mit  t.  Waldberg  folgendermaszen  abteilen  wollen:  'zwischen 
dem  3n  imd4n,  and  zwisdien  dem 4n  midön acte  geschieht  dem- 
nach nicht  allein  das  nicht,  |  was  geschehen  sollte,  |  sondern  es  ge- 
schieh t  anefa  platterdings  gar  nicdbts  nsw.'  die  cotgnnotionen  *nicht 
allein*  nnd  ^sondern*  denten,  denke  ich,  die  zweiteiligkeit  verstttnd- 
lidi  genng  an.  in  Lessings  absieht  lag  die  dreiteilige  gliederung 
gewis  nicht;  denn  eine  soläe  ist  in  diesem  falle  fehlerhaft,  der  b^ 
griff  'geschehen'  ist  das  dem  ganzen  gedanken  sn  gmnde  liegende 
snbstrat  und  ist  antithetisch  zerlegt  in  die  beiden  g^gensBtze  des 
'geechehen-soUens'  und  des  'gamicht-geschehens'. 

Ich  bleibe  also  bei  der  annähme  einer  vorhersehenden  zwei* 
teiligkeit.  der  vorteil,  den  aus  einer  solchen  die  deutlichkeit  des  aus- 
druckes  zieht,  beruht,  wie  ich  glaube,  daraof,  dasz  die  dichotomie 
dem  verstände  überhaupt  ein  so  geläufiges  werkzeag  seiner  denk- 
arbeit  abgibt,  durch  fortgesetzte  abteilung  des  falschen  gelangt  man 
auf  die  äTOjiioc  des  wahren,  die  dichotomie  heimelt  uns  daher  wie 
etwas  eignes  an,  nnd  an  einer  glänzenden  anÜthese  können  wir 
nns  freuen  wie  an  einem  knnatwerk,  das  in  nns  selbst  etwas  ver- 
wandtes hat. 

So  viel  von  Lessings  deutlichkeit.  von  hier  aus  gelangen  wir 
endlich  zu  zwei  andern  Schönheiten  seines  Stiles,  die  ich  an  letzter 
stelle,  nicht  als  die  letzten,  bespreche:  das  p  p  i  r  a m  m  a  t  i  s  c h e 
nnd  das  metaphorische  dement,  wie  das  dramuli-che  an  dem 
dramendichter,  so  haben  diese  beiden  an  dem  Verfasser  der  Sinn- 
gedichte und  an  dem  fabulisten  gleichsam  ihren  poetischen  ge- 
währsmann. 

Im  anschlasz  an  das  eben  über  die  antithese  gesagte  liegt  es 
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nahe,  auf  das  epigrammatische,  das  man  auch  wobl  das  pointierta 
und  witzige  genannt  hat,  zuerst  einzugehen,  vgl.  Guhrauer  II  2, 21; 
Kuno  Fischer  I  66;  Krich  Schmidt  anz.  f.  d.  A.  II  70. 

Die  verwandlscbafi  der  epigrammatischen  weudung  mit  der 
dichotomischen  ausdrucksweise  ist  besonders  für  denjenigen,  der 
Leasings  auiiaseung  vom  epi^^ratmn  kennt  und  billig,'!,  obne  weit-eres 
ersichtlich,  ja,  es  febll  öt>giu-  nicht  an  unmitlulbarcu  bezügcn.  mit 
einem  Logauseben  Sinngedicht  verglich  z,  b.  Danzel  den  satz  X  175: 
*darf  ein  prediger  komödien  machen?  hierauf  antworte  ich:  warum 
nicht?  wenn  er  kann,  darf  ein  komödienschreiber  predigten  machen? 
darauf  war  meine  antwoit:  warom  nicht?  wenn  er  will?  (Chüirauer 
H  166  vgl.  Stahr  74),  Das  stodinm  der  ftunOsudieii  Httoorttor 
wird  In  diesem  punkte  auf  Lessing  nicbt  ohne  einfliiss  gebKeben  sein, 
doch  fand  dieser  einflnss  in  den  reichen  gaben  seines  ▼erstände*  moA 
günstigen  boden.  wie  eng  das  epigrammatische  mit  Lessings  natw 
anläge  verknüpft  war,  zeigt  uns  der  schlnsz  jenes  schon  angeftthrtsn 
briefes  an  seine  Schwester,  hier  helsat  es  (XU  2) :  *&8t  jeder  wfinsohet 
an  dieser  (neujahrs-)  seit  gutes,  was  wrade  ich  Dir  aber  wünschen? 
ich  muaz  wohl  was  besonderes  haben,  ich  wünsche  Dir,  dan  Dir 
Dein  ganzer  mammon  gestohlen  würde,  vielleidit  würde  es  Dir  mehr 
nützen,  als  wenn  jemand  snm  neuen  jähr  Deinen  geldbentel  mit 
einigen  100  stück  dncaten  Termehrte.' 

Wie  nahe  er  oft  an  ein  wirkliches  Sinngedicht  streift  ^  leinen 
stellen,  ans  denen  sich  mit  leichter  mühe  ein  solidies  in  Terse  biingsm 
lüszt.  ein  versuch!  XII  27  heiszt  es: 

'Seine  redlichkeit  und  sein  philosophischer  geist  iMszt  mich  ihn 
im  voraus  als  einen  zweiten  Spinoza  betrachten,  dem  cur  T5U)gen 
gleichheit  mit  dem  ersten  nichts,  als  seine  irrtümer  fahlen  werdeik' 

Deutschlands  bpmoza  ganz  den  freunden  zu  versprechen, 

was  mangelt  Mendelssohnen ?  nichts  als  Spmozens  schwächen! 

es  ist  kaum  nötig  an  stellen  zu  erinnern,  wie  VI  41 ,  der  berühmte 
anfang  des  17n  litteratnrbriefes :  'niemand,  sagen  die  Verfasser  der 

bibliothek,  wird  leugnen,  dasz  die  deutsche  Schaubühne  einen  grossen 
teil  ihrer  ersten  Verbesserung  dem  herm  professor  Gottsched  tu 
danken  habe.  —  Ich  bin  dieser  niemand;  ich  leugno  es  geradezu.' 
eben  so  schlagend  ist  die  wrndung,  die  Tipssing  X  131  gegen  Goeze 
nimmt:  'Goezo  bat  iiocb  kiiiiem  seiner  gegner  das  letzte  wort  ge- 
lassen, ob  er  s\ch  gleich  immer  das  ernte  gonoiiinKn.'  ebd.  s.  134 
lesen  wir:  'aucb  las,  was  gott  lehret,  ist  nicht  wahr,  weil  es  gott 
lehren  will:  son  1  m  gott  lehrt  es,  weil  es  wahr  ist.* 

Vrr-]eiriie  Doch  X  145.  147.  163.  165.  185.  192  und  die  bei- 
spieie  aus  der  Hamb.  dram.  bei  v.  Waldberg  s.  143  ff.,  der  diese  taiie 
'Überraschungen'  nennt,  natürlich  beruht  alles  sehr  oft  auf  bloszem 
Wortspiel,  so  X  165:  'tther schreien  können  Sie  mich  alle  arht 
tage:  Sie  wissen,  wo.  überschreiben  sollen  Sie  mich  gewis 
nicht.' 
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Dasz  vor  allon  die  eigentlichen  Streitschriften  der  vorzüglichste 
ort  für  die  epigrammatischen  Wendungen  sind,  ist  fast  selbstver- 
stfindlich.  besonders  liebt  es  Lessing,  an  Übergängen  solche  über- 
raschende lichter  anfleuchten  zu  lassen,  um  den  blick  des  ermüdenden 
lesers  auf  eine  neue  ged  an  kenreihe  aufmerksam  zu  machen,  'aber 
nun  pas^  aul,  gähnender  leser',  heiszt  es  X  94,  'es  wird  was  zu 
lachen  geben',  am  Schlüsse  einer  Widerlegung^  finden  wir  X  llj2  mit 
rücksicht  auf  Klotzens  gründe  die  wohl  berechnete  Wendung:  'ich 
kann  mir  nichts  armseligeres  denken;  —  es  wäre  denn,  was  nun 
folgt.'  an  solchen  stellen  erkennt  man  die  schKrfe  Yon  Lessingä  ge- 
ftUrchtetem  witz,  mit  dem  er  seine  Streitschriften  so  reichlich  zu  salzen 

loh  komme  nniimelir  auf  des  meUpborisefae  element  in  Lesnngi 
stilkmisii  »ttf  die  mehr  oder  minder  «ugefübrten  bilder  nnd  glei<&«' 
nitio,  welohe  seine  sebreibweise  erlenÄien  nnd  schrattcken.  hier> 
Über  beuten  wir  die  sorgfältige  prognunmabbandliing  Ton  Goseck: 
*hal&  und  gleiebnis  in  ihrer  bedeatnug  fttr  Lessings  stir  (Daazig 
186d),  eine  srbeit,  die  der  dürftigen  dantellung  Ton  A.  Lehmann  bei 
weiten  Torsnxiehen  ist  innftohst  ist  liervorsnheben,  das>  die  neigung 
m  bild  nnd  gleiebnis  wiederum  soft  tiefste  in  Lessings  individnalitit 
begrftndet  ist.  ^s  wird  kein  tnfall  sein,  dass  Ton  den  727  stellen, 
die  Coeeek  gesammelt  bat,  niebt  weniger  als  104  auf  band  Xn  der 
Laebmannseben  ausgäbe  entfallen ,  der  die  briefe  Lessings  entbBlt, 
also  den  mageswmgeneten  aosdmek  seiner  gedanken.  die  demnächst 
bSebate  zahl  kommt  beieiehnender  weise  den  bänden  zu,  welche  die 
Streitschriften  umfassen»  auch  is%!as  bild  des  kampfes  in  all  der  Tiel» 
tSnigkeit  von  Lessings  ausdrucksweise  fast  das  einzige,  tlasz  sich  Öfter 
wiederbolt  (?gL  X  47.  48.  112»  UU  203.  211.  214.  233.  344.  348. 
^89  nsw.  usw.).  wichtig  fOr  unsere  auffossnng  ist  es  femer,  wenn 
wir  sdien,  dass  Leseing  es  sidi  snm  ausgesprochenen  vorsatze 
machen  mnss,  wenn  er  sich  einmal  aneh  nur  auf  einem  bogen  'aller 
glaieiinisae,  aller  bilder,  aller  anspielnngen'  enthalten  soll  (X  224). 
ao  natoreigen  war  ihm  das  bestreben,  das  allgemeine  im  einseinen 
zu  zeigen  und  das  geistige  sinnlich  zu  verkörpern,  man  kann  ancb 
bei  ihm  geradezu  von  einer  'Inst  zum  fabulieren'  sprechen;  wie  er 
denn  t.  h.  X  150  eine  vollständig  ausgeführte  geschichte  einflicht, 
in  der  \v:r  die  srhirksnle  eines  hessischen  feldpredigers  erfahren. 
Goe/L  batt(  .  wie  w  ir  aus  X  214  sehen,  die  kleine  lebensvolle  dich* 
tung  für  ernst  genommen. 

Vornehmlich  mit  rücksicht  anf  seine  bil(]pr  hat  Lessing  (X  174) 
von  einer  'erbsünde*  seine«  Stiles  gesprochen,  die  diesen  vor  andern 
auszt  iclme.  auch  zeigt  er  au  derselben  i?tellL',  wie  nahe  seine  neigung 
zum  metaphorischen  ausdruck  mit  seiner  vorliebe  für  den  dramati- 
schen dialog  zusammenhängt,  wie  sehr  er  endlich  auch  auf  die  'ge- 
dankenbilder'  zu  achten  «,'ewohnt  war,  dio  als  'innere  sprachform' 
•  (Stein thalj  den  meisten  wörtem  der  spräche  deutlich  zu  gründe 
liegen,  das  zeigt  sein  binniger  aussprach  (X  212):  'der  begriff  ist  der 
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mann;  das  sinnliche  bilJ  lIcs  begriffes  Ul  da»  weibj  und  die  worte 
sind  die  kmder,  welche  beide  hervorbringen.* 

Von  der  einfachsten  metapber  an  entfaltet  sich  Lessing s  bild- 
nerische kunstfertig keit  bis  zum  gleicbnis,  das  er  gern  anbringt, 
*weil  es  doch  nichts  yerderben  wird'  (X  56),  bis  zu  den  beiiUunt  ge- 
wordenen auBgeftlbrten  bildem  vom  aafseber  im  bildersaal  (IV  7), 
Ton  der  windmttble  (Vm  200)  nnd  endlich  der  kröne  aller  gleiehms 
knnst|  der  parabel  Tom  brennenden  palaete  (X  121),  die  ihm  aelbsi 
'niobt  das  schlechteste  ist',  was  er  gesohrieben  (X  132). 

Oft  ist  diese  konstfertigkeit  gertthmt  worden»  *die  meisterhafte 
allegorie,  unter  der  man  wie  unter  einem  Coisdien  ge wände  den 
nackten  kOrper  sieht'  (Schüts  s.  34).  dass  das  'ornne  simile  Clau- 
dicat' bei  Leesing  nicbt  sutreffis^  ist  auch  sehen  oft  gesagt  worden 
(Gosack  s*  12,  Erich  Schmidt  aas.  U  43).  es  liegt  eben  flberaU  ^ein 
guter,  triftiger  sinn  zum  gründe,  auch  wenn  nichts,  als  laater  ägyp- 
tische griUm  und  chinesische  frataenhftuserchen  daraus  emporsteigen' 
(X  213). 

Auch  einzelbeobacbtungen  sind  schon  mehrere  angestellt,  so 
seigt  Cosack  s.  1 3,  dasz  Leasing  es  liebt  ?on  gleichnissen  ansfugehen, 
so  scheint  in  der  'ersiehung  des  mensohengeschlecbtä'  der  gameanf- 

satz  aus  der  in  §  1  gegebenen  vergleichung  von  Offenbarung  tind 
erziehung  au  flieszen.  umgekehrt  finden  wir  auch  nicbt  selten ,  dasz 
Iftngere  ausführungen  am  ende  sich  zuspitzen  auf  einen  vergleich 
und  gleichsam  in  ihn  auslaufen  (vgl.  X  142.  löO.  182).  man  könnte 
hier  hinzufügen,  dasz  wo  im  verlaufe  einer  entwioklung  bilder  stehen, 
diese  wie  illustrationen  das  eben  in^giscber  folge  gesagte  bestätigen. 
Lessing  hat  dadurch  den  vorteil,  das  denkvermOgen  des  lesers  gleich- 
sam in  einer  pause  ausruhen  zu  lassen ,  während  er  in  dieser  pause 
die  phanta'^ie  desselben  angenehm  besehäfti^^^t  und  zwar  mit  derselben 
Sache,  mit  der  soeben  der  verstand  tu  Ibim  hatte,  so  wird  diese 
gleichsam  von  zwei  seitcn  sicher  und  natürlich  aufgefaszt.  er  selber 
äuszert  sich  hierüber  folgendermaszen  (X  210) :  ^ich  suche  allerdings, 
durch  die  phantasie,  mit  auf  den  verstand  meiner  leser  zu  wirken, 
ich  halte  es  nicht  allein  fär  nützlich,  sondern  auch  für  notwendig, 
gründe  in  bilder  /u  klcideu;  und  alle  die  iietM  nlw  gnüe,  welche  die 
einen  oder  die  andern  erwecken,  durch  an&pielunLfen  zu  bezeichnen, 
wer  hiervon  nichts  wei^/  und  versteht,  müöte  schlechterdings  kein 
schriftst-eller  werden  wollen;  denn  alle  guten  Schriftsteller  sind  es 
nur  auf  diesem  wege  geworden.' 

Treffend  drückt  diesen  gedimken  auch  Schütz  s.  37  aut,,  wenn 
er  sagt:  *er  sucht  nicht  lichter  um  damit  prunk  zu  machen:  er  ver- 
stehet die  kiyist,  einem  zwar  schon  sichtbaren  und  hellen  stoffe,  dem 
wir  aber  doch  ein  wenig  mehr  glänz  der  beleuchtung  wünschen, 
gerade  im  rechten  augenblicke  diese  beleuchtung  zu  geben*. 

Eine  weitere  einzelbeobachtung  ist  die,  dasz  Lessings  bilder 
iisBt  durchweg  auf  den  gesichtssinn  wirken  wollen ^  wie  dies  sjvSter 
von  Jean  Paul  Torschule  der  istb«  s.  468  geradean  als  f orderung  an 
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den  bildergcbmack  des  siiles  ausgesprochen  worden  ist.  dasz  dem- 
nach ^akustische  metaphern'  thatsächlieb  bei  Lessisg  nur  äQSzerst 
fielten  begegnen,  zei^-t  A.  Lehmann  s.  Ii")  f. 

Auch  auf  das  mitunter  studierte  von  Lr-^^-iiigs  bildern  hat  man 
anrmerksam  gemacht,  schon  Jean  Paul  bemerkt  (a.  o.  s.  487),  dasz 
er  gern  in  dem  schätze  der  volksweisheit  und  sage  nach  alten  bildern 
jagt.  XI  163  sfehen  wir  ihn  für  die  fortsetzung  des  Laokoon  ein 
gleichnis  aus  Plutarcb  sich  anmerken,  den  beispielen  entlehnter 
biider,  die  Cosack  s.  1  3  anführt,  und  denen  nachzuspüren  ich  nicht 
ftlr  so  Überflüssig  halten  kann  ,  wie  A.  Lehmann  s.  92  f.,  dürfte  als 
neu  hinzuzufügen  sein  die  stille  III  208:  -wenn  ein  kühner  geist 
voller  vertrauen  auf  eigne  stärke,  in  dorn  tempel  des  geschmacks 
durch  einen  neuen  gang  dringet,  so  sind  hundert  nachahmende  geister 
hinter  ihm  her,  die  sich  durch  diese  Öffnung  mit  einzustehlen  hoffen, 
di  Lh  umsonst;  mit  eben  der  stärke,  mit  welcher  er  das  thor  gesprengt, 
seblügt  er  rs  hinter  sich  zu  usw.'  das  bild  ist  Leibniz  geläutig. 
Lessing  citiert  selbst  XI  49  folgende  fecinur  worte:  'in  Lot  kio  sunt 
quaedam  particularia  non  male  exposita,  sed  in  summa  loiigu  aber- 
ravit  a  janua.  femer:  saepius  aliquod  novi  invenit,  qui  artem  non 
inteUegit.  item  aOrobibaKTOC  quam  alius.  irrnmpit  enim  per 
p  oriam,  Tiamqne  alüs  noD  iritam  sliamqne  rermn  faeiem  iiiTWiit«*^ 
aa  dat  ende  dieser  eintelbetraehtungen  will  ich  eine  bemerlniiig  all- 
gememeren  Inhaltes  stellen,  nieht  als  ob  loh  sie  für  weniger  wiehtig* 
oder  ziditig,  als  das  Yorheigehende  hielte;  —  ieh  denke  im  gegen- 
tefl,  dasz  gerade  sie  anf  Leasings  bilderknnst  ein  sehr  Iwdeutsames 
Heht  fallen  iSsst:  sondern  weil  sie  von  der  art  ist^  die  sich  doroh 
gmawinaehweise  nnd  beispiele  nnr  auf  sehr  breiter  gnindlage  ausein- 
ander seilen  llsst  wer  aber  alles  das  bisher  fiber  Lessing  nnd  seine 
Schreibweise  gesagte  sich  vor  äugen  hSlt  nnd  besonders  den  innigen 
rasammenhang  erwSgt,  in  dem  wir  seine  poetischen  theorien  mit 
seiner  prosa  des  öfteren  wahrnahmen:  der  wird  es  ohne  weiteres 
önleiiohtend  finden,  wenn  ich  sagCi  dass  Lessings  bilder,  zam  min* 
deeten  die  ansgeftUirteni  sich  genau  an  die  regel  halten,  die  er  im 
Laokoon  ans  dem  wesen  der  redenden  kunst  für  alles  schildernde  ab- 
geleitet  hat:  seine  bilder  und  gleichnisse  sind  durch  und  durch  toU 
handlung. 

Am  Schlüsse  ist  noch  die  frage  zn  stellen,  ob  Lessing  seiner 
prosa  durch  das  metapboriscbe  dement  bisweilen  nicht  einen  flber- 
xeichen  schmuck  verlieben  habe,  auch  der  bewnnderer  Lessings  musz 
diese  frage  bejahen,  der  stellen,  an  welchen  nicht  nnr  swei,  sondern 
drei  nnd  melur  bilder  sich  hftufen,  sind  nicht  wenige,  so  heiszt  es 
X  236 :  'warum  lasse  ich  es  an  dem  kleinen  ärgemis  nicht  bewenden, 
wenn  ich  nicht  selbst  freude  an  dem  ärgemisse  habe?  —  darum 
nicht;  w^  ich  überzeugt  bin,  dasz  dieses  ärgernis  überhaupt  nichts, 


^  freilich  ist  dieses  bild  nach  Bprfiche  Salomonis  9,  1  dem  ganzen 
mittelalter  geläufig,  siehe  PauUen  gesch.  d.  gel.  nnt.  b.  11,  anm.  1. 
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als  ein  p opanz  ist,  mit  dem  gewisse  leute  gern  allen  und  jeden  ge\st 
der  prütung  verscheuchen  möchten,  darum  nicht,-  weil  es  schlechter- 
dings zu  nichts  hilft,  den  krel>3  nur  halb  schneiden  zu  wollen,  dürum 
nicht;  weil  dem  feuer  musz  iuft  gemacht  werden,  wenn  es  gclü-ch* 
werden  soll.'  ferner  VIII  195:  'doch  Sie  mögen  leicht  weder  ao 
schlimm,  noch  so  einfSltig  sein :  Sie  preisen  die  felsenkluit  wohl  nur 
des  Widerhalls  wegen,  Sie  schneiden  den  hissen  nicht  ftir  meine, 
sondern  für  Ihre  kehle;  was  mir  würgen  verursacht,  geht  bei  Ihnen 
glatt  herunter,  wenn  das  ist,  mein  wertester  herr:  so  bedaure  ich 
fcie,  daaz  Sie  an  den  unrechten  gekommen,  den  ball,  den  ich  nicht 
fangen  mag,  mac?  ich  auch  nicht  zurückwerfen'  usw. 

Auch  Lesbing  selbst  bezeichnete,  wie  wir  sahen,  sein  verweilen 
bei  deu  meiaphern,  sein  ausspinnen  derselben  als  einen  fehler  seines 
Stiles ,  schon  darum ,  weil  es  denselben  zn  merklich  auszeichne,  wir 
werden  lieber  sagen :  darom^  weil  auch  hier  wiederum  das  poeüsdid 
elemeni  in  der  prosa  nooh  albn  lebendig  war.  bo  ist  aach  dar  «iste 
abschnitt  A.  Lebmaans  ttberscbrieben  bilderpoesie  in  Leesings 
proia'. 

Jean  Paul  (a.  o«  s.  5d8)  und  sobon  vor  ibm  Heister  (banpt* 
epocben  der  denteeben  spraobe.  sehrifbeii  der  Ifannbeimer  dmiadm 
geseOsehaft  II  268)  haben  sogar  anf  den  rhythmas  anfinerkaam  go- 
macbti  darob  weleben  Lessing  besonden  am  seblosse  seiner  periodlBB 
einen  ruhigen,  wohllautenden  tonfall  ni  ernekn  bestrebt  ist*  anf 
dem  gleichen  bestreben  wird  anöh  die  anffallende  steUnng  der  bilfii- 
▼erba  in  den  meisten  ftUen  beraben,  die  A.  Lehmann  s.  105  fL  ba> 
spricht,  aber,  wie  mir  scheint^  nnr  geswnngen  erkUrt  so  lesen  wir 
IX  150:  (Leibniz),  Mer,  wenn  es  nach  mir  giengS)  nicht  eine  nils 
Texgebens  mfiste  geschrieben  haben',  bei  weitem  voller  und  eindring- 
licheren klanges  als  'geschrieben  haben  müste'.  übrigens  halte  ic^ 
es  für  nnfruchtbar  nUhrr  hierauf  einzugehen,  denn  dieser  rhjthmas 
ist  etwas  durchaus  lreieB|  individuelles  und  wobl  su  fühlen,  aber 
nicht  zu  zergliedern*  sehr  schön  sagt  Jean  Fanl  a.  c:  ^ist  nor  ein* 
mal  falle  and  stürm  zugleich  in  einer  seele:  so  wird  es  schon  brausen, 
wenn  er  durch  den  wald  sieht,  oder  sünsdn,  wenn  ersieh  dmcck 
blomen  spielt.' 

Um  endlich  anf  das  poetische  element  in  Lessings  spiadlA 
zurückzukommen ,  so  müssen  wir  uns  gegenwärtig  halten ,  dasz  er 
am  anfange  der  entwicklung  unsrer  neuem  prosa  gestanden  hat,  und 
dasz  eine  reine  schcidimg  zwischen  beiden  stilarten  vorzunehmen 
cr«;t  Herder  Yorbcbalten  gewfsrn  ist.  wie  Lcssinrr  es  thut,  wcrdrn 
auih  wir  i^rrn  ciio  Uberfülle  seiner  schönen  biiderpoesie  der  scbonoB^ 
des  kunstrichtera  anempfehlen  (X  174). 

Lsopaia.  Otto  Immisob. 
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42. 

DISPOSITIONEN  ZU  ODEN  DES  HOEAZ 
FÜR  DES  8GfiULG£BBAüCH. 

(fortfletrang  Ton  jabrgmiig  1883  s.  292^298  und  van  Jahrfang  1885 

0.  188—184.) 


Anuer  den  frfiber  genamiteii  sdiriften  sind  für  die  fiolgenden 
dispotitioBen  auch  Oebhardis  letbeliadier  oommenter  und  £e  ans- 
gabe  der  eden  und  epoden  von  Kieealing  in  rate  gezogen« 

II. 

Mögen  andre  anderes  erstreben, 
ich  will  der  kunst  des  liedes  leben. 

A.  (Einleitung.)  Mäcen,  füreüicber  mann,  bort  und  gebmnok 
mdnes  lebensl  1  u.  2. 

B,  (Thema.)  die  einen  trachten  nach  diesem ^  die  andern  nach 
jenem;  ich  will  nnr  lyrischer  dichter  sein,  3 — 34. 

L  Wie  versobieden  sind  doch  der  menaoben  beefcrebnngeny 
wttnecbe  nnd  neignngen  1  3 — 28. 

1)  manche  streben  nacb  taeserer  ehre^  aber  anob  sie  nidit 
in  gleicher  weiee,  3 — 10. 

a)  die  einen  sndien  den  mhm  der  ritterlicbkett  In 

bampf spielen,  3—6, 
h)  andere  wflnecben  sieb  etaatlicbe  ebrenimter,  7  n.  8| 
e)  'nodli  andere  wollen  das  ansehen,  das  blosser  reich- 

tum  gibt,  9 — 10. 

2)  mancbem  kommt  es  lediglich  an  auf  besitz,  11 — 18. 
aber  auch  hier  welche  gegensätze! 

a)  dem  altangesessenen  landmann  genügt  der  kleinste, 
aber  ruhige  und  sichere  besitz ,  seine  pflege  und 

ausbeute,  11 — 14. 
h)  dagegen  nach  immer  gröszerem  besitz  jagt  der 
ruhelose  kaufherr:  ihm  ist  ,  was  er  liat,  immer  zu 
wenig;  wo  ihm  gewinn  winkt,  scheut  er  keine  Un- 
ruhe des  lübcns,  kerne  noch  so  groszeu  gefahren, 
15—18. 

3)  wieder  für  andere  ist  belusti gang  allein  die  losung, 
18—28. 

a)  so  ^nr^ht  flnr  bequeme  lebenieiisch  den  genusz  des 
lel)ens  beim  wem  und  in  behaglicher  ruhe,  1 9 — 22. 

h)  andtro  loben  sich  ein  ewig  bewegtes  leben  und 
treiben,  seis  im  Feldlager  und  im  kriege,  seis  auf 
der  jagd,  23—28. 
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II.  Und  ich?  meine  ehre,  niein  reichtum,  meine  leben^eude 
ist  die  lyrische  di(  Inkimst,  29 — o  i. 

C.  (Schluäz.)  erkennst  du,  Mäcenos,  meine  dichterischen  leistan- 
g«E  an ^  80  ist  mein  höchster  wünsch  erreicht,  35  u.  36. 

I  7«  ICit  dem  reeliteii  lebensront  kann  man  Überall 

glttoklieli  sein. 

I,  Wohl  ziehen  wir  iiujiischen  einen  ort  dtuu  audem  vor,  1  — 14. 

1)  viele  loben  die  tt  rne,  der  einu  diese,  der  andere  jene  be- 
rühmte schöne  Stadt  und  gegend,  1  —  9. 

2)  und  mir  geht  kein  ort  der  weit  über  mein  idjUiscbes  Tibur, 
10—14. 

II.  Aber  am  ende  hängt  das  glflck  nicht  ab  vom  ort,  15 — 32. 
1)  überall  folgt  ja  anf  regen  sonnenaeliein,  nnd  abeiaU  Ist 

der  lebensfrende  wahrer  feind  der  trflbauin,  ihn  w« 
eehenebe  dorcb  wein,  wenn  da  jetit  im  lagerleben  ane- 
halten  nnd  fem  von  deiner  echOnen  heimat  eein  mnart» 
lö— 21. 

3)  nimm  dir  Teucer  som  Vorbild :  aas  vaterbaas  nnd  vate» 
land  vertrieben,  fand  er  im  wein  den  mat  wieder,  nnd  im 
festen  vertiaaen  anf  eigne  kraft  and  anf  des  gottea  ver- 
beisanng,  steaerte  er  wieder  binans  ins  meer,  am  sieh  eine 
neoe  heimat  sa  gründen,  21 — 32. 

I  10.  An  Merkar. 

I.  Merkur,  du  wohlthäter  des  ganzen  menschengesohledits  in 
seiner  kindheit,  1 — 4;  denn  da  begründetest  seine  coltor: 

1)  du  gabst  ihm  die  spräche  C€p)Lif)C  XÖTIOC), 

2)  du  gabst  ihm  die  gymnastik  (dindvioc) , 

II.  Merkar,  do  nütslicber  and  heiterer  gesell  der  gütter,  6—12 1 

denn 

1)  da  bist  ihr  böte  (bidKTCpoc), 

2)  du  erfandest  die  Ijra  (^ouciKÖc), 

3)  du  bist  ihr  geborener  spaszmacher  (kX^itttic). 

in.  Merkar,  da  milder  menschenfreond  in  not  and  tod,  13 — 20; 

denn 

1)  du  hilfst  den  bedrängten  (epiouvioc) , 

2)  du  geleitest,  den  oberen  wie  den  unteren  göttem  zom 
dank,  die  toten  in  die  Unterwelt  (i|;uxono|iii6c). 

117.  LUndiiches  stillleben. 

I.  Hier  rings  auf  memem  Sabinum  waltet  gottesnähe  und  gottes- 
friede,  1 — 14: 

1)  ihn  ftihlen  meine  tiere  :  schädliche  natureiuflüsse  bleiben 
ihnen  fern,  und  sie  fürchten  nicht  die  naohsteliungen 
feindlicher  tiere,  wenn  des  Auren-  und  waldgottes  flöten- 
töne durch  die  berge  hallen,  1—12; 


Digitized  by  Google 


DispoBitioncn  zu  oden  des  Horaz. 


413 


2)  ihn  fühle  ich  selbst:  hier  durcbziebt  mich  das  be wustsein : 
ich  stehe  unter  göttlichem  schütz,  und  den  göttem  an- 
genehm ist  mein  frommer  sinn  nad  meine  liedergabe, 
13  IL  14. 

IL  Komm  denn  hierher,  Tyndarie,  sn  stillem  nnd  fiiedliohem 
gennss  des  lebens,  14 — 28: 

1)  die  gaben  der  flnr,  der  kOble  Mbatten  des  tbales  erwarten 
dieh  nnd  die  klKnge  deiner  liebesUeder,  14 — 20; 

2)  hier  findest  da  ein  eln&ofaeB  mahl,  ungestört  doroh  lirm  nnd 
streit  oder  gar  durch  verliebte  sndringlichkeit,  21 — 28. 

I  18.  Weinlied. 

A.  Wein  vor  allem  gepflanzt  auf  Tibnrs  boden,  meinVamsl 
In.  2. 

B,  Des  weins  gewalt,  3 — 16. 
L  Seine  segenskraft,  3 — 6: 

1)  er  macht  und  bewahrt  lebenamnt:  ohne  wein  ist  alles 
eine  schwere  last,  er  nnr  verscheneht  die  nagenden 
sorgen,  3  u.  4; 

2)  er  bringt  lebensfrende :  vergessen  sind  kriegesmühen 
nnd  druckende  läge,  lied  und  liebe  sieben  ins  herz, 
5  n.  6. 

n.  Seine  verderbliche  kraft:  nur  masz  gehalten!  denn  nur 
m  dem  maszvollen  gennsa  seiner  gäbe  hat  Liber  solchen  sogen 
geli^.  unmäszigkcit 

1)  ist  roh  und  barbarisch,  entfesselt  oft  gierige  leidenschaft 
und  zieht  dann  verderben  nnrh  ?ich,  wie  es  die  beispide 
der  Lapiihen  und  der  öitbonier  zeigen,  9 — ^11  ; 

2)  ist  gottlos  und  eine  entweihung  dea  Hacchus  selbst  und 
seiner  geheimnisvollen  kraft j  davon  will  ich  mich  rein 
erhalten,  11  — 13; 

3)  bringt,  wie  die  tägliche  erfnbruuf:  lehrt,  auch  in  dem 
son^t  edieren  menschen  alles  unedle  uml  schimpfliche 
der  menschlichen  natur  zur  herschaft:  Selbstsucht,  prah- 
lerei,  plaudersucht  (vertrauensbrucb) ,  13 — 16. 

119. 

Was  gehn  mich  Scyth'  und  i'ai  Iber  an? 
mir  bat's  die  Venus  angethan^ 
sie  hat  mich  gan?,  in  ihrem  biinn. 
L  Schon  wieder  furclitbar  verliebt!  1  —  8. 

ij  kaum  sind  emmal  die  licbebhündcl  beendet,  iUngt  liebes- 

leidenschaft  schon  wieder  an,  mich  zu  quälen,  1 — 4; 
2)  die  Gljrcera  ist  aber  auch  gar  zu  schön  und  verführerisch! 
6—8. 

n.  ünd  nun  kein  anderer  gedanke  mehr,  als:  wie  still'  ich  meine 
lieboBnot?  9-^16: 
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1)  ganz  im  bann  der  liebesgüttin ,  soll  ich  von  Öcytheü  und 

Parthern  bingeu  V  unmöglich!  9 — "12; 
2}  will  nur  rasch  der  göttin  ein  opfer  hringen,  dasz  sie  mir 

milder  nahe,  13 — 16. 

126. 

Boirn  die  Mosen  dtdh  erfireim, 
muflst  du  ihnen  ganz  dieh  weihn. 

I«  Wer  den  Muson  wirklich  lebt,  der  macht  es  wie  ich,  1 — 6: 
1)  überhaupt  fort  mit  den  grillen  und  sorgen!  1^ — 3; 
2J  inbonderheit  unbekümmert  um  die  poliük  und  um  die 
händel  der  weit!  3—6. 
n.  So  ungetrübt  mass  auch  meines  Lamia  gemUt  sein,  dann, 
0  Muse,  die  dn  nur  ungetrübter  quellen  dieb  ^freust,  segne  tmd 
weibe  ibn,  6 — 12 : 

1)  reiebe  ibm  der  diehtnng  sonnige  blflten  und  den  diöhter- 
kranst  6 — 9, 

2)  und,  wie  ieb  niobte  bebe  von  allen  obren,  die  idi  ge« 
nieaze,  wenn  ieb  dicb  nicbt  babe,  so  beselige  auch  ihuy 
wie  ers  yerdient,  dnreb  seine  lieder,  d — 12. 

EbOTOSOHIM.  LnUOBTBHBBBOaB. 


43. 

Wbsbmbr,  f.,  gbibohisohbs  blbmbhtabbuob.  zweitbr  tbcu 
MEUBTB  AüFLAQB.  Leipzig,  B.  O«  Teubner.  1886* 

Der  zweite  teil  des  griechischen  elementarbuches  von  Wesener 
hat  bereits  die  9e  aufläge  erlebt,  ein  beweis,  dasz  es  trotz  der  vielen 
concurron /unternehmen,  welche  auch  nuf  diesem  f:^ebiete  aufgetaucht 
sind,  seiuen  platz  behauptet,  die  vorzüöfe  desselben,  als  da  sind  die 
meist  gute  aii-wnhl  der  griechischen  übungssfttze,  die  hinzufUgung 
eines  etymologisch  geordneten  vocabulars,  der  gronaue  anschlusz  an 
die  gebräuchlichsten  grammutiken  machen  es  einem  schwer,  dasselbe 
mit  einem  andern  buche  dieser  art  zu  vertauschen,  dies  schlieszt 
jedoch  nicht  aus,  dasz  es  in  einigen  jumktcu  noch  der  verbes-eindea 
hand  bedarf,  und  es  sind  besonders  urci  punkte,  welche  unUr^eich- 
neter  zur  spräche  bringen  und  auf  welche  er  die  aufmerk^amkeit  des 
berausgebers  richten  möchte. 

Zuerst  scheint  eine  Vermehrung  der  deutschen  sfitze  bzw.  Übungs- 
stücke, sowie  eine  teilweise  andere  anordnung  geboten,  während  die 
griechischen  übungssütze  vollständig  ausreichen,  fehlt  es  bei  längert^m 
gebrauche  bald  au  deutschen,  weil  diu  sei  es  mündlich  sei  es  schrift- 
lich übersetzten  sätze  sich  trotz  dt-r  strengsten  controld  leicht  ver- 
erben, diesem  Übelstande  liesze  bich  aui  ^iweilache  weise  leicht  db- 
belfen.  einmal  dadurch,  dasz  noch  einige  deutsche  s&tze  hinzugefügt 
wurden,  wobei  die  versebiedenen  modi  mehr  als  bisher  zu  berUck- 
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sichtigtii  wiiit'ii,  zum  andern  dadtirch,  tlasz  nach  durchnabme  eines 
verbumg  bzw.  einur  verbalclassü  wiu  in  neuem  übunt^bbüchern  einige 
zusammenhängende  stücke  eiiige^chubeu  werden,  welche  besonders 
zu  exercitien  yerwendet  werden  könnten,  die  erfüllun*,^  dittcb  Wun- 
sches würde  bei  den  ersten  yerben  auf  -^i  eine  etwas  andere  an  Ord- 
nung der  ttfloke  tat  folge  haben»  da  das  medium  und  passivum  nicht 
neiur  Tom  actayom  sa  treotie»  wKze.  «aeb  dürfte  es  sich  empfehlen 
%ii  gleich  nach  TiOitfit  dorduraiiebmeB  und  damnaob  dem  lOn  übunga- 
gäu^e  eine  andere  stelle  ansnweieen.  beeondeiB  macht  sieb  der  mangel 
•n  ttbungssüttaa  bei  den  verben  der  dehnclaeee  bemerkbar«  lüer 
kennten  auch  noch  einige  griechiscbe  biningefttgt  werden,  und 
warum  die  Tcrba  mit  anomaler  bedentung  nicht  wenigstens  durcb 
denledbc  flbungssütse  geübt  werden»  habe  idi  immer  noch  nicht 
einaehen  künnen.  bei  allen  neuen  sütien  mOchie  ich  jedocb  be- 
lückaichtigt  wissen^  dast  die  sitae  Sachen  enthalten,  welche  in  dem 
gesichtskreise  des  schfllen  liegen,  daher  künnen  auch  im  Wesener 
die  sStse,  welche  aus  der  Igyptischen  geschichte  genommen  sind, 
wohl  durch  andere  ersetst  werden,  audüi  der  sats  XIII  8  macht 
dem  angehenden  tertianer  noch  au  yiel  su  schaffen,  und  schliess* 
lieh:  80  dankbar  wir  dem  Verfasser  für  jede  Tcrmehrung  schöner 
dichtersteUen  sein  müssen,  so  dürfte  doch  bei  der  auswahl  derselben 
darauf  su  achten  sein,  dass  möglichst  nur  regelrecht  gebaute  ge- 
nommen werden« 

Der  zweite  punkt  betrifft  das  etymologisch  geordnete  vocabuhur^ 
welches  ein  besonderer  Vorzug  des  buohes  ist.  doch  bietet  es  in 
praktischer  beziebung  teils  zu  Yiel|  teils  au  wenig.  Tcrmissen  wtlrde 
ich  ohne  schaden  die  mit  einem  Sternchen  yen»ehenen  worte,  welche 
nur  bei  dichtem  vorkommen,  sollen  sie  stehen  bleiben,  so  möchte 
ich  kleineren  druck  dafür  verwendet  wissen,  dasselbe  gilt  von  Wör- 
tern, welche  höchst  selten  vorkommen,  wie  G^^eöXa,  £TTi6rma, 
K€pa|LilC,  und  welche  der  ^^chtll-  r  vielleicht  nie  in  seinem  schrift- 
steiler lesen  wird,  daf  ür  konnten  dann  manche  phrason,  welche  mit 
die.'-em  oder  jenem  verbum  gebiMet  sind,  hinzugefügt  werden,  wie 
sie  zum  teil  selbst  in  der  o-ramnjatik  von  Franke-v.  Bamberg  stehen, 
wenigstens  sehe  ich  mich  gtnöii^^t,  z.  b.  bei  Tiürijii  eine  ziemliche 
anzahl  zu  dictieren ,  welche  in  dcu  Übungsstücken  oder  bald  darauf 
im  Xenophon  vork  inmeu.  hier  genügt  es  nicht,  dosz  derschüler  siö 
in  dem  übunL^^^tiu  ke  einmal  liest,  sondern  ei  mus/,  sie  als  vocabel 
lernen,  ich  halle  aber  weniger  die  grammatik  als  ein  etymologisch 
geordnetes  vocabular  für  den  ort,  wo  der  schUler  diese  phrasen  lernt* 

Drittens  vermisse  ich  eine  kleine  Zusammenstellung  sjntak* 
ti.ücher  regeln ,  soweit  sie  bereits  im  pensum  der  Untertertia  vor- 
gekummen  sind  oder  im  luule  des  jalires  dem  schüler  gegeben  wer- 
den müssen,  im  groszen  und  ganzen  kann  die  Zusammenstellung  der 
repreln,  wie  sie  Bachof  in  seinem  übungsbuche  gibt,  uis  niuster  dienen, 
niuürl:(  1j  luiL  hinweglassiing  dessen,  was  nicht  unbedingt  notwendig 
ist,  uud  wogegen  der  ochüler  nicht  üo  leicht  lehicu  wird,  wie  regel 
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6  und  8.  ich  selber  habe  in  der  regel  folgendes  verfahren  einge- 
schlagen, da  der  nach  obertertia  veraetzte  schüler  die  im  Übungs- 
buch von  SeySeri- V.  Bamberg  gegebenen  r^eln  in  ein  regelbuch  ein- 
getragen nnd  gelernt  hat,  so  dieiiere  leh  ihm  notdi  folgende  rnbriken: 
1)  ^r),  2)  bedingungsafttze ,  3)  iterstivefttze,  4)  grieohieche  yerben 
durch  deutache  adverbien  wiedergegeben ,  5]  die  mit  dem  particip, 
6)  d[icT€  mit  indicativ  oder  infinitiv ,  7)  irpiv  mit  dem  infiniti?  und 
einigen  andern,  stehen  diese  wenigen  regeln  anf  3 — 4  Seiten  in  an* 
fang  des  bnohes,  so  kann  durch  zahlen  leicht  aof  dieselben  ver^ 
wiesen  werden  und  der  sohtUer  wird  mit  grSeserer  frendigkeit  arbei- 
ten, wie  Tiele  der  Verfasser  aufinehmen  ^1^  musz  seiner  eignen  er« 
fahrnng  flberlassen  bleiben,  einen  anhält  hat  der  Verfasser  selber 
an  den  noten,  weldie  unter  dem  texte  stehen«  diese  mttssen  mtög- 
liebst  vermieden  werden;  sie  befIBrdem  nur  die  denktrSgfaeit  dMs 
dabei,  wo  es  angebt,  wie  bei     möglichst  auf  die  bekannten  regeln 
verwiesen  wird ,  ist  wohl  selbstverständlich. 

Sollte  der  herr  TerfiMser  sioh  entschlieezen  können ,  die  ange- 
regten punkte  einer  näheren  erwttgnng  zu  unterziehen  und  die  dabei 
ausgesprochenen  wünsche  zu  erfüllen,  so  dttrfte  das  Übungsbuch  nicht 
unwesentlich  an  brauchbarkeit  gewinnen. 

ABN8TADT.  W.  MÜLLSB. 


44. 

I^ATBIMIBCnraS  ÜnüNO0BUOB  VOb  TBETXA  m  AN8CBL0BB  AH  OABSAE 
BBLL.  QALL.  MBBST  PHBA8BM8AMMLUNO  XHXD  IfBMOBISBBTOVP  TOR 
DE.  WlLBBLH  FbIBS.  BESTE  ABTEILUNG:  F0B  TOTTEBTEBTIA« 
Berlin,  Weidmann.  1885.  81  s. 

Eine  recension  des  ersten  derjenigen  Übungsbücher,  welche  im 
anschlusz  an  Caes.  bell.  Gull  verfaszt  sind,  schJosz  mit  rlpn  merk- 
würdigen werten:  'man  frcuL'  sieb  des  hier  ^elx  tuutn  und  warte 
nicht,  bis  noch  besseres  auf  die:^eiii  gehiete  koLuineu  \\  i  rdtj'  (zeitf*chr. 
f.  gymnasial w.  1882  8.  762).  für  diejenigen,  die  trotzdem  gewartet 
haben,  sind  nach  dieser  ariieit  —  von  Müller  —  noch  vier  andere 
bUcher  erschienen,  die  denselben  zweck  verfolgen,  das  von  Vene- 
diger, von  Fries,  von  Wezei  und  von  mir  vi-rta^/te.  ich  halte 
eine  solche  concurreuz  für  durchaus  erwünscht  und  glaube;  dasz  der 
Sache  damit  nur  gedient  sein  kann,  jedes  dieser  bücher,  von  denen 
man  doch  annehmen  luu^z  ,  dimz  sie  infolge  langjähriger  praxij  ent- 
standen sind,  entbfill  ein  iLück  Unterrichtsmethode,  und  der  lehrer 
der  tertia,  bü.-ündei'd  der  jüngere,  wird  wohl  aus  einem  jeden  ,  aus 
dem  einen  mehr,  aus  dem  andern  weniger  für  seinen  zweck  benuuen 
können,  manche  recensenten  verurteilen  ein  buch  viel  zu  früh,  weil 
sie  gerade  die  betreffende  metbode  nicbt  billigen,  während  andm 
eben  daaeelbe  bneb  fUr  reoht  branohbar  ballen,  ancb  die  vencbie* 
denen  lebrplKne  der  einielaen  anatalten  reobtfertigen  dnn^iaitt  eine 
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concurrenz  auf  diesem  gebiete,  ein  bocb  wie  das  vorliegende  oder 
wie  das  von  Müller  scheint  mir  an  einem  gjmnasium  wie  das  Pots- 
damer —  nach  seinem  im  jähre  1869  veröffentlichten  lateinischen 
lehrplane  —  kaum  brauchbar  zu  sein,  wüiirend  sie  anderswo  ganz 
guie  dienste  leisten  können. 

Zunächbt  halte  ich  es  hinsichtlich  der  m  et  ho  de  des  lut.  Unter- 
richts in  tertia  für  nicht  imwichtig,  in  welcher  weise  dm  wiider- 
holmig  und  erweiterung  des  pensums  der  quarta  (d.  i.  casuslehre, 
liebst  orts-  und  xdtbestimmnngen)  stattfindet  auf  diesem  gebiete 
flollte  wenigstens  ein  nach  secund«  Tersetster  sohttler  aicher  sein, 
damit  diese  classe  völlig  für  andere  flbimgen  spieiranm  habe,  ich 
balte  es  demnach  durehaos  fBr  geboten ,  die  casoslebre  wfthrend  der 
twei  jähre  der  tertia  nocb  reebt  energisch  zn  wiederholen,  schon 
deswegen  w8re  daher  ein  buch  wie  das  der  brAder  Malier  fttr 
mich  unbrauchbar;  in  etwa  sehn,  dabei  sehr  karaen  stttdron  wird 
hier  diese  ganze  wiederholang  abgemacht,  and  zwar  nnr  im  anschlnsz 
an  Caes.  lib.  I  und  VII.  weit  grflndlidier  ist  Fries,  die  ersten 
2d  selten  seines  baehes,  das  ttberhaapt  nnr  —  von  der  *sllgemeinen 
wiederholnng'  abgesehen  —  67  selten  flbangsetoff  enthftlt|  sind  der 
-casaslehre  gewidmet  vielleicht  dürfte  das  eigentliche  pensam  der 
ontertertia  dabei  etwas  zu  karz  gekommen  sein,  doch  wichtiger 
scheint  mir  etwas  anderes,  es  wird  bei  Fries  die  casuslehre  im  an- 
schlasz  an  bell.  Ghül.  I  cap.  1 — 47  eingetlbt.  soll  denn  nun  etwa 
der  iehrer  den  eben  aus  quarta  versetzten  schaler  so  lange  nur  das 
alte  pensam  wiederholen  lassen?  sollte  er  nicht  vielmehr  des  letz- 
'tem  drang  and  begierde  nach  etwas  neuem  möglichst  zu  befriedigen 
nnd  auszunutzen  suchen?  es  braucht  zwar  nicht  gerade  'ermttdend' 
zu  wirken ,  wenn  zu  anfang  eines  neuen  Schuljahres  das  pensum  der 
frühem  classe  wochenlang  wiederholt  und  freilich  auch  ergänzt  wird; 
zumal  ein  energischer  lehrer  wird  es  auch  dannyerstehen,  die  geistige 
thätigkeit  der  schÜler  fortwäbrunrl  in  Spannung  zu  erhalten;  aber 
lehrer,  wie  sie  sein  sollten,  sind  leider  nicht  tiberall  vorhanden,  und 
in  den  meisten  fällen  'scheint  es  mir  didaktisch  wo  nicht  richtiger, 
so  doch  bequemer  und  fruchtbarer,  jedes  neue  Schuljahr  mit  dem 
neuen  pensum  zu  beginnen,  um  dann  gelegentlich,  bald  hier,  bald 
da,  in  demselben  eine  kurze  pause  zu  machen  und  einen  teil  der 
casuslehre  einzuschieben,  wenn  ein  Übungsbuch  —  im  anschlusz  an 
Caesar !  —  in  dieser  weise  eingerichtet  ist ,  hat  aucli  der  lehrer 
gröszere  freiheit.  er  kann  bisweilen  eine  solche  pause  überschlagen 
und  im  pensum  d<^r  classe  fortfahren,  um  dann  den  betreffenden  ab- 
schnitt der  casuslehre  bei  späterer  gelogenheit  vorzunehmen,  denn 
es  wird  doch  wohl  niemand  solch  Übungsbuch  ganz  übersetzen 
lassen ;  schon  die  zeit  fehlt  dazu,  da  nun  der  schttler  inhaltlich 
überall  orientiert  ist,  hat  ein  auslassen  von  einigen  capiteln  kein 
bedenken,  um  so  weniger,  wenn  aus  einem  buche  Caesars  mehrere 
kleine,  mit  besonderer  Überschrift  versehene  ganze  gemacht  sind, 
bei  Fries  wäre  allerdings  der  ausweg  möglich,  dasz  mau  die  lectüre 

K.  jahrb.  f.  phil.  u.  pid.  ILabl.  1887  hft.  8.  27  ^ 
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Caesars  mit  lib.  II  begönnt',  um  gelegentlich  einzelne  abschnitte  aus 
lib.  I  einzulegen,  aber  ohne  einige  Unbequemlichkeit  wird  diu  ii:cht 
angehen,  dieselbe  ist  allerdings  noch  gröszer  bei  Wezel^  welcher 
der  einübung  der  casuslehre  drei  ganze  bücher  widmet  (I — m),  wäh- 
rend nnr  lib.  IV  und  V  das  eigentliche  pensam  der  unterterÜa  be- 
rQokmchtigen  (üb.  Yl  ist  zur  Wiederholung  bestimint).  mir  meheint 
eine  solche  anordnung  nicht  ganz  angemessen,  und  ich  halte  aller- 
dings den  weg,  den  ich  in  dieser  beiiehnng  in  meinem  eignen  buebe 
eingeschlagen  habe,  ftlr  richtiger,  derselbe  mag  wohl  manchem 
etwas  tnmnltaarjsch  vorkommen;  ich  aber  habe  ihn  durch  die  lastiB 
bewfthrt  gefnnden.  obwohl  ich  weisz,  dasz  das  nicht  eben  viel  sagen 
will;  wahrscheinlich  werden  Fries  mid  Wesel  von  ihrer  metbode 
dasselbe  bebaapten.  bequemer  fttr  den  lehier  scheint  mir  andi  die 
einriebtong  eines  derartigen  Hbungsbucbes  zvl  sein  —  die  bei  Fries 
und  Wesel  nicht  vorbsnden  ist,  wohl  aber  bei  Mllller  und  bei  mir  — 
dasz  die  bearbeitung  eines  jeden  Gaesarbuches  —  ausser  der  wieder« 
holung  der  ganzen  casuslehre  —  wp möglich  auch  dieeinttbung 
des  gesamten  pensums  der  dasse  bringt,  auch  dadurch  gewinnt  d^ 
lehrer  grOszem  Spielraum  :  er  kann  bald  dieseUi  bald  jenen  abschnitt 
auslassen  und  die  einübung  des  betrefifenden  pensums  im  itiirbstifn 
Semester  d.  i.  an  dem  folgenden  buche  Caesars  vornehmen. 

Ein  zweiter  die  methode  betreffender  punkt  ist  die  Verteilung 
der  pensen.  auch  hier  halte  ich  das  buch  von  Müller  für  mangel- 
haft. Fries  und  Wezel  —  und  ebenso  hatte  ich  das  vorher  g»- 
than  —  trennen  zunSchst  die  aufgäbe  der  Untertertia  von  der  der 
Obertertia,  sodann  geben  diese  drei  bücher  die  §§  der  grammatik 
genau  an ,  welche  der  einen,  wie  der  andern  classe  zuzuweisen  sind, 
bei  Müller  fehlt  beides,  aber  die  aufgäbe,  die  Frieb'  fttr  die  Unter- 
tertia bestimmt,  ibt  eine  ziemlich  grosze,  nemlich  fast  die  ganze 
Syntax  drr  tcmpora  und  modi.  nur  etwa  — 3  abschnitte,  au^zer- 
dem  einzelne  regeln  und  anmerkungen  der  Kii.-Seyff.  grammatik 
sind  der  obertertia  vorbehalten,  also  werden  viele  anstalten,  die 
dieser  classo  einen  bedeutend  gröszern  teil  der  sjntax  zuweisen 
(vgl.  den  lehrplun  des  Potsdamer  gymn.  s.  13),  das  buch  von  Fries 
nicht  i^ut  gebrauchen  können,  ich  selbst  bin  entschieden  für  ein 
kU'int'i  LS  pensum  der  Untertertia,  zumal  jet^t,  bei  60  veiküiv.ter  zeit, 
wenn  geklagt  wird,  dasz  in  den  oberen  chib.^en  öo  mangelhafte  gram- 
matische kenntnisse  und  leistungen  vorbanden  sind,  so  beruht  das 
meines  erachtens  zum  teil  darauf,  dasz  die  erste  durchnaiiijje  und 
einübung  der  regeln  deswegen  nicht  gründlich  genug  gewesen  ist, 
weil  der  stoff  iür  die  betretlViuie  zeit  zu  grosz  war.  auch  scheinen 
mir  die  regeln  über  indicativ  und  conjunctiv  in  hauptsätzen,  die 
Fries  mit  anderen  für  untertertia  bestinunt,  in  dieser  classe  zu 
öcLwierig  zu  sem.  man  bat  seine  not  damit,  da^z  der  obertertiAn.r 
sie  v<)llig  begreift  (z.  b.  die  verschiedene  Übersetzung  von  ^^olUn'). 

Ebenso  halte  ich  die  kleineren  pensa,  in  welche  Fries  die 
gesamtaufgabe  der  untertertia  zerlegt,  zum  teil  fUr  zu  umfangreich» 
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flO  werden  z.  b.  s*  31  ut,  ne,  quo,  quin,  quominiis  susammeD  eiii- 
getlbt;  ebenso  8.  38  donec  (dum),  priusquam,  com,  quod  (was  ich 
m  drei  pensa  zerlegen  wOrde);  femer  s.  40  and  e.  44;  wenn  anoh 
immerbin  dnrcb  anescbeidang  maneber  regel  das  gebiet  ein  wenig 
eingesehrlakt  wird,  ich  bebe  es  ittr  richtiger  gehalten,  dem  nen- 
Tenetaten  zonSchst  immer  nnr  einen  sehr  kleinen  absehnitt  des 
pensnms  zn  erklären  mid  einznttben,  dann  zn  einem  andern  ebenso 
kleinen  ftberzugehen  und  erst  später  mehrere  solcher  grappen  mitein- 
ander zu  yerbinden.  femer  scheinen  mir  bei  Fries  einige  abschnitte 
ta  kurz  zu  sein  und  nicht  ausreichend,  um  die  betreffenden  regele 
gründlich  einzuüben;  z.  b.  s.  24.  26.  49.  53.  diese  letzten  beideni 
orat.  obliqna  und  gerand.,  würde  ich  allerdings,  mit  andern,  lieber 
der  Obertertia  zuweisen,  auch  findet  sich  orat.  obl.  wiederholt  Tor 
8.  49.  wenn  das  im  Caes.  bell  Gall.  häufig  vorher  der  iaH  ist,  80 
leiebt  dieser  grund  meines  erachtens  nicht  aus.  es  ist  etwas  anderes, 
wenn  der  schUler  aus  dem  latein  übersetzend  das  richtige  findet { 
etwas  anderes ,  solche  regeln  bei  der  umgekehrten  ttbersetznng  in 
bewnster  weise  anzuwenden. 

Indes  hat  der  verf.  auf  einige  dieser  bemerkungen  schon  in  der 
vorrede  geantwortet,  er  setzt  Yorniis,  das?;  vor  dem  gebrauche  seines 
übung.^bnrht  s  eine  einübung  der  einzelnen  rcgtdn  in  »ler  classe  statt- 
gefunden but  und  verweist  in  dieser  beziehung  auf  einen  autsatz  von 
H.  Meier  in  der  zeitschr.  f.  gymn.  bd.  38  s.  641.  von  diesem  stand' 
punkte  aus  ist  Fries  im  recht.  Meyer  sagt  ansdrücklich  (s.  651),  in 
dem  Übungsbiiche  seien  'nur  gröszere  gruppen  von  regeln  in  freier 
weise  zu  berücksichtigen,  vor  allen  dingen  aber  nicht  stücke  über 
einzelne  regeln  zu  geben',  diese  einzelnen  regeln  sollen  eben  nach 
seiner  methode  vorher  mtlndlich  eingeübt  werden,  mir  scheint  das 
aber  keinen  groszen  unterschied  auszumachen,  ob  ich  einzelne  regeln 
an  augenblicklich  gemachten  beispielen  oder  aus  einem  Übungsbuchs 
einübe,  die  conseqnenz,  die  Meier,  vielleicht  also  auch  Fries,  zieht, 
ist  danii  allerdings  richtig,  dasz  nemlich  das  übuiig.-ibucb  nur  bei 
häuslichen  exercitien  benutzt  werden  soll,  wer  nun  also  nicht  dieser 
anficht  ist,  wird  daneben  noch  ein  zweites  haben  wollen,  um  die 
re^aiu  auch  m  der  classe  üben  zu  koiinen.  ich  stimiue  m  diesem 
punkte  mehr  mit  Köpke  überein,  welcher  ('aufgaben  zum  übers, 
ins  lat.'  s.  V)  'grammatische  abschnitte  von  verhftltnismäszig  so 
geringem  umfange'  wQnscht,  'dasz  ein  gründliches  durcharbeiten 
derselben  wirkliä  yerlangt  werden  kann',  d^mgemftsz  zerlegt  er 
in.  seinem  bnebe  —  d.  L  fOr  oberseonnda!  —  die  ablativregehi  in 
Tier  einzelne  gruppen;  nach  meinem  nrteil* allerdings  hierin  fflr 
diese  classe.  etwas  zu  weit  geheqd. 

Alle  diese  anastellongen  b^eiebne  ich  selbst  als  sQbjeetlv.  a^h 
(,'iaube  ich,  dasz  ein  lehrer,  selbst  wenn  er  dieselben  teilt,  wohl  dar- 
flb6r  hinwegkommen  kann,  falls  das  bncb  nor  sonst  braachbar  ist. . 
das  letztere  ist  aber  meiner  ansieht  nach  dorcbaos  der  fall,  auch 
nenne  ich  es  einen  vorzog  des  bnches,  dasz  dem  schfller  bisweilen 
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gröszere  anstrengung  zugemutet  wird,  als  ea  in  vielen  andern  ttbungs- 
bttchern  »lebt  blosz  für  unter«  sondern  aucb  fftr  obertertta  der  fall 
ist.  die  erfabrung  lehrt,  dasz  sieb  der  ecbttler  schon  nach  knner 
zeit  an  manche  scheinbare  Schwierigkeit  so  gewöhnt,  dass  er  sie  als 
solche  gar  nicht  mehr  ansieht  nnd  es  hat  bedeutenden  wert  flir  die 
höheren  dassen,  wenn  er  zeitig  genug  an  gewisse  wendnngen  nnd 
stilistisdie  regeln  gewöhnt  wird,  zmnal  ohne  dieselben  eine  fiber- 
setsnng  ans  dem  lat.  ins  deutsche  kaum  möglich,  dahin  gehören 
z.  b.  sfttze,  die  ▼erkehrterweise  von  andern  fttr  undeotseh  gebidtsn 
werden :  Won  dem  man  wüste,  dasz  er  grossen  einflusz  besitze'  (s.  5) ; 
ebenso  s*  2«  23  u.  48;  femer:  *und  didier,  und  deshalb'  durdi  bil- 
dung  einer  periode  zu  llbersetsen;  *ansichten*  durch  relatiT-  oder 
finalsatz;  *eroberung  Galliens'  durch  aoc.  c.  Inf. ;  *an  ihrer  spitze' » 
relativsatz;  'bei  ihrer  schwachen  reiterei'  =  causaler  nebensatz,  und 
sehr  viel  anderes,  der  verf.  wird  gewis  in  der  praxis  dieselbe  er- 
fabrung gemacht  haben  wie  ich,  dasz  die  schttler  aller  solcher 
^Schwierigkeiten'  sehr  leicht  herr  werden,  trotzdem  geht  er  doch 
vielleicht  für  einen  Untertertianer  bisweilen  etwas  zu  weit.  z.  b.  ein 
'ebenfalls'  «  ipse  quoque  (s.  12)  findet  sich  nicht  selten  (ohne  eine 
anmerkungl);  ebenso  Wendungen  wie  Mamit  seine  trappen  denen  (!) 
der  feinde  gewachsen  wären'  (s«  4.  9.  24).  'der  ausga&g  wäre  ein 
anderer  gewesen'  (s.  7)  scheint  ein  versehen  tu  sein ,  denn  ein  futu- 
rum fuisse  will  auch  der  Verfasser  nicht  in  untertertia ;  freilich  ver- 
langt er  gleich  darauf  (*er  wUrde  die  tapferkeit  kennen  gelernt 
haben')  dieselbe  construction.  bisweilen  bringt  er  auch  regeln  eher 
in  an  Wendung,  bevor  das  betretfende  pensum  eingeübt  ist.  dies 
dürtte  aber  doch  nur  dann  gestattet  sein,  wenn  die  stalle  Caesars 
diesel)>e  construction  hat.  aber  auf  ^.  öO  ('während  sie  vorher') 
steht  ein  cum  advereat. ,  welches  nach  s.  40,  und  zwar  mit  recht, 
von  der  untertertia  ausgescbl essen  sein  soll,  ferner  s.  8  (/wir  sind 
so  iintervviesen'),  s«  16  ('was  boiite  werden*),  s.  16  ('mag  er  in  einem 
grobzen  oder'). 

Was  den  inhalt  betrifl't,  so  aieht  das  buch  auf  demselben  Stand- 
punkte, wie  die  übrigen  von  mir  oben  genannten ;  sie  geben  im  wesent- 
lichen nur  die  erzäblung  Caesars  in  anderer  gestalt  Wezel  wird 
zwar  laut  vorrede  gegen  dieses  urteil  einspräche  erheben;  aber  so 
originell  auch  zum  teil  die  form  ist,  welche  er  diesem  inhalte  ge- 
geben hat,  80  kann  ich  tbatsächlich  nicht  viel  neues  darin  finden, 
eine  unterhalt unr^  y.wi:  ciit  n  zweien  über  die  ereignisse,  die  im  Caesar 
crzalilL  wcrduii  —  wiu  ^icli  solch  colloquium  schon  bei  Frii'o  s.  61  ßndet 
und  bei  Wezel  überaus  häufig  ist  —  wird  diesen  und  jenen  punkt 
weiter  ausführen ,  von  einer  andern  seite  her  darstellen ,  auch  etwas 
verftndem  und  mit  diesen  oder  jenen  zusfttzen  versehen,  die  txxm  teil 
der  erklärung  des  Schriftstellers  dienen  mögen;  aber  damit  scheint 
mir  nicht  viel  gewonnen  zu  sein,  um  Mas  ennfldende'  fem  su  halt«, 
was  andere  bei  solchen  'paraphrasen'  sn  finden  glauben,  gegen  solche 
ansieht  habe  ich  diese  methode  kurz  in  der  Yorrede  meines  ttbungs- 
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bocbes  für  tertia  (s.  V)  verteidigt,  es  ist  der  Standpunkt  des  er- 
waohsenen,  den  die  gegner  hierbei  einnebmen;  fnrscbüler  stelle 
ich  nach  eigner  erfahrung  eine  soldie  ermfidnng  in  abrede,  und  an- 
dere coUegen  baben  mir  zugestimmt,  sodann,  glaabe  ich,  wird  eine 
innige  Verbindung  von  lectüre  und  grammatischen  flbnngen  und 
dabei  eine  mögliebst  ausgedehnte  Verwertung  der  phrasen  und  voca- 
balii  des  autors  wobl  nur  auf  solobem  wege  möglich  sein;  wenig- 
stens scheint  mir  der  andere,  von  den  gegnern  eingeschlagene,  in 
dieser  beziehung  zurückzustehen,  was  Wilms  (zeitschr.  f.  gjrmn. 
1885  8.  749)  für  das  extemporale  behauptet,  'es  berührt  die  kinder 
geradezu  heimatlich,  erfrisdbend,  ermutigend,  sobald  die  aas  der 
lectüre  bekannten  klSnge  an  ihr  ohr  dringen',  das  gilt  meiner  an- 
sieht nach  auch  für  das  Übungsbuch,  da  das  übersetzen  aus  dem- 
selben gewisserraaszen  ein  mündliches  extemporale  genannt  werden 
kann,  beachtenswert  scheint  mir  auch  zu  sein,  was  Wein  eck  im 
pgdagog.  archiv  XXV  (Ibö^V)  >\  140  in  dieser  beziehung  sagt. 

Meist  ist  die  darstellung  von  Fries  kthzer  als  die  Caesars,  bis- 
weilen führt  er  jedoch  auch  das  ori!;'inal  weiter  aus,  und  ich  sehe 
nicht  ein,  weshalb  aum  nicht  manchen  punkt,  den  Caesar  nur  an- 
gedeutet, manche  gründe,  die  er  anzugeben  unterlassen  bat,  zur 
Sprache  bringen  oder  genauer  und  eingehender  It^handeln  und  so 
gewi^sermaszen  den  autor  als  material  benutzen  sollte,  wenn  man 
vollends  ein  groszes  buch  Caesars  oder  eine  schrift  Ciceros  in  viele 
kleinere  abschnitte  mit  besondern  Überschriften  zerlegt,  so  wird  eine 
ausgedehntere  ausführung  einzelner  punkte  um  so  berechtigter  sein, 
als  ja  manches,  was  in  einem  groszen  geschichtswerke  unwichtig 
sein  kann  und  daher  kurz  abgemacht  wurde,  in  dem  neuen  ganzen 
eine  ungleieli  irröszere  bedeiituntf  erlangen  wird.  z.  b.  benutzt  Fries 
—  der  allerdings  eine  cuklie  Zerlegung  m  kleinere  abschnitte  uicht 
hat  —  die  wenigen  werte  Caesars  (II  5)  Kemos  cohortatus  libera- 
literque  oratione  prosecutus  und  führt  selbst  diese  rede  folgender- 
maszen  aus:  *was  soll  ich  tbnn?  soll  ich  sie  angreifen?  soll  ich 
mich  im  lager  halten?  ich  selbst  wünschte,  jene  scharen  möchten 
getrennt  werden,  wftren  sie  doch  nn^t  schon  an  musm  orte  ver* 
sammelt!  laszt  ans  daher  nicht  zffgemr  gewis,  'man  ftlblt  die  ab- 
sieht', nemlieh  die,  den  conjunctiy  in  nnabbftngigen  Sätzen  ein- 
rafibcvi:  'und  man  wird  verstimmt'*,  behauptet  mandier  der  gegner. 
ieb  finge  nnr:  vrer  ist  dieser  *man*?  der  erwachsene?  dann  gebe 
idi  die  yeistimmang  an.  bei  dem  schtQer  stelle  ich  sie  in  abrede, 
der  pflegt  doch  auch  sonst  nicht  gerade  Verstimmt*  zn  werden^  wenn 
er  die  absiebten  des  lebrers  merkt,  der  wird  vielmehr  anmutig  ond 


*  dieses  wort  wird  oft  genug  gemisbrancht.  weit  hUufiger  wird  man 
im  Üben  oicbt  verstimint,  wenn  man  eine  absieht  Hihlt.  niHnche  8en- 
lenzen,  die  Tasso  in  jenem  draroa  ausspricht,  enthalten  nicht  unbe- 
dingte Wahrheit,  ja  einzelne  »iod  geradesa  falsob,  wie  z.  b.  das  wort 
*erlaabt  ist,  was  gefällt*,  welehei  die  prinsesaln  in  dersolben  soeno 
ebenso  xnrQckweist  wie  das  obige. 
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T«rdro88tti  I  wenn  ilim  dieselben  entgehen  und  er  infolge  daTon  yiel 
feUer  macht.  &x  den  sohttler  möchte  weit  eher  passen:  'er* fühlt  die 
ahsidity  und  er  wird  erfreut';  namentlich  auch  dann,  wenn  diese  eh* 
sidit  nicht  so  ganz  offen  dalieg^.  und  diese  'aheieht'  merkt  der  er^ 
wachsm  auch  bei  dem  von  den  gegnem  eingeschlagenen  Ter&lmii, 
und  dem  schüler  wird  es  auch  da  nicht  unangenehm  sein,  wenn  er 
sie  ebenfalls  merkt,  wenn  wirklich  'ermftdnng'  oder  ^verstimmang* 
eintritt,  so,  fürchte  ich,  ist  dar  1  ehrer  daran  sehold,  und  wo  der  es 
an  sich  fehlen  l&sst,  werden  auch  jene  andern  Übungsbücher  solche 
ermüdende  Wirkung  ausüben,  dasz  dem  einen  diese,  dem  andern 
jene  methode  mehr  zusagen  wird,  gestehe  ich  natürlich  zu;  die 
gegner  aber  scheinen,  was  diesen  pnnkt  betrifit,  nur  ihren  weg 
für  den  einzig  richtigen  zu  halten. 

Der  deutsche  aus  druck  in  dem  buche  von  Pries  ist  im  all- 
gemeinen ein  giiter.  die  spräche  Goetlies  und  Lessings  ist's  freilich 
nicht,  was  aber  in  inuirien  aui^n  n  an  einem  übuDgsbuche  kein  tadel 
ist.  einige  nicht  eben  LT-chickte  Wendungen  wird  der  verf.  wohl 
selbst  in  einer  neuen  aufläge  verbessern  (z.  b.  s.  44:  *es  genillt,  an 
dieser  stelle  einiges  zu  wiederholen';  s.  67:  'nachdem  wir  fertig  ge- 
lesen haben'  u.  a.).  ein  prä?enb  ist  bisweilen  wobl  ans  Caesar  stehen 
geblieben,  wo  wir  ein  imperfectum  erwarten  (z.  b.  s.  4:  Mie  Rhone, 
welche  .  .  .  trennt';  ebenso  s.  31  'pflegen';  'wer  möchte  glauben, 
dasz  möglich  sei'j  s.  33:  *es  ist  die  gewolmheit';  'es  fehlt  ihnen 
nicht'),  manche  sätze  sind  zu  weit  ausgesponnen  und  dabor  wenig 
gewandt,  z.  b.  s.  11:  'als  er  selbst  nach  verlauf  einer  kurzen  zeit  an 
das  feindliche  lager  heranrückte  und  nicht  weit  davon  entfernt  war, 
meldete  ihm  bei  tagesanbruch  Considiua,  dem  er  das  commando  der 
recognubciLTungomannschaften  gegeben  hatte,  weil  er  für  sehr  ki  'e^ 
erfahren  galt,  im  gestreckten  lauf,  jener  berg  sei  voll  von  feinden*; 
ähnlich  ä.  36.  46.  48.  52. 

Die  Orthographie  ist  nicht  gleichmäszig,  z.  b.  Mas  Deutsche 
Lager',  Mas  Bümische  Lager'  —  wer  schreibt  so?  weder  die 
nodi  die  neae  Orthographie  — ;  anderswo  Mie  rOmisohen  Better*; 
ferner  *allei  notwendige';  ^anfangs'  bald  mit  grossem ,  bald  mit 
kleinem     'onsrer  aller'  (s.  13)  ist  wohl  drockfehler. 

Von  den  drei  anb&ngen  des  bnohes,  die  mit  grosMr  ranm* 
Tersob Wendung  gedmekt  sind^  halte  ich  den  dritten  für  flberflttsslg, 
die  andern  beiden  für  entbehrlich ,  wenn  anch  für  brandiber.  die 
disposition  in  der  sosammensteUung  Ton  phrasen  ist  nicht  scharf 
durchgeftthri  so  steht  'kriegswesen'  coordiniert  dem  'Offentüitai 
leboi';  als  ob  das  erstere  nicht  anch  sn  Itftaterem  gehdrto.  'plaa 
fassen,  wort  brechen,  pflicht  erfüllen «  dank  wissen'  nsw.  steht 
nnter  der  rabrik  Mffentliohee  leben' ;  aJs  ob  solche  handlungen  im 
Privatleben  nicht  YorkSmen.  'der  mut  wichst'  steht  unter  ^verkehr, 
fiimilie'  usw. 

Bbskbn.  Paoi.  KLauoKi. 
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DA3  IDBAL  UND  DAS  LEBBH  YOS  BOSIUiB&.  SÜM  fiOHDLOBBBAVOH  BB* 

klZbt  voif  £•  Gbobsb,  qtmnasialdibbotob  im  KÖBIGSBBBO* 
MIT  bibsm^mhamqb.  Berlin,  Weidmann.  1886.  88  s. 

Man  hat  vielfach  darüber  gestritten,  ob  man  jene  ffedichte 
Schillers,  welche  philosophische  themen  bebandeln,  mit  Uöh  hchii- 
lem  besprechen  soll  oder  nicht,  sie  verdienen  es  in  hohem  grade, 
das  liegt  auf  der  band ;  denn  sie  bieten  eine  fülle  treflFlicher  gedanken 
über  das  schöne  und  die  kirnst,  den  adel  der  menschennatur  und  ihre 
erhabene  bestiranumg j  aber  es  ist  eine  fremde  weit,  die  weit  der 
ab:?tractiOD,  düs  reinen  gedanken.-,  in  welche  die^e  gediehte  versetzen^ 
und  in  die  jeder  ihnen  folgen  mu^z,  der  verstehen  will;  ohne 
einige  kenntnis  des  philosophischen  Standpunktes,  den  Schiller  ein- 
nabm,  und  ohne  ein  gewisses  vermögen,  unter  verzieht  auf  die  ge- 
wöbnliche  denk-  nnd  auBchaniitigsweise  mit  dem  philosophierenden 
IdlBftler  kfintüerisoh  zu  schaoen  und  philosophisch  zu  denken ,  ist 
as  xiin  nnmöglicb,  an  jenen  gediehteB  gesdiniaek  wa  finden,  ge- 
sdiweige  denn  siesBck  ihrem  wiären  werte  zn  würdigen,  ich  wnndere 
nioh  &o  niebi»  deaz  Heomaan  Schiller,  der  Terfaiser  des  jüngst  er- 
BshieneneB  yortrefflichen  handbnohee  der  praktkcfaen  pädagogik,  der 
ndt  guten  gründen  alle  yerBtiegenlieit  b^mpft  und  alles  ttbermaei 
abwart,  es  fttr  aosreicfaend  erklSrt,  wenn  als  yertreter  jener  dich« 
timg,  welche  ideale  lebens-  und  enltnrbilder  darstellt,  das  elenstsche 
feet^  die  glocke  und  höchstens  nech  der  Spaziergang  gelesen  werden, 
denn  die  philoaophiaeb-didaktiidien  gedickte  seien  im  allgemeinen 
ftr  die  sÄnle  zo  bock  nnd  bedurften  einer  so  ansfthrUcben  erklS- 
ntngy  dass  den  sokfllem  hier  im  wesentlichen  nur  reoeptiye  thfttig« 
keit  yerbleibe,  da  ihnen  die  philosophischen  Voraussetzungen  für  das 
Verständnis  allza  sehr  fehlten,  in  der  hanptsache  pflichte  ich  dem 
erfiüireiien  pädagogen  bei;  ich  möchte  nnr  nickt  ganz  so  weit  geken 
wie  er.  es  ist  aus  inneren  und  äuszeren  gründen  unmöglich,  unsere 
Schüler  auch  nur  mit  den  wichtigsten  philosophischen  gedickten 
Müllers  bekannt  zu  machen;  wohl  aber  ist  es  möglich  and  auch 
ratsam ,  ihnen  dnrek  erklämng  eines  oder  des  andern  hervorragen- 
4en  Stückes  von  der  ganaen  gatttmg  einen  begriff  zn  geben» 

Die  beschäftignng  mit  philosophischen  und  insbesondere  mit 
ftsthetiscben  fragen  spielt  im  leben  unserer  classischen  dichter  eine 
grosze  rolle  und  hat  auf  ihre  eigne  entwicklung  wie  auf  die  entwick- 
lunrr  der  litteratur  einen  tiefgehenden  einflusz  ausgeübt,  soll  der  pri- 
maner  in  diese  Sphäre,  in  welcher  die  dichter  sich  so  glücklieb  fühlten 
und  werke  von  unverganL^licbern  wf3t  t,  vcbufen,  nicht  wenigstens  einen 
blick  tbun?  soll  er  nicht  wenigstens  »  innial  niit  ihnen  auf  die  h^he 
jener  künstlerischen  weltbetracbtung  gebuben  werden,  für  welche 
sie  als  fOr  das  ideal  der  cultureutwicklnng  imi  aller  kraft  eintraten? 
ja,  wenn  man  sicher  sein  dürfte,  das/  im  spätem  leben  jene  bukannt- 
aebaft  vermittelt  würde  l  aber  wie  wenige  gewinnen  die  dazu  nötige 
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philosophibcbe  bilJung!  wie  wenigen  werdeo  die  Sachen  später 
wieder  in  einer  weise  imbe  gebracht,  dasz  sie  lust  verspüren,  sich 
eingehend  damit  zu  beschäftigen!  ist  dagegen  schon  aui  der  schule 
ein  gewisser  crrund  gelegt,  ist  auf  diesen  genial  bearbeiteten  zweig 
der  litteratui"  mit  uachdruck  liiugewicsen ,  ein  vcritSudii.^  für  ihn 
angebahnt,  ein  Interesse  für  ihn  erweckt  worden,  dann  darf  man 
schon  eher  auf  eine  liebevolle  rückkefar  zu  ihm  hoffen. 

Die  saohe  will  freilich  mit  vorsieht  und  geschick  angefasst  wer- 
den, es  gehört  ein  lehrer  dazu,  der  dm  gegenständ  gründlich  W 
harscht^  der  jene  begeififeenmg  fttr  ibn  hat,  die  allein  im  stn&de  ist» 
begeiBternng  zu  wecken,  und  der  didaktieeh  genugsam  gesebnlt  itt, 
das  rechte  yerfUiren  einznsoblagen«  es  ist  hier  vieles  xu  bieten,  nnd 
darf  doch  nicht  sa  viel  geboten  werden,  soll  nicht  die  bespreohmg 
einen  nmfuig  annehmen,  der  ans  dem  rahmen  der  schnlleettte  herans- 
tritt; sprachliche  und  sachliche  Schwierigkeiten  sind  su  erlSntem^ 
aber  immer  nnr  so  weit  als  das  Terstttndnis  der  stelle  nnd  der  so- 
sammenhang  des  ganzen  es  erfordern;  der  fortschritt  der  gedaakai 
ist  genan  so  verfolgen,  die  haaptidee  heranstnsehftlen  nnd  nach  ilirsn 
verhSltnis  zur  gmndanschannng  des  dicfaters  nnd  znm  stsnd  der 
gegenwftrtigen  kenntnis  kurz  zn  betrachten;  nnd  damit  Qber  dem 
philosophischen  das  dichterische  nicht  vergessen  werde,  ist  auf  die 
arbeit  der  phantasie,  die  plastische  gestaltung,  die  bildersprache  and 
was  der  dichter  sonst  für  darstellungsmittel  hat,  hinsaweisen. 

Treffen  vorstehende  bemerkungen  das  richtige,  so  gelten  sie 
wie  fttr  den  lehrer  so  fttr  den  Verfasser  einer  zum  schulgebranch  be- 
stimmten ausgäbe,  es  ist  ja  freilich  noch  ein  unterschied  zwischen 
der  schriftlichen  erklttnmg  in  einem  buche  und  der  mündlichen  in 
der  dasse,  nnd  dieser  unterschied  bedingt  in  manchen  stücken  ein 
anderes  verfahren;  aber  sobald  ein  comraentar  nicht  blosz  fOr  den 
lehrer,  sondern  auch  für  den  schüier  bestimmt  ist,  so  hat  er  in  der 
hauptsache  denselben  anfordenmgen  zu  entsprechen  und  denselben 
stufengang  einzuhalten. 

In  die  cla-sc  dieser  bücher  gehört  Erail  Gros^f  s  (  ommenüir  m 
Schillers  ^ideal  un  1  Iphen',  er  enthalt  die  behnndlung  nur  eines  ge- 
dichtes,  aber  was  tür  eines!  desjenigen,  in  weiches  Schiller  den 
ertrag  seines  langen  nachdenkens  über  das  wesen  der  kunst  nieder- 
legte, und  auf  das  er  besonders  stolz  war,  desjenitfen  aber  auch,  das 
von  jeher  für  bebonders  dunkel  gegolten  und  der  erkläruntj  die 
grösten  schwierirrkeiten  geboten  hat.  zuerst  bringt  Grosse  mit  jent-r 
kritischen  genauigkeit,  die  man  seit  der  herau.<gabo  von  Luthers 
Schrift  vom  dolmetschen  an  ihm  kennt,  das  gedieht  zum  abdruik; 
dann  läszt  er  die  beiden  bekannten  briefe  Schillers  an  W.  v.  Horn- 
boldt  vom  9  und  Humboidts  an  Schiller  vom  21  august  1705  in  den 
hauptstollcn  folgen,  das  ist  ein  sehr  geschickter  griff,  durch  die 
Schwung  vollen  worte  der  urteilsfähigsten  riiiiinier,  des  dichters  und 
des  kritikers,  werden  wir  in  die  rechte  stiuununo'  versetzt.  —  Der 
dritte  abschnitt)  der  den  etwas  unbestimmten  uiel  'über  das  gedieht' 
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führt,  und  der  besser  'die  Stellung  des  gedieht»  innerhalb  der  ästhe- 
tischen weltanschaimng  Schillers*  benannt  worden  wSre,  bringtauf 
20  Seiten  eine  gehr  gelungen n  Würdigung  von  Schillers  ansichten 
über  das  wesen  des  schönen  untl  der  kunst  im  sillp^emeinec  und  des 
TOrliegenden  gedichtes  im  be^cmdern.  nuxu  wird  den  absclinitl  nicht 
lesen  ,  ohne  lebhafte  befriedigung  zu  empfinden,  ich  wünschte  nur, 
•rstänile  an  anderer  stelle,  doch  davon  nachher. 

In  einem  weitern  csijntel,  das  'inhalt'  überschrieben  ist,  kommt 
der  Verfasser  einem  winke  de»  dichtere  nach,  der  in  einem  briete  an 
Humboldt  vom  30  november  1795  schreibt,  es  würde  z.  b.  niehtsj 
gciiaden,  wenn  der  inhalt  einer  jeden  strophe  ordentlich  in  vcniehm- 
licher  prosa  ausgesprochen  wtrde.  in  sehr  Wemehmlicber  prosa*, 
iü  klaren,  bündigen  sätzen  gibt  der  erkiürer  an,  was  jede  strophe 
enthält,  um  dann  am  Schlüsse  eine  wohldurchdachte  Übersicht  über 
den  künstlerischen  bau  des  liedes,  die  exposition,  dua  tbenia  und  die 
durchtüliruüg  desselben  hinzuzufügen,  dann  erst  und  zwar  von 
8.44  —  70  folgen  'bemerkungtn  im  einzelnen',  diese  anordnung 
kann  ich  nicht  gut  heiszen.  es  ist  unmöglich,  den  sinn  dcv  ein- 
zelnen Strophen  und  ebenso  die  bedeutung  des  ganzen  festzustellen, 
bevor  nicht  im  einzelnen  alles  erklärt  und  verstanden  ist.  der 
exegetiadhd  commentar  bfttte  sich  also  unmittelbar  an  das  gedichl 
awidilieesen  tollen,  dann  war  der  gedankengang  za  entwiekeln  und 
snletst  erst  das  nunmehr  vevetandeae  Med  einem  grössem  SsÜie- 
iisdien  gansen  einsnfttgen  nnd  mit  hilfe  deeeelben  weiter  tu  be- 
lendrten. 

Übrigens  sengin  die  'bemerknngen*  doiehweg  Ton  liebeToUer 
hingäbe  an  die  sadie,  Ton  mstlndnis  and  Sorgfalt«  Grosse  iat  auf 
das  emsigste  bemlüity  das  donkel,  dae  hier  und  da  das  verstlndnis 
CTBehwert,  an  liditen  und  die  unleugbaren  sefawierigkeiten,  die  das 
gedieht  hat,  xu  heben^  damit  die  wunderbare  eohOnheit  im  einseinen 
wie  im  ganaen  dem  leser  entgegentrete.  Uber  das  mass  dessen,  was 
in  solch  einem  falle  su  geben,  was  wegzulassen  ist,  gehen  die  an- 
sichten bftnfig  auseinander;  so  möchte  auch  ich  Grosses  YOrgehen 
niebt  immer  gutheiszen.  er  bietet  mir  bald  zu  wenig,  bald  au  viel, 
zu  wenig  namentlich  in  bezug  auf  wSrtUche  deutung.  ausdrücke 
wie  die  folgenden:  z.  5  u.  6  ^ihrer  gOtteqngend  rosen  bltthen  |  wan- 
delloB  im  ewigen  min'  —  z.  26  'des  genusses  wandelbare  freu  kn  | 
rächet  schleunig  der  begierde  flucht'  —  s.  71  Hiicht  vom  kämpf  die 
glieder  zu  entstricken,  |  (sondern!)  den  erscbOpfien  zu  erquicken,  | 
wehet  hier  des  sieges  daft*ger  knuis'  —  diese  und  Ithnliche  stellen 
bedurften  einer  erklftrung.  der  Verfasser  wird  sagen,  die  sei  für 
jeden  einsiehtigen  in  seiner  Inhaltsangabe  enthalten;  gewis;  aber 
dort  sucht  sie  niemand ;  auch  war  alles  rauhe  vorher  im  commentar 
zu  ebnen,  ehe  die  ideenfolge  sich  glatt  entwickeln  konnte,  sodann 
hätte  Grosse  auf  die  kleinen  schwächen  der  dichtunü,  die  nicht  weg- 
zuleugnen sind,  rnhig  aufmerksam  machrn  können;  er  brauchte 
nicht  zu  fürchten,  dasz  er  damit  seinem  beiden  schade,  schon 
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Qtoinger  bat  hervorgehoben,  dasz  das  wort  hier  in  zwei  atrophen 
hinter  einander  in  verschiedenem  sinne  gebraucht  iat;  in  str.  4  be- 
deutet es  das  reich  des  ideals  und  steht  dem  leben  gegenüber,  in 
str.  5  bedeutet  es  das  leben  selbst  imd  steht  dem  ideale  gegenüber. 
GötzincTPr  bat  ferner  gezeigt,  dasz  iu  str.  {]  und  7  der  dichter  aus 
dem  bilde  fällt  und  dasz  infolge  dessen  der  gegen<=;atz  nicht  m  voller 
deutlirhlieit  hervortritt,  man  wird  ferner  nicht  umbin  können,  mit 
dera&elljeu  erklSrer  das  wort  majestät  am  schlusz  der  14n  str,  für 
nicht  recht  passend  zu  halten,  der  sinn  erbcischl  den  begriff  der 
furcbtbarkeit.  dann  möchte  ich  noch  auf  einen  tief»; m  scliaden  auf- 
merksam machen,  da  wo  Schiller  in  str.  11  so  wundervoll  von  der 
beseligenden  kraft  der  kunst  spricht,  gewinnt  ein  unbefangener  leser 
den  eindruck,  als  ob  es  nur  auf  dem  wege  der  kunst  und  des  schdnen 
möglich  sei,  den  Zwiespalt  zwischen  geist  und  natnr  zu  überwinden 
und  zum  glück,  zum  frieden  mit  gott  durchzudringen,  dasz  Schiller 
keineswegs  diese  meinunßf  hegt,  wenigstens  nicht  immer  begt,  dasz 
er  auch  der  rcligioii  und  der  Wissenschaft  wcdtülierwindende  kraft 
zuspricht,  weisz  ich  i;ebr  wohl,  und  Urosse  hat  an  mehreren  stellen 
z.  b.  s.  27  ff.  sehr  hübsch  darüber  gehandelt ;  er  hätte  aber  gerade 
an  dieser  stelle  einen  hinweis  auf  jene  andern  idealen  mftchte  ver- 
missen nicht  aber  als  ersatz  daftlr  eine  stelle  in  str.  (2)  aaflttirai 
sollen;  denn  abgesehen  davon,  dass  dieae  atrophe  schon  Tom diditer 
selbst  in  der  xweiten  aosgftbo  weggelasseii  ist;  in  den  landlSnfigw 
ausgaben  also  niebt  steht,  kann  aneh  der  ploral  'pfnde'  ohne  nUen 
swang  aaf  die  pfade  des  sebönen  nnd  der  kunst  gedeutet  w«rdaS| 
und  an  dieser  deutung  ist  man  um  so  dber  berechtigt ,  sls  Sohillsr 
im  27n  briefe  Uber  Istbetisobe  ersiehnng  rundweg  erklSrt:  'die 
BcbQnbeit  allein  begltlckt  alle  weit  und  jedes  wesen  Tergiast  ssinsr 
schranken,  so  lange  es  ihren  sanber  srflüirt'  —  Das  sind  einige  fon 
den  Itlcken  im  oommentar,  die  wohl  besser  ausgefällt  wfbren. 

Auf  der  andern  seite  gibt  der  Ter&sser  des  guten  oft  lu  viel» 
so  dass  man  gefahr  iMuft,  Uber  der  fttlle  der  beispiele  und  des  «r- 
Iftutemden  nebenwerks  die  hauptsaohe  ans  dem  auge  an  verlieren. 
wenn  er,  um  die  z.  7  erwähnten  beiden  naturen  in  nna,  'sinnenglüi^ 
und  Seelenfrieden',  in  ihrer  gegensStzlichkeit  zu  veranschaulichen, 
auf  die  zwei  stimmen  in  der  brüst  Max  Piccoliminis,  auf  die  swei 
Seelen  in  der  brüst  Fausts  und  auf  die  iwei  widerstreitenden  geseiie 
in  uns,  von  denen  der  apostel  Paulus  spricht,  hinweist,  so  istdsa 
sehr  erwünscht;  aber  wozu  noch  stellen  aas  Wieland,  Xenophoa and 
Platon  anfuhren !  die  saohe  bedurfte  keiner  erlluterung  mehr,  und 
wozu  die  bekannten  werte  aus  Faust,  wozu  Yor  allem  die  lange  stelle 
ans  PhSdrus  (im  auhang)  abdrucken?  das  sind  anmerkungenf  von 
denen  ich  fürchte,  dasz  sie  nicht  mehr  dem  text  zur  erklftrung  dienen, 
sondern  die  aufmerksamkeit  von  ihm  ab  und  auf  sich  hinlenken,  wie 
sehr  dies  der  fall  ist,  cr.-ieht  raan  schon  daraus,  dasz  Gr.  zu  den  an- 
merkungen  wieder  anmcrkuuLTn  gibt;  es  that  schwerlich  not,  daa 
wort  'dust'  in  Fausts  Unterredung  mit  Wagner  zu  deuten;  es  war 
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aber  gewis  überflüssig,  die  zeile  'zu  den  gefilden  hoher  ahnen'  mit 
einer  parallelstelle  aus  Piatons  Philebos  zu  belegen,  ein  anderes  bei- 
spiel,  bei  der  8n  (9n)  strophe  hatte  Grosse  ein  recht,  auf  Schillers 
arbeit  an  Wallenstein  hinzuweisen;  musten  aber  die  betreifenden 
stellen  aus  den  briefen  an  Körner  und  Qoethe  lang  und  breit  abge- 
druckt werden?  der  leser  wird  durch  sie  nur  veranlaszt  über  das 
interessante,  aber  schwierige  problem,  wie  man  einen  Wallenstein  auf 
die  btihne  bringt,  nachzudenken.  —  Es  hätte  also  manches  gekürzt 
und  weggelassen  werden  können,  ohne  dnsz  der  zwpek  def^  ganzen 
beeint rüchiigt  worden  wäre,  das  i^Wi  nameiillich  vorn  anhang.  von 
dem  niittlt  ren  stück,  'aus  Piatons  Pbädrus*,  war  schon  die  rede;  ich 
kann  den  andern  beiden  ebenso  wenig  das  wort  reden,  der  abschnitt 
aus  Lehr s  abhrindlunL,'-  über  die  Hören  (1)  und  die  schöne  stelle  über 
die  statue  des  Apollun  ans  Winckelmanns  ^^e^chichte  der  kunst  des 
altertums  (B)  liest  jedernninn  immer  von  neuem  mit  nutzen;  für 
unsere  zwecke  aber  war  es  völlig  ausreichend,  wenn  unter  binweis 
auf  die  aufsätze  der  inbalt  derselben,  soweit  er  hierbergehürte,  kurz 
angeführt  wurde. 

Aber  thun  wir  dem  Verfasser  nicht  unrecht?  er  schreibt  viel- 
leicht auch  für  solche  leser,  denen  Schriften,  wie  die  von  Piaton,  von 
Winckelmann  und  Lehrs  nicht  zuofänglich  sind?  in  dieser  Vermutung 
könnte  einen  der  umstand  bestärken,  da^z  nicht  selten  die  griechi- 
schen und  lateinischen  citate,  prosa-  wie  dichterstellen  übersetzt  wer- 
den, aber  auf  dem  titelblatt  steht  ausdrücklich:  *zum  schulgebrauch 
erklärt'  —  und  darum  dürfte  Grosse,  so  viel  ich  sehe,  gut  thun,  fttr 
den  fall  einer  weitern  anflage  die  schrift  behnft  besserer  anordnung 
nnd  gedrängterer  fiassung  einer  emeaten  darclisiöht  vn  nnternebeiL 
dieselbe  wlirde  andi  dum  «m  platxe  sein,  wenn  er  das  baeh  ftUr 
weitere  loreise  als  die  sebnle  bestimmte,  es  ist  durchaus  wttnschetis- 
wertt  dasz  eine  so  gediegene  diebtung,  wie  'ideal  und  leben*  ist,  eine 
dichtnng,  von  der  W.  t.  Hnrnboldt  erfclSrte,  sie  sei  sebleebterdings 
mit  keiner  der  früheren  poetischen  arbeiten  Scbillers  za  Tetgleioben, 
de  trage  das  ToUe  geprSge  seines  genies  und  sei  ein  treaes  abbild 
seinett  wesens,  dasi  diese  dichtnng  in  weitere  kreise  der  gebildeten 
eindringt;  ond  das  zu  Tarmitteln |  ist  eine  ausgäbe,  wie  sie  Grosse 
Teranstsltet,  trefflich  geeignet,  denn  was  idi  «nibransgesetethabe, 
ist  Tersdiwindend  gegen  ihre  TorzBge,  nnd  ich  bin  ttberzengt,  es. 
liest  niemand  das  buch,  der  nicht  darin  reiebe  belehrung  und  an- 
regong  ftnde.  mir  wenigstens  hat  das  Studium  desselben  hohen  ge- 
nnsz  bereitet ,  und  indem  ich  dem  ver&sser  daftlr  aufrichtig  danke, 
machte  ich  die  bitte  an  ihn  richten,  in  .'ibnl icher,  nur  etwas  knappereir 
form  des  philosopbisiAen  diohters  ^ü^^feer*  zu  bearbeiten;  er  wttre 
der  mann  dazu.  ~ 

Bthttih.  GtaBtttTiAR  M opr* 
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16. 

PIB  MISSION  IM  DER  SOHULB.   BIN  HANDBUCH  FÜR  DEN  LEHBBR.  YON 

Gustav  Warnbok,  dr.  tbbol.  Gfiteraloh,  BertelBiiuuiii.  18S7« 
Vill  a.  172  8.  S. 

Die  evangt  libchü  lir'idenmiÄüion  der  gegenwart,  bekanntlich  eine 
fruciit  der  ci  wtckung  düö  religiösen  lebens  in  der  zeit  der  befreiungs- 
kriege  und  in  ihren  Ursprüngen  bis  auf  A.  H.  Francke  zurück_:rei- 
fand,  bildet  einen  zweig  jener  in  unsern  tagen  weit  ausgebreiicUü 
freien  und  gemeinsamen  cbristlicben  liebesthätigkeit,  welche  an- 
fangs von  den  'siillen  im  lande'  gepflegt ,  nach  und  nach  alle  kreise 
nniares  TolkaB  fttr  sich  m  interoBsieren  gewnsi  hat,  besondm  8ett> 
dem  mttnver  der  Wissenschaft  wie  Kircbhoff,  GerUuid  und  Max  Müller 
Öffentlich  auf  die  hohe  cultarelle  bedeatoBg  und  die  nationale 
pf licht  der  mission  hingewiesen  haben,  Tollends  aber  s^ter- 
Offiiuag  der  epochemachenden  colonialpolitik  unseres  reicht- 
kandera  ist  das  verlangen  nach  einer  wissenschafUiehen  Orientierung 
ttber  dieses  lange  unbeachtet  gebliebme  werk  in  dem  masxe  rege 
geworden,  dass  sich  jetxt  auch  die  schule  genötigt  sieht^  in  den  ihr 
gewiesenen  grensen  den  bedflrfniesen  der  zeit  rechnung  au  tn^fen. 

Die  mission  ist  in  der  schule  kein  fremdling,  der  christUiBhe 
religionsunterricht  kann  weder  die  heilsgeschichte  des  dien 
und  neuen  testaments  noch  die  kirchengeschichte  angemessen  behan- 
deln, ohne  der  mission  zu  gedenken;  die  missionsgeschichte  d.  h.  die 
geschichte  der  ausbreitnng  des  Christentums  in  der  alten ,  mittleren 
und  neueren  zeit  ist  ja  ein  wesentlicher  teil  der  geschichte  des  reiches 
gottes  auf  erden,  aber  auch  der  geschieh tsunterricht  kann 
wenigstens  bei  der  behandlung  des  mittelalters  nicht  umhin  die  ge- 
schichte der  Christianisierung  unseres  volkee  durch  Bonifatius«  Karl 
den  grossen,  den  deutschen  orden  usw.  eingehender  darzulegen,  und 
in  der  neuzeit  erhalten  gerade  die  groszen  erfind ungen  und  ent- 
deckungen,  besonders  die  des  18n  und  19n  jahrhunderta  erst  ihr 
yolles  culturgeschichtliches  Verständnis,  wenn  man  sie  in  einem 
gröszem  zusammenbang  anschaut,  nemlich  als  gottgeordnete  mittel 
zur  fortschreitenden  erfüUung  des  höchsten  Zweckes  der  raenschbeit, 
als  bahnbereiter  einer  umfassenderen  Christianisierung  der  auszer- 
europäischen  Völker  weit,  dasz  endlich  der  geographische  Unter- 
richt von  der  neueren  mission  «Inrcb  mitteilung  einer  tillle  des 
interessantesten  Wissensstoffes  die  fruchtbarste  anregung  empfängt, 
liefet  Hilf  (ler  band,  wem  wäre  nicht  bekannt,  was  die  moderne  erd- 
und  vöikerkuii  ltj  einem  Stanley  und  Livingstone  verdankt!  dazu 
kommt,  dasz  es  sich  h!er|*|ii  emen  wi5-en.-z\\ eig  bandelt,  der  weit 
entfernt  der  stofflichen  übÄürdung  Vorschub  zu  leisten,  an  sich  in 
hohem  grade  geeignet  ist,  das  interesse  des  schttlers  zu  wecken  und 
als  grenzgebiet  dreier  lebrgegenstiinde  sich  in  vortretfl icher  weise 
zum  zwecke  übersichtlicher  gruppierung  scheinbar  entlegener  stoffe, 
mithin  als  couceu trationsmittel  verwerten  läszt. 
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Fehlte  es  [ib er  bisher  an  einem  handbuche,  welches  das  reiche 
und  interessante  luissionfgeschicbtlich©  und  völkerkundliche  material 
in  einer  passenden  nnswahl  der  lehrerweit  zur  Verfügung  stellte,  so 
ist  nunmehr  diese  empfindliche  lücke  von  berufenster  band  jinRf^eftillt 
worden,  der  verdiente  herausgeber  der  'allgemeinen  missionazeit- 
schrift'  und  unermüdliche  Vorkämpfer  der  evauf^-elischen  heiden- 
mission  in  unserm  vaterlande  bietet  uns  in  dem  oben  genannten 
werke  aus  der  groszen  fülle  des  ihm  durch  langjährige  Studien  zu- 
gSnglichen  missionfcgeschichtlichen  Stoffes  das  wissenswerteste  und 
interessanteste  dar  in  einer  geschmackvollen  a  u  s  w  ah I,  welche  nicht 
blosz  die  bedtirfnisse  der  Volksschule,  sondern  auch  die  der  unteren 
und  mittleren  classen  der  Iiüberen  schulen  vüiluui  zu  beinedigen  ver- 
spricht. 

Treten  wir  zunächst  dem  inhalt  des  Werkes  näher,  so  gliedert 
der  verf.  seinen  stoff  in  neun  abschnitte  mit  folgenden  Überschriften: 
1)  einleitung,  2)  grundgedanken ,  3)  die  mission  in  der  biblischen 
gescbicbte,  4)  ein  gang  durch  die  apostelgescbichtei  5)  kurzer  abrisz 
der  miBsionsgescbicbte ,  6)  die  misnon  im  kateebramnsnatorrichta, 
7)  die  mission  im  geographischen  untemchte,  8)  die  deutschen 
colonien,  9)  was  hat  Deatachland  bisher  fllr  die  mission  gethaa. 
die  beiden  ersten  capitel  können  wir  als  einleitende  Vorbemerkungen 
Aber  wesen  mid  anhabe  der  mission,  das  3e  und  4e  als  gmndlegen* 
den,  hiblisehen  teil,  die  drei  folgenden  abschnitte  als  den  eigentlich 
aosftOirenden ,  kirchengeschichtlichen  teil  nnd  die  beiden  lotsten 
capitel  als  anhaifg  oder  schlusz  des  werkee  betrachten,  wir  machen 
bseonders  auf  den  4n,  tn  nnd  7n  abschnitt  als  die  lehrreichsten  nnd 
interessantesten  partien  des  bnches  aufmerksam  und  heben  daraus 
einige  pnnkte  heryor. 

Nachdem  der  Ter&sser  eine  übersichtliche  entwicklong  des 
missionsgedankens  im  anschlusz  an  die  hauptmomente  der  alt* 
nnd  neutestamentlichen  heilsgescbichte  gegeben  hat,  welche  mit 
dem  missionsbefehl  des  herm  Matth.  28,  19  abschlieszt,  betrachtet 
er  im  4n  capitel  jenes  wichtige  buch  des  neuen  testaments  näher, 
das  uns  berichtet ,  wie  die  apostel  diesen  befehl  ausgeführt  haben* 
es  enthält  die  erste  mission sgeschichte,  zu  welcher  die  missions* 
geschiebte  aller  zeiten  die  fortsetznng  bildet  und  die  ihren  abschlusz 
erst  dann  erreicht  hat,  Venn  die  fülle  der  beiden  eingegangen  und 
auch  Israel  %a  Christo  bekehrt  sein  wird',  aber  die  anfönge  der 
christlichen  mission,  wie  sie  uns  in  der  Wirksamkeit  eines  Petrus 
und  Paulus  vor  äugen  treten,  sind  zugleich  norm  und  vorbild  für 
die  gesamte  missionsthätigkeit  der  kirche.  von  diesem  gesichts- 
punkte  aus  stellt  der  kundige  Verfasser  das  alte  und  bekannte,  be- 
sonders das  wirken  des  licidenapostels  auf  seinen  drei  missions- 
reisen,  durch  mitteilung  verwandter  Vorgänge  aus  der  ncneieu 
missionsgeschichte  in  eine  überraschende  beleuchtung.  der  an  die 
apostel  er eschichte  angeschlossene  abrisz  der  missionstreschiclite 
behandelt  die  alte  und  mittlere  zeit  nur  kurz,  bietet  dagegen  einen 
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verhältnismäszig  vollständigen  ^  dankenswerten  überblick  über  die 
entstehung,  die  mittel  und  die  erfolge  der  neueren  eyangelischen 
jnissionsthStigkeit.  die  freiwilligen  gaben  fflr  die  miseion  be* 
tragen,  wie  wir  hören,  jährlich  über  30  milUonen  mark,  England 
steuert  zu  dieser  summe  etwa  17 ,  America  sy,,  Deutschland  S'/i 
millionen  bei.  man  zShlt  in  allen  auszereuropBiBchen  Weltteilen  zu- 
sammengenommen 2384000  bekehrte  OTangelieche  heidenchristeiL 
mit  recht  hebt  Wameok  hervor:  'um  diese  ziäl  zu  wOrdigen,  mfisaea 
wir  bedenken,  dasz  wir  mit  unserer  jetzigen  misBionstb&tigkeit  noek 
immer  in  den  anfangen  stehen  und  dasz  im  anfange  die  sehwierig« 
keiten  am  grasten  sind',  und  verweist  auf  den  in  zahlen  nioht  ans« 
zudrückenden  indirecten  missionserfolg:  das  christentan, 
allen  bekannten  vOlkern  der  erde  verkündigt,  wirkt  überall  mSchtig 
als  sittliches  feiment,  namentlich  in  den  drei  groszen  cultorvSlkem 
Asiens,  in  Indien,  China  und  Japan,  denen  voraussichtlich  in  kurzem 
gewaltige  Veränderungen  bevorstehen,  der  lehrreiche  6e  abschnitt 
bringt  eine  im  katechismus Unterricht  gelegentlich  zu  ver 
wendende  fleiszige  Zusammenstellung  wertvollen  mateiials  aus  der 
missionspraxis  und  dem  heidnischen  leben  der  gegenwart  im  so- 
Bchlusz  an  die  ersten  sechs  geböte,  die  drei  glaubensartikel,  die  drei 
ersten  bitten  und  das  hauptstück  von  der  taufe,  während  der  darauf 
folgende  sehr  interessante,  nach  den  auszereuropäiechen  erdteilen 
geordnete  abschnitt  eingehend  die  mission  im  geographischen 
unterrichte  behandelt,  unter  den  vielen  anziehenden  geographisch- 
geschichtlichen  einzelmitteilungen,  die  der  verf.  in  dieser  glanzpartie 
seines  werkcs  g\hf ,  heben  wir  nur  hervor  die  Schilderungen  <ius 
Indien,  China  unil  Japan,  die  beschreibnng  der  reisen  durch  Inner- 
africa  und  Grünlaud,  die  farbenr  eiche  schildeninij  des  groszen 
vulcans  Kihuiea  auf  einer  der  Sandwichsinseln  un^l  die,  glaubenstbat 
der  tapfern  heidnischen  prinzessin  Kapiolani ,  weli  bt  durch  die  un- 
erschrockene besteigung  des  berges  den  alten  zauberbann  bricht, 
ferner  die  ergreiku  ie  leidens-  und  siegesgeschichte  der  mission 
auf  Madagaskar,  suwie  die  biographischen  angaben  über  ätanle/| 
Livingblone  und  den  ersten  Negerbischof  Samuel  Crowther. 

Was  schlieszlich  die  art  der  bebaudlung  des  stoffesb*?- 
trifft,  so  behält  der  verf.  Überall  das  bedürftiis  der  schule  im  auge, 
er  hat,  wie  er  selbst  in  der  vorrede  angibt,  'die  betreffenden  be- 
trachtungen  oder  geschichtszüge  stets  sofort  an  den  ort  gesetzt,  an 
welchem  sie  den  schülern  mitzuteilen  sind,  oicli  befleiszigt,  so  colilI'.: 
wie  möglich  zu  sein  und  belebende  einzelge^chichten  und  zwarraanig- 
faltiger  art  zur  Charakterisierung  der  verschiedensten  bciten  des 
missionsbetriebes  einzuflechten\  indem  er  dabei  das  durch  dm 
zweck  des  Unterrichts  geforderte  masz  nicht  überschreitet,  ist  es 
ihm  gelungen,  ein  handbuch  herzustellen,  das  den  manigfaltigstea 
bedttrfbissen  des  Unterrichts  aufs  beste  entspricht  und  in  hohem 
grade  geeignet  sein  dürfte,  den  geographischen  und  religionsnnter* 
rieht  auch  in  den  unteren  und  mittleren  dassen  der  higheren 
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Sek  ölen  ftiifs  fruchtbarste  su  baieben,  wir  sind  daher  in  der  an- 
genehmen läge  dasselbe  unsem  coUegen  angelegentlich  empfehlen 
ta  können. 

Handelt  es  sich  doch  auch  hier  nm  einen  gegenständ  yon  be- 
sonderer Wichtigkeit,  bei  dem  sich  das  religiöse  mit  dem  natio- 
nalen Interesse  anfs  ei^gsta  berOhrt.  die  zokttnftige  machtstel- 
lung  unseres  Tolkes  hängt  ja  zugleich  von  dem  »aftehwang  unserer 
CDlonien  »b,  der  seinerseits  wesentlich  durch  diemission  bedingt 
ist»  da- ohne  sie  europfiische  und  christliebe  coltur  nicht  ge{»flanzt 
werden  kann,  soll  nun  unser  volk  die  ihm  durch  seine  gegenwSr- 
tige  weUstellung  zugewiesene  oulturan^abe  erf&llsny  so  ist  es  an 
der  zeit»  dasz  das  bewustsein  von  der  hohen  zugleich  nationalen  be- 
deutung  der  mission  alle  kreise,  vorab  die  höheren  kreise  durch- 
dringe und  Ton  der  schule  aus  der  sinn  für  die  mission  und  die  liebe 
zur  mission  geweckt  and  gepflegt  werde,  dies  aber  setzt  in  erster 
linie  auf  Seiten  der  lehrer  persönliches  interesse  für  den  g^nstand 
nnd  eine  etwas  eingehendere  kenntnis  desselben  voraus,  wie  sie 
gerade  das  vorliegende  handbnch  an  seinem  teile  vermitteln  hilft. 

Wir  haben  bereits  ob^  auf  den  erfreulichen  umsehwnng  hin* 
gewiesen,  der  sich  seit  kurzem  in  den  gelehrten  kreisen  nnseres 
Tolkee  hinsichtlich  ihrer  Stellung  zur  missionssache  vollzogen  hat. 
önzelne  bedeutende  Vertreter  der  Wissenschaft  haben  sich  offen  ftlr 
dieselbe  aufgenommen,  aber  es  fehlt  noch  viel  daran,  dasz  ihre  Über- 
zeugung eine  in  unserm  volke  herschende  wäre,  wir  werden  auch 
nach  dieser  seite  noch  viel  von  den  prakti:^chen  Engländern 
lernen  müssen,  die  sich  von  jeher  besser  auf  ihre  nationalen  vorteile 
verstanden  haben  als  wir  Deutsche  mit  unserm  abstracten  idealis- 
mus.  dort  weisz  man  die  unschätzbaren  Verdienste  der  kirche  und 
mission  um  die  eigne  natiun  ganz  anders  zu  würdigen  als  bei  uns. 
dort  gilt  es  auch  in  den  kreisen  der  Wissenschaft  wie  der  industrie 
als  rhrenaache,  von  der  mission  und  ihrun  i  ii*  Il^'.d  kenntnis  zu 
nehmen,  sich  für  dies  bedeutsame  werk  der  kirche  zu  mteressieren 
und  für  dasselbe  opfer  zu  bringen,  als  beispiel  diene  statt  vieler 
eine  gewis  auch  in  den  äugen  der  herren  prul'essoren  Virchow  und 
Häckel  unverdächtige  autoritftt.  'als  der  bekannte  naturibrscher 
Darwin'  —  so  berichtet  uns  Wameck  in  dem  interessanten  7n  ab- 
schnitte seines  handbuches  s.  146  —  'zum  Christentum  bekehrte 
Pescherähs  kennen  lernte,  da  erklärte  er,  das  sei  ein  gröszeres  wun- 
der unseres  Jahrhunderts  als  die  einftihruüg  r  alu  ndliiiidischen 
cullur  in  das  so  lani^e  verschlossen  gewesene  Japan  und  er  gab  der 
dort  arbeiLunden  mibiiüIisgüi^cll3,ühaft  100  mk.  Jahresbeitrag.'  wir 
wOnc:chen  ihm  in  diesem  punkte  unter  unsern  gelehrten  und  in- 
dustriellen recht  viele  nachfolger,  dem  vortrefflichen  Warneckschen 
buche  aber,  für  dessen  gäbe  wir  dem  Verfasser  zum  schluss  noch  aufs 
wSnnste  danken,  unter  den  praktischen  sehulmKnnem  viel  aufmerk- 
aame  leser. 

Ebpubt*  WiLflELu  HnnsnLHAinv* 
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KLEINE  SCHRIFTEN  ZUR  KUNST  VON  H  E  I  N  R  I  C  H  Me  Y E  B,  (hEBAUS- 

OE6EBEN  VON  P  A  u  L  W  E 1  z  ü  A  c  K  E  B.)  HeilUrouii ,  Verlag  von 
gebr.  Ueuuinger.  1086. 

Vorliegende  Bchrift  bildet  band  25  der  dentschen  litteratnr- 
denkmale  des  18n  und  19n  jahrhimdertB.  die  herausgäbe  einer  au* 
gewftblten  Sammlung  der  kleineren  scbriften  und  aufäätze  Mejefs 
bezeichnet  hr.  Weizsäcker  als  eine  p flicht  und  als  eine  notwendig- 
keit*  als  eine  pflicht,  weil  der  treue  freund  Goethes  ein  recht  darauf 
habe ,  aus  der  unverdienten  Vergessenheit  hervorgeiogen  tu.  werden, 
und  weil  er  selbst,  wenn  er  nicht  durch  den  tod  daran  Terbindert 
worden  wäre ,  eine  Sammlung  seiner  kleineren  scbriften  veranstaltet 
haben  würde,  als  eine  notwendigkeitf  weil  jeder,  der  Goethes  leben 
und  entwicklungsgang  eingehender  verfolgen  wolle ,  auf  schritt  und 
tritt  Meyem  begegne ,  ohne  über  ihn  in  den  nachschlagebüchem  ge- 
nügende auskunft  zu  erhalten,  in  der  einleitung  schildert  W.  zu- 
nächst das  vtrhfiltnis  Meyers  zu  Got'thc,  wie  hoch  dieser  jerscn 
Bcbützte  ,  mid  wie  i-clir  vv  bei  seinen  kunstbestrebungen  durrl:  ihn 
gpförrlert  wurde,  W(*l'ei  zuL^leich  der  gegensatz  hervorgeholten  \v:rd, 
in  den  beide  zu  den  Koniantikern  und  dem  Nazarenertum  traten, 
hierauf  folgt  ein  nach  den  umständen  möglichst  vollständiges  Ver- 
zeichnis der  grSszeren  werke  und  der  in  Zeitschriften  verstreuten 
aufsätze  und  kritik»  n  Meyers  mit  aniiierkuugen  de-  lirrausgebera 
und,  wo  ungewisheit  herscht,  ob  eine  firbeit  von  Goethe  oder  von 
Meyer  herrühre,  mit  erneuter  Untersuchung  über  den  wirklichen  Ver- 
fasser, nach  s.  CLXVIII  beginnen  die  aufpfenommenen  aufsätze.  es 
sind  deren  im  ganzen  13.  ich  führe  davon  hier  folgende  an:  Über 
die  gegenstände  der  bildenden  kunst;  über  lehranstalten,  zu  gunst^n 
der  bildenden  künste.  einleitung  ('ein  cabinetstück  von  unvergäng- 
lichem werte,  an  dem  Schiller  grosze  freude  hatte');  ideen  zu  einer 
künftigen  geschichte  der  kunst;  über  Meyers  geschiebte  der  bilden- 
den künste;  neu-deutsche  religiös-patrioticcLu  kunst;  die  Aldobran- 
dinische  hochzeit  von  selten  der  kunst  betrachtet;  Rafaels  werke, 
besonders  im  Vatican.  —  Lehrern,  die  sich  für  kunst  interessieren, 
wird  die  sehrift  gewis  willkommen  sein.  'Meyer  ist  kein  stem  erster 
grifese,  aber  doch  eine  lierde  der  deatsohen  littorator.'  bei  ihm  ist 
'alles  klar  und  darohsichtig ,  hohles,  flbersehwängliches  phrssentum 
ist  ihm  völlig  fremd,  nnter  der  leitung  eines  geschickten  lehren 
kannte  die  sehrift  anch  gereiften  sdittlem,  die  ftsthetisches  ond  konst» 
historisches  interesse  haben,  in  die  hBnde  gegeben  werden. 

Stuttgabt.  Chustopb  Znauo- 
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KIT  AuasGaLVSs  oiB  oftABffioan  philo&o«xb 
HSBAU8QBOSBBN  VON  PBOf .  DB.  HfiBMASm  MaSICS. 


(9.) 

DIE  AUFGABE  DES  GESCHTCHTSüKTEiUilCHTS 

AM  GYMNASIUM, 
(fortsetximg  ood  «chlass.) 


Ebenso  I&sst  acb  im  cnniu  der  I^,  der  durch  die  hinximabme 
der  seit  bis  1648  ja  der  I*  erst  räum  fttr  die  bebandloiig  der  neaem 
geeehiehte  bieten  boH,  eebr  vieles  ebne  eoheden  dee  yeretfindniseee, 
ja  Tielleiebt  nun  beile  der  klarbeit  and  dee  aebern  feetbaltens  im  ge* 
ditobtniwe  iM  enger  sasammen&asen,  als  es  bisber  meist  gesdiehen 
isL  dies  gilt  von  der  vorgeschicbte  der  Germanen,  von  der  Völker- 
wandenmgf  den  21  erovingem,  den  Karolingern,  den  kaiseigesohleeb- 
iem  nnd  ihren  Bamersttgen,  von  den  empörnngen  der  grossen,  die 
seit  von  Bndolf  I  an  würde  an  wert  für  den  ersiehungszweck  nnd 
an  richtigem  Verständnis  sehr  gewinnen,  wenn  an  stelle  der  persön- 
lichen Schicksale  der  herscher  selbst  mebr  die  entwicklang  der  nation 
in  landesfUrsten,  adel,  Städten  nnd  banem  träte. 

Wird  so  die  schildenrng  der  frühem  zeit  möglichst  auf  die  wirk- 
lich für  die  Völkerentwicklung  und  für  die  hildung  des  lernenden 
wichtigen  ereignisse  beschränkt,  werden  ihm  als  belfi|n^e  für  die 
wichtigsten  historischen  geeetze  bestimmte  tjpen  zusammengestellti 
so  dasz  er  mit  jedem  richtigen  begriffe  im  geiste  sofort  auch  eine 
bestimmte  erscheinung  verbindet,  welche  die  hauptsächlichsten  eigen- 
schaften  des  begriffos  zusammenfaszt,  dann  kann  die  hinzunahme  der 
zeit  seit  1815  koine  schwicrifTkeiten  machen,  tritt  doch  so  ziemlich 
nur  an  stelle  von  bisher  üliorfliLssig  ans'i^reführtem  und  anstatt  des 
Terwirrenden  und  ermüdenden  detaüs  neues  bildun[^.^ni;UerirLl ,  aus 
einer  zeit,  der  als  einer  erst  kürzlich  vergangenen  der  achüler  so 
gern  seine  innigste  teilnähme  widmet. 

So  glauben  wir  nicht  nur  die  mÖglichkeit  fttr  die  hinzunahme 
der  neuem  geschichte  nachgewiesen  zu  haben,  sondern  wir  haben 
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auch  wohl  dio  hauptsächlichsten  der  gründe  dargestellt,  die  eine 
nicht  allzu  oberflächliche  darstellunfr  dieser  periode  gebieterisch  TM- 
laugen  und  als  durcbfUhrhar  erbchenitii  lassen. 

Zugleich  ist  in  dio^tr  ganzen  vonsie  Ii  enden  darstellung  die  be- 
antwortuDg  der  frage  eni halten,  wie  es  anzulangen  sei,  dasz  die 
tumultuarischen  repetitionen  zum  abiturientenexamea 
verschwinden. 

Denn  tumultuarisch  sind  diese  repetitionen  doch  nur  da,  wo 
der  Unterricht  selbst  der  richtigen  methode  entbehrend  keinen  sichern 
plan  verfolgt  und  dun  geist  des  schülers  nicht  schult,  diesei  J  iher 
durch  das  examen  überrascht,  so  gut  es  eben  gehen  will,  sich  stlL.l 
zu  htÜLD  gezwungen  ist.  stellen  wir  uns  dagegen  nocii  einmal  vor 
äugen  unsere  auffassung  vom  geschieh tsunterricht  und  seiner  auf- 
gäbe, so  musz  jene  getihr  weichen,  da  tamultaarisclie,  d.  h.  alleiii 
auf  eine  fttUe  von  lenutofif  gerichtete  repetitionen  jeUt  gar  nicht 
mehr  mOglich  sind,  in  IV  und  m  sind  die  maezroU  beechrftnktea 
zahlen  der  haaptsache  nach  bereits  gelernt,  in  den  oberen  clasM 
werden  diese  atfltsen  der  Orientierung  durch  hftufige  repetitionen  be- 
festigt und  zweckentsprechend  etwas  erweitert,  immer  aber  wird 
die  aufmerksamkeit  des  schalers  bei  ihnen  festgehalten  durch  an- 
eignung  des  grundsatzes,  dasz  sie  das  absolut  notwendige  material 
aller  geschichtsbildung  sind,  gerade  wie  die  notwendigsten  Tocabeln 
und  regeln  die  unantastbare  grundlage  fOr  den  spradiliehea  mte^ 
rieht  bilden  mtfssen.  dabei  darif  sich  £ese  repetition  niemals  auf  ein 
kahles  abfragen  heschritnken,  sondern  sie  musz,  den  geist  su  be> 
fruchten  und  ihn  immer  mehr  im  besitze  des  betr.  wissens  zu  be- 
ÜBstigen,  sich  zu  einem  susammenhftngenden  überblick  Uber  be- 
stimmte teile  des  betr.  pensums  erweitern  und  diese  gelegenheit 
durch  manigf  dtige  betrachtung  dazu  benutzen,  dasz  der  schüler  frei 
mit  dem  Stoffe  operieren  lerne,  ist  nun  durch  einen  von  der  £mIi- 
conferenz  aufgestellten,  von  zeit  zu  zeit  nach  den  praktischen  er- 
fahrungen  revidierten  kanon  von  mäsziger  ausdehnung  —  höchstens 
500  zahlen  braucht  er  zu  umfassen  — *  der  willkttr  des  einseinen 
lehrers  bei  feststellung  dieses  grundbaues  vorgebeugt,  so  ist  es 
nicht  denkbar,  dasz  der  memorierstoflf  bei  der  Vorbereitung  zum 
examen  auch  dem  mäszig  begabten  schüler  irgend  welche  Schwierig- 
keiten machen  sollte,  natürlich  bleibt  wie  bei  allem  Unterricht,  so 
auch  hu  r  die  Vorbedingung ,  dasz  der  lehrer  ausdauer  und  lehr- 
geschick  genug  besitzt  und  nicht  eher  ruht,  als  bis  das  betreffende 
pensum  angeeignet  ist,  dasz  die  repetition  in  der  folgenden  classe 
ernsthaft  genommen  und  iiuiner  und  immer  wieder  jede  gelegenheit 
zur  auffrischung  gelernt  er  lliatsachen  unermüdlich  benutzt  wurd. 
kurz,  wenn  der  geschichtbunlerrlcht  auf  jeder  clas-en^ luic  ;0  ver- 
fährt, wif  dür  sprachliche,  wenn  er  den  schüler  gewöhui  alles  mecha- 
nische, blosz  gedächtnismäbzige  dienstbar  zu  machen  dem  streben 
nach  freiem  Überblick  über  den  s-lutf  und  nach  seibstundiger  grup- 
pierung  und  Verwertung  des  gelernten,  80  musz  sich  das  gewis  jedem 
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gescbichtslebrer  als  ideal  vor  äugen  stehende  ziel  erreichen  lassen, 
dasz  eine  überhastende  repetition  all  dieser  elemente  kurz  vor  dem 
examen  ebenso  weit  aus  unserem  gcsiehtskreise  gerückt  ist,  wie 
etwa  im  lateinischen  die  wiederkolong  der  GAfiUfllehre  and  überhaupt 
der  unteren  peusen. 

Soll  aber  wirklich  die  erreichung  dieses  ziels  gesichert  sein, 
dem  schtiler  die  drillung  zum  examen  nicht  vorher  als  Schreck- 
gespenst vor  aiigen  sieben  und  damit  der  gescbichtsunterricbt  ihm 
wirklich  freude  machen,  dann  müssen  noch  drei  bedingungen  erfüllt 
werden. 

1)  Musz  der  geschicliUuuterricht  in  möglichst  weiter  aiisdeh- 
üung,  mindestens  der  ganze  höhere  cursns  der  II  und  I,  in  der  band 
des  lehrers  liegen,  der  zumeist  die  Verantwortung  für  den  erfolg  des 
üüUurientenexamens  zu  tragtii  hat.  der  wesentlichste  grund  für  diese 
heraufbesclivs  ürung  dos  so  verpönten  fachuiiternchts  liegt  in  der 
groszen  freiiitit,  die  der  gebcIiicliUunterricbt  im  gegensatz  zu  andern 
disciplinen  dem  lehreiideu  im  einzelnen  lä^^zt.  dazu  tritt  diö  unbe- 
streitbare thatsache,  dasz  auch  hier  nur  derjtuigu  im  stände  ist,  auf 
irgend  einer  stufe  genügendes  zu  leisten,  der  einen  möglichst  weit 
gezogenen  überblick  über  das  gante  und  dabei  doch  möglichst  tiefen 
onblick  in  die  entwicklimg  der  slmtlichen  cnltonrölker  gewonnen 
hat  bei  der  beechrlnktheit  der  menBcfaliohen  krSfte  vennag  aber 
dies  relatiT  am  besten  doch  nur  der  zn  leisten,  der  sich  das  ge* 
sehSehtsstadinm  zur  lebensanfgabe  gestellt  hat  und  darin  nicht  ein 
nebeniach  sieht»  wie  dies  notwendig  der  lehrer  thnn  mosz,  welcher 
nur  mit  wenigen  stonden  neben  andexn  ftchem  anf  diesem  gebiete 
beschftftigt  wird. 

Wohl  gibt  es  nar  die  eine  Wahrheit,  die  sich  ans  dem  reinsten  * 
nnd  ursprünglichsten  qnell  ergieszt,  wohl  ist  nur  eine  ani&ssnng  der 
Persönlichkeiten  nnd  ereigniase  die  richtige,  diejsnige  nemlichi  welche 
ihre  gründe  aus  den  persünlichen  zwecken  nnd  aus  den  objectiven 
besiehongen  der  handelnden  entlehnt,  aber  unwillkürlich  spielt  in 
unser  arteil  herein  die  Stellung,  die  wir  im  einzelnen  gemttss  unserer 
emehung  und  Umgebung  zu  den  geschichtlichen  thatsachen  ein* 
ndmien,  und  dann  bewirkt  die  notwendigkeit  des  freien  Vortrags 
oft  ein  unwillkürliches  einwirken  subjectiTen  empündens ,  das  den 
grasten  einflusz  wiederum  auf  die  anschanung  des  Schülers  haben 
kann,  rechnen  wir  dazn  bei  sonstiger  Übereinstimmung  im  allge- 
meinen doch  eine  Terschiedene  beurteil ung,  die  einzelne  daten  oder 
Personen  in  bezug  auf  ihre  Wichtigkeit  für  die  gesamtentwicklung 
oder  für  den  erziehungszweck  haben  können,  so  ist  wohl  ersichtlich, 
d?.?7.  hei  Verteilung  dieses  Unterrichts  auf  vier  oder  bei  etwaigen 
Vertretungen,  die  so  viel  leichter  zu  befahren  sind,  auf  fünf  lebrer 
schlieszlich  in  I  ein  wirres  conglomernt  von  Kenntnissen  und  an- 
schauungen  demjenigen  entgegentritt,  der  nun  zum  Schlüsse  das 
ganze  examenfähig  machen,  für  das  ergebnis  die  Verantwortung 
tragen  soll« 
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Das  geschicbtsstudium  ist  ein  so  umfassendes,  die  aufgäbe  dee 
Unterrichts  verlangt  in  dem  grade  alle  kräfte  zu  ihrer  Verfügung, 
dasz  nur  von  dem  das  erforderliche  geleistet  werden  kann,  der  sein 
ganzes  leben  vornehmlich  diesem  gebiete  gewi  Imet  hat.  denn  wäh- 
rend da?  verhJiltnis  von  univorsitätsstudinin  und  darauffolgendem 
fichulunterricht  in  den  übrigen  fächern  im  allgemeinen  entspricht 
dem  verh'iltnis  zwischen  Wissenschaft  und  eleinuntarschule,  wenn 
der  mathematiker,  zumal  aber  auch  der  philoioge,  der  religionslehrer 
auf  der  nniversitüt  das  ganze  ihres  faches  nach  allen  sseinen  seiwn 
beherscben  leinen,  vermag?  das  Studium  der  geschichte  doch  nur  zu 
unterrichten  über  die  methode  wissenschaftlicher  arbeit,  über  ab- 
schUtzung  der  quellen  und  ihre  Verwertung  und  einen  einblick  zu 
geben  in  die  beuuLzung  der  hilfsmittel  und  hilfs Wissenschaften:  die 
Verarbeitung  des  Stoffes  im  einzelnen  musz  wegen  ihres  groszen  um- 
fangs  der  spätem  arbeit  überlassen  bleiben,  rechnen  wir  dazu  die 
anforilurungen ,  welche  die  geographische  Wissenschaft  stellt,  so  er- 
bchcml  diese  aufgäbe  im  sich  schon  für  den  cin/elnen  forscher  sehr 
umfassend  und  schwierig,  dazu  tritt  nun  aber  ferner  die  i  iiekiicii: 
auf  die  auffassungskraft  des  schülers,  die  eine  stets  erneute,  von  jähr 
zu  jähr  durch  die  gemachten  erfahrungen  sich  vervollkommnende 
ttberarbeitung»  oft  sogar  vollständige  omarbeitong  des  pensama 
nOtig  maeht.  ein  lebendiger  nniernoht  stellt  weiterlun  die  anforde* 
rang  die  EnverlKesigsten  der  neueren  forsohnngen^  die  groesartigen 
gesobichtawerke  nidii  nur  wiBsenechaftUoh  za  verarbeiten,  Bondern 
ancb  in  den  organiemne  dee  nnterriehts  selbst  aufeunebmennnd  ibre 
ergebnisae  dem  verstSadnis  des  sohOlers  sQgSaglidi  su  machen,  so 
tritt  hier  niemals  ein  yollstSndiger  absehlnsz  des  nnterrichtsstoiSM 
ein ,  immer  Ton  neuem  ist  arbeit  nnd  ernstes  bemllhen  xtm  den  stof 
selbst  nnd  um  seine  gestaltung  erforderliob,  eine  aufgäbe,  die  unter 
gewöhnlichen  yerhsltoissen  doch  nur  ein  f  aohlehrer  der  gesefaiefats 
zu  leisten  yermag. 

Femer  mag  die  gegner  des  fachlehrertums  nachgtbig  stimmeo 
der  hinweis  auf  die  thatsache,  dasz  so  nur  der  notwendige  lu- 
sammenhang  zwischen  den  einzelnen  pensen  und  stufen 
eich  festhalten  und  zum  heile  des  lehrzieles  verwerten  läszt.  der 
lehrer,  welcher  auf  einer  folgenden  dasse  die  so  notwendige  repeti- 
iion  des  vorhergehenden  pensnms  zweokentsprecbend  leiten  will, 
musz  doch  bis  ins  einzelne  die  auffassung  kennen,  welche  den  Unter- 
richt dort  geleitet  hat.  ein  lehrbuch,  das  alles  erforderliche  leistet, 
ist  nicht  vorhanden,  so  dasz  das  festhalten  an  dieser  grundlage  die 
erreichung  des  Zieles  sichern  könnte,  eine  mündliche  verstfindignug 
unter  den  lehrern  selbst  müste,  wenn  sie  überhaupt  möglich  ist^  gu 
zu  sehr  ins  einzelne  gelitm. 

Ganz  anders  aber  wirkt  die  repetition,  wenn  sie  durch  den  lehrer 
geleitet  wird  ,  der  den  betreffenden  Unterricht  selbst  gesrcben  hat 
jetzt  erst  zieht  er  das  resultat  des  ganzen  jahres,  je  nachdem  herror- 
tritt,  wie  weit  der  stoff  dem  schüler  yerständlich  geworden  und  zam 
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eigentum  gemacht  ist.  etwaige  misverständnisse  können  jetst  noch 
beseitigt  werden ,  bei  der  dorcbnahme  etwa  nicht  genügend  hervor* 
getretene  seilen  klar  gemacht  und  namentlich  kann  jetzt  anf  der 
böhem  stufe  durch  passende  vergleiche,  durch  hereinsiehnng  von 
später  gelerntem  der  stoff  flüssig  gemacht  werden  zur  Verwertung 
ftJr  die  geistige  entwicklung  des  schülers.  daher  wir  diese  repeti- 
tinnen  an  das  ende  erst  des  folgenden  Schuljahres  verlegen,  ganz 
unwiderleglich  tritt  der  segen  des  fachunterrichtsT  b.  hervor  bei 
bthandiung  der  für  un?  so  wichtigen  brandenbtirg-preuszischen  ge- 
schichte,  wenn  es  dem  lehrer  moglicb  ist  in  I  anzuknüpfen  an  das 
in  III*  gelernte  nnd  den  dort  eingenommenen  standpnnkt  nnn  ent- 
sprechend der  höheren  uud  freieren  auffassung  zu  vervollkommnen 
und  wesentlich  zu  ergänzen. 

Man  versuche  doch  ja  nicht  zur  Verteidigung  des  alten  Systems 
der  Verteilung  des  Unterrichts,  die,  wie  wir  sehen,  idontiscli  ist  mit 
seiner  Zersplitterung  und  daher  ersch\ver\mg  lur  iebier  und  ^chüler, 
man  versuche  doch  ja  nicht  unter  dem  scheine  der  wahrung  eines 
höheren  wissenschaftlichen  interesäes  den  einwand,  die  erziehung 
des  Schülers  zu  historischer  bildung,  durch  mehrere  lehrer  geleitet, 
ennöi?liche  dem  schülor  vielmehr  die  wahrung  eines  freiem  stand- 
punkicc.,  wenn  er  sehe,  wie  selbst  die  lehrer  in  der  beurteilung  ein 
and  derselben  thatsaulie  nicbl  einig  seien,  bringt  doch  diose  ansieht 
etwas  hinein,  was  überhaupt  noch  nicht  in  die  erziehung  gehört,  das 
freie  wissenschaftliche  urteil  des  schülers.  schon  im  begriff  der  er- 
ziehung liegt  die  Yoraussetzung,  dasz  sie  consequent  und  sicher  ohne 
allee  adiwankai  forwSrts  acihireitet  und  dasz  der  schttler  in  unbe- 
dingtem Tertranen  sich  den  mitteilungen  des  lehrers  hingibt,  ent* 
deckt  er  nnn  widerspräche  nnter  den  einzehien  lehrem,  so  ist 
das  ganze  werk  gefährdet,  mindestens  tritt  znnXchst  Yerwimmg 
und  dann  leicht  gleichgültigkeit  gegen  den  inhalt  des  Vortrags  ein, 
da  ja  ein  anderer  lehrw  spHter  die  sache  wieder  anders  anffossen 
kftnnte. 

Dass  aber  das  rerhuigen,  dem  schfller  solle  nur  eine  anffassnng 
der  thatsachen  geboten  werden  nnd  er  solle  sich  dieser  einen  auf- 
fiMsnng  unbedingt  anschliessen,  die  freiheit  des  geistes  nnd  damit 
das  eigentliche  ziel  des  unterrichte  gefährde,  dagegen  schfitzt  das 
fiesthalten  der  anfgabe ,  dasz  wir  den  stoff  auf  der  höhem  stufe  be- 
nutzen sollen  zur  entwicklung  des  historischen  sinnes.  der  Schüler 
soll  die  gesetze  des  werdens  und  Wachsens  der  historischen  Persön- 
lichkeiten, Völker-  und  staatengebilde  kennen  lernen,  er  soll  ver* 
stehen  die  ziele  aller  entwicklungen  und  das  dafür  förderliche  oder 
schädliche  unterscheiden,  er  wird  aber  auch  bereits  eingeführt  in  die 
lectüre  der  quellen  selbst  und  ihre  beurteilung,  gewinnt  also  für 
spftter  zu  entwickelnde  selbstUndige  ansichten  alle  handhaben,  die 
ihm  bei  seinem  alter  und  bei  dem  Standpunkte  seiner  ganzen  geistigen 
entwicklung  überhaupt  verständlich  und  nützlich  sein  können,  so- 
mit erstrebt  der  geschichtsunterricht  —  dies  im  einklange  mit  der 
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auffassung  der  bebörde  —  auf  der  schule  noch  gar  keinen  abscblan 
im  historisohen  urteil,  sondern  er  will  die  selbständige  bildung  des- 
selben nur  erst  anbahnen ,  mnsz  freilich  dabei  dem  gcsetze  aller 
geistigen  entwicklung  entsprechend  sich  an  bestimmte  Stoffe  halten 
und  gemäsz  aller  menschlichen  be>rhr;inktbeit  auch  einrr  anffassung 
vor  den  übrip^cn  vorlftiifi'j  den  Vorzug  geben,  wird  dem  hchiller  du.rcb 
die  art  der  darstellung  nur  das  interesse  am  stoffe  geweckt,  sein  ge- 
niüt  geläutert  und  aufs  edle  gerichtet,  so  bleibt  auch  für  ^em  weiteres 
leben  das  streben  nach  gröszerer  vervonkoramnung  auch  auf  diesem 
gebiete  lebeiidig  und  die  grundlagen,  die  die  schule  zur  historischen 
bildung  gelegt  hat,  sehen  einem  weitern  ausbau  entgegen,  wird  ihm 
daher  auch  einmal  etwas  mitgeteilt,  was  aus  einer  falschen  oder  sub- 
jectiven  meinung  des  lehrers  hervorgegangen  —  ein  fall,  der  immer- 
hin denkbar  ist  —  so  kann  er  diese  auffassung  bei  reiferem  durch 
die  schule  vorbereiteten  urteil  später  selbst  corrigieren. 

2)  Erscheint  es  min  aber  bei  bestimmten  Verhältnissen  als  nicht 
durchführbar,  dasz  der  tachunten  u  ht  hier  einmal  zur  Wahrheit  werde 
und  uns  in  seinen  erfolgen  die  bcliwJichc  lulscher  Verallgemeinerung 
aufweise,  so  bleibt  nichts  andurco  übrig  als  nebüu  das  etwaige,  immer- 
hin doch  schwer  zu  bemessende  interesse  des  Schülers  entgegen  aller 
pädagogischen  theorie  den  zwang  zu  stellen ,  eine  thatsache ,  die  so 
offen  ausgesprochen  vielleicht  zu  dem  streben  treibt,  lieber  alles  ffir 
herstellung  des  faohnnterrichts  zu  thnn,  um  nur  dieeem  letsteni 
mittel  auf  dem  wege  sa  gehen,  ans  den  vorteilen,  die  neoli  des 
obigen  darlegungen  dem  geBohichteimtemehte  aus  einer  8«inem 
weeen  entsprechenden  standenTerteilnng  entspringen ,  ergeben  dch 
leicht  die  contrlren  gegensfttie,  die  in  dem  entgegengeaetateii  fidle 
einer  Zersplitterung  des  Unterrichts  unter  Tcrschiedene  lehrkiifte 
entstehen  mttssen.  nichts  als  nnsicherheit»  verdonkeliuig  nnd  unlost 
sind  die  folgen* 

Diesem  nach  einem  ganz  bestimmten  natorgesetM  sich  ent- 
wickelnden ergebnisse  nun  elnigermaszen  wenigstens  —  ein  abso* 
Intes  heilmittel  gibt  es  nicht  —  entgegen  za  arbeiten,  bleibt  nor  das 
eine  mittel,  dass  bei  der  yersetsung  neben  den  alten  spradM 
und  der  mathematik  auch  etwas  gewicht  gelegt  werde  auf  die 
kenntnisse  in  der  geschichte*  wenn  dieser  vorsehlag  auch 
die  misbilligung  aller  theoretiker  der  pftdagogik  —  namentlich 
der  endlich  auch  am  gymnasiam  zur  geltung  kommenden  Her- 
bartschen  pädagogik  —  erregen  mag,  so  bleibt  er  darum  in  der 
praxis  doch  beachtenswert,  denn  eine  erziehungslehre^  die  allein 
die  normalen  geisteskrttfte  in  erwSgmig  zieht,  ohne  die  willkOr 
des  individuums,  ja  auch  den  bösen  wiUen  mit  in  reohnuig  tu 
stellen,  kann  nicht  den  ansprach  erheben  anf  absolute  allgemein- 
gUltigkeit  ihrer  paragraphen.  die  vis  inertiae  ist  in  der  that  so 
grosz,  die  neigung  zur  Zerstreutheit  selbst  mitunter  noch  in  I  so  weit 
verbreitet,  dasz  aller  eifer  des  lehrers,  alle  Sachkenntnis  und  alles 
streben  nach  erweckung  des  Interesses  nicht  aosreicht,  den  erfolg 
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absolut  zu  sichern,  für  diese  elemente  bleibt  kein  ihrer  trägheit 
würdigeres  mittel  als  das  Schreckgespenst  eines  classcnexamens  mit 
der  gefahr  des  sitzenbleibens,  fallb  dabei  nicht  beherachnnp^  des  pen- 
soms  2U  tage  tritt,  so  musz  hier  der  zwang  ersetzen,  wa^  beim  fach* 
Unterricht  das  infolge  seiner  langen  dauer  engere  Verhältnis  zwischen 
lehrer  und  schüler,  die  Möglichkeit  für  dio  crsteren  intensiv  einzu- 
wirken, die  bessere  Verwertung  der  repetitiüneri ,  kur^*  eine  freie 
geistige  tbätigkeit  zu  leisten  vermag,  und  wenn  dieses  mittel  auch 
zur  geltung  käme  bei  der  Versetzung  nach  I*,  so  wäre  damit,  soweit 
«s  überhaupt  unter  diesen  angenommeuen  Verhältnissen  möglich  ist, 
^  imn  examen  %n  bewftitigende  arbeitslast  nm  ein  bedenteiicles  ge- 
mindert  überhaupt  trüge  «ir  Biohernng  des  ergebnism  wesentlioli 
bei  eine  flbenll  durefageftthrte  teilniig  der  prima.  hSlt  ee  doch 
juu&entlieh  bei  stark  beeetsten  elassen  in  jedem  imterrieht  inuner 
ledit  schwer  die  entsprecbend  xu  berücksichtigen  and  dadarcfa 
ein  Terwischen  des  bisher  gelernten  zu  Terhfiten.  und  da  non  ein« 
mal  für  die  geschiefate  der  memorierstoff  von  bedeutong  ist  ond  die 
ibr  gans  bestimmtes  pensam  sa  bewftltigen  bat,  so  dehnt  sich  die 
in  andern  gegenstftnden  eben  doch  anch  berschende  politik  des  nacb 
4en  loteten  anstrengongen  —  wie  er  sich  leicbt  überredet  der 
robe  bedürftigen  Unterprimaners  aneb  auf  seine  teilnähme  am  ge 
sdiiebtsanterricht  aus,  so  dasz  es  in  der  tbat  recht  schwer  wird  ihn 
bier  das  ganze  jähr  hindurch  über  wasser  sa  halten«  dieses  that- 
eSehlicbe  Verhältnis  gehöi-t  in  erster  linie  mit  zu  den  Ursachen,  die 
Jene  tumultuariscbe  repetition  erzeugen,  denn  ein  bedentender  seit- 
raom  der  historischen  entwicklung ,  dessen  behandlang  etwa  gerade 
in  fällt,  wird  von  dem  schüler  oft  nicht  mit  der  erforderlichen 
ieilnahme  betrachtet,  die  eindrücke  verwischen  sich  schnell  und 
wenn  daher  das  examen  heranrückt,  ist  oft  herzlich  wenig  davon 
noch  erhalten,  es  musz  also  jene  verpönte  gewaltsam  hastende 
repetition  eintreten,  ein  Vorwurf  für  den  lehrer  kann  hieraus  nicht 
gefolgert  werden,  die  Versuchungen,  die  bei  einer  zahlreich  be- 
setzten prinui  für  den  neuversetzten  sich  erproben,  sind  eben  so  mäch- 
tig, dasz  sie  den  nur  geistig  wirkenden  einüusz  des  lehrers,  wir  sagen 
nicht  ininier,  aber  doch  gar  zu  oft  zurückdrsinci^en.  das  erst  in  zwei 
jähren  stattfindende  examen  liegt  dem  ieichtsmnigen  wesen  noch  gar 
zu  fern,  bis  dahin,  so  tröstet  er  sich,  kann  er  noch  alles  nachholen 
und  dann  ist  ja  zur  Versetzung  nach  P  kerne  prüfung  m  der  ge- 
schichte  erforderlich,  wozu  sich  also  jetzt  schon  mit  dingen  quälen, 
die  zum  examen  doch  wieder  vergessen  werden  und  daher  später 
doch  noch  einmal  eingeprägt  werden  müssen?  so  ist  denn  zum 
schlösse  jenes  basten  unvermeidlich,  dem  also  vorzubeugen  dienen 
^e  hier  gemachten  Vorschläge. 

Kath  meiner  auffassung  von  der  aufiTabe  dos  geschicbisiinter- 
richts  aber  ist  das  al>itürientenexamen  nichteine  ^L'elegeuheit  für  den 
nuchweis  dürftiger  elementarer  kenntnisse,  diu  sich  von  einem  guten 
Gedächtnisse  in  wenigen  wochen  beschäüen  lassen,  eine  auffassungj 
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die  den  wegfall  des  gesamten  geschichtsunterricbts  mit  all  seiner 
mfihe,  die  er  lehrem  nnd  achülern  macht,  rechtfertigen  irflrde.  wm- 
dem  das  examen  soll  zeigen ,  wie  weit  der  schOler  in  entwiddimg 
der  gnindlagen  ftlr  ein  freiee  historisches  urteil  gekommen  ist*  hisr 
soll  er  beweisen  seine  kenntnis  der  historischen  gesetse  and  d«r 
grossen  politischen  nnd  cnltnrellen  arbeit  der  vOlker.  er  soll  den 
entwicklung  gang  des  menschlichen  geistes  in  seinen  allgemwnsten 
manifestationen  Terstanden  haben. 

Diese  kenntnisse  nnd  einsichten,  die  einen  gana  bestimmtMi 
mehijshrigen  entwicldangsgang  des  lernenden  g^tes  ToranssetMO, 
lassen  sich  nicht  in  einigen  wochen  erlernen,  gerade  so  wenig,  wis 
die  beherschnng  der  sprachen  pldtilieh  entsieht  nnd  die  anforde- 
rnngen  in  der  mathematik  sich  ohne  lange  Vorbereitung  erftiUea 
lassen,  und  damit  stehen  wir  auf  dem  einsig  richtigen  Standpunkte, 
den  die  beurteilung  des  abiturientenexamens  beansprucht imd 
der  diese  maturitätsprüfong  unterscheidet  von  jenen  presserzeng- 
nissen  einer  treibhausbildung,  die  trotz  aller  verpönnng  doch  immer 
mehr  om  sich  greift  und  selbst  mitunter  auf  unserm  gebiete  sich 
geltend  macben  möchte.  soU  der  schttler  am  scblosse  seines  9  jähri- 
gen ent wicklungsganges  nun  zeigen,  welche  höhe  seine  ausbildnng 
erreicht  bat,  so  mnsz  auch  das  examen  in  der  geschichte  so  gut  wie 
in  den  übrigen  gegenständen  diesen  nachweis  liefern,  der  exami- 
nator  selbst  darf  also  nicbt  mebr  das  fragen  nach  vereinzelten  that- 
sacben  und  Zeitbestimmungen  in  den  Vordergrund  treten  lassen,  son- 
dern diese  aufgäbe  der  imteren  und  mittleren  classen  als  selbstver- 
ständlich voraussetzend,  musz  er  dem  jungen  manne,  der  jetzt  bereits 
ins  leben  hinaustreten  soll,  gelegenbeit  dazu  geben,  dasz  er  sein  ur- 
teil über  historische  ereignisse  und  verbältnisse  bewöbren  kann,  dasz 
er  zeigt,  wie  weit  ihm  die  groszen  weltgesetze  verständlich  geworden 
sind,  dem  gange  und  ziele  des  ganzen  Unterrichts  müssen  doch  nun 
auch  die  anforderungen  entsprechen,  die  das  schluszexamen  an  den 
Schüler  stellt. 

Durch  diese  sachgemäsze  auffat>buug  in  leitung  des  exaraenä 
wird  jene  ganze  tumultuarische  repetition  auch  in  bezue"  auf  diese 
Stile  hiMiallig,  da  sie  ohne  erfolg  bleibt,  denn  zahlenkeimt lus  reicht 
für  ein  würdiges  ubiuinuntenexamen  nicht  mehr  aus,  und  die  in  der 
that  gestellten  anfordei  ungun  können  m  der  kurzen  zeit  nicht  mehr 
befriedigt  werden,  weisz  aber  der  scbüler  von  anfang  an,  dasz  msa 
am  Schlüsse  der  ganzen  Schulzeit  gerade  das  von  ihm  verlangt,  WIS 
in  der  classe  gelernt  tmd  getrieben  wird,  und  genieszt  er  einen  Unter- 
richt, wie  wir  ihn  oben  gesdiildert  haben,  so  wird  er  andi  dem  lehr« 
gern  entgegen  kommen  nnd  die  geringen  anforderungen,  die  von 
stunde  sn  stunde  an  seinen  ieiss,  in  der  stände  selbst  an  seine  aaf- 
fassungskraft  nnd  seine  aufmerksamkeit  gestellt  werden,  mitfrendea 
erfüllen,  ein  also  vorbereiteter  sehfller  wird  mit  sicherem  Tertronoi 
nnd  rahiger  Stimmung  der  prtlfnng  entgegengehen  nnd  sich  he* 
gnflgen  mit  einer  letzten  flbersicbt  Uber  das  ganse  pensnm,  die  ihm 
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keine  groszen  Schwierigkeiten  bereiten  kann ;  hat  sie  doch  die  auf- 
gäbe längst  gelerntes  und  verstandeneSi  die  elemente,  in  denen  sich 
der  wachsende  geist  gebildet,  noch  einmal  aufzufrischen,  damit  die 

betreffenden  fra<xcn  eine  bei  der  kürze  der  zugemessenen  zeit  um  so 
mehr  willkommene  schnelle  beantwortung  finden,  neues  soll  jetzt 
nicht  mehr  hinzugelcmf  werden;  l'ing^^t  bekanntes  und  oft  bespro- 
chenes allein  noch  einmal  kurz  zusammenzufSassen,  nur  dämm  ban* 
deit  es  sich. 

So  ist,  denken  wir,  dem  examen  nach  dieser  seite  hin  seine  pein 
genuuimen  und  ein  lange  drückender  tibelstand  endlich  beseitigt 
durch  zielentsprechende  würdige  behandlung  des  stoffefi  und  durch 
rationelle  entwicklung  des  jungen  geistes. 

Bei  solcher  auftaaaung  der  in  frage  kommenden  kiäftennd  Ver- 
hältnisse, glauben  wir,  ist  auch  die  vorgeschriebene  bisher  für  I  all- 
jäiirig  notwendige  repetition  der  alten  geschichte  in  der 
classe  selbst  nicht  mehr  erforderlich,  der  in  II  herangebildete  geist 
musz  mm  so  erstarkt  sein,  dasz  er  durch  eigne  kraft  das  in  II  ge- 
krnte  und  mit  verständiiis  aufirenonimene  von  neuem  aut/.ut'rischen 
vermag  und  im  btaude  ist  durch  eine  solcliu  oclbbländig  geleistete 
repetition  seine  Willenskraft  zu  stählen  und  die  freie  herschait  über 
den  stoff  su  bewähren,  dies  eine  aufgäbe,  die  durchaus  mit  den  au 
einen  primaner  ttberhaupt  zu  stellenden  anfordemngen  überein- 
atimmtl  abgesehen  von  der  vielfachen  gelegenheit,  die  der  nnter- 
rieht  unmittelbar  nehmen  kann,  nm  auf  jene  pensen  znrflokrakom- 
men,  konnten  hier  als  prilfttein  vielleicht  die  sonst  oft  gemisbraach- 
ten  geschiohtseztemporalien  eintreten. 

3Sin  misbranch  seheint  nns  in  den  eztemporalien  dann  sa  liegeni 
wenn  sie  ttberhanpt  an  stelle  der  lebendigen  repetition  treten  sollen, 
hat  doch  die  Wiederholung  eines  bestimmten  pensnms  nicht  allein 
die  anfgabe  den  wissensbestond  des  schlüers  za  prttfen,  sondern  dient 
sie  dodi  vielmehr  der  yervollstfindignng  semes  wissens  und  der  er- 
gtnsmig  insofern,  als  sie  dorch  neae  gmppiermig  des  Stoffes,  durch 
Torbindung  des  verwandten,  durch  vergleiohung  mit  bereits  be* 
kanntem  und  durch  hervorhebnng  aller  der  beziehungen,  die  sich 
erst  nach  herstellung  eines  mehr  umfassenden  Überblicks  ergeben, 
den  geist  immer  mehr  heimisch  macht  auf  dem  betreffenden  gebiete« 
alles  dies  vermag  ein  eztemporale  allein  nicht  zu  leisten;  wohl  aber 
hat  es  seine  stelle  als  erggnzung  der  repetition ,  indem  es  nach  der- 
selben noch  einmal  die  hauptmomente  feststellt  und  jeden  scfattler  • 
zwingt  bei  einer  wiiditigen  seite  der  entwicklung  länger  zu  ver* 
wdlen  und  sich  in  geordneter  darstellung  darüber  auszusprechen, 
zwar  verstehen  wir  unter  dieser  arbeit  nicht  eine  in  abgerissenen 
fragen  und  demgemäsz  schlecht  formulierten  antworten  sich  vor- 
führende Zusammenstellung  beliebiger  einzelheiten  —  dies  deutet 
eine  elementare  auffassuni,'^  der  j^eschichte  an,  die  l^nci^-t  nicht  mehr 
für  die  oberen  classen  sich  bchickt  —  sondern  vielmehr  eine  mög- 
lichst gut  stilisierte  dariegung  von  Verhältnissen  und  bezügen  der 
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beireffenden  zeit ,  die  sagleioh  einen  anhält  ft&r  die  benrteilnng  der 
kenntniflse  so  bieten  vermag. 

Nur  so  kann  der  scbuler  zeigen;  ob  er  die  anhabe  eritlllt  in 
freier  beherschung  dea  Stoffes ,  und  zugleich  ist  es  empfehlenswert, 
da  dies  ohne  schaden  für  die  ziele  des  geschichtsonterricbts  geschehen 
kann,  die  gewandtheit  im  schriftlichen  ansdrnck  und  die  Schnellig- 
keit im  zusammenstellen  des  Stoffes  zn  üben,  nm  nun  aber  die 
gerade  hier  so  vielfach  befürchtete  gefahr  der  tSuschung  zu  ver- 
meiden ,  empfiehlt  es  sich  den  stoff  in  vier  selbständige  gebiete  zu 
zerlegen,  so  dasz  jeder  scbiilnr  von  nnchbara  umgeben  ist,  die  andere 
fragen  als  er  zu  behandeln  haben,  demgemäsz  habe  ich  kürzlich  die 
repetition  der  nlten  orientii.lischcn  geschieht©  in  durch  folgen-les 
unerwartet  gestellte  und  befriedigend  ausgefallene  eztem^rale 
abgeschlossen : 


1)  die  geographische  gestalt  der  vorderasiatischen  länder. 

2)  die  politische  enlwicklung  des  Orients  bis  Darius. 

3)  die  entwicklung  der  religicK^en  auscbauungen  und  derkunst. 

4)  die  geschichtlichen  Schicksale  des  Darius. 

und  als  mederscblag  der  repetition  des  reformationszeitaltera  ergab 
sich  in  I  folgende  Zusammenstellung: 

1)  nach  weis  aus  den  um  1500  bestehenden  a)  politiscben, 
b)  socialen,  c)  kirchlichen  Verhältnissen  Deutschlands,  dasz  die 
reformution  notwendig  war. 

2)  Lulherö  entwicklung  zum  reformator  der  deutschen  kirche 
und  sein  verhalten  zu  Zwingli. 

3)  gesetzliche  befestigung  der  reformation  und  ihre  ausbreitung 
ttber  Deutschland  mit  rücksicht  auf  die  Stellung  des  kaisers  und  des 
papstes. 

4^  Waffenentscheidung  und  friede. 

5}  bedentnng  der  reformation  fttr  die  politische  entwicklung 
Deutsehlands. 

Diese  art  der  fragestellong  hat  zugleich  den  vorteil,  dasa  sie  aa 
einem  beispiele  dem  schaler  zeigt)  wie  er  die  leitenden  mSchte  etner 
entwicklung  herauszufinden  hat  und  einen  umfangreichen  stoff  zer- 
legen und  gruppieren  mnsz,  um  seine  dauernde  beherschung  sich  sa 
sichern,  wenn  aber  auch  jeder  nur  eine  dieser  fkngen  beantworteti 
so  kommen  sie  doch  allen  zu  gute,  da  sie  von  allen  sohfüem  ange- 
merkt sind  und  nach  häuslicher  Vorbereitung  bei  rückgabe  der 
•  arbeiten  in  zusammenhängendem  vortrage  von  den  sehfllem  aelbsi 
noch  einmal  so  vorgefahrt  werden ,  dasz  jeder  ttber  andere  gegen* 
stände  sich  auszusprechen  hat,  als  die,  welche  er  vorher  sohriftlioh 
geschildert  hat.  so  reicht  auch  hier  wieder  dieser  Unterricht  dem  im 
deutschen  zu  erstrebenden  ziele  seinerseits  die  geeigneten  mittel  dar. 

Kamentlich  aus  diesen  gründen  empfiehlt  sich  die  wiederholna^ 
der  alten  geschichte  in  I  durch  ein  eztemponde,  das  in  zwei  stunden 
—  in  der  der  arbeit  selbst  und  in  der  andern,  wo  die  rückgabe  und 
die  schloszbespreohung  stattfindet  —  die  ganze  griechische  bzw. 
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rOmisohe  gesebioliU  snr  danteUiiQg  ta  bringen  ▼ermag  und  In  die- 
sen alljftbrlich  naidrlich  wechselnden,  gerne  gebiete  Jedeemal  nm- 
eponnenden  fragen  dem  abiturienten  die  riebtseliniir  Ar  seine  eelb- 
ttibidigen  Tepetitionen  bietet  und  Ihm  die  pnnkte  markiert,  anf  die 
es  dabei  bauptsfichlicb  ankommt. 

So  läsxt  sieb  die  grieekisohe  gesdiiebte  nach  folgenden  fragen 
einpritgen: 

1)  anf  welchen  gesehicbUicben  vorarbeiten  bembt  das  Perser- 
reich? 

2)  Spartas, 

3)  Athens  politische  entwicklung  bis  610. 

4)  ziele  nnd  erfolge  des  Perikles. 

5)  Ursachen  der  raacedoniscben  hegemonie. 

"Während  die  römische  sich  umfassen  Ittszt  darch  diese  zusammen» 
Stellung : 

1)  entstebuiig  Korns  und  seiner  hegemonie  über  Latium. 

2)  entwicklung  der  Terfassung. 

3)  (ViG  einverleibun>^  Italiens. 
4^  die  revolution  bis  30. 

5)  bedeutung  des  ini]*eratorentnras  für  die  durcbfUhrung  der 
dem  rümisciien  volke  gebleuten  aufgaben  mw. 

I>ie  fünften  fragen  smd  allemal  für  die  bestimmt ,  welche  in- 
folge ihrer  genauen  kenntnis  des  stofifes  und  der  bereits  erlangten 
flbnng  in  seiner  bebandlung  vor  ablauf  der  stunde  mit  ihrer  aufgäbe 
fertig  geworden  sind. 

\on  solcher  Verarbeitung  des  Stoffes  ist  endlich  der  Übergang 
leicht  ges::^eben  zum  deiitrjchen  aut.sat/:,  der  bei  seiner  aufgäbe,  nur 
gegen^tündü  in  die  betracliiung  zu  ziehen,  die  dem  scbUler  nahe 
liegen,  so  dasz  es  weniger  auf  selbständige  erarbeitung  des  Stoffes 
Iiis  vielmehr  auf  seine  logische  gnippierung  und  gewandte  darstel« 
lung  ankommt^  gern  die  ihm  vom  geschichtsunterriohte  dargebotene 
band  ergreifen  mag«  dies  alles  sind  gesichtspunktOf  die  der  ge* 
Bobi^tsonterricbt  vor  allem  ins  auge  toi  nnd  die  andi  in  dem 
hnrache  anerkennnng  gefunden  babeni  unter  die  drei  für  den  dent- 
seilen  anfsats  sn  stellenden  themata  immer  ein  bistoriscbea  anfsn- 
nehmen.  demgemSss  habe  ich  s.  b.  die  darlegung  der  römischen 
TerfasBongaentwicklnng  darob  folgendes  tbemain  II*  abgeschlossen: 
^e  ward  die  rohe  masse  der  plebs  au  einem  wesentlichen  bestand- 
teUe  des  römischen  Staatswesens? 

Wenn  ich  im  Torstehenden  etwas  ansfttbrliob  meine  meinung 
über  manche  bei  dem  gescbicbtsontenicbt  in  frage  kommenden 
pnnkte  dargelegt  habe,  so  hoffo  ich  dadurch  doch  meinerseits  auch 
etwas  snr  grOssein  klfirung  der  ansichten  und  snr  befestigung  be- 
stimmter gesichtspunkte  auf  diesem  noch  immer  unsichem  boden 
beizutragen  ,  gestehe  aber  gleichfalls,  dasz  ich  all  diese  darlegungen 
nicht  für  den  ansflusz  ein  für  alle  mal  festgestellter  ansichten  halte, 
-sondbni  selbst  aaob  tSglicb  bestrebt  bin,  meine  pädagogischen  gnmd- 
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Bätze  je  nach  den  fortBcbreitenden  erfahrangen  des  nntemehto  selbst 
weiter  zu  bessern  und  zu  ▼erroUkommnen. 

Doeh  sollte  es  mich  freuen,  wenn  es  hier  und  da  gelungen  wbre 
anregend  zn  wirken  und  zum  nachdenken  über  manche  fragen  unseres 
Faches  anzuregen,  da  alles,  was  hier  gearbeitet  und  entwickelt  wird, 
dem  kostbarsten  kloinod,  unserer  jugend  und  ihrem  geistesleben,  zu 
gute  kommen  und  dadurch  dem  vaterlande  zum  heile  gereichen  muss» 

WiTT£NBBEa.  QaBL  HaDPT. 


48. 

HOMERLEOTORE  und  PfiÄHISTOBISGHE  MYTHOLOOIE. 


Bekanntlich  enthalten  die  Homerischen  epen  viele  dunklen 
mythen;  auch  die  erkhinmg  einer  groszen  menge  von  ausdrücken, 
besonders  von  eigütinaLüin  und  deren  beiwörtern  bietet  teils  in 
spracliiichei-,  iciU  in  sachlicher  beziehung,  meist  in  buidon  bcziebim' 
gen  zugleich ,  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten,  die^c  ihauachtn 
können  nicht  wunderbar  erscheinen,  wenn  man  bedenkt,  dasz  es  sich 
in  den  meisten  fällen  dieser  art  unzweifelhaft  um  erstarrte  Uberreste 
uralter  mftrchen  handelt,  welche  schon  nicht  mehr  von  den  dichtem, 
den«n  wir  die  jetzige  gestslt  der  lUas  und  der  Odyssee  Terdanken» 
Yielleiebt  auch  nicht  einmsl  Ton  den  alten  Bsrden,  die  jene  helden- 
Ueder  sangen,  verstanden  wurden»  fthnliche  dunkle  ssgen  undi  fthn- 
liehe y  besonders  im  volksmunde  lebende,  auf  uraltem  aberglaaben 
bemhende  ausdrflcke  und  Wendungen  gibt  es  natOrUcb  bei  aUen 
yOlkem.  der  moderne  mensch  wendet  derartige  ausdrucke  seliMr 
muttersprache  im  gew(Shnlichen  leben  tSglich  an  und  fthlt  ihre  be- 
deuinng  in  den  meisten  fUlen  heraus ,  oder  glaubt  das  doch  wenig* 
stens;  aber  den  innersten,  mythischen  kern  deiielbea  nnd  den  sprach- 
lichen Ursprung  su  erkennen  ist  hSufig  nicht  leicht  und  dem  laien 
meist  unmöglich,  ich  erinnere  nur  an  die  sogenannten  kinderrame^ 
an  eine  nnmasse  von  redensarten,  YerwUnsdrangen,  beteuerungen, 
flOchen  usw.  in  den  modernen  sprachen. 

Hinsichtlich  jener  Homerischen  Schwierigkeiten  nun  werden 
wir,  was  nicht  zu  verwundern  ist,  von  den  alten  commentatoren  ent- 
weder gftnzlicb  im  Stiche  gelassen,  oder  nur  unvollkommen  befriedigt, 
ihre  mythendeutungen  bewegen  sich  durcheinander  in  ethischen, 
physikalischen  oder  historischen  kreisen,  während  ihre  worterkl&run- 
gen  fast  ansschlieszlich  sprachlicher  natur  sind  und  auch  da  gewöhn- 
lich auf  ganz  Bnszerlichen  gesichtspunkten  beruhen,  wie  z.  b.  f^Xuciov 
Trebiov,  um  unter  tausenden  von  beispielen  eins  hernuszugreifen,  bei 
Hesych.  erklärt  wird  als  ou  Xuciov,  öttou  ov  biaXuoviai  drro  tiuv 
CU/jLldTtuv  a\  v[juxa{.  hier  und  da  iiber,  v,'o  das  Sprachgefühl  zum 
durchbruche  kommt  und  an  die  alte,  wenn  auch  unverstandene  ka- 
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dition  anfifeknüpft  wird,  oft  in  ganz  unbedeutenden  ran «ibemerkungen, 
kommt  der  natürliche  um}  richtige  Standpunkt  der  deutung  zum  Vor- 
schein und  gibt  innitrnen  forschung  tingerzeige,  von  welcher 
Seite  die  sache  anzuLn  eifen  sei.  —  Unter  den  sarrt'n  sind  es  beson- 
ders die  episodenartig  in  die  epische  erzUhlung  eingestreuten,  auf 
den  traten  blick  als  alte  naturmärchen  eich  charakterisierenden,  wie 
vom  Bellerophontes,  von  der  Ino  Lcucothea,  von  den  Kentauren  und 
Lapithen,  von  den  Kyklopen  u.  a. ,  deren  ursprüngliche  bedeutung 
den  alten  unverständlich  geblieben  ist;  in  der  worterklärung  nament- 
lich götter-  und  heroennamen,  ferner  personiBcationen  gewisser 
naturmächte ,  wir  nacht,  meer,  morgenröte,  äther,  wind,  oder  von 
lebenserscheinuiigen,  wie  schlaf,  tod,  träum  und  deren  epitheta,  ftir 
die  uus  ganz  unzulängliche,  häuüg  einändcr  widersprechende  deu- 
tangen  der  alten  vorliegen,  während  nun  bei  den  Homerischen 
heroen,  trutzdum  die  irdiccLe  loca]i:>iüruiig  und  diu  Verbindung  der- 
selben mit  geschichtlichen  Völkern  und  thatsachen,  äbnlich  wie  bei 
Sigfried,  Ganther,  Etzel  in  der  deutschen  heldensage,  die  göttliche 
natur  Terdankelt  hat,  immer  noch  gewisse  flbennenschliche  func- 
tionen  nnd  atferibttte  die  gOttliofakeit  erraten  lassen;  bat  bei  jenen 
eben  genannten  natnr-  nnd  lebensenebeinnngent  wennglei<]i  andi 
ber  diesen  wie  s.  b.  beim  *tranm'  im  zweiten  buobe  der  Ilias  die 
gdttemator  noch  niebt  ganz  verwiscbt  ist,  der  gebrancb  des  allULg- 
Heben  lebens  ihr  eigenSiches,  anf  nraltiv  ansäiaonng  bernbendes 
weeen  so  in  den  bintergnind  gedrftngt^  dasz  den  alten  besonders  die 
derselben  anscbaunng  entlebnten  epitbeta  y&l\g  miTerstftndlieb  ge- 
blieben sind,  sie  mochten  wohl  ahnen,  was  XuXiceoc  fiicvoc,  irop* 
q»0p€OC  66VOTOC  bedentet,  ebenso  wie  der  modenaie  mensch  die  ans- 
drlleke  'bleierner  acblar,  *sandmann',  ^Sensenmann'  Tersteht;  aber 
das  ans  der  dSmonisehen  natnr  des  schlafes  oder  des  todes  sieb  er- 
gebende wesen  dieser  mScbte  nnd  besonders  der  Ursprung  ihrer 
beiwOrter  —  ich  erinnere  nur  an  TavT)X€Tf^c,  buCfiXeTi^c  —  war 
den  alten  ebenso  ein  mit  sieben  siegeln  verschlossenes  buch ,  wie 
heutzutage  den  meisten  menaehen  obige  beinamen  Ton  tod  nnd 
schlaf. 

Die  Homerforschung  der  neuem  seit  nach  der  bezeichneten 
richtnng  hin  ist  natürlich  bei  der  unEulänglichkeit  der  hilfsmittel 
utd  bei  dem  erklärlichen  vorhersehen  des  historisch-kritischen  Stand- 
punktes wenig  über  die  resultate  eines  Aristarch  und  Zenodot  hinaus- 
gekommen ,  und  damit  ist  auch  im  allgemeinen  die  art  der  heutigen 
HomerleclUre  bezeichnet,  erst  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft 
und  der  mit  derselben  band  in  band  gebondon  vergleichenden  niytho- 
logie  war  es  vorbehalten  jene  nie  gealmten  re.^iiltatc  der  Homer- 
forschung zu  tage  zu  fördern,  welche  mit  den  etymologisch-mytho- 
logischen forschungen Potts,  L.  Meyers,  Grimms,  M.  Müllers,  Curtius', 
Mannhardts,  Kuhns  in  engster  Verbindung  stehen,  namentlich  sind 
fcs  die  götter  und  beiden,  über  welche  jetzt  erst  eigentliches  licht 
verbreitet  ist :  Sarameyas = Hermes,  Saranyu    Erinjs,  Ghandarven 
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s=  Kentauren,  Usha  — »  Eos  und  viele  andere  bieten  bierfilr  bedenk  | 
same  bcispiele.  ■ 

Kin  weiterer  wesentlicher  fortschritt  auf  dleiom  gebiete  ist 
durch  die  ergebniss©  der  prähistorischen  mythclogie  bezeichnet,  diese  i 
bat  es,  was  im  besondem  die  Indogermanen  betrifft,  unterDommen 
den  uralten  naturan8chau\2ngen  unsrer  asiatischen  altvoidern  nach- 
zuspüren und  dieselben  m  beziehung  zu  dem  urbpruDg  der  mythulogie 
und  der  religion  zu  bringen,  und  es  ist  ihr  gelungen  m  den  ver- 
'scbiedenartigsten  formen  des  aberglaubens  bei  Griechen,  Römern, 
Grermanen,  Slaven  usw.,  von  denen  anzunehmen  war,  dasz  ^io  aas 
ihrer  gemeinsamen  heimat  gewisse  giundlagen  gläubiger  natur- 
betrachtung  in  ihre  neuen  wühnbUxe  ruitbrachten  und  diesell  en  tüt- 
sprechend den  durcb  klimatische  und  sonstige  einflü^se  bedingten 
verbUltniäsen  individuoli  weiter  entwickelten,  Überreste  jener  ältesten 
anschauungen  und  damit  den  gemeinsamen  boden  für  die  mythoh 
bildung  aufzudecken,  daraus  ist  leicht  ersichtlich ,  wie  wichtig  die 
prähistorische  mjrtbologie  als  ausgangspnnkt  für  alle  In7tbenfo^ 
scbung  ist,  und  wie  die  Stadien  Slteni  datmnB  obiw  dieee  grundlage 
auch  nur  sehwankende,  uneiofare  Multate  aafweisen  konnten,  anck 
fttr  die  «rfoncbung  alter  Homexiaolier  sagen  iet  sie  von  groiMr 
wiebtigkeit. 

Fragt  man  nun  nach  den  ergebnxasen  der  prttbistorischen  mythc- 
logie, 80  können  wir  in  diesem  anfeatse  nur  anf  die  bezüglichsa 
arbeiten  Yon  M.  Mttller,  Mannhardt,  Kahn  und  Sehwartz  hinweiscB; 
dagegen  wird  es  hoffentlich  nicht  an  weit  fElhreni  wenn  hier 
hanptergebnisse  in  den  gröbsten  omriseen  TOi^^efllhrt  werden,  schca 
damit  man  erkenne,  wie  einfach,  nattlrlich  und  leicht  yerstlndfick 
jene  nntersnohongen  sind  nnd  vor  allen  dingen,  wie  leicht  Terwert* 
bar  für  die  schule. 

Die  prühistorische  mythologie  bat  zu  ihrer  Tomnasetinng  d«B 
jedenfalls  unantastbaren  grundsatz,  dasz  der  Ursprung  der  religion 
auf  dem  gefübl  der  hilflosigkeit ,  der  abhängigkeit  nnd  der  furcht 
beruht,  dieses  angenommen  und  die  untersten  stufen  menschlicher 
thätigkeit  als  die  des  birten,  des  Jägers  und  des  aokerbauers  angeseilt^ 
lehrt  sie,  dasz  besonders  in  den  wechselnden  ersdieinungen  und 
kräften  am  himmel  und  in  der  luft,  wie  in  wölken,  regen,  blitz  und 
donner ,  welche  des  Urmenschen  thun  heeinfluszten  und  sein  daseia 
zu  bedingen  schienen,  welche  auch  durch  ihre  wunderbare  manig- 
faltigkeit  auf  seine  sinne  einwirkten  und  seine  kinderphant^isie  er- 
regten, die  anfange  der  mythenbildung  und  der  nrspnmg  der  religion 
zu  sücben  seien.  —  Tn  den  wolkengebilden  sah  des  hirten  jibantasie 
buntfarbige  berden  von  schufen,  rindern  und  pferden,  der  ackerbauer 
snatfluren  und  bäume  mit  berlichcn  früchten,  der  Jäger  wilde  tierc;  im 
regen  flosz  die  milch  jener  herden  zur  erde,  des  blitzes  strahl  durch- 
furchte den  Wolkenacker,  das  donnerrosz  eilte  auf  der  wolkenflur  dahin, 
als  wolf  oder  hund  heulte  der  bturm  durch  die  luft.  diese  anschau- 
ungen  wurden  dann  im  weitern  verlaute  derartig  weiterentwickelt, 
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dasz  die  thätigkeit  von  der  person  gesondert  wurde:  der  himmlische 
rinderbirt  trieb  seine  herde,  weidete  und  melkte  sie,  der  himmlische 
ackersmanu  fuhr  auf  dcai  dünnerwagen  und  [itliigte  das  feld  mit  dem 
blitzesstrahl ;  der  himmlische  Jägersmann  jagte  die  tiere;  alle  drei 
aber  bauten  dort  oben  ihre  zauberhaften  wolktnburgen.  mit  dieser 
entwicklangsstufe  schon  begann  die  ahnung  einer  höheren  macht  in 
dem  herzen  des  snensohen  plats  za  greifen ,  indem  einerseits  das  ge- 
fllhl  du  fnrelkt  tiw  dem  m  stnrm  und  gewitter  anheil  and  verderben 
bringenden,  andrereeits  das  der  abbängigkeit  ?on  dem  in  regen  and « 
sonDMMchein  segen  und  gedeihen  spendmden  himmlisehen  manne 
den  gedanken  an  eine  h^^here  macht  in  ihm  entstehen  liess.  *—  Doch 
noch  ein  drittes  Stadium  dieser  entwieklong  in  der  vorgesohicht- 
liehen  seit  kOnnen  wir  nachweisen,  wie  anf  erden  der  mensch  mit 
seinem  nachbar,  oder  ein  stamm  mit  dem  andern  stritt,  so  schienen 
in  gewissen  momentan  oder  Ittngem  asitperioden  des  anfimhrs  dort 
oben  swei  feindliche  wesen  allein  oder  mit  ihren  unteigebenen  im 
gewitter  nnd  storm  zu  kftmpfen  and  am  die  hersohaft  xa  ringen; 
wechselnd  schien  der  sieg  za  sein,  je  nach  dem  auf  den  tnmalt 
schönes,  oder  schlechtes  wetter  folgte«  besonders  gewaltig  war  dieser 
streit  zur  frühjahrs-  and  faerbstsonnenwende,  wenn  der  milde,  gnädige 
dXmon  den  strengen,  grimmigen  gegner  besiegte,  oder  amgekehrt 
besiegt  wurde,  dieses  motiv  der  sogenannten  jahresmjthen  ist  eins 
der  fruchtbarsten  fttr  die  indogermanische  mjthologie  gewesen  and 
hat  trotz  der  yerschiedenartigkeit  der  klimatischen  verhttltnisse  in 
den  1  ändern,  welche  die  Indogermanen  nach  ihrer  trennang  zu 
Wohnsitzen  erwählten,  den  hintergrund  für  eine  nnmasse  von  heroen* 
gestalten  und  localmjthen  gebildet. 

Dieses  etwa  sind  die  grundlegenden  gedanken  der  prähistori- 
Bchen  mytholoq-ie  in  einem  umfange,  wie  sie  für  die  zwecke  der 
schule  hinreiclierid  sind,  um  in  Verbindung  mit  den  oben  genannten 
vergleichenden  bilfsmitteln  sowohl  zum  bessern  und  tiefem  Ver- 
ständnis der  Homerischen  naturmörchen,  als  auch  zur  richtigeren 
deotung  vieler  uralter  epitheta  und  Wendungen  und  damit  zur  be- 
lebung  der  Homerlectüre  bei-zutragen.  wie  das  geschehen  kann, 
werden  wir  bald  sehen,  die  obigen  grunJgedanken  sind  nun  aber 
sowohl  an  und  für  ssich  für  den  secundaner  und  primaner  leicht 
verständlich,  als  bio  sich  auch  durch  verwandte  ideenkreise  der 
deutschen  tagi  n ,  die  schon  auf  früheren  unterrichtsstufen  dem 
SchQler  bekannt  geworden  sind,  erweitern  und  vertiefen  lassen, 
denn  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dasz  der  secundüner,  ehe  er  an  die  Homer- 
lectUre  herantritt,  schon  ein  nicht  unbedeutendes  quanium  prii- 
historischen  wissens  im  deutschen  unterrichte  in  sich  auigeuoitimün 
hat.  wenn  auch  bei  dem  sextaii*  r  und  quintaner  die  deutschen 
heldcnsagcn  und  die  niurchen  von  Wichtelmännchen  und  alben, 
kobolden  und  zwergen,  feen  und  nizen,  riesen  und  drachen,  königs- 
söhnen  und  königstöcbtern  vor  der  band  nur  anmittelbar  auf  die 
Phantasie  und  das  gemüt  wirken  sollen  und  vielleicht  nur  dorch  ein* 
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Wirkung  des  lehrers  unter  hinweis  auf  verwandtes  in  der  griecbi- 
sehen  snrrp  hier  und  da  vergleichende  Gesichtspunkte  gefumli  n  werden 
könnnen;  woim  auch  bei  gedichten  mit  prähißtoriscbem  hmtcrgrimde 
weitscbwcilige  erorterungen  unstatthaft  sind  und  z.  b.  bei  dem 
Bcbönen  iiede  'der  alte  Barbarossa'  dem  knaben  der  genuöz  -du  der 
plastisch  hervortretenden  gestalt  des  kaisers  nicht  durch  einen  excurs 
über  Wuotan  nnd  die  bergentrt^ikten  helden  der  deutschen  bage  ver- 
kümmert werden  darf:  so  wird  es  doch  bei  manchen  andern,  der 
natur  entnommenen  Stoffen,  wie  wenn  der  wiiiter  unter  dem  bilde 
eines  griesgrämigen  alten  dargcoiellt,  oder  der  frtihling  als  liebiiiLor 
knabe  besungen  wird,  unvermeidlich  sein  die  naturnnschanun^-  des 
dichters  als  eine  von  dtr  güwöhnlicben  abwekhcndL'  hurvorzuLebcn 
und  durch  heranziehung  volkstümlicher  auffassungen ,  wie  des 
Schnees  als  des  leichentuches  der  natur,  oder  als  herumfliegender 
federn,  die  Shnlicbkeit  TOn  diofaterisoher  und  yolkstflmlicber  an* 
schanung  festzustellen  und  den  sinn  des  knaben  Ar  die  poesievoUe 
Seite  dee  Volkslebens  nnd  -denkens  ansnregen.  aber  in  der  qnarta 
werden  sickerlich  bei  manoben  gelegenheiten  ancb  schon  erklirmigeii 
prfthistorischen  inkalts  am  platse  sein,  wie  bei  der  GoetlMBcben 
beilade  'der  getrene  Eekbart*.  die  grauen^  schattenhaften,  granaeni 
durstenden,  bier  vertilgenden  bnlden  oder  onholden  dürfen  da  nicht 
ohne  erlftnterong  passieren:  der  lehrer  wird  den  abeiglaiiben 
nnsrer  altrordem  berühren  müssen,  welche  die  in  gianen  nebel- 
wolken  einheijagenden  stürme,  die  felder  aasdürren,  aber  auch 
sumpfige  nledemngen  trocken  legeni  nnter  den  gestalten  bOeer,  mitr 
imter  anch  gutmütiger  hexen  dachten,  nnd  ebenso  wird  er  im  an- 
scbasz  hieran  der  aach  mit  zwei  entgegengesetzten  namen  bena&ntoi 
griechischen  Erinyen  oder  Eomeniden  gedenl^en  müssen  nnter  ans- 
drücklicher  henrorhebnng,  dasz  diese  bei  ähnlichen  verrichtungeii 
anch  wohl  dämonen  des  stannes  seien,  in  derselben  weise  wird  in 
der  tertia  bei  der  durchnähme  von  Goethes  'Erlkönig'  ein!  excurs 
über  die  elfen,  die  dttstem  und  die  lichten,  in  wald  und  flnr  ihr 
wesen  treibenden,  nftchtlichen  spukgestalten ,  welche  die  erregte 
Phantasie  des  naturmenschen  in  den  manigfachen  nebel-  und  wolken- 
gebilden  schaut,  statthaft  sein.  Mer  wilde  jäger'  von  Bürger  bietet 
als  Seitenstück  zu  den  unholden  gelegenheit,  die  nächtlichen  stürme 
als  wilde  j^;jrd  mit  jägem  nnd  hunden  und  rossen,  oder  in  erweitemng 
dieser  mythischen  Vorstellung  als  geisterheer  kennen  zu  lernen,  und 
im  verfolge  desselben  mythisch on  rredankens  Bürgers  *Lenore',  auf 
die  sagen  von  der  wiederkelir  der  toten  und  von  ihren  ritten,  einem 
uralten  aberglauben  aller  IndogirnKinen,  der  in  dem  weben  und  trei- 
ben nSchilicher  dämonen  dort  oben  am  hinunel  und  in  der  loft  seine 
erkiärung  hudet,  hinzuweisen. 

Neben  diesen  Rl^^  den  bekanntesten  auf  gut  glück  herausgegrif- 
fenen, uralten  Volksglauben  behandelnden  deutschen  gedichten,  deren 
kreis  sich  sehr  leicht  erweitem  liesze,  hat  im  allgemeinen  die  poesie 
mit  ihrer  vorhin  schon  angedeuteten  eigenartigen  naturanschauung 


Digitized  by  Google 


Uomerlectüre  und  prähistorische  mythoLogie.  449 


für  die  aufn  iluiie  präbistorischer  mytholofrio  rinen  iiiclit  zu  unter- 
ficbälzenden  wf  rL.  der  dicbtor  betrachtet  die  ihn  unii:ebt«nde  natar 
unter  dem  reÜex  deö  augenblii  ks  ""anz  wie  der  naiurmeuBcb  der  iir- 
zeit;  leblose  dinge  gewinnen  in  «einer  pbantasie  gestalt,  ganz  ebenso 
wie  die  volksphantasie  das  unbelebte,  aber  auf  die  sinne  einwirkende 
mit  fleisch  und  bein  ausstattet,  so  schildert  in  dem  bekannten  gedieh te 
'an  den  frübling'  Schiller  den  frtihling  als  schönen  jüngling,  der  mit 
seinem  blomenkörbcben  über  die  Auren  zieht  und  «eine  gaben  aua- 
streut; so  Lenau  den  stürm  als  wackirn  rosseknecht,  der  unter 
lustif?en  liedern  unbekOmmert  dahineilt.    di\<,  Itevölkurt  sich 

mit  liublicbün  Jungfrauen ,  welche  schönen  knaben  uacbatuUen,  wie 
bei  Goethe  in  dem  gedichte  *der  fischer*  und  bei  Schiller  gleich  zu 
anfang  Ton  'Wilhelm  TeU*.  die  wölken  sind  gewitt^rschwaoger,  sie 
jagen  sich ,  sie  sind  sehifFe  oder  Schiffer ,  die  im  wolkenmeer  segeln 
und  mit  Windeseile  dahinfliegen,  so  in  dem  klagelied  Marias  ans 
ScMUers  *Maria  Shiarl*: 

Eilende  wölken,  segler  der  lüfte  1 

wer  mit  euch  wanderte,  mit  euch  schiffte! 

grQeiet  mir  freondlleb  mein  jngendlatid! 

die  wölken  und  der  nebel  nehmen  ferner  in  der  dicbtcrphantaaie 
geradezu  rrestalten  von  mcnsclien  oder  menschliclien  t:,'eriitschaften 
an,  wie  in  dorn  (-rerokschcn  t/ndichte  'zwei  berge  Schwabens',  wo  es 
von  den  im  träume  ge&ohauten  geistergestalten  der  deotsahen  kaiser 
heiaat: 

Die  nebclmäntel  schleifteni 
langsam  am  bergessaom, 
die  wQlkeoschahe  itreiften 
der  Widder  wiplel  kaum. 

dann  weiter: 

Im  letRt<»ti  mon<^p?«?ehein 
EerÜoisen  die  gestalten 
zu  grauen  nebelreibn. 

nnd  so  dergleichen  mehr  im  manigfacher  art  besonders  auch  TOm 
donner  nnd  blitz  an  unzähligen  stellen  unserer  dichter. 

Wenn  für  diese  uralten  Überreste  des  indogermanischen  Volks- 
glaubens, welche  ein  stück  Volksleben  repräsentieren,  die  fachlehrer 

des  deutschen  das  interesae  des  Schülers  von  den  untersten  stufen 
ab  «:o  7n  fesseln  im  stände  sind,  dasz  es  lileil'cndes  cit^entnm  des 
gecundriners  und  primriners  wird,  so  kann  daraus  für  die  Ilomer- 
lectüro  ein  nicbt  v.u  unterschätzender  gewinn  erwachsen  und  zwar 
besonders  in  pädagogischer  beziehung,  indem  das  interesse  des  lesers 
für  die  saebe  durch  einwirkung  auf  seiue  phantapie  erhöht  wird,  auf- 
merksame beobachtnng  zeigt  ja  heutzutai^c  leider,  dasz  die  sebüler 
der  hTiberen  stufen  häufig  nur  die  bucbstaben  ihrer  classiker  lesen  und 
2u  keiner  klaren  Vorstellung  des  gelesenen  vordringen,  bei  Homer  aber 
speciell,  wo  mancherlei  Schwierigkeiten  formeller  art  wenigstens  in 
den  ersten  jähren  zu  Überwinden  siud,daäz  sie  in  mancher  hinsieht  za 
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keiner  bObereii  aaCfaeeiuig  gelsiigen,al8  die  qniiitaiier,  weldi»  ihre  mir* 
öhen  TOii  Aobill  and  Odjsseiis  lesen,  der  gnind  ftLr  diese  erscfaeinim- 
gen  liegt  nun  meines  erechtens  in  der  mangelnden  einwirlning  anf  die 
pbantasie  des  jfingUngs;  diese  rege  man  an  nnd  das  iniereeea  wird 

sich  einstellen ,  oder  erböhen.  wie  wirkt  man  nan  aber  beim  Homer 
am  besten  auf  die  pbantasie  ein?  nicbt,  indem  zosammenbangloses 
etymologisches ,  antiquarisches  and  mythologisches  wissen  geboten 
wird,  auch  nicht  einmal,  indem  man  ein  doch  im  besten  &Ue  nur 
scbwacbes  bild  des  politiscben  and  des  socialen  lebens  der  heroenieit 
gibt,  sondern  indem  man  das  jedem  schüler  jener  stufen  inne- 
wohnende poetische  gefUhl  weckt,  belebt  und  zur  selbsttbätigkeit 
bringt  durch  den  hinweis  auf  die  poesievolle  seite  der  alten  natur- 
mythen,  durch  die  einführung  in  das  in  unmittelbarer  naturanschau- 
ung  und  wenn  auch  oft  in  derber,  urwüchsiger,  so  doch  stets  in 
gemütvoller  auffassung  wurzelnde  denken  des  iinnen sehen  und  durch 
vergleich  Uli  g  der  mit  dem  alten  Volksglauben  übereinstimmenden 
Vorstellung! n  drr  dichter  und  des  modernen,  noch  überall  seine 
blüten  treibenden  aberglaubens.  die  denkthätigkeit  des  Schülers  goll 
ihre  Stellung  bei  etymolncrischen  und  sprachlichen  Untersuchungen 
behaupten,  aber  sie  soU  in  den  hintergrund  treten  gegen  die  thätig- 
keit  der  phantasie. 

Bei  solcher  art  von  Homerlectüre  gewinnen  die  alten  gnecbi- 
schen  mythen  einen  viel  lebhafteren ,  fast  möchte  ich  sagen^  seelen- 
volleren hintergrund  ;  viele  werden  sogar  erst  verständlich  werden 
bei  Zugrundelegung  prähistorischer  gesicbtbpunkte,  die  auch  sonst 
manche  an  und  für  sich  unbedeutenden  und  unscheinbaren  neben- 
umstände unter  dem  uralten  volkstümlichen  leüexe  er^clicmen  la-sv  n. 
hiernach  wirdOdysseus  zum  frühlingshelden,  der,  nachdem  er  lange 
in  winters  banden  geschmachtet  hat,  wieder  in  sein  reich  einzieht^ 
zuerst  nocb  scbflcbtem  and  zaghaft,  von  niemand  erkannt,  in  nn- 
scbeinbarem  aufzuge,  bald  aber  mit  jugendlicher  kraft  nnd  s^Mnlieii 
ausgestattet  gegen  die  llbermfliig  banaenden  freieri  die  winterHchen 
gesellen,  anftritt,  sie  tOtet  nnd  den  band  mit  seiner  gattuit  der  an 
frischer  frachtbarkeit  erstandenen  erde  erneuert,  dasz  Atbene  dem 
beiden  im  kämpfe  beisteht  unter  der  geetalt  des  firOhlingsboteo»  der 
sebwalbe,  dasz  die  nacbt  yerkflrzt  wird  nach  der  Wiedervereinigung 
beider  gatten»  das  sind  kleine,  hftufig  in  anderer  form  wiederkehranda 
zflgOi  welche  obiger  auffassung  des  Odysseusmythus  ein  eignes  relief 
geben,  die  sagen  yon  der  Kirke,  der  b£iW|  deöc  aObnccoi,  d.  h.  der 
grausen,  stftrmbchen  —  sie  sendet  auch  fahrwinde  —  und  yon  der 
Kalypso,  deren  namen  anf  das  verbnllende  gewOlk  des  winterhimmela 
scbÜeszen  Iftsst,  sind  locale  färbungen  desselben  naturmythus.  mncii 
der  einSugige,  wütige  Kyklop  mit  seinen  unzfthlbaren  schaf-  und 
ziegenherden,  die  den  manigfaltigen  tiererscheinungen  bei  der  Kirka 
an  die  seite  zu  stellen  8ind|  ist  als  dämon  des  winters  zu  deuten, 
dessen  macht  mit  der  blendung,  d.  h.  mit  der  wegnähme  der  blitzea» 
kraft^  ein  ende  nimmt;  letzteres  ist  ein  mythisches  dement,  welches 
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aodi  heotsQtage  bei  dem  bekaimieii  aberglanben  des  tod*  oder 
winierMtefareibeiiB  in  SeUeeiea  und  am  Rhein  deuUieh  m  tage  tritt^ 
indem  dabei  gesungen  wird: 

Ja,  ja,  ja! 

der  sommertag  ist  da, 

kratet  dem  winter  die  Mgea  «os» 

jagt  die  baneni  rar  stube  hinauf. 

ferner: 

Stab  aas,  stab  aus, 

dem  wister  gebn  die  äugen  aas. 

Die  Phäaken»  die  den  Odjsseus  auf  ihrem  schiffe  schnell  and 
sicher  heimgeleiten,  wofür  zur  strafe  dasselbe  von  Poseidon  zertrüm- 
mert und  die  Stadt  Scheria  mit  einem  groszen  berge  'nmhilllt'  wird, 
sind  die  wolkenschiffer  des  frtihlings  im  sinne  der  Scbülerschen 
'segkr  der  lüfte'  und  finden  ihr  analogon  in  den  Argonauten ,  den 
schnellschiffern ,  die  auf  ihrem  wnndersamen  schiffe  das  goldne 
vliesz,  d.h.  die  blitzstrahlende  gewitterwolke ,  oder  in  erweiterter 
aaffassung  den  frühling  mit  seinen  fruchtbaren  gewittern  aus  fernem 
lande,  wohin  der  goldne  wHder  entrückt  war,  zurückholen,  dabei 
lassen  die  abentcuer  de?  Jabon:  das  anspannun  der  fcnerschnaubenden 
stiere,  das  ptlügen  des  ackers,  das  säen  der  zähne,  der  kaiiijif  mit 
den  schnellgeborenen  riesen  deutlich  die  gewitterseenerie  erkennen, 
demselben  kreise  der  sogenannten  jabresmythen  läszt  yicli  auch  die 
irrfahrt  des  Menelaos  nnd  der  kämpf  dieses  beiden  rait  dem  nioer- 
greise  (Odyss.  IV)  leicht  einfügen.  —  Vom  Standpunkte  der  prä- 
historischen mythologie  gewinnen  auch,  wie  oben  angedeutet  worden, 
manche  unscheinbaren  bemerkungen  bei  Homer  einen  uralten  mythi- 
schen hintergrund.  so  werden  z.  b.  alle  jene  rosse-,  scbaf-  und 
rinderreichen,  alle  rossebändigenden  und  rossetreibenden  heroen, 
ähnlich  wie  oben  der  Kyklop  und  Kirke,  dann  auch  der  sauhirt 
Eumaios  und  der  tcpiivioc  iTTTTÖTtt  NecTUip  —  diesen  werden  wir 
später  noch  näher  kennen  lernen  —  ursprtingHch  wolkendümonen 
gewesen  sein,  und  selbst  der  ausdruck  rroifievec  Xaüjv  wird  unter 
diesem  gebichtöpunkte  seine  ontbtehung  gefunden  haben,  welcher 
unbefangene  leser  ferner  denkt  etwas  besonderes  bei  den  im  Homer 
go  häufig  stattfindenden  schmausereien  von  göttern  und  beiden  V  und 
doch  sollte  gerade  die  häufige  Wiederkehr  und  die  gleichmäszig  breite 
ausmalung  dieser  gastmibler  stutzig  machen,  wenn  wir  nun  aber  in 
OijsB.  X  z.  a.  Ton  den  hindern  des  windgottes  Aiolos,  der  nXurrQ 
M  v^cui  wohnt,  lesen,  dasz  sie  bei  tage  keine  andre  besohftflignng 
hahen  als  schmausen ,  so  dass  ihr  palast  rings  *mmstOhnt'  wird,  bei 
nacht  aber  mhen,  so  erhalten  wir  damit  die  mythische  unterläge  fttr 
die  im  TollnbewQstsein  wnnelnde  aasohanung  des  sansens  und 
bransens  der  winde  als  eines  gastmaUs  da  oben  von  gefirtaigen  nnd 
ewig  durstigen  dlmonen,  wie  sie  unsre  spreche  mit  der  bekannten 
redensttt  *in  «ans  und  braus  leben'  yerbindet  ähnlich  yerhSlt  es 
sich  mit  dem  ^spinnen'  und  *weben^  das  wir  wohl  bei  gtSttinnen  und 
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haromen  uiw  gefallen  laasen,  aber  bei  göltem,  denen  ancii  ^fter  die 
tliitigkeit  des  ^mxXdiOeiv  zngesobrieben  wird,  nnerUärlidb  finden 
mitosen,  wenn  wir  nicht  auf  die  mythische  anffassung  der  waUeiiden 
wölken  und  besonders  des  nebels  als  eines  in  der  entstebong  be* 

gri£fenen,  oder  schon  beendigten  gespinstes  oder  gewandes  snriick- 
greifen,  der  Schleier  der  Ino  Leukothea,  durch  den  Odyssens  ge- 
rettet wird ,  gehört  natürlich  derselben  uralten  natorantdiaanng  an. 
nun  wird  der  schüler  auch  die  bedeutong  der  Artemis  XPUCnXdxaTOC, 
KeXabeivfjt  der  in  feld  und  wald  jagenden,  mit  ihren  geschossen 
weibern  leichten  tod  sendenden ,  als  der  in  nächtlichem  stürm  und 
braus  unter  donner  und  blitz,  wie  in  der  deutscbm  ;a!Te  Wuotan 
und  der  wilde  jUger,  einherfahrcndcn  pnttin  erkennen,  der  jiiLrend* 
liehe  Achilles  mit  der  verwundbaren  ferse  findet  seine  anaiogie  in 
Sij^fried,  den  der  ^grimme*  Hagin  ,  der  tinstere,  mürrische  winter- 
dämon  tötet,  die  unsichtbar  machende  Kuver]  des  Hades,  welche  von 
Athene  llias  5,  ^45  auigesetzt  wird,  ihre  analogien  in  der  Kißicic  des 
Ferseus  und  dem  Treiacoc  des  Hermeo  der  griechischen  und  in  der 
tarnkappe  und  dem  schlapphut  des  Wuotan  der  deutschen  sage,  als 
mythischer  ausdruck  für  die  bergende  wölke.  —  Die  denLung  des 
Hermes  als  des  windgottes  Kar*  ^Hoxriv,  wie  sie  nach  den  Roscher- 
schen  Untersuchungen  allgemein  angenommen  wird,  dürfte  auck  für 
die  schule  nicht  schwer  zu  acceptieren  sein;  damit  aber  finden  oit! 
Verrichtungen  dieses  gottcd  bei  Homer  als  de-,  (mIIjoIcu,  Jtb  ftihrers 
und  totengüiüilörö ,  letzteres  wie  bei  dem  im  aturmo  das  geisterlicLr 
anführenden  Wuotan,  ihre  leichte  erklSrung.  auch  das  bekannte  alte 
naturmärchen  llias  XV  16  ff.  von  der  Hera,  wie  sie  zur  strafe  von 
Zens  swischen  hinunel  und  erde  aufgehängt  und  an  den  fllsien  mit 
swei  ambossen  besehwert  gepeitscht  wird,  iat  ftlr  den  primaner  un- 
schwer als  gewitterseene  su  begreiÜBn,  bei  weloher  däe  gleiefaam 
hangende  wölke  —  aoch  Schiller  sagt  in  Kassandra:  des  domiecB 
wölken  hangen  —  Ton  den  bütsen  des  sfimsnden  gewittCKgottea 
gepeitscht  wird;  im  anschlnsse  an  diese  yolkstQmliche  a&sehaiiung 
der  gewitterwolke  als  eines  dort  oben  hftngenden  dtmon  wird  auch 
die  ableitung  des  noch  heate  (Iberall  sn  tage  tretenden  aberghmbena, 
dasz  sich  jemand  erhüngt  hat,  wenn  es  stadk  attlrmt  and  gewittert, 
keine  Schwierigkeiten  machen.  —  Ob  im  hinblicke  auf  die  gawitter- 
sagen  auch  das  den  teufel  der  deatschen  sage  behandelnde  mytho- 
logische material  bei  der  dentong  gewisser  Homerischer,  im  gewittsr 
waltender  göttergestalteU;  wie  des  blitzgottes  Hephaistos,  heran- 
zuziehen sei,  könnte  yielleicht  zweifelhaft  erscheinen;  jedoch  einige 
zflge  wenigstens  worden  sieh  ohne  tieferes  eingehen  in  der  prima 
▼erwerten  lassen,  so  das  von  den  zickzackkrdmmuigen  d^  blitaes 
hergeleitete  hinken  des  teufelsi  seine  herschaft  im  reiche  der  hOlle, 
d.  h.  über  die  besonders  in  den  winterstttrmen  ihr  wesen  treibenden 
bdsen  geister,  und  seine  burgbauten;  die  Verwünschungen  femer 
und  die  beteuerungen  unsrer  spräche,  bei  denen  der  teufe!  a^erufen 
wird,  lassen  sich  den  bohwUren  beim  styx  an  die  seite  stellen,  und 
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auch  die  tthnlicbkeit  des  in  den  redensarten  Mer  teufel ,  das  donner- 
wetter  usw.  holt  jemand*  liegenden  aberglaubens  mit  dem  wegraffen 
im  stürm  bei  den  griechischen  Harpyen  wird  dem  ftltem  schtUer 
ebenso  leicht  verständlich ,  wie  interessant  sein. 

Damit  soll  der  kreis  dieser  betrachtongen ,  der  sieh  im  rahmen 
einer  kleinen  abhandlung  nicht  weiter  ziehn  läszt,  geschlossen  sein; 
verf,  glaubt  aber  schon  mit  der  Vorführung  und  andeutungs weisen 
behaudlung  der  bekaiintostcn  EiturmSrchen  und  einiger  götter- 
gestalten  den  beweis  erbracbt  zu  haben,  dasz  die  bpkanntschaft  der 
älteren  schüler  mit  den  griindzügen  der  vergluiclu  ritleD  und  der  prä- 
historischen mythologie  zum  zwecke  der  belebuiig  und  Vertiefung 
der  Homerlectüre  nicht  als  ein  frommer  wünsch  betrachtet  zu  wer- 
den braucht,  sondern  im  ge;:,^eiiteil  rjar  nicht  schwer  zu  erreichen  ist. 
seine  eigne  mehrjährige  erfahruDg,  dasz  sich  die  schüler  gern  an 
deutungs versuchen  jener  art  beteiligen  und  mit  begierde  die  in  un- 
mittelbarer naturacschauung  wurzelnden,  poetischen  auffassungen 
des  ntiturmenschen  der  urzeit  in  sich  aufneliinen,  steht  ihm  dabei 
unterstützend  zur  seit«,  zwei  Schwierigkeiten  allerdinga  verhehlt  er 
sich  nicht,  zunücbst  die  mangelhafte  vurbiltlung  des  Schülers  in  der 
dfeutichen  mj'ihologie.  aber  auch  diese  auf  unsern  gyrunubieu  her- 
schende  Unsicherheit,  die  auf  directorenconferenzen  und  philologen- 
versammlungen  öfters  besprochen  worden ,  läszt  sich  durch  richtige 
benutznng  der  biographischen  und»  wie  ich  oben  schon  ausgeführt 
habe,  der  denti^n  stände  in  den  beiden  nntersten  olassen  be- 
seitigen, wenn  nemlich  in  dem  biographischen  nnterrichte  Herkules 
und  Thesens  platz  finden,  warum  nicht  andli  Sigfried  und  Endnm 
nnd  die  haaptsftchlichsten  g5tter  der  nordischen  nnd  dentooben  sage? 
wahrlich  wunderbar  ist  es,  dass  der  seztaner  nnd  der  quintaner  die 
al^griechisohen  gottheiten  sogar  in  abbildongen  kennt,  nicht  aber  die 
seiner  altrordeml  yerfasser  verkennt  femer  nicht,  dass  es  schwierig 
iai,  seinen  mehr  oder  minder  neuen  principien  eingang  su  Ycrschaffen, 
und  was  Homer  spedeU  anbelangt,  einer  seit  generationen  in  der 
l<direrwelt  sanctionierten  tradition  entgegenzutreten,  mit  der  der 
einzelne  sich,  so  gut  es  geht,  behilft  und  in  einer  gewissen  überein* 
knnft  mit  allen  eine  art  ersais  fllr  eine  gelegentlich  bemerkbar  wer- 
dende Ifickenbaftigkeit  oder  mangelhaftigkeit  der  eignen  vorstel- 
Inngen  und  pädagogischen  grundsfttse  findet,  aber  man  mache  doch 
nnr  einmal  einen  versuch,  wenn  auch  nur  so  nebenbei,  oder  denke 
Aber  diese  seite  des  Unterrichts  weiter  nach ;  auch  dann  schon  haben 
obige  seilen  ihren  zweck  vollkommen  erreicht. 

(fortaetouag  folgt) 

WoHonowiTz  m  Foam*  B.  Sohbötbe. 
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£DUABD£NaEL.  DIE  AUS8PRA0HB  DBS  OBIBOHISOHKH.  BIH  SOHSm 

IN  Blum  BfmuiMVE.  Jena,  Gostenoble.  1887« 

Wenn  man  ein  wissenschaftliches  buch  in  die  hand  nimmt, 
Beinen  umfang  betrachtet  und  diesen  mit  dem  auf  dem  titel  ange- 
gebenen inhalt  in  vergleichung  bringt,  so  bat  derjenige,  der  wissen- 
schaftliche bücber  instinktiv  zu  beurteilen  gelernt  hnt ,  scbr  bald 
eine  Vorstellung,  ob  das  buch  im  vergleich  zu  der  behandelten  frage 
zu  umfcingreich  oder  zu  klein  geraten  ist.  im  vorliegenden  falle,  wo 
168  grosze  selten  der  frage  nach  der  richtigen  ausspräche  des  grie- 
chischen gewidmet  sind,  wird  man  zweifellos  die  ttberzeu^^ang  haben, 
dasz  das  buch  zu  grosz  geworden  sei.  Ja,  uns  liberfiillt  gleieh  d:e 
besorgnis,  dasz  auch  hier  der  Vorwurf  des  dichters  Kallimachos  zü- 
treffen  möchte,  dasz  ein  groszes  buch  ein  groszes  übel  sei.  jene  Über- 
zeugung wird  nicht  nur  durch  analoge  arbeiten  über  dasselbe  thema 
gestützt,  unter  denen  die  letzten  von  keinen  geringeren  autoren  ah- 
gefaszt  sind,  als  von  dem  professor  Friedrich  Biass  in  Kiel  und 
dem  früheren  griechischen  gesandten  Rangabe  in  Berlin,  al^  aach 
besondere  durch  den  cinblick  in  da<  innere  des  buchen,  in  dem  nicht 
nur  eine  strenge  diöposition  und  methodische  gruppierung  des  »loiles 
Yermiszt  wird ,  sondern  auch  mehrfach  Wiederholungen  yorkommen 
und  öfters  nach  dem  princip  argumentiert  wird,  dasz  zehn  schlechte 
gründe  ^enso  viel  wiegen,  wie  ein  guter,  tarolodem  wird  man  d«n 
anerkannten  Bohriftsieller  nicht  das  lob  einer  flcharfsinnigen  behaad- 
lung  und  einer  fleissigen  materialsammlung  wenigstens  ftr  gewisse 
pnnkie  versagen  kOnnen,  wenn  man  anoh  das  resiütat  als  YQlUg  ver- 
fehlt anznsehn  geswungen  ist 

Der  Verfasser,  der  lingere  seit  in  Griechenland  gereist  ist«  mit 
hegeisterong  aUe  griechischen  ealtnreracheinimgen  beobachtet  nad 
diese  beobaätnngen  in  einem  frisch  und  lebendig  geschriebenen  und 
flberall  warm  aufgenommenen  buch  griechische  frfthlings- 
tage  (Jena,  Gostenoble)  vor  kurzem  niedergelegt  hat,  ist,  wie  wir 
behaapten  kl^nnen  sn  seinem  onglfick,  auf  die  fn^e  nach  der  '  g  r  i  e  • 
chischen  spräche  und  ausspräche'  verfallen,  undhatdieee 
schon  im  schluszcapitel  jenes  gröszeren  buche  und  dann  in  der  vor- 
liegenden besondern  schrift  behandelt  so  gottbeguadigt  pflegen 
heute  doch  nur  dichter  zu  sein,  dasz  sie  nach  kui*zer  beschSftigung 
mit  einem  gegenständ,  der  von  jeher  sweifelhaft  gewesen  ist,  sofort 
den  kern  der  sache  heraussuschttlen  und  nun  das  resultat  endgültig 
für  alle  ewigkeit  festzustellen  vermöchten,  und  wenn  der  Verfasser 
seine  reisen  anführt,  und  den  umstand,  dasz  er  sich  dann  noch  ein 
halbes  jähr  mit  jener  frage  beschäftigt  habe,  so  wird  ihm  jeder  facb- 
mann  mit  lächeln  antworten,  dasz  das  —  lange  nicht  genügt,  und 
dasz  man  auf  diese  weise  weder  Miclikenner  noch  Sprachforscher  wer- 
den kann,  namentlich  aber  hat  man  damit  noch  lange  nicht  das  recht 
erworben,  einen  so  anmaszenden  und  überlegenen  ton  gegen  die 
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<slas8i8ebeii  philologen  in  DeuUcbland  anzuscblagen ,  der  besonders 
auch  einem  gelehrten,  wie  Friedrich  Blass  gegenüber,  bisweilen  an 
das  komische  grenzt,  öfters  wenigdtens  naiv  genannt  werden  musz. 

Die  wissenschaftliche  unreife  des  Verfassers  zeigt  sich  zunächst 
ilarin,  dasz  er  fleisz  angewandt  und  Sammlungen  veranstaltet  bat 
über  den  punkt  der  frage,  der  nach  unsrer  ansieht  der  gleichgültigste 
ißt,  die  entatehung  der  Eras mischen  ausspräche*  und  ihre 
litterariacbe  weiterftthrung,  wahrend  in  dem  wichtigsten  aböchniit 
über  die  daroh  iiisdirifteiiiiiaterial  und  zahlreiche  special  arbeiten 
)ier?omgender  deuteeher  fonoliMr  geförderte  einsieht  in  die  ent- 
wioklung  der  altgriechiflcheii  spräche  durchweg  die  kenntnis  des 
dabin  gäiltrenden  materials  yermisst  wird,  und  uns  dinge  aufgetischt 
werden,  die  von  nnsem  gelehrten  infolge  bahnbrechender  arbeiten 
darftber  ISngst  in  den  aschenkasten  gewandert  sind,  ganz  besonders 
wird  der  kenner  der  fragen  fiber  elision  nnd  krasis  die  kenntnis  der 
Torlrefflicfaen  arbeiten  des  Wiener  phildlogen  Wilhelm  Harte! 
und  seiner  schale  fiber  jenen  gegenständ  vermissen,  haben  wir  dem* 
nach  die  schrift  als  die  leistnng  eines  dilettanten  zu  beorteileni  so 
wird  sie  nnr  hochaohtiing  vor  dem  scharfsinnigen  nnd  leidensdiaft* 
liehen  yerfasser  and  dem  begeisterten  verebrer  des  griechentams  er- 
wogen, der  keck  und  mannhaft  daftür  eintritt,  was  er  ffir  das  allein 
richtige  hftlt,  haben  wir  sie  aber  wissenschaftlich  zu  recensieren,  so 
müssen  wir  ebenso  (reimfitig  das  arteil  abgeben ,  dass  die  arbeit  — 
eine  verfehlte  ist. 

Der  Verfasser  kSmpft  in  zwölf  ausführlichen  capiteln  dafür,  dass 
in  den  deutschen  schulen  die  neugriechische  d.  h.  Reuchlinische 
ausspräche  des  altgriechischen  eingeführt  werde,  indem  er  den  nach- 
weiä  zu  führen  snchf,  dasz  diese,  also  in  der  vocalisierung  des  itacis- 
mns,  auch  im  altertum  allein  üblich  gewesen  sei,  und  dasz  die  reform 
des  Erasmus  von  Rotterdam  auf  einem  sinnlosen  scherz  beruht 
habe,  dem  sich  nur  Holländer  nnd  Deutsche  ansfeschlossen  hatten, 
und  heute  hauptsSrhlich  in  den  deutscben  gymnasien  und  bei  schlech- 
ten clasbiiscbeu  philologen  seine  orgien  feiert,  der  Verfasser  musz 
also  den  beweis  führen,  dasz  die  gleicbwertnng  der  fünf  bis  sechs 
zeichen  i,  T],  u,  Ol,  €i,  ui  und  die  gleiche  ausspräche  des  jota  bereits 
in  der  blütezeit  Attikas,  also  in  5n  u.  4n  jabrh.  v.  Ch.  vollzogen  ge- 
wesen sei.  seine  hauptbewcii^fubrung  davon  ist  im  fünften  (s.  53 
—  75)  und  im  seuhhten  (s.  76  —  84)  capitel  enthalten,  aber  wie  er 
im  allgemeinen  ganz  fehlerhafttj  bcbluiztolgerungen  zitlit,  bo  beruht 
auch  seine  behandlung  der  auszerordentlich  wichtigen  attischen 
reform  im  archontatsjabr  des  Eukleides  (403  v.  Ch.)  auf  einem 
grossen  misverstBndnis ,  gegen  das  sich  jeder  Sprachforscher  wehren 
wird*  er  urteilt  fiber  diese  reform,  deren  inhalt  er  nor  (s.  71)  aas 
oberflfichlidien  qaellen  aa  kennen  scheint,  folgendermasien  (s.  79)» 


^  deren  grundsätze  zuerst  Teröffeutiicht  siod  in  seinem  buch:  da 
reeta  latiai  graeciqne  sennonis  pronnaolattone  dialogns ,  Baid  1688. 


Digitized  by  Google 


466  £(1.  Engel:  die  auäBpracbe  des  griecbbcheii. 


•wie  ist  nun  aber  das  Vorhandensein  der  5 — 6  bezeichnungen  des 
i-lautes  neben  einander  historisch  zu  eiklären?  sie  tind  to-iilc  Über- 
bleibsel aui  den  verschiedenen  entwicklungsstufen  ilei  giiocbischen 
Schrift,  ein  volk  lUszt  sehr  bi-lteu  em  einmal  aufgünüinmL'iiei  ^ciclicii 
iaLitn  (^kennt  herr  Engel  nicbt  digamma  und  kuppa?),  selbst  dann, 
wenn  es  längst  ein  anderes  daneben  eingeführt.,  wir  können  das 
beim  ei  ganz  deutlich  wahrnehmen,  ursprünglich  war  i  durch  If  be- 
aeidmet;  daneben  gab  es  das  €,  welches  ansier  dem  e*laai  m  aeiiien 
Terschiedenen  abstnAmgen  anoh  einen  i*lani  beieiehnete.  da  fügta 
man  ihm  im  Jahre  403  t.  Ch.  ein  I  hinso,  um  diese  seine  ausspräche 
wie  t  dentlicher  hervortreten  sn  lassen,  nnd  ee  entstand  €1.  daneben 
aber  blieb  I  in  seinem  alten  besitzstande  unangefochten.  —  Wie  ee 
mit  Yy  Yly  Ol  gegangen  —  ja  wer  das  wfistel  dazu  mOsten  wir  Yiel 
ftltere  Inschriften  besitsen ,  als  wir  wirklich  besitsen,  niemand  kann 
leugnen,  dasz  möglicherweise  in  einer  weiter  snrttckliegenden  zeit 
Ol  ebensowenig  dagew^n  ist,  wie  im  6n  Jahrhundert  €1  und  OY. 
dasz  H  als  1)  erst  verbttltnisn^texig  Jungen  datoms  ist,  wurde  sdioo 
erwähnt.' 

Diese  Vorstellung  ist  nicht  nur  recht  gemütlich,  sondern  sm 
stellt  den  historischen  verlauf  viJUig  auf  den  köpf,  die  Griechen 
hatten  von  den  Phdnikeni  zuerst  nur  eine  ungenügende  anzahl  von 
bttcbstaben  übernommen  —  man  nimmt  heute  allgemein  deren  16 

an  — ,  die  sie  daaemd  zu  ergänzen  bestrebt  waren,  um  für  ihre 
spräche  den  genaueren  schriftlichen  aasdruck  zu  finden,  die  ältesten 
nichtpbönikiscben  buchstaben,  die  sie  einführten ,  waren  ux<p.  be- 
trachten wir  nun  die  östliche  oder  jonisch-attische  gruppe,  zu  welcher 
das  classiöche  griechisch  der  Athener  gehört,  so  besasz  diese  bif  440 
V.  Ch.  noch  keinen  ausdruck  für  langes  e  und  ö,  ebenso  wenig  für  die 
dipbtbonge  ci  und  ü.  €  drückte  gleichzeitig  €,  £1  und  H  aus,  0  «  0, 
OY  und  Q.  das  zeichen  H  diente  zur  bezeichnmi^'  des  -piritus  asper, 
der  bekanntlich  dt  r  rest  eines  ursprlinf^lich  cünüünaiiüöcben  anlauW 
(gewöhiiiich  digamma  oder  ßigma,  vereiiutlt  jota)  ohne  zweifei  damals 
gar  nicht  mehr  gesprochen  wurde,  wie  gleich  darauf  das  aufgeben 
jenes  Zeichens  als  spiritus  beweist,  aber  ebenso  wenig  besasz  man 
schon  damals  den  schriftlichen  ausdruck  für  die  doppelconbununten 
H  unU  W jenes  wurJo  duiLh  xc  ,  dieses  durch  cpc  bezeiL-bnet.  erst 
nach  440  v.  Ch.  bi^^nimt  H  und  Q  vereinzelt  Yor/.ukuiuiiit.  u ,  beson^ 
ders  jeneb,  indem  es  gkichzciLii,^  alb  spinLu^izuicLcu  verloren  geht, 
eine  zeit  lang  aber  findet  sich  auf  denselben  inschrift^n  H  als  spiritas 
und  als  vocalzeichen.  wir  dürfen  annehmen,  dasz  besonders  die. 
privaturkunden  die  nenerung  annahmen,  wlhrend  der  steat  oonser- 
vativer  war.  erst  403  Ch.  wurde  die  neue  Umschreibung  olfieiell 
in  Attika  eingeftlhrt  und  mit  ihr  fanden  gleichzeitig  die  beiden  dop* 
pelconsonanten  ihre  einheitliche  gestalt  H  und  ¥  j  ebenso  wird  yob 
nun  ab  fl  durch  OY  ausgedruckt,  auffallender  weise  ist  die  Unter- 
scheidung eines  kurzen  und  langen  9  bei  den  Neugrieohen  verloresi 
gegangen^  die  in  der  elassischen  zeit  vorhanden  war. 
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Also nicbt neue  laute  entstanden  damals, soüdern  neue  zeichen 
YOn  lauten,  die  in  der  sinacbe  langst  vorhanden  waren,  und  da  man 
den  diphthoiig  ei  vorher  durch  das  e-zeichen  ausgedrückt  hatte,  so 
ist  einleuchtend,  dasz  mau  liitrbei  vorzugsweise  ein  e  hörte,  wie  bei 
ai  ein  a,  und  bei  OD  ein  ö,  an  U  ank]iu;^'end,  wie  ja  auch  in  der  alt- 
lömiüchen  bpracbe  u  und  ü  neben  cmander  hergegangen  sind,  diese 
thatsache  findet  ihre  beetätigung  durch  das  von  iiartel  für  zahlruicha 
f&Yle  nachgewiesene  Verhältnis  der  cousonantierung  des  jota  als  jod, 
welche  die  bedentong  des  jota  neben  dem  ersten  yocal  minimal  und 
tut  flloMHriadi  madm  mnste.  auf  graiid  dieser  emheiiiung  findet 
auch  die  kraaia  ilire  erklürung.  xal  itt  xog,  und  das  homerieehe 
wkficzte  ical  ifih  _)  Kajetu».  ans  dieaem  wiid  xactu)  >  und 
endlich  in  der  attiechen  leii  koyu)  ,  welebea  die  vierte  stufe  der  ent- 
wicklnng  zeigt  ee  iet  sinnloBi  dies  aoa  der  ansspraohe  ot  aidi 
entstanden  in  denken,  also  orsprttngliobktt  ego,  spftter  kago  (s.  III), 
ans  dieeer  in  der  ansspraehe  streng  dorebgefOhrten  nntmeheidnng 
Ton  et  and  at  ergibt  sieb,  was  auch  Bngel  niobt  entgangen  ist»  dass 
die  ateinmetsen  der  dassischen  seit  niemals  €i  and  oi  yerweobselt 
bab«i,  was  undenkbar  wKre,  wenn  ai »  ä  oder  beide  »  i  gesprocben 
worden  wftren,  während  es  sa  erklären  ist,  wenn  bei  einem  das  9 
deutlich  gahSrt  wurde »  bei  dem  andern  das  ä.  es  kenn  auch  daran 
erinnert  werden,  dass  auch  u  noch  ursprQnglich  den  consonantischen 
Charakter  des  F  (diganuna  als  vau)  noch  nicht  in  allen  fällen  ein- 
gebflsst  hatty,  ein  umstand,  der,  wie  Härtel  gezeigt  bat,  zu  der 
Schreibung  von  uF ,  ja  sogar  Fu  (dFuTÖc  dFtöc  in  der  bekannten 
inschrift  von  Naxos,  C.  I.  10)  ftlbrte. 

Für  die  thatsache,  dasz  die  vokale  x]  und  u  in  der  classischen 
zeit  keineswegs  als  jota  gesprochen  worden  sind,  genügen  die  er- 
haltenen tieriaute,  die  Engel  im  siebenten  capitel  (s.  85 — 92), 
aber  verkehrt,  behandelt,  wenn  in  einem  uns  von  Enstatbins  er- 
haltenen vers  des  Eratinos  (gest.  423  v.  Ch.)  die  schaffe  ßn  ßfi 
schreien ,  so  ist  dies  ein  geradezu  evidenter  beweis  für  die  alte  aus- 
spräche des  eta,  da  die  schaafe  zu  allen  zeiten  be  be  blöcken  und 
nicht^bi  bi.  denn  Eustathius  hatte  seinen  vers  von  den  lexikographen, 
die  er  als  quelle  benutzte,  diese  aber  hatten  ihn  von  den  aiexandri- 
nischen  grammatikern  der  Aristarchischen  schule ,  welche  die  gute 
Überlieferung  ihrer  handschriften  beibehalten,  obwohl  zu  ihrer  zeit 
in  Alexandria  jener  ruf  bibi  foder  wiwi)  gesprocben  wurde,  indem 
Engel  bezweifelt,  das;^  zur  z(jit  des  KratiuOö  BH  ge-icbrieben  worden 
sei  (er  meint  B€),  weisz  er  mebi,  daüz  H  lange  vor  403  vorkommt, 
und  dasz  in  diesem  jähr  eine  Umschreibung  der  vorhandenen  Schrift- 
denkmäler vorgenommen  wurde,  die  doch  im  allgemeinen  das  richtige 
getroifon  babm  wird,  also  konnte  meinetwegen  in  der  originalhand« 
Schrift  des  Kratinos  B€  st^en;  es  wäre  403  in  BH  verwandelt* 
wordou  dasselbe  gilt  fUr  das  oohsengebrttll  fiO  fiO  bei  Aristoph, 
Thesm.  22  und,  wie  wir  hinsufügen ,  das  Homerische  |yiuicfic9at.  in 
beiden  fällen  ist  tiefes,  an  fi  anldingendes  j  gesprochen  worden, 
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Iceineswegs  haben,  wie  man  glaublich  machen  will,  die  altgriechiscben 
kUhe  mimi  geschrieen. 

Noch  zwei  sichere  argumente  lassen  sich  gegen  den  yon  Engel 
für  die  classische  zeit  in  ansprach  genommenen  Uacismus  anführen, 
von  denen  ihm  das  eine  vollständig  entgangen  ist.  es  ist  bekannt  dasz 
nach  derofficiellen  einfuhrung  des  €i  im  j.403,  dieattischoüäteiniiieUen 
auch  in  andern  fällen  ein  jota  beizufügen  belieben,  wo  vielleicht 
der  rcst  eines  ursprünglich  consonantischen  jods  noch  hörbar  war. 

Allen  kennem  der  griechischen  inschriften  sind  die  beispiele 
im  inschriftenbande  Yon  Dittenberger  bekannt:  es  gehen  neben  ein- 
ander her  7T0€fv  and  Koutv,  irdriM«  ifoinMcii  ßoii9etv  und  ßoiT]* 
0€tv,  ^t^ooc  nnd  St^oioc,  ja  sogar  biup€d  nnd  5ttip€td,  b^uiyrm 
nnd  b€(tt9VTat ,  ßaciX^a  und  ßaaXcte ,  TP^MM^iT^a  nnd  TpaM^cnclou 
kann  es  einen  riöhereni  beweib  geben,  dasz  in  allen  ftUen  der  stamm- 
vocal  in  der  aus&praoho  überwog,  dasi  bier  niemandem  einfid  ein 
ei  oder  et  wie  jota  anssnepreeben,  dasa  nicbt  etwa  ein  Athener  ogdoee 
epraeb  nnd  ein  anderer  ogdioa?  würde  dieses  jota  so  leiebt  eingefttgt 
worden  sein,  wenn  es  nid^t  eben  ein  gans  flttebtiges,  fast  illasoriscbes 
dement  war  nnd  die  ansspraohe  des  voransgebenden  stammToeals  in 
keiner  weise  verftnderte?  siebt  man  jetsti  wie  es  den  diebtem  mOg* 
lieb  war,  ttoicW  (v  -)  za  lesen  mit  kurzer  Stammsilbe  ^  iroj^v  oder 
gar  iroctv? 

Das  zweite  argument  ist  auch  von  Engel  im  neimten  eapitel 
(s.  102 — 133)  berührt,  aber  mit  &lscben  schluszfolgemngen  behan- 
delt worden,  es  finden  in  der  ganzen  classischen  zeit  keinerlei 
Terwecbslnngen  der  Steinmetzen  statt,  welche  darauf  führen« 
dasz  die  genannten  5  oder  6  bezeichnungen  i,  t],  u,  €i,  Ol,  v\  aos- 
nahmslos  gleich  i  ausgesprochen  worden  sind,  aber  ebenso  wenig 
Verwechslungen  von  e  und  ai.  die  darauf  führen  könnten,  dasz  ai 
schon  in  neugriechischer  weise  wie  U  gesprochen  wurde,  hören  wir 
Engel  (s.  106).  'wie  nun  aber,  wenn  sich  Verwechslungen  zwischen 
ai  lind  €  (in  dialecten  auch  r\)  7.u  häufen  nachweisen  lieszen?  würde 
man  auch  Liegen  solche  sjnache  der  steine  taub  bleiben  können?  ?ie 
sind  taub  geblieben,  die  »asuiianer,  obgleich  sie  die  verwecb-langen 
des  ai  mit  €  kennen  —  Verwechslungen  auf  attisclien  in- 
schriften!* und  nun  kommt  ein  einmaliges  TToTiöeaTai  (was  anders 
zu  erklUren  ist)  aus  dem  5n  jahrh.  gleich  darauf  ein  *f^vr|T€  für 
feviiTai  des  3n  jahrh,  Engel  ist  weder.sprachforscher  noch  historiker 
genug,  um  den  kempunkt  der  frage  richtig  aufzufassen,  dasz  die^e 
Verwechslungen  im  'An  jahrh.,  d.  h.  in  der  zeit  nach  Alexander  d.  gr. 
zu  hunderUiii  voi-kommen,  und  beöouders  auch  i  und  i  und  u,  €l 
nnd  i,  r)  und  ei,  lät  allbekannt,  sowohl  auf  inschriften  wie  auf 
papjrusurknnden,  privaten  oder  litterarischen  ch&rakters,  und  Engel 
'batte  niebt  nötig,  uns  seine  prfifong  der  Hjperidesbandschrift  ans- 
lUirlieh  mitsntdloi  Aber  eine  ersebeinnng,  die  jedem  philologiseben 
füda  gelttufig  sein  sollte,  freilieb  wimmeln  jene  nrkunden  des  9m 
nnd  2n  jabrb.,  die  ftst  alle  erst  in  nnserm  jabrh.  gefunden  werden 
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Sind,  von  solchen,  infolge  der  ausspräche  des  itacismus  entstandenen 
fehlem,  nnd  selbst  bessere  bandschriften,  wie  der  in  jener  zeit  ge- 
schriebene papyrus  Bankers  der  Homerischen  llias  sind  nicht  frei 
davon,  aber  sie  beweisen  eben  doch  nur  für  dio  alexandrinische  zeit, 
keiütJöwegs  fdr  das  öe  und  4tj  jahrh.  v.  Ch.  m  Athen. 

In  derselben  weise  werden  von  Engel  mehrfach  die  griechischen 
dialekte,  Inschriften  von  Dodona  nsw.  herangezogen  (s.  83,  106, 
116  u«  a.).  was  beweist  das  gegen  die  Emamische  ausspräche?  und 
vas  hewmm  m  fikr  Aitika?  daes  die  bOotieefa-kretischeii  dialekte 
d  in  t  umgesetzt  haben,  dass  die  Böoier  die  Toealendung  ai  mit  i) 
«isgedrllekt  haben,  beweist  weder  etwas  in  nnsever  frage,  noch  für 
die  ansspraehe  llberhaapt. 

Cngel  hat  demnadi  ans  dem  ihm  an  geböte  stehenden  material 
den  riditigen  sdilnsz  sn  siehn  nnterhssen,  dass  der  nengrieefaische 
itaeismns  (abgesehn  von  einseinen  dialehten)  nnd  die  ansspraehe 
des  Ol  «  S  (daher  verwechlnng  mit  c)  historisch  erst  seit  dem 
3n  und  2n  jahrh.  v.  Ch.  zn  constatieren  ist,  dass  derselbe  fttr  das 
dassische  Attika  nicht  nur  nicht  existiert  hat,  sondern  sich  das  gegen* 
teil  davon  mit  grdster  Sicherheit  zeigen  lässt.  der  Sprachhistoriker 
wird  die  Termuttmg  nicht  unterdrücken  können ,  dasz  es  das  make- 
donische weltheer  gewesen  sei ,  durch  welches  jene  ausspräche  ver- 
breitet wurde,  die  zuerst  in  Syrien  ond  Ägypten  üblich  später  die 
griechische  weit  eroberte  und  das  sogenannte  vnlgärgriechi8ch(K0lVlfj) 
hervorrief;  in  dem  das  neue  testament  geschrieben  ist. 

Damit  ist  die  aufgäbe  Engels  als  eine  nicht  gelöste,  seine  wissen- 
schaftliche beweisftthrnng  als  eine  unkritische  und  verfeldte  ge- 
kennzeichnet. CS  wfire  aber  wunderbar,  wenn  in  der  sebrift  eines 
scharfsinnigen  beobacbiters  nicht  mancherlei  wäre,  was  er  richtig 
gefunden  und  bemerkt,  und  was  annehmbar  ist.  zu  diesen  capiteln 
gehört  besonders  das  vierte:  ^über  die  gründe  des  wohllauts' 
(s.  34  —  53),  wo  die  unhaltbarkeit  jeder  beweisführung  mit  eupho- 
uischen  oder  kako phonischen  gründen  gef,'en  Friedrich  Blass  gllin- 
zend  und  mit  starkem  aufwand  von  statistischem  material  dargelegt 
ist,  besonders  was  die  häszlichkeit  der  vielen  griechischen  jotas  be- 
trifft, wenn  uuscre  classiker  mit  itacismus  zu  lesen  wären,  frappierend 
ist  hier  die  nachgewiesene  thatsache  (s.  44),  dasz  der  i-laut  des 
altgriechischen  in  der  neugriechischen  ausspräche 
nicht  häufiger  sei,  als  der  i-laut  im  lateinischen,  hier 
Wird  BlaäS  widerle^'t.  aber  wie  kann  man  heute  nach  den  glänzen- 
den Untersuchungen  Lobecks  mit  gründen  von  kakophonie  kommen, 
die  nicht  nur  für  einzelne  Völker  etwas  ganz  individuelles  und  von 
sndem  gar  nicht  nachzufühlendes  ist,  sondern  anch  fttr  einzelne  Per- 
sönlichkeiten nnd  ohren?  gewis  hst  Bogel  recht,  wenn  er  gegen  die 
manieriertelirinftlhligkeitTonBlsssnns  altgrieehische  Wörter  vorführt 
(s.  36),  wie  ^KOXii|itc,  ^ktiXh^ic,  Ikitvooc  ,  iKirHiccuf,  ^KfCTuu^a,  ^k- 
apporKuii  dKCTp^(piu,  ^KqpGcipofxat,  dvcq)paTi2!uj ,  dvcxoXdZ^uj ,  die 
nach  nnsenn  gefühl  sweifellos  mistönig  smd« 
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Ebenso  richtig  ist  fast  alles,  was  über  die  griechischen  con- 
sonanten  gesagt  ist  (besonders  s.  146  ff.),  es  ist  sicher,  dasz  die 
alten  Griechen  t  und  9  in  der  ausspräche  genau  unterschieden  haben, 
und  dasz  es  ein  zeichen  barbarischer  berkunft  war,  wenn  man  beide» 
nicht  unterscheiden  konnte,  wir  thun  dies  beute  nicht  und  können 
es  auch  nicht,  ob  aber  die  heutige  neugriechische  ausspräche  des  9 
dem  englischen  th  richtig  ist,  dürfte  zweifelhaft  sein,  vielleicht 
ist  auch  b  wie  ein  weiches  th  gesprochen  worden ,  worauf  die  alte 
dialektische  Umschreibung  durch  l  in  peloponnesischen  inschriften 
führen  könnte,  sicher  ist,  und  von  Georg  Curtius  verteidigt,  aber 
auffallender  weise  von  Blass  bestritten»  dasz  2^  heute  ^iel  zu  hart 
imd  darum  falsch  gesproehen  wird,  indem  60  TieliiMlir  «i  d«n  sauf- 
tetton  oonaonanten  gebOrt«  und  am  meiaton  sieh  emam  wmehen  a 
nlherte»  mit  imamii  a  aber  and  ta  (wie  ee  gewtfhnliob  gesproehen 
wird)  nicht  daa  mindeate  an  thnn  hat.  daa  ß  wird  von  den  Neu* 
griedien  wie  w  gesprochen  und  bat  aweiftlloa  firflbaeitig  in  Qriecfa» 
land  dieie  anaapniche  erhalten,  wedialb  die  Griedien  sowohl  daa 
lateiniache  wie  anch  daa  Y  dnrdh  ihr  B  aosgedrllokt  habeUt  a.  b. 
B^ppi)C  »  Teirea,  Po^wo  »  Bavenna,  Bdppuiv  «  Yarro,  Bip> 
tiXioc  Yirgiliua.  Engel  hat  aber  fibersehn,  daaa  dieae  ana- 
aprache  noch  nicht  gewöhnlich  sein  konnte  in  jener  zeit  als  nodi 
ein  lebendiges  vau  (digamma)  existierte,  das  bekanntlich  in  dm 
ftolisch-dorischen  dialekten  sehr  weit  heruntergeht,  damit  kommen 
wir  aber  auch  nicht  viel  höher  hinauf  als  bis  aum  3n  jahrh.  v.  Ch» 
wenn  er  aber  am  das  höhere  alter  dieser  ausspräche  glaubwürdiger 
2u  machen,  bemerkt|  dasz  niemals,  auch  in  dialekten  nicht  6  und  TT 
auf  'inschriften  verwechselt  werde',  so  überträgt  er  unwillkür- 
lich die  eigen  Schaft  der  heutigen  Sachsen  auf  die  alten  G  riechen  ^ 
auch  in  Norddeutschland  wird  es  keinem  schulknaben  einfallen,  B 
und  P  zu  verwechseln,  ebenso  keinem  in  Bayern  und  Württemberg, 
wo  auf  der  schule  die  Unterscheidung  in  der  ausspräche  frühzeitig 
gelehrt  wird,  ist,  wenn  man  nicht  Sachse  ist»  eine  Verwechslung  des 
B  und  P  unmöglich. 

Im  zwölften  capitel  (s.  156  — 160)  spricht  Engel  von  der  *rück- 
kehr  zur  griechischen  ausspräche  in  den  schulen',  wobei 
die  deutschen  gymnasien  eine  auszerordentlich  schlechte  censur  be- 
kommen, 'ich  weisz  aber  leider  auch  ,  was  geschehen  wird,  nichts, 
rein  gar  nichts!  die  Erasmianer  mögen  beileibe  nicht  denken,  ich 
bildete  mir  ein,  sie  durch  wissenschaftliche  gründe  überzeugen 
oder  gar  zur  einführung  der  griechischen  an  stelle  der  holländischen 
ausspräche  bestimmen  zu  können,  nein,  ich  mache  mir  nicht  die  ge- 
ringsten tftuscbungen  darüber:  kein  wissenschaftlicher  beweis,  von 
mir  oder  von  wirklichen  pbilologen,  mir  tausendfach  an  wissen  über- 
legen ,  —  keiner  genügt ,  um  den  schlendrian  deutscher  gjinnasiea 
an  Indem,  nur  em  atrenger  obrigkeitUehor  nkaa:  ao  iat  ea,  so  soll 
ea  aeinl  —  kOnnte  helfen«  da  aber  die  obrigkuten,  alao  die  onler» 
riditaministerien,  an  ihren  beratem  voraOglich  dasaiaohe  philokiea 
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haben,  so  wird  es  beim  alten  bleiben,  —  in  der  frage  der  ausspracliü 
des  griechischen,  wie  in  allem  ttbrigen}  beim  alten,  wie  seit  den 
kKKsterlichen  Uteinsi^aleii  des  mittela^tm.' 

Woher  diee  masilos  ungerechte  urteil  gegen  unsere  gymnasien? 
das  in  keiner  weise  vertrauen  erweckt  zu  der  Unbefangenheit  und 
Tomrteilalosigkeit  dee  antors.  seihst  der  ausländer  pflegt  darüber 
nicht  au  zweifeln,  daaz  in  Deutschland  militSr  und  schulen  eine  hohe 
Vollkommenheit  setgen.  also  seit  dem  mittelalter  ist  in  Deutschland 
aUea  Stefan  geblieben?  der  Terlasser  weiss  nicht,  dasz  man  noch  in 
den  entm  jthnehnten  dieses  Jahrhunderts  griaehisoh  ohne  aocente 
schrieb ,  bis  die  herlihmten  grioisten  sidi  dsgegm  aussprachen  und 
die  adinkn  ihnen  wilUg  folgten I  er  weisz  nicht,  das«  Bitsehl  mit 
seinen  nntorsDcihungen  auch  eine  hahnbrechende  Veränderung  der 
lateiniseben  ausspräche  und  Orthographie  auch  fttr  die  schulen  ver- 
anlaszt  bat!  er  weisz  nicht,  dasz  noch  su  unserer  jugendseit  die 
römische  kdoigageachicbte  mit  allen  Jahreszahlen  und  k()nigen  ernst- 
halt  gelernt  wurde,  die  beute  in  die  sagengeschichte  gewandert  ist! 
er  weiss  nichts  von  der  reform  der  deutschen  Orthographie  n.  a, !  und 
wie  sollte  es  anders  sein?  die  jungen  pbilologen  bekommmen  den 
Unterricht  in  den  gymnasien ,  und  sie  haben  zu  den  füszen  der  be- 
rühmten und  raaszgebcnden  gelehrten  gesessen,  und  was  sie  dort 
gelernt  haben,  das  lehren  sie  wieder  als  lehrcr.  wenn  irgendwo,  ist 
die  Wechselwirkung  von  Universität  und  beruf  bei  der  schule  zu 
constatieren ,  die  iiniinterbrochen  mit  jeder  neuen  generation  von 
lehrern  einen  verjtingungsprocess  durchmacht,  in  ganz  anderer  weise 
bekanntlich,  als  dies  l,  b.  beim  juristischen  fach  möglich  ist. 

Aber,  herr  Eduard  Engel,  Sit)  haben  sich  nur  an  die  falsche 
adresse  gewandt!  die  deutsche  Wissenschaft  wird  Ihnen  nicht 
folgen.  Ihre  so  oftmals  geschmähten  classischen  philoiügen,  die  nach 
Ihrer  ansieht  den  typus  jeder  versimpelung  und  borniertheit  bilden, 
nicht  Friedrich  Blaas  und  die  'Blasaianer'  (wo  sind  die?),  denen  Sie 
gelegentlich  den  Vorwurf  machen,  dasz  sie  wohl  niemals  eine  in- 
bchrifl  gesehn  haben!  deutsche  professoren ,  herr  Kng-el,  die  grio- 
cbische  epigraphik  lesen,  haben  inschriflen  gesehn,  und  sollte  ihre 
Universität  in  Hinterpommem  liegen!  und  alle  ohne  ausnähme 
vnssen  von  griechischen  inscbriften  zehnmal  mehr  ^  wie  Sie !  diese 
vrerden  durch  Ihre  leidenschaftliehe  und  befangene  darstellung,  ebenso 
wenig  wie  dies  andere  arbeiten  gethan  haben,  flberzengt  werden,  dsss 
der  neugriechische  itacismus  im  5n  und  4n  jahrh«  in 
Attika  gesprochen  worden  ist. 

Bin>OI*BTADT.  JOHASNSS  FlAOH. 
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60. 

DB»  FrIEDRIC  U  ElLENDTS  lateinische  GRAMMATIK.  BEARBEITET 
VON  PROF.  DR.  ÄIORI'IZ  SeyfFERT.  DREISZIGSTE,  REVIDIERTE 
UND   MEHRPACM    VERÄNDERTE    AUFLAGE    VON   PROF.   DB.    M.  A. 

Setffert  und  dir.  DR.  W.  Fries.  Berlin,  WeidmannBche 
baebhandlung.  1886. 

Seitdem  der  lateinische  Unterricht  in  den  preosascheB  gymnasioB 
eine  einbnsie  T0&  wdchentlich  9  stunden  erlitten  hatte,  ohne  dasz  die 
anforderangen  im  abiturientenreglement  wesentlich  herabgemind^t 
wurden,  mäste  man  natürlicb  als  schulmann  sich  die  frage  vorlegen: 
wie  kannst  du  mit  weniger  stunden  dasselbe  leisten?  da  tauchten 
zwei  rettende  scblagworte  auf;  sie  hieszen:  Verbesserung  der  inethode' 
und  'vcremfucbung  des  lehrstoffes'.  beides  aber  hat  seine  grenzen : 
die  verbesserte  methode,  welche  hauptsächlich  auf  einübung  hinaus 
iSnft,  versagte  in  den  oberen  clasBen,  wo  das  denken  in  seine  rechte 
eingesetzt  wirdj  und  die  zu  weit  getriebene  Vereinfachung  des  lehr- 
stofifes  fährt  zu  einer  armut  und  dürfügkeit  in  der  aiiffassimg'  und 
kenntnis  der  spräche,  welche  mit  den  zielen  des  gymnabiums  nicht 
mehr  vereinbar  ist.  das  richtige  wird  wohl  auch  hier  in  in  der  mitte 
liegen,  eine  grammatik,  die  nur  den  stoff  zum  auswendiglemen, 
oder  nicht  viel  mehr  entbült,  legt  dem  lehrer  unerträgliche  fesseln 
au  und  bietet  dem  schüler  kein  buch  zum  nachücblagen  bei  seinen 
arbeilen,  zur  ergäuüuug  des  Unterrichts,  zum  weitern  ausbau  öemer 
Sprachkenntnis  in  den  oberen  classen.  sind  also  zu  dickleibige  gram- 
matiken  vom  Abel,  so  sind  es  nicht  minder  sa  kurze. 

Wir  branehen  eine  grammatik»  welche  den  achlller  dandi  das 
ganze  gymaasinm  begleitet  und  mit  der  er  allmlhlich  Tertraiit  ond 
Tertranter  wird,  eine  aolche  grammatik  bietet  die  nimmdkr  a 
dOr  auflege  Torliegende  lat  schnlgrammatik  von  Bllendt* 
Seyffert  als  Moritz  Seyffert  den  gruiidsats  anfiitellte,  in  der 
Bebolgrammatik  seien  'nur  die  allgemeinen  tjpen  der  rlaeoiachen 
prosa,  als  deren  reprSaentanten  nns  Cieero  und  Gaeear  geltoii  znr 
darstellnng  zu  bringen',  und  dieser  grondsatz,  der  zum  beeten  alkr 
lernenden  jetzt  allgeniein  anerkannt  ist,  allmäblioh  durchdrang,  da 
war  ein  grosser  fortschritt  in  der  notwendigen  Tereinfaohung  des 
lemstoffes  geschehen,  dies  wurde  auch  allgemein  zugestanden,  denn 
keine  der  zahlreichen  späteren  grammatiken  hat  es  zu  einer  gleichai 
Verbreitung  gebracht,  und  so  bildet  die  30e  aufläge  einen  rUhfaUoheii 
abschnitt  in  der  geschickte  dieses  baches.  mit  welcher  gewissen- 
haften Sorgfalt  aber  diese  neue  aufläge  hergestellt  ist  und  wie  gründ- 
lich die  heransgeber  überall,  wo  es  nötig  schien,  die  bessernde  band 
angelegt  haben,  zeigt  fast  jede  seite  des  baches.  die  folgende  bespre* 
chung  verfolgt  den  zweck,  durch  eine  vergleichung  mit  den  fi'Oheren 
ausgaben  darzulegen  ,  mit  wie  upablJissigcra  eifer  die  heransgeber 
nach  der  vervolikommnung  des  Werkes  gestrebt  haben ,  so  dasz  jede 
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Unebenheit,  Unklarheit,  Unrichtigkeit  getilgt  und  auch  iUt  ausdruck 
überall,  wo  es  wünschenswert  war,  abgerundet  erscheint. 

Bevor  ich  jedoeh  das  einzelne  anfahre,  sei  noch  eine  aUgemeine 
bemerknng  gestattet. 

Iii  dar  fusung  seiner  regeln  geht  Elkndt-SeTifert,  um  dem 
eehAkr  das  ▼entttiidius  in  erleicliteni«  snweilen  Tom  deaisehen 
•08.  lum  werden  wir  Ton  der  neueren  theorie  belehrt,  *dass  in  der 
gnmmatik,  im  gegensati  snr  etaUstik  seit  Nägelsbaofas  topik,  nicht 
Tom  dentBchen»  eondem  Tom  lateiniaolien  ausgegangen  wird*,  man 
Hellt  es  bekanntlieh,  am  meieten  ?on  den  tagenden  so  sprechen,  die 
man  seihet  nicht  bat.  ich  schlage  die  erste  beste  regel  in  einer  sol- 
chen neneren  grammatik  auf  und  finde  auf  einer  seite:  das 
deutsche  *noäi'  beim  oomparatiT  bleibt  in  der  regel  unübersetit. 
^yiel*  beim  comparativ  heiszt  multo  nsw.  das  deutsche  *bei  weitem' 
heim  Superlativ  .  . .  das  deutsche  'selbst,  sogar'  beim  Superlativ* 
das  deutsche  'mOgüchst'  mit  dem  positiv,  ein  bei  maszangaben 
bleibt  unübersetst,  usw.  es  ist  dies  dieselbe  grammatik,  in  deren  Vor- 
wort so  heftig  gegen  daqienigen  polemisiert  wird|  welche  in  manchen 
regeln  vom  deutschen  ausgehen. 

In  diesem  umfange  ist  Seyffert  freilich  nicht  vom  deutschen 
aasgegangen. 

Doch  zur  Sache,  rl.  h.  zür  aufz^iblung  der  wichtigsten  in  der 
dOn  aufl.  von  Eilend t-äeyfFert  enthaitinun  Verbesserungen. 

§  11.  die  frühere  überflüssige  anmerkung  ist  geitrichen:  sie 
enthielt  die  falsche abteilung :  do-ctrina|  pon-ctam,  soe-ptrum,  welche 
der  haiiptregrel  widersprach. 

§  13  ibt  die  Wiclitigo  regel  über  die  betonung  von  -que,  ne,  ve 
zur  vervoilbtändigong  liin/ngefügt.  ailerdinga  hätte  man  gewünscht, 
nun  auch  noch  die  betonung  von  que  nach  zwei  kurzen  silben  zu 
finden:  limlnaque. 

g  14  und  15  enthalten  eine  bedeutende  Verbesserung :  yie  fassen 
in  knapper  form  den  inbalL  dur  früheren  §§  15 — l'J  zusammen,  dicoe 
gaben  elementare  erörtürungen  über  die  redeteile  und  die  einteilung 
der  nomina,  welche  aus  dem  deutschen  Unterricht  schon  alä  bekannt 
vorausgesetzt  werden  müssen. 

§  16  und  17,  entsprechend  den  froheren  §§  20  mid  21,  und 
kOner  und  prteiser  g^«rt,  so  dass  der  frühere  §  22  entbdirlich 
geworden  ist. 

8  18  (froher  28)  ist  mit  recht  der  floss  Elaver  als  spedalitftt 
IMgefaUen, 

%  19,  8.  die  regel  fiber  die  stftdtsnamen  ist  verem&cht  dnreh 
weglassung  der  g riech*  stttdtenamen  auf  •Os,  nntis  ond  -on,  onis, 

§  21.  die  snbsi  mobilia  sind  übersichtlioher  gmppiert  als  in 
dem  froheren  g  26.  das  Giceion.  ftiroE  XeTÖpevov  esqiiiltrix  ist  mit 
recht  fortgelassen« 

§  28.  24.  die  regeln  Ober  numerus ,  casus  und  stamm  sind 
weit  ttberwcbtlicher  geordnet  auch  ist  die  einzig  richtige  form 
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genetiviu  gegeben^  nicht  goiitlTaa,  wie  z. b.  in  «ner  der  neuatlMi 
grammatikeii, 

§  25  ist  sehr  got  die  nebeneiDaiiderBfeeUiiiig  aller  5  sog.  dedi* 
nationen,  durch  welebe  der  lernende  wenigstens  eine  almung  datoi 
erbllt,  dasB  die  easnsendnngen  nrsprttnglteh  identiscb  sind. 

§  26.  bier,  wie  sonst  bei  den  dedinationen,  sind  die  voeabefai 
binter  dem  panidigma  als  sweeklos  gestrieben,  die  anmerkwigsii 
sind  in  ibrer  fikssnng  etwas  verändert. 

§  29.  die  reibenfolge  in  der  decl.  grieobischer  Wörter  ist  swecik* 
niltssig  geiUidert;  die  vocabeln  sind  gestrieben»  die  Mbere  anm.  2 
Aber  den  nccus.  auf  an  ist  gestrichen. 

§  32.  die  fassnng  des  firOberen  §  37  ist  den  gesetzen  der  sprsdh 
Wissenschaft  gem&sz  yerbessert;  ebenso  die  anm.  in  der  reimiegel 
Aber  die  w6rter  auf  er  ist  adulter  gestrichen. 

§  33.  der  yocatlv  mmtie  als  falsch  gestrichen;  daher  die  fiu- 
sung  der  regel  Ober  den  ¥00.  der  eigennamen  auf  tus  Tcrbeseert; 
ebenso  auch  die  anm. 

^31.  die  frühere  anm.  über  den  griecb.  acc  auf  or  als  ent> 
behrlich  weggefallen. 

§  35.  in  der  regel  Ober  die  ausnahmen  der  2n  decl.  ist  alvos 
gestriclieu,  mi  text  daruiiter  auch  pekf^nis. 

§  3G — 38.  im  yer7eichni9  der  w5rtL'r  der  3n  decl.  ist  aus  prak- 
tischen gründen  die  anordiiuug  nach  dernouunativendung  beibehalten 
worden ;  die  Wörter  selbst  sind  übersichtlicher  geordnet. 

§  39.  die  declination  der  imparisyllaba  ist  ebenso  wie  die  der 
parisyllaba  nach  dem  geschlecht  der  subst.  geordnet,  damit  der 
(scheinbare!)  ^viderspruch  bei  der  lotztHrn  gruppe  den  neutris  auf  oi 
und  ar  beseitigt  werde,  ibt  die  be^c>eiohnung  von  couaouant-  und 
vocalst&mmen  vorangestellt. 

§  42.  in  der  regel  über  den  acc.  sing,  auf  im  hat  pnppis  rich- 
tiger seine  stellnng  neben  fobris,  seonris,  torriB  erhalten. 

§  43,  Sb.  in  der  regel  *paaper,  dives*  usw.  stehen  jetrt  die 
gebrinchliehsten  a^jeetiTa  an  erster  ^lle,  welche  in  der  elementar* 
grammatik  allein  aafgeftthrt  sind;  dis  weniger  gebriaehliehen  stehen 
an  zweiter  stelle ;  dies  schien  wohl  die  rttekdeht  aof  den  etwaigen  ge> 
hranch  der  elementargrammatik  tu  fordeni. 

§  44.  die  firtthere  fehlerhafte  fassnng  des  §  49  ist  besotigt 
(durch  nmstelinng). 

§  45.  der  memorierstoff  ist  ftberaiehtlicher  grappiert 

§  46  gibt  jetzt  einheitlich  gruppiert  daS|  was  frflher  in  dsi 
§§51  und  52  gestanden  hat. 

§  47.  die  decl.  der  nnregelmSssigen  snbst.  ist  überaiehtliohsr 
susanunengestellt 

§  53,  1.  bei  den  gennsregeln  der  3n  decl.  sind  unter  1)  in  der 
regel  selbst  cardo,  margo,  ligo  gestrichen  nnd  stehen  nnn  klein 
gedruckt  unter  dem  text;  ebenso  unter  2)  aequOT,  das  diehtedseh 
ist,  und  unter  5)  oompes;  letstere  sind  gttnsUeh  weggefiülen. 
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§  54.  der  bauptregel  enyprechend  sind  jetzt  die  atunalnneii 
geordnet,  die  regel  unter  3]  m  so  gekttni,  dasz  nur  aebt  snbst. 
noch  beeonders  sa  memorieren  sind;  unter  2)  ist  faez  ganz  weg- 
gefallen; die  auf  iz  sind  nur  Uein  gedmd^t  im  texte  unter  der  regel 
angemerkt;  unter  4)  sind  torrens  und  rudens  in  der  regel  gestridien 
und  mit  oriens  und  oecidens  unter  dem  tezt  zusammengestellt. 

§  55.  in  der  regel  über  die  ausnahmen  sind  vultur  und  incus 
ganz  weggefallen ;  pecas ,  udis  und  tellna  sind  nar  im  tezt  angemerkt. 

§  56  anm.  4.  die  deol.  yon  domus  mit  den  abweichenden  casus 
ist  übersichtlicher  gegeben ;  die  regel  ^toUe'  ist  nach  selbigem  impe- 
rativ behandelt  und  Aber  bord  geworfen. 

§  57.  anusj  nurns«  socms  ist  als  überfltUsige  gesellscbaft  be- 
handelt; ebenso  sind  die  worte  ttber  tonitru  und  gelu  gestrioben. 

§  58  anm.  2  ist  gekürzt. 

§  59,  1.  ffir  spccimen  ist  scientia  eingetreten;  die  anm.  ist  als 

entbehrlich  gestrichen. 

§  61  lind  62.  das  material  ist  besser  imd  übersieh tlicher  ge- 
ordnet, am  schlusz  des  §  62  sind  wegi^^efallen  die  angaben  Uber 
ioca,  sibila,  Tartara,  carbasa,  caeli  und  frtui. 

§  63  anm.  über  celer  ist  die  angäbe  verbessert,  welche  sprach- 
wissenschaftlich incorrect  war. 

§  66.  der  memorierstofl:  ist  übersichtlich  geordnet. 

§  71,  6.  der  memorierstoff  ist  zweckmäsziger  eingeteilt  und 
übersichtlicher  geordnet. 

§  73.  sämtliche  numeralifi  sind  in  vier  columnen  neben  einander 
gestellt  der  bessern  übersieht  und  bequemern  vergleichung  wegen; 
zahlen,  für  welche  es  keine  belegstelle  gibt,  wie  decimus  et  tertius, 
decim.  et  qaartuS;  tredeciea,  quattuordecies  u.  a.,  sind  gestrichen. 

§  73  I  anm.  2  u.  3.  das  material  ist  gekürzt  und  präciser  ge- 
fasst;  der  dichterische  gebrauch  bei  mille  nicht  berücksichtigt, 
m  anm.  3  ist  der  memoiiersioff  i&bersiöhtlieher  gruppiert. 

§  78,  7  anm*  die  früheren  scblussworte  Aber  secundum  sind 
.gestrichen. 

§  74  anm.  2.  die  Torstirkong  Ton  suo  und  sua  ist  hier  weg- 
gefallen  und  zu  dem  §  Aber  das  pron.  refl.  gestellt. 

%  75,  2.  zu  den  bedeutungen  von  is,  ea,  id  ist  die  von  V,  sie, 
es'  sofort  angeftlbit  und  somit  die  frühere  anm.  WQggefidlen. 

%  76,  4.  die  angäbe  über  den  plur.  des  pron.  inierrog.  ist  ver- 
einiacht  und  klarer  ausgedrückt;  ebenso  5  anm. 

§  78.  die  beim  verbum  notwendigen  definitionen  sind  präciser 
and  klarer  gegeben,  anm.  4  ist  übersichtlicher  gestaltet  und  der 
terminus  -.  neutropasslva  beseitigt. 

§  81,  4.  die  fehlerhafte  Unterscheidung  zwischen  activischem 
und  passivischem  supinum  ist  beseitigt;  auch  ist  in  diesem  §  die 
definition  des  Infinitivs  yerbessert. 

•  §  89.  auch  in  den  conjugationstabellen  ist  nunmehr  ebenfalls 
die  abteüung  nach  dem  perfect-  und  supinumstamm  erfolgt. 

H.  |<ibrb.  f.  phll. «.  pid.  n.  ftbt.  1S8T  hft.  9.  80 
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§  90«  das  material  ist  fibtfreicj^tlioher  und  bemer  geoidnet;  so 
besondeni  bei  der  oonjugation  von  capio*  unter  nr«  8  ist  a  und  b 
kflner  insammengefasst. 

§  91  ni  8.  die  Terba  sind  in  beiaenr  Ordnung  anfgefilbfi 
§  98 — 97.  in  dem  yeneiefaniB  der  anregelmlarigen  Teiba  iit 
alB  prinoip  der  anordnnng  die  perfeetbfldnng  aeceptieri,  der  stamm- 
ehankter  nur  bei  der  gmppe  von  verben  mit  gleicher  perfeefc- 
bildnng  das  prindp  der  anoiännng  geblieben  (andere  meinen,  es 
wSre  besser  dann  das  snpinnm  £u  wählen)«  nngebriachliehere 
formen,  verba  imp.  und  composita sind  weggefallen,  so:  refricaroi 
lavere  (lautus);  mbeo,  torgeo,  liceo,  soateo,  sqnaleo;  despondlOi 
ferversy  stridere;  compingere  nnd  impingmi  oondoee&mo,  desne- 
facio,  expergefado ;  eznro;  obtero  nnd  protero|  Yerro  nnd  Ano; 
promo;  deliteaoo,  ezeandesco,  dignosco,  occalesco,  pntresoOf  tepesoo; 
angesoo,  flayeseo;  efiareio,  infereio;  promereor,  sabvereor,  contoeor, 
obloquor. 

§  100.  die  regel  Uber  die  conjug.  von  fero  ist  vereinfacht. 

§  102.  dadurch  dn:--/  ii  statt  ivi  plricb  als  die  übliche  perfect- 
foim  angegeben  ist ,  fällt  nicht  nur  die  iVühere  anm.  2  fort,  sondern 
vereinfacht  sich  das  ganze  auch ,  indem  nicht  erst  nach  der  analogie 
die  weniger  üblichen  formen  angeführt  zu  werden  brauchLn.  anm.  4 
ist  weggefallen,  da  veneo  schon  als  comp,  von  eo  angegeben  war, 
das  übrige  aber  überflüssig  erscheint. 

§  103.  bei  queo  und  nequeo  sind  die  gebräuchlichen  formen 
selbst  angegebin,  nicht  nur  nach  med.  und  temp.  bezeichnet. 

§  lOü,  2  anm.  das  particip  aiens  ist  gestrichen,  (nur  Cic 
Top.  11  n.  Apulei.) 

§  106.  die  impersonalia  sind  in  neuer  Ordnung  aufgeführt,  die 
anm.  zu  2  i^L  in  luichtere  Fassung  gebracht. 

§  108.  das  capitel  über  die  adverbia  ist  neu  bearbeitet  and 
übersichtlicher  geordnet:  a)  primitiva,  b)  derivativa;  1)  nonuBal» 
adverbia;  2)  pronominaladverbia.  der  ganze  memorierstoff  ist  besser 
gruppiert,  unter  8  ist  dStemm  an  dmären« 

§  112  anm.  die  praepositiones  inseparabiles  sind  llbersidiflieber 
geindnet;  snb  ist  unter  ihnen  gestriehen. 

%  118,  la.  die  anm.  ist  gestriehen,  da  dietitare  nnd  baentare 
zusammenznatellen  sind. 

§  114,  8b.  die  bedentnng  der  snbstanüya  anf  tot  und  sor  iat 
genauer  diniert  nnd  berichtigt. 
'   §  116,  8  melinseiilns,  longinseulus  sind  weggedsllen« 

§  117.  die  definitionen  elementarer  art  sind  gestriohen,  so  andi 
der  frühere  §  132. 

§  118.  die  frühere  anm.  8  yon  §  132  hat  jetzt  hier  ihre  rich- 
tige Stellung  gefunden,  die  anm.  über  esse  als  selbstBndiges  piidkit 
ist  erweitert  und  berichtigt. 

§  119  anm.  3.  der  frühere  §  133  über  die  constructio  ad 
intellect.  hat  seine  richtige  stellang  als  anm.  snm  §  Ober  dierection 
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des  prSdicats  gefunden;  die  Fassung  selbst  ist  einfacher  undpräciäer 
geworden,  auch  das  materiLil  übersieht! n her  geordnet. 

§  120.  diL'  regel  über  den  nuinerui;  des  jjrädicatb  nach  mehreren 
subjecten  ihl  nach  den  untere uchungea  von  Anz  (Quedünburger 
progr.  von  1884)  berichtigt  worden. 

§  121.  die  regel  über  das  genus  des  prädicatsadjeclivs  bei 
mehreren  subjecten  tob  gleicbem  oder  UBgleicbem  genus  ist  m  ihrer 
ftssong  verbmort  und  ttbernöhtliober  geordnet 

§  123— 126.  die  regeln  ttber  attribat  and  apposition 
nnd  fimgearbeitet,  da  der  vorher  als  apposition  bebendelie  fUl 
(§  140)  riobtiger  als  prSdioativea  attribat  (jetzt  §  125)  beieidinet 
werden  maate.  die  definition  der  apposition  bedorfke  einer  beriob* 
tigong.  daa  material  aelbat  ist  flberaiehtlicber  grappiert« 

%  128.  la  dieeem  §  aind  die  frllberen  141,  2  o.  3  and  142  za- 
aammengezogen,  wodnxeb  die  materie  weaentUch  Tereinfaebt  wird. 

§  129.  die  eaaoa  ^d  in  neaer  reibenfolge  bebandelt:  1)  aeoaa. 
2)  dat.  3)  genet  4)  abl.  innerhalb  dea  einseinen  casoa  aind  die  regeln 
nach  einem  bestimmten  prinoip  geordnet,  alao  1)  beim  aeo.  a)  einfiicber 
aoc.  dea  objects;  b)  doppelter  acc;  c)  acc.  in  ausrufungen;  d)  adver* 
bialer  acc.  2)  beim  dat  a)  dati?  des  objects;  b)  dativ  des  interesses; 
c)  datiT  des  Zweckes.  3)  beim  genet.  a)  bei  subatantivan;  b)  beiad- 
jeetiTen;  c)  bei  verben.  3)  beim  abl.  a)  abl.  des  Ursprungs;  b)  abl. 
dea  mittels  nnd  der  art  and  weise;  c)  abl.  des  ortes  und  der  zeit. 

§  132.  pervadit  rumor  Graeeiam  iat  als  nicht  aieher  gefallen, 
dafür  ist  am  achlaaz  der  reibe  transgredi  montes  hinsagekommen. 

§  133,  1.  consolari,  gratulari,  minari,  ulcisci,  accosare  mit 
dem  accus,  haben  in  einer  anm.  2  platz  gefonden;  ea  sobeint  gereeht- 
fertigt  diesen  zusatz  zu  machen. 

§  133,  2  anm.  ist  latet  gestriehen. 

§  1  34  nnm.  2.  die  fassung  der  regel  über  'reddere  machen' 
iat  berichtigt;  ebenso  die  frühere  anm.  4  fortgefallen  als  entbehrlich. 

§  135  a  anm.  der  memorierstoff  iat  besser  geordnet  und  tlber- 
aichtlicber  gruppiert. 

§  139  ist  das  material  gesichtet  und  geordnet;  manches  als  ent- 
behrlich gestrichen:  adiungere,  iniungere,  proponere,  obrejtere,  prae- 
sidere;  3  anm.  2  ist  der  memorierstoff  übersichtlicher  geordnet. 

§  142  anm.  3  und  5  sind  zu  einer  anm.  zusammengefaszt,  das 
material  ist  übersichtlicher  geordnet. 

§  148.  die  regel  über  den  dativ  des  Zweckes  ist  ip  ihrem  Wort- 
laut verbessert,  die  anm.  2       zv,  cckmUszig  hinzugefügt. 

§  149  anm.  3.  die  tassuiig  der  regei  über  den  gebrauch  von 
in,  eiga,  adversus  lot  gebcsöurt. 

§  150  anm.  2  ist  die  scbluszbemerkung  über  ausdrücke  wie 
vicus  oppidi  magnituAne  weggefallen. 

§  151  anm.  4  iat  za  anm.  2  gezogen  in  kürzerer  fassung. 
anm.  6  iat  in  wegiUl  gekommen;  nor  dioionis  faoere  iat  zam  genet 
poaaeeaiTaa  geatellt 
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§  153  anm.  1  uud  2.  das  material  ist  gekürzt  und  die  fassung 

vereint  acht. 

§  155.  die  regel  über  die  verba  des  V'nuntiiuö'  ist  weacnUicL 
geändert  und  verbessert,  auch  übersichtlicher  gruppiert,  so  dasz 
die  frühere  anm.  1  wegfallen,  frühere  anm.  2  und  3  aber  in  eine 
zoBammengezogen  werden  konnte. 

§  156«  der  memorierstoff  iat  besser  geordnet,  anm.  2  ienniter 
und  graviter  aeBÜmare  weggefallen. 

§  157  anm.  2.  das  material  ist  besser  geordnet 

§  158.  die  früheren  anm.  1  nnd  3  sind  passend  in  die  regel 
selbst  mit  angenommen;  so  kamen  dieselben  fBr  die  neue  aufläge 
in  wegMl. 

§  160.  die  erUftmng  von  mea  usw.  intereat  duroli  den  ansCall 
Ton  causa  ist  mit  recbt  als  strittiger  natur  gestriofaen.  anm.  1 
interest,  ut  ist  wegge&llen;  unter  3  ist  b  und  c  zusammeogeüsaxL 

§  161 0.  der  aoc.  causae  ist  einfscher  und  zweckmlssiger  ein- 
geteilt 

§  164.  die  regel  Aber  den  abl.  comparationis  ist  Tereinfacht 

und  verbessert. 

§  165.  der  Wortlaut  der  regel  über  den  abl.  der  trennung  ist 

so  verbessert,  dasz  die  anm.  1  überflüssig  geworden  ist 

§  166  anm.  1  und  2.  das  material  ist  übersiclitHeber  und  besser 

geordnet. 

§  168.   die  frühere  anm.  2  (abl.  dor  begleitttug)  hat  zweck- 
mäsziger  Stellung  gefunden  beim  abl.  modi. 
§  170.  das  material  ist  besser  geordnet. 
§  1 72.  der  paragrapb  folgt  einer  neuen  und  zweckm&saigeren 

einteilung  und  ist  besser  geordnet. 

§  173.  von  den  prUpositionen  sind  circiter,  pone,  ab^  und 
tenus  gestrichen,  bei  dem  gebrauchsnachweis  der  einzelnen  ist  man- 
ches entbehrliche  gestrichen. 

§  180.  die  regel  über  den  abl.  {&cc.)  der  entfernung  von  einem 
orte  aus  ist  einfacher  und  pi  iiciser  gegeben ;  der  memorierstoff  gekürzt. 

§  182  und  183.  die  fassung  der  regel  ist  verciüfucht  und  der 
memorierbloü  in  Jer  unm.  §  183  wescullich  verkürzt. 

§  188,  abschnitt  2,  ist.  der  frühore  §  204,  doch  in  seinem  Wort- 
laute vorbessert,  ebenso 

§  190,  3,  der  frühere  §  207. 

§  192  is^  der  bisherige  §  222,  dessen  Stellung  hiertelbet  eor- 
recter  ist,  der  auch  in  seiner  fitssung  wesentlich  Terbessert  ist 

§  195  anm.  die  Stellung  der  a^jectiTa  medius  usw.  im  attribo* 
tiven  sinne  nach  dem  substantivum  ist  nicht  mehr  prScisiert 

%  200.  die  beiden  anm.  au  dem  früheren  §  217  sind  wegw 
gefallen.  • 

§  208.  die  anm.  des  früheren  §  220  über  hic  —  ille  inderbe- 
dentung  'der  eine  —  der  andere'  ist  weggeiallen. 

§  208.  die  anm.  des  früheren  §  227,  1  ist  weggefiOlen« 
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§  208,  3  ist  in  seiner  fas^nng  total  umgearbeitet  und  verbessert, 

§  217,  2  ist  der  Wortlaut  der  regel  Uber  die  bedeutung  des  per* 
feetoms  verein facbt  und  verbessert. 

§  218.  über  den  gebrauch  des  imperÜBctums  smd  die  angaben 
besser  geordnet  und  präcisiert. 

§  221  anm.  2  ist  in  seinem  Wortlaut  verbessert. 

§  222  ist  in  meiner  zweiten  hälfte  vereinfacht  tuid  verbessert, 

§  223.  die  lehre  von  der  consecntio  tempp.  iet  übersichtlicher 
and  präciser  geordnet,  früher  vorhandene  Widersprüche  beyeitigt.  , 

§  224.  auch  die  lehre  von  der  consec.  tempp.  in  mehrfach  zu- 
sammengesetztem Satzgefüge  ist  vereinfacht;  die  frühere  anm.  ist 
gestrieben,  und  auch  entl)ehrlich. 

§  2:25.  der  gebrauch  des  coniunctivus  futuri  und  seine  Um- 
schreibung ist  auf  das  bebclii ünkt,  wab  davon  wirklich  in  der  praiis 
vorkömmt. 

§  226.  der  paragraph  über  die  abweichungen  im  gebrauch  der 
consec.  tempornm  ist  im  einzelnen  verbessert,  in  anm.  1  sind  in- 
direete  fragesitzi  nieht  mehr  erwilint,  sie  sind  auf  nr.  9  besolurSnki. 
aam.  2  iet  in  ilnem  woxilant  Terbeseinrt,  da  der  eoni.  imperf.  dorch- 
ana  nicht  ansichlieBslich  im  gebranehe  ist. 

§  227  ist  in  einzehien  ansdrfleken  verbessert;  statt  nnnqnam 
pntaveram  heisst  ee  correcter  pntayi.  unter  4  ist  die  anm.  Terkflrzt. 

%  229.  der  Wortlaut  der  r^gel  Aber  den  coninnot.  optativus  ist 
verbessert 

g  233.  das  capitel  Aber  den  imperativus  hat  jetzt  hier  sme 
angemessenere  Stellung  geftmden;  verbessert  ist  darin  nur  einseines* 

§  236  a.  die  frühere  anm.  2  ist  weggefiillen« 

§  237  b.  die  einteilung  der  verba  ist  nach  einem  bestimmten 
princip  erfolgt,  danach  sind  aach  die  beispiele  geordnet  in  der  anm. 
ist  das  material  besser  gruppiert. 

§  238,  1  anm.  das  material  ist  besser  geordnet. 

§  238,  2.  die  regel  in  der  anm.  ist  corxeoter  abgefaszt. 

§  239  anm.  ist  die  frühere  anm.  von  247  über  nedum,  welche 
hier  bei  den  finalconjunctionen  zweckmäsziger  platz  gefunden  hat. 

§  242  anm.  2  non  dubito  mit  dem  acc.  c.  inf.  ist  gestrichen. 

§  243.   die  frühere  anm.  2  ist  nls  entbehrlich  gestrichen, 

§  2  4  4 .  (1  a  s  T n  n.  t  erial  über  cum  temporale  ist  z weci^mäsziger  und 
Übersichtlicher  geordnet. 

§  245.  der  memorierstoff  ist  übersichtlicher  gruppiert. 

§  246.  die  regel  über  Lintequam  und  priusquam  ist  besser  ge- 
ordnet und  gruppiert,  infolge  dessen  auch  vereinfacht, 

§  247.  das  material  ist  besser  geordnet,  indem  nunmehr  das 
causale  quod  von  dem  factischen  quod  völlig  geschieden  ist. 

§  248  anm.  die  fruLtre  anm.  ist  zweckmässig  verkürzt. 

§  250.  die  regeln  über  die  bypothetisjchen  fälle  sind  wissen- 
schaftlicher abgefaszt  und  demg'emftsz  in  ihrem  wortlant  verbessert. 

§  252  anm.  2.  das  maltrial  ist  gegen  früher  vei kürzt. 

Digitized  by  Google 


470  Elle&dt-Beyffert;  lateiDische  grammatik. 


§  254.  der  memoriorstoff  in  1  und  2  ist  besser  geordnet. 

§  2€>3.  es  ist  der  versocb  gemacht,  die  verba  ihrer  bedeutnucf 
nacb  in  f^ruppen  zusammeuzufassfn  und  so  übersichtlicher  zu  ordnen. 

§  264.  die  froheren  elementaren  auseinajidersetzungen  sind 
weggefallen. 

§  266  anm.  1.  die  fassung  ist  präciser  gestaltet,  der  ausdruck 
Tcrbessert.  anm.  2.  die  regel  über  andio  c.  particip.  ist  nach  dem 
sprachgcl  rauch  richtig  gestellt. 

§  267,  3.  der  zweite  teil  der  regel  über  volo,  nolo,  inaiü  usw, 
ist  in  seinem  ausdruck  verbessert. 

§  2G7,  4.  die  frühere  anm.  2  über  iubeo,  ut  ist  gestrichen. 

§  268.  die  regel  über  die  verba  statuo  osw.  ist  dem  sprach- 
gebrauch  zufolge  richtiger  abgefaszt. 

§  269.  die  regel  Aber  quod  ist  logiaoher  geordnet  und  betsor 
gestellt 

§  280  ftnm.  die  Miereii  ftnni.  2  and  4  ttber  den  nntendiied 
im  gebraueh  von  quere,  quamobrem,  qnemedmodom  sind  gestriebeiL 
anm.  4  ttber  qnidnl  und  enr  non  ist  nach  den  beobaefatangen  des 
apxaofagebranchs  Terbessert» 

§  281a  ist  nach  den  beobachtongen  des  sprachgebranebB  Ter- 
bessert. snm.  3  ist  das  material  ftbersiohtlioher  gmppiert 

§  383,  2.  die  frflhere  anm.  2  ist  wegge&llen. 

§  287»  3.  das  material  Aber  die  fragen  in  der  oratio  obliq.  ist 
besser  zusammengefaszt  und  geordnet. 

§  287,  5.  die  regel  über  den  gebrauch  der  pronomina  is ,  iUei 
ipse  in  der  orat.  obliq.  ist  mit  dem  sprachgebranoh  mehr  in  Qbor- 
einstimmung  gebracht. 

§  289  G.  der  letste  absats  über  das  logische  subject,  welches 
in  dem  regierenden  satze  nnr  vorschwebt,  ist  in  seinem  Wortlaute 
nengeRtaUet  und  verbessert,  die  letzte  anm.  ist  gestrichen. 

§  292.  der  frühere  §  3X9  ist  sofort  mit  diesem  hier  sweck- 
mttszig  verbunden. 

§  293,  1  anm.  das  mnterial  ist  besser  geordnet. 

§  294  anm.  1  ist  der  trülu  re  §  322  in  kürzerer  und  prftoiserer 
fassung.  anm.  2  ist  die  frühere  anm.  2  des  §  299. 

§  298.  die  auseinandersetzung  über  den  abl.  absol.  i^t  ihrer 
elementaren  auffassTinc?  entkleidet  und  wissenschaftlicher  abgefaszt. 
anm.  der  .qprachgel) rauch  ist  besser  beobachtrct  in  der  regel  über 
die  bcziehung  auf  das  subject  des  hauptsatzes  im  abl.  abs. 

§  300.  die  schluszsfitze  des  früheren  §  3'2S  ymd  weggeblieben. 

§  311  anm.  der  gebrauch  des  supinuma  auf  um  ist  nur  im  all- 
gemeinen angegeben,  nicht  für  die  einzelnen  autoren  prScisiert. 

§  312.  die  auffassung  über  die  grammatische  bedeutung  des 
supinums  auf  u  ist  berichtigt;  anm.  1  im  anfange  verändert. 

§  313,  2.  der  Wortlaut  ist  bessert. 

§  313,  3  anm.  ein  zusatz  über  ^multus  et  — '  war  notwendig 
nnd  ist  hinzugefügt. 
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§  315.  das  veraltete  ast  ist  gestrichen. 

§  319.  bei  den  correspondierenden  partikeln  ist  qua  —  qua 
gestrieben. 

Aus  der  vorliegenden  Zusammenstellung  dürfte  zur  genüge  her- 
vorguben,  wie  zahlreich  und  wie  wesentlich  die  Verbesserungen  in 
der  letzten  aufhin-e  der  Seyffertscheu  grannnatik  sind,   und  so  wird 
sie  sicbtr  den  wohlverdienten  und  wohlerworbenen  ])laLz,  Jen  sie 
Jetzt  im  lateinischen  Unterricht  einnimmt,  auch  femer  behaupten. 

BUBGSTEINFURT.  BOUTERWEK. 


(42.) 

DISPOSITIONEN  ZU  ODEN  DES  HOBAZ 
FÜR  DEN  SCHTTLGEBRAÜCH. 

(forUetzuog  von  jahrgang  1883  s.  292—298.    1886  8.  188—194. 

1867  s.  411—414.) 


in  1.  Zufriedenheit. 

jL  (ist  sogleich  gemeinsame  einleitung  für  den  ganzen  cjclos 
der  BOmeroden.)  was  ieb  singen  will,  ist  nicbi  für  die  gedanken- 
lose imd  leichtsinnige  menge;  es  ist  etwas  groszes  und  heiliges:  ibr 
«dleren  geister,  böret.  ibr  knaben  und  midchen,  lernet;  der  Musen 
priester  ists ,  der  zu  euch  redet.  1—4« 

B.  Nicht  in  äuszeren  gütem ,  sondern  i^  dem  gat  innerer  zn« 
friedenheit  mit  wenigem  liegt  das  glück.  5 — 40. 

I.  Herschergewalt,  f;rros7pr  grundbesitz,  staatlicher  elnflusz 
sichern  nicht  das  glück  und  den  wahren  genusz  des  Icbens.  5  —  24. 
1)  sind  auch  solche  äuszeren  güter  nicht  unrecht  erworben, 
es  mangelt  ihnen  immer  etwas:  sie  sind  unsicher,  be- 
schränkt durch  äuszere  gewalt^n,  5 — 16. 

a)  sieh  z.  b.  die  barbarenkünige !  sie  scheinen  un- 
umbciirünkt  zu  herschen;  denn  ihre  Völker  bind 
unfreie  herden.  aber  über  ihnen  thront  allgewaltig 
Jupiter;  wie  leicht  ists  ihm,  ihre  berschaft  zu 
stürzen!  5 — 8. 

oder  sieh  die  rönjischen  nrrü.szen!  da  hat  einer 
immer  mehr  tTrundbesity ,  ahnen,  ruf  und  ansehen 
aU  der  andere;  aber  was  bind  sie  gegenüber  dem 
eisernen  arme  der  nutweudigkeit  und  dem  tode! 
9—16. 

3)  und  wer  gar  durch  unrecht  des  lebens  ftoszere  güter  % 
erworben,  wie  fem  ist  der  erst  Tom  wahren  glftck! 
mitten  im  ttppigsten  gennsz  lebt  er  wie  nnier  dem 
Dsmoklesschwert:  selbst  an  der  ein&cbsten  lebens* 
freude,  die  der  srme  nnd  nnbekannte  mann  tSglicb  ge- 
niesst,  fehlt  es  ihm.  17—34. 
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II.  Nur  selbstbeachränkung,  zufiiedenbeit  mit  wenigem  macht- 
glücklich.  25—40. 

1^  denn  bic  vidiert  auch  im  misgebchick  geelenruhe  und 

freiheit  von  iebensangst,  25 — 32, 
2)  während  der  reichtuin  und  das  ewige  jagen  nach  mehr 
nie  und  nirgends  furcht  und  sorge  vor  drohender  ge- 
fahr  bannen  kann.  33 — 40. 
C.  Darum  will  ich  lieber  wenif?  mit  l  uLe  iind  frohsinn  als  viel 
mit  sorge,  uurube  und  kummer  babeu.  4.1 — iS. 

ni2.  Die  wahre  ma&nestflehtigkeit. 

I.  Der  ist  ein  mann,  der  alskrieger,  den  feinden  des  vater* 
landes  gegenüber, 

1^  sieghaften  heldenmatbewShrty  1—12, 

2)  freudig  für  du  Taterland  in  den  tod  geht,  13 — 16. 

n.  Der  ist  ein  mann,  der  daheim 

1)  als  ataatsbUrger  irar  einen  weg  zum  wahren  rahm» 
kennt:  freiheit  von  menechenforefat  nnd  ohanükterloaer 
menschengeimiigkeit,  17—24, 

2)  als  mens  eh  dem  gOttliehen  g^iUlh«r  seihet  voll  ehr- 
inrcht  nnd  allem  irreligiösen  und  frevelhaften  unbedingt 
and  offen  feind  ist,  in  dem  vollen  be wustsein,  dasi  die 
gOtier  die  hater  und  rächer  der  sittlichen  weltordnnng 
sind.  26—32. 

in  3.  Preis  der  strengen  gerechtigkeit. 

I.  Gerechtigkeit  erhöht  den  mann,  1 — 16* 

1)  allgemeines  Charakterbild  des  im  gerechten  behairliehm 

mannes,  1—8, 

2)  speciellc  beispiele:  PoUux,  Heroales  —  Augostus,  Bacchoa 

—  Quirinus. 

II.  Gerechtigkeit  erhöbet  ein  yolk,  17—68. 

1)  thatsache  (rück blick): 

a)  negativ,  ge^'t  nteil:  das  alte  Troja,  voll  von  untreue 
und  ungereuiitigkeit;  sank  iu  staub  und  asche ;  dahin 
gieng^  n  Laomedon,  Priamus,  Paris  und  das  ganze 
troisclic  kunigsgeschlecht,  17 — 30. 

h)  positiv:  aber  segen  ruhte  auf  den  nachkommen  des 
alten  Troja,  auf  unserm  volk  in  seinen  anftlncren: 
denn  es  war  ein  gerechtes  geschlecbt.  dürum  üud 
des  zum  ehrenden  zeugnis  wurde  eben  unser  alter 
könig  ald  Quirinus  uuler  dm  götter  auigenommen. 
30—36. 

2)  verheiszung  und  wamung  (blick  in  die  Zukunft  des 
Volkes): 

a)  positiv:  Born  soll  überall  hersehen,  feststehen  soll 
in  herlichkeit  das  Gapitol,  so  lange  das  rOmisdie  roSk 
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sich  freihftlt  von  dem  frevelbalten  amn  des  alten 

Troja,  37—56. 
d)  negativ :  ersteht  aber  in  Born  das  alte  Troja  mit 

seiner  Ungerechtigkeit  wieder,  wird  Rom,  wie  das 
alte  Troja  war,  so  wiederholt  sich  der  nniergang. 

57—68. 

ITT.  Zn  ernst  und  gi  osz  ist  für  meine  heitere  muse  der  blick  auf 
solche  götterbe^timmungen.  69 — 72* 

III  4.   B  t;  g  e  n  höherer  g  e  i  b  t  e  s  b  1 1  d  u  n  g. 

A.  Ich  rufe  die  Muse ;  da  schwebt  sie  hernieder,  und  ich  lauäche 
ihren  tönen.  1 — 8. 

J?.  Herlich  ist  das  musische  leben  und  streben,  dem  verderben 
geweiht  alles  unmusische  treiben.  9 — 84. 

I.  Positiv:  die  freundu  der  Musen  finden  in  diesen  schirm 
und  schütz,  fnuLlü  uüd  segen.  9 — 42. 

1}  sie  biiid  mir,  dem  dichter,  ein  und  alles.  9 — 36. 

a)  sie  umschwebten  einst  schützend  vor  physischen 
gefahren  schon  den  nnbe wüsten  dichter knaben, 
9—20, 

ihrer  nShe  ist  rieb  der  dichter  als  mann  überall 
frob  bewnst,  mit  ihnen  und  dnröh  sie  geniesst 
er  edae  frenden  ond  überstebt  er  alle  oifenbaien 
lebenage&bren.  21 — 28. 

c)  dämm  fttrebtet  er  aoob  in  snkunft  an  ihrem  ge- 
Irit  nlcbts  in  der  weit  29—36. 
2)  rie  Bind  dee  beracbers 

a)  erqniclrang  nach  den  nnrahen  des  kriegee,  37—40, 

&)  und  Bein  weiBbeitsquell.  41—42. 

II.  Negativ :  wo  der  veredelnde  einflass  der  Husen  fehlt,  da 
berscht  die  rohe  gewalt,  die  im  vermessenen  trotz  gegen  alles 
anstürmt,  bis  sie  auf  immer  gebfindigt  ist.  das  ist  vorgebildet 
im  Mythos  von  den  Titanen  nnd  Giganten.  42—84. 

1)  diese  nnmusiscben  gewaiten  erreichten  ihr  siel  niobt 
ond  wurden  bezwungen  von  den  moriscben  gOtter- 
ge walten,  42 — 68, 

2)  (zugleich  C)  sie  leiden  nun  ewig  <:^ppeinigt  für  all  ihre 
mosenfeindiiohem  wesen  entsprungenen  frevel.  69 — 84.  * 

m  5.  Über  alles  in  der  weit  des  Vaterlandes  ehre 

und  grööze. 

A,  Jnpiler  ist  der  timmelsherscher,  dessen  sind  wir  uns  imtnor 
von  neuem  bewust.  wenn  er  donnert,  ein  gott  unt^r  unis  &ull  uns 
Augustus  sein,  wenn  er  die  gefährlichen  bar  baren  Völker  unterwirft 
und  dem  römischen  reiche  einverleibt.  1 — 4. 

JI9.  In  kampitn  mit  den  barbaren  heiszt  es :  siegen  oder  sterben, 
das  verlangt  die  ehre  des  Vaterlandes.  5 — 66. 

/ 
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I.  Negativ:  überaus  scbmerzlich  ist  die  erfahning,  die  wir 
mit  den  Soldaten  des  Crassus  gemacht:  sie  lieszcn  sieb  nicbtnur 
gefangen  nehmen,  sie  blieben  ancb  im  lande  der  Parther  und  wur- 
den durch  heirat  die  scbwiegers^Uiue  umerer  feinde  1  wie  Tater* 
iandsvergessen !  5 — 12. 

II.  Positiv:  ganz  anders  Regulas,  13 — 56: 

1)  in  dem  grundsat7e,  den  er  entwickelt,  theoretiach: 
sterben  musz  der  Römer,  der  sich  gefangen  gibt,  13 — 40: 

d)  am  besten  ists:  kein  Römer  gerät  If^bendig  in  die 
gefangenscbaft ;  denn  scbande  ists,  was  er  als  ge- 
fangener erlebt.  13  —  24. 

b)  wird  er  aber  gefangen,  so  darf  er  nicht  losgekauft 
werden,  denn  der  feige  wird  dadurch  nicht  tapfer, 
und  feige  war  er  doch,  sunbl  hüttu  er  nicht,  pdicht- 
vergessen  nnd  der  ehren  des  Vaterlandes  unein- 
eingedenk,  auf  eigne  faust  frieden  gesucht.  25-^40. 
S)  in  seiner  handlnngsweiae,  praktisch,  41 — 66: 

a)  er  will  iiiolit  losgekauft  seini  ist  kart  gegen  sieh 
nnd  fest  gegen  alle  lookungen.  41 — 48. 

h)  (zugleich  0)  er  geht  in  quälen  nnd  tod  mit  heiianr 
seele  nnd  fi^ndigem  pflicbtgeftthl.  49*56. 

ni  6.  Gottesfurcht  die  feste  grnndlage  des  staatswohls. 

Ä*  Die  frevel  der  Torfabren,  wenn  da  auch  dieselben  nicht  w- 
schnldet,  wirst  du,  Bfimer,  bttszen,  bis  du  selbst  die  götter  wieder 
ftlrehtest.  1—4. 

JB.  Gottesfurcht  ist  die  bedingnng  der  kraft  nnd  grtee: 
dis  te  minorem  quod  geris  imperas, 
hino  omne  pnneipium,  huo  refer  ezitam. 

5-44. 

L  Negativ:  die  gdtter  wurden  yemachlässigt,  daher  jetzt 

1)  nach  auszen  niederlagen  und  furchtbare  gefahren  ftlr 
den  Staat  durch  verhältnismässig  unbedeutende  feinde» 

7— in. 

2)  im  innern  die  entweihung  der  geheiligten  göttlichen 
einricbtnng  der  ehe,  dm  leichtfertigkeit  und  unBittlich- 
keit  in  der  erziehung  und  im  leben  selbst  der  mädobea 
und  frauen,  17 — 32, 

n.  Positiv:  anders  in  der  frtlhern  zeit  (in  welcher  gottes* 
furcht  regierte),  33 — 44: 

1)  äuszere  siege  über  die  gewaltigsten  feinde.  33—36. 

2)  weil  im  schosz  der  famiiien  sittenernst,  nicht  sucht 
nach  allerhand  lüsten,  sondern  harte  arbeit  und  strenger 
gehorsam  selbst  der  jOnglinge  gegen  die  Weisungen  der 
lebensernsten  mutter.  37 — 44. 

C,  Trauriger  aubbliok  m  die  zukuiill:  die  weit  wird  immer 
schlechter.  46---48. 
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III  7.  Getrennte  liebende. 
Ä.  Weine  nieht,  Aaterie,  Gyges  wird  wiederkommen.  1—4. 
B.  Glaube  an  seine  ime  nnd  halte  ihm  die  deine*  6 — 82, 
L  £r  ist  dir  tran,  5—22: 

1^  nur  gezwungen  nnd  mit  schmerzen  bleibt  er  fern,  5 — 8, 
2}  gegen  alle  Terlodrangen  in  der  fremde  bleibt  er  feet, 
9—22. 

II  Bleibe  d  u  nur  auch  treu;  yerliebe  dich  nicht  etwa  in  den 
Enipeuß,  22—32: 

1)  er  kann  schon  einem  mSdcben  gifallen,  22  —  28, 

2)  und  obeuein  bemüht  ei*  sich  sehr  um  deine  gunst,  29 — 32, 

III  8.  Feier  des  bagestol/.on  an  den  mair onaiien. 

I.  Giuüd  der  feier  für  den  hagestok,  1 — 12: 

1)  negativ:  du  kannst  dir,  Mäcena^^,  nicht  erklären,  was  ich 
hagestolz  heut,  am  fest  der  verheirateten^  zu  feiern  habe? 
natürlich  nicht  die  matronalien,  1—5; 

2)  positiv:  nein,  ich  feiere,  einum  geliibde  gemäbz ,  den  ge- 
denktag  meiner  rettung  aus  lebensgefahr ,  6 — 12. 

II.  Sei,  freund  Mäcen,  mein  lieber  festgenosz,  13—28. 

1)  wie?  nun,  bei  einer  flasche  schönen  alten  weins  und  trau- 
lichem gesprttch,  13—16, 

2)  auch  du  hast  gnmd,  dir  einige  frohe  stonden  su  gOnnen: 
im  Staat  steht  alleegnt.  dromfortmitaUen  sorgen  1 17 — 28« 

III  11.  An  die  junge  spröde  Ljde. 

I.  Des  liedes  ganze  macht  moss  man  g^gen  die  kleine  anf- 
Inetsii«  1—24. 

1)  Merhnr,  der  du  einst  den  Amphion  lehrtest  steinen  be- 
wegung  geben ,  leier  ^  einst  nichts  weiter  als  eine  stumme 
sohüdkr^tenscbale ,  und  jetzt  freundin  der  gOtter  nnd  der 
menschen,  hilf  doch  auch  mir,  1—7. 

2)  es  gilt  der  Lyde  ohr  gewinnen:  sie  will  noch  gar  nichts 
von  liebe  wissen,  ist  kindlich  anf^q-elassen  wie  ein  fohlen 
auf  der  weide  nnd  scheut  jede  berührung,  7 — 12. 

3}  da  zeige  wieder  einmal  deine  macht,  die  tiger  zwingt, 
bäinnen  bewegung  verleiht,  tiilHse  im  laufe  hemmt,  den 
böllenbund  besänftigt,  dem  Ixion  und  Tityoe  ©in  lächeln 
abpe^vinnt  und  der  Danaiden  arbeit  imterbricht.  13  —  24. 

II.  Die  Danaiden!  —  Lyde  musz  doch  nicht  .o  grausam  und 
hartherzig  sein  wie  die  Danaiden,  sondern  liebevoll  wie  Hypermnestra. 
26— 52. 

1)  jene,  statt  zu  lieben,  von  denen  sie  geliebt  wurden,  ver- 
nichteten sie ;  dafür  wurden  sie  denn  auch  bestraft,  25 — 32. 

2)  aber  Hypermnestrns  liebendes  herz  wollte  lieber  bell  »st  das 
äuszerste  erdulden  als  düu  geliebten  töten,  ihr  rühm  iat 
unvergangiich,  33 — 52. 
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ni  12.  Ach,  ich  ärmstel 

L  Siotzseufzer  des  mädchens  1 — i: 

ach,  wie  bin  ioh  unglücklich  bei  dem  harten  oheimi  imm« 
paast  er  auf,  dasz  man  kein  freundlich  wort  mit  dem  galiebteii 
sprechen ,  oder  des  lebens  leiden  mit  einem  glase  wm 
spfllen  kann,  sonst  gibt  es  schelt«.  gleich  heiszts: 

IL  Die  gewöhnlichen  scheltwortc  des  oheims,  5 — 16: 

1)  ja,  arbcitsknrbchen  uud  handarbeit,  wie  sie  sich  ziemen 
für  ein  ordentliches  uiildchen,  sind  schon  wieder  bei  seite 
gelegt,  natürlich ,  Neobule,  du  denk&t  nor  immer  an  den 
schmucken  Ilt  brus,  5 — 8, 

2)  den  Tornehmen  tagedieb,  der  nichts  kann  riU  schwimmen, 
flott  reiten,  die  faust  im  wetlkampf,  den  fusz  im  wettlauf 
brauchen  und  geschickt  birsche  und  eher  jagen,  9—16. 

m  16. 

Was  frag  ich  viel  nach  geld  imd  gut, 
wenn  ich  anfrieden  bin  i 
L  Die  allgewalt  des  goldes  bezwingt  nueh  nicht,  1 — 20. 

1)  groBz  iBt  die  macht  des  goldes,  aber  Terderblich,  1 — 

a)  sage  nnd  geechichte  zeigen,  wie  es  zn  allerhand  bOm 

verltihrt,  1 — 16. 
h)  die  tSgliche  erfahmng  lehrt,  dasz  es  die  gier  nach  immar 

mehr  erregt,  17  u.  18. 

2)  dämm  hat  die  anzeicbt  auf  ein  gUnzendes  looe  mich  nicht 
zur  annähme  der  mir  gebotenen  hohen  Btellong  beBtimnun 
können.  18—20. 

n.  Ich  denke:  selbstbescbrftnkung  trägt  gottes  sogen  in  sich. 
80  strebe  ich  denn  statt  nach  reich  tum  vielmehr  danach,  m^liehzt 
frei  zn  werden  von  bedttrfnissen.  21 — 44. 

1)  dadurch  wäre  ich  selbst  dann  noch  glänzender  irest«llt 
\u  cin-roicber,  aber  UDzufriedener  ^oszgnuidlLiti«. 
wenn  mein  besitz  ganz  wertlos  wäie.  25 — 28. 
dadurch  bin  ich,  im  besitz  meines  klaren  bScbleins,  meines 
kleinen  waldcs  und  meines  zuverlässigen  uekerertrages, 
ein  glücklicherer  mann  als  es  Asiens  herschor  ist.  29—33. 

3)  dadurch  kommt  es,  dasz  ich,  obwohl  mein  kleines  gut 
keine  grosze  iMeuenzucht,  keine  tippigen  wein  berge,  keine 
reiche  schaf/ucht  hat,  wirklich  noch  nie  den  druck  eines 
mangels  empfunden  hübe  und  dich,  Mäcen,  noch  nie  habe 
um  mehr  bitten  dürfen.  33 — 38. 

4)  dadurch,  durch  weitere  einschränkung  meiner  wünsche, 
kann  ich  sogar  am  besten  meine  einnahmen  erhöhen,  ohne 
mangel  zu  empßnden;  denn  den  hat  nur  der  begehrliche, 
und  ein  solcher  bin  icli  nicht,  ich  sage  vielmehr;  gott  sei 
dank,  der  mir  mit  karger  Land  gegeben,  wuiäu  ich  g^ttg 
habe.  89 — 44. 
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III  20.  Vergeblicbe  Liebesmühe. 
I.  Leidenschaftliche  nebenbulilerschaft.  1 — 8. 

1)  Pyrrbus,  du  willst  den  Nearcb  gewinnen?  ibr  abge- 
ge Winnen?  ebenso  gut  konntest  du  der  gätoliachen  löwin 
ihr  junges  rauben! 

2)  du  Wirst  schon  den  mut  verlieren,  wenn  sie  zum  gewal- 
tigen Zweikampf  um  ihren  Nearch  daherstürmt. 

n.  Und  dabei  iht  1(  i  k  impf  flir  euch  beide  vergeblich.  9 — 16. 

1)  Ne^irch  liult  dun  kampfpreis  weder  für  dich  noch  für  deine 
gegnerin  bereit:  ihr  seid  ihm  beide  pfleichgQltig. 

2)  man  siehts  ihm  an:  er  iai  nur  m  sitb  beibat  verliebt,  der 
btlbsohe  junge. 

m  24.  Was  ans  not  thnt. 

Beichtam  macht  nicht  frd  und  glflcklich.  1—8. 
^.  ^fabnnng  zur  zucht,  einfachheit  und  sittliohkeit.  9 — 62« 
I.  Welch  schOneB  bild:  ein  aitUieh  iinTerclorbflneB  natnr- 
Tdkl  9—24. 

1)  gar  kein  fester  besitz,  und  doch  bat  jeder  genngi 
auch  der  arbeitsmüde  greis,  9 — 16. 

2)  zucht  und  Sittlichkeit  herschen:  im  Verhältnis  der 
eitern  zu  den  kindem  und  der  ehegatten  unter  ein- 
ander; darum  ist  die  grosze  mitgift  der  kinder  die 
tu  gen  d  der  eitern  ,  achtnng  vor  der  heiligkeit  der  ehe, 
ernste,  strenge  auffasstmg  der  unsittlicbkeit.  17 — 24. 

n.  Ach,  ganz  anders  bei  uns!  was  thut  uns  not?  25-^62. 

1)  eine  straffe  rpgierungsgewalt: 

a)  jetzt  fthlt  uns  ruhe  und  Sicherheit  im  staat,  weil 
das  gtlü^i  des  einseinen  entfesselt  ist  und  die 
frechheit  herscht; 

h)  es  gilt  für  den  staalslenker,  ihr  zaum  und  zügel 
anzulegen,  gleichviel  ob  der  hasz  der  mitweit  droht) 
die  nach  weit  wird  ihn  segnen.  25 — 32. 

2)  sittliche  urnkuhr  des  ganzen  volks : 

a)  jetzt  herscht  geldgier,  die  vor  nichts  zurück- 
schrickt, nicht  Vor  gefahren,  nichl  vor  frovel; 

h)  es  gilt,  den  glauben  wieder  im  volke  zu  begründen, 
dasz  tugend  besser  ist  als  reichtum.  darum  fort  mit 
den  überflüssigen  kostbarkeiten!  laszt  sie  uns  dem 
Staat  in  eigen  geben ;  ja  selbst  ins  nftcbste  meer 
mit  diesem  quäl  alles  yerderbens!  83 — 50. 

3)  ntUich  ernste  nnd  strenge  jugonderziebnng: 

a)  es  gilt,  das  beranwaehaende  gescUeebt  wieder  snr 
altoi  tflehtigkeit  beransnbilden,  daas  rosaetommeln 
nnd  jagd  den  jüngÜDgen  wieder  das  liebste  wird ; 

h)  denn  jetst  lieben  sie  weiohliöhe,  ja  selbst  gesetz- 
lich verbotene  spiele  —  kein  wimder,  da  sie  sa 
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gleicher  seit  selm,  wie  der  vater  mm  giecliifb- 
teUhftber  und  am  gwifreund  betrog  üUt  um  nur 
dem  sobn  ein  reofat  groezes  erbe  su  binterlASseiu 

C  Wobl  wScbst  80  der  reicbtam;  aber  genug  bat  man  nie,  und 
anfriadenbeit  fehlt  62—64. 

11129.   Staatsmann  und  lebenspbilosoph. 

A.  Alles  ist  bei  mir  längst  za  deinem  empfang  bereitet, 
Mttcenaä,  1 — 4. 

B.  Fort  init  den  sorgen  und  mUben  um  das  staatswobl :  aar 
gemütsrahe  ist  lebensfi  »  ude,  5 — 36. 

I.  Nogatiy :  dein  treiben  gefällt  mir  gar  nicht:  immer  mfiben, 
immer  sorgen! 

1)  da  sitzest  du  nun  selbst  in  der  heiszen  Jahreszeit  in  der 
groöZötadt,  5 — 2-4. 

a)  obwohl  du  dich  aufs  iand  binaosselmst  fori  au^  äil 

der  Unruhe,  5  — 12, 
h)  obwohl  dir  in  den  engen  ländlichen  Yerhäitiii66eii 

immer  so  wohl  ist,  13  — 16, 
c)  und  obwohl  die  zeit  wirklich  doch  da  ist,  um  die 

Sommerfrische  aufzusuchen ,  17—24. 

2)  und  was  dich  festhllt,  die  etaatasorgen  smd  es,  die  auf- 
gaben  der  innem  und  ftnnem  politik.  26 — 28. 

n.  Da  denk  ich  anders.  29—66. 

1)  nnr  keine  sorgen  um  die  snknnftt  sie  irt  doch  nnbe* 
reehenbar  und  solle  auch  sein,  29—41, 

2)  nur  jaden  tag  froh  genieeien  I  nnr  den  genusz,  den  nia 
geh^i,  antreiest  uns  keine  macht,  41--48, 

3)  nnd  dabei  nnr  immer  geftsst  anf  den  Wechsel  des  ge- 
Schicks  und  immer  herait,  hinmgeben,  was  man  dam 
glück  nur  dankt!  49—56. 

Cw  So  mache  ich»  wirklich  und  fühla  mich  dabei  frei  mid  ncher, 
67—60, 

IV.  1. 

So  wird  die  liebe  nimmer  kalt, 
und  wird  der  dichter  nimmer  alt. 
I.  Nein^  für  mich,  den  fUnfaiger,  ists  nun  mit  der  liebe  TOrbeu 
mache  dich;  Venus,  an  jüngere  leute.  1 — 8. 

IL  Da  ist  z.  b.  FauUus  Maximus.  bei  ihm  halte  einsug.  de 
gewinnst  du  rühm  und  dank.  0  —  28. 

1)  das  ist  ein  mann  für  dich:  geschmUckt  mit  ünaiarlicheB 
und  inneren  Vorzügen,  von  hohem  add  und  k5rperhch 
schien,  im  öffentlichen  leben  tttchtig  und  hochgebildet,  so 
wird  er  weithin  tragen  dein  panier.  13 — 16. 

2)  und  siegt  er  über  den  nebenbuhler,  der  ja  nichts  hat 
als  sein  vieles  geld,  so  wird  er  ee  an  beweisen  der  dank* 
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barkeit  gegen  dich  nicht  fehlen  lassen:  in  seinem  park 
stellt  er  dein  staiulbild  auf.  dort  feiert  man  dich  durch 
weibrauchdUlLe ,  gü^sung  und  mubik  und  fet>tlicbö  lünze. 
17—28. 

HL  Ich  dsgegevT  web  soll  mir  noch  liebe?  was  alle  sonstige 
Imt  der  jugend?  —  wie,  und  da  Tizmt  eine  tbräne?  was  stockt  mir 
die  stimme?  ach  Ligurinns,  wie  bia  ich  in  dich  Yerliebtl  29—40. 

IV  2.  Ja,  wer  hent  ein  Pindar  wftrel 

L  Ein  Findariech  lied,  fretmd  Julus,  gelingt  uns  allen  nicht,  am 
wenigsten  mir:  was  bin  ich  gegen  Pindar?  1 — 32. 

1)  Pindar,  der  diroBische  schwan^  ist  ein  eohtes  dichtergenie 
nnd,  welchen  gegenständ  er  anch  behandeln  mag,  gewidtig 

und  erhaben.  1 — 27; 

2)  ich,  die  kleine  biene,  mnss  es  mir  sehr  aaoer  werden  lassen, 

soll  ich  ein  Ued  banen.  28>-32. 
n.  Da  hast  d  u  doch  noch  viel  mehr  dichterschwnng  als  ich. 
wohlan  wir  wollen  jeder  sein  bestes  thun.  33 — 52. 

1)  da  trittst  auf  als  der  eigentliche  sftnger  von  CSsars  tbaten 
und  segensreichem  wirken,  wenn  sein  triumphtag  kommt, 
und  das  festlich  feiernde  Rom  des  herschers  harret.  33 — 44. 

2)  auch  mein  unbedeutendes  liedchen  soll  ja  nicht  fehlen,  und 
in  das  triumpbgeschrei  des  ganzen  irolkee  werde  ich  immer 
wieder  einstimmen.  45 — 52. 

III.  Es  wil  d  mit  dem  lied  wie  mit  dem  opfcr  sein,  gut  meinen 
wirs  ja  beide  mit  Cäsar;  52 — 60. 

1)  doch  wirst  du  ein  groszes  opfer  darbringen;  53, 

2)  meins  wird  klein,  aber  liebevoll  ausgewählt  sein,  54—60. 

IV  3.  Des  dichters  weihe. 

I.  Allgemein  1 — 12: 

wen  du,  Melpomene,  bei  seiner  geburt  mit  gütigem  auge 
angeschaut,  der  wird  einst  berühmt. 

1)  negativ  1 — 9, 

nicht  wird  er  eö  durch  äiege  in  kaiüptiipiekii  imd  kriegeOy 

2)  positiv  10  -12, 

sondern  durch  die  dichtkunst ,  die  ihm  aus  dem  stillen 
verkehr  mit  der  natur  erwächst. 
H«  SpeeleU  13-24: 

anch  ich  bin  dnrch  der  Mnse  weihe  Borns  lyriker  geworden: 
1)  mich  sfthlt  Borns  jugend  so  ihren lieblings dichtem,  nnd 
des  neides  stimmen  fangen  an  zu  schweigen ,  13 — 16 ; 
2}  aber  dir  allein,  Mnse,  da  mächtige  herschenn  im  reich 
der  tOnCi  danke  ich  meinen  diäterrahm  imd  meine 
dichtergabe,  17 — 24. 

KBOTOSOHIir.  LBOOBTBlIBfiBant. 
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(11.) 

PEBSONALNOTIZEN. 


Ernenn n Dfren  t  befttrderaiigen ,  TertetsvBi 

Bock,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Lyck 


,yck,  1 
I.  in  Har-  > 


als  profeaaoren  prSdi«l«rt« 


in  HÄrlitz 


Sz,  1 

4 


2U  Oberlehrern  eroannt« 


als  profesforeB  priUieiert, 

erUelten  den  k.  pr.  roteik 
adlerorden  IT  cL 


Brano,  Oberlehrer  am  realgjmn. 
borg, 

Biinger,  dr.,  ord.  1  ehrer  am  pjinn. 
Eickhoff,    dr.,   ord.  lehrer  am 
Schleswig, 

Fedde,  dr.,  Oberlehrer  am  Elisabeth -gyran. 

in  Breslau .   1  als  professoren  prädieieit. 

Qemsfl,  dr.,  Oberlehrer  am  Lniien-gymn.  inj     ^  *^ 

Berlin,  J 
Hetdemann,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Eneiif  erhielt  den 

k.  pr.  roten  adlerorden  HT  el. 

Heinrich,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Sag:nn  ,  als  professor  prädiciert. 

Helling  haus,  dr. ,  ord«  leiirer  am  realgymn.  in  .Münster,  zum  Ober- 
lehrer befördert. 

Hermann,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Verden, 

Heyn  ach  er,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in 
Norden, 

Ilgen,  dr.,  director  des  gymn«  in  Knlm, 
Kammer,  dr.  pro  f.,  difMStor  des  gymn.  in 
Lyck, 

Kirsch,  oVcrlrlirer  am  gymn  in  Typobschütz," 
Ikonen,  Oberlehrer  am  Friedr.-Wilh.>gymn. 
iu  Köln, 

Kraf  fert,  dr«,  Oberlehrer  am  gymn«  in  Anrieb, 
Lampreoht,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  a. 

grauen  kloster  in  Berlin, 
Meyer,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Klau  sthal, 
Mensel,  dr.,  oberlebrer  am  Hnmboldts-gymn. 

in  Berlin, 

Mttller,  dr.  Felix,  Oberlehrer  am  Luisen- 

gymn.  in  Herl  in, 
Oberdiek,  oberlebrer  am  liagdalenen-gymn. 

in  Breslau, 
▼on  Oppen,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn. 

Barmen, 

Sach,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  ia  Schleswig,  >^ 
Scheibe,  prof.,  director  der  klostertebnle  Rossleben,  als  diroetor  na 

das  gymn.  zu  Elberfeld  berufen. 
Schindler,  dr.  prof.,  olM>rl<  !trpr  nm  JoachimsÜl.  gymn.  SU  Berlin,  et^ 

hielt  den  k.  pr.  roten  adlerorden  IV  cl. 
Sehneidewin,  dr.»  oberlebrer  am  gymn«  in  Hameln,  als  professor 

prädiciert. 

ßchwalbach,  rector  <Ur  realprogymn*  SU  Marne,  snm  director  den 

realf^ymn.  in  Marburp  ernannt, 
ä^ndchaute,  dr.,  oberlebrer  am  gymn.  zu' 
I>iiren, 

Steeg,  oberlebrer  am  realgymn.  in  Tri 

Steinmetz,  obrriehrer  am  ^ymn.  zu  Glci 
To  dt,  dr.,  provinzialschulrat  in  Magdeburg,  erhielt  den  cbarakter  ain 
geheimer  regierungsrat. 


>^als  Professoren  pr&dioiert 


an.  za^ 
Wer,  I 


als  Professoren  pr&dioinrt. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


ZWEITE  ABTEILUNG 
FCB  eYMNASIALPlDAeOÖIK  UND  DI£  CBKIttEM 

mif  AUfllOHLDSS  DBS  O&ASflTtORBII  FRIL0I.091K 

HEKAUSaBaSBEN  VON  FKOF.  DB.  HfiRMAMN  MaSIDS, 


(48.) 

HOMERLECTÜBE  UND  PRÄUISTOIUSCH£  MYTflOLOOI£. 

(fortsetinng  und  gchliui.) 


In  flom  zweiten  teile  dieses  aufsatzes  soll  in  kurzen  zü^en  der- 
selbe versuch  der  benutzun^^  prähiftorischer  mythologie  bei  der  deu- 
tong  Homerischer  epitheta  gemacht  werden,   zunächst  noch  einige 
Vorbemerkungen  über  die  art  und  weise,  wie  heutzutage  dieser  teil 
des  Homemnterrichts  gehandhabt  zu  werden  pflegt,   während  der 
vergleichenden  »piachwissenschaft  im  allgemeinen  die  ihr  gebührende 
Stellung  zugewiesen  wird,   bleibt  für  die  vergleichende  und  be- 
sonderb  lur  die  prähistorische  mythologie,  die  beide  mit  jenei  m 
natürlicher  Verbindung  stehen  müßten,  weder  räum  noch  zeitj  oft 
wird  wohl  gar  auf  dieselbe  mit  souveräner  Verachtung  herabgeschaut. 
die  macht  der  gewobnbeit,  gott  seis  geklagt!  ist  eben  wie  sonst  tiber- 
all ancfa  hier  bisher  immer  noch  eine  za  starke  gewesen»  so  stark» 
dass  vielfach  grundfalsche  Übersetzungen  Homerischer  wl^rter  und 
wendnngen  znmal  in  nnsre  dichtersprache  eingedrungen  sind  und 
geradezu  das  bfirgerrecht  erlangt  haben,  man  denke  nnr  an  das 
der  etymologisch  nnd  mTtbologisch  falschen  deutung  von  bioc  ent- 
qirangene  'gOttiich'  für  *Tortre£FUeh*,  am  nichts  zu  sokgen  von  der 
Up^  !c,  ein  ansdruck,  der  sich  bei  Schiller  in  'kaiser  Bndolis  heilige 
macht'  findet  nnd  anch  heote  noch  manchen  dichter  v^leitet.  60p0oiTa 
Zci^c  als  weitschanender  Zensi  TToceibu^v  Iwociraioc,  lvocix6uiv  als 
erderschüttemder  P.,  altioxoc  als  aegishaltend,  ^XauKuoTTic  als  blau* 
^^^y  ilQOC  als  gleich,  der  berühmte  Oerenische  reisige  Nestor  nnd 
sonstige  ganz  nnTerstSndliche  Übersetzungen  machen  noch  so  manche 
secunda  und  prima  ansicher,   freilich  der  Standpunkt  derjenigen 
lehrer  ist  anerkennenswert,  welche  lieber  die  auf  der  alten  tradition 
oder  auf  der  autoritttt  anerkannter  etjrmologen  ttltem  datums  wie 
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Buttmanns  berubenden  erklärungen  benutzen,  als  nach  ihrer  ansieht 
unsichere  moderne;  aber  die  so  denken,  werden  nur  schwer  von  der 
richtigkeit  der  modernen  zu  Überzeugen  sein.  —  Eine  nicht  kleine 
anzab!  Homerii^cher  epitheta  wird  ferner  entsprecbpnd  der  altfri 
Überlieferung  in  ausdrücken  wiedergegeben,  bei  denen  man  gar 
nichts,  wie  oben  beim  Gerenischen  Nestor,  denken  kann,  ist  es  nua 
schon  schlimm  den  vom  Standpunkte  der  mythologie  als  falsch  zu 
verwerfenden  Übersetzungen  platz  zu  gönnen,  so  ict  es  padagofrisch 
ungleicb  verwerflicher  solche  bedeutiingen  sich  euini&ten  zu  la-^en, 
bei  denen  der  scbüler  gar  nichts  denkt,  was  luszt  sich  aber  ilriikMn 
bei  ausdrücken  wie:  das  göttliche  meer,  zeusgenährte  küiuge,  un- 
fruchtbares meor.  ambrosische  nacht,  veilchenblaues  vHesz,  nemlich 
der  Kyklopenscbale ,  bei  denen  man  sich  nach  angäbe  der  alt^n  mit 
einem  salto  mortale  hilft,  indem  ^veilchenblau'  mit  'dunkel'  oder 
'schwarz'  identificiert  wird  V  meiner  ansieht  nach  ioi  m  diesen  fällen 
sogar  eine  iiicLi  ganz  sichere,  wenn  nur  auf  das  wesen  des  haupt- 
wortes  passende  Übertragung  bei  weitem  vorzuziebn.  denn  unsre 
gymnasiasten  werden  ja  schon  so  wie  80  mit  einer  unmasse  tob 
namen  und  erklftmngen  gequält,  die  in  ihrem  him  keinerlei  reaetion 
hervorrufen  und  wie  ein  leerer  schall  von  einem  ohr  hinein  und  ans 
dem  andern  wieder  herausgehen,  als  das«  bei  der  Homerlectfire  auch 
noch  dieser  unnützen  quttlerei  Vorschub  geleistet  werden  sollte.  — 
Geradezu  confua  gemacht  werden  sie  aber  durch  Verschiedenheiten 
der  Übersetzung  bei  offenbar  demselben  stamme  angehSrenden  wfir- 
tern ,  oder  bei  ganz  denselben  epithetis  je  nach  der  Verschiedenheit 
der  Verbindung,  ich  erinnere  an  it^poci^c  luitgestaltig,  l^pocic 
dunkel,  lf€poq>oTTic  im  dunkeln  wandelnd,  ifepdcpuivoc  durcii  die 
luft  schallend,  i)piT^V€ia  frühgeboren  und  an  ^OcKOiroc,  welches 
beim  Hermes  'schaifblickend',  bei  der  Artemis  'scharfztelend'  be- 
deuten soll.  — Grosse  Verwirrung  bringen  auch  die  modernen  special- 
lexika  zu  Homer ,  deren  gebrauch  ein  sehr  ausgedehnter  ist,  hervor, 
sie  haben  ja  alle  den  an  sich  löblichen  gesichtspunkt  adoptiert^  dasi 
auch  der  nenesten  forschung  Zugeständnisse  gemacht  werden  müsten; 
aber  es  ist  ein  durchaus  zu  verwerfender  Standpunkt  neben  den 
neuesten  Ubersetzungen  die  veralteten  beizubehalten,  noch  dazu,  wie 
es  häufig  durch  die  kürze  der  fassung  geboten  wird ,  ohne  deutliche 
Unterscheidung  der  alten  von  der  neuen,  gewis  ist  sehr  hUutig  man- 
cher gute  secundaner,  wenn  er  sieh  im  zweiten  jähre  der  Homer- 
lectüre  selbst  überlassen  war,  dadurch  so  in  die  en«!e  <:etrieben  wor- 
den, dasz  er  sich  der  qualvollen  wähl  durch  den  freundlichen  bHi?tand 
einer  ül>ersetzung  entzogen  hat.  —  Bei  allen  diesen  ühplstandtu  ist 
das  Unglück  unter  umständen  nicht  so  grosz.  wenn  die  H>  luerlectürö 
während  der  ganzen  gymnasialzeit  in  der  hand  eines  lehiers  liegt, 
wie  selten  ist  das  aber  der  fall!  wie  oft  wird  da  nicht  das  früher 
gelernte  umgelernt  werden  müssen!  diesem  letzteren  punkte  scheint 
viel  zu  wenig  beachtung  geschenkt  zu  werden.  rati>am  ist  hier  die 
conferenz  der  fachlehrer  und  die  aufstellung  eines  kanons  der  i;md- 
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läufigsten  ausdrucke,  bei  denen  Varianten  in  der  Übersetzung  vor- 
kommen. 

Indem  verf.  nonmelir  piaktisoh  an  den  versacb  herantritt  die 
priUditoriselie  mythologie  andi  anf  die  Homeriflche  worterklftning 
ansowenden ,  glaubt  er  als  leitenden  gesiehtepnnkt  die  behauptung 
voraneschieken  zn  mfimn,  dasz  die  deutnng  der  von  ihm  besonders 
ins  auge  gefassten,  alten  epitheta  in  jedem  einzelnen  fsUe  das  prodoct 
einer  .^praohlieben  und  sachliehen,  d.  b.  mythologischen  erkUbrung 
sein  mosz.  jeder  einseilig  sprachliche  deutangsversncb,  ist  aneh  wenn 
er  ein  riohtiges  ergebnis  erzielt,  Terwerflich.  nnter  dieser  einseitig- 
keit  leidet  vielfaoh  aneh  der  GÜbelsche  lezilogns,  obwohl  derselbe 
mit  nnrecht  mancherlei  anfeindnng  erführt;  denn  eine  grosze  zahl 
liefatiger  etymologien  haben  wir  ihm  zu  verdanken  und  besonders  da, 
wo  Sprachwissenschaft  und  mythologie  sich  die  band  reichen,  so 
nnter  den  ausdrücken  cupuoTTa,  dTioxoc,  dwodtöiGC,  ^vocix6uiv 
usw.  sind  die  resultate  der  forschung  unumstösslich  richtig. 
iiebme  ich  z.  b.  die  bekannten  beinamen  des  Zeus :  v€q>eXffr€P^Ta, 
KcXatvcqnfic,  Oiifißpcjüi^TTic,  ^pitÖduttcc,  TCpTriK^pauvoc,  dpriK^poni- 
VDC,  €upuo7Ta,  SO  kann  der  seliüler  die  Übersetzungen:  wolkensam- 
melnd, dunkelbewölkt,  blitzesfroh,  weitdonnernd  usw.  erst  dann  ver- 
stand esgemä^z  erfassen  und  zu  seinem  bleibenden  geistigen  eigentum 
machen,  wenn  er  die  älteste  natur  des  Zeus  als  die  des  bimmelsgottes 
im  weitesten  sinne  des  wertes,  sowohl  des  in  der  klaren,  gUin/.en^leu 
bläue  des  hmiinels  erhaben  thronenden,  als  auch  des  in  stürm,  ij]itz 
und  donner  waltoiiHpn  und  wütenden  pottps  erkannt  hat.  dann  wird 
er  auch  mit  leichtiLykcit  den  unterschied  jf  nrr  eben  genannten,  aus 
der  naturalistischen  bedeutunu'  '^*"S  götterkönigs  hergeleiteten  und 
und  der  auf  sittlichen  ideen  emn-  spätem  ent wicklungsperioue  be- 
ruhenden beinamen  wie  epKtloc,  iK6Tr|Cioc  herausfinden;  anderseits 
wird  er  sich  aber  z.  b.  bei  aiTlOXOC  nicht  mit  der  gewöhnlichen  ver- 
alteten auffassung  ^aoenshaltend*  zufrieden  geben,  auch  nicht  mit  der 
Übersetzung  'die  sUiiuuvolke  haltend*,  nachdem  er  mit  der  prä- 
•historischen  auffassung  der  gewittcrwolke  ais  eines  zottigen  ziegen- 
felles  bekannt  geworden  ist,  sondern  ur  wird  für  den  mit  der  Aegis 
im  gewittersturme  furcht  und  entsetzen  verbreitenden  gott  eine  sinn- 
lichere, drastischere  thätigkeit  verlangen  und  darum  die  ableitung 
des  Wortes  von  altic  und  Ixeiy  verwerfen,  wird  er  nun  auf  6x€ic6ai, 
6xoc,  veho  hingewiesen  und  dann  auf  die  prähistorische  anschauung 
der  wölke  als  eines  dahineilenden  rosses  und  des  donnere  als  eines 
rollenden  wagens,  wie  bei  dem  altnordischen  Thör»  so  wird  sich  ihm 
die  bedeutung  'auf  der  stnrmwolke  fiüirend  oder  gefahren',  *sttlr- 
mend'  ganz  von  selbst  ergeben.  —  Oder  es  handelt  sich  um  die 
epitbeta  des  Hermes,  der  den  schttlem  zunttohst  ganz  allgemein  als 
windgott  erkl&rt  werden  kann,  seine  eigenschaft  als  gOtterbote  steht 
xnit  der  allgemeinen  Charakteristik  im  natürlichsten  zusammenhange, 
dsi  ftlr  den  auf  windesflUgeln  —  &fia  irvolqc  dv^jioto  dahineilen- 
den gott  dieses  geschftft  sehr  gut  passt.  die  bezeichnnng  btdiCTOpoc 
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dpT€i(p6vTT]c  mu8i,  da  er  als  t^ote  gewdbnlich  so  genanat  wird«  dafür 
den  sprachlichen  ausdrack  geben*  bei  dpTCiqpövTTic  l&szt  sich  nns 
nicht  an  ArgostSter  denken,  schon  deshalb  nicht,  weil  Homer  die 
besflgliche  fitbel  nicht  kennt;  ateo  mttssen  wir  sa  der  zweiten,  aodi 
durch  die  alte  überliefemng  bei  Heejcb.  begJanbigten  deatnng 
6  dpT<Il>c  (Tax^uic)  diroq)atv6fi€VOC  greifen  und  den  anadmck  mit 
'schnell'  übersetzen,  der  andere  beiname  btdlCTOpOC  zeigt  als  zweiten 
bestandteil  die  wurzel  ölk-  beschleunigen,  betreiben,  die  sich  in  ujkijC, 
biutKiü  wiederßndet,  und  bedeutet  also  betreiber,  beförderer,  böte; 
demnach  gibt  die  Verbindung  beider  aasdrücke  die  gesamtbezeich- 
nung  'eilbote'.  ein  anderes  Homerisches  epitheton  des  Hermes  ist 
das  bekannte  XpucöppaTTic  in  Odjss.  V  87,  das  zwar  sprachlich  keine 
Schwierigkeiten  macht,  aber  wohl  sachlich;  denn  bei  der  bloszen 
wörtlichen  Übersetzung  'goldstab träger'  darf  sich  der  Icbrer  nicht 
benihigen,  wenn  er  sich  nicht  an  den  einfachsten  grundsätzen  der 
liiida<j^ogik  versündigen  will,  wonach  nichts  geleint  werden  darf,  wo- 
bei nichts  gedacht  worden  kann:  hier  heiszt  es  also  eine  sachliche 
erklSrung  geben,  und  diese  ist  allein  möglich  auf  der  grundlage  der 
prähistorischen  mythologie.  diese  lehrt  nun ,  dasz  der  blitz  in  der 
auffitösuDg  des  Urmenschen  auszer  mancherlei  andern  gerätscbnften, 
untrer  denen  wir  schon  oben  die  spindel  bei  der  "ApTefiic  XP^^-H^^" 
Kaioc  kennen  «jtOerTit  haben,  ein  goldner  stab,  ruthe,  scepter,  geijszel 
in  der  band  des  gewittergottes  ist,  und  dasz  sich  daraus  die  manig- 
faltigsten  mythischen  eiemente  in  den  sagen  der  Indogermanen 
herausgebildet  haben,  so  bei  den  Hellenen  im  Thyrsosstabe  des 
Dionysos  und  seiner  mit  ihm  in  den  frühiingswuUern  tobenden 
Bacchantinnen,  in  dem  stabe  des  ilaJes,  in  dem  scepter  des  Zeua 
und  in  dem  aus  der  zackigen  form  des  blitzes  liukgeleiUteü  dreizack 
des  Poseidon;  bei  den  Germanen  in  dem  zauberstabe,  dem  schlafdom 
und  in  der  Wünschelrute,  die  einen  vielfach  verbreiteten  und  zum 
teil  auch  dem  schaler  aus  den  Grimmschen  märchen  bekannten  aber- 
glauben  repräsentieren,  hierzu  stellt  sich  nun  auch  der  Stab  des 
Hermes,  mit  dem  der  gott  die  mSnner  in  zauberschlaf  versetzt  und* 
aus  demselben  wieder  erweckt  (Odyss.  V  47 — 48) ,  mit  dem  in  der 
hsnd  er  seine  botschaften  ausrichtet  und  die  geister  der  verstorbenen 
in  die  unterweit  geleitet  (XXIV  2  ff.),  was  die  illbrerschafi  des 
geisterheeres  zu  bedeuten  hat,  ist  frUfaer  schon  angedeutet  worden; 
hier  handelt  es  sich  besonders  um  den  durch  den  goldenen  blitsea- 
Stab  hervorgerufenen  zaubersoblaf  und  das  wiedererwecken,  man 
könnte  zunächst  an  die  durch  einen  blitoschlag  bewirkte  betttubung 
denken,  aber  dadurch  wird  dem  wesen  des  gottes  nicht  genügend 
rechnung  getragen;  meiner  ansieht  nach  hat  man  es  mit  dem  ein* 
schläfern  der  winterdämonen  und  mit  ihrer  auferweckung  beim  be* 
ginne  des  winters  zu  thun.  Hermes  wäre  also  danach  der  frahUnga- 
gott ,  der  den  winter  in  den  frühlingsgewittem  unschädlich  macht, 
oder  in  einer  andern  form  der  sage,  der  die  dämoneii  les  winters  in 
das  totenreicb,  welches  so  recht  eigentlich  bei  allen  Völkern  das  reich 
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des  vrinter3  ist,  geleitet,  ein  vcrp-lpirh  mit  dem  schönen  märcben 
von  Domröschen  liegt  hier  naho  un^l  wird  zum  bessern  verstündnis 
dieser  Seite  der  Hermessago  beitragen:  die  durch  die  blitzesspindel 
der  alten  hexe,  d.h.  des  winters,  in  todesschlaf  versetzte  lvÖni[Tstoehter 
wird  nach  dem  wiiiteri^eblaf  zu  einem  neuen,  .sciiöneu  leben  durch 
den  kusz  des  jungen  prinzen ,  des  IrüL Ii D^,^  Trottes,  wieder  erweckt, 
als  sesren  und  reichtum  spendender  Irühiingsgott  heiszt  Hermes 
fcpioüvioc  von  övivriJLii  —  II.  XX  72.  XXIV  679  —  dann  bujinp  ^ttuuv 

—  Odyss.  VIII 325  —  und  dtKCtKnia  —  II.  XVI 185.  Ody^s.  XXIV 10. 
jedoch  möchte  icb  über  das  letztere,  besonders  was  die  etymo- 
logie  betrifft.,  die  acten  als  noch  nicht  gesclilos.-:en  an-ehen.  —  Was 
die  epithuta  des  Hade:;  betrÜTL  -  -  um  nucb  cinigu  Homerirscljc!  aus- 
drücke nach  den  von  uns  aufgestellten  gesichtspunkten  zu  bebaiidelu 

—  so  sind  dieselben,  nemlieh  icpOtfioc,  KpaTEpoc,  kXutötiiuXoc, 
iTcXiupioc,  CTUT€pöc,  7TuXdpTir)c  sprächUoh  leicht  zn  erklfiren  und 
sehoBen  vaeh  mit  dem  weseii  des  unter  der  erde  die  eeliatten  be- 
lierschenden  gottos  übereinzostimmen;  aber  was  fangen  wir  mit 
xXuröiruiXoc  *ro88eberlÜimt\  oder  was  doch  dasselbe  bezeichnet 
^roeeereich*  an?  Hades  führt  zwar  auf  einem  mit  sehwarzen  rossen 
bespannten  wagen  an  die  oberweit,  aber  das  berechtigt  noch  nicht 
anr  bildung  eines  beeondem  beinamena.  die  prKhistorische  mytho- 
logie gibt  auch  hier  auskunfb,  indem  sie  nachweist,  dass  die  uralte 
aulfaasung  des  winters  als  einer  strengen  ^  gewaltsamen  herschaft 
über  die  im  todesschlaf  liegende  natur  den  ausgangspunkt  für  die 
einer  spStem  zeit  angehörende  geetaltnng  des  unter  der  erde  liegen- 
den schattenreiches  gebildet  habe,  auch  bei  den  dichtem  erscheint 
der  Winter  als  strenger,  grimmer,  gewaltsamer  herr,  und  die  aus- 
drucke ^grimmige  kftlte',  'strenger  wint  er'  sind  dieser  Tolkstttmlicben 
anachauung  entsprungen,  zu  der  naturalistischen  auffassung  des 
Hades  als  des  gottes  des  winters  stimmen  die  obigen  epitheta  ganz 
vorzüglich,  nur  7TuXdpTr]C,  welches  den  thorschlieszer  bezeichnet,  ver- 
dankt seine  entstehung  der  volkstümlichen  annähme  eines  jenseits 
des  firmamentes  liegenden  unterirdischen  reiches ,  wo  die  wölken 
oder  die  geister  p^leicbsfim  in  ein  abgeschlossenes  gebiet  einzugebn 
scheinen.  —  Unter  den  beinamen  der  Kos  finden  ^vir  bei  Homer 
Ruszer  dem  bekannten  und  leicht  vei  ttandlirliLn  pobobdKTuXoc  noch 
KpOKÖTttTrXcc,  duOpOVOC,  Xpvc6Qpo\OC <,  diu  natürlich  auf  die  goldig 
gefärbten  wölken  des  morgenbimmels  zu  beziehen  sind  ,  ebenso  wie 
bei  der  'A^pfjoiir]  xp^cer|  und  der  Hpi]  XpucöGpOVOC.  gegenüber 
der  gewobniicbeii  Übersetzung  von  T^pifcveia  frühgeboren  mochte  ich 
aber  in  Übereinstimmung  mit  den  cindern  aus  drjp  gebildeten  bei- 
namen, nemlieh  ?^€poeibr|C,  n^pöcpujvoc,  t^epöeic,  T^€poq)OiTic  für  die 
bedeutung  'nebel-  oder  luftgeboren*  eintreten,  die  den  vorzug 
gröszerer  anschaulichkeit  hat;  dasz  die  der  unterweit  —  II.  VIII  13, 
Odyss.  XX  04  —  beigelegte  bezeichnung  T^epöeic  und  die  der  Erinys 
T^€pO(poiTic  —  II.  IX  571.  XIX  87  —  entgegen  den  gewöhnlichen 
erklär ungen  'dunker  und   'im  dunkeln  wandelnd'  duicli  'iuiü^' 


Digitized  by  Google 


486 


Bomeriectüre  und  prähistorische  xaythologie. 


und  'in  der  luft  wandelnd'  wiederzugeben  sind ,  brauche  ich  nach 
dem  eben  über  das  totenreich  und  nach  dem  im  eisten  abäcbnitie 
über  die  unboblen  oder  bulden  der  deutächea  mjthoiogie  gesagte 
hier  nur  einfach  anzuführen. 

Nun  noch  einiges  über  das  meer  bei  Homer,  es  scheint  zweifel- 
los, dasz  die  älteste  sage  der  Indogcrmanen,  wo  sie  vom  meere  han- 
delt, ausschlieszlich  das  wölken-,  luft-  oder  nebelmeer  im  sinne  ge- 
habt hat,  sonst  wart  bei  den  mit  dem  meere  so  en^  verbundenen 
hellenen  diese  z.  b.  bei  der  tiXluit^  vi^coc  dcb  Aioioö  und  der  schwim- 
menden insel  Delos  deutlich  zu  tage  tretende  anschauung  kaum 
denkbar,  so  aber  können  wir  annehmen,  dasz  die  mythische  auf- 
£Etö8ung  des  wolkenmeers  ans  der  im  binnenlande  gelegenen  Urheimat 
mitgebncht  worden  ist.  die  HomeriscbeD  epitheta  des  meeres  paasen 
nim,  wie  es  ja  anoh  in  der  natnr  der  aaohe  liegt ,  ebenso  gut  anf  das 
Wasser-  wie  auf  das  luftmeer,  mOgen  sie  sieh  aof  die  fiurbe  besiehen, 
wie  TXauKt),  iroXtt^,  oder  anf  die  gewaltige  ansdehnung,  wie 
cqmTOC,  cupuTropoc,  oder  auf  das  tosen  desselben  wie  i^xn^^cot  oder 
endlieh  auf  das  wogen,  wie  iroXO<pXoicßoc,  KU^aivwv,  dTp^Srcroc« 
das  letate  nemlich,  weiehes  H«  XVII  425  aueh  dem  al8r|p  beigelegt 
wird»  kann  selbstTerstflndlich  niofat>  mit  einem  so  nichtasagenden  ans* 
dracke  wie  ^nnfimditbar'  oder  'Ode'  wiedergegeben  werden  und  ist 
auch  etymologisch  unanfechtbar  von  GObel  lexiL  3,  349  ff.  als 
'wogend'  erwiesen  worden,  wie  st^t  es  nun  aber  mit  TTopqpupeoc, 
das  recht  häufig  TOn  Homer  dem  meer  oder  der  salsflot  beigelegt 
wird?  einige  nehmen  dieses  epitbeton  im  sinne  von  ^Aac,  andere 
meinen ,  man  mllsse  dieses  wopcpOpeoc  von  dem  mit  xXaiva,  tdini- 
T€C,  n^nXa,  <pÖpoc,  olfia,  veqi^Xii  verbundenen  scheiden  imd  toh 
nopcpOpui  'in  unruhige  bewegung  geraten'  ableiten,  so  dasz  dann 
die  an  und  für  sich  gute  deutung  'wogend'  herauskäme;  noch  andere 
z.  b.  Gäbel  a.  o.  denken  an  die  von  reisenden  häufig  beobachtete 
Purpurfarbe  des  vom  schiffskiel  durchfurchten  oder  von  rudern  ge- 
troffenen mittelmerrs.  alle  diese  erklärnnp-en  aber,  auch  wenn  sie 
tfaatsächlich  nicht  anzuzweifeln  wären,  sind  unnötig,  weun  man  an 
das  wolkenmeer  mit  seinen  zumal  im  Süden  bei  Sonnenuntergang  so 
prachtvi  IIlii  }>ui-purtinten  denkt,  der  purpurstrahlende  himmel  ist 
eiiii  ('rs(  In  inuniT ,  die  besonders  den  naturmenschen  mächtigerer* 
greift,  alb  das  duch  imiiicrbm  singulare  phänomen  der  purpurf^rbung 
des  wu8sers.  —  Bei  dieser  gelegenheit  mag  auch  gleich  der  UavaxOC 
TTOpqpupeoc  Uiiks  V  83.  XVI  334.  XX  477  seinen  platz  finden,  den 
man  gleichfalls  im  sinne  von  p^Xac  zu  deuten  versucht  hat,  obwohl 
das,  nebenbei  gesagt,  die  sache  um  nichts  bessert,  da  dann  die  er* 
klarung  für  'der  schwarze  tod'  übrig  bleibt,  der  ausdruck  ist  jeden- 
falls ein  Überrest  uralter  indosrermanischei  naturani^chauungf  ähnlich 
wie  X<4XKeoc  ünvoc  Ibas  '2X1  11.  zam  bessern  veritiiudnis  niii  =  ^ 
hier  etwas  weiter  ausgeholt  werden  und  dem  primaner,  was  mir  nicht 
die  aufgäbe  dieser  sohülerstufe  zu  übersteigen  scheint,  zuerst  im  all- 
gemeinen klar  gemacht  werden ,  wie  gewisse  wunderbare  lebens- 


Digitized  by  Google 


Homerlectftie  und  pr&bistoriBoha  mythologie»  487 

«rscheinungen ,  wie  schlaf  und  traom ,  dann  besonders  der  tod  mit 
seiner  ebenso  geheimnisvollen  wie  schrecklichen  macht,  von  dem 
natarmenscben  der  nrzeit  als  auszerhalb  des  individuiim  stehende 
dSmonen  angesehen  mv]  demontspriclirnil  au  «gestattet  worden  seien, 
wie  und  wo  konnten  nun  diese  anders  ihr  wesen  treiben,  als  alle 
jene  von  der  kindesphantasie  als  gcspenster  und  geister  angesehenen 
erscheinungen  da  oben,  also  anders  als  im  flüstern  des  winden,  im 
brausen  des  sturmes  und  in  den  manigfaltii^en  nebel-  und  wolken- 
g»  liiltlen  zumal  zur  iiaihueit.  die  tlügelgeötfilt  und  andere  auf  der 
Yolkbtümiichen  anschauunL'  der  wölken  beruhende  attribute  dieser 
dämonen  stehen  damit  iu  engöter  Verbindung,  die  himmlische  natur 
von  schlaf,  träum,  tod  tritt  besonders  aueli  in  denjenigen  dämonen 
zu  tage,  welche  im  weitern  verlaufe  der  entwK  klung  vom  todo  ab- 
gezweigt das  geschick  des  menschen  regieren  und  in  den  Müipai  und 
Kfjjpec  der  Griechen  und  in  den  Walküren  und  Nonu  n  der  Germanen 
—  auch  der  gute  und  böse  engel  heutzutage  scliiint  darauf  zuriiuk- 
zuftlhren  zu  sein  —  ihre  mythische  Weiterbildung  erfahren  haben. 
Ton  den  Walkflren  nun  beiszt  es ,  dasz  sie  auf  wolkenrossen  reiten, 
aoB  deron  mXhnen  thau  trftuft  und  hagel  auf  bebe  bftame  ßQlt; 
(Simrock  deutacbe  mjtbologie  e.  369}  daes  sie  femer  auf  den  achlaebi- 
fddern  die  lelcben  der  beiden  analeaenf  um  sie  nach  Walhalla  sn 
tragen,  eine  ibnliebe  tbätigkeit  bat  bei  Homer  II.  XVIII  535  die 
Krjp,  welcbeinblntgeiritaiktem  gewande  auf  dem  soblachtfelde  umber- 
wandelt  nnd  verwundete  ond  sterbende  nmbenerrt.  nebmen  wir  nun 
die  beinamen  dieser  nemlieb  fi^atvo,  ÖXo4  kokti  in  Verbindung  mit 
denen  der  Mofpa  als  KpaTaifj,  xaicifi»       und  bemcksiehtigen  femer 
noeb  nebenbei  die  bei  Hes.  Tbeog.  317,  220  und  Aesob.  &pt  1047 
geradesu  ausgedruckte  identität  der  Keren  mit  den  Erinjen;  so  ist 
meiner  ansidit  nacb  die  auffaseung  der  schicksalsgöttinnen  als 
dämonen  des  sturmwetters  gans  unbedenklich,   dieser  anschaunng 
ist  nun  aneb  die  bezeichnung  TTop(pup€OC  bei  Odvaroc  nnd  x<^k60C 
bei  ^irvocnnd  'der  bleierne  schlaf,  sowie  auch  'der  bleierne  bimmel' 
nnsrer  spracbe  entsprangen,  bestätigt  wird  diese  erklärung  auch 
durch  die  besonders  in  der  deutschen  sage  manigfach  nach  dieser 
nchtung  bin  entwickelte  gestalt  des  todes,  der  sogar  Biitzer  genannt 
wird.  (Grimm  deutsch,  mjthol.  s.  708). 

Zum  scVihi?/,  mag  es  mir  noch  gestattet  sein  einige  besonders 
schwierige  au-drQcke  vorzuführen,  bei  denen  die  mit  bilfe  der  prä- 
historischen mythülogie  gewonnene  deutung  eine  ungemein  einfache, 
klare  nrxl  der  volkstümlit  in  n  auffassung  der  üomerischen  gedichie 
entsprechend  sinnlich  belebte  wird. 

KTlTUJecca  als  beiwort  von  AaKebCfi^uuv  in  Hin«?  II  581  und 
Odyss.  IV  1  ist  schon  den  alten,  was  die  umua-sse  von  erkKirungen 
zeigt,  völlig  unverstllndlich  gewesen,  und  wird  von  den  neueren  ent- 
weder nacb  dem  vorgange  Buttmanns  lexil.  II  95  mit  'schlundreich' 
*kluftenreich'  übersetzt  und  durch  die  läge  der  landschaft  Lace- 
daemon  zwischen  den  feUigen,  zerklüfteten  bergen  Tayetos  und 
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Parthenios  erklärt,  oder  durch  ^ungeheuer  grosz',  'geräamig'  und 
durch  die  ausdehnung  der  ßurotaBebene  nftber  zu  begrOndea  ▼er- 
sucht, für  beide  aaffasBungen  wird  auch  das  dabebtehend»  KOtX^ 
in  dem  sinne  von  ^tiefliegend'  herangecogen.  —  Man  neht  leicht^ 
wie  gesucht  diese  deutungen  sind,  denn  Tor  allen  dingen,  wie  kOnnea 
in  der  volksanschauung  die  emschnitte  und  Schluchten  einer  starren^ 
leblosen  felsenmasse  mit  mtiti)  d.  h.  seeungeheuem  wie  robben,  Wal- 
fischen verglichen  werden?  meine  erklftrung  ist  nadi  den  vorher- 
gebenden erörternngen  leicht  zu  erraten  und  einfiidL  die  nebel, 
wölken  und  dUnbte,  die  ungeheuer  dea  luftmeeree,  welche  jedermann, 
der  fttr  naturbeobaobtung  ein  wenig  sinn  und  pbantasie  bat,  alle  tags 
in  verschiedenen  gestalten  am  bimmel  beobachten  kann,  haben  zur 
bezeichnung  xriTibecca  geführt;  Lacedaemon  i.st  also  das  nobel-, 
wdken-  oder  sturmreiche^  eine  bezeichnung,  welche  für  die  zwischen 
bergen  eingeschlossene  niederung  des  £urotas,  die  KOiXf|  Aaxihot» 
|AUIV,  ganz  vorzüglich  passt.  * 

bioc,  bia  kommt  bei  Homer  sehr  häufig  in  allen  möglichen 
Verbindungen  vor,  so  in  bia  Geduuv,  bia  TuvaiKÜJV,  dann  als  stehen- 
der beiiiame  bei  dem  sauhirten  Eumaios,  ferner  auch  bei  dem  riuder- 
birten  PhiloiüüS,  dem  Üuözgotte  Skamandros  und  andern  heroen, 
auch  bei  den  Acbäern  und  Pelasgern,  dem  rosse  des  Achilles  — 
llias  VIII  185  —  und  dem  <les  Adrastos  —  XXIII  346  —  dann  bei 
äXc,  aiB^p,  Tiiuc,  endlicb  bei  den  stUdten  Lacedaemon  —  «  '.lys>. 
III  32g  — ,  ülLcio  bei  Klis  und  bei  Ariabe  —  Iliaö  II  83G.  die  ge- 
wöhnliche Übersetzung  ist  'göttlich',  aber  keine  ist  platter  und 
nichtssagender  als  diese,  wenigstens  in  den  meisten  fällen,  zunächst 
ist  'göttlich*  doch  wohl  in  eigentlicher  bedeutung  zu  nehmen,  also 
als  von  göttern  entsprossen,  nicht  etwa  in  übertragenen  als  'herlicb^ 
hervorragciur,  wa-  bei  einem  so  oÖenbar  alten  beiworte  wessen  der 
uiibcbtimmtlii'it  des  begnüs  liudenkbai,'  ist.  die^  aiigeuumir.cn,  k^-uiii 
man  wohl  von  Uer  göttlichen,  d.  h.  gottentsprossenen  der  frauen 
sprechen,  vom  göttlichen  Skamandros,  von  den  erwähnten  göttlichen 
rossen,  auch  von  den  göttlichen  Acb&iem  und  Pelasgem  — aber  wi^ 
fängt  man  mit  bia  Sedwv  an,  da  sich  bei  göttinnen  die  göttliche 
ahstammung  doch  von  selbst  versteht?  oder  beieidmet  es  da  einen 
höheren  grad  von  göttlichkeit?  dann  dürfen  Kirke  und  Ealypso,  dio 
einfachen  nympben,  nicht  so  häufig  mit  diesem  namen  beaeichnet 
werden,  was  soll  ich  mir  femer  bei  dem  göttlichen  fttheri  bei  der 
göttlichen  salsfiut,  bei  der  göttlichen  morgenröte  denken?  man  gebe 
doch  endlich  einmal  diese  vage  ttbersetsung  anfl  die  ableitong  dea 
Wortes  Moc  von  der  bekennten  wursel,  deren  substantivisdio  bildnn* 
gen,  s.  b.  die  beceichnungen  des  höchsten  gottft  bei  Griechen  und 
Bömem,  glans,  luft,  himmel  bedeuten,  führt  von  selbst  zu  der  ur^ 
sprnngliGhen«  anschaulichen  bedeutung  ^gläasend',  ^luftig*,  'himm* 


*  eiiier  andern  auffMsnng  von  AoKctolfiuiv  Mtt  werdeo  wir  uateB 
begegnen. 
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lisch*,  danach  ist  also  die  bla  Oeduuv  die  himmlische,  oder  luftige, 
d.  h.  die  im  biinmel  und  in  der  lul't  waltende,  wie  es  bich  für  Hera, 
die  hiramel-k  ni^rin,  für  die  blitzgöttin  Athene,  —  beide  werden  an 
vielen  ötelleii  ^^enaunt  —  für  die  Charis  (Tlias  XVIII  388),  für  die 
Thetis,  die  göttm  der  himmlischen  gewäsaer  (Ilias  XIX  t>),  für  die 
beiden  im  winterstorme  ihr  wesen  treibenden  nymphen  Kirku  und 
Eaiypso  passt.  danach  wird  hJumaios  zum  himmlischen  sauhirten, 
Philoitioa  zum  himmlischen  rinderhirten  usw.,  öXc  6ia  wird  zum 
luftigen,  oder  himmlüchtjii  meor,  ai8r)p  zum  luftieren,  strahlenden 
äthur,  i]Ldc  zur  himmlischcu,  oder  lufUgen  iiiür;^'t'i]rdte.  —  Was  iiuu 
die  iiiötüi lachen  städte  anlangt,  die  mit  bioc  bezeichnet  werden,  so 
haben  wir  in  ihnen  ursprUaglich  himmlische  vor  uns,  ähnlich  wie  in 
den  Jfiten  und  Hunnen  der  deutschen  und  den  Tyrrhenem  der  grie- 
duseluni  sage,  deren  mmen  himmlisciierieaeiigeaelileobter  beieiobnen 
(Orioim  dentaehe  mjthol.  e.  429  ff.) ,  und  in  dem  sagenhaften,  im 
meere  venehwundenen  Vineta.  diese  annähme  würde  der  oben  an- 
gefttbrten  erklftmng  von  Kirtdiccca  bei  Laeedaemon  natürlich  keinen 
abbrach  thun. 

Eine  bestSiigong  dieser  denttmg  yon  b!oc  erhalten  wir  in  den 
snBammensetiangen  dieses  adjeotivs,  von  denen  die  bekanntesten 
biOTCVi/ic  und  biOTp€9ir|c  die  Homerischen  künige  nnd  heroen  als 
Muftgeboren*  nnd  Unf^paiihrt*  beseicbnen  würden,  denn  was  sollen 
wir  mit  'senaentsprossen*  anfangen,  einer  bezeichnung,  die  thatsfich- 
lieh  meistens  nicht  dtimmt,  was  nnn  gar  mit  dem  nichtssagenden 
'seusgenährt'?  die  himmlischen  heroen  leben  eben  'von  der  luft'. 
auch  bimerriCf  vom  flösse  gebraucht  II.  XVI  174,  XVII  263  und 
Öfter,  bezeichnet  das  ans  dem  himmel  oder  der  luft  fallende  ge- 
wisser, d.  h.  den  regen,  der  in  der  volkstümlichen  auffassung  ein 
flusz  ist,  so  wie  wir  in  unserer  spräche  von  regenströmen  sprechen; 
Plutarch  Mar.  21  bezeichnet  den  regen  gleichfalls  mit  buTTCT^civ 
ubaci,  was  der  |H>etiBohen  ansdmcksweise  'himmlisches  nasa'  völlig 
entspricht. 

TCprjvioc  iTTTTÖia  Necxujp  ist  eins  der  schwierigsten  Pro- 
bleme dtr  Ilomeriorschung,  da  der  dichter  bei  seiner  Vorliebe  für 
den  roscet  fimmelnden,  lapfern,  kriegskundigen,  beredten,  weiser,  die 
ü-euden  des  bechers  nicht  verschmähenden  alten  die  gestalt  dea 
himmlischen  beros  in  den  huiterL^rund  hat  treten  lassen,  ich  will  die 
löbung  kurz  andeuten,  wenn  wir  die  Homerische  fabei  von  Nestor 
mit  den  sonstigen  Überlieferungen,  so  bei  Apoliod.  1,  9,  9  in  Ver- 
bindung bringen ;  so  erkennen  wir  deutliche  merkmalo  eines  so- 
genannten jahresmythus.  die  namen  seiner  eitern  nemlich  Neleus 
und  Chloris,  —  Odyss.  XI  281  ff.  —  seiner  geschwister  Pylaon, 
Eurybios,  Kua^'ura^,  Periklyraenos,  Pero  —  Apollodoi  1.  c.  —  lauler 
beiwörter  der  <jrutt  heilen  duü  loten  reiches,  seine  herschaft  über  Tylos, 
die  toicnsiaUi,  der  kämpf  der  ganzen  sippe  gegen  Herakles,  den 
lichten  frühlingsgott  —  Ilia^  XI  692  ff.  —  die  beinamen  \nn6xa 
und  iTTTinXdia^  sein  greisenalter,  endlidi  seine  freude  am  seohen 
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sprechen  entschieden  für  die  naturalistiscbe  auffassung  des  Nestor 
als  eines  wiiiU'rlichen  sturmdämon.  fcprivioc  leite  ich  dann  von 
Y^pctvoc  kiiimch  ab,  dem  vogel  des  siurmes,  welcher  merkwüriiis'er 
weise  sowohl  in  der  griechischen  sage  —  Ilias  III  6  —  aL-,  auch  m 
der  dculicbeu  —  Grimm  deutsche  mjthol.  d.  135  —  mit  den  Zwer- 
gen, den  in  wolkenbergen  die  blitzscbätze  hütenden  sturmkoboldeo, 
in  Verbindung  gebracht  wird. 

ib  IT 6ir  Ol  bei  Homer  mdat  anaruf  dea  bUodmis,  der  inwbiifi» 
gong,  der  vnaiigeiiebiaeii  fiberraeebung  und  ancb  des  eebmenee,  bat 
sprecbende  abi£dib«t  mit  den  Tom  bUts  und  doiiaer  bet^geleiteleft 
Knsmfeii  und  Terwfineclraiigeii  der  moderaen  spracben,  ist  also  etwa 
unser  'pots  bliUl  pott  donnerwetterM 

Hiermit  mögen  dieee  nntersnohnngen,  die,  wie  ieb  aoebiaala 
berrorbebe,  nnr  dem  swoeka  der  scbnle  dienen  und  daber  ancb  auf 
ToUBtllndigkeit  keinen  ansprocb  erbeben  wollen,  abgeecblosaen  aeln. 
den  geehrten  faebgenossen  ttbergebe  ich  eie  so  billiger  prflfnng  mit 
dem  wnneobe,  dan  sie  den  anstosz  zur  weitem  entwicklnng  dieser 
boehintereeaanten  Beile  der  Homerforscbimg  geben  mögen. 

WonanowiTE  xs  Poann«  B.  Sobbüvbe. 


51. 

ZÜB  LEHRE  VON  DEN  PBÄPOSITIONEN. 


Der  nnme  der  pröposition  hat  keinen  bestimmten  oder  specifi- 
schen  lu'zug  aul  diejenit^e  wortclasso  der  spräche,  die  derselbe  tür 
Tins  vertritt,  eine  pränoMUon  kann  unter  iinritünden  auch  nach  dem 
mit  ihr  verbundenen  sub-tantiv  gesetzt  werden  und  es  ist  dieses  in 
Vi^  U  li  der  unvollkoramneren  sprachen  >o^&y  der  rege!  nach  der  fall, 
unsere  grammatiache  terminologie  ist  üb«-i  linnpt  der  hauptsache  nach 
nur  zufällig  oder  conventioneil  entstanden  tuid  enthält  keine  genaue 
angäbe  oder  Charakteristik  der  betreffenden  türmen  und  teile  der  rede 
in  sich,  wir  nennen  eine  prftposition  ein  flexionsloses  wort,  welches 
sich  zuiiüclij:^!  immer  mit  einem  bestimmten  casus  des  Substantivs 
verbindet  und  irgend  eine  iiUhere  bestimmung  der  räumlichen,  icii- 
liehen  oder  sonstigen  hieraui  zuiückzutilhrenden  steiluug  desselben 
im  satze  enthält,  dieses  wort  tritt  in  der  regel  allerdings  vor  da^ 
Substantiv,  ohne  dasz  aber  dieser  umstand  als  solcher  gerade  für  den 
Charakter  jener  wortclasseaUentBcbeidend  oder  wesentUcb  angeseh^ 
werden  dürfte. 

Es  moBS  Bieb  tom  logiscb-grammatiBeben  BtandpnnktanB  ftber* 
baupt  fragen ,  wie  man  mit  der  ganzen  syntaktiBoben  atellang  dar 
Partikeln  eigenüicb  fertig  werden  oder  dioMlben  in  den  allgemeinon 
imbmen  nnd  die  idee  dee  Batses  einordnen  k(tnne.  eine  partikol  steht 
an  Bieb  wogen  ibrer  flezionBloBigkeit  ohne  jede  nftbere  angäbe  ihrsr 
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fetellung  im  sat/o  da.  die  partikeln  sind  an  sich  reste  i]t>  wur/el- 
baft^n  materiais  oder  des  Ultesten  Urzustände?  der  spradic,  welclie 
in  ihrem  fornialen  cbarakUr  noch  an  den  allgemeinen  typus  der  woi  te 
im  einsilbigen  oder  chinesischen  Sprachbau  erinnern,  das  wirkliche 
wert  in  unseren,  den  höheren  oder  vollkoiumnen  sprachen  ist  ent- 
weder ein  iiumeii  oder  ein  verbum  und  es  vereinigLn  sich  beide 
classen  überall  als  sub&taütivi.-chcis  bubject  und  verbales  prädicat 
zu  der  einheit  des  satzes  oder  der  logischen  rede,  ein  satz  bei  uns 
setzt  zonftcbai  überall  teils  ein  Substantiv ,  teils  ein  verbum  voraus 
uid  er  wird  aeiner  idee  nach  immer  nur  dnrcb  die  verbindimg  Ton 
swei  individuell  dieses  doppelten  typus  Ton  Worten  gebildet,  eine 
Partikel  aber  ^  präposition  oder  conjunetion  —  soblieszt  sich  immer 
nnr  ab  eine  erweiterung  an  diese  gegebene  grense  oder  den  eigent- 
lieben  begriff  des  satzes  an.  es  mosz  sieh  immer  fragen ,  wie  ihre 
Btellnng  im  satse  eigentlich,  gedacht  nnd  logisch  sn  erklSren  sei. 
man  kann  die  erschemnngen  der  spräche  nicht  einfach  als  etwas  ge> 
gebenes  hinnehmen,  sondern  mnsa  Tersnchen,  sie  in  ihrer  innem  yer- 
nnnf  t  nnd  in  ihrem  snsammenhang  mit  der  gansen  natnr  des  denkens 
tn  begreifen,  der  sats  an  sich  oder  der  Xdtoc  der  sprsohe  besteht 
nnr  ans  snbstantinschem  eubject  und  verbalem  prädioat  nnd  es  mnsz 
alles  weitere  in  ihm  an  sich  nnr  anf  diese  ein&che  idee  znrttckgeffthrt 
od^r  aus  ihr  abgeleitet  werden. 

Wir  neueren  sehen  in  der  spräche  im  allgemeinen  mehr  den 
blossen  Inbegriff  des  sinnlichen  wortmaterials  nnd  seiner  bedeu- 
tungen,  während  der  ganze  Zusammenhang  derselben  mit  der  reinen 
idee  des  denkprincipes  fttr  uns  mehr  verdunkelt  worden  oder  in  den 
hintergrund  zurückgetreten  ist.  man  sagt  uns ,  dasz  die  ganze  er- 
kenntnis  der  spräche  jetzt  eine  rein  empirische  oder  sich  allein  an 
das  unmittelbar  gep^ebene  in  derselben  anschlieszende  aufgäbe  sein 
müsse,  diese?  priiK  i))  aliein  aber  ist  eine  phrase,  die  ei<]^entHch  nUe 
be^chäftigung  mit  der  spräche  zu  einem  bioszen  handvvcrkc  macht 
oder  ihr  den  Charakter  einer  wahren  und  echten  wissenschatt  entzieht, 
was  man  jetzt  unter  philologie  versteht  ist  hauptsachlich  nur  litte- 
rarische erklärunp  und  kritik.  dieses  aber  ist  überall  nur  die  ange- 
wandte oder  kun&tlensche  Seite  des  begriifes  der  philologie,  während 
der  eigentlich  wissenschaftliche  nerv  derselben  in  der  erkiärung  und 
systematisch  geordneten  bearbeitung  der  ganzen  erscheinungen  des 
denkens  oder  des  XÖTOC  der  spräche  besteht,  diese  erkeuuinis  des 
XÖTOC  ist  eigner  und  echter  wissenschaftlicher  Selbstzweck  für  sich, 
es  genügt  hierfür  nicht,  die  gesotze  der  syntax  einer  spräche  rein 
empirisch  oder  beobachtend  festzustellen,  gondern  es  müssen  die- 
selben auch  ihrer  vemunft  und  inneren  bedeutung  nach  denkend  zu 
erkl&ren  versucht  werden,  die  philologie  kann  wesentlich  und  ihrer 
höheren  idealen  aufgäbe  nach  nur  denkendes  begreifen  der  gegebenen 
«ndieinungen  des  denksns  in  der  spräche  sein,  man  mnss  sich  aber 
auch  darflber  allmfthlich  klar  werden,  dasz  uns  sn  dieser  aufgäbe  die 
ganze  neuere  vergleichende  sprachwissenscbaft  oder  historische  etj* 
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moiügio  zuletzt  durcbaub  nicbtü  hilft,  es  kann  ^?egenwuriig  den  an- 
schein  haben  als  ob  der  Schwerpunkt  oder  das  entscheidende  princip 
der  eigentlich  wissenächaftlichen   erklUruii^^  und  auffassung  der 
spräche  aus  der  früheren  sogenannten  rationalen  oder  philosophischen 
grammatik  und  synlax  alkin  in  dieses  andere  jüngure  und  eigtjiiliich 
moderne  W  issensgebiet  übergegangen  sei.  wir  wissen  jetzt,  dasz  die 
spräche  nicht,  wie  man  früher  meinte,  ein  product  und  eine  inhärenz 
des  sogenannten  reinen  abstracien  logischen  denkens  der  seele  oder 
•ncfa  eine  art  von  abdniclE  der  angenommeDeD  formalen  kategorien 
oder  gmndbegriffe  des  Verstandes  sei.  wir  wissen  vielmebr  den  sie 
entstanden  ist  aus  ihren  anfSnglichen  sinnliehen  wnrzelelementen nnd 
deren  snnSchst  gegebener  anselianlicher  oder  unmittelbar  ooncreler 
bedentnng  berans.   mit  jenem  frttberen  Standpunkt  also  ist  jetst 
allerdings  ein&cb  su  brechen,  es  ist  aber  femer  ancb  ebenso  so 
brechen  mit  aller  derjenigen  nngesoiideii  lud  erkttnstelten  spracht 
pkilosopkie,  welche  auf  dem  sogenannten  psycbologiscben  wege 
dnrch  gesuchte  spitsfindigkeiten  das  actuelle  entetehen  der  spraiä* 
lieben  erscheinungen  in  der  seele  genau  zu  erklären  und  nachzih 
weisen  versucht,  man  musz  überall  nicht  mehr  und  nichts  anderes  von 
einer  sache  wissen  wollen  als  was  sich  auf  einem  sicheren  und  natur- 
gemftss  vernünftigen  wege  von  ihr  wissen  oder  erkennen  Hast,  der 
Xdroc  oder  das  denken  der  spräche  mnss  überall  erklSrt  werden  ans 
sich  oder  aus  seiner  eignen  innem  naturgemäszen  Ordnung  und  v^- 
nünftigen  regel  selbst,  dieser  Xötoc  haftet  allerdings  überall  an  der 
YXiJUCca  oder  an  dem  ganzen  sinnlichen  Substrate  des  wort-  oder 
lautmateriales  der  spräche,   die  ganze  linguistik  oder  etjpmologie 
aber  wird  uns  niemals  genau  sagen  können  ,  wie  sich  ein  woi*t  oder 
eine  sprnchforiii  in  diejenige  bedeutunjn-  hineinn-efiinden  hat,  die  sie 
jetzt  für  uns  im  lebendigen  gebrauch  oder  im  ganzen  orgam-mus  de^ 
wirklichen  denkens  der  spräche  besitzt    auch  hat  sich  i^eiK  rlich  di« 
historische  etymologie  so  sehr  in  rem  sinnliche  forschuuLTLn  und 
fragen  des  lautmateriales  vertieft,  dasz  zwiscbi  n  ihr  und  dem  ge- 
biete der  Philologie  im  gründe  gar  keine  geracinsamkeit  der  wissen- 
schaftlichen ziele  und  Interessen  mehr  angenommen  werden  kann, 
die  philülogie  ist  überall  eine  eigne  selbständige  und  unabhängige 
Wissenschaft  für  sich  und  es  handelt  sich  für  sie  durchaus  nicht 
darum  zu  wissen,  was  ein  wort  i  der  eine  F]»raL:htorm  ursprünglich 
gewesen  sei,  buiidüni  nur  daruoi,  was  ihre  gci^^i'invlirtige  angewandt« 
k'b»  ndige  function  oder  bedeutuug  iu  dem  gaiizöu  deukorgauismus 
iigead  einer  bestimmten  spräche  sei. 

Eine  jede  präposition  setst  zunächst  einen  casus  voraus,  mit 
welchem  sie  verbunden  oder  constrniert  su  werden  pflegt,  unter  den 
vier  gcwöhnUdien  syntaktisdieii  casus  ist  es  allein  der  nominattVf 
welcher  nie  mit  einer  pr&position  verbunden  werden  kaim.  jedepfft- 
position  aber  wird  an  sich  oder  der  regel  nach  immer  nur  mit  einem 
bestimmten  casus  construiert  und  es  serfallen  daher  dieselben  natuv 
gemttss  in  die  drei  dassen  von  denen,  die  sich  mit  dem  genitiv,  dem 
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dativ  und  dem  accasativ  zu  verbinden  pflegen,  die  einzelnen  spra- 
chen zeigen  hierbei  alleiüiDgs  zum  teil  ^'ewisse  Verschiedenheiten, 
die  auf  einem  teils  richtigeren  und  ursprünglich  frischerem,  teils 
unrichtijjerem  und  matteren  oder  abgestumpftem  ^efühl  für  den 
Wert  uulI  die  beduulung  der  eiuüulneii  casus  btTulien  dürtttn.  an 
sich  aber  ist  wohl  jede  pröposition  ihrer  bedeutung  nach  dem  einen 
oder  dem  andern  casus  in  specifischer  weise  adäquat,  das  gefühl  ftir 
die  einzelnen  casus  und  insbesondere  den  genitiv  hat  sich  in  den 
iieneren  spraoheii  mm  teil  abgescbwftdit  und  es  wird  dieser  so  wie 
«nch  der  dativ  hier  oft  dnrch  prSpodtionen  nmsdirisbeii.  jedenfaUs 
hängt  die  frage  naeh  den  präpositionen  mit  der  nach  den  casus  genau 
xosammen  nnd  es  sind  dies  flberall  zwei  spracliformen,  welehe  ihrem 
wert  nnd  ihrer  bedentong  für  das  denken  nach  scharf  und  bestimmt 
nniersehieden  werden  mttssen. 

Alles  was  sur  nShem  chsrakteristik  des  substsntiTbegriffes  ge- 
hört kann  entweder  an  das  ende  oder  vor  den  anfang  desselben  treten, 
das  erstare  ist  im  allgemeinen  bei  den  flezionen,  also  anch  den  casus- 
sexchen,  das  letztere  aber  bei  den  pripositionen  und  ebenso  auch  bei 
dem  artikel  der  falL  dieser  aber  kann  wie  die  priposition  an  sich 
auch  nachgesetzt  werden,  wie  z.  b.  im  rumänischen  oder  in  den 
nordischen  sprachen,  bei  allen  solchen  erscheinungen  der  spräche 
aber  mnss  immer  gefragt  werden,  welches  verblütnis  das  eigentlich 
richtige,  natargemäsze  oder  dem  wahrhaften  wesen  der  saehe  ent- 
sprechende sei.  es  ist  alles  dieses  für  die  allgemeine  beaseicbnung  oder 
sprachliche  Charakteristik  des  denkens  nie  yoUkommen  gleichgültig 
oder  indifferent,  die  vergleichende  philologie  mnsz  hierbei  auch  das 
richteramt  ausüben  tn>er  das  an  sich  echte,  passende  und  vollkommne 
in  allen  diesen  erschemungen  der  spracbe.   alle  diese  Verschieden- 
heiten sind  an  sieb  aucb  solche  des  böhercn  und  niederen  wertes  oder 
der  gröszeren  und  geringeren  Wahrheit  für  riie  bezeicbnung  des  den- 
kens und  sie  müssen  in  <lif'ser  ihrer  b*  doutung  denkend  erfaszt  und 
zu  bestimmen  versucht  worden,  das  nachtreten  der  priposition  und 
des  artikels  an  das  ende  des  wertes  ist  aber  an  sich  weniger  schön, 
echt  oder  vollkommen  als  das  geganteil  hiervon,  weil  sich  dann 
beides  zu  eng  und  leicht  an  die  hier  angehängten  fleiionsmomente 
desselben  anschlieszt  und  mit  diesen  beinahe  zu  einer  einzigen  länger 
ausgedehnten  folge  von  besiimmungen  vorschmilzt,  es  ist  im  allge- 
meinen richtig  und  naturgemSsz,  dasz  die  Üexionen  au  d;is  ende,  alle 
andern  selbständigen  bestimmungsmomente  aber  vor  den  antang  des 
Stammwortes  zu  treten  haben,  bui  den  prUpoaitionen  machen  unsere 
sprachen  einzelne  ausnahmen  von  dieser  regel,  namentlich  z.  b.  bei 
denen  der  Ursache  oder  bedingtheit ,  wie  bei  wegen ,  caussa^  lv6Ka 
u.  dgl.  auch  alles  das  aber  hat  an  sich  seinen  natflrliohen  gnmd.  die 
priposition  beseichnet  im  allgemeinen  oder  ihrer  natur  nach  irgend 
•ine  Örtliche  beschaffenheit  oder  sitaationsbestimmung  am  ding  oder 
substantiT.  stehe  ich  also  in  der  rede  gleichsam  vor  dem  ding  oder 
^ht  die  handlang  des  satses  n  ^  cudwie  anf  dasselbe  hin,  so  tritt  uns 
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oder  dem  denken  iialurgemasz  zuerst  diese  allgememe  silaaiiODa- 
bestimmung  als  brücke  oder  Vermittlung  eines  Verhältnisses  zu  ihm 
enterogen,  icli  >age  also  naturgeniäsz  eigentlich  etwa:  ich  gehe  mit 
Dir;  wenn  hier  aber  der  lateiuer  sagt:  tecum,  ao  liegt  dem  eine  uiu- 
kehr  diebcs  an  sich  natürlichen  Verhältnisses  zum  gründe,  inJcai  der 
gedanke  schnell  an  das  ziel  eilt  und  das  an  sich  vorantretende  glied 
der  Vermittlung  ihm  naohfolgen  Utosi  es  wird  dieses  zuweilen  mit 
xedit  und  mü  eibet  in  anwendung  gebxaebt,  hat  aber  an  aieh  doeli 
immer  die  geatalt  einer  abweicbung  oder  einer  umkehr  der  natOr- 
Hofaen  regel  der  aufeinanderfolge  der  worte.  in  allen  solchen  ftUcn 
liegt  der  accent  oder  das  Interesse  weniger  auf  dem  mittelgliede  der 
Präposition  als  auf  dem  durch  dieses  eingeführten  dinge  oder  begriff 
selbst,  wodurch  jene  erstere  nur  zu  einem  bloszen  anhang  oder  täk 
der  Wortes  nach  seiner  Stellung  im  satse  wird,  auch  das  unreg^- 
mttszige  hat  unter  umsttaden  seine  besondere  berechtigung,  ohne  dass 
hierdurch  das  berechtigte  und  natürliche  der  regel  an  sieh  aufge> 
hoben  würde,  ebenso  geht  der  artikel  richtiger  und  naturgemftsz 
dem  Substantiv  voraus  als  umgekehrt,  denn  da  derselbe  an  aieh 
immer  ein  abgeschwächtes  demonstratives  pronomen  ist«  so  tiitt 
mir  naturgemäsz  immer  das  ding  oder  der  begriff  zuerst  in  seiner 
allgemeinen  eigenschaft  eines  dieses  oder  zeigbaren  etwas  und  dann 
erst  seinem  nähern  logischen  Inhalt  oder  Charakter  nach  entgegen, 
das  umgekehrte  Verhältnis  aber  ist  weniger  sprachlieh  richtig  oder 
schön,  denn  wenn  das  ding  oder  der  begriff  seinem  inhalte  nach 
bereits  vor  mir  steht,  so  ist  ein  ausdrückliches  demonstratives  hin- 
weisen auf  dasselbe  im  gründe  überflüssig,  der  nachstehende  artikel 
hat  daher  eigentlich  nicht  die  wnhre  natur  oder  den  strengen  chnrnlrter 
eines  solchen,  präposition  und  artikel  gehören  naturgemäsz  vor  das 
wort  ,  die  die  näheren  modificationen  des  letzteren  anzeigenden 
flexionen  aber  der  rege  l  nach  an  da^  en  Ii'  cU^sselben.  auch  das  adjec- 
tivisclu'  attribut  aber  ^^ebort  -'Mnui-  eigcnll ichen  und  wahrhaften  Stel- 
lung nach  vor  das  mit  ilim  verbundene  Substantiv,  weil  es  an  sich  als 
ein  in  seiner  Zugehörigkeit  zu  diesem  bereits  bekannter  begriff  an- 
gesehen oder  gedacht  wird,  die  deutsche  syntax  hält  sich  streng 
an  diese  regel,  während  in  den  alten  spruchen  allerdings  durch  den 
Umgang  von  derselben  eine  grössere  manigfaltigkeit  in  der  coloraiur 
des  Verhältnisses  beider  begriffe  erzielt  vvii  d. 

Die  frage  nach  den  casus  wird  irrtümhtL  m  der  regel  dabin 
gestellt,  welches  die  reine  oder  ursprüngliche  bedeutung  der  die- 
selben vertretenden  flexionssuffixe  an  den  st^mmworten  gewesen  sei. 
diese  frage  als  solche  wird  Überhaupt  nie  in  streng  wissenschafl* 
lieber  weise  entschieden  oder  beantwortet  werden  kennen,  unsere 
neuere  etjmologie  selbst  ist  ungemein  TOrsichtig  und  zurttekhalteBd 
in  der  beantwortung  aller  derartigen  fragen  geworden,  hier  ist  das 
nichtwissen  oder  die  docta  ignorantia  suletzt  der  allein  richtige  und 
sichere  Standpunkt  der  Wissenschaft  die  frage  ist  auch  überall  nicht 
die,  woher  Jene  suffixe  ihre  bedeutung  empfangen  haboi  als  nur. 
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welches  ihre  gegenwärtige  Stellung  nnd  fonciion  im  gebraache  der 
spräche  sei.  dine  gaase  frage  ist  insofern  ttberhanpt  nicht  etymo- 
logischer, sondern  nur  rein  nnd  streng  philologischer  nator.  aus  der 
▼erbindnng  der  casus  mit  den  präpositionen  und  deren  wesentlich 
localem  bcdentungswert  aber  darf  noch  durchaus  nicht  ein  schlusz 
anf  einen  ähnlichen  Charakter  oder  Inhalt  der  sie  vertretenden  wort- 
snf&ze  selbst  gezogen  werden«  der  casus  kann  im  satse  oder  in  der 
Sprache  ttberall  i^dacht  und  gesetzt  werden  ohne  die  prftpositioni  • 
nicht  aber  umgekehrt,  nur  in  den  unvollkommenen  oder  ftusserlich 
affigierenden  sprachen  fällt  casus  und  prftposition  insofern  in  eine 
einheit2usammen,als  dort  in  der  regel  aus  jeder  einzelnen  präposition 
ein  sogenannter  oder  scheinbarer  casus  abgeleitet  und  gebildet  zu 
werden  pflegt,  der  echte  und  wahre  Sprachgeist  aber  hat  in  den 
höheren  oder  yollkonunenen  sprachen  flberdl  nur  eine  ganz  be- 
schränkte sahl  eigentlicher  casus  aus  einem  inneren  logisch-syn-» 
taktischen  bedUrfnis  heraus  erschaffen,  an  welche  sich  dann  die 
präpositionen  nur  als  weitere  ergänzungen  nnd  nähere  charakter- 
bestimmungen  anzuschlieszen  haben,  die  gewöhnliche  sogenannte 
locale  casujitheorir  von  den  nach  maszgabe  der  präpositionen  im 
genitiv,  dativ  und  acciisativ  verkörperten  drri  fragen  des  woher,  wo 
und  wohin  bat  einen  durchaus  unterfreorsineten,  äuszeriich  empiri- 
schen und  nicht  den  wahren  kern  der  sache  Bclbst  treffenden  wert, 
c  iti  ^olcheö  Casussuffix  ist  meistens  gewis  nur  ein  pronomen  von  irgend 
emer  ganz  unbestimmten,  schwankenden  und  wechselnden  bedeu- 
tuntr  gewesen,  der  bprachgei«t  hat  zuerst  solche  pronominalbenen- 
nungen  in  verschwenderischer  fülle  zur  bezeichnung  des  gegebenen 
dinges  oder  des  dieses  lanciert  und  es  haben  s»ich  dieselben  dann  zu- 
fällig in  die  Vertretung  einer  durch  irgend  ein  inneres  bedUrfnis  gefor- 
derten grammatischen  form  oder  function  hineingefunden,  man  darf 
nicht  meinen,  dasz  ein  suffix,  vva.->  jetzt  einen  casus,  einen  numerus, 
eintii  geschlechtöcharuktüi  usw.  bedeutet,  ursprünglich  oder  an  öich 
einen  dem  ähnlichen  Inhalt  gehabt  habe,  alles  dieses  sind  an  sich 
nur  zeichen  für  das  unbestimmte  gegebene  ding  oder  dieses  über« 
hanpt  gewesen  und  die  spräche  hat  ihnen  nur  nach  ihrem  inneren 
bedttrlnisae  allmShlich  bestimmtere  bedentongen  oder  fnnctionen  sn- 
geteilt.  in  den  casns  liegt  an  sich  eigentlich  gar  nichts  locales  ent- 
halten, sondern  es  müssen  dieselben  nberall  nur  aus  der  reinen  idee 
des  satses  selbst  nnd  der  in  diesem  liegenden  siele  oder  bedttrfnisse 
herans  erklärt  nnd  abgeleitet  werden« 

Wir  haben  innllchst  bei  jedem  casns  ein  bestimmtes  geftthl  ftlr 
seine  Stellung  oder  function  im  satse.  es  handelt  sich  also  darum, 
dieses  gefbhl  sn  erklftren  oder  es  auf  seinen  richtigen  objectiTcn  in 
der  Sache  selbst  g^ebenen  ansdruck  surflcksufOhren.  alles  Sprach- 
gefühl ist  die  ahnung  eines  gedankens  oder  eines  uns  aus  den  er- 
acheinungen  derselben  entgegentretenden  wesenhaften  logischen 
'Verhältnisses,  die  casus  sind  snnftchstzeicben  fttr  gewisse  allgememe 
▼erhftltnisse  des  substantiTS  snm  verbum  oder  zn  den  andern  teilen 
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der  rede,  die  echte  tmd  eigeniliobe  Stellung  des  sabstaatiys  In  der 
rede  aber  ist  die  des  snbjectes  und  es  wird  diese  Tertreten  daroh  den 
nominativ,  welcber  insofern  allein  keiner  nftheren  oder  abgeleiteten 
erklttmng  bedarf,  an  sich  aber  mm  anob  Jeder  andere  casnu  im 
setze  angesehen  werden  als  das  snbject  oder  der  nominativ  eines 
andern  nrsprflnglicben  selbständigen  sattes,  dessen  verbales  prft* 
dicat  binweggefilkllen  ist  nnd  wo  nunmehr  durch  ein  geberdenartigee 
Suffix  an  dessen  stelle  sein  Verhältnis  zur  rede  oder  zum  satz  an»* 
gedrückt  wird,  der  accusativ  yertritt  zonfichst  flberall  die  stelle  oder 
kategorie  des  objectes,  d.h.  desjenigen  dinges  oder  begriffes,  aof 
welches  die  bewegong  des  satzes  hingebt  oder  welches  sich  zu  ihr  in 
dem  Verhältnis  eines  auinehmens,  empfangens  oder  leidens  befindet, 
desbalb  ist  der  accusativ  an  sich  Überall  zu  erklären  oder  zurück- 
zuführen anf  einen  ursprünglichen  eingebildeten  passivsatz,  in 
welchem  derselbe  die  Stellung  eines  snbjectes  oder  nominativs  in 
bpziT<7  anf  die  /u  ihm  liiHLfehende  oder  von  ihm  aufgenommene  hand- 
iung  einnimmt,    in  dem  satze:  A  «chlilgt  den  B.  i^t  an  sich  der 
fernere  aufgehobene  oder  unterdrückte  passivische  prädicatsatz :  B 
wird  geschlagen,  mit  enthalten  und  es  tritt  das  flexionssnf fix  jetzt 
in  die  stelle  dieses  ausgefallenen  allgemeinen  verl)alen  prädicates 
ein.    der  bedeutung  des  genitivö  aber  liegt  an  bich  immer  eine  all- 
gemeine beziehung  des  babens,  bebitzens  oder  in  sich  enthaltens  zu 
gründe,  in  der  wortgruppe:  das  dach  des  hauses,  liegt  an  sich  der 
fernere  unterdrtickte  oder  aufgehobene  satz:  das  haus  hat  das  dach, 
eingeschlossen.         gleiche  ist  an  sich  auch  beim  dativ  der  fall,  nnr 
dasz  hier  dieses  Verhältnis  nicht  als  ein  an  sich  besttiiicndcs,  sondern 
als  ein  erst  durch  eine  anderweitt»  handlung  im  satze  bedingtes  oder 
herbeigeführtes  erscheint,  in  der  wortgruppe :  A  gibt  das  buch  dem 
B  wird  der  accnsativ :  buch  als  nächstes  object  gleichsam  auf  den 
begriff  B  als  ein  zweites  oder  entfernteres  object  hingesehoben,  so 
dasz  als  folge  oder  resultat  hiervon  der  satz  erscheint:  Bhat  das  buch, 
diese  gebrauchsweise  beider  nebencasus  scheint  wenigstens  überall 
als  die  reinste,  ursprünglichste  oder  am  meisten  typisdie  angesehen 
werden  zu  müssen,  auf  die  dann  mittelbar  ancb  alle  ferneren  anwen- 
dnngsformen  zurückzuführen  sein  dürften,  wir  möchten  insofern  den 
dativ  als  den  casus  des  zweiten  oder  entfernteren  objects  nnd  den 
genitiv  ebenso  als  den  eines  zweiten ,  früheren  oder  entfeinteren 
subjectes  im  satze  bezeichnen,  durch  die  oasusformen  überhanpt 
aber  wird  es  mOglicb,  dasz  in  einem  satze  mehrere  snbstantivbegriffe 
in  verschiedenen  Stellungen  oder  Verhältnissen  zu  einander  vor» 
kommen  künnen.  der  echte  sprachgeist  hat  sich  in  der  regel  mit  der 
erschaffong  dieser  vier  gewöhnlichen  syntaktischen  casus  begndgt. 
das  casussufßx  selbst  aber  ist  weiter  nichts  als  eine  geberde ,  diirch 
welche  ein  substantivbegrifT  mechanisch  oder  gewaltsam  in  ein  solches 
von  der  spräche  anschaulich  erfasztes  oder  ihr  gleichsam  bildliGk 
vorschwebendes  Verhältnis  hineinged rückt  wird,    auf  seine  reine 
oder  ursprüngliche  bedeutung  an  sich  kommt  hierbei  überall  nichts 
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all;  da  diese  in  f3pr  regel  auch  aicb  jeder  s&hern  Charakteristik 
oder  f*^ststellnn^  ent/>iebt. 

Die  ]träjM)>itionen  sind  inhaltlich  genommi  n  an  und  für  sich 
gewisse  allgemeine  inhärenzen  oder  bebtimmungen  des  Substantivs 
als  eines  im  räume  daseienden  oder  vor  uns  stehenden  dingen  ge- 
dacht, in  der  gruppe:  ich  bin  im  hause,  bezeichnet  das  woi  t :  im  an 
sich  die  eigenschaffc  des  bauscs,  einen  inbalt  oder  eine  innenseite  zu 
haben,  dieser  begriff  ist  also  jidmltlicb  betrachtet  ein  allgemeines 
locales  prUdieat  des  bauses  oder  jedes  andern  rftumlichen  dinges 
sonst,  nun  aber  tritt  dieses  prädicat  in  acluelle  tbätigkeit  oder  in 
Wirksamkeit  erst  ein  in  bezug  auf  irgend  eine  bandlung  oder  auf 
einen  gleichsam  an  ihm  vorüberstreifenden  satz.  der  Substantiv* 
begriff  oder  das  ding  beseiohnet  mit  ihm  in  geberdenartiger  weise 
sein  Terbtitais  za  «nem  anderweiten  ding  oder  einem  acte  des  zeit- 
lichen geschebens;  die  präpositionen  sind  an  sich  wurzeUi  ansser- 
balb  alles  eigentlichen  syntaktischen  Verbandes,  aber  sie  müssen 
doch  inhaltUeh  an  und  ftr  sieh  als  allgemeine  nnd  gleichsam  mhende 
pridieatsbestimmungen  eines  jeden  Substantivs  oder  rftumlichen 
dinges  aufgefasst  werden,  sie  treten  hierdurch  auch  als  adverbiale 
ergttnzungen  su  den  verbalbegriffen  hinzu,  indem  von  der  nfthern 
bttiehnng  der  letztem  auf  irgend  ein  bestimmtes  ding  abgesehen 
wird«  sie  bilden  insofern  aber  eine  eigentümliche  dasse  von  begiififon 
für  sich,  denen  auf  grund  ihres  charskters  von  der  spräche  auch  eine 
ganz  bestimmte  logisch-syntaktische  function  oder  Stellung  zugeteilt 
worden  ist. 

Alle  prftpoaitionen  werden  sich  naturgemäsz  auf  ein  gewisses 
System  allgemeiner  und  an  und  für  sich  gegebener  localer  grund- 
bedeutungen  zurttckftthren  lassen,  die  prftpositionen  der  einseinen 

sprachen  weichen  in  ihrer  gebrauchsanwendnng  zum  teil  immer  von 
einander  ab.  allen  diesen  Verschiedenheiten  aber  liegt  ein  bestimm- 
ter gemeinsamer  und  an  und  für  sich  vorbandoner  logischer  kern 
oder  stumm  von  präpositionalbestimmungen  zum  gründe. 

Wir  betrachten  es  als  eine  aufgäbe,  das  ganze  gebiet  der  i^rii- 
positionen  ebenso  wie  auch  anderer  wortclassen  der  spracbo  einer 
umfassenden  bearbeitung  durcb  vergleichende  beobacbtung  semer 
erscheinungen  und  auspräjruTi£:fen  m  den  einzelnen  sprachen  zu  unter- 
ziehen, es  ist  aber  hierbei  überall  eine  bestimmte  meinsamkeit 
allgemeiner  und  denknot wendiger  momente  oder  kategorien  vor- 
handen, welche  aus  der  natur  des  gegebenen  räumlichen  dinges  und 
seiner  Verhältnisse  abgeleitet  oder  deduciert  werden  können. 

Alle  prä]'Os5tionen  sind  teils  solche,  welche  sich  mit  der  be- 
stimmung  eines  ruhenden  zustandes,  teils  solche,  welche  sich  lait  der 
einer  beweisrung  m  bezug  auf  ein  ding  oder  einen  ort  verbinden, 
eine  und  dieselbe  präposition  fuuciioniert  oft  für  beide  arten  von 
Bestimmungen  zugleich,  wir  sagen :  ich  bin  im  haus  und :  ich  gehe 
in  das  haus,  wo  das  griechische  den  unterschied  der  beiden  werte 
ly  und  cic  erschaffen  hat.  die  kategorie  der  innenseite  eines  ortes 
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aber  ist  an  sich  eines  der  nächstliegenden  und  wichtigsten  localcn 
bestimmungsmomente  an  demselben,  zunächst  aber  steht  dieser  kate- 
gorie  geffenüber  diejumge  der  auszenseite  oder  des  seins  an  einem 
orte,  sodann  hat  das  räumliche  diüg  teils  eine  obere  teils  eine  uuicie 
Seite  an  sich,  so  dasz  ich  mich  entweder  auf  und  über  oder  unter 
demselben  befinden  kann,  drittens  bat  das  ding  teils  eine  vordere  und 
eine  hintere  oder  eine  mir  zugewandte  und  abgewandte  seit«  an  sich,  so 
dasz  ich  mich  oder  irgend  etwas  anderes  entweder  ▼  or  oder  nac  h  md 
hinter  demselben  befinden  kann,  viertens  hat  das  ding  immer  eine 
doppelte  EU  mir  oder  nach  anszen  hin  an  sich  in  dem  gleichen  ver- 
hnitnis  stehende  rechte  nnd  linke  seite  an  sich,  hierftlr  aber  bat  die 
Sprache  aus  diesem  gronde  eigne  prttpositionen  sn  erschaffen  keine 
yeranlassung  gefunden;  wohl  aber  wird  die  Stellung  cur  seite  eines 
ortes  sun&chst  durch  die  präposition  neben  vertreten,  während 
dieses  als  die  bezeichnung  einer  irgendwie  entfernteren  oder  sonst 
nicht  näher  bestimmten  Stellung  in  der  allgemeinen  Umgebung  einer 
Sache  durch  die  prKposition  bei  ihre  Vertretung  findet,  endlich  aber 
kann  sich  im  aUgemeinen  ein  zweites  ding  im  verhftltnis  zu  einem 
ersten  entweder  innerhalb  oder  aus  zerhalb  desselben  befinden, 
hier  hat  die  präposition  innerhalb  oder  innert  im  unterschied 
von  dem  einfachen  in  die  prägnante  bedeutung  derausschlieszenden 
beziehung  auf  ein  jedes  auszerhalbsein  Uberhaupt,  während  in  an 
sich  nur  aus  dem  an  oder  dem  sein  an  der  directen  auszenseite  des 
dinges  entgegengesetzt  ist.  diesen  zehn  allgemeinen  kategorien  oder 
bestimmungsmomcnten  der  ruhe  aber  tret^'n  zehn  entsprechende 
andere  der  bewugung  in  bezu*;^  nnf  einen  ort  zur  seite:  jede  be- 
wegung  geht  zunächst  entweder  in  einen  ort  hinein  oder  aus  dem- 
selben heraus  (ein  und  aus);  sie  kann  zweitens  entweder  auf 
einen  ort  oder  auf  •^ein^  obere  Seite  hinauf,  oder  vou  dn  -er  zu  der 
unteiii  beite  hera übieigen,  (auf  und  ab);  es  kann  drittens  dieselbe 
entweder  eine  von  dem  ort  herkommende  oder  eine  zu  und  nach 
ihm  hingehende  sein,  wobei  in  dem  ersteren  falle  dieser  ort  oder 
das  ding  als  ein  mir  oder  dem  andern  ding  mit  seiner  Vorderseite, 
in  dem  letzteren  aber  als  eia  mit  seiner  rückseite  zugewandtes  er- 
scheint, eine  bewegung  kann  femer  in  rilck^icht  auf  ein  anderes 
daneben  oder  zur  seito  stehuiidos  ding  entwidor  mit  oder  ohne 
dasselbe  gebchehen.  endlich  aber  kann  alle  bewegung  in  rücksieht 
auf  das  gegebene  örtliche  ding  selbst  entweder  eine  dasselbe  in  der 
mitte  durchschneidende  oder  eine  an  der  auszenseite  desselben  herum- 
gehende —  durch  und  um  —  sein,  wir  stellen  also  als  grund« 
kategorien  der  ruhe  auf:  1)  in  und  an.  2)  Uber  und  unter«  3)  Tor 
und  nach  (hinter).  4)  neben  und  bei.  6)  innerhalb  und  ausierhslb; 
als  solche  der  bewegung  aber :  1.  em  und  ans.  3)  auf  und  ab.  3)  von 
und  nach  (zu).  4)  mit  und  ohne.  6)  durch  und  um.  dieae  kate- 
gorien sind  an  sich  allein  aus  der  reinen  natur  des  gegebenen  riu* 
liehen  dinges  entlehnt  und  scheinen  dasselbe  sunftchst  seinen  wich- 
tigsten localen  bestimmungsmomenten  nach  zu  erschöpfen. 
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Wir  glauben  hierin  zunüchst  nur  einen  gewissen  ersten  allge- 
meinen anhält  für  die  nähere  bearbeitung  der  ganzen  lehre  von  dem 
bedeutungöiiibalt  der  finzcintii  präpositioiiun  festgesteilL  zu  Labcu. 
allen  Wortbedeutungen  der  spräche  liegt  an  ^ich  immer  ein  gewisses^ 
System  allgemeiner  und  objecti  7  gegebener  begriffselemente  im  we&en 
der  dinge  zum  gründe,  die  spräche  drückt  an  sich  alles  ans,  was  im 
wesen  der  dinge  Torhanden  oder  angeseigt  liegt,  aber  sie  schlägt 
bienu  aneb  fiberall  besondere  und  eigentamliehe  wege  ein,  die  aller- 
dings  Hiebt  im  strengen  oder  unmittelbaren  sinne  logisch  sind,  aber 
dodi  aaeh  nie  einer  bestimmten  feinern  innerlieh-snbjeetiven  logik 
oder  Temnnft  entbehren,  eine  spräche,  die  ganz  streng  und  genau 
ansdraek  des  objeotiy  begrifflichen  oder  rein  logischen  wesens  der 
weit  wSare,  würde  ans  unlebendig,  abstract  oder  farblos  erseheinen, 
echt  philologisch  aber  ist  es,  diese  innere  sabjective  logik  oder  ge- 
daakeoarbeit  der  spräche  nSher  zu  erkUbren ,  zu  ecforsohen  und  sn 
beleuchten,  die  Wortbedeutungen  der  prSpoeitionen  in  der  spräche 
decken  sich  keineswegs  ohne  weiteres  mit  den  reinen  oder  objectiv 
gegebenen  logischen  kategorien  in  der  sache  selbst,  wir  geben  die 
Worte  der  spräche  im  allgemeinen  nur  aus  für  die  reinen  begriffe 
oder  objectiven  momente  des  denkens  so  wie  eine  münse  fOr  einen 
*  bestimmten  sachlichen  wert,  während  ein  jedes  von  ihnen  anszerdem 
noch  eine  besondere  Individualität  oder  eine  bestimmte  subjective 
gebrauohsanwendung  besitzt,  es  mnsz  aber  doch  tlberall  gefragt  wer- 
den^  wie  sich  unser  wirkliches  subjectives  denken  in  der  spräche  zu 
seinem  objectiv  gegebenen  inbalt  oder  zweck  der  bezeichnung  im 
reinen  wesen  der  dinge  verhalte,  es  gibt  auszer  den  hier  uiif'jftühr- 
ten  localen  r^rundbestimnninrrcn  noch  eine  weitere  Sphäre  und  anzahl 
abgeleiteter  und  übertraguuer  bedeutung.selemente  der  ])riipositionen. 
eine  jede  bestimmt  begrenzte  oder  einen  gewissen  objectiven  ge- 
dankenstoff  erscbüpiende  classe  oder  familin  von  worten  aber  kann 
überall  noch  genauer  durchforscht  oder  in  den  Verhältnissen  ihrer 
einzelnen  glieder  durch  eingehendere  beobachlungen  festgestellt 
werden,  man  glaube  aber  hierbei  nicht,  dasz  durch  bioazes  geistloses 
anhäufen  oder  sammeln  von  beispielen  allein  irgend  etwas  wahrhaftes 
erreicht  werde,  der  philolog  musz  sich  bei  jeder  einzelnen  erschei- 
nung  der  spräche  überall  fragen  nach  dem  warum  oder  dem  tieferen 
-wesen  und  gründe  derselben,  es  ist  dieses  eine  aufgäbe  des  em- 
dringenden  denkens  oder  erkennens  und  muht  blobz  der  äuszeru  Zu- 
sammenstellung oder  beobachtung.  eben  hierin  aber  liegt  auch  das 
allgemein  erziehende,  bildende  oder  pädagogische  moment  der  philo- 
logie.  ein  einzelner  fall  allein  gibt  uns  schon  immer  ein  bestimmtes 
problem  des  erkennens  oder  des  nftbem  eiudringens  in  die  auffassnng 
und  den  gebrauch  der  spräche  auf.  ich  frage  s.  b.  was  ist  für  ein 
nnterschiä  wenn  ich  sage:  ich  schicke  nach  dem  arzt  und  ich  schicke 
snm  arst?  es  ist  dies  ein  unterschied,  den  wir  zwar  sofort  fühlen, 
der  aber  nicht  ohne  weiteres  erklärt  oder  auf  einen  bestimmten  be- 
griff erhoben  werden  kann,  wie  verhalten  sich  also  (Iberhaupt  die 
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beiden  prftpositioiieii  nach  und  su  in  ihrer  gemeinsohalllicheii  bedea> 
inng  der  ricbtung  des  wohin  in  bezug  auf  einen  ort?  es  mnsa  hier 
überall  gefragt  oder  erforscht  werden,  in  welcher  classe  von  i&llen 
beide  prfipositionen  mit  einander  vertauscht  werden  können  and  in 
welcher  anderen  classe  dieses  nicht  als  statthaft  erscheint,  alle  solohe 
fragen  werden  häafig  nur  in  einer  oberflächlichen  und  nieht  in  atreng 
eindringender  oder  wissenschaftlicher  weise  erledigt,  man  rauas  die 
Erscheinungen  der  spräche  beobachten,  aber  sie  auch  sofort  zu  er* 
klären  oder  aufzulösen  versuchen,  die  phüologie  ist  zugleich  eine 
ohjectiv  beobachtende  und  eine  in  innerem  denken  oder  rationaler 
crklärung  bestehende  Wissenschaft,  die  gegebenen  erscheinongen 
der  spräche  hahcn  oft  etwas  anscheinend  willkürliches,  zufälliges 
oder  launenhaftes  an  sich,  aber  es  liegt  ihnen  doch  zuletzt  immer  ein 
bestimmter  ainn  oder  eine  durch  ihren  unbc^vn^ten  ricbtieen  tact 
uns  oft  überraschende  gesunde  lo^ik  oder  Vernunft  zum  gründe, 
unser  eignes  denken  kann  selbst  immer  nur  lernen  aus  der  wahr- 
haften erkenntnis  und  bcobachtung  der  spräche,  wir  ballen  hier 
mehr  nur  beispielsweise  auf  ein  bestimmte»  ein/.elnea  uainet  Ton 
sprachlichen  erscheinungen  und  dessen  nähere  bearbeitung  bmdeuten 
wollen;  im  ganzen  aber  scheint  uns  die  jetzige  phüologie  doch  einer 
erneuten  Vertiefung  in  sich  selbst  und  in  ihr  ei^^entliches  princip 
oder  ihre  wahrhafte  aufgäbe,  die  denkende  erkiäi  ung  der  gegebenen 
erscheinungun  des  deukeus  in  der  spräche  zu  bedürfen. 

Lkipziu.  Conrad  Hbrmanh» 
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In  der  Münchener  allgemeinen  zeitung  (beilage  nr.  191  vom 
12  Juli  1887)  halje  ich  bereits  auf  eine  schrift  meines  hiesigen  col- 
legen  Stilling*  hingewiesen,  in  welcher  derselbe  die  frage  der 
kuizsichtigkeit  auf  grund  eingehender  anatomischer  und  klinischer 
bcobachtungen  aufs  neue  untersucht  hat  und  dabei  zu  Schlüssen  ge- 
langt ist,  die  für  die  schule  von  der  allergrösien  bedeutung  .>ind. 
es  dürfte  daher  vielleicht  für  die  leser  dieser  Zeitschrift  von  inter- 
esse  sein,  noch  genaueres  und  ausführlicheres,  als  jener  kurze  artikel 
geben  konnte,  über  den  mhalt  dieser  schrift  zu  erfahren. 

Diesellte  zerfällt  in  drei  teile:  die  darlegung  und  begründung 
der  neuen  li}  i»othese  Stillings  über  die  entstehung  der  kurzsichtig- 
keit; die  praktischen  vorschlfige  des  Verfassers,  welche  sich  daraus 
ergeben  i  und  historische  beiliagu  zu  einer  geschichle  der  myopie 

*  nnterrachungen  fiber  die  entstehmig  der  knrcsiebtigkeit  Ton  dr. 
J.  gtilliiig,  Professor  an  der  universitKt  Strassbarg.  Wietlwden, 
Bergmann.  Id87. 
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und  der  damit  verknüpften  geschieht^  der  concavbrille.  man  ist  all- 
mShlich  daran  gewöhnt,  wenn  ein  Ophthalmologe  mit  einem  buche 
oder  autsatz  über  die  kurzsichtigkeit  hervortritt,  darin  eine  reihe  der 
schwersten  beschuldigungen  erec^ßQ  tl^ß  schule  erhoben  zu  sehen,  und 
man  nahm  es  daher  nachgerade  iust  wie  ein  axiom  hin,  daszdie  schule 
und  die  schülerüberbürdung  an  dem  m  den  letzten  Jahrzehnten  immer 
mehr  überhandnehmenden  übel  der  kurzsichtigkeit  in  der  ihat  die 
schuld  trage,  um  so  mehr  dürfen  sich  die  Vertreter  der  schule  Ireuin, 
dasz  ihnen  hier  in  einem  hervorragenden  Ophthalmologen  ein  energi- 
scher Verteidiger  eratanden  ist.  man  wird  zunächst  erstaunt  sein, 
Ton  Stilling  zn  6frfabreB,  da»  die  bisherigen  theorien  alle  die  myopie 
und  ihre  entatehung  nicht  zu  erhlftrea  yermoeht  baben>  und  wird 
datier  mit  recht  fragen  dürfen,  wie  man  dann  so  ohne  weiteres  der 
sdiule  habe  die  schuld  anfbfirden  kOnnen  für  etwas ,  das  man  bis 
jetzt  nur  in  eine  höchst  oberflftehliche  Verbindung  mit  ihr  zu  bringen 
vermochte,  'was  den  kämpf  gegen  die  schulmjopie  angeht,  so  ist 
er,  mit  so  grossem  eiler  er  anäi  geführt  wird,  bisher  ein  kämpf  im 
dnnkeln;  die  ophthalmdogischen  kttmpfer  gleichen  ein  wenig  jenen 
römischen  fecbtem,  die  gezwungen  waren  in  helmen  mit  geschlos- 
senem, undurchsichtigem  visir  zu  kSmpfon',  segt  denn  auch  Stilling 
mit  treffender  ironie. 

Dagegen  hofft  nun  er,  die  frage  nach  der  genese  der  knrzsichtig- 
keit  durch  eine  neue  anatomisch-physiologische  Untersuchung  ihrer 
endgültigen  lOsung  entgegengefahrt  zu  haben,  er  weist  nemlich 
nach,  dasz  es  zwei  völlig  von  einander  getrennte  und  verschiedene 
arten  von  myopie  gebe :  die  eine  eine  wirkliche  krankheit ,  die  man 
längst  schon  als  solche  kannte  und  die  in  ihrem  Ursprung,  wie  auch 
allgemein  zugegeben  wird,  mit  den  leistungen  des  auges  und  den 
Zumutungen,  welche  die  nahearbeit  an  dasselbe  stellt,  in  keinerlei 
Zusammenhang  steht,  hier  ist  die  kurzsichti^^keit  ein  krankheits- 
symptom  neben  andern:  der  mensch  ist  kurzsichtig,  weil  sein  auge 
krank  i-L.  mit  dieser  dcletären  form  haben  wir  es  hier  nicht  zu  thunj 
denn  für  sie  hat  noch  niemand  die  schule  verantwortlich  gemacht, 
die  zweite  form  der  myopie  dagegen,  die  ims  hier  allein  interessiert, 
i.«t,  wie  Stilling  immer  wieder  betont,  gar  keine  krankheit,  ein  kurz- 
sichtiges auge  dieser  art  ist  kein  krankes  auge ;  auch  hat  diese  form 
mit  jener  ersten  nichts  zu  schaffen :  es  existieren  nicht  einmal  Über- 
gänge zwischen  beiden,  diese  zweite  art  der  myopie  hängt,  wie  man 
schon  längst  weisz,  ab  von  der  form  des  auges,  das  kurzsichtige  auere 
hat  im  allgemeinen  eine  relativ  zu  grosze  lange,  ist  also  insoicrn 
dem  Datüriichen  auge  gegenüber  deformiert,  an  dieser  deformation 
des  auges  trägt  nun  allerdings  die  nahearbeit,  genauer  die  kleinen, 
stetig  aufeinander  fülgenden  zuckenden  bewegungen,  die  z.  b.  beim 
le^en  und  schreiben  stattfinden,  die  bauptschuld.  und  zwar  ist  es 
der  über  das  auge  hinlaufende  muskel  —  obliquus  superior,  der  jene 
Terlängerung  herbeiführt,  indem  er  auf  das  auge  drückt,  allein 
nicht  ftr  jedes  auge  hat  die  nahearbeit  diese  Wirkung;  dazu  gehört 
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viflraebr  tine  ganz  besondere  stelluug  jenes  muskels:  der  v<jriu.L.i 
und  die  art  des  ansatzes  des  obliquus  ist  nemlich  auszerordentlich 
wechselnd ;  entweder  setzt  er  sich  in  einer  bogenUnie  am  augaptel 
an,  ohne  demselben  aasiiliegeii;  oder  er  amfiutt  ihn  enge,  indem  er 
quer  oder  nahesn  quer  Uber  ihn  hinlftiift.  nur  in  diesem  letsteren 
fall  kann  durch  die  oompreesion,  welche  der  mnekel  bei  seiner  con- 
traction  auf  das  ange  austtbt,  jene  deformation  entstehen,  welche  sieli 
als  knrzsichtigkeit  Snszeri  man  kann  diese  formyeriLnderang  des  anges 
mit  ganz  allgemeinen  erschelnnngen  dieser  art  susammensteUsn. 
es  ist  eine  bekannte  thatsache,  dasz  ein  wachsendes  orgaai  nnter 
einen  draok  gebracht,  der  gar  nicht  einmal  stark  zn  sein  bnrachti 
mit  groszer  leiditigkeit  eine  diesem  druck  entsprechende  form  ai^ 
nimmt:  es  gehören  dahin  die  indianischen  turmsohidel  oder  die  der 
bauemin  der  gegend  von  Toulouse,  welche  durch  anlegen  von  binden 
oder  motzen  während  des  Wachstums  hervorgobracLt  werden;  oder  um 
die  beispiele  nicht  su  häufen,  die  kleinen  fttsse  der  Chinesinnen  und 
die  Bchnürleber  unserer  freuen,  so  kommt  auch  die  formToränderung 
des  auges  su  stände  durch  ein  einseitig  yerstftrktes  waehstum  unter 
abnormem  muskeldruck,  so  wenig  aber  jene  andern  Organe ,  welche 
unter  solchen  abnormen  dmckverhältnissen  gewachsen  sind,  dadurch 
pathologisch  degenerieren,  —  denn  ein  in  die  iSnge  gewachsener 
Schädel  bleibt  darum  doch  ein  gesunder  scbSdel ;  pathologisch  ist  nur 
der  liydrocoplialus  —  ebensowenig  zeigt  ein  kurzsichtiges  auge  i^ie-er 
art  irgendwelche  krankbriftp  Veränderung,  die  einzige  erscheinung, 
die  man  seither  als  krankhalt  angesehen  hat,  ist  der  sogenannte 
C"»nus,  die  sichelförmige  weisze  stelle  im  umfang  der  eintrittsstelle 
düs  Sehnerven,  allein  gerade  mit  beziehuntr  darauf  hat  Stilline  in 
hüch«t  einfacher  und  geradezu  genialer  weise  dai^^rttian,  dasz  dieser 
Conus  iiicht  durch  eine  atrophie  der  innern  mem braue,  wie  man  seit- 
her geglaubt  hat,  sondern  durch  verziehung  des  sebnerTcanals  be- 
wirkt wird,  wodurch  die  perspectivische  form  der  sichel  enläteht; 
derselbe  ist  also  nichts  als  ein  perspectivisches  phönomen.  diese  Ver- 
änderung, bedingt  durch  die  zerrung  des  muskels  am  sebnerv,  ist 
allerdings  eine  abnorme  erscheinung,  aber  auch  sie  keine,  die  der 
function  des  si'bucrvcn  uintrag  thäte,  wie  sie  sich  dahtr  uucb  häutig 
au  normalen  äugen  ündet,  die  der  nahearbeit  unterworfen  sind,  ohne 
dasz  diese  deshalb  kurzsichtig  sein  mUsten.  ob  nemlich  ein  auge 
kurzsichtig  wird  oder  nicht,  hängt  auszerdem  noch  ab  von  der  ur- 
sprünglichen krflmmung  der  horiüiant:  war  dieselbe  Ton  haus  ans 
eine  starke,  so  genügt  eine  sehr  geringe  yerllngeniug  der  augen- 
achse,  die  das  normale  masz  noch  nicht  einmal  sn  fiberscbreiten 
braucht,  um  kurzsichtigkeit  bervorsurufen,  wührend  umgekehrt  gans 
normale  augon  die  linge  der  kurzsichtigen  l^ben  können,  wenn  die 
krUmmung  der  homhaut  von  anfang  an  eine  geringe  war.  es  unter- 
scheiden sich  demnach  sehr  viele  normale  engen  in  gar  nichts  von 
kurzsichtigen. 

Mit  dem  gesagten  hftngt  nun  auch  die  antwort  Stillings  auf  die 
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frage  nach  der  yererbuig  der  karzricbtigkeit  zamnmeii.  er  weist 
die  dnrehaus  onklaren  Torstellungeii  rarttek,  welche  die  anwendnng 
des  gesetxee  von  der  Tererbnog  erworbener  eigensobaften  in  der 
mjopielebre  bervorgerufen  bat.  zum  beweis  toh  der  Terkebrtheit 
der  bisberigen  anecbaatmg  genügt  Bcbon  die  eine  tbatsacbe,  dasz 
eich  unter  den  negem,  die  lesen  und  schreiben  lernen ,  viele  kan* 
sichtige  finden;  in  den  wenigen  generationen ,  in  denen  bei  diesen 
gelesen  und  geschrieben  wird,  kann  aber  von  einer  yererbnng  einer 
solchen  durch  nabearbeit  erworbenen  eigenschaft,  die  zur  myopie 
disponiert,  noch  nicht  die  rede  sein,  vielmehr  hängt  jene  disposition 
lediglich  ab  von  der  schädelbildung;  diese  und  nur  diese  vererbt 
sieb  naturgemäsz.  die  scbädelbiidung  aber  bestimmt  den  bau  der 
augenböhle :  je  höher  diese  ist  —  natürlich  ceteris  paribus  — ,  desto 
weniger  kanii  der  verlauf  des  obliquus  yuperior  ein  derartiger  sein, 
dnsz  er  bei  der  contraction  auf  das  auge  drürkf  ;  je  TiicdriLier  umge- 
kehrt die  augenhuhle,  desto  eher  ist  ein  tiirarliger  verlauf  möglich 
und  gegeben,  nach  untfr-uchungen  Siiilmgs  an  racescbädeln  -ind 
aber  derartige  verschi^  di  rih"]ti  q  der  kopfbildung  in  jeder  race  zu 
finden,  also  ist  in  ji  der  derselben  anläge  zur  kurzsichligkeit  vorhan- 
(it  n  ,  und  damit  stimmt  auch  die  tbatäache,  dasz  keine  natiou  gegen 
niy  pie  immun  i^t.  interessant  ist,  dasz  bei  den  Elsässern,  bei  denen 
nach  früher  angestellten  statistischen  erhebungen  die  kurzsichtigkeit 
verhältnismäszig  selten  ist,  nach  anatomischen  untersucliungen  von 
Schwalbe  und  Stilling  hohe  augenhöhlen  iiuUallend  hüufig  sind. 

Aus  all  dem  gesagten  geht  nun  den  das  hervor,  was  Stilling 
zu  beweisen  suclit,  dasz  ein  kurzsichtiges  auge,  das  unter  dem  ein- 
fiusz  der  nahearbeit  entstanden  ist,  kein  krankes,  sondern  nur  ein 
durch  den  gebrauch  unter  nicht  natürlichen  bedingungen  defor- 
miertes auge  ist;  und  zwar  ist  diese  deformation  eine  so  nnschnldige, 
dass  sie  fftr  menschen ,  die  gelehrten  Studien  obliegen ,  geradezu  als 
eine  art  anpassung  des  aoges  an  die  nahearbeit  angesehen  werden 
kann,  wenn  anch  nicht  im  sinne  der  Darwinschen  theorie.  ein  solches 
ange  hat  nemlieh  für  gelehrte  den  grossen  vorteil,  dasz  es  erst  gegen 
das  ende  des  lebens  oder  gar  nicht  presbyopisch  wird,  und  es  kann 
überdies  eine  Torzaglicbe  distraotionsfftfaigkeit  erwerben,  wie  sie  sich 
in  normslsichtigsm  äugen  nicht  in  diesem  grade  ausbilden  ksnn.  daher 
hat  sogar  Benders,  der  doch  durch  seinen  ansspruchi  dasz  jedes 
myopische  auge  ein  krankes  auge  sei ,  den  kämpf  gegen  die  schnl- 
knrzsicfatigkeit  inauguriert  hat,  schliesslich  eingerttnmt:  'er  wUrde 
die  myopie  nicht  aus  der  weit  schaffen,  selbst  wenn  ihm  die  macht 
dazu  gegeben  w&re!' 

Trotzdem  und  obgleich  Stilling  namentlich  auch  das  gerede  zu- 
rückweist, dasz  die  scblagfertigkeit  unserer  armee  durch  das  Umsich- 
greifen der  myopie  gefährdet  sei ,  will  er  deshalb  doch  die  naohteile 
auch  dieser  zweiten  form  derselben  nicht  völlig  leugnen,  sondern 
gibt  auch  seinerseits  zu,  dasz  es  geboten  sei,  *in  verständiger 
weis«'  dagegen  zu  arbeiten,  und  nun,  nachdem  der  grund  ihrer  ent- 
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stehiing  aufgedeckt  ist,  wird  dies  auch  möglidi  sein,  wird  der  kämpf 
dagegen  nicht  länger  ein  kämpf  im  dunkeln  sein  mflssen.  von  der  thai- 

Sache  aus,  dasz  man  bei  den  Uhrmachern  wenig  oder  gar  keine  karz* 
sichtigen  findet,  während  die  künstler,  besonders  die  musiker  über- 
aus hSufig  kurzsichtig  werden  und  dasz  die  anstrengungen ,  die  das 
notenleben  erfordert,  hauptsächlich  auf  das  nachnntensehen  hinaus- 
iaulen,  t«chlieszt  StilliUg,  dasz  eben  dieses  nachuntensehen ,  die  fort- 
während starken  excursiouen  des  augee  von  oben  nach  unten  vor 
allem  die  schuld  an  jenen  durch  den  obliquus  bewirkten  kleinen 
deformationen  des  auges  tragen,  dagegen  ist  der  einflnsz  cier  be- 
leuchtung  bibhor  in  übertriebenster  weise  in  anschlag  gebraciit  wor- 
den, und  von  der  überbürdungsfrage  will  Stilling  ohnedies  nichts 
wissen:  'ein  prärogativ  des  üeiszes  ist  sicher  die  myopie  nicht.* 
überhaupt  hat  man  nach  seiner  meinung  der  schule  in  beziehung 
auf  die  entstehuu;^  der  myopie  vielfach  eine  schuld  aufgebürdet, 
die  sie  gur  nicht  hat;  und  darum  erklärt  er,  dasz  es  'an  der  zeit  sei, 
jener  contiuuierlichen  aufregung  ein  ende  zu  machen,  in  der  mun 
die  Schulmänner  hält,  deren  aufgäbe  ohnehin  schwer  genug  ist,  und 
dasz  man  sich  daher  von  augenärztlicher  seite  hüten  solle ,  sich  in 
die  feststeUung  der  lehrpline  n.  dgl.  tn  mischen.'  alle  die  seither 
empfohlenen  nnd  getroffenen  maszregeln,  die  «rbaanng  von  edmt 
palflsten,  die  kunstreiche  anfertignng  yon  schulhttnken  neuester  con- 
stmotion ,  d^e  sorge  für  Oberlicht  nnd  nordlicht  helfon  nichts  oder 
doch  fast  nichts f  wo  ttberhanpt  gelesen  nnd  geschrieben  wird,  da 
tritt  bei  individuen,  bei  denen  die  verhftltniase  und  bedingungen  snr 
entstehnng  der  myopie  angethan  sind,  jene  deformation  des  nuges 
ein,  wenn  das  wachsende  auge  auch  nur  3 — 4  stunden  des  tagee 
unter  muskeldruck  geeetst  wird;  denn  dieser  braneht  weder  ein 
starker  noch  ein  sehr  lange  dauernder  zu  sein,  das  einzige,  was 
nach  Stilling  zn  thun  ist,  wäre  also,  lasz  man  den  auf  dem  auge 
wlUirend  des  lesens  und  Schreibens  lastenden  druck,  die  no^ 
wendigkeit  continuierlioher  bewegung  des  augea  von  oben  nach 
unten  au&uheben  oder  wenigstens  soviel  als  möglich  zu  reducieren 
suchte,  zu  diesem  behufe  müste  man  bttcher  drucken,  die  auf 
jeder  seite  nur  wenige  zeilen  haben«  oder  müste  ihnen  wenigstens 
das  umgekehrte  format  der  jetzigen  geben  (mehr  breit  als  lang); 
ferner  sollte  man  die  Schreibhefte  so  einrichten,  dasz  sie  nur  aus 
einer  groszen  anzahl  schmaler  zusammengehefteter  papierstreifen 
bestünden,  ficren  jeder  höchstens  ein  ballios  dulzend  zeilen  faszte. 
'trotzdem  aber  solche  Vorschläge  viel  weniger  geid  und  mühe  kosten 
würden',  fährt  Stilling  fort,  *als  die  construction  groszer  scbuli  aläste, 
in  denen  die  kinder  doch  kurzsichtig  werden,  so  werden  solche  ein- 
facbfni  maszregeln  dennoch  kaum  durchzusetzen  sein,  weil  sie  gegen 
die  übrrniächtige  gewobnhejt  ijuhen.  seit  Jahrhunderten  deformieren 
die  Schuster  die  füsze  durch  schuhe,  die  der  form  des  fuszes  nicht 
entsprechen,  deformieren  die  frauen  ihre  leber  durch  die  achnOrbrust, 
obwohl  es  wahrhaftig  einfach  genug  wäre,  bequeme  stiefel  zu  con- 
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struieren  und  nicht  die  eingeweide  durch  das  corsett  zusammen- 
zupressen, so  wird  man  auch  fortfahren,  durch  le»en  und  schreiben 
bich  üiC  äugen  etwas  zu  deformieren  und  damit  kurzsichtig  zu 
machen,  so  lange  bis  das  menschengeschlecht  auf  üine  hoheie  eultnr- 
stufe  gelangt,  in  der  eine  höher  entwickelte  Schriftsprache  existiert. 
gSbe  68  eine  solche,  in  der  ein  jedes  zeichen  einen  gedanken  aus- 
drflekte  oder  wenigstens  eia  wort,  und  wSren  die  in  dieser  spräche 
geschriebenen  bücber  snf  roDen  gedroekt,  die  yor  dem  leser  sich 
anfrollieii,  wie  ein  scbreibtelegraph ,  nnd  wttrde  der  letstere  aus- 
aclüiessUcb  sum  schreiben  dienen,  dann  würde  es  auch  keine  durch 
lesen  und  schreiben  erseugte  kurssiohtigkeit  mehr  geben.*  so  ein« 
fach  wBren  also  die  mittel,  nnd  doch  im  allgemeinen  so  aussichtslos 
der  kämpf;  denn  es  ist  der  kämpf  gegen  das,  was  morgen  gilt,  weile 
haute  hat  gegolten,  eines  nur  ist  klar,  dasz  man  bis  jetzt  nichts  aus- 
richten konnte,  weil  es  ein  kämpf  im  dunkeln  war,  und  dass  Btilling 
recht  hat,  wenn  er  sagt,  es  sei  damit  nichts  anderes  erreicht  worden, 
'als  dasz  man  eine  im  ganzen  sehr  unnütze  beängstigung  unter  das 
gebildete  publicum  gebracht  und  die  pädagogisäien  kreise  in  ver« 
wiimng  gesetzt  habe' ;  das  werden  diese  letzteren  yollanf  bestätigen, 
an  ihnen  wird  es  auch  sein,  Stillings  Vorschlag  einer  abänderung  der 
sehreibhefte  in  emstliche  erwttgung  zn  ziehen;  yon  dem  nutzen 
einer  allgemeinen  einfOhrung  der  Stenographie  dagegen  dürfte  er 
sich  zn  viel  versprechen:  ich  fürchte,  dasz  nicht  eine  abnähme,  son- 
dern weit  eher  eine  Vermehrung  des  Schreibens  die  folc^o  sein  würde, 
seine  übrigen  Vorschläge,  namentlich  die  empfehlung  einer  die  uiyopio 
so  viel  al^  mörrlieh  neutralisierenden  briile  und  die  beruhigung  der 
woitverbreitcLen  fureht,  dasz  eine  lalsch  gewählt«  briile  gift  sei,  gel- 
ten vor  allem  dem  augenarzt^  sind  aber  auch  für  den  laien  lesens- 
und  beherzigeobwert. 

Noch  fehlt  «her  das  dritte,  die  Zurückweisung  der  behauptung, 
dasz  die  royopie  im  wesentlichen  das  product  unseres  hyperculti- 
vierten  Jahrhunderts  sei  und  sich  in  gegenwart  und  zulfunft  immer 
weiter  ausbreite,  daher  wollen  die  für  die  leser  dieser  Zeitschrift 
ganz  besonders  interessanten  schluszcapitel  des  Still ingschen  buches 
auf  gruiui  eingehender  historischer  uDterbUchuu*5^eu  zeigen,  dasz  die 
myopie  von  Jeher  eine  alleu  cultivierteu  volkern  bekannte  und  unter 
denselben  verbreitete  anomalie  gewesen  ist,  eine  der  unschuldig- 
äi^n  und  ungefKhrlichsten  begleiterscheinungen  höherer,  besonders 
wissenschaftlicher  und  künstlerischer  bildung.  bis  su  Aristoteles 
rarttck  yerfolgt  StilHng  die  frage,  indem  er  an  die  beiden  bekannten 
Probleme  desselben:  warum  die  myopen  blinzeln  und  eine  kleine 
handsohrift  schreiben?  erinnert,  in  Born  gab  es  ein  gesetz,  ut  myopes 
inter  servos  non  redhiberentur  nisi  ei  morbo,  wonach  die  unter- 
Bchaidnng  einer  myopia  ex  natura  nnd  einer  solchen  ex  morbo  schon 
damals  l^kannt  gewesen  sein  musz.  bei  Qalen  finden  wir  die  erste 
thaorie  der  myopie,  die  flbrigens  auf  die  peripatetiker  zurttckzugehen 
sebeint;  und  diese  lehre  von  den  spiritus  ylsiyi,  die  dnrdi  den  hohlen 
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sebnerv  dem  ange  zageftihrt  werden  and  im  knrasichtigen  ange  paaci 
et  cresei  seien,  war  die  dae  ganze  mitteUlter  hindorcb  heraohende 
und  blieb  es  nodi  geranme  zeit  in  die  moderne  weit  berein«  als  ent- 
stebungsgrund  der  'krankheit'  wird  von  den  scholaatikem  unter 
anderem  ancb  das  legere  minata  snpeifloe  angegeben,  wie  verbreitet 
die  kurzsiebtigkeit  aber  ancb  firOher  scbon  gewesen  sein  mnsz,  zeigt 
eine  scbrift  ans  dem  jabr  1561,  welche  die  geltenden  bestinunongen 
ttber  den  Zweikampf  enthftlt.  darnach  gab  es  fftr  die  kurzsichtigen 
besonders  consiruierte  helme,  welche  im  Zweikampf  nicht  gestattet 
sein  sollten,  obwohl  sie  im  kriege  gebräuchlich  waren,  'dasz  jener 
stand,  den  dies  bauptsächlich  angebt,  in  der  damaligen  zeit  über 
keine  arbelts-  und  scbulüberbürdung  zu  klagen  hatte,  bedarf  wohl 
schwerlich  eines  beweises',  meint  Stilling  spöttisch,  ganz  beeoaders 
interessant  sind  sodann  die  erörterangen  des  Hieronymus  Mercorialis, 
eines  berühmten  arztes  aus  dem  ende  des  16n  Jahrhunderts:  er  findet 
es  merkwürdig,  dasz  es  in  Italien  so  viele  kurzsichtige  is^'he  und  in 
andern  liindern  z.  h.  in  Deutschland  so  wenige,  hic  oritur  pulcherri- 
niura  problema,  a  niillo  adhuc  quod  sciam  tactum.  die  einen  seien 
der  meinung,  dasz  es  von  geschlechtlichen  excossen  herkomme,  die 
andern  vom  vielen  weintrinken;  aber  das  letztere  könne  unmöglich 
der  grund  sein,  denn  darin  seien  die  Deul-t  Ii»  ii  den  Italienern  weit 
voraus,  erinnert  dies  nicht,  fährt  Stillin;^  turt,  an  die  klAijen  der 
modernen  augenärztlicben  schulhygieniker,  nur  dasz  man  von  diesen 
die  klage  hört,  dasz  ea  m  Deutschland  die  meisten  myopen  gebe? 
es  gibt  aläo  auch  in  dieser  beziehung  nichts  neues  unter  der  sonne, 
damals  wurde  in  Italien  mehr  wiäisenschaiilich  gearbeitet  als  in 
Deutschland,  daher  die  ^rüszere  anzabl  der  kurzsichtigen  dort,  die 
weit  bestand  dennoch  und  gicii^^  ihren  yaug  luhig  weiter,  und  ancL  das 
brillentragen,  welches  Mercurialis  als  einer  der  ersten  eroplaid  ,  tühtiiit 
rasch  häufig  geworden  zu  sein;  denn  er  sagt:  cur  aatem  in  Italis 
tot  videamus,  quorum  ocoli  visusque  sunt  adeo  offensi :  in  FUndria, 
in  Bohemia ,  in  (Germania  paucos  Tidebitis  qixi  ob  yisus  offensionm 
eogantnr  oeularia  gererel  andbi  hier  glaubt  man  einen  mo- 
dernen ophtbalmologischen  scbulhygieniker  zu  hören,  ans  alle  dem 
geht  aber  nnwidersprecblich  heryor,  dasz  in  zeiten ,  in  denen  mm 
arbeitsttberbardong  im  modernen  sinn  gewis  nicht  existierte  —  sn 
Mercurialis  zeiten  oder  vollends,  wie  eine  änszerung  Keplers  beweist^ 
während  des  SOjiUirigen  krieges  —  dennoch  die  kurzsiebtigkeit  nicht 
eben  nnr  eine  vereinzelte  erscheinung,  von  berromgenden  gelehrten 
an  sich  nnd  andern  hier  und  da  beobachtet,  sondern  eine  allgemain 
bekannte  und  verbreitete  anomalie  gewesen  ist,  die  wie  hentsntage 
nicht  nur  den  augenftrzten  zu  klagen  anlasz  gab,  sondern  sogar  im 
Öffentlichen  leben  sich  berück f^ichtigung  erzwungen  hattel 

Auf  die  ausführungen  Stillings  'zur  geschichte  der  concavbriUe' 
will  ich  hier  nicht  näher  eingehen,  sondern  bemerke  nur,  daas  yer- 
scliiedene  stellen  des  Piinius  durch  die  medicinische  auffassung  des 
Visum  colUgere     Spiritus  coUigere  eine  neue  und  einfache  erkll^iuig 
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finden,  und  dasz  die  Streitfrage,  ob  Nero  kurzsichtig  und  der  von 
ihm  gebrauchte  Smaragd  eine  concavlorgnette  gewesen  sei,  von  Stil- 
lin^  im  bejnbenden  sinne  beantwortet  wird;  denn  'Nerom  oculi  nisi 
cöuiiiverel  ad  prope  admota  hebetes'heiazt,  wenn  man  nur  das  korama 
nicht  hinter  conmvcret  gesetzt  denkt,  otfenbar  nichts  anderes  als: 
Neros  äugen  waren  schwach,  au^zer  wenn  er  in  der  nähe  beß^idliche 
gegenstände  blinzelnd  betrachtete,  die  eigentlichen  concavbrillen 
aber  kamen  erst  zwischen  1550  und  1560  auf  und  verscb<ifften  sich 
nur  langi^am  eingang;  denn  daa  bedOrfiiis  in  die  lerne  zu  sehen,  war 
in  froheren  selten  im  allgemeinen  nieht  so  grosz  wie  lientcatage, 
man  wohnte  in  engen  stratien,  selbst  anf  der  jagd  und  im  kriege 
war  eine  eo  grosse  fernsieht  nicht  erforderlich;  dann  war  anch  daa 
popnlire  Tomrteil  dagegen  sehr  stark,  es  galt  gewis  für  lächer- 
lich, hrillen  zn  tragen;  eine  abbildnng  der  rttstung  des  ho&arren 
Heinrichs  Vin  von  England  beweist  dies:  ans  einem  mit  widder^ 
hOmeni  versierten  heim  sieht  das  bekannte  narrengesioht  —  mit 
einem  klammer  auf  der  nase  herror.  dazu  die  plumpen ,  httsslichen, 
in  holz  und  leder  gefaszten ,  mit  riemen  hinter  dem  ehr  zusammen- 
gebundenen  brillen  —  alles  das  erschwerte  lange  seit  ihren  gebrauch 
in  weiteren  kreisen. 

Soweit  Stilling,  den  ich  vielfiscfa  in  seinen  eignen  werten  habe 
reden  lassen,  nach  dem  gesagten  wird  es  keiner  entschuldigung 
mehr  bedürfen,  dasz  ich  die  leser  dieser  pädagogischen  Zeitschrift 
anf  sein  bndi  aufmerksam  gemacht  habe:  gerade  für  sie  ist  dasselbe 
von  ganz  besonderem  interesse.  freilich  werden  zunächst  die  fach- 
genossen  Stillings  zu  entscheiden  haben,  was  von  seiner  erklflrung 
der  myopie  und  ihrer  entstphiino"  '/n  hnUnn  und  festzuhalten  sei;  nach 
dem  eindruck,  (Ion  ein  laie  von  den  khii  i  ii,  auf  sorgfältifTster  lioob* 
Achtung  aufgebauten  erartünm^^vn  und  Schlüssen  gewinnt,  dürfte  es 
jedenfalls  nicht  leicht  sem,  die  aufstellungen  Stillings  zu  wider- 
legen, sollten  sie  sich  aber  wirklieh  bestätigen,  so  ist  für  die  schule 
und  ihre  Vertreter  damit  ein  groszes  gewonnen:  es  ist  an  einem 
besüiidt  rs  markanten  beispiel  wissenschaftlich  gezeigt,  welchen  wert 
die  lediglich  auf  grund  atatistischer  erhebungen  der  schule  gemach- 
ten vorwürfe  in  Wirklichkeit  haben,  trotz  aller  Warnungen,  auf  so 
lockeres,  loses  material  nicht  vorschnell  Schlüsse  und  praktische 
ratschlage  zu  bauen,  lieszen  sich  ürzte  und  ärztliche  coiniuissionen 
bisher  nicht  abhalten,  das  gespenst  einer  aus  der  kurzsichtigkeit 
erwachsenden  nationalen  gefahr  an  die  wand  zu  malen  und  für  diese 
geliibr  die  schule  verantwortlich  zu  machen;  und  daran  schlössen  sich 
dann  eingriffe  in  die  lehrpläne  und  in  das  innere  leben  der  höheren 
schulen  und  die  wirkliche  gcfahr  einer  Schädigung  ihres  lehrswecka, 
die  ersehwening  ihrer  arbeit  und  der  erreichung  des  ihnen  gesteck- 
ten Sieles ;  daran  weiter  die  unnötige  belaetnng  der  staatlichen  und 
städtischen  bndgets  und  der  steuerzahlenden  durch  die  forderungen 
fttr  eiperimente  aller  art,  von  denen  sich  nun  herausstellt,  dasz  sie 
nichts  geholfen  haben  und  nichts  helfen  können;  daran  vor  allem 
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endlich  jene  sehr  unntttze  bettngstigung  und  anfregung  de^  gebil- 
deten pablioums,  das  bald  für  die  äugen  der  eignen  söhne  nnd  tfichter, 
bald  fttr  die  schlagfertigkeit  der  armee,  bald  für  den  friedlichen  weti- 
betrieb  des  dentschen  Tolkes  mit  andern  nationen,  bald  fttr  die 
exiatensflliigkeit  der  immer  mehr  erblich  belasteten  und  inuner  mehr 
degex^erenden  nachkommen  im  dn  nnd  4n  glied  ftirchtete  und 
furchten  sollte,  dem  gegenttber  erklirt  Stilling  wie  schon  gesagt 
mit  erfreulicher  entschiedenheit,  daw  es  an  der  seit  sei»  dieser  con- 
tinuierlicben  anfregnng  ein  ende  sn  machen;  und  nichts  wird  hierzu 
mehr  beitragen,  aJs  sein  naohweis,  daez  die  kurzsicbtigkeit  kein 
specifisch  deutsches  und  kein  specifisch  modernes  übel,  und  dass  sie 
überhaupt  kein  wirkliches  übel  und  unglück,  sondern  eine  im  ganien 
harmlose  und  unschuldige  deformation  des  auges  ist,  eine  art  an- 
passung  an  die  freilich  unnatürlichen,  aber  unvermeidlichen  anfor* 
derungen  der  nahearbeit  und  als  solche  nicht  vererblich,  sondern 
abhängig  TOn  anatomischen  Verhältnissen  des  schädelbaus.  wenn  da- 
gegen von  augen&rztlicher  seite  die  befUrchtung  ausgesprochen  wird, 
dasz  'Stockphilologen  und  sparsame  behörden*  aus  diesem  vorgehen 
Stillings  Capital  schlagen  könnten  und  künftig  nichts  mehr  von 'hellen 
schulgebäuden'  oder  von  einer  'firztlit  hin  beaufsichtigung  des  Unter- 
richts' werden  wissen  wollen,  so  klingt  dies  fast  so,  als  wenn  der 
bisherige  kämpf  der  au^^f^nifrztr  rrp^^'en  die  schulmyopie  Selbstzweck 
gewesen  wäre  und  der  kaHij  f  iui  dunkeln  um  jeden  preis  fortgesetzt 
werden  sollte.  Stilling  seibbi  aber  trifl't  dieser  vorwarf  nicht,  da  er  ja 
vielmehr  fordert,  der  myopie  entgegenzuarbeiten,  nur  freilich  nicht 
mehr  im  dunkeln  faleo  wird  er  unsern  schulen  auch  luftund  licht  gew  13 
nicht  entziehen  wollen),  suuüern  'in  verständiger  weise'  auf  grund  der 
nunuichr  erkannten  Ursachen  ihrer  entsteh ung;  auch  schlägt  er  m^i- 
regeln  vor,  die  nur  den  vorzug  haben,  viel  einfacher  und  billiger,  viel 
wen]L,n  r  groszartig  zu  »ein  uutl  zu  klini,'t'ii,  als  alles,  was  seither  da- 
gegen gethan  und  gefordert  wurde,  und  die  anderseits  in  der  haupt- 
sache  wenigstens  nicht  sowohl  sache  der  schule  als  vielmehr  ^acbe 
fortschreitender  cnlturent Wicklung  sind  und  darum  und  weil  sie  gegen 
die  gewohnheit  gehen,  nicht  von  heute  auf  morgen  ins  leben  gerufen 
.werden  können«  lehrer  und  sdiulbehOrden  aber  werden  gut  thun, 
sich  mit  dem  buche  Stillings  bekannt  zu  machen:  es  ist  einer  der 
dankenswertesten  beitrfige  snr  schulhjgieine  und  lehrreich  nach  svrei 
Seiten  hin:  es  zeigt  merseits,  dasz  man  es  nicht  so  machen  soll«  wie 
man  es  bisher  gemacht  hat;  denn  das  war  doch«  um  mich  derb  aus- 
zudrucken: viel  geschrei  nnd  wenig  wolle  1  und  es  zeigt  anderseitSi 
wie  man  es  machen  müste  und  konnte  und  im  einzelnen  wohl  auch 
machen  kann;  wie  man  es  aber  nicht  sd  tragisch  nehmen  darf,  wenn 
die  schulmyopie  einstweilen  noch  nicht  so  rasch  aus  der  weit  zu  ent- 
fernen ist:  diese  weit  hat  bestanden,  trotsdem  die  arbeitsmjopie  zu 
allen  zeiten  eine  ganz  bekannte  anomalie  gewesen  ist;  sie  wird  also 
auch  fernerhin  damit  weiter  bestehen  können. 
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DIE  SCHRIFTLICHEN  ÜBUNGEN 
IM  ANFANG  DES  FK£MD8PBACHLICfl£N  UKTEBBICHTS.* 


Die  vorliegende  arbeit,  welche  ich  der  prüfung  der  collegen 
hiermii  ubergebe,  ist  hervorgegangen  aus  dem  eingehenden  Studium 
der  reformvorschläge  von  Hermann  Perthes,  die  hier  befürwortete 
form  der  schriftlichen  Obtincren  weicht  erheblich  ab  von  derjenigen, 
welche  jetzt,  soweit  sich  auü  den  in  der  picbc^c  laut  gewordenen 
stimmen  erkennen  läszt,  fast  ausschlieszlich  angewandt  wird,  ich 
bekenne  gern,  dasz  es  mein  aufrichtiger  wnnsch  ist,  die  letztere  all- 
mählich za  verdrängen;  doch  habe  ich  mich  absichtlich  jeglicher 
polemik  enthalten,  ieh  hBtte  im  weaentlieliai  nnr  zu  wiederholen, 
was  Hermann  Perthes  in  seinem  an&atz  *llber  die  prineipien  des 
flbersetsens*  (xnr  reform  des  lateinischen  nnterrichts,  art.  IV)  gesagt 
hat.  leider  haben  die  Von  Perthes  aufgestellten  prineipien  allem 
atnsohein  nadh  wenig  ftbeTseagende  kraft  bei  denjenigen  schul- 
mftnnem  gehabt,  welche  in  der  alten  tradition  gross  geworden  sind, 
einige  einzelheiten  hat  man  angenommen,  die  hanptpnnkte  aber,  wie 
die  zur  seit  eingeftthrten  lehrbflcher  beweisen,  im  wesentlichen  yer- 
worfen.  vielleicht  finden  diejenigen  collegen,  welche  die  jetzt  flbliche 
jnethode  in  den  hanptpnnkten  beibehalten  wollen,  es  doch  der  mühe 
wert,  wenigstens  mitunter  den  hier  vorgeschlagenen  weg  zu  betreten, 
derselbe  wird  sie,  einmal  eingeschlagen,  ganz  von  selbst  in  die  prin- 
eipien der  methode  von  Hermann  Perthes  hineinftihren,  und  das  wird 
vielleicht  ein  sichereres  mittel  sein,  sie  von  der  richtigkeit  derselben 
zu  überzeugen,  als  alle  theoretische  beweisfQhrung.  ich  beschränke 
mich  daher  darauf,  einfach  diese  schriftlichen  Übungen  darzustellen, 
dieselben  psychologisch  zu  motivieren,  die  gestaltung  des  denselben 
vorausgehenden  unterricbt«,  der  sie  vorbereiten  goll,  zu  bc^Lhrcilien 
and  endlich  die  Überzeugungen  darzulegen,  welche,  wie  mir  scheint, 


*  ich  bin  der  redaction  um  so  dankbarer  für  die  aufnähme  dei 
obigen  aof&atzes,  als  bis  jetzt  der  hier  besprochene  verschlag  von  Her- 
mann Perthes  fast  vollständig-  fibenehen  ist.  naoh  demselben  haben 
im  anfang  des  lateinischen  untenriehts  die  ecbnler  einen  lateinisch 
V  o  r  p-c prochenen  satz  niederzuschreiben,  wörtlich  zu  über- 
setzen und  zn  verdeutschen,  in  der  betreffenden  litteratur  habe 
ich  ihn  nirgeudä  erwähnt  gefunden,  weder  die  lehrpläne  für  Preuszen 
noeb  die  ffir  Österreieh  bertthren  ihn;  ebenso  erachtet  Scliiller  in  der 
gymnasialpädagogik ,  der  referont  oder  correferent  auf  der  diroctoren- 
Tersemrolnng  in  Hannover  von  1886,  Fries  in  seinem  aufsatz  in  den 
lehrproben  beft  I  über  das  extemporale  in  VI  ihn  auch  nur  der  er- 
wihanog  wert,  eiieh  Bothfaehe  eprieht  weder  In  seinen  beitrftgen  rar 
methodik  dee  altsprachliehen  anterrichts  noch  in  dem  Gütersloher  pro- 
gramm  von  1887  'vom  ühersetzeTi  in  dn^  df^ntv-rho»  von  fUeser  form  der 
extemporalien  und  doch  würde  dieselbe  in  hohem  masze  die  kraft  be- 
sitzen, abhilfe  gegen  die  von  ihm  teils  aufgedeckten,  teils  zugestandenen 
■eUden  s«  eehaffen.  der  Terfaeser. 
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mit  notwendigkeit  sieb  bei  der  anwendung  dieser  ttbnngen  bei  dem 
lebrer  bilden  mflssen  and  welebe  allerdings  za  den  augenbliddieb 
berscbenden  im  scbarfen  gegensatz  steben. 

*Im  firemdspracblicben  nnterricbt*  babe  leb  gesagt,  obgleich  ich 
in  der  Yorliegenden  arbeit  attsschlieszlich  von  denjenigen  anteriicbt, 
den  ich  aus  eigner  eifahnmg  kenne  ^  nemlich  dem  lateiniachen, 
spreche,  auf  grond  der  tbatsache,  dasz  bei  jedem  sprachnnter* 
zieht  neben  manchen  eigentümlicbkeiten  dieselben  principien  gelten 
mOssen,  babe  ich  geglaubt,  das  tbnn  za  dürfen,  es  findet  sieb  lemer 
ein  ganz  ähnlicher  verschlag  —  wenn  anch  mehr  beiläufig  —  von 
Münch  'zur  förderang  des  französischen  nnterricbts*.  im  englischen 
nnterricht  ist  von  einon  meiner  eollegen  hier  in  Bielefeld  bereits 
seit  mehreren  jähren  in  dieser  weise  verfahren,  und  der  berieht  über 
die  fortschritte  der  schüler  und  die  wachsende  freudigkeit  an  der 
arbeit  lautet  sehr  günstig.  —  Auszerdeiii  erscheint  es  mir  dringend 
wünbchen.^wert,  dftsz  die  lüsimjT  dieser  frage  von  möglichst  ver- 
schiedenen punkten  aus  in  an  t^'i  itf  genommen  wird,  damit  i?ich  mög- 
lichst viele  personen  im  kämpf  gegen  einen  groszen  und  tiefgewur- 
zeiten  schaden  in  unserm  Schulwesen  gegenseitig  die  band  reichen« 

Das  exteiiiporale  auf  den  untern  stufen  müste  sich  etwa  folgender- 
nias'/en  gestalten :  der  lehrer  spricht  einen  bereits  gelesenen  und  be- 
sprorhenen  satz  lateinisch  vcr^  in  der  ersten  woche  z.  b.:  Sicilia  est 
iiisuiaj  oder:  in  mensa  sunt  uvae.  in  den  folgenden  wochen  werden 
längere  und  schwierigere  f^ätze  gewählt,  z.  b.:  pavidum  esse  non 
decet  nautarn.  nigro  carüunc  Itümani  dies  infelices,  alba  creta  dies 
felice:^  nuUbaüt,  oder  ganz  leichte  sätze,  w;l  diu  obigen  für  die 
erste  woche  bezeichneten,  wekiie  nocii  uichL  in  der  classe  aurcii- 
genommen  sind. 

Die  schüler  haben  zunftchst  den  satz  als  ganzes  zu  erfassen  und 
mündlich  wiederzugeben,  es  ist  strenge  daranf  zn  achten  ^  daes  bei 
diesem  teil  der  Übnng  kein  schüler  die  feder  in  der  band  hatJ  in 
den  ersten  wochen  —  je  nach  der  Schwierigkeit  der  sütse  anch  bei 
den  spiter  anzustellenden  Übungen  ^  kann  vor  beginn  des  schrei* 
bens  Yon  dem  lehrer  gefragt  werden,  ob  ein  schüler  die  lateinischen 
worte  noch  nicht  wiedenngeben  Termtfge,  nnd  kOnnen  dieselbsn 
dann  ey.  noch  einmal  von  einem  mitschüler  hergesagt  werden,  dann 
schreiben  die  schüler  den  satz  anf  der  linken  seite  des  heftes  latei- 
nisch nieder,  haben  sie  einmal  zn  schreiben  begonnen,  so  darf  fortan 
keiner  nach  einem  etwa  entfallenen  worte  fragen,  jedes  fehlende 
wort  ist  als  fehler  anzurechnen;  ebenso  jeder  falsche  buehstabe^  jede 


*  Hermann  Perthes  (zur  reform  usw.  IV  167)  gebranoht  den  ans- 

druck:  'dtetieren  lateinischer  s&tse.'  mir  scheint  das  wort  dictieren 
nicht  ganz  glücklich  gewählt  zu  noln ,  «la  da^iselbe  ein  vorsnf?€n  nn<\ 
nacbflchreiben  der  einzelnen  worte  nicbt  Huaschlieszt.  da  indessen  <iie 
bier  geschilderte  Übung  lediglich  ana  den  tod  ihm  gegebenen  ratMblägea 
herrorgegangen  let,  so  würde  er  schwerlich  gegen  die  von  nur  obon 
gebrauchten  ausdrücke  etwas  eingewendet  hahen. 
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falsche  form  und  jede  falsche  oder  fehlende  interpnnetinn.  ancb  jode 
correctur,  d.  h.  jedes  nachtrSrflich  üher  die  zeile  LTüSchriebeue  oder 
jedes  ausgestrichene  wort,  bzw.  ailbe  ir^t  von  eintiusz  in  beziehung 
auf  das  gesaraturteil  über  die  arbeit,  hudunn  schreiben  die  schOler 
auf  der  rechten  seite  dea  heftes  die  wörtliche  Ubersetzung  nieder, 
z.  b. :  'auf  dem  tische  sind  trauben*;  *den  schiffer  ziert  es  nicht, 
furchtsam  zu  sein',  und  bestimmen  einzelne,  ihnen  besonders  be- 
zeichncic  lormen ,  z.  b. :  mensa  «=>  abl.  sing.;  pavidum  =  acc.  sing, 
gen.  masc.  usw.,  und  endlich  geben  sie,  wo  es  notwendig  ist,  eine 
Verdeutschung,  bei  welcher  verschiedene  selbstgefumiLnü  freie  Wen- 
dungen zu  ganz  besonderem  lobe  gereichen,  z.  b.  bei  den  obigen 
Sätzen:  *aaf  dem  tische  liegen,  stehen,  oder  gibt  es  trauben'j  'sich 
zu  (ttrchten,  scbiokt  sich  nicht  ftlr  einen  seemann*. 

Die  eehwierigkeit  dieser  übang  kann,  wie  leicht  tu  sehen,  nadi 
Tielen  selten  hin  beliebig  gesteigert,  oder  verringert  nnd  so  den 
verschiedenen  stufen  angepasst  werden,  der  sats :  Sieilia  est  insula 
kann  schon  in  der  zweiten  st'Unde  dem  sextaner  zngemntet  werden, 
wfthrend  eine  periode  ans  Caesar  oder  Lirias  in  gleicher  weise  vor- 
gesprochen die  krSfte  eines  primaners  übersteigen  kann,  die  sfttze 
können  früher  bereits  Öfters,  oder  einigemal,  oder  auch  keinmal  von 
den  Schülern  gelesen  sein,  aach  kann  gefordert  werden,  dasz  der 
Satz,  nachdem  er  einmal  vom  lehrer  vorgesprochen  ist,  sofort  nieder- 
geschrieben werde,  wfthrend  anderseits  nicht  aiisgeschlossenjst,  dasz 
derselbe  wiederholt  vom  lebrer  nnd  von  den  schulem  vqt-  bzw.  nach- 
gesprochen ist.  die  übnng  kann  also  anf  jeder  stufe  angestellt  wer- 
den und  zwar  in  einer  solchen  weise,  dasz  dabei  immer  eine  bedeu- 
tende anspannnng  der  geistigen  kräfte  erfordert  wird,  am  Schlüsse 
eines  solchen  extemporales  werden  dann  noch  einzelne  formen  ge- 
geben ,  wobei  entweder  das  deutsche  oder  das  lateinische  oder  die 
bezeichnung  der  form  vom  lehrer  gesagt  wird. 

Einige  wochen  spJlter  werden  slitze,  welche  von  den  schülern 
bei  früheren  Übungen  lateinisch  gehört  und  dann  geschrieben  ,  oder 
wenigstens  häutig  lateinisch  nachgesprochen  sind,  deutsch  dictiert 
und  zwar  zunächst  in  wörtlicher  Übersetzung;  dann  haben  die 
Schüler  die  alten  bekannten  lat' misch  niederzuschreiben,  später 
kann  ihnen  dann  einmal  die  Verdeutschung  dictiert  werden ,  z.  b. 
'auf  dem  tische  gibt  es  trauben*;  'sich  zu  fürchten  bchickt  sich  nicht 
fUr  eineu  seemann',  wobei  dann  durch  fragen  daran  zu  erinnern  ist, 
wie  die  wörtliche  Ubersetzung  der  niederzuschreibenden  lateinischen 
werte  lautet. 

2\achdem  dergleichen  Übungen  in  hinreichender  anzahl  voran- 
gegangen sind,  treten  kleine  veränUcruiigen  ein,  z.  b.  der  sing,  statt 
plnr. ,  act.  statt  pass.  diese  Veränderungen  müssen  den  Charakter 
alhn.ihlicbci  sLeigu  ung  an  sich  tragen  und  unmerklich  zur  bildnng 
guuz  neuer  sätze  überführen,  parallel  mit  dieser  allmfthlichen  steige« 
rung  der  Schwierigkeiten  beim  übersetzen  in  das  lateiniache  Ittnft 
jene  andere,  dasz  beim  niederschreiben  der  einzelnen  formen  ganz 
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kleine  sfttzchen  mit  sehr  langsam  steigender  sohwierigkeit  gebildet 
werden,  zeigt  sich ,  dass  eine  cksse  den  gebotenen  sdbwierigkeiten 
noch  nicht  gewachsen  ist,  so  geht  man  anfeine  frOhere  stnfe  snriick, 
macht  Zs  b.  die  nmwandlnng  des  actiTnms  ins  pasaivam  schwierig» 
keiteny  eo  ist  eine  hinreichende  anzahl  von  sfttsen  lateinisch  znnSehai 
im  activom  nnd  sodann  im  passivnm  zu  geben  $  diese  sftise  iSsst  man 
dann  lateinisch  nachsprechen,  nachschreiben,  oder  fiber8etEen,-gibt 
dann  das  deutsche  sum  Barttekfibersetaen  nnd  geht  jetzt  erst  dazu 
Uber,  die  scbüler  die  activa  in  die  passiva  umwandeln  zn  lassen.  Ihn- 
lieh  wie  wenn  die  schttler  noch  Unsicherheit  in  den  formen  zeigen, 
falls  dieselben  deutsch  gesagt  werden  und  lateinisch  wiederzugebea 
sind,  leicht  auch  Sicherheit  nach  dieser  seite  hin  dadurch  ersielt  wer- 
den kann ,  dasz  man  zunächst  mehrere  formen  lateinisch  nennt  und 
das  deutsche  sagen  l&szt. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nun  zunächst  die  verschieden en 
psychologischen  Vorgänge,  welche  bei  einer  derartigen  Übung 
in  der  seele  des  schülers  sich  vollziehen ,  und  achten  wir  auf  die  da- 
mit verbundene  spraclibildende  kraft. 

Der  scbdlfr  hört  laute  in  ciiK  r  fremden  spräche  iir.d  weisz,  dn-z 
dieselben  etwaa  l)edeuten.  mil  einer  gewissen  naturnotwendigkeii 
entsteht  nun  sofort  der  wünsch,  zu  wissen,  wa*--  jene  laute  bedeuten, 
sie  üben  auf  ihn  den  reiz  eines  zum  raten  aufgegebenen  riitscls  aus. 
hierauf  beruht  oÖenbar  die  thatsanhe,  von  welcher  Heriu.  Perthes 
berichtet  und  die  jeder  lehror  bei  einem  gleichen  versuch  beobnobten 
wird,  sobald  ein  lateinischer  ^^atZj  der  nur  einigorraaszen  den  kraften 
der  classe  ents)iricht,  aui^ge^^procben  ist,  entsteht  auch  in  solchen 
classen,  deren  Unaufmerksamkeit  son^t  nicht  leicht  zu  Überwinden 
ist,  ein  intensives  geisti^ifes  arbeiten,  um  sich  den  satz  nach  form  und 
inhalt  zum  eigentum  xu  machen,  da  die  scbüler  den  satz  nicht  ge- 
druckt vor  bich  sehen,  iüüssen  sie  denselben  ale  ganzes  erfassen;  die 
Übung  ist  also  hierbei  derjenigen  ganz  ähnlich,  welche  Kothfucliä 
mit  dem  eztemporieren  fordert.'  die  von  demselben  mitgeteilte 
thatsache*,  dass  sehr  hSufig  fleiszige  sehüler,  welche  in  der  je^ 
meist  Ablieben,  oft  von  einfluszreicben  sohnlmSmiem*  als  der  allein 
richtigen  empfohlenen  form ,  bei  welcher  der  sehOler  vor  allem  das 
lexicon  benutzen  soll,  das  prSparieren  jähre  lang  mit  viel  fleiss  und 
mflhe  getrieben  haben,  weniger  fähigheit  sum  raschen  verstSudnia 
eines  etwas  verwickelten  fremdspraälichen  satzes  bekunden ,  ala 
schttler,  welche  es  sich  leicht  gemacht  haben,  kann  unzweifelhaft  aus 
vieler  erfahrnng  bestätigt  werden,  aber  der  furchtbar  schwere  Vor- 
wurf, welcher  darin  gegen  unsere  gymnasien  ansgesprochen  ist, 
scheint  mir  doch  bisher  nicht  hinreichend  beachtet  zu  sein.  Both- 


*  bciträpre  znr  metbodik  des  alttpraehlichen  aaterriebU  s.  66. 

3  R.  O.  8.  62. 

*  vergleiche  s.  b.  die  äaszerungoo  des  refereuten  Huf  der  weBtfäli- 
Bchen  director*  nvcrsammltuig  ZU  Soest  Vom  Jahre  1877  s.  64  des  pro» 
tooolls,  sowie  dictienigen  des  eorrefereoten  s.  75. 
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facbs  selbst  erkUrt  diese  tbatsache  nicht  etwa  aus  der  geringem 
geistigen  befttiigong  der  gewinsenbaflen  scbfller;  er  begleitet  die- 
selbe Tielmebr  mit  den  bedeutungsvollen  werten:  *wie  mans  treibt, 
so  gebt«/  also  das  ist  der  lohn,  den  nnsere  schulen  ihren 
gewissenhaften  schttlern  fflr  treuen  fleisz  und  grosse 
mtthe  zahlen:  'dieselben  bringen  es  nicht  so  weit  im  yer- 
stttndnis  eines  schriftBtellers,  als  diejenigen^  welche 
ihren  Vorschriften  nicht  folgen/^  —  Jedenfalls  wird  es  hohe 
seit,  solchen  thatsachen  vorzubeugen,  und  das  dürfte  wohl  kaum  in 
einer  sicherem  weise  geschehen,  als  wenn  die  schtüer  in  der  von  uns 
beseichneten  weise  möglichst  früh  genötigt  werden,  einen  satz  als 
ganzes  aufzufassen,  nicht  wort  für  wort  zu  präparieren,  jeder  latei- 
nische satz,  welcher  den  schülern  vorgesprochen  wird  und  dessen 
inhalt  sie  zunächst  auch  nur  annähernd  verstehen,  ist  zugleich  eine 
Vorübung  für  das  rasche  Verständnis  bei  der  lectüre  der  Schrift- 
steller ,  zugleich  aber  auch  eine  Vorübung  für  'das  denken  in  der 
lateinischen  spräche'. 

Wenn  die  sextaner  den  satz  'in  mensa  sunt  uvae'  hören,  ver- 
binden <] le.^f'l lif.'u  sofort,  mit  den  lateinischen  werten  auch  ohii*-  •  ine 
üb^^rtiägüüg  ins  deutsche,  die  angenehuie  Vorstellung  von  den  auf 
dein  ti^ehe  liegenden  trauben,  wenn  anders  beim  ersten  lesen  dieses 
satze.>  dalür  gesorgt  ist,  dasz  sie  nicht  nur  worte,  sondern  auch  den 
damit  verbundenen  gedanken  erfaszt  haben. 

So  enthält  schon  der  erste  act  dieser  Übung,  aas  hören  des 
vorgesproc  heuen  lateinischen  satz  es,  eine  reihe  sprach- 
bildender  momente,  welclie  schwerlich  durch  eine  andere  Übung  zu 

^  bler^olgt  die  stell«  im  worttaut,  damit  der  leter  prüfen  könne, 
ob  der  oben  ansgesprochetie  Vorwurf  berechtigt  sei  oder  nicht,  ich  bitte 
dabei  besonder-?  fuif  die  gesperrt  ^etlrnokfen  worte  zu  acbteii.  Mie  er- 
fAliroog  zeigt,  das/,  treue,  fieissige  scbuier,  welche  im  gymaasiuin 
ein  deeennium  präpariert  ood  nie  extemporiert  haben,  wenn  sie 
einmal  unvorbereitet  fibersetsen  sollen,  in  eine  Verlegenheit  geraten, 
als  sei  ihnnrt  der  atom  benommen  sie  möper)  alle  Wörter  wissen,  die 
stelle  maff  leicht  sein ,  sie  mögen  in  'ler  trmmmfttik  noch  so  g'nt  be- 
echlageo  sein,  —  beim  unvorberuiteteu  übersctzuu  baeret  aqua,  ut  aiuut. 
sie  wissen  sieh  niclit  sa  helfen,  well  sie  wohl  viel  in  ihrem  leben  fiber* 
setzt,  aber  auf  diese  weiss  nicht,  oder  nur  selten  tibersetzt  haben,  um- 
gf- kehrt  wird  jeder  lehrer  bemerken,  dasz,  wenn  einmal  etwas  tibersetzt 
werden  soll,  was  nicht  präpariert  ist,  gewisse,  sonst  gar  nicht  be> 
sonders  f  leise  ige  Rchttler  munter  werden,  sie  rahlen  sieb  den 
endem  gegenüber  vorteilhaft  in  ihrem  fabrweeser;  die  not  hat  sie  schon 
des  schwimmen  j^ol  Int  ich  meine  die  not,  (\a^r  9ic  hnufi-::  ttn  prä- 
pariert in  die  lehrstunden  kommen  und  genötigt  werden,  zu  extem- 
poriereu.  da  dieae  Übung  den  fieiHzigen  fohlt,  so  fehlt  ihnen  auch 
der  ffewlnn  ans  derselben,  «wie  mans  treibt,  so  gehts.»  wie  die 
sehmsr  viele  Jahre  es  treiben,  so  geht  es  zuletzt,  sie  können  sich  so, 
wie  sie  es  gewohnt  sind,  mit  denflclbon  schädlichen  oder  nnscliüdlichen 
hilfsmitteln,  zur  Übersetzung  vorbereiten,  unvorbereitet  übersetzen  aber 
können  die  meisten  nicht,  dasz  sie  es  abw  ea  dieser  fertigkeit  nicht 
bringen,  ist  einer  der  gründe,  weshalb  sie  auoh  epftter  keinen  geeohmeek 
en  der  iectüre  der  alten  classiker  finden.' 

N.  Jahrb.  f.  phtL  «.  pid.  U.  AU  1887  hft.  10.  B3 
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ersetEen  sind,  die  sohfller  haben  dann  zweitens  den  gehörten  stti 
lateinisch  nachzusprechen,  wer  diese  aufgäbe  einer  classs 
jemals  gestellt  hat,  wird  wohl  schon  durch  einen  einzigen  versuch 
sich  abeneugt  haben,  dass  die  behauptung,  geistige  arbeit  und  an- 
strengung  sei  nur  möglich,  wenn  der  schUler  einen  deutschen  sate  in 
das  lateinische  flbersetse,  grundfalsch  ist.  hat  der  satz  auch  nur 
7 — 8  worta,  wird  es  schwerlich  auch  nur  der  mehrzahl  der  sehOier 
einer  sexta  gelingen,  denselben  sofort  richtig  nachzusprechen,  bei 
den  ersten  4 — 5  werten  pflegt  es  zu  gelingen;  dann  aber  versagt  die 
kraft  bei  vielen  schülem  und  der  satz  rausz  erst  einigemal  vor 
gesprochen  werden ,  ehe  er  wirklich  eigentum  der  classe  geworden 
ist.  bei  der  wiedergäbe  des  lateinischen  satzes  wirkt  aber  eine  ganze 
reihe  verrfchiedener  seelenkiiifte ,  die  sich,  da  sie  sämtlich  zugleich 
geübt  werden,  auch  gegenseitig  stützen,  es  findet  daher  hier  ein 
ähniicheb  Verhältnis  für  die  rrpis^tig^n  krUfte  statt,  wie  z.  b.  bei 
der  Zimmergymnastik  tür  die  körperlichen,  von  der  letztem  sagt 
z.  b.  Schreber,  dasa  dieselbe  in  etwa  einer  halben  stunde  so  viel 
körperliche  anstrengung  erfordere,  als  ein  bpuziergang  von  3 — 4 
Stunden,  dagegen  viel  weniger  das  gefühl 'der  ermüdiiug- erzeuge, 
weil  eben  ^»ämtliche  muskeln  zugleich  in  anspruch  genonjin»  u  wer- 
den und  nicht  die  gesamtanstieugung  auf  eine  oder  mehreie  ein- 
zelne übertratet- n  wircl. 

Bei  üei  Wiedergabe  eines  in  fremder  spräche  vorgesprochenen 
Satzes  wirkt  mit  1)  das  gedächtnis;  2)  das  Interesse  am  inhalt,  wobei 
sehr  verschiedene  seelenkräfte  in  beweguug  gesetzt  werden  können, 
bei  dem  satza:  in  mensa  sunt  uvae  ist  es  die  Vorstellung  der  trauben, 
welche  das  angesieht  des  seztaners  leuchtm  madit.  bei  dorn  satte: 
pavidnm  esse  non  decet  nantam  wirkt  die  erinnemng  an  ttas  bei  der 
ersten  lectüre  erregte  bild  eines  todesmutigen  capitttns ,  der  das  sin- 
kende schiff  erst  Tsrlftszt,  wenn  alle  reisegeflhrten  in  Sicherheit  sind, 
auf  das  gemllt  und  sittliche  geftthl.  es  kommt  8)  in  betraeht  die 
bereits  frllber  erworbene  kenntnis  der  vocabeln  und  4)  die  gramma- 
tischen kenntnisse.  in  dem  satse:  nigro  carbone  Bomani  dies  in* 
felicesi  alba  creta  dies  felices  notabant,  wird  bei  der  form  notabaat 
der  schtUer  sicherlich,  anfangs  bewust,  spttter  mehr  nnbewust,  dureh 
die  regel,  dasz  subject  und  prädicat  im  numerus  übereinstimmt 
müssen«  unterstützt,  alle  diese  seelenkräfte  werden  bei  dem  nach- 
sprechen lateinischer  sätze  in  anspruch  ^jrnommen,  also  auch  geftbt 
und  für  den  isolierten  selbständigen  gebrauch  ausgebildet. 

Durch  das  niederschreiben  des  lateinischen  Satzes  bekunden  die 
schtUer,  dasz  sie  die  einzelnen  wortbilder  genau  erfaszt  haben  und 
die  aussieht  auf  diese  aufgäbe  veranlaszt  sie  unwillkürlich,  beim 
lesen  auch  auf  die  einzelnen  buchstaben  scharf  zu  achten,  die  inter- 
pimction,  die  kommata  bei  apposition  und  nebensätzen,  anfÖhrim<?s- 
zeichen  bei  directcr  rede,  kann  leicht  gefordert  werden,  da  bei  dem 
nat  lisprechen  des  sat/(  ^  vor  dem  niederschreiben  die  schüler  an  die 
belreüenden  zeichen  und  deren  begründung  erinnert  werden  können; 
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die  richtige  lööung  dieser  aufgäbe  fördert  sie  aber  erheblich  im  Ver- 
ständnis des  satzbaues.  correcturen  in  der  arbeit  bei  dem  gesamt- 
nrteil  zu  berücksichtigen,  j.^t  nicht  nur  deshalb  von  bedeutung,  weil 
die  sexLaner  zur  oninurii^  umi  ^^Luberkeit  erzogen  werden  sollen, 
sondern  in  viel  Löhtiiem  miisze  deshalb,  weil  sie  dadurcLi  gcnuUp;! 
werden,  sich  jeden  satz  vorher  klar  im  köpfe  zurecbt  zu  legen,  bevor 
sie  zu  schreiben  begiimeii. 

IKe  w(}rtlieb6  flbersetasung  und  die  besÜmmung  der  einzelnen 
formen  soll  das  sichere  gnunmAtiscbe  TeratKadnis  in  nnsweifelbafter 
weite  beknnden. 

Von  gans  besonderer  bedentung  ist  dann  endlich  die  fordemng, 
«nsser  der  wOrÜicben  flbersetsimg  eine  verdentschiing  nieder- 
snschreiben  and  zwar  gleich  wichtig  für  die  bildung  in  der  dentschen 
nnd  in  der  fremden  spräche,  es  ist  eine  seit  Jahrzehnten  ansgespro- 
ehene  Uage,  dasz  die  schtiler  in  den  oberen  classen  nicht  die  wttn- 
sdiens werte  gewandtheit  im  deutschen  ansdrack  besitzen,  ansfl&hr- 
lich  hat  Hena.  Perthes  in  seinen  anfsfttzen  diesen  schaden  besprochen 
(zur  reform  lY  s.  117  ff.),  seitdem  ist  noch  manche  andere  stimme  in 
gleichem  sinne  laut  geworden.  Wiese  schreibt  in  seinen  lebens- 
erinnerongeti  über  eine  reise*:  'auf  derselben  habe  ich  an  nichts 
weniger  befriedigung  gehabt,  als  an  den  früchten  de^  deutschen 
Unterrichts,  in  England  und  Frankreich  lernen  die  knaben  vieles 
bei  weitem  nicht  so  gut,  als  bei  uns;  aber  eins  lernen  sie  besser: 
ihre  eigne  spräche  gebrauchen.'  in  der  Zeitschrift  für  gjmnasial- 
wesen  (octoberheft  1885  s.  604  unten]  heiszt  es  in  einem  aufsatze 
von  Knautb :  'diejenigen  Übungen  sind  am  fruchtbarsten  und  wirk- 
sam^jten,  die  zur  erkenntnis  der  differenz  zwischen  deutsch  und  latei- 
ttiscb  und  zu  den  manigfachen  gedankonprocessen  zwingen  ,  welche 
ersatz  und  austausch  der  verschiedenen  ausdrucksmittel  beider  spra- 
chen ermöglichen.'  s.  595  unten  wird  gelegentlich  angedeutet,  dasz 
L-;iie  solche  Übung  auch  die  (U>ersetzung  in  das  deut^clie  ans  einer 
fremden  spräche  sei:  'aber,  tährt  er  fort,  wie  schwir  \>i  es,  den 
^cfiüler  zur  erföllung  dieser  Forderung  anzuhalten.'  mau  mochte  aber 
doch  mit  gröszerem  rechte  folgern:  'hier  liegt  oiieübar  eine  grosze 
lücke  in  unöerm  schuiwesen  vor;  wichtiger,  als  die  kenntnis  deü 
latemidchen,  ist  es  doch,  da^iz  die  schüler  erneu  in  undeutscher  form 
ihuen  gegebenen  stoff  in  gutem  deutsch  wiedergeben  können.*  auf 
diese  Ittcke  wcl^l  auch  üardt  hin,  wenn  er  sagt^,  in  pädagogischen 
erörteruiiijfn  werde  wenig  über  das  uberiietzen  gesprochen,  worauf 
mau  docli  lu  dur  bcbule  die  meiste  zeit  verwende,  die  Stilistik  lehre 
nur,  wie  man  aus  dem  deutschen  in  das  lateinische  übersetze,  nicht 
umgekehrt,  auch  Steinmeyer  in  seinen  betracbtungen  Über  unser 
elassisches  Schulwesen  sagt :  ^von  den  einsichtigste  sohnlminnem 
wird  sQgestanden,  dasz  gegenwärtig  unsem  scfalllem  auch  auf  der 

« 

h.  IX  a.  1Ö6  vgl.  auch  s.  188. 
^  Vgl.  zeitsefar«  f.  g7niii.«irsa6ii  1886  octoberheft  s.  848* 
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obersten  etafe  der  ^j  innasieii  yielfiMsh  eine  Üefere  kminta»  und 
uchere  behenebuug  der  mnttersprMbe  fehlt*  er  fordert  mit  nach- 
druck,  dass  in  gutem  denteeh  übersetzt  wird  und  ftuasert  dann 
8.  48:  'wenn  der  achfiler  Ton  sex  ta  an  gewSbnt  wird,  an  die  stelle 
jener  Üblichen  mischspraclie,  die  deutsche  worte  in  lateiniaeben 
sfttaen  zu  tage  bringt,  ein  coirectes,  gutes  deutsch  zu  setsen,  lo 
wird  ihm  diese  sprachweise  je  linger,  desto  mehr  rar  zweiten  nmtor 
werden.' 

Nach  diesen  urteilen  sehr  verschiedener  scbulm&nner  kann  es 
keinem  zweifei  unterliegen,  dasz  hier  eine  empfindliche  lücke  in 
unserm  hohem  Schulwesen  Torliegt,  welcher  nur  durch  sorgftltige 

pflege  einer  guten  deutschen  Übersetzung  und  zwar  von  den  enten 
anf&Dgen  des  fremdsprachlichen  unterrichte  an,  abgeholfen  werden 
kann,  nebenher  musz  ja  natürlich  auch,  wie  oben  schon  hervor» 
gehoben  wurde ,  eine  ganz  wörtliche  Übersetzung  gehen,  damit  das 
genaue  grammatische  Verständnis  gesichert  ist. 

Steinmeyer  fordert  dann  (s.  38)  für  die  schule  geradezu  die  ge- 
däcbtnismäszige  einprägung  einer  bestimmten  Übersetzung,  es  ist 
das  jedenfalls  ein  ungewöhnlicher  weg,  deutsch  zu  lernen,  sollte 
jemand,  der  sich  gedachtnismUszig  bestiunnte  deutsche  ausdrücke 
eniL^titi  [igt  bat,  dadurch  wirklieh  in  den  stand  gesetzt  werden,  seine 
eignen  gedanken  in  eine  entsprcciiende  form  zu  kleiden?  sollten 
wir  nicht  in  dieser  fordeninfT-  ein  sehr  bedenklicijes  Symptom  lur  die 
thatsache  zu  erblickeu  Laben,  dasz  zur  zeit  in  unsem  schulen  die 
bedeutung  der  'unbewusten  aneignung'  in  einem  solchen  niasze  ver- 
kannt wird,  dasz  man  sogar  für  den  deutseben  ausdruck  darauf  ver- 
zichten zu  müssen  glaul)t  V  manche  formen  der  Übersetzung  werden 
sich  ja  ganz  von  selbst  eiubüigurii,  wie  amor  virtutis  =  liebe  zur 
tugend ;  amor  patriae  =  Vaterlandsliebe,  aber  viel  wichtiger  ist  es 
doch^  den  ichüleru  selbst  zur  erprobuiig  ihrer  eignen  Sprachkraft 
gelegenheit  zu  bieten,  nach  meinen  erfahrungen  hat  die  aufforde- 
rang  an  die  seztaner  und  quintaner,  für  den  gedanken  eines  latei- 
nischen Satzes  Terschiedene  deutsdie  ausdrücke  zu  suchen,  meist  «ne 
rege  teilnähme  gefanden,  und  manchmal  überraschen  mich  die  ori- 
ginellen Wendungen ,  welche  zu  tage  kommen,  wir  hatten  z.  k  im 
Spiess  den  satz  gelesen:  commovit  bellum  urbi  Bomae  Tarquinics 
rez,  qui  erat  ezpulsus.  bei  der  mündlichen  bearbmtung  hatte  ich 
mich  mit  der  wOrUicben  Übersetzung  begnügt,  als  ich  dann  in  dir 
oben  dargelegten  weise  die  schttkr  den  satz  hatte  lateinisch  schrei- 
ben lassen,  fragte  mich  einer  derselben,  ob  sie  den  satz  audi  w 
deutschen  sollten,  ich  empfahl  es  ihnen  und  bekam  von  den  an- 
gehenden quintanern  fünf  verschiedene  Wendungen  für  diesen  satSi 
darunter  auch  folgende :  'Tarquinius  war  aus  Rom  vertrieben ;  dar- 
über war  er  so  iigerlich,  dasz  er  der  stadt  den  krieg  ankündigte.' 
wenn  in  jeder  woche  wenigstens  bei  einigen  Sätzen  die  schüler  selbst 
nach  dem  möglichst  angemessenen  ausdruck  fllr  einen  ihnen  ob- 
deutsch  überlieferten  gedanken  suchen  lernen,  musz  ihnen  dss 
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sieherlich  in  hohem  masze  förderlieh  sein,  aaeh  später  den  passen- 
den aosdruck  fdr  eigne  gedanken  zn  Stichen,  wird  femer  überall^ 
wo  es  die  deutsche  spräche  fordert,  scharf  unterschieden  zwischen 
wörtlicher  Übersetzung  und  Verdeutschung,  so  dürften  auch  wohl 
die  tertianer  die  befUhigung  erlangt  haben,  quo  factum  est,  ut  mit 
^<>o'  zu  übersetzen  und  nicht  nach  Oskar  Jäcror  'darum  geschah  es, 
dasz'"  —  und  auch  die  primaner  wird  man  nicht  mehr  'so  schwer 
dazu  bringen',  nach  einer  guten  Verdeutschung  wenigstens  zu  ringen. 

Die  neben  dem  niederschreiben  und  übersetzen  lateinisch  vor- 
gesprochener bätze  hergebende  fordemnL:,  einzelne  lateinische  for- 
men  aufzuschreiben,  bezweckt  die  schlag ieriigkeit  in  der  Verwen- 
dung der  formen,  das  übersetzen  kleiner  sätzchen  aber,  die  fertigkeit 
des  übersetzens  ins  lateinische  von  früh  an  zu  üben. 

Die  weiter  von  mir  oben  bezeichnete  allmähliche  Steigerung  der 
Schwierigkeiten  entspricht  dem  stufengange,  wie  ihn  Münch  schil- 
dert'^'es  kfime  zunächst  das  dictat  von  vorher  gemeinsam  gelesenem 
und  Äerbttztem ,  des?:en  controlamt  auszer  zweifei  wäre,  diesem 
alände  nahe  das  eigentliche  retroversionsestemporale  und  daran 
könnte  sich  die  halbretroversion  reihen,  in  verschiedenen  mischungs- 
graden  von  abhängigkeit  und  freiheit,  womit  der  kreis  geschlossen 
und  wir  llem  ausgangspunkte  der  rein  eonstraetiTen  scbriftlicben 
arbeiten  wieder  nahe  wftren.*  im  Tergleich  mit  den  flbangen,  welcbe 
nach  den  gehrftoeblicbeii  elementarbQcbem  ron  Spiess,  Scbults« 
OstermaDn,  PlOtz  n.  a.  nnsem  scfaflletn  angemutet  werden,  würde 
die  bier  TOrgeschlagene  einem  sieb  allmfthlieb  den  berg  hinauf* 
ecblAngelnden  wege  gineben,  auf  dem  es  anszerdem  nebenbei  viel 
erfrenUehes  und  nü^iches  ta  seben  gibt,  während  die  ersteren 
einem  wege  vergleicbbar  sind,  der  direot  den  steilen  berg  binauf- 
Idbrt,  der  aber,  weil  er  yiel  anstrengnng  und  ermtldnng  verarsacbt, 
wenig  last  eraeogt,  ihn  zum  zweiten  male  sn  geben.  —  Daaz  der 
kämpf  gegen  die  latinismen  in  der  dentaoben  Übersetzung  spftter  die 
germanismen  im  lateinischen  mit  verdrängen  hilft,  ist  von  Herrn. 
Perthes  so  einlenebtend  begründet dasz  ich  nicbts  weiter  binzn- 
anfügen  habe. 

Da  die  scbriftlicben  Übungen  mehr  oder  weniger  das  endergeb* 
nis  der  vorangegangenen  mündlichen  sind,  so  baben  dieselben  rück* 
wirkende  kraft  auf  die  arbeit  in  den  v orhergebenden  Stun- 
den, es  werden  sich  daher  auch  entsprechend  eben  jenem  endergeb- 
nia  die  stunden  selbst  verschieden  gestalten. 

Die  schlagfertigkeit  in  der  form,  welche  das  extemporale  be- 
kunden soll,  wird  zweckmäszigerweise  dadurch  erstrebt,  dasz  man 
jede  stunde  mit  dem  abfragen  von  formen  beginnt  und  sich  daran 
allmählich  kleine  sätzcben  mit  den  elementarsten  syntaktischen  ver- 


*  bemerkuDgen  über  den  gescbicbtl.  Unterricht  8.  34» 
'  zur  für  lernng  des  französtscben  Unterrichts  s.  62. 
*^  zur  reforiD  IV  8.  112.  121. 
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hältnissen  anschüp^zen  Ifiszt.  da  aber  die  schüler  vor  allem  latei- 
nische Sätze  richtig  zu  erfassen  und  wiederzugeben  in  den  stand  ge- 
setzt werden  sollen,  BO  wird  die  arbeit  in  der  schule  axush  in  erster 
linie  hierauf  fielen. 

Die  haupLarbeit  in  den  ütunden  wird  also  sein:  lateinixihe  2.ätze 
vorie.-^en,  vorübersetzeu  und  verdeutschen,  ev.  durch  geineiii-ebaft- 
liche  arbeit  von  lehrer  und  schillern,  und  endlich  vorsprechen  bei 
geschlossenem  buch,  dann  von  selten  der  schüler  deutlich  und  sinu- 
geiiiasz  lesen,  nachübersetzen  und  verdeutschen,  femer  bei  ge- 
schlossenem buch:  hören  der  vom  lehrer  lateinisch  vorgesprochenen 
Sätze,  wiedergeben  des  sinnes  des  gehörten  satzes,  vielleicht  zunüchat 
nur  annähernd  riühtig,  cianu  übergenau  unci  zvtoi'  m  wörtUrh^T  Über- 
setzung und  verdeutscliuiig,  und  endlich  nachsprechen  de^  iHieini- 
nischen  satzes.  für  den  lehrer  tritt  bei  der  ersten  durchnähme  noch 
die  besondere  aufgäbe  hinzu,  dafür  zu  sorgen,  dasz  der  inbalt  eines 
jeden  satees  für  den  Bdiüler  mOgUebst  eindracksToll  werd^^  iii 
das  wichtig  für  die  fremde  spräche;  die  schüler  werden  dj^b&m 
anbOren  des  satses  leicht  die  betn^enden  Yorstellungen  emeoeiii 
und  also  in  der  fremden  spräche  denken;  nicht  minder  wichtig  aber 
ist  es  für  die  verdentschnng;  denn  die  erste  voranasetrang  für  den 
richtigen  aosdrock  eines  gedankens  ist  die,  dass  man  gednnken  hat| 
die  wert  sind,  aasgedrückt  zn  werden. 

Bei  dieser  behandlnng  des  aafangsnnterrichts  etgeben  sich  alle 
jene  TOrteile,  welche  oben  bei  der  begrOndnng  dieser  form  der  scbrifl- 
lichen  flbnngen  angefBhrt  wurden,  als  einen  nenen,  wesentiichen 
füge  ich  indes  noch  hinzu,  dasz  man  bei  dieser  methode  dem 
tiefgreifenden  unterschiede  der  geistigen  arbeit  bei 
dem  Übersetzen  ans  einer  fremden  spräche  und  in  die- 
selbe gerecht  werden  kann,  obgleich  Herrn.  Perthes  meines 
Wissens  zuerst  auf  denselben  hingewiesen  und  auf  die  aus  der  niefat- 
achtung  desselben  sich  ergebenden  misgriffe  aufmerksam  gemacht 
bat,  ist  doch  bei  nahezu  allen  zur  zeit  gebräuchlichen  Übungsbüchern 
ein  unterschied  in  der  Schwierigkeit  der  sätze  für  die  beiden  Übun- 
gen nicht  zn  bemerken,  werden  diese  beiden  verschiedenen  Übungen 
Fcbarf  nach  ihrer  eigentömlichkeit  erfaszt,  so  leuchtet  ein,  dasz  man 
in  den  lateiniscben  sfitzen  an  vocabeln  und  svntakti>chon  verbin- 
düngen  vieles  bieten  kann ,  was  bei  der  Übersetzung  ms  lateinische 
ausgeschlossen  ist.  wir  erinnern  nur  an  das  oben  angeführte  beispiel : 
pavidum  esse  non  decot  uautam.  eine  fülle  von  sprarhlichen  eigen' 
tümlichkeiten  kann  sich  der  schüler  auf  diese  wri.-i'  unlu  wust  an- 
eignen, wenn  auch  nicht  mtlhelos,  so  doch  in  einer  wei>e,  die  dem 
Wesen  der  spräche  durchaus  entspricht  und  die,  wie  oben  gezeigt, 
viel  geistige  kräfte  zugleich  in  anspruch  nimmt  und  deshalb  weniger 
ermüdet,  aber  geistig  viel  bildender  wirkt. 

Endlich  ergibt  sich  für  die  mündliche  Übung  derselbe  grund- 
satz,  welcher  oben  in  beziehung  auf  die  schriftliche  ausgesprochen 
wurde,  ist  die  classe  den  schwierigkeiteu  einer  der  verschiedenen 
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stnfen  noch  nicht  völlig  gewachsen,  so  geht  man  auf  die  frühere, 
vorbereitende  zurück,  macht  es  den  schillern  Schwierigkeiten,  bei- 
spiele  für  irgend  eine  regel  aus  dem  deutschen  in  das  latL'inische, 
2.  b  :  ''ich  musz  das  buch  leicn'  zu  übcrötiLzun ,  iäözt  man  dieselben 
wieder  beispiele,  ev.  in  groszer  anzahl,  aus  dem  lateinischen  wörtlich 
übersetzen,  verdeutschen  und  retrovertieren,  bis  auch  die  Übersetzung 
eines  im  lateinisohen  noch  nicht  dagewesenen  beispiels  keine  Schwie- 
rigkeiten weiter  maelit.  dieser  weg  ist,  wenn  anders  die  obige  begrün- 
dong  nicht  gans  verfelilt  ist,  riebtiger  fttr  die  eriiehong  zum  lateini* 
sehen  ansdmekf  als  die  von  Botbfnöbs  geforderte  ^Uare  regeliaasnng 
und  energisohe  einflbung*.  die  bei  der  r^gnlftren  syntax  stattfinden- 
den didiJctischen  febler,  insbesondere  die  völlige  yerkennnng  der  be- 
dentnng  der  nnbewnsten  aneigoung,  will  Botbfiiebs  auch  auf  die 
syntaxis  omata  ttbertragen.  M  der  antwort  aaf  die  frage,  wie  die 
pensa  der  syntazis  omata  aaf  die  einaelnen  elaesen  zu  verteilen 
sind'*,  seheint  mir  der  wiehtigste  pnnkt  TOn  ihm  ausgelassen  so 
aein,  den  ich  etwa  so  formnlieren  würde:  *nnr  dann  sind  die  be- 
treffenden stilistischen  regeln  auf  einer  olasse  einzuliben,  wenn  da* 
dnreb  nieht  weit  wichtigere  Übungen  verdrängt  werden ,  besonders 
wenn  die  letzteren  die  ersteren  schliesziich  überflüssig  machen.'  für 
fioloh  wichtigere  Übungen  aber  wttrde  ich  halten :  vieles  hören,  leeen^ 
Übersetzen,  verdentschen ,  nachsprechen  lateinischer  sätse,  dem  sieh 
später  retro vertieren  ansohlieszt.  macht  das  übersetzen  aus  dem 
deatschen  für  irgend  eine  regel  noch  Schwierigkeiten,  so  fährt  man, 
wie  schon  oben  gezeigt  wurde,  nicht  mit  dem  Übersetzen  fort,  son- 
drrn  kehrt  zurück  zu  den  angegebenen  Übungen,  das  übersetzen 
aus  dem  deut-^chen  darf  nnr  din  reife,  Fich  gaus^TOn  selbst 
ergebende  frucht  der  andern  Übungen  sem. 

Wichtiger  noch  als  die  einwirkung.  welciif  von  dieser  form  de  r 
schriftlichen  Übungen  auf  den  vorbereitenden  Unterricht  ausgehen 
musz,  scheint  mir  diejenige  zu  sein,  welche  dieselbe  auf  die  Über- 
zeugung? de-,  lülirers!  ausüben  musz.  wir  lebrer  stehen  zur  zeit 
notwendigerweise  unter  dem  eindruck  der  beobachtungen,  welche 
wir  bei  bOchem  wie  Spiess,  Oatermann  u.  a.  machen,  ich  rede  aus 
eigner  erfahruug.  komme  ich  doch  manchesmal  mit  folgenden  er- 
wägungen  aus  der  stunde  heraus:  'nun  habe  ich  in  VI  oder  V  mit 
der  angespanntesten  anstrengung  der  schüler  gearbeitet  und  habe 
in  der  einen  stundfi  die  psiar  sätze  bewältigt;  wie  kann  rnrin  das  sulir 
viel  gröszere  peusum,  welches  Heim.  Perthes  lehrem  und  iubülern 
stellt,  in  der  jetzt  bewilligten  zahl  von  stunden,  geschweige  denn  in 
einer  geringem,  zum  sichern  eigentum  der  schüler  machen!?  hier 
liegt  doch  wohl  eine  selbsttftuschnng  von  Herrn.  Perthes  vor.'  es 
bedsorf  dann  einer  mühsamen  refiexion,  am  mhr  klar  sn  machen,  dass 
bei  den  büchem  von  Herm.  Perthes  eine  ganse  fOlle  von  kriften 
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mobil  gemacht  wird,  welche  bei  unsern  jetzigen  lebibüchern  brach 
liegt,  aber  das  durch  die  arbeit  mit  dem  buch  von  Spie6^  entstan- 
dene pefllhl  würde  vielleicht  auch  dann  nicht  weichen ,  wenn  nicht 
erfabi  ungsgemäsz  an  denjenigen  anstalten,  an  denen  der  versuch  mit 
der  Perthesschen  methode  augestellt  ist,  derselbe  im  wesentlicben 
geglückt  wäre,  nicht  auf  beweisttlhi  uhl'  kommt  es  also  jetzt  an, 
sondern  darauf,  dasz  der  lehicr  allmäblicb  vurbtTeitet  werde  für  die 
aufnähme  der  reformidee.  2Jünch  äuszert  in  seiner  schrift  zur  förde- 
rung  des  französischen  Unterrichts :  ^wahrscheinlich  würde  Perthes 
siftrker  eingewirkt  htben,  wenn  seine  Vorschläge  minder  prftcisiert, 
sein  System  minder  in  sich  gescblossen  aufgetreten  wftre;  er  hfttte 
dann  wohl  viele  zu  reflezionen  und  yersneben  angeregt ,  dne  viel- 
leicht breite  Strömung  geschaffen»  die  alhnfthllefa  ein  einheitUfibea 
bett  gefunden  hfttte.  aber  vor  die  alternative  gestellt,  plötzlich  mit 
dem  seither  als  bewährt  betrachteten  su  breehen,  um  ein  wenn  auch 
freundlich  aussehendes ,  doch  im  erfolg  gar  unsicher  erscheinendes 
System  zu  versucheUt  bei  welchem  noch  dasu  die  ganze  snbjectivittt 
des  lehrers  eine  art  von  Wiedergeburt  bedflrfte ,  haben  nur  verein- 
zelte gewagt  sich  hineinsustOrsen  auf  leben  und  sterben.'  die  von 
mir  hier  vorgeschlagenen  Übungen  kann  jeder  lehrer  bei  jedem  lehr- 
buche ,  welches  überhaupt  fremdsprachliche  sätze  enthält,  uistelleOi 
ohne  dabei  die  alte  methode  mehr,  als  ihm  thunlich  scheint,  zu  ver- 
lassen, sie  werden  jeden  lehrer,  der  sie  anstellt,  allmählich  mit  den 
principien  der  Perthesschen  reformen  auf  grund  eigner  erf abrang 
vertraut  machen  und  von  der  richtigkeit  eben  dieser  principien 
mehr  und  mehr  überzeogen.  Verhandlungen  wie  die  der  westfäli- 
schen directoren Versammlung  zu  Soest  vom  jähre  1877  Uber  die 
reformvorschlUge  von  Hermann  Perthes  würden  dann  ganz  von  selbst 
unmöglich  werden,  sicherlich  wird  das  princip  der  'imbewusten  an- 
eignung'  dann  niclit  mehr  einstimmig  verworfen  werden,  wie  es  in 
dieser  Versammlung  geyi heben  ist.  jeder  lehrer  weisz  dann  aus 
eigner  rrfnbrung,  welche  auszerordentliche  erleichterong  dorch  die 
anwendung  desselben  dem  schüler  gewährt  wird. 

Auch  solche  fordeniEL^en,  wie  sie  nach  zeitnngsbericbteu  auf  der 
zehnten  hauptveraamuilung  des  Vereins  für  das  liohere  mädchen- 
schulwesen  im  october  1886  ausgesprochen  und  mit  groszem  hei- 
fall  aufgenommen  worden  sind,  werden  dann  in  zukimtt  energisch 
und  mit  erfolg  bekämpft  werden,  ich  denke  dabei  au  die  worte: 
*die  aufnähme  des  fremdsprachlichen  Stoffes  sei  mit  dem  hervor- 
bringen g  1  e  i  c  h  m  a  -  z  i  *T  ^^^i  üben,  alles  unnötige  Schreibwerk  wlt  le 
entfernt,  besonders  da^  übersetztu  aus  der  t rem  den  in  die  eigne 
spräche.'  es  würde  sich  ferner  bei  dem  lehrer  allmählich  das  gefühl 
für  die  Verkehrtheit  der  principien  ausbilden,  nach  welchen  die  jetzt 
am  weitesten  verbreiteten,  fast  ausschlieszlich  geduldeten,  oder  auch 
mit  aussieht  auf  duldung  und  Verbreitung  neu  erscheiDcndcn  bflcfaer 
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geurbeitet  sind,  wie  8pi«88,  OstermaDii,  Sohnlts,  Bichier,  Memr, 
HobweiBsig,  PlOts  a.  a.  in  allen  diesen  bOcIiem  werden  die  tief- 
greifenden nnteraohiede  bei  der  geistigen  arbeit  des  fibmetsens  aas 
einer  fremden  spräche  in  die  muttersprache  und  nmgekebrt  nicht 
berttcksiehtigt  die  sStie  für  dieee  so  gmndverschiedenen  flbiingen 
sind  gleich  schwierig,  und  viele  der  genannten  bttcher,  wie  Spiess, 
Ostermanni  Schultz-Führer,  sind  prineipiell  oder  thatelchlich  gleich- 
gQltig  gegen  den  inhalt  nnd  Terkennen  die  hohe  bedentnng,  welche 
ein  wirkungsvoller ,  interessanter  inhalt  für  die  büdong  sowohl  der 
eignen,  als  «oeh  einer  fremden  spräche  hat,  ganz  abgesehen  von  der 
Oden  langenweile,  in  welche  diese  reislosen  sätze  vieler  übungs- 
bUcher  die  schttler  Texsetzen  und  zwar  gerade  in  einem  alter,  dessen 
wanderbarer  zauber  wesentlich  auf  der  empfibugliobkeit  tttr  eine 
schSne  gescbicbte  beruht,  mit  der  Veränderung  der  anschanangen 
der  lehrer  würden  dann  ganz  von  selbst  die  jetzigen  lehrbttcber 
gchvvindcii,  welche  einer  rationellen  geataltang  des sprachanterrichts 
60  überaus  hinderlich  sind. 

Und  enrllich  würde  aus  der  Vertrautheit  mit  den  reformvorschlS- 
gen  von  Herrn.  Perthes  sich  die  übcrziugung  bahn  brechen,  dasz  die 
lehrpläne  fÜrPreuszen  vom  jähre  1882  und  mehrnoch  die  mstruction 
für  den  uuLerricht  an  den  gymnasien  in  U^lerreich  vom  jähre  1884 
einer  gründlichen  revision  und  Umarbeitung  bedürftig  aind.  es  wür- 
den dann  sehr  bald  anstatt  der  dort  für  den  Unterricht  ausgespro- 
chenen grundsätze  einstimmig  bestimmungen  mit  etwa  folgendem 
Wortlaut  für  den  lehrer  gefordert  und  aufgestellt  werden: 

1)  Übersetzungen  von  Sätzen  in  eine  fremde  spräche  dürfen  dem 
schtiP  r  erst  dann  zui^emutet  werden,  wenn  die  volle  schlagfertigkeit 
in  beziehung  aui  die  iieiäcbaft  über  formen  und  vocabeln  bereiLb  er- 
reicht ist; 

2)  diese  schlagfertigkeit  ist  zu  erstreben  durch  möglichst  massen- 
haftes lesen,  hdren,  erkl&ren  nnd  abfragen  roa  forum,  mit  der  grOsten 
Sorgfalt  ist  abznwägen,  wann  die  bewoste  nnd  wann  die  onbewuste 
aneignung  vorzugsweise  anznwenden  ist  und  wie  sieh  beide  gegen- 
seitig unterstützen  kennen; 

3)  gedroekte  beispiele  zam  übersetzen  in  euie  fremde  spräche 
dflrfen  dem  schttler  erst  dann  vorgelegt  werden,  wenn  er  durch 
lingere  flbmig  sich  gewöhnt  hat,  einen  flbnngssatz  ab  ganzes  zn  er- 
fhssen,  und  nicht  an  den  einzelnen  worten  hftngen  zu  bleiben ; 

4)  schon  auf  der  untersten  stufe  sind  die  schttler  daran  zu  ge- 
wöhnen, die  sitze  der  fremden  spräche  erst  wörtlich  zu  ttbersetzen, 
dann  zu  verdeutschen; 

6)  im  abiturientenezamen  aller  schulen,  auf  welchen  fremde 
sprachen  gelehrt  werden ,  ist  als  schriftliche  probeleistung  auch  zu 
fordern,  dasz  die  abiturienten  einen  text,  welcher  ihnen  in  der  frem- 
den spräche  vorgelegt  wird,  a)  wörtlich  fibersetzen  und  b)  ver- 
deutsdien.  die  fertigkeit,  welche  sieb  im  verdeutschen  bekundet, 
ist  von  besonderer  bedeutnng  für  das  urteil  Uber  reife  oder  unreife; 
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6)  aU  sohi^ftliehe  ttbnng  ist  besonders  das  niedemhreibeii, 
llbersetsen  und  Terdeutselien  7011  ^ino,  welche  den  schftleni  in 
fremder  spräche  vorgesprochen  sind,  zu  empfehlen,  im  anfangs- 
nnterrieht  besteht  hierin»  soweit  es  sich  am  ganze  sStie  handelt^  die 
einzige  sehriftUche  flbung.  auszerdem  wird  Ton  dem  sehfller  aoch 
das  niederschreiben  einzelner  formen  gefordert. 

BXSLBFBLD*  OttO  PBBTOna. 
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C.  Stegmann,  lateinische  schülqrammatik.  zweite  verbes- 
serte AUFLAGE.  Leipzig,  B.  G.  Teabner.  1887. 

Es  ist  sehr  wOnschenswerti  dasz  auf  dem  gebiete  der  schalbach- 
litteratnr  von  zeit  zu  zeit  eine  orientierende  flbersioht  gegeben  und 

die  erscbeinungen  eines  bestimmten  Zeitraums  in  yergleicbender  Zu- 
sammenstellung der  lehrerweit  vorgeführt  werden,  so  hat  K.  von  Jan 
in  z.  f.  g,-w.  1881  s.  726 — 743  die  scbnlstilistikpn ,  C.  Wilhelm  im 
Programm  von  Jena  1882  nach  meinem  Vorgang  (vgl.  n.  jahrb.  1879 
8.  436  f.)  die  lat.  phraseologien,  0.  Weissenfeis  in  z.  f.  g.-w.  1887 
s.  393  f.  unsere  vorlagen  zum  übersetzen  ins  lateinische  fCir  ober- 
classen  einer  untersuehunGr  unterzogen:  die  arbeit  war  keine  nutz- 
lose, sie  war  vielmebr  <  ! gebni-reich  für  die  Verfasser  der  bespro- 
cht  ru  n  l)ücber,  für  die  lelirer,  welche  ^()lche  bücher  gebrauchen  und 
somit  iinrb  für  die  schule  selbst,  es  wäre  an  der  zeit,  auch  dit-  lat. 
scbulgraiüiuatiken  der  neuesten  zeit  einer  eingehenden  vergleir)u:n:^ 
zu  unterwerfen,  um  so  mehr  als  kürzlich  ein  in  Wissenschaft  wie 
unterriebt  gleich  erfahrener  mann  den  satz  aufstellte,  'dasz  allen  an- 
forderangen  keine  der  vorhandenen  lateinischen  schulgrammatiken 
vollkommen  gerecht  wird'  (vgl.  Fr.  Stolz  in  z.  f.  ö.  g.  1887  s.  542). 
freilich  konnte  S^tolz,  als  er  diese  werte  schrieb,  die  lieucslen  gram- 
matiken  noch  nicht  mit  einbegreifen;  aber  gerade  deswegen  wäre  es 
interessant  zu  erfahren,  ob  sein  wort  auch  heute  noch  gilt,  der 
nnterseiehnete  mnst  sieh  begnügen  anf  das  nfltiUcfae  der  besprochenen 
Yergleiohong  hinzuweisen  und  aoregnng  dasu  zu  geben ,  sie  selbst 
aaszoltthren  hat  er  die  seit  nieht.  er  will  heute  nur  auf  ein  bncfa 
aufmerksam  machen,  welches,  wie  es  scheint,  bestimmt  ist,  in  den 
nttehsten  Jahren  eine  beyorzogte  Stellung  im  lat.  Unterricht  einzu- 
nehmen und  zwar  im  norden  wie  im  sQden  Deuts<^landa:  es  isi 
dies  die  lateinische  schulgrammatik  von  Stegmann  in  aweiler 
aufläge. 

Bekanntlich  hat  Stegmanns  grammatik  alsbald  nach  ihrem  ar> 
scheinen  in  besonderem  masse  die  aufmerksamkeit  der  lateinlehrer 
in  anspruch  genommen;  ihre  prignante  kürze  bei  deutlicher,  leicht 
verständlicher  fsssung  der  regeln  muste  sie  namentlich  in  einer  zeit, 
wo  in  Preussen  die  zahl  der  lateinstunden  beschränkt  wurde,  fUr 
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den  Unterricht  empfehlen,  refurtnt  gesteht,  dasz  er  nicht  zu  den- 
jenigen zählt,  welche  sofort  für  Stegmann  eingenommen  waren,  der 
von  Lattmann  betonte  wesentliche  zweck  d^s  lat.  Sprachunter- 
richte, dem  schtÜer  nicht  nur  die  alltri meiiun  grundlageu  des  sprach- 
lichen Wissens  zu  geben ,  sondern  auch  von  früh  auf  eine  schule  der 
logik  zu  eröffnen,  schien  mir  mit  Stegmanns  buch  krmni  erreichbar, 
so  gieng  denn  auch  mein  verschlag,  als  es  sich  um  eiutülinuig  einer 
neuen  lat.  schnlgrammatik  in  Baden  handelte,  darauf  aus,  die  kuiz- 
gefaszte  grammatik  von  Lattmaiiu  an  stelle  Ellendt-Seyfferts  an- 
zunehmen, allein  die  mehrzahl  der  anstalten  war  lür  Stegmnnn, 
Verfasser  und  Verleger  versprachen  sofort  eine  zweite  autlage  zu 
veranstalten,  welche  unsem  wünschen  recbnung  tragen  würde,  und 
80  geschah  es  auch,  referent  steht  daher  nicht  an  hier  auszusprechen, 
dan  die  zweite  aufläge  der  lat  graonnatik  Yon  Stegmann  für 
den  lat  nnteiticbt  des  nntergynnasinnw  (VI  bis  ober-III  einBchliest- 
fieh)  ein  recht  biaachbaree  buch  echeint  nnd  dass  ee  eich  wobl  lohnen 
durfte  anch  einen  praktieehen  Tereneb  dorch  einfUbrang  derselben 
zü  machen. 

Ein  weeenUiohes  bedenken,  welches  mich  gegen  Stegnuum  anf- 
treten  liess,  war  dies,  dass  sein  hoch  dem  sohlUer  der  oberclassen 
wenig  bietet,  aber  mittlerweile  haben  erfahrangen ,  welche  ich  im 
syntd^tischen  Unterricht  der  oberclassen  gemacht  nnd  welche  mit 
denen  des  herm  direetor  Deeoke  (vgl.  programm  von  Buchs weiler 
1887)  yoUständig  zusammenstimmen,  mich  weniger  gewicht  auf  die* 
sen  pnnkt  legen  gelehrt,  die  hanptsache  ist,  dasz  der  unterbau  der 
lat.  ^ntaz,  wie  er  in  quarta  und  teriia  errichtet  wird,  in  secunda 
und  prima  eine  repetition  derart  ermöglicht,  dasz  ein  tieferer  blick 
in  die  entstehung  der  syntaktischen  form  nnd  damit  ein  vollständiges 
▼erstftndnis  derselben  nach  allen  seiten  erzielt  wird,  ich  glaube,  dasz 
Stegmann  eine  derartige  Wiederholung  nicht  erschwert,  seine  casus- 
lehre entspricht  den  anforderungen  der  Wissenschaft,  in  der  behand- 
lung  der  nebensJitze  dürfte  er  sich  vielleicht  etwas  mehr  an  raeine 
Syntax  [m  Iwan  Müllnrs  hmdbuch  II,  Nördlingen,  Beck,  l!^S.'>)  und 
an  Deeckes  darstellun;,^  im  erwähnten  sehr  lesenswerten  programm 
anschlieszen.  aber  die  luuijitsache  i-t  im  ganzen  doch  erreicht,  dasz 
die  schnlgrammatik  mitteis  klar  gefaszter,  leichtver- 
ständlicher regeln  in  th un i i c b s  t  u r  be s chrfink u ng  des 
Stoffes  die  erl ernu n or  der  s p r ache  t >r  1  c  i (  Ii  t  e  r t  un d  d a nn 
eine  wiedorholungsweise  sich  gebende  er  Weiterung  auf 
wissenschaftlicher  grundlage  ermöglicht,  bei  diesen  syn- 
taktischen Wiederholungen  wird,  wie  mir  däucht,  nicht  genug  ge- 
würdigt, was  die  poetische  lectüre  an  die  liand  gibt.  sclbstverstÄnd- 
lich  wird  der  verständige  exeget  die  erkUirung  des  VergU,  Horaz 
und  Iloiner  nicht  zu  graminatischen  oxcur^en  niiabraucben.  aber  er 
wird  bei  den  grammaLibcbcn  Wiederholungen  auf  die  entsprechende 
dichterstelle  zurückgreifen,  an  sie  anknüpfen  und  so  verschiedene 
zwecke  zugleich  erreichen,  ich  gebe  ein  beispiel.  Fritz  Schöll  hat 
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überzeugend  nachgewiesen,  dasz  Verg.  Aen.  52  dum  pelago  desaevit 
hiomö,  dum  non  tractabile  caelum  correlatives  dum  enthält,  wie 
Plaut.  Truc.  232  und  Catull.  (Vi,  45,  ygl  Quint.  9,  3,  16;  danach 
ist,  wie  Quint,  a.  o.  iagt,  dab  eiöte  dum  —  quoad ,  das  zweite  = 
usque  eo.  diese  Vergilstelle  ist  bei  der  behandlung  von  dum  zu 
grimde  tn  legen,  ebenso  bietet  Horaz  anhalt^punkte  genug,  auch 
Homer,  ioh  erinnere  nur  an  Iliad.  1,  125  rd  m^v  ttoXiujv  dScTipä- 
6o|i€V,  id  Möociai,  welelies  TOizOglieh  geeignet  ist,  den  flbwgang 
des  demonetratiTe  ine  relati?  mittele  enapboriscli  wiederholten  pro* 
nomene  zu  illnetrieren. 

Ich  kehre  su  Stegmann  snrttck,  denn  was  ich  eben  gesagt,  kann 
nnd  soll  keine  aehnlgranunatik  leisten,  dies  ist  die  an^be  de« 
lehrers  der  oberdassen;  aber  die  scholgnunmatik  soll  die  erfUlnng 
dieser  anfgabe  vorbereiten  tmd  ermöglichen,  es  dfirfte  sieh  daher, 
ich  wiederhole  es,  dem  herm  Verfasser  die  frage  nahe  legen«  ob  «r 
bei  behandlung  der  nebenstttse  den  unmittelbaren  gewinn  ans  meiner 
syntax  gezogen  hat,  den  man,  naeh  der  ansieht  von  Fr.  Stola,  darana 
ziehen  kann,  oder  ob  nicht  grOszerer  anschlnsz  an  meine  darsteUnng, 
sowie  an  Deeckes  behandlung  der  satsnnterordnnng  die  branchbar- 
keit  des  boches  erhöhen  würde. 

Bemerkungen  im  einzelnen  werden  sich  aus  der  erfahrang  ei^ 
geben  und  dann  dem  herm  ver&sser  zogehen.  hier  sei  nur  noch  e^ 
wähnt,  dasz  im  yorwort  zur  zweiten  aufläge  meiner  beitrttge  zur 
Verbesserung  des  buches  gedacht  ist,  ohne  dasz  meinen  zwei  ge> 
treuen  mitarbeitern  prof.  dr.  Sitzler  und  prof.  Ehrensb erger 
die  gebührende  ehre  zu  teil  wird:  ihnen  sind  die  von  TauberbischofB' 
heim  aus  beigesteuerten  beitrüge  zum  grossen  teil  zu  verdanken. 

TaUBBBBISCHOFSHSIM.  J.  H.  äOHMAL2. 


55. 

JOBAIIM  AnDBKAB  SoBHELLBBS  LEBEN  DED  WIBXEN.  EIME  FB8T0ABS 
ZUM  HUMOBBTjjilHSianH  GBBUBTSTAaS  DBS  OB08ZBN  8PEACH- 
FORSCHERS  VON  J0HANNB8  NiOXLAS.  MIT  DEM  BILDMIS 
8GBHBLUSB8.  München,  1S86. 

Das  jähr  1885  hat  dem  deutschen  volke  die  100jährige  Wieder- 
kehr des  geburtstages  zweier  mSnner  gebracht ,  die  für  die  erkennt- 
nis  seiner  spräche  nnd  seiner  Vergangenheit  neue  bahnen  gebrochen 
haben,  abgesehen  von  andern  Veranstaltungen,  wurde  gleich  nach  d&i 
weihnachtsferien  1884/85  das  andenken  an  Jakob  nnd  nattlrlidi  anch 
an  Wilhelm  Qximm  in  den  obersten  dassen  der  prenssischen  lebr- 
anstalten  auf  veranlassung  des  cnltnsministerinms  nnd  sicher  aach 
an  vielen  anszerprenszischen  anstalten  dnrch  passende  ansprachen 
erneuert.  *  wfthrend  aber  Grimm  einer  der  wenigen  gelehrten  ist,  deren 
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name  geradezu  volkstümlich  wurde,  ist  Sch. ,  der  typus  bayerischer 
ansprnchslosigkeit,  nicht  nur  im  leben  aeit weise  zurückgesetzt, 
sondern  auch  von  der  nachweit  noch  nicht  zur  genüge  gewürdigt 
worden'  (N.  s.  1).  für  jene  Zurücksetzungen  bietet  N.  allerdings 
mehr  als  genügende  beweise,  und  über  die  schwerste,  Sch.s  Ver- 
drängung von  der  Universitätsprofessur  durch  den  an  alter  und  wie 
überhaupt,  so  besonders  noch  damals  an  bedeutung  hinter  ihm 
stehenden  Masamunn  (s.  145)  wflnaehte  man  wohl  mehr  ans  dem 
bache  zu  er&bren.  fttr  die  gerechtere  wfirdigung  in  wieeennehaft- 
lieben  kreisen  bietet  doch  B.  t.  Banmer  geech«  der  germ.  philol» 
655—66  ein  glBnzendes  beispiel,  wenn  äer  Bayern  —  die  ein- 
fühnuig  des  auch  von  Sch.  für  historisch  richtiger  gehaltenen  *y* 
war  die  erste  r^erongshandlung  Ludwigs  I  —  wenn  das  dazu  be- 
sonders bemfene  bayerische  volk  es  ancfa  jetzt  noch  an  der  Würdi- 
gung 'eines  seiner  grOsten  sühne'  fehlen  lassen  sollte,  dann  wSre  es 
eine  ehrenpflicht  aller  gebildeten  Beatschen,  dafür  einzutreten,  denn 
wie  bei  den  meisten  jener  geistesheroen ,  welche  die  germanistische 
Wissenschaft  begründet  haben,  war  auch  bei  Sch.  gesinnung,  wort 
nnd  tbat  nur  auf  Deutschlands  freiheit,  grösze  und  einheit  gerichtet* 
die  Schilderung,  wie  sich  sein  Patriotismus  in  wort  und  that  äuszerte, 
besonders  wie  er  einen  qualvollen  kämpf  durchmachte  (s.  62  -72), 
als  Preussens  könig  seinen  aufruf  'an  mein  volk'  erlassen  hatte  und 
8ch.  nun  so  gern  für  Deutschlands  sache,  aber  doch  auch  nicht  gegen 
seine  bayerischen  briider  kämpfen  wollte,  wie  der  bayerische  ge- 
sandte in  Bern  —  von  Olry  hioaz  der  gute  mann,  'vielleicht  selbst 
eher  Franzos  als  Deutscher'  —  seinen  diesbezüglichen  wunsch  kaum 
verstand,  jedenfalls  auch  nach  dem  vertrage  von  Ried  die  ausführung 
desselben  sehr  verzögerte,  diese  Schilderung  bietet  eine  glanzseite 
des  buches.  *  die  dabei  und  bei  vielen  früheren  und  späteren  Veran- 
lassungen gegebenen  proben  von  den  zahlreichen,  zum  teil  sehr  ge- 
haltvollen deutsclmationalen  gedichten  Sch.s  lassen  es  auch  uns  sehr 
bedauerlich  erscbeiiiuM ,  dasz  noch  so  wenig  davon  veröfTentlicht  ist 
und  N.  'eine  solcbe  Sammlung,  die  Sch.  1814  dem  damaligen  baye- 
rischen kronprinzen  Ludwig  überreichte,  nicht  hat  ausfindig  machen' 
können,  sonst  hat  N.  mancherlei  den  beiden  früheren  biographen 
Thiersch  und  Föringer  noch  nicht  gebotenes  material  benutzt,  nament- 
lich die  zahlreichen  tagebücher  Sch.s  und  die  inUndlicben  mittcilim- 
gen  .von  dessen  einzigem  kinde,  fräulein  Ümma,  iSch.  m  München, 
sowie  den  äuszerst  wichtigen  briefwechsel  Sch.s  mit  seinem  lang- 
jährigen freunde,  dem  Schweizer  Pestalozzianer  Samuel  Hopfund 
dessen  söhne,  dem  decan  August  Hopf  in  Thon,  diesem  briefwechsel 


*  fiir  Sch.s  erhabenheit  über  engherzigen  parliettlarlsnins  gegen 
Preuseen  liefern  zwei  äasseniDgen  s.  77  und  168  treffende  belege,  leti« 
tere,  worin  er  1841  Pronszens  könig;  tibaolut  und  dennoch  liberal,  Bayerns 
könig  constitutione!!  und  dennoch  absolut  uennt,  zujrUich  tür  die  allen 
uehel  des  damuligen  süddeutschen  scheinconstitutioualläma*»  durchdrin- 
gende sehKrfe  seines  politbcben  bUcliea. 
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ist  es  auch  wohl  haupteUchlich  zuzuschreiben,  dasz  Sch.s  jugend  und 
frühes  mannesalter  viel  uusffihrlicher  dargestellt  sind,  aU  die  5^pätere 
/('lt.  allerdings  iuLeic^bici L  uu.6  auch  gerade  bei  Sch.  nicht  blosz, 
was  er  geworden  ist,  Hondem  fast  noch  mehr,  wie  er  es  geworden, 
diese  partie  klingt  wie  ein  roman,  aber  ein  »ehr  ernster  und  realisti- 
scher, der  für  jeden  stadierenden  lehrreich ,  für  manchen  wackeren 
wo»  den  noch  jüngst  nicbt  wegen  des  mangele  an  befKhigung  oder 
gar  an  flebs^  gott  bewahre!  sondern  wegen  einer  gewissen  'im?or* 
sichtigkeit  in  der  wähl  ihrer  eitern*  herabgeeetsten  mitgliedem  un- 
seres Standes  trostreich  sein  muse,  anch  wenn  er  es  nicht  so  weit  bringt 
durfte  schon  J.  Grimm,  der  söhn  eines  frOhTcrstorbenen  amtmannes, 
also  wenigstens  ans  dem  *beamtenproletariat%  von  sich  sagen:  Mfirf- 
tigkeit .  .  •  flOszt  einen  nicht  onedlen  stoli  ein,  den  das  bewnstaein 
des  selbetverdienstes  gegenfiber  dem,  was  andern  stand  nnd  reiehtom 
gewähren,  aufrecht  erhät'  (Selbstbiographie,  klein,  sehr.  1 5)^  ao  hat 
8ch.  trotz  mancher  bitteren  erfahrungen  (s.  s.  4.  166)  stets  laut  nnd 
öffentlich  bekannt,  z.  b.  durch  die  'kflrbe'  anf  seinem  Siegelringe 
und  durch  die  rfihrend  pietätvolle  bemerknttg  in  seinem  B.  W.  s. 
korb,  kürbe,  dasz  er  der  söhn  eines  armen  bauem  war,  der  das  kürben- 
xftunen,  die  korbflechterei  betrieb,  ein  band  werk,  das  an  vielen  orten 
noch  nicht  einmal  znm  sesshaften  betriebe  gelangt  ist-,  von  seinem 
geburtsort  Türscbenreut  —  so  schreibt  N.  nach  Sch.  gegen  die  offi- 
cielle  nnd  allgemeine,  aber  unetymologische  Schreibung  Tirschen- 
reuth* —  mit  seinem  vater  nach  dem  kleinen  dörfeben  Rimberg 
verzogen,  half  Sch.  mit  1)  jähren  schon  seinem  vatcr  die  bauern- 
knaben  unterrichten,  und  die  dann  folgenden  lehr-  und  wanderjahre 
hat  er  selbst  gelegentlich  der  Schilderung  beines  besuchs  bei  den 
Grimms  1840  in  Cassel,  wo  die  groszen  männer  ein  'hohäpfelabend- 
mahl*  hatten  (s.  151),  su  zusammenget'a-/t:  von  Türschenreut  über 
Rimberg,  Scheyern  (klosterbchule^),  Ingolstadt  (gymnasium"),  Mün- 
chen (Ijceum,  nach  de^^en  abboivierung  1803/4  versuch,  daiieim 
wieder  bauer  zu  werden,  weil  er  nicht  geistlicher  werden  mocLte, 
und  in  dieser  ländlichen  abgeschiedenbeit  seine  erste,  den  groszeu 
dialektologen  schon  ankündigende,  leider  noch  uiigedruckte  schritt*), 
Burgdorf,  Basel  (vergeblicher  versuch,  bei  Pe.>tal(>/zi  oder  tonstwo 
eine  lehrerstelle  zu  erlangen,  auch  nach  America  auszuwandern), 
Solothurn  (auf  der  lundalia.-zt;  für  tiii  Schw  cizerregiment  in  Spanien 
angeworben),  Tarragona  (böldner,  regimentsschullehrer) ,  Madrid 
(primer  ajudante  des  kurzlebigen  Real  Institute  miUtar  Pesta« 
lozziano),  Basel  (erricbtang  eines  privatinstituts,  aber  emttchterang 
wie  bei  so  vielen  Pestaloasianem  und  innere  abwendang  toh  der 


*  jedoch  8.  110  Tirflobenrent  nad  ao  auch  wohl  die  meistea  ao^ 

gaben  Bcbiller  Wallensteins  tod  IT  4.  10. 

'  (liireli  <laH  einrücken  der  Franroscn  anfpehoben. 

*  über  Bchrift  und  schrifttinterric  lit.  ein  A  H  C  -  büclilein  in  die  hkiidd 
lehrender,  von  Uabürnut  (bcb.d  itoiu  de  guerre).  iiaumer  a.  o.  656  führt 
nur  den  titel  dea  BehloBSea  an. 
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erziehlichen  thätigkeit  für  immer,  aber  einstweilige  fortsetzuug  am 
Fellenberpfschen  iii-titiit  in)  Hofwyl,  Konstanz  (an  der  töchterschulü 
eineb  iräukm  llititmaim,  mit  der  verpfli«  litim^,  'die  pensionärinnen 
auszuführen',  während  der  geist  auf  den  Schlachtfeldern  von  1813 
weilte),  Mflncben  (folgenreiche  audienz  beim  krouprinzen;  ober- 
Ueutenant  in)  Kempten,  Paris,  Salzburg  bis  wieder  nach  München 
(1816).  der  nach  lOjfthriger  abwesenbeit  im  Januar  1814  erfolgte 
besnoh  Sch.s  bei  seinen  eitern  ist  in  seiner  imllbertrefllichen  beschrei« 
bong  (s.  76-- 77)  eine  scene,  die  in  mehr  als  einer  beziehung  an  den 
aofalnss  von  Fr*  Beaterg  'nt  mine  festungstid'  erinnert. 

Die  nun  folgenden  epochemachenden  wissenschalüichen  leistun* 
gen  Sch.8  bind  mit  eingehendem  verstlb&dnie  und  irolüthiieiider  wSrme 
besprochen,  die  Ober  jenen  oft  vergessenen  bibliothekarischen  anb 
nene  betont  und  g^n  Fr.  Böhmer  verteidigt*  ob  aber  *die  be- 
nennong  nmlautverba  (siel)  statt  inregnlSrer'  als  besonderes  ver- 
dienst von  8oh.8  'die  mundarten  Bayerns  .  .  (1821)  hingestellt 
werden  kann  (s.  96)»  ersoheint  uns  nach  dem,  was  Baumer  a.  o. 
s.  141  ff.  454  über  Ten  Kate  und  s.  480.  517  Uber  Bask  und  J.Grimm 
berichtet,  doeh  fraglich,  wohl  aber  hätte  es  gerade  jetzt  besondere 
hervorhebung  verdient,  dasz,  während  Bask  er^t  1817  und  J.Grimm 
erst  1822  die  'danske'  bzw.  deutschen'  buchstaben  durch  die  latei- 
nischen ersetxt  haben,  der  18jtihrige  lycealabiturient  Scb.  schon  1803 
in  seiner  obigen  schrift  die  wesentlichsten  gründe  dafür  auseinander- 
gesetzt hat. 

Dasz  N.  wiederholt  auf  Sch.s  wunderbare,  schoni  mit  seinem 
lebensi^Mnge  zusammenhängende  befähiguug  für  das  studium  der 
mundarten  sowie  dessen  sprachge&chichtliche  bedeutung  zu  sprechen 
kommt  und  (neben  einem  etwas  weit  auäholeudeu  abrisz  der  ge 
schichte  der  ^«  rm.  philol.  überhaupt)  einen  überblick  über  die  bezüg- 
lichen leiatuügen  bis  auf  Scb.  gibt,  wird  man  um  so  eher  gerecht- 
fertigt änden,  wenn  man  sieht,  wie  noch  heute  Sievers  in  ^eimn 
'grundzügen  der  phonetik'^  s,  G  entgegenstehende  Vorurteile  auch 
der  gelehrten  kreise  bekämpfen  zu  müssen  glaubt,  dabei  vermissen 
wir  aber  die  angäbe,  dasz  Birlinger  im  archiv  für  das  Studium  der 
neueren  spracht n  .]7,  29 — 58.  371 — 420  aus  Sch.s  handexemplar 
*  handschriftliche  nacbträge  zu  den  mundarten  Bajerna '  beruub- 
gegeben  hat  (K,  v.  iJuiidüi-  d.  d.  philol.  N  1987). 

Bei  der  besprechung  von  Sch.s  ausgäbe  der  *jagd  deo  Hadamar 
von  Laber'  citiert  N.  aus  Gervinus:  unter  einem  eintönigen  flusz  des 
ganzen  ziehen  uns  dagegen  die  überraschendsten  bilder  und  gleich- 
nisse  an.  aber  Gerv.  11^  434  finde  ich:  *.  •  .  dagegen  vereinzelt 
die  .  •  ftbrigens  erwfihnt  K.  von  den  zngleidi  mit  der  'jagd*  heraus- 
gegebenen  *drei  andern  minnegedichten  seiner  zeit  und  weise:  des 
minners  klage  ^  der  minnenden  zwist  und  versOhnnng,  der  minno 


^  die  bemerkuug  s.  130  über  DocüUä  bxbiiuthekarische  thätigkeit 
widerspricht  YolUg  Barnner  a.  o.  846. 
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Falkner'  (s.  Koberstein-Bartscb  §  47  anm.  32)  nur  das  mittlere 
und  flbergelit  axush  die  interessante  notia  M  Genrinns  a.  o.  anm,  506 
Ober  die  bandaebriften.  an  Sdi*8  ausgäbe  der  'reise  des  bObmiacben 
berm  Leos  von  Begmiial .  •  •*  1465*-67  macbt  N.  s.  138  die  ver- 
gleicbende  bemerkung  ^  . .  wie  weiland  die  Amadisse  and  knra  ror* 
ber  der  Steyrer  übricb  von  Licbtenstein'.  dessen  franendienat  ftllt 
aber  scbon  in  1205.  s.  140  ist  bei  mebreren  der  kleinen  biatoriseben 
arbeiten  nicbt  angegeben,  ob  ond  wo  sie  gedruckt  sind.  s.  141  im 
letzten  satz:  .  .  •  an  firau  Meobtbild,  des  pfalzgmfen  Friedrieb  a 
scbwesters  .  .  •  Pütricb  (gewSfanlicb  doch  POteriob)  von  Beicbert- 
bansen  .  .  dasz  nicbt  die  orte  Escbenbach  in  der  Scbweiz,  nocli 
Windiscb-Escbenbacb  im  landgericbte  TUrschenreut  noch  (feblt 
Escbenbach,  weil  die  folgenden  den  znsatz  'Windiscb'  nicbt  haben) 
bei  Thumbacb  noch  Im  i  Hcillronn  .  •  .  auch  s.  142  3,  156  z.  12, 
157  z.  12  V.  0.  und  155  z.  10  v.  u.  sind  undeutlich  oder  schlecbt 
atilisierte  sätze.  an  letzter  stelle  wäre  fUr  den  nicht  mit  Münchens 
Terhmtnissen  bekannten  leser  wohl  die  erklttrung  zweckmSszig,  dasz 
die  gesellschaft,  welche  im  dortigen  Odeum  concerte  veranstaltet, 
musikalische  akademie  heiszt.  s.  83  Palais  Royale  und  s.  119  depo- 
ßitn m  (für  -orium  ?)  sind  wobl  druckfebler,  dpren  das  ?iaub er  aus- 
gestattete buch  auch  noch  einige  andere  eiithiilt,  wie  8.130*  statt** 
und  s.  1G5  z.  13.  14  auch  und  auf  umgesprungen. 

S.  166  wird  Sch.  ein  gründlicher  kenner  der  meisten  euro- 
päischen und  asiatischen  hauptsprachen  genannt,  von  let?teren 
findet  sich  aber  in  der  über>^icbt  seiner  wirklich  ganz  auszer  »!  dent- 
licben  spracbeukenntnisse  143  nur  das  sanskrit  und  auch  öoosi 
keine  erwähnt. 

Solche  besonders  in  der  zweiten  liiilfte  des  Werkes  sich  findende 
Unebenheiten  rühren  wohl  von  dem  durch  das  bevort^tehende  Jubi- 
läum ^,'ebotenen  raschen  abschlusse  her.  jedeufails  ist  die  mono- 
graphu'  eine  recht  interessante  und  höchst  dankenswerte  gäbe  und 
wäre  sehr  zu  wünschen,  dasz  N.  sich  bald  im  istundo  sehe,  wie  er  es 
nach  s.  IV  zu  beabsichtigen  scheint,  eine  gesamtausgabe  von  ."^ch.s 
werken  oder  wenigstens  eine  Sammlung  seiner  kleineren  Schriften 
und  dann  ein  erschöpfendes  und  abscblieszendes  werk  (Iber  den 
grossen  forscber  selbst  zn  liefern. 

AAoasH.  Eabl  Mb»». 


Digitized  by  Google 


ZWEITE  ABTEILUNG 

FÜE  GYMNASIALPlDAGOGIK  UND  DIE  ÜBKIGEN 

LEHKFÄOMR 

MIT  ACSSCULUSZ  DKE  CLASDlSCUEft  PUILOLOGIK 

HERAUSGEOBBBN  VON  PBOF.  DR.  HeRMAKN  MaSIUAL 


56. 

EXPERIMENTELLE 
ÜNTEBSÜCHUNOEN  AUF  DEU  GEBIETE  DBB  PlDAOOOIK.  > 


Psychologische  versuche,  welche  ich  (B)  zniamraen  mit  dr.  James 
M'^Keeii  Cattell  (C)  über  'die  zeit  der  eikennung  und  benennung 
von  Bchriftzeicben  usw.*  angestellt  habe  und  welche  derselbe  in 
Wundtö  philosophischen  Studien  II  4  veröffentlicht  hat,  ergaben, 
dasz  die  zum  lesen  eines  abschnittes  gebrauchte  zeit  ein  masz  liefert 
für  den  grad  der  bekanntschaft  mit  der  betreäenden  spräche,  im 
anschlusz  an  dies©  versuche  gieng  ich  darauf  aus,  für  die  ver- 
schiedenen classen  eines  gyuinasiums  die  zum  lesen  erforderliche 
zeit  tmd  weiter  überhaupt  die  Zeitdauer  einiger  im  Unterricht  wie 
im  leben  fortwährend  wiederkehrender  Vorgänge  zu  bestimmen,  um 
sehen  zu  können,  einerseits  welcher  art  und  wie  grogz  der  ein- 
flusz  des  Unterrichts  auf  diese  Vorgänge  ist,  anderseits  welche  metho- 
den  angewandt  werücn  miisoeii,  um  diesen  einflusü  mö^dicbal  zu  ver- 
gröszern. 

Ilm  fttr  jede  classe  einen  annähernd  richtigen  mittelwert  zu 
erhalten,  obne  doch  za  viel  zeit  aufwenden  zu  müssen,  wählte 
ioh  ans  jeder  classe  zehn  sohüler  anS|  soweit  möglich  die  fttnf 
besten  nnd  die  fünf  schlechtesten;  natttrlich  durfte  keiner  der- 
selben stottern  oder  sonst  an  organischen  fehlem  leiden,  die 
Tersnche  wurden  im  Winterhalbjahre  angestellt,  so  dasz  die  Ober- 
primaner mindestens  SVa  jähr,  die  sextaner  ^/^  jähr  einem  gym* 
nasinm  angehörten,  da  die  schttler  in  verschiedenem  lebensalter 


^  psyeholoffische  bemerkungen  sa  diesen  nntersuchungcu  s.  Wuudts 
phllos.  stad.  bd.  IV. 

X.  Jfthrb.  r.  plül. «.  pid.  II.  abU  1887  hfU  11.  34 
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in  das  gyiunasiam  eintreten  und  dasselbe  mit  verschiedener  ge« 
schwindigkeit  durchmacLen ,  beides  umstände,  welche  auf  die  be- 
obachteten Vorgänge  von  einflusz  sind,  so  gebe  ich  das  durch- 
schnitt&alter  der  schüler  der  einzelnen  classen  zu  der  zeit,  wo  die 
versuche  gemacht  wurden:  10.7,  12.0,  12.9,  14.2,  15.2,  16.4, 
18.0,  18.6,  21.6  jähr,  ein  eigentlicher  sprang,  dessen  einflusz  bei 
genauer  betrachtung  auch  in  den  resultaten  wiederzuerkennen  ist, 
findet  nur  statt  nach  der  oberprima  zu^  in  welcher  zufällig  recht  alte 
schUler  äaszen. 

Man  wird  nun  gt-neigt  stin,  ali  belb-^tverständlicb  aiizunL'lui:t'ii, 
dasz  die  Zeitdauer  aller  geistigen  Vorgänge  von  sexta  nach  priiua  hm 
fortwährend  abnehme,  die  Versuchsreihen  werden  aber  zeigen,  dasz 
diese  ansieht  durchaus  nicht  richtig  ist.  wir  werden  vielmehr  swei 
Tenobiedene  ftlle  za  nnteracheiden  haben:  entweder  iritt  die  er* 
wartete  abnähme  der  zeiien  wirklich  unzweifelhaft  hervor  —  dann 
durfte  es  doch  wohl  interessant  sein,  den  grad  der  abnähme  zahlen* 
m&szig  za  eonstatieren,  etwas  bisher  als  'selbstverstftndlich*  ange- 
nommenes wirklich  za  beweisen  und  vor  allem  zu  erUtren«  diese 
zahlen  werden  uns  jedoch  auszerdem  ein  mittel  an  die  band  geben, 
▼erschiedene  Unterrichtsmethoden  auf  ihren  wert  zu  prOfm,  ja  sogar 
das  wertverhftltnis  in  bestimmten  zahlen  auszudrfleken.  oder  zwei- 
tens, die  erwartete  abnähme  der  selten  tritt  nicht  deutlieh  hervor  — 
so  werden  wir  in  einigen  fftllen  zeigen,  dasz  sich  zwar  nicht  die 
daner,  wohl  aber  die  art  des  Vorganges  geändert  hat.  auch  solche 
versuche  lassen  uns  interessante  Schlüsse  ziehen  auf  die  geistige  ent- 
Wicklung  des  menschen  und  auf  die  methoden,  welche  diese  entwick* 
long  am  besten  zu  befördern  im  stände  sind. 

I.  Latein,  deutsch  usw. 

Jeder  bchüler  hat  aus  Tacitus  vita  Agricolae  die  ersten 
100  Wörter,  2)  die  nächs^ten  500  Wörter  möglichst  rasch,  3"*  die 
ersten  100  Wörter  nochmals  al^er  'normal'  .a  lp!=^en;  dasselbe  ge- 
schieht 4  —  ß)  mit  Goethes  Kgmont  V  2  Egmonts  monolog  im 
kerker.  die  zeit  wird  an  einer  taschenuhr  bis  auf  0.5"  genau  ab- 
gelesen und  bei  2)  und  6}  noch  durch  5  dividiert,  um  ebenfalls  die 
zu  100  W  örtern  gebrauchte  zeit  zu  erhalten,  die  für  jede  classe  ge- 
fundenen mittelwerte  aus  diesen  Zeiten  sind  in  der  folgenden  tabelle 
angegeben  und  zwar  dient  die  secunde  als  Zeiteinheit,  der  Voll- 
ständigkeit wegen  sind  auch  mit  schülern  einer  bürgerschulclasse 
(VII),  welche  noch  güi  keinen  lutt'ini«chen  Unterricht  gehabt  haben, 
einige  versuche  angestellt  j  das  durchschnittsalter  dieser  schüler  x^t 
9  iahr. 
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1,  VII 

Ii 

VI 

V 

IV 

IIP 

III* 

IP 

1 

II* 

P 

1  latein 

100  Wörter  | 

j262 

136 

100 

84 

1 

79 

57 

d4 

49 

48 

43 

600  „ 

145 

104 

93 

83 

59 

58 

53 

53 

45 

100    „  normal 

134 

95 

V9 

61 

56 

Ö7 

53 

52 

deutacb 

100  Wörter 

72 

55 

43 

37 

39 

28 

27 

26 

25 

23 

500  „ 

56 

43 

39 

40 

30 

28 

2G 

27 

24 

100    „     normal  i 

i 

48 

40 

39 

41 

33 

30 

33 

30 

1 

30 

Die  erste  horizontalreibe  ergibt,  dasz  die  zum  lesen  eine»  latei- 
nischen abschnittes  gebrauchte  zeit  in  VII  am  grösten  ist,  zunächst 
Behr  rasch,  aHmÜhlieli  langsamer  aber  tmnnterbrocben  abnimmt, 
dasselbe  folgt  ans  der  vierten  reihe  fttr  das  lesen  eines  deutschen 
abschnittes.  im  letstem  falle  ist  die  abnähme  auch  im  anfange  bei 
weitem  nicht  so  bedeutend  wie  beim  lateinlesen;  die  schfller  haben 
ja  aber  in  Vn  bereits  nngefittir  3  jähre  lang  dentsohen  nnterrieht 
gehabt,  wttbrend  sie  yom  latein  noch  gar  keine  kenntnis  besitzen, 
wflrden  wir  den  deutschen  abschnitt  auch  Ton  noch  jOngeren  schttlem 
lesen  lassen,  so  wflrden  wir  ohne  sweifel  ebenfalls  noch  viel  grOszere 
zahlen  erhalten.*  beide  reihen  lassen  eine  geringe  Schwankung  bei 
in  ^  erkennen;  hier  sollte  man  niedrigere  zahlen  erwarten,  derartige 
Schwankungen  sind  indessen  bei  einer  yersucbsmethode ,  wie  die 
unsere  ist,  nicht  zu  vermeiden,  man  mflste  denn  die  versuche  mit 
einer  sehr  grossen  zahl  von  scbulern  machen;  sie  mOsten  ohne  zweifei 
schon  auftreten,  wenn  sich  in  einer  classe  unter  den  5  schlechten 
schülem  4  *£anle',  in  der  nächst  höheren  aber  4  Mumme'  befänden, 
an  dem  allgemeinen  gesetz  der  abnähme  wird  durch  solche  Zufällig- 
keiten nichts  geändert,  der  kürze  wegen  jedoch,  besonders  um  nicht 
immer  auf  derartige  vereinzelte  Schwankungen  ein'jehen  zu  müssen, 
werde  ich  vielfach  die  Durchschnittszeiten  nicht  für  flir»  piii^'clnen 
classen,  sondern  nur  je  für  die  drei  unter-,  mittel-  und  oberciassen 
berechnen  und  dem  entsprechend  den  zahlen  ein  U,  M,  0  beifügen. 


*  über  die  weitere  abnähme  der  zahlen  kann  man  ohne  besondere 
versuche  hinzufügen,  das£  die  gebrnuchten  Zeiten  niemals  «=-  0  werden 
k^BDest  soodem  bei  weiterer  fibuDg  schlieisUcb  am  eine  gewisse  untere 
grense  heromschwanken  werden. 

84» 
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Das  ans  reilie  1  und  4  abgeleitete  gesetx  der  abnähme  ergibt 
sieh  genau  ebenso  ans  der  2n  nnd  5n  reihe ,  wo  500  w5rter  geleewt 
die  zelten  aber  aaf  100  wGrter  redaoiert  sind,  infolge  der  anstxen- 
gnng  oder  ermüdung  sind  die  zahlen  jedoeb  um  ü  7,  M  5,  0  8%| 
also  angeffthr  gleichmSszig  um  7  %  grOsser  als  in  reihe  1  nnd  4. 

Bevor  wir  auf  die  übrigen  zahlen  eingehen^  wollen  wir  uns  klar 
zu  machen  versuch en ,  durch  welche  umstände  die  von  uns  Consta- 
tierie  Verkürzung  der  lesedauer  bedingt  wird,  das  lesen  ist  nicht 
ein  einfacher  Vorgang,  sondern  besteht  im  wesentlichen  aus  1)  dem 
erkennen  des  gedruckten  objects,  2)  dem  verbinden  des  erkannten 
objects  mit  dem  zügeb()ri(Ten  lautcomplex ,  3)  dem  aussprechen  des 
letztem,  beim  ersten  verlange  gelangt  mit  biife  des  gesicbtsorgans 
das  bild  eines  äuszern  inicklen  objects  in  das  bcwustsein,  beim 
zweiten  wird  aus  dem  gedächtnis  die  entsprechende  lautvorstellung 
hervorgesucht  und  im  bewustsein  mit  jenem  bilde  vt  i  bunden,  beim 
dritten  Vorgänge  empfangen  die  spracborgane  deu  impuls,  die  laut- 
vorstellung wirklich  in  laut  umzusetzen,  und  folgen  diesem  impuls. 

Beginnen  wir  mit  dem  dritten  vorgange,  dem  ausüpiechen,  so 
werden  die  kiiuler  selbst  beim  aussprechen  deutscher  lautverbin- 
dungen  zu  beginn  des  Schulunterrichts  noch  Schwierigkeiten  finden; 
denn  wenn  auch  der  mündliche  gebrauch  der  spräche  schon  jahre- 
lang geübt  ist,  SO  leidet  die  ausspräche  doch  m  den  alleimui^teu 
fälleu  an  undeutlicbkeit  und  au  dialektischen  beimischungen.  bei 
fremden  sprachen  braucht  man  zwar  nicht  eingewurzelte  aussprache- 
fehler zu  beseitigen,  musz  aber  selbst  im  latein,  dessen  ausspräche 
wir  uns  dodi  ebenso  wie  Franzosen,  Englftnder  usw.  fttr  unsere 
sprach  Organe  zurecht  gemacht  haben,  gewisse  neue  lautverbindungen 
einflben,  die  im  deutschen  nicht  vorkommen  (z.  b.  so.)«  viel  mehr 
Schwierigkeiten  macht  uns  natürlich  die  ausspräche  der  neueren 
sprachen,  die  nicht  wohl  willkürlich  bequem  gemacht  werden  kann; 
bei  diesen  kommen  zu  schwierigeren  lautverbindungen  noch  eine 
menge  laute  hinzu,  die  wir  im  deutschen  überhaupt  nicht  oder 
höchstens  im  dialekt  haben,  diese  Schwierigkeiten  können  in  allen 
sprachen  durch  Übung  der  Sprachorgane  Überwunden  werden:  man 
wird  im  Unterricht  möglichst  viel  vorgesprochenes  nachsprechen, 
geschriebenes  oder  gedrucktes  laut  lesen  und  memorieren  lassen, 
und  zwar  nicht  nur  von  einzelnen,  sondern  —  wenigstens  so  lange 
die  ausspräche  noch  geübt  werden  musz  —  auch  mit  vorteil  von 
mehreren,  oder  wenn  die  classe  nicht  zu  stark  ist,  von  der  ganzen 
classe.  hierdurch  erreicht  man,  dasz  auch  schwächere  Schüler  allmäh- 
lich den  mut  bekommen,  frisch  heraus  zu  reden,  werden  so  allmäh- 
lich die  Schwierigkeiten  der  ausspräche  überwunden,  so  wird  iu 
allen  sprachen  das  aussprechen  ein  mehr  un»!  mehr  reflexer,  d.h. 
ohne  besondern  willensimpuls  erfolgender  Vorgang. 

Ist  nur  ein  einzelnf-^  wort  zu  lesen,  so  werden  sich  die  obigen 
drei  Vorgänge  einfach  folgen }  sind  dsgegen  mehrere  werter  oder 
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wie  in  nnserm  falle  ein  soBainmenhängender  abeebidtt  zu  lesen,  und 
ist  das  aoesprechen  schon  ziemlich  refiez  geworden  oder  gestatten 
wir ,  wie  das  bei  den  bisher  besprochenen  versnchen  geschehen  ist, 
beliebig  flüchtig  und  undeutlich  zu  sprechen,  so  kann  mau,  während 

man  ein  wort  ausspricht,  immer  schon  die  nächstfolgenden  erkennen, 
es  überdecken  sich  nlso  mchrcro  vorgänfjc.  berechnen  wir  in  diesem 
falle  die  durchsclmittlich  für  ein  wort  gebrauchte  zeit,  so  musz  die- 
selbe kürzer  sein  als  wäre  sie  direct  an  einem  emzt4nen  worte  ge- 
messen, und  diese  differenz  mnsz  um  so  gröszer  sein  —  es  war  nur 
flüchtiges  und  un deu Ii nhes  lese  n  verlangt,  aussprachschwierif^keiten 
kommen  also  nicht  vor  —  je  mehr  eindrücke  man  in  einer  besümmten 
zeit  nacheinander  oder,  was  ziemlich  dasselbe  ist,  je  mehr  eindrücke 
man  gleichzeitig  ins  btwusisem  aufnehmen  und  daselbst  mit  den  zu- 
gehörigen lautvorstellungen  zu  verbinden  vermag,  je  gröszer  über- 
haupt der  'uuifang  des  bewustseins*  ist.* 

Früher  von  C.  rruL  mir  aDgCbtelltü  versuche  ergaben,  dasz  ich 
bei  einer  beleuchtungüdauer  von  O.Ol"  eine  Zusammenstellung  von 
4  buchstaben,  die  keinen  sinn,  d.  h.  kein  mir  bekanntes  wori  ergab, 
noch  immer,  5  buchstaben  nur  noch  in  etwas  mehr  als  der  hälfte 
-der  fUle  waHtmea  konnte»  bildeten  die  bnehstabea  wOrter,  die 
wdrtor  aber  keine  sftize,  so  vermoehie  ieb  3  wdrter  «=  12^18  bneh- 
staben  immer,  4  wOrter  *«■  16 --24  bmebstaben  noch  in  der  mebr- 
«abl  der  fUle  ins  bewostsein  aufranebmen.  bildeten  endlich  die 
Wörter  sStse,  so  konnte  ich  sitze  wie  *icb  habe  ein  Tiel  zn  gntes 
herz'  oder  'eine  tochter  mnsz  ihrem  vater  gehorchen^  d.  h.  bis  za 
7  Wörtern  nnd  bis  za  34  buchstaben  anffassen.  bei  den  ttbrigen  ver- 
snebspersonen  ergab  s|jch  eine  ganz  analoge  steigemng  der  zahl  der 
nn^Äezten  einzeleindrttcke,  wenn  auch  der  nmfang  des  bewust* 
seine  geringer  war.  wir  schlössen  daraus,  dasz  man,  vorausgesetzt 
dasz  man  dne  spräche  ziemlich  beherscht,  die  wOrter  nicht  als  bneh- 
«tabenconglomerate  liest,  sondern  als  selbständige  wortganze ;  die, 
wie  es  in  der  Stenographie  vielfach  geschieht,  auch  durch  ein  be- 
sonderes Symbol  bezeichnet  werden  könnten;  dasz  man  weiter 
kleinere  sätse  nicht  als  wörtereonglomerate,  sondern  als  satzganze, 
als  gedankensymbole  liest,  bis  zu  zusammengesetzten  sStzen  reichen 
die  herangezogenen  versuche  nicht,  indessen  behaupte  ich,  dasz  auch 
Perioden,  die  ja  aus  einzelgedanken  bestehen,  sich  im  bewustsein  zu 
einem  gesamtgcdanken  zusammensetzen  kijnnen,  wie  wir  das  will- 
kürlich hervoiruftn,  wenn  wir  von  einem  gelesenen  abschnitt  den 
inhalt  kurz  angelten  oder  über  ein  capitel  die  Überschrift  setzen, 
wünscht  man  für  die  vorigen  behauptungen  noch  beweise,  so  erinnt  re 
man  sich,  dasz  es  auch  dem  gebildeten  passieren  kann,  dasz  er  bei 
einem  wort,  welches  er  viele  tausendmal  c'eleson  hat,  überlegen  musz, 
wie  es  geschrieben  wird;  er  hat  also  imuier  höchstens  das  wortganze, 
nicht  aber  die  einzelnen  buchstaben  aufgefaszt.  ebenso  vermag  man, 


*  s.  ffir  den  folgenden  abschnitt  C.  phii.  stad.  III  s.  121  ff. 
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wenn  man  einige  seiten  i-asch  gelesen  und  den  gedankeninhalt  recht 
t?ut  in  sich  anfgeiiomraen  bat,  meistens  nicht  anzugeben,  ob  dies  oder 
jenes  wort,  ja  nicht  einmal,  ob  dieser  oder  jener  nebengedanke  — 
kurze  satz  —  darin  vorgekonimen  ist.* 

Wir  haben  im  vorigen  vom  umfang  des  bewustseins  gesprochen, 
iwie  er  beim  gebildeten  menschen  vorbanden  ist,  es  ist  aber  für  das 
folgend  '  i:ioch  wichtiger  zu  wissen,  wie  sich  das  bewustsein  zu  die- 
sem uinf  inire  allnüihlich  entwickelt.  beobacbturiLren ,  welche  ich 
neben  duiu  zcitmtioiün  bei  den  besprochenen  leaeveisuchen j  bebon- 
ders  beim  latein,  machte,  und  besondere  versuche,  die  ich  im  folgen- 
den anfuhren  werde,  ergaben:  die  scbttler  der  VIT,  welche  also  noch 
gar  keinen  latemischen  Unterricht  gebebt  haben,  leeen  silbern  —  flir 
Bie  hat  das  wort  noch  keinen  sinn,  sogar  die  nilben  sind  für  sie  bkM& 
zaftllige  bncbstftbenconglomerate,  die  sie  nar  des  leichtm  ansspre» 
chens  wegen  als  ganzes  nehmen,  bereits  in  sezta,  also  nach  ^/^jähri' 
gern  lateinischen  Unterricht  werden  die  bekannteren  Wörter  als  wort* 
ganze  gelesen.  allmShlich  nimmt  die  zahl  der  nnbekannten  w5rter 
ab  nnd  umgekehrt  steigt  die  lUitgkeit,  kfirzere  sfttze  oder  sata- 
glieder  als  gedankenganze  zu  lesen,  dieselben  phasen  finden  wir 
beim  deutscUesen,  nur  treten  sie  da  natttrlich  Mher  ein.  zum  be> 
weis  mögen  folgende  vorsuche  dienen. 

Liesz  ich  100  deutsche  einsilbige  hanptwörter,  die  also  naiür- 
lieh  keine  sätze  bildeten,  lesen,  so  ergaben  sich  durchsehnitllieb  fol- 
gende zahlen: 

tab.  II. 

VI  V  IV        IIP  ip  ji«  I* 

60   60  49    48     41     38    37    38  32 

vergleichen  wir  damit  die  4e  reihe  in  tab.  I,  so  ergibt  sich,  dasz 
dort  nur  gebraucht  war  in  U  0.85,  in  AI  0.74,  in  0  0.69  mal  soviel 
zeit  als  hier,  der  vorteil,  welchen  man  beim  lesen  von  der  Vereini- 
gung der  Wörter  zu  snt/ganzen  hat,  wächst  aläO  wirklich  nach  pnuj& 
zu.  dasäcliiti  müalti  äich  xiaiürliuh  auch  für  das  lateinischlesen  er- 
geben. 

Wir  erkennen  also,  dasz  nach  prima  hin  die  zahl  der  eindrücke 
wSchst,  welche  aus  einem  zusammenhängenden  absduutt  zugleicb 
ins  bewustsein  aufgenommen  werden  kOnnen.  als  weitem  beweis 
fttr  diese  allmShlidie  entwicklung  des  bewustseins  ftthre  ich  ein» 
beobaobtung  an ,  die  wohl  jeder  lehrer  schon  gemacht  hat:  auf  den 
untersten  stufen  werden  nur  bucbstaben  falsch  gelesen  «vitaUboa 
V  civitatibus,  auf  den  nftchsten  silben  gestolpertoi  —  gepolstertea. 


*  bei  gtinz  leichter  lectüre  kann  man  schUeealich  so  weit  kommen» 

dasz  man  viel  rascher  den  hauptinhalt  anfiiebmen,  als  selbst  bei  fluih- 
tigcm  ausBprechcn  die  sätze  vorlesen  kann,  bei  einem  ab«?chnitt  wie 
KgmoiitB  monolüg  ist  wohl  aber  beim  erstmaligen  lesen  —  das  ist  dock 
bei  fast  allen  scbQlern  der  fall  ~  stets  das  umgekehrte  der  lall. 
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endlich  auf  den  obersten  ganze  sjit/crlieder,  z.  b.  wurde  von  vielen 
fOr  Silanum  accusare  iussns  et  quia  abnuerat  interfectus  est  gelegen 
S.  accueare  inssus  est,  qtüa.  das  neugebildete  wort  gestolpert  gibt 
als  einzelnes  wort  sinn,  aber  nicht  im  salze,  die  worte  S.  accusare 
iussus  est  bilden  einen  richtigen  satz,  passen  aber  nicht  in  die  periodc. 

Noch  auf  einem  andern  wcge  eibalten  wir  aufscblusz  darübi  r, 
von  welcher  classe  ab  ungefähr  gedanken  und  nicht  mehr  würler 
gelesen  werden,  nemlicb  mit  bilfe  der  3n  und  6n  reihe  in  tab.  I. 
bei  den  TersQchen  dieser  reihen  sollte  'normal'  gelesen  werden,  d.  b. 
80  wie  9M1I  es  aadm  ▼orleeen  wttrde,  damit  diese  es  verstehen  (bei 
£gmont  war  nieht  verlangt  dramatisch  sa  lesen),  das  ist  aber  ge- 
wOfanliefa  vielmehr  die  gesch windigkeit,  mit  der  man  ee  selbst  ver- 
steht, als  mit  der  es  die  andern  verstehen,  ein  geftthl  für  'normale* 
geachwindigkeit,  ein  anpassen  der  gesdiwindigkeit  an  den  gedanken- 
Inhalt  ist  daher  erst  mdglieh,  wenn  der  lesende  den  Inhalt  sen  ver- 
stehen anfangt  ist  dagegen  der  Inhalt  völlig  verstanden,  so  ist  die 
^normale'  gesehwindigkeit  nieht  mehr  veribiderlieh,  sondern  für 
jeden  beliebigen  absc^itt  oonstant.  das  gef&hl  fbr  diese  eonstante 
gesehwindigkeit  Snszert  sieb  darin,  dsaa  wir  von  einem  ?orleeer  unter 
mnstSnden  sagen:  er  liest  zn  rasch  oder  za  langsam,  vom  decla- 
miorenden  sehQler  oder  vom  scbauspieler:  er  spricht  zu  rasch  oder 
sn  langsam,  vergleichen  wir  nun  die  zahlen  in  reibe  4  und  6,  so 
ergibt  sich,  daez  die  sohttler  der  VI  und  V  zum  normalen  lesen  woni- 
ger zeit  brauchen  als  zum  raschen  lesen,  sie  lesen  das  sweitemal 
einfach  wieder  möglichst  schnell,  brauchen  dazu  aber  weniger  zeit, 
weil  sie  dasselbe  eben  schon  einmal  gelesen  haben,  in  IV  und  III  '* 
sind  bereits  die  zahlen  in  6  etwas  ^röszer;  es  stellt  sich  nllmfiblich 
das  gefübl  ein,  dasz  man  nicht  /u  rasch  lesen  darf,  wenn  man  etwas 
verstehen  will,  ein  wirkliches  auffassen  des  inhaUf?  scheint  jedoch 
erst  von  TU*  ab  einzutreten,  von  da  ab  bleibt  die  normale  lesezeit 
oonstant  =  30  — 3B.^  beim  lateiniscblesen,  reibe  1  und  3,  Ideiben 
die  normalen  '/eilen  ungefähr  bis  III*'  grOszer,  als  die  beim  rasch- 
lesen  gefundenen,  eine  eonstante  zeit  scheint  erst  von  I  ^  ab  erreicht 
za  werden      52 — 53.  • 

Wenn  nun  ohne  zweifei  der  umfang  des  bewustseins  sieh  in  der 
beschriebenen  weise  entwickelt,  so  ergeben  sieb  für  tien  Unterricht, 
der  doch  die  geistige  entwicklung  nach  kräften  fordern  boll,  folgende 
hauptregeln : 

1.  Unterricht  in  der  muttersprache.  das  kind  hat,  be* 
vor  es  zur  schule  kommt,  bereits,  wenn  ancb  mehr  oder  weniger 
dialektisch,  sprechen,  also  bis  sn  einem  gewissen  grade  denken  gelernt. 

*  philol.  Btnd.  II  8.  643  ergab  sich  fttr  B  29  (aus  500  Wörtern:  34), 

für  die  ül»rigcn  dtnt.cclion  vrrsnchspersonen  ebenfnüs  29 — 33;  diese 
zalilen  wurden  bei  wtcdf  rli ol  tem  lesen  desselben  abscbuiits  eher  grüszcr 
als  kleiner,  für  B  ■=  32— ;iö. 

*  für  B  ergab  sich  a.  o.  68. 
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jeder  uniemcht  mnsz  von  der  bereits  erreichten  eniwickluogsstufe 
aus  weiter  bauen;  der  mto  scholiintenridit  bat  also  mit  ganzen  ge- 
danken  an  beginnen,  nach  einer  frttber  siemlich  allgemein  varbret* 
teten  metbode  lernte  das  kind  znnSefast  einige  leiebtere  bncbstaben 
i  n  usw.  scbreiben,  allmibliob  aucb  die  scbwierigaren,  un4  muste 
dann  dieselben  allmSblicb  schreibend  und  lesend  susammensetsen, 
so  dssx  naob  einigen  monaten  einmal  ein  wort  beranskam,  was  dem 
kinde  von  früher  her  bekannt  war.  bis  su  diesem  zoitpunkte  hatte 
das  kind  lauter  neue  dinge  au  sehen  und  au  hören  bekommen »  die 
mit  seinen  früheren  begriffen  gar  nicht  zosammenhiengen;  kein 
wunder,  wenn  viele  kinder  von  vorn  bereiu  kein  interesee  am  Unter- 
richt bekamen,  diese  metbode  ist  glücklicherweise  überwanden  nnd 
man  beginnt  jetzt  wohl  überall  mit  gedanken.  diese  gedanlv  n 
müssen  offenbar  dem  kindlichen  begriffs vermögen  entsprechend  sohr 
einfach  sein,  etwa  indem  man  das  bild  eines  baases,  eines  rades 
zeigt:  das  ist  ein  hans,  das  ist  ein  rad;  es  wire  natArlicb  £slsch,  wie 
das  vielfach  geschieht,  mit  geschichten  anzufangen,  denn  eine  ganze 
—  auch  noch  so  einfache  —  geschichte  zu  fassen  und  zu  behalten, 
ist  der  kindliche  horizont  noch  zu  eng.  durch  mündliche  belrach- 
fimi^reu  schält  man  aus  dem  einfacbcn  gedanken  das  —  natürlich 
concrete  —  hauptwort  haus,  rad  heraus  und  zerlegt  dasselbe,  natür- 
iicli  auch  zunächst  mündlich  in  seine  lautbestnndteile  h-a-u-s,  r-a-d, 
indem  man  zunächst  die  vocale,  dann  die  consonanten  heraushören 
iSszt.  das  wort  in  bucbstaben  zu  zerlegen,  wäre  fülsch,  weil  das 
kind  das  wort  nur  al^  iautcomplex  kennt,  im  gesprochenen  worie 
aber  z.  b.  er  a  de  nicht  enthalten  sind,  ist  das  zerlegen  der  Wörter 
in  laute  mündlich  genügend  geübt,  so  schreibe  und  lese  mau  dem 
kinde  die  einzelnen  laute  und  zugleich  das  j^anzp  \vort  vor  und  lasse 
dieselben  nachschreiben  und  nachlesen,  sind  dum  kmde  d;e  eiuiach- 
sten  lautzeicben  und  wörter  geläufig,  so  gehe  mau  oofort  zum  schrei- 
ben und  lesen  des  ganzen  gcdankeua  über,  das  ist  ein  haus,  nachdem 
man  ihn  zuvor,  wieder  mündlich,  in  die  einzelnen  Wörter  zerlegt  hat. 
das  kind  wird  so  möglichst  bald  lernen,  den  ganzen  satz  als  haapt- 
sache,  die  Wörter  und  lautzeichen  nur  als  bestandtoile  aaznaehen. 

Gebt  man  weiter  su  längeren  sSteen  oder  kleinen  perioden  über, 
80  liegt  die  gefahr  sehr  nahe,  dass  der  scbttler  vor  lesesofawierigkeiten 
gar  nicht  zum  auffassen  des  gedankeninhalts  kommt,  man  lese  also 
den  sats  selbst  vor,  zerlege  ihn  mit  den  kindem  gemräschnftlioh  in 
die  einzelflätze,  mache  die  art  der  zusammengetzung  —  mdgliobst  an 
beispielen  und  ohne  allgemeine  regel  —  klar  und  was  damit  band 
in  band  geht,  den  sinn  der  einzelsStae  und  des  ganzen  satzea.  ist 
der  sinn  aufgefaszt,  so  lasse  man  nun  die  scbttler  lesen,  lese  dazwi- 
schen wieder  einmal  selbst  und  lasse  so  lange  lesen,  bis  der  sati 
flieszend  und  dem  sinne  entsprechend,  also  mit  richtigen  pausen 
(interpunctloncn)  und  richtiger  betonung  gelesen  wird,  um  dem 
Schüler  dabei  das  anklammern  an  das  gedruckte  wort,  das  grösts 
hindernis  f  ttr  ein  lesen  nach  dem  sinne,  möglichst  bald  abzugewöhnen, 
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lasse  man  in  gewissen  iütervallen  vom  buche  aufseben  und  aus  dem 
gedächtnis  weiter  lesen,  eine  methode  die  vor  allem  —  bei  einzelnen, 
wie  bei  abteilungen  aDL':ewandt  —  zur  erregung  der  aufmerksamkeit 
ungemein  beiträgt,  hat  man  in  dieser  weise  einen  satz  wiederholt 
Itisen  lassen,  äO  versuche  man,  den  ::?anztin  satz  aus  dem  gtjdächtnis 
hersagen  zu  lassen,  ein  schüler,  welcher  sieb  an  diese  art  des  aus- 
wendiglernens  gewöhnt,  wird  beim  hersagen  oder  erzählen  nicht 
leicht  mitten  im  gedanken  sieoken  bleiben. 

Auf  einer  nSebet  höbern  stafe  Ittazt  man  iSogere  perioden  und 
kleine  tnBammenbingende  abeebnitte  in  analoger  weiae  lesen«  hierbei 
kommt  neu  binsn,  daai  man  anaaer  dem  inhalt  der  einseinen  aKtae 
anefa  den  banptinbalt  des  ganaen  abaohnitta  an  yerstehen  lehren  mnai; 
ea  geachiebt  daa  in  der  form  der  freien  —  Utngeren  oder  kürzeren  — 
nacberzShlimg.  geachiebt  daa  fiobriftlicb,  so  haben  wir  die  einfachste 
tom  dea  dentachen  anftataea.  bei  diesem  mfindliehen  oder  sohrift- 
licben  uaoheraftblen  hat  man  die  beste  gelegenbeit,  durehgenommene 
regeln  zu  repetieren  and  einzuprägen,  indem  man  jeden  satz  mit 
*  hilfe  irttberer  beiapiele  corrigieren  iSszt  nach  den  oberen  clnssen 
an  wird  weiter  verlangt  werden  mOsaen,  dasz  der  schttler  einen 
Ungern  abschnitt  in  karae  gedanken  zusammenfasztf  alao  die  dis- 
poaition  angibt,  oder  dasz  er  umgekehrt  einen  kurzen  gegebenen 
gedanken  (tbema)  selbständig  ausführlicher  ansdrückt.  dasz  jeder 
aolcher  gegebene  gedanke  scharf  begrenzt  sein  musz  und  dasz  die 
Schwierigkeit  der  ausführlichen  bearbeitung  stufenmäszig  steigen 
musz,  ist  allgemoin  nnnrkannt;  Whpv  diese  Schwierigkeit  werde  ich 
im  abschnitt  IT  cinii^e  bemerkungen  zu  machen  gelegenheit  haben. 

2.  Unterricht  im  latein.  bei  beginn  dea  Unterrichts  sind 
die  lateinischen  lettern  bereits  bekannt,  die  wenigen  notwendigen 
lantregeln  sind  aus  den  voikoinuiendeu  beispitden  /u  entwickeln; 
aus  dem  vorigen  ergibt  sich,  dasz  man  nicht  leseübungen  machen 
darf,  so  lano^e  der  inball  des  gelesenen  nicht  verstanden  werden 
kann,  da  wir  die  deutschen  Wörter  aus  gedanken  heraus  gewonnen 
haben,  so  könnte  man  ohne  gefahr  mit  lateinischen  Wörtern  be- 
ginnen, viel  interessanter  für  den  schüler  und  darum  erspriesz- 
licher  ist  es  jedoch,  mit  kleinen  Sätzen  anzufuiigeu  raua  nat  in  aqua 
und  an  ihnen  die  lu  declination  und  etwa  das  präsens  der  In  con- 
jugation  einzuüben/  sobald  die  regelmftszige  formenlehre  und  die 
wichtigsten  unregelmäszigkeiten  genügend  eingeübt  sind,  kann  man 
sofort  mit  einfaäer  leotire  beginnen,  hierbei  etwaige  weitere  un* 
regelmftssigkeiten  merken  und  syntaktiaohe  regeln  aoa  den  beispielen 
herausfinden  lassen,  nnregelmttsiigkeiten,  welche  bei  mehrjähriger 
leetttre  nicht  Torkommen,  kann  man  dem  schOler  ala  nnntltaen  ballest 

'  nach  diaaer  methode  sind  die  qnintaner  zwei  jähre  lanfir  nnter- 
richtet  worden,  die  zn  tal>.  III  gehörigen  verHUche  ergeben,  dasz  um 
10  deutsche  wörter  ins  lateinische  und  10  audere  aus  dem  lateinischen 
ins  deutsche  zu  übersetzen»  zusammeD  gebraucht  werden :  Y  S47,  lY  878, 
III*  28S". 
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ersparen,  die  gefondenen  syntaktiechen  regeln  miteami  den  rage- 
hörigen  beispiäen  lasae  man  yon  den  sofattlem  von  seit  so  zeit  nach 
einem  gewissen  princip  ordnen,  so  werden  sie  sich  anf  dem  papier 
und  im  gedftcbtnis  eine  wohlgeordnete  grammatik  selbst  anlegen  — 
nnd  will  man  besondem  grammatisohen  onteiricht  daaehen  fort- 
setsen,  sn  angegebenen  regeln  selbst  vielfach  beaspiele  anfthren 
kennen» 

Im  anfiwge  werden  bei  der  lectüre  viele  unbekannte  w5rter  vor* 
kommen;  diese  aufzuschlagen  ist  sache  der  häuslichen  pfftparatioa 
und  darin  allein  kann  diese  prftparation  zuerst  beetehou  das  flber- 
setzen«bat  suntfchst  von  lehrer  und  schülern  gemeinsam  sn  geschehen 
und  zwar  erst  ganz  wörtlich,  damit  die  lateinische  constmotion  genan 
▼erstanden  wird,  sobald  aber  der  sinn  des  satses  einigermaszen  klar 
geworden  ist,  ist  sofort  mit  einzuprägen ^  wie  wir  den  gedanken  im 
deutschen  möglichst  entsprechend ,  aber  gut  deutsch  ausdrücken 
würden,  ob  der  sinn  richtig  aufgefaszt  ist,  erkennt  man  schon  daraus, 
ob  nach  dera  durchDehmen  der  sata  lateinisch  und  deutscli  richtig 
gelesen,  nach  wiederholtem  lesen  richtig  hergesagt  wird,  um  aT]S  ' 
dem  übersetzen  möglichst  viel  nutzen  zu  ziehen,  lasse  man  u'loich 
von  aniang  an  nnif^liehst  oft  retrovcrt leren,  und  7 war  gebe  man  das 
deutsche  nicht  als  wörtliche  Übersetzung  des  lateiuibcben ,  »ondern 
in  gutem  deutsch,  auf  diese  weise  lernt  der  schüler  von  vorn  herein 
geciuuken  übersetzen  und  merkt  sich  bei  dieser  gelegenheit  eine 
menge  von  phrasen  und  grammatischen  beispielen."  das  gedanken- 
übersetzen wird  wesentlich  gelot  dert,  wenn  man  jeden  lateinischcji 
Satz  im  deutschen  auf  mehrere  arten  ausdrücken  läszt,  und  wenu 
man  anderseits  Leim  retrovci  tieren  dun  deutschen  ^atz  —  soweil 
dem  Schüler  möglich  —  im  lateinischen  mehrfach  ausdrücken  läszt. 
der  Schüler  lernt  so  erkennen,  dasz  der  gedanke  das  wesentliche  ist, 
was  man  in  Tcrschiedenen  sprachen  nnd  auch  in  jeder  einseinen 
spräche  Torschieden  in  worte  fi»sen  kann*  ich  glaohe,  daaa  dmreh 
eine  solche  meüiode,  wenn  sie  auch  im  anlange  yiel  seit  erfordert, 
nicht  nur  fttr  das  latein,  sondem  Oberhaupt  für  die  entwieklnng  des 
menschlichen  geistee  sehr  viel  erreicht  wcörden  kann«  auch  die  gram- 
matik kommt,  trotzdem  ich  das  freie  d.  h.  gedankenflbenetioi  be- 
tone, keineswegs  sn  knrs.* 

Was  hier  für  das  latein  bemerkt  ist,  gilt  im  allgemeinen  ftr 


^  die  Phraseologien  und  Synonymiken  sollten  aasdrfleklieb  darauf 
binweiseu,  dasz  die  plirascn  in  überBetsung  nicht  von  Wörtern,  sondern 
von  pcdnnken  bestehen ,  dasz  z.  b.  bellum  inferro  alicui  nicht  nur 
heisxt  jeiuaud  mit  krieg  Uberziehen,  sondern  jemaudein  den  krieg  ioa 
land  tmgea ,  den  krieg  mit  jemand  beginnen  new. 

*  ich  habe  selbst  diese  metbode  in  IIP  beim  Caesarunterricbi  seit 
einiger  zeit  angewandt  unfl  war  ef^tannt,  wie  sehr  die  aufmerksamkeir 
selbst  der  schwächsten  schüler  angespannt  wurde,  man  rersuche  es 
einmal  mit  der  methode;  die  seit,  die  man  im  anfange  snaetat,  wird 
man  später  bei  andern  gelegenheiten  wieder  aparta  kÖnaeBt  ÜbrigeM 
non  molta,  sed  mnltom. 
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&Ue  fremden  sprachen,  besonders  für  die,  deren  ansspracbe  wir  uns 
wie  im  latein  bequem  gemacht  haben,  für  den  unteiTicbt  in  den 
neueren  sprachen  ist  nur  hinzuzufügen,  dasz  hier  besonders  viel  vor- 
und  naclizUiprcchen ,  vor-  und  nachzulesen  ist.  die  laulregoln  ent- 
wickelt man  wieder  an  beispielen,  ebenso  läszt  man  unicgtjlmäbzig- 
keiten  und  grammatische  regeln  möglichst  aus  der  loctüre  finden 
und  ZQsamaiQiistellen.  da  das  ziel  des  neusprachlichen  Unterrichts 
Beben  dem  sehriftetellerventBiKliilB  besonders  der  mfi&dfi^e  ge- 
branob  der  spräche  ist,  so  gewObni  man  die  sebOler  von  vorn  herein 
an  das  Terstindnis  vorgesproehener  sfttze ,  weehselt  also  auf  den 
untersten  stufen  scbon  swisefaen  eztemporalen  nnd  dietaten  ab. 

Nadi  diesen  allgemeinen  sehlflssen  kehren  wir  noeh  einmal  zu- 
rück zu  den  in  tab.  I  gegebenen  zahlen,  ich  möchte  jetzt  aufmerk* 
sam  machen  auf  das  verhSltnis  der  beim  latein  und  beim  deutsehen 
gebrauchten  Zeiten,  in  VII  Vird  zum  latein  d.64mal  so  lange  zeit 
gebraucht  als  zum  deutsehen;  die  sSmtlichen  verhftltniszahlen  sind 
Ton  VU  nach  I*  hin: 

8.64  2.58  2.49  2.35  2.04  1.97  2.02  1.93  1.92  1.89 

schlieszlich  wird  also  zum  latein  nicht  mehr  ganz  doppelt  so  viel 
zeit  gebraucht  als  zum  deutschen,  es  ist  mm  eine  frage  von  allge- 
meinem inteifsse,  ob  bei  noch  weiteier  beschäftigung  mit  dem 
latein,  oder  Uberhaupt  mit  einer  fremden  bpiache,  die  untere  grenze 
schlieszlich  der  im  deutschen  gleich  wird,  ob  sie  gröszer  bleibt  oder 
ob  sie  sogar  kleiner  werden  kann,  diese  frage  deckt  sich  mit  der 
endern,  ob  ein  gebildeter  ausländer  seine  muttersprache  rascher 
spricht,  als  wir  die  unsrige,  denn  wir  können  bei  unausgesetzter  be- 
schäftigung raiti  einer  bprachö  dieselbe  vermutlich  ebeiibo  gut  lernen 
als  der  in  ihr  erzogene.  fUr  die  alten  sprachen  läszt  sich  die  frage 
vielleicht  aus  alten  Überlieferungen  entscheiden;  för  die  neueren 
sprachen  bietet  unsere  versuchsnieihode  ein  mittel,  man  hört  bftufig 
klagen,  dasx  der  ausländer  viel  rascher  sprftdie  als  wir.  zum  groszen 
teil  liegt  das  daran,  weil  wir  seine  muttersprache  nicht  genügend 
beberschen;  er  spricht  rascher ,  als  wir  es  verstehen,  scheint  also 
rascher  zu  sprechen,  als  wir  es  unter  uns  thun.  aber  ist  es  nur  tSu- 
sefaung?  kann  nicht  s.  b.  der  EnglKnder,  der  nicht  nur  bei  der  aus- 
spräche viele  eonsonantenverbindungen  abgeschliffen  hat,  sondern 
aneh  —  und  das  ist  das  wesentlichere  —  weniger  Tcrwickelte 
Perioden  baut  als  der  Deutsche,  wirklieh  rascher  sprechen  und  lesen 
als  wir?  in  G.s  versuchen '®  brauchten  um  100  Wörter  in  ihrer  mutter- 
sprache zu  lesen y  die  fünf  Deutschen  beim  raschen  lesen  im  durch- 
schnitt 218,  normal  286,  die  fünf  Engländer  180  bzw.  245.  es 
scheint  hiernach  wirklich,  dasz  die  Engländer  rascher  lesen;  viel- 
leicht ist  aber  auch  der  sinn  des  englischen  abschnities  leichter  ver- 
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stindlich  geweseD.  es  wire  mdeasea  nlobt  schwer,  Slmlieiie  Teniudie 
in  grösserer  sahl  sasostelleii,  sie  wttrden  ftber  die  beseichnete  frage 
genflgend  anfUfining  geben. 

leb  g^  stt  weiteren  ▼ersaehsieiben  ttber,  in  denen  Vorgang  2 
(s.  0.  die  tbätigkeit  dee  gedSebtnisees)  etwas  ersdiwert  ist:  es  ist 
Hiebt  mebr  einfach  sn  lesen,  sondern  SQ  eineni  gegebenen  wort  in 
bestimmt  Torgeschtiebener  weise  ein  anderes  sn  finden  und  aossn- 
spreohen.  dieee  versuche  will  ich  bennUen,  um  su  zeigen,  wie 
man  aus  den  erhaltenen  seiten  auf  die  ari  des  nnterrichts  snrflek- 
schlieszen  kann. 

10  deutsche  Wörter  sind  ins  lateinische  zu  übersetzen ,  ebenso 
10  lateinische  ins  deutsche,  endlich  ist  jedesmal  das  ▼erhftltnis  der 
beiden  sahlen  berechnet: 

tab.  III. 

dtschMat.  Üi55  M 103  0  80 
lat-dtsch.  „  160  „  88  „  60 
II :  I  „  1.03     „  0.82    „  0.76 

in  den  nntcr»ten  classen  erfordert  es  mehr  zeit,  aus  dem  lateinischen 
ins  deutöcbe  zu  iilteroCt/.en  ali  aub  dem  dt'uUcht'ii  ms  lateinische^  auf 
der  mittleren  und  noch  mehr  auf  der  oberen  stufe  ist  es  dagegen 
umgekehrt,  offenbar  ist  in  den  unterclassen  mehr  aus  dem  deutschen 
ins  lateinische  und  zwar  wort  fUr  wort  Übersetzt  worden;  in  den 
mittel«  und  oberelassen  ist  mehr  aus  dsm  lateinlsdien  ins  deniscbe 
ttbersetzt  worden. 

Nehmen  wir  weiter  einMt  Vorgang  aus  dem  matbemaläsehen 
unterriebt:  zu  10  aufgaben  aus  dem  kleinen  einmaleina  sind  die 
resnltate  ansugeben*  die  gebrauchten  seiten  sind :  • 

Vn  146    U  136    M  129    0  89 

diese  zelten  nehmen  ab  —  die  Vorgänge  kommen  fortwährend  Tor, 

die  sUmtlicben  zahlen  sind  jedoch:* 

145    138    119    151    132    154    102    91    81  94 

die  zahlen  nehmen  also  nicht  regelmSszig  ab,  sie  schwanken  —  die 
Vorgänge  werden  in  den  mittleren  und  oberen  classen  nicht  ans- 
drtk-klich  geübt,  sondern  kommen  nur  bei  den  sonstigen  arithmeti- 
sehen  aufgaben  mehr  oder  weniger  oft  vor. 

Zu  10  europ:Hi<'chen  hauptstädten  sind  die  Ittnder  zu  nenneilt 
die  gefundenen  zeileTi  ^ind  von  IV  an  aufwärts : 

303    230    143    114    118    145  100 

in  VI  und  V  waren  mehrere  von  den  stftdten  noch  unbekannt,  die 
gemessenen  zeiten  haben  also  keinen  wert,  von  IV  ab  tritt  eine  be« 
deutende  abnähme  ein,  die  aber  von  IP  ab  nicht  mehr  merkbar 
wird  —  die  geographie  tritt  von  11^  ab  im  gymnasiallehrplan  nicht 
mehr  als  besonderes  fach  auf  und  wird  daher  vernachlässigt. 

Schlieszlich  füge  ich  noch  eine  reihe  von  versuchen  hinzu  über 
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Vorgänge,  die  im  scbulunterriuht  nicht  besonders  geübt  werden,  aber 
im  laghcben  leben  fortwahrüiid  vorkümmün,  ncniHch  über  das  er- 
kennen und  beneüDeii  von  iarben.  würden  die  farbeiibezeicbnuDgcn 
in  buchstaben  gedruckt,  so  bätten  wir  100  dentscbe  Wörter  zu  lesen, 
erhielten  also  die  tahlen  der  tab.  II ,  ioh  wiederhole  dieselben  in  der 
entan  boriiOBtolrelhe*  in  der  sweiten  waren  die  6  gew5hnli«dieii 
färben  blan,  rot,  grOn^  gelb,  schwarx,  in  der  dritten  noob  violett, 
orange,  grau,  braun,  rosa  in  manig&chtm  weehael  auf  einem  oarton 
aufgeklebt,  so  dan  jedesmal  100  kleine  farbenqnadrate  herauskamen, 
diese  kleinen  qoadrate  waren  der  reihe  nach  xn  benennen. 

tab.  IV. 

100  Wörter                   60  50    49  48  41  38    37  38  32 

100  larben  (5  verscb.)    83  66    79  66  63  56    63  63  54 

100     „     (10    „    )  135  99  119  123  100  91  112  99  86 

die  tabelle  zeigt,  dass  die  zahlen  der  2n  und  3n  reihe  keinerlei  be- 
merkenswerte abnähme  erkennen  lassen  —  die  TorgSnge  werden  im 
nntanrieht  so  gnt  wie  gar  nicht  geübt  wir  sehen  weiter  auch ,  daas 
es  Imchter  ist  das  gedruckte  wort  rot  zu  lesen  als  die  fai'be  zu  be- 
nennen; das  lesen  wird  ja  viel  mehr  geübt  als  das  benenne  der 
Curben. 

Fassen  wir  diese  kurzen  bemerkungen  zusammen,  so  sehen  v/ir, 
dasz  unsere  zalilen  jedei  /.eii  riiekschlüsse  darauf  gestatten ,  ob  und 
wie  weit  ein  geistiger  Vorgang  beim  unterriebt  berücksichtigt  wird, 
bei  sorgfältiger  auswahl  der  zu  messenden  Vorgänge  und  der  zu  be- 
nutzenden versuclis]ierbonen  ist  es  uns  möirlich,  ein  genaues  bild 
von  den  tort-ebnUt;n  der  schüler  und  eiiu-n  genauen  zableuwen  iür 
den  standjxjnkt  der  classe  oder  der  ganzen  schule  zu  erhalten,  ver- 
gleichen wu  solche  fUr  einzelne  fächer,  einzelne  classen  oder  die 
ganze  schule  gefundenen  zahlen  bei  verschiedenen  anstalten,  so 
müssen  wir  finden  können,  auf  welcher  schule  diu  bessere  methode 
anjjevvandt  :vjrd,  welche  von  zwei  methoden  die  busaeic  ist,  und  so- 
gai"  wiü  v»el  sie  besser  ist. 

MüumAusBN  IN  Thüringen.  Q.  0.  Bbrger. 


57. 

FRANZ  KERNS  REFORMVORSCHLÄGE 
FÜK  DEN  ÜKTERRICHT  IN  DEli  DEUTSCHEN  ÖATZLEHßE. 


Die  manigfachen  Widersprüche,  Unklarheiten  nnd  willkürlich- 
keiten,  an  denen  die  üblichen  satstheorien  leiden,  haben  bisher  vielen 
den  Unterricht  in  der  deutschen  Satzlehre  verleidet  und  denselben  so 
wenig  fruchtbringend  gemacht.  Franz  Kern  möchte  jene  Ubelstände 
beseitigen,  in  seinem  buche  'die  deutsche  satslehre.  eine  nnter- 
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aucbimg  Ibrar  groBdlageiL  Berlin  1883'  sacht  er  die  wineiucfaaft- 
licbe  unhaltbarkeit  mancher  lehren,  wie  die  von  der  copnla,  nach« 
BQweisen;  in  seiner  sehrift  'snr  methodik  de»  deutochen  ontemdita. 
Berlin  1883'  veranechaoliclit  er  an  einem  beiepide,  an  der  gram- 
matischen analyse  einer  kleinen  Lessingachen  fabel  mit  qoartanern, 
wie  man  ohne  Jene  bedenklichen  lehren  dem  schaler  ein  Tcrstibid- 
nis  vom  bau  des  satzes  erOfiben  kdnne;  in  seinem  'gnindrias  der 
deutschen  satslehre.  Berlin  1884.  zweite  aufläge  1886'  stellt  er  sa- 
sammen,  was  nach  seiner  meinong  ein  scbUler  von  dentseher  8ats> 
lehre  zu  lernen  hat  Kern  hat  manche  lebhafte  zuätimmung ,  aber 
auch  widersprach  gefunden,  die  geftaszerten ,  teils  aas  der  Wissen- 
schaft, teils  aas  der  präzis  hergenommenen  bedenken  sa  widerlegen, 
war  der  zweck  seiner  scbrift  'zur  reform  des  anterrichts  in  der 
deutschen  Satzlehre.  Berlin  1884';  und  seine  vor  kurzem  erschienene 
Schrift  'zustand  und  ge^^onstand.  betrachtnntrert  über  den  anfangs- 
unterricht  in  der  deutseben  satzlehre.  nebst  einer  lehrprobe.  Bcrliu 
1886*  sucht  zu  zeigen,  dasz  seine  methode,  die  von  ihm  iMiipfoiiiene 
prnxis,  vom  finiten  verbum  auszugehen,  sogar  für  den  ersten  prrara- 
niatiscben  Unterricht  sehr  geei;_met  ist,  wo  die  seliüler  aus  sregc  bei.en 
(gelesenen  o  ler  gehörten)  salzen  erst  die  wortarien  und  ihre  f<  ruien 
kenneu  lernen  sollen,  dasz  sie  aber  erst  recht  geeisrnet  l^t,  sextanero, 
die  also  bereits  die  Wortarten  kennen  und  conjugieren  und  dciimieren 
gelernt  liaben,  das  Verständnis  des  satzes,  das  Verständnis  für  das 
verhftltüis,  in  welchem  jedes  im  satze  gegebene  wort  zu  dem  andern 
steht,  zu  eröffnen,  will  uli  im  folgenden  darzu]e(;(en  versuchen,  dabei 
will  ich  Keruä  anoicbtcn  und  vorscbliigü  nach  iumen  ichnflen  nccL 
einmal  begründen,  wo  sich  dazu  gelegenheit  bietet,  damit  auch  der 
Sache  fernerstehende ,  die  seine  früheren  arbeiten  vielleicht  nicht 
kennen,  wissen,  was  er  will  and  wie  er  es  begründet  was  nadi 
meiner  meinang  vieUeicht  anders  aufsnfossen  wSre,  habe  ich  an 
passender  stelle  angemerkt*  ich  habe  nach  Kerns  TOrschlägen,  nach 
seinem  grnndrisz  der  deatschen  satzlehre,  in  den  classen  sezta  bis 
tertia  des  gjmnasiams  anterrichtet  yielleicht  ist  mir  deshalb  ein 
arteil  Aber  diese  methode  und  ihrs  resaltate  gestattet. 

Sextaner  dahin  zu  bringen,  dasz  sie  das  finita  Terbam  in  einem 
setze  anffindeni  fUlt  nicht  schwer,  wenn  man  ihnen  gesagt  hat,  dasz 
indicative ,  conjanctive  and  imperative  die  finiten  formen  sind,  weil 
sie  die  bezeichnung  einer  verbalperson  enthalten  (Kerngrondr.  §8). 
trotz  der  gleichartigkeit  der  formen  wird  jeder  sextaner  in  dem  satie 
'sie  können  schwimmen*,  den  Kern  zust.  n.  gegenst.  s.  3  anfuhrt,  so- 
fort das  verbum  (erkennen ,  in  dem  eine  personenbezeichnung  ent- 
halten ist  sie  begreifen  anch  §  4  des  grandrisses:  *die  finiten 
verba  können  niemals  mit  einer  andern  w<»iclas8e  vertanscbt 
werden,  das  unterscheidet  sie  nicht  nur  von  den  infinitiven  und 
participien  (den  infiniten  verbal  formen),  sondern  von  allen  übrigen 
Wortarten.*  in  dem  satze:  die  Wahrheit  kommt  immer  an  den  tag, 
kann  ich  statt '  Wahrheit*  ohne  wesentliche  änderung  des  sinnes  sagen 
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'das  wahre',  *\vas  wahr  ist*,  also  das  Substantiv  vertauschen  mit 
einem  adjectiv  oder  einem  relativsatz,  statt  des  adverbb  'iiijuier* 
kann  ich  setzen  'jeder  zeit',  also  casas  eines  Substantivs,  statt  'an 
den  tag*  vielleicht  noch  'heraus',  also  für  das  Substantiv  mit  prÄ- 
position  ein  einfaches  adverb.  statt  des  finiten  verbums  *kommt* 
kann  ich  aber  weder  ein  Substantiv,  noch  adjectiv,  noch  adverb  noch 
sonst  irgend  einen  andern  ridcteii  setzen,  sondern,  wenn  ich  es  mit 
einem  gleich  hedeutenden  auädruck  vertauschen  will,  musz  ich  immer 
wieder  ein  finites  yerbum  haben,  das  finita  yerbum  ist  also  der  rede- 
teil  im  eatu,  der  in  allem  weolieel  beharrt ,  der  keinen  ersats  durch 
andere  worfitrten  znlSast;  ^sollto  niobt  dieser  aatsteil,  der  eine  so 
auffallende  rolle  spielt^  eine  gans  besondere  fonction  haben?'  fragt 
Habatsch  (Kezns  ansiebten  beipflichtend  i.  d.  verbandl.  d.  direct- 
Ters.  bd.  S6.  s.  380).  *was  wird  flberbanpt  dnreb  das  yerbum  fini- 
tnm  aasgedrttokt?  jedes  verbam  beseii^net  einen  mstand;  das 
Terbom  finitnm  aber  enChfilt  aasser  dem  ausdmck  dieses  zastuideB, 
des  verbalinbaltes,  noch  den  aasdraek  einer  person  oder  saofae,  ^ner 
subsistenz,  welcher  der  instand,  der  yerbalinhalt,  inhSriert.  verbal* 
inhalt  und  verbalperson  erscheinen  im  yerbnm  finitnm  zu  einer  ein- 
beit  verbunden ,  und  diese  durch  das  verbom  ünitum  als  vollzogen 
ausgedrückte  Verbindung  bildet  eben  eine  ganz  bestimmte  form  des 
gedankenansdrucks,  die  wir  zum  unterschiede  von  andern  formen 
desselben  satz  nennen.'  mit  diesen  werten  faszt  Habats^ Kerns 
lehre  vom  finiten  verhorn  treffend  und  kurz  zusammen.  —  von  den 
beiden  infiniten  formen  ist  nach  Kern  grundr.  §  3  der  infinitiv  als 
ein  vom  verbalstamm  gebildetes  Substantiv  (Verbalsubstantiv  §  7) 
anzusehen,  das  participium  als  ein  vom  verbalatamm  gebildetes 
adjectiv  (verhaladjectiv  §  7V 

Wenn  nun  die  Fextaner  bereits  wissen,  dasz  jedur  satz  eine 
mitteiiung  enthalten  müsse  (zust.  u.  gegenst.  vorrede  s.  XVIII  u. 
8.  133,  16),  und  sie  nun  durch  grundr.  §  5  anm.  erfahren,  dasz  nur 
durch  indicative,  conjunctive  und  imperative  etwub  auägc<ai.^t  wird, 
so  verstehen  »le  Kerns  detinition  vom  satze  grundr.  §  10:  ^satz  ist 
der  ausdruck  eines  gedaniiens  mit  hüfe  eines  finiten  (ausgedrückten 
oder  zu  ergänzenden)  verbums.'  auch  die  imperativischen  sätze 
drücken,  sagt  Kern  in  der  anm.  zu  §  10,  einen  gedenken  aus, 
aber  als  einen  solchen,  welchen  der  redende  verwirklicht 
wissen  will. 

Das  finite  verbum  ist  also  nach  Kern  derjenige  bestandteil  des 
sprachlichen  ausdrucks ,  der  diesem  die  satzform  gibt,  es  ist  das  für 
den  satz  onamgfinglich  nötige  (§  6  grondr.).  daher  und  auch  nur 
solche  gedankenansdrilake,  in  denen  das  feUende  finite  yerbum  mit 
selbstverst&ndliohkeit  zu  ergänsen  ist,  nach  Kern  als  stttse  zu  be- 
trachten, so  versteht  man  dann  auch  Jene  klammer  in  Kerns  defini- 
tion  vom  satte,  zumal  er  selbst  noch  ausdrttcklioh  in  §  6  grundr. 
sagt:  'das  finite  verbum  musz  in  dem  satze  entweder  durch  ein  wort 
wirklich  ausgedruckt  sein,  oder  es  wird  zwar  ausgelassen,  aber 
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zu  den  gesprochenen  wuiten  iteU  hinzugedacht.'  "^cutze  leuierür 
art*,  ftthrt  Kern  §  6  fort,  nennt  man  unvollständige  oder  ellip- 
tische sStEe,  2.  b.:  schönen  dank,  (hinzugedacht  wird,  'sage  ich 
dir*);  nultek!  (bmztigedaeht  wird  Hrttt'  oder  tretet'),  wir  drücken 
also  oft  unsere  meinung  ans,  ohne  in  voUstilndigen  sätsen  su  spre- 
chen.' —  In  seiner  neuesten  sebrift  'xnsL  u,  gegenst.*  s.  47  unter* 
scheidet  Kern  von  diesen  ^unvollstfindigen  8&tzen%  einem  vorschlage 
Erdmanns  folgend,  die  ^unToUkommenen  sätse/  zur  ref.  s.  48 
anm.  hatte  er  diese  Unterscheidung  schon  in  aussieht  gestellt,  nun 
(znst.  u.  gegenst.  s.  47}  gibt  er  sie:  'ich  nenne  unTottsUndige  sitt» 
solche,  welche  durch  die  ergänzung  eines  sich  allen  Mrem  oder 
lesem  gleichmässig  und  mtthelos  darbietenden  wertes,  besonders  dea 
finiten  verbums,  su  sfttzen  im  gewöhnlichen  sinne  vervolUtSndigt 
werden ,  unvollkommene  dsgegen  diejenigen  Wortverbindungen,  die 
keine  salz  form  angenommen  haben,  auch  nicht  von  den  hörem  und 
lesem  durch  ergänz ungen  in  solche  su  bringen  sind,  und  doch  mit- 
teilungen  von  gedanken  sind*  zu  den  unvollkommeneu  sätzen  ge- 
h(iren  begreiflicherweise  auch  die  worte  'ja'  und  'nein',  die  durah 
ergänzung  niemals  zu  sätzen  vervollständigt  werden  können,  denen 
man  vielmehr  nur,  wenn  ihr  sinn  durch  den  Zusammenhang  nicht 
deutlich  sein  sollte,  besondere  '-Stze  hinznfüfrcn  kann,  um  diesen 
zweck  zu  erreichen.'  ftir  einen  unvollständigen  satz  erklärt  Kern 
ref.  8.48  das  Itlosze  'aufgepasst!* ,  weil  oder  insofern  die  worte: 
•jetzt  mu8Z  werden'  zu  ergänzen  sind,  und  nach  Kern  wäre  auch 
das  l)los7e  'wohin  V'  (zust.  u.  gegenst.  s,  62j  ein  unvollstJindiger  sntz 
in  dem  taiie,  dasz  ich  auf  der  strasze  gehend  einem  freunde  begegne 
und  derselbe  mich  fragt:  'wohin?',  denn  ich  weisz,  dasz  er  an  mein 
gehen  denkt,  wenn  er  auch  nicht  die  worte:  'gehst  duV'  ausspricht, 
die  eben  zu  ergänzen  sind. 

Also:  ^satz  ist  der  ausdruck  eines  gedankens  mit  bilfe  eiuto 
nnitt  n  (^;iUb<;edr[RkLcii  oder  zu  ergänzendüii)  verbums.'  das  für  jeden 
sat/  unentbehrliche  wort  ist  das  finite  verbum,  ja  ein  bloozca  vci  buiij 
üiuium  kann  schon  allein  einen  satz  bilden,  ist  der  satz  in  nuce. 
denn  in  dem  wesen  jedes  finiten  verbum  liegt  es  subject  und  prädicat 
in  sich  zu  schliessen.  'die  verbalperson  ist  das  su  bj  o  c  l  ,  der  Terbsl- 
Inhalt  das  prädicat  des  satses/  ausdruck  einer  snbsistenz,  wenn 
auch  der  allerunbeetimmteste,  neben  dem  verbalinhalt,  der  einen 
zustand  (für  sich  allein  nach  §  7  durch  den  Infinitiv  ausgedruckt 
oder  nach  zust.  u.  gegenst  s«  67  durch  den  stamm  angedeutet)  be- 
zeichnet, ist  nOUg,  'damit  eine  aussage  zu  stände  komme,  diesen 
satzbildenden  zweck  hat  die  personenbezeiöhnung'  (ref.  8. 16),  die 
personalendung  (zust  u.  gegenst  s.  67  u.  68  anm.)« 

Forderte  ich  die  schtüer  auf,  sBtse  auszuspredien,  die  nur  aus 
einem  wort,  dem  verbum  ßnitum,  besteben;  so  nannte  mir  jeder  so- 
fort imperative  wie:  antworte,  fragte  ich,  was  uns  hier  mitgeteilt 
wttrde,  so  antworteten  sie,  dasz  jemand  etwas  thun  soll,  nemlioh 
antworten  (verbalinhalt,  zustand),  fragte  ich  weiter,  ob  sie  ans  dar 
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▼erbalfana  auch  erkennen,  wer  antworten  ^oU,  so  wuste  jeder,  dasz 
ee  der  angeredete,  die  zweite  person  aei,  d,  b.  aubject  (verbalperson) 
und  prSdieat  (verbalinhalt)  waren  klar  darok  jene  form  aaagedrilolEt 
sie  erkannten  ancb  formen  wie  bin,  bist,  ist  als  erste,  zweite  nnd 
dritte  personen,  empfimden  aber^  dass  trotz  der  dentlidien  bezeioh* 
nnng  des  snbjeets  dnrob  die  formen  selbst  nook  ein  besonderes  wort, 
welebee  das  snbjeet  gleicksam  noch  einmal  kräftiger  ansdrttckte, 
hinzugefügt  werden  moste,  tun  der  gewöhnlichen  ansdmcksweise  va 
«ntaprechen.  im  lateinischen  hatten  sie  das  nicht  nötig  gehabt,  alle 
ersten  und  zweiten  personen  sind  da  schon  an  sich  sStze,  denen  man 
in  gewöhnlicher  Sprechweise  ein  Personalpronomen  als  besonderes 
sabjectswort  gar  nicht  hinznf&gen  darf,  sie  drttcken  klar  subject  und 
prftdicat  aus.  daher  ist  es  ganz  verkehrt ,  wenn  gelehrt  wird,  dass 
com  yoUen  Verständnis  von  canto  ein  ego  zu  ergänzen  ist.  die  finiten 
Terbalformen  allein  sind  hier  schon  angleich  ausdrack  des  subjects 
mid  des  prSdicats.  deshalb  mttste  man,  'um  bald  zu  inhaltvollen 
Sätzen  za  gelangen'  (zust.  u.  gegenst.  s.  57)  in  der  lateinischen 
elementargrammatik  mit  den  formen  des  verburas  anfangen.  —  Bei 
den  drei  verschiedenen  formen  bin,  bist,  ist  denkt  man  an  drei  vcr- 
scbiodene  arten  von  snbsistenzeo,  neniHch  an  sich  selber,  an  den  an- 
geredeten, an  etwas  von  beiden  verschiedenes  (ref.  s.  12)  d.  b.  an  die 
erste,  zweite  und  dritte  person.  '"die  erste  person',  sagt  Kern  grundr. 
§  12,  'bezeichnet  den  spreclienden  selber,  die  zweite  (lenjenigen, 
an  welchen  die  rede  gerichtet  ist,  die  dritte  irgend  etwas,  was  so- 
wohl vom  redenden  wie  vom  angeredeten  verschieden  ist  (mensch 
oder  Sache)',  mit  diesen  worten  gibt  er  eine  versUindigü  eiklarung 
der  dritten  person,  die  sonst  als  die  ^besprochene'  bezeichnet  zu  wer- 
den pflegte,  mit  recht  fährt  er  fort  'alle  drei  personen  aber  bezeichnen 
immer  etwas  besprocbencs ,  etwas,  wovon  rreredet  wird,  steht  also 
das  verbum  in  der  ersten  peisoii,  so  ist  eben  der  sprechende  zu- 
glüich  derjenige,  über  welchen  gesprochen  wird,  das  heiszt,  der 
sprechende  und  der  besprochene  sind  ein  und  dieselbe  person*' 

Trotz  des  klaren  ausdrueks  des  snbjects  in  den  ▼erbalformen 
bin,  bist  setzt  man  noeh  als  ein  besonderes  snbjeotswort  ioh  nnd  du 
TOFi  nnd  ein  solehes  besondere  snbjeotswort  hinzuzufügen  ist  bei  der 
dritten  person ,  die  allein  immer  nnr  ein  ganz  unbestimmtes  subject 
andeutet,  fast  zwang,  bei  den  anderen^  ausgenommen  beim  imperatiy, 
regel.  Kern  nimmt  mit  recht  fttr  das  deutsche  nur  imperative  zwei- 
-ter  person  an  (zust.  u.  gegenst  s.  76  anm.).  wird  also  die  verbal- 
person  durch  ein  besonderes  wort* bestimmt,  so  nennt  Kern  dieses 
passend  snbjectswort.  das  subjectswort  ist  also  zu  definieren  als  be- 
BÜmmung  der  ▼erbalperson.  dasz  aber  das  subjectswort  eine  be- 
Stimmung  zum  finiten  Terbnm,  also  von  ihm  abhttngig  ist,  wird 
besonders  dadurch  klar,  dasz  es  durch  einen  abhängigen  satz 
(nebensatz)  vertreten  werden  kann,  und  nicht  nur  das  im  nominativ 
stehende  (grundr.  §  108,  la),  sondern  auch  das  im  vocativ  (grundr. 
^§  108,  Ib  0.  deutsche  satzl.  s.  63).  —  Kern  nemlich  meint  wohl  mit 
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r«eht  in  seiner  neuesten  schnft  (zust  iL  gegenst.  8.  72  aain.),  *dm 
das  Bttbjectswort  in  allen  Sätzen,  deren  verbum  in  zweiter  personsteht^ 
ein  Tocativ  ist,  wenn  es  nicht  vielleicht  besser  isti  in  deutscher 
grammatik  gar  nicht  von  TOcattTen  an  sprechen ,  sondern  sich  mit 
der  lehre  zu  begndgen,  dasz  der  nominatiy  auch  als  casus  der  anrede 
diene.'  —  Er  hat  diese  ansieht  schon  in  seinem  grundnsz,  allerdings 
nur  m  einer  anmerkung  zu  §  25,  angedeutet:  «in  allen  sätzen,  deren 
fiuites  verbiim  in  zweiter  person  steht,  ist  das  subjoctswort  eigent- 
lich als  vücativ  (als  casus  der  ruirede)  zu  betrachten,  auch  das  pro- 
nomen  'du'»,  im  text  hatte  er  noch  in  §  24,  'um  gegen  das  herköram- 
liehe  nicht  allzusehr  zu  verstoszen',  gelehrt:  Mas  subjectswort  steht 
in  mdicativischen  und  conjunctivischen  sätzen  im  nomiuativ,  in 
imperativischen  im  vocativ.'  in  seinem  buche  'zustand  und  gegen- 
ständ' scheut  er  sich,  nachdem  kritiker  ihm  zugestimmt  haben, 
nicht  vor  jene r  constqueuz ,  so  dasz  in  einer  neuen  aufläge  jene  aa- 
merkung  ganz  fortfalleu  kann,  dafür  aber  §  24  etwa  so  lauten  wird; 
'das  subjectswort  steht  im  nominativ ;  in  sfitzen,  deren  finites  verbum 
In  sweiter  person  steht,  nennt  man  diesen  als  casus  der  anrede  auch 
▼ocatiT.* 

Danach  wttrde  es  sich  empfehlen ,  in  spldhen  Mlen»  wo  dieoer 
yocaÜT  blosses  subjectswort  beim  imperatiy  ist,  das  konuna  vor 
demselben  wegsulassen  und  nur,  wenn  die  anrede  des  nachdrucke 
wegen  sum  anrnf  wird  und  das  subjectswort  dann  dem  imperatiT 
vorangeht  (grundr.  §  106),  ein  komma  zwischen  beide  sn  setaan, 
dann  müste  §  145, 3  in  dem  grundriss  lauten:  tder  Tocativ  als  anmf 
wird  von  den  übrigen  teilen  des  satzes  durch  kommata  getrennt,  sei 
es  dasz  er  einem  andern  casus  hinzugefügt  wird,  wie  in  dem  beiapiela 
Mir,  lieber  firen^d,  habe  ich  stets  vertraut',  oder  dass  er  des  nach- 
drucks  wegen  als  subjectswort  seinem  imperativ  vorangeht,  wie  in 
dem  beispiel :  ^Earl,  komm'»,  das  Kern  grundr.  §  106  gibt,  in  araer 
Schrift  ^'zustand  und  gegenständ'  behandelt  er  (s.  72  anm.)  den  satz: 
'Karl^  komm  sogleich  hierher.*  vorher  steht  'komm  Karl'  ohne 
komma,  so  dasz  Kern  selbst  jetzt  in  dem  falle,  \\o  das  im  vocativ 
stehende  subjectswort  als  h\os7£!  anrede  seinem  imperativ  folgt,  das 
komma  zwischen  beiden  zu  streichen  scheint,  dann  hätte  er  auch 
s,  69  das  komma  zwischen  komm  und  junge  weglassen  suiien.  \äs7i 
er  es  doch  (deutsch,  satzl.  s.  53)  auch  vor  dem  nachgestellten  l^uü- 
jectswort  hinter  dem  mdicativ  der  zweiten  person  in  dem  bei^piele 
aus  Goethes  wanderer  fort  'lächelst  fremdling  tlber  meine  frage*, 
in  ckm  andern  beispiele,  das  er  an  derselben  stelle  gibt,  ist  wohl 
besser  nach  dem  vorangestellten  vocaliv  ein  koinina  zu  mutzen;  ^mein 
söhn,  längst  jetzt  an  zu  verzagen.'  Denn  auch  bei  indicativen  und 
conjunctiven  der  zweiten  person  wird  wohl  besser  das  voranstebende 
subjectswort  durch  ein  komma  getrennt  mit  ausnähme  der  pronomina 
*du'  und  *ihr'.  nur  in  dem  falle,  dass  diese  lesstem  noeh  mit  andern 
Tocativen  verbunden  Toranstehen,  werden  sie  zugleich  mit  diesen 
Yon  ihrem  verbum  getrennt  werden  kdnnen,  wie  in  Uhlanda  gedieht 
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'der  blinde  künig'  bei  der  Zusammenstellung:  'Gunilde,  de  ]»err*  i(e, 
singet  mir  den  grabgesang.'  an  diesem  beispiele  namentlich  macht 
Kern  klar,  dasz  auch  bei  imperativen  die  vocative  als  subjectsworte 
aufzufassen  sind,  in  jenem  'indicativischen  satze  (dessen  sinn  übri- 
gens ein  dnrcb;uis  imperativiscber  istV,  s&gl  er  deutsch,  satzl.  8.  60f., 
'sind  di«ä  drei  eiatun  worte  unbebtntten  subject*.  (er  hütte  für  sub- 
ject  besser  und  nach  seiner  eignen  lehre  subjectsworte  schreiben 
sollen)  *das  sollte  nun  plötzlich',  föhrt  er  fort,  'anders  werden,  wenn 
dtebtflr  (naSI  demMlben  thme)  fortgefalo«!  }M»  *8iiig  mir*  statt 
^fingst  mir'?'  min  mlmehr  in  beiden  fUlen  sind  jene  ToeatiTe  eub- 
jeeteworte,  wie  denn  flberfaanpt  bei  finiten  verben  der  iweiten  per son 
die  enbjeetoworte  im  ▼ooatiT  eteben.  beim  imperatiT  steben  diese 
als  blosse  anrede  nach,  dies  ist  auch  der  hXL  bei  der  bdflicben  an- 
rede: 'sie'  s.  b*  ^kommen  sie*,  diese  form  ist  eigentlieb  die  dritte 
penon  im  cmgimetiT  (vgl.  Qrimm  grammatik  IV  204).  yon  dieser 
aber  wissen  wir  sefaon ,  dasz  sie  &8t  immer  durch  ein  snbjectswort 
deaÜioher  bestimmt  wird,  wenn  also  auch  imperativformen  in  der 
zweiten  pexson  wie  'komm'  mid  'kommt'  schon  an  und  für  sieh  des 
snbject  klar  ausdrücken,  musz  doch  jene  dritte  ▼erbalperson  noch 
näher  durch  ein  suhjectswort  bezeichnet  werden,  anch  in  jener  an- 
Wendung  der  dritten  person  für  die  zweite,  die  angeredete  person 
zeigt  sich  der  'universale  chnrnkter'  (deutsch,  satzl.  s.  42)  der  dritten 
person.  'so  ist  auch  die  bezeu-bnung  der  ersten  person  für  uns  mit» 
enthalfen,  wenn  wir  von  den  Europäern  sprechen,  und  wir  schlieszen 
uns  keineswegs  ans,  wenn  wir  behaupten,  dasz  die  menseben  sterb- 
lich sind.'  (deutsch,  satzl.  s.  43).  und  so  läszt  namentiich  der 
redner,  der  redende,  oft  aus  bescheidenheit  oder  schicklieb keiu- 
gründen  seine  person  in  der  allgemeinheit  verschwinden  und  sagt 
lieber:  'die  abgeordneten,  die  deutschen  dichter  statt:  wir  abgeord- 
neten, wir  deutschen  dichter'  (9.  45).  die  raöglicbkeit  aller  drei 
personen  liegt  abso  in  der  dritten.  —  'Dagegen  drückt  die  er.-iLc 
person  im  singular  immer  klar  aus,  dasz  das  subject  der  redende 
allein  ist,  und  der  plural  der  ersten  person  bezeichnet,  dasz  zu  dem 
redenden  nodi  andere  bintnsndenken  nnd,  für  welehe  der  redende 
das  wort  ergreift'  (s.  43),  an  denen  ebenso  wie  an  dem  Mnen  spre- 
cbenden  der  verbalinfaslt  haftend  gedaoht  wird,  nnd  die  sweite 
person  im  singnlar  beieiohnet  klar  einen  angeredeten,  die  im  ploral 
mebiere  angeredete  eis  snbjeet  —  *die  dritte  verbalperson  iSsst  sieb 
nur  dnreh  negative  merkmale  definieren,  als  ansdroek  deijenigen 
sobsistens,  die  weder  der  redende  noeb  ein  angeredeter  ist'  (s. 
sie  hat  also  eine  nngemeön  weite  sphttre.  diese  besebrinkt  in  der 
regel  ein  im  nominativ  stehendes  nomen  oder  pronomen,  das  zu- 
gleich jene  subsistens  genauer  bestimmt,  yerba,  bei  denen  dies  nicht 
möglich  ist  oder  nur  dss  sehr  nnbestimmte  'es'  als  subjectswort 
hinzugefügt  werden  kann,  mttste  man  deshalb  nach  G.  J.  Vossias 
mit  £em  (deutsch,  satzl.  s.  32  n.  gmndr«  §  22)  richtiger  innomi- 
nativa  als  Impersonalia  nennen,  ja  es  ist  sogar  seltsam ,  dass  msn 
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gerade  die  verba  unpersönliche  nennt,  welche  vermSge  ihres  begriff- 
Inhalts  immer  einer  und  derselben»  der  dritten  person  trea  bleiben« 
ansier  dem  leeren  nnd  anderseits  aaob  yieldentigen  'es'  ist  kein  wort 
geeignet  snm  sprachlioben  besondern  ansdroek  fBr  das  snbject  sn 
dienen,  welobes  in  den  sogenannten  nnpersOnliehen  werben  dnieh 
die  yerbalendung  beseiehnet  Ist.  denn  eben  dnreb  die  finita  form 
wird  aaoh  ihr  Torstellnngsinbidt  an  einer  snbsistens  der  drittan 
person  haftend  gedaeht,  die  allerdings  nicht  weiter  bezeichnet,  durch 
kein  snbjeotswort  determiniert  werden  kann,  tu  den  Terfindemngeii, 
den  ZQstXnden,  die  wir  wahrnehmen  nnd  die  ans  mit  recht  als  etwas 
nnselbständiges  erscheinen,  treibt  es  uns  ihre  Ursache,  das  selbstAn- 
dige,  das  ding,  woran  sie  haften ,  aufzusuchen,  ist  dies  Tdllig  un- 
erkennbar, so  begnügt  man  sich  damit,  die  Veränderung  oder  den 
zustand  an  irgend  einem  unbestimmten  etwas  haftend  zu  denken, 
das  nicht  der  redende,  auch  nicht  der  angeredete  ist^  und  bezeichnet 
es  höchstens  durch  jenes  unbestimmte  'es',  ohne  das  die  unpersön- 
lichen verba  genau  denselben  sinn  ausdrücken,  wio  '"mich  inert'  und 
'es  friert  mich'.  - —  'Zu  den  fallen,  in  welchen  der  redende',  sagt 
Kern  deutsch,  satzl.  s.  41,  'nur  den  zustand  kenut  und  emiitinäet, 
nicht  das,  woran  er  haftet,  f^ehßrt  das  geheimnisvolle  'es'  der 
patienten:  'es  sticht,  drückt  mich  dort',  oder  auf  psychischem  gebiet: 
'mich  ziehts  zu  ihm  hin.'  so  sind  die  unpersönlichen  verba  zeng- 
nisse  für  den  fehlgeschlagenen  versuch,  eine  deut  Iii  h  /u  bezeichnende 
subsistenz  für  den  uns  interessierenden  zustand  zu  finden'  (s.  39). 
—  Oft  allerdings  kuiiii  auch  ganz  üt'lbstveräLÜüdhclieo  und  bekanntes 
in  dem  'es'  liegen,  so  in  dem  'es'  bei  'überall  fingt  es  an  za  blühen', 
natürlich  das  mir  sehr  bekannte,  was  blühen  kann,  die  pflanzen.  — 
Hancbmal  kommt  es  Tor,  dass  der  redende  sieh  damit  begnügen 
muss,  das  unbekannte  mit  bekanntem  tu  vergleichen,  so  reden  die 
dichter  davon,  dass  *es  in  bflsehen  und  bftumen  die  ganse  nacht  wie 
trSume  flflstert'  und  fthnlichee,  wosu  die  romantische  iyrik  (*niir  iati 
als  ob*  usw.)  unziUtlige  beispiele  bietet.  — 

Dasz  das  pronomen  *es'  am  an&ng  der  sKtse  neben  oder  besser 
vor  einem  masculinischen,  femininisohen  und  plnralischen  sabjects- 
wort  erscheint,  erklttrt  sich  Kern  (s.  42)  aus  dem  bestreben,  dadurch 
sn  verhüten,  dasz  der  satz  als  frage  aufgefaszt  werde,  in  satzfragen, 
wo  es  sich  darum  handelt,  ob  die  Verbindung  von  verbalinhalt  und 
fiubject  überhaupt  anxunehmen  sei,  steht  das  finite  verbum,  wie  in 
der  bestimmungsfrage  das  Fragewort,  am  anfange,  affirmative  ettxe 
mit  invertierter  Wortstellung  wie  'sah  ein  knab'  ein  röslein  stehn* 
sind  deshalb,  weil  sie  mit  satzfragen  verwechselt  werden  könnten, 
selten,  setzt  man  aber  jenes  'es'  davor:  'es  sah  ein  knab'  ein  röslein 
stühn',  so  ist  diese  anffassung  ausgeschlossen.  —  Dasz  aber  dieses 
vorläufige  stihjectswort  'es'  auch  vor  pluralen  verbaUbrmeu  steht, 
wie  in  'es  giengen  drei  j8<?er  wohl  auf  die  birsch',  scheint  mir  auch 
noch  im  neuhochdeutschen  em  beweis  zu  sein  für  'das  appositionelie 
jrarhältnis,  in  welchem  das  subjectswort  zu  dem  im  verbum  aus- 
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gedrückten  oder  angedeuteten  suljed»  steht'  (s.  64),  denn  appon- 
tionelle  Wörter  brauchen  nicht  im  numeros  und  genus  mit  ihrem 
beziebungsworte  flbereinsastimmen  (vgl.  gmndr.  §60).  —  Im  mittel- 
hochdeutschen finden  sich  solche  discrepansen  sogar  bei  den  vollen 
und  eigentlichen  snbjectsworten,  vgl.  Grimm  grammatik  lY  s.  197, 
nnd  im  griechischen,  das  ein  vorläufiges  subjectswort  nicht  kennt, 
sind  dieselben  bei  neutralem  pluralem  subjectswort  zur  regel  ge- 
worden, im  neuhochdeutschen  allerdings  stehen  die  eigentlichen 
subject? Worte  auch  immer  in  demselben  numcrns  wie  die  finiten 
verba,  und  gerade  dioso  ühereiTistjnjiuun'jf  binigt  den  subjectsnomi- 
nativ  in  eine  viel  innigere  Verbindung  mit  dem  tiiiiten  verbum  als 
irgend  einen  andern  casus,  (den  vocativ,  dei  im  <leut:  eben  ja  als 
nominativ  und  subjecL&CiiöUB  aufzufassen  int,  ausgenommen),  'und 
allein  dadurch',  sagt  Kern  deutsch,  satzl.  s.  4(j,  'erscheint  er  nach 
dem  finUen  verbum,  dem  unbedingt  notwendigen  in  sätzen  flectieren- 
der  sprachen,  als  das  nötigste,  er  regiert  nicht  das  tinite  verbum, 
aber  er  ii>t  seine  allernächst o  bestimmung.  während  nemlich  die 
obliquen  casus  »ämtlich  den  verbal  in  ha  1 1  bestimmen  und  ihre  Ver- 
bindung mit  dem  finiten  verbum  nur  an  ihnen  selber ,  nicht  an  der 
Teorbalform  kenntlich  ist,  die  keinerlei  hinweisung  auf  sie  aosdrackt 
(Tgl.  rast  a.  gegenst  s.  89) ,  bestimmt  der  subjectsnominativ  nicht 
den  Terbalinhalt,  nicht  den  zustand,  sondern  dieperson,  die  sub- 
ästeas^  an  welcher  dieser  zustand  haftet,  nnd  diese  seine  bedentung 
ist  nicht  nur  an  ihm  selber  kenntlieh,  sondern  auch  an  der  endung 
des  finiten  TerbiunSy  wdche^  den  inhalt  des  nominativischen  wertes 
nach  der  pocson,  in  der  regel  anoh  nach  dem  numerus  andeutend, 
Ton  ihm  selber  deutlich  bestimmt  wird.' 

In  jedem  finiten  ▼erbum  selbst  also  ist  ein  dreifaches  enthalten, 
'ausdnu^  eines  zustandes^  einer  subsistenz  und  eine  beide  verbindende 
krafl\  wird  diese  subsistenz,  an  welcher  der  zustand  haftet  und  die 
durch  die  verbalendung  angedeutet  ist,  noch  durch  ein  besonderes 
wort  im  nominativ  oder  vocativ  nfiher  bestimmt,  so  nennt  man  diese 
bestimmungen  der  verbal  p er s on  ,  des  subjects,  subjectsworte. 
diesen  subjectsbestirarauDgen  gegenüber  stehen  die  prädicatsbestim- 
iniingen,  die  be-tinirnnnpren  zum  verbal  inhalt.  wohl  gibt  es  Fätzo, 
die  nur  aus  dem  Hinten  verbum,  einer  imperativform,  bestehen,  und 
andere,  <iu'  diucii  das  blo5-ze  hinzutreten  eines  subjectswortes  voll- 
btändig  und  ver.standlieh  -ind,  wo  von  solchen  zuständen  die  rede 
ist,  die  durch  die  form  des  tiniten  verbums  oIr  an  einem  gegenständ 
haltend  bezeichnet  werden  und  dadurch  schon  ausdruck  eines  klaren 
und  abgeschlossenen  gedankens  sind,  wie  ^Karl  schläft',  'du  lügst'. 
—  Viele  zustände  aber  gibt  es  auch ,  die  man  sich  nicht  vorstellen 
kann,  ohne  noch  an  einen  zweiten  gegenständ  zu  denken,  auf  wel- 
chen der  durch  das  verbum  ausgedrückte  zustand  hinweist,  wie  zer- 
schlagen und  verfolgen,  ieieht  finden  die  schUler  ähnliche  verba 
und  lernen  nun,  dasz  man  die  äccusativform  des  nomens,  welche  das 
beieicfanet,  worauf  die  handlung  sich  richtet,  object  nennt  dies 
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kann  sein  eine  penon,  ein  gegenständ  oder  ein  sottand  (snsi.  n. 
gegenst.  b.  88).  immer  eber  mufiz  dieses  objeot,  wenigstens  im 
deutschen,  ein  besonderes  wort  sein,  daher  ist  es  nicht  ndtig,  wie 
iwischen  snbject  und  sabjectewort,  hier  awiachen  objeetnadobjects- 
wort  zu  unteneheiden ,  was  nuun  im  ungarischen  zwar  thnn  mtUte 
(vgl.  7Uät.  II.  gegenst  s.  90).  Auch  jedes  object  ist,  wie  jedes 
subjectswoit  (grundr.  §  25)  >  ein  Bubstantivisches  wort  (zust.  n« 
gegenst.  s.  88).  denn  auch  in  dem  satze:  will  ruhen'  (zust.  u. 
gegenst.  s.  88)  ist  der  als  object  des  woHen^  bezeichnete  zustand 
'ruhen'  ein  Verbalsubstantiv  (grundr.  §  2ö).  der  accusativ  aber  als 
casus  des  objects  antwortet  auf  die  frage:  *wen  oder  welchen  gegen- 
ständ oder  welchen  zustand?'  (zust,  u.  gefren^t.  s.  88),  wie  man  das 
bubjectswort  erfragt  durch;  'sver  oder  welciier  p^egenstand  oder 
welcher  zustand?'  yerba,  deren  objecie  auf  jene  fragen  antworten, 
würde  ich  transitive  nennen,  von  ihren  accasativen  sind  jene  zu 
unterscheiden ,  die  eine  ausdehnung  in  der  zeit  oder  im  räume  aos- 
diückeii,  wie:  'er  blieb  einen  tag',  'er  kam  diesen  weg',  auch  solche, 
die  eine  Wertangabe  enthalten  wie:  Mad  buch  koalützwei  mark',  'die 
summe  betrug  eiuen  thaler',  diese  letzteren  rechnet  Kern  (grundr. 
§  30  anm.  1)  wohl  mit  unrecht  zu  den  objecten.  schon  hieraus  sehen 
wir,  wie  auiig&cb  der  gebnnefa  des  seensativs  ist  nelunea  wir 
noch  beispiele  hinsu  wie:  *wat  schnaubte  er'  oder  *er  schüft  den 
letzten  schlaf,  wo  selbst  intrsnsitiye  Twba  mit  einem  accosatiT  ver* 
banden  werden,  so  werden  wir  aacfa  infinittTO  in  sfttsen  wie  *er 
gieng  schlafen'  Yorsiehen  nnd  als  accnsative  anfsnftesen  haben,  als 
aoousatiT  mOohte  ich  auch  den  inBnitiY  tragen  aaffiusea  in  dem  TOa 
Kern  (zur  meth.  s.  25)  angeführten  beispiele  *ieh  helfi»  dir  tragen*. 
Kern  scheint  diesem  infinitiv  den  wert  eines  dativs  beizumessen,  üin 
für  einen  prftdioatsdatiy  zu  halten,  er  hat  nemlich  kurz  vorher  von 
den  prftdicatsaccusativen  gesprochen,  sn  denen  er  aach  die  infiniti?e 
in  der  construction  des  accusativ  mit  dem  infinitiT  rechnet >  so  dasz 
in  dem  s.  25  angeführten  satze :  *ich  sehe  ihn  kommen'  der  accosati? 
'ihn'  object  und  der  infioitiv  'kommen'  prädicatsaccusativ  w&re. 
dann  fährt  er  fort  'eine  ähnliche  erscheinung  ist  bei  dem  verbum 
helfen,  welches  den  dativ  mit  dem  infinitiv  regiert*,  nun  finden  sich 
aber  zwei  gleiche  casus  ah  verteil leilenartige  besiimmungen  zu  dem- 
selben finiten  verbum  im  neubochdeutüchen  wenigstens  nicht  mehr 
vor,  aasgeoommen  die  doppelt  j^e^etzten  accusative  und  nominative. 
unter  den  erstem  sind  besonders  zu  behandeln  tlie  dop])elten  accusa- 
tive bei 'lehren' und 'fragen',  von  denen  der  eine  die  person,  der  andere 
die  Sache  bezeichnet.  Kern  erklärt  (grundr.  §  33 ,  4)  beide  für 
objocte,  z.  b.  in  den  siitz.en:  'wer  hat  dich  diesen  kunstgiiff  gelehrt?* 
und  'er  fragte  mich  diese  regel*.  §  30  unm.  1  über  sa^^'t  er:  'olijeefce 
heiszen  die  accuöaUve,  welche  bei  einer  vcAvaudlung  daa  üniiea  m 
das  passiv  subjectswort  werden.'  in  jenen  beispielen  mUsten  also 
beide  aocnsati?e  bei  der  passiven  construction  subjectaworte  werden, 
das  geht  nicht  ja  sie  können  nicht  einmal  beide  in  den  nominatiT 
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tretea,  und  auoli  emer  der  beiden  aeeosatiTe  ktan  meht  stehen 
bleiben,  aelbst  im  kteinischen,  das  jene  aotitiaehe  constraotion  der 
^entBoben  yerba  Tenuilaest  stt  baben  aoheint  and  dessen  emflnss 
Boob  ans  manoben  andern  ersdiehrangen  in  entnehmen  ist  (Ygl.  tust, 
n.  gegmst.  s.  123),  findet  sich  im  passiv  neben  dem  penOnlidien 
subjectsnominaliT  ausser  in  der  amtlichen  pbrase  sententiam  rogatos 
kein  sachname  im  accusativ.  und  auch  diese  freiere  anwendnng  des 
aocnsativs  scheint  schon  eine  nachahmnng  des  griediischen  zu  sein, 
wo  allerdings  auch  beim  passiT  der  aoonsativ  der  sache  bleibt,  bei 
''lehren'  war  der  dativ  der  person  noch  bis  in  die  neuste  zeit  üblich, 
so  dasz  alleiniges  object  das  sachliche  war.  bei  ^fragen'  ist  noch 
beute  dag  persönliche  object  notwendio-,  die  sache  wird  gewöhnlich 
als  dtitiv  mit  der  pröposition  'nach'  hiuzugüsetzt.  diese  objecte  wer- 
den dann  natürlich  bei  passiver  constiuction  subjectsnomin  iti ve, 
während  auch  hier  jene  dativo  ohne  und  nait  der  präposition  bleiben. 

Der  accusaÜY  der  aubdefanung,  der  oft  neben  ein  object  tritt 
und  an  und  für  sich  eine  freiere  gebrauchsweise  des  accusativs  ist, 
bleibt  auch  in  passiven  Sätzen,  z.b.  'er  führte  mich  diesen  weg'  wird 
pasöivinch:  'ich  wurde  diesen  weg  von  ihm  geführt.*  —  Ganz  ver- 
schieden von  diesen  accusativen  dind  die  pi  udicatsaccusative  ntben 
dem  object.  bie  werden  ebenso  wie  diebe  bei  der  Verwandlung  ins 
passiv  nominative  und  zwar  prädicatsnominative,  während  die  objecte 
subjeoteaominative  werden,  mit  recht  sagt  daber  Kern  (snr  meth. 
e.  24):  der  prMicatsaoouBatiT  verhält  sidi  sn  dem  object,  wie  der 
prSdieatnominativ  za  dem  subjectswort.  ^  Der  sats:  'sie  nannten 
üm  einen  verrftter'  wird  bei  passiTem  verbom:  *er  wurde  von  ihnen 
ein  Terräter  genannt.*  —  In  andern  sprachen,  wie  im  griecbiscbenf 
kiMnmen  auch  reine  oder  blosse  pfttdicatedative  and  •genetiTe  vor,  im 
deataeben  finden  sieb  diese  nur  in  Terbindung  mit  'als'  dem  nn- 
nittelbar  vom  verbum  abhängigen  gleichen  casoa  angeschlossen» 
eolcbe  will  Kern  dann  (z.  ref.  s.  51)  prftdicatädative  und  prftdicats- 
genetiTO  nennen,  für  die  unmittelbaren  prädicatsbestimmungen  im 
dativ  oder  genetiv  wie  in  den  sfttsen :  'hilf  dem  freunde'  oder  'folge 
ihm'  und  'der  kranke  bedarf  des  erstes'  oder  'ich  gedenke  des  freun* 
dee'  hat  er  keinen  besondem  namen.  denn  die  ausdrücke  dativ* 
object  und  genetivobject ,  welche  andere  grammatiker  gebrauchen, 
▼erwirft  er,  da  er,  wie  wir  gesehen  haben,  nur  objecte  als  accusative 
kfnnt.  ich  würde  voriichlagen,  dieselben,  weil  sie  doch  unmittelbar 
vom  verbum  finitum  als  dem  satzbildenden  redeteil  abhängen,  satz- 
dative  und  satzgenetive  zu  nennen,  wie  ja  Kern  in  ähnlicher  weise 
von  'satzobjecten'  spricht  (gnmdr.  §  30  anm.  3).  —  Sätze  aber  zu 
bilden  oder  zu  ünden,  in  denen  bolche  dative  oder  genetive  vor- 
kommen, fällt  den  sextanem  nicht  schwer,  so  d&sz  ich,  was  bextaner 
anbetrifft,  keinen  grund  sehen  wurde,  den  attributiven  genetiv  vor 
dem  satzgenetiv  d.  h.  dem  das  finite  verbum  bestimmenden  genetiv 
zu  behandeln  (vgl.  Kern  zust.  u.  «^'egenst.  8.  90).  von  den  äatzt)i»jeciea 
uud  äaUdativen  und  satzgenetiven  möchte  ich  dann  die  von  einem 
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rein  verbalen  infinitiT  abhängigen  objecto  und  dativfi  und  genetive 
durch  die  beseichnung  infinitiv-  oder,  da  dieaer  sulMtanti viert 
namenÜioh  in  yerbindung  mit  dem  sogenannten  artikel  auch  attri- 
bute  zu  sich  nehmen  kann,  besser  verbalobjecte^  und  verbaldatiTe 

imd  Verbalgenetive  unterscheiden,  auch  die  prädicatsnominatiTe 
könnten  dann  verbalnominative  heiszen  z.  b.  in  dem  satze:  er  will 
köuig  sein.  Kerns  Satzbilder  (grundr.  s  30ff.  u.  z.  meth.  s.  13  ( lU)ff.^ 
würden  durch  diese  unterscheid uurr  noch  anschaulicher  werden. 

Von  den  objecten  gieng  ich  mit  den  sextanern,  wie  ich  <ehon 
andeutete,  zu  den  dativen  und  genetiven  als  unmittelbaren  bestim- 
mungon  des  finiten  verbums  über,  und  dann  erst  behandelte  ich  sätze 
mit  prädicatsnominativen ,  die,  wie  natürlich,  viel  seltener  in  den 
behandelten  lesestticken  vorkamen,  ^der  prädicatsnominativ  be- 
zeichnet', sagt  Kerii  z.  meth.  s.  5,  'etwas  entweder  mit  dem  subjects- 
wort  völlig  identisches  oder  etwas  durcL  dun  cigüntümlichLn  verLcii- 
inhalt  (z.  b.  werden)  nur  in  gewissen  eigenschaften  modificierte:^'. 
'der  prikiieatsnominativ  ist  bestimm ung  des  verbalinhalts,  aber 
da  es  eine  solcbe  bestimmimg  ist,  die  auf  dieaelbe  enbsistenx  hin- 
weist, welche  auch  das  snbjectswort  besaichnet,  so  steht  sie  gleiob- 
fiJls  im  nominativ',  sagt  Kern  deutsch,  aatsl.  s.  46  anm.  —  Dass  er 
aber  bestimmong  sam  rerbaliAhalt  und  nioht  sa  einem  substantivi- 
schen wort,  aueh  nicht  des  subjeotsworte  (wie  Wilmanns  'seltsamer 
weise'  lehrte  vgL  Sem  s.  ref.  s.  52)  ist,  geht  auch  schon  daraus  herw 
Tor,  dass  fOr  denselben  keine  attributsätie  d.  h.  mittelbare  neben- 
sBtae,  sondern  nur  unmittelbare  nebensätze  d.  h.  (naeb  Kern  gnmdr» 
8*  52J  solche,  die  den  verbalinhalt  bestimmen,  eingesetzt  werden 
können,  sogenannte  *prfidicatsnominativsätze'  (grundr.  s.  53).  —  Dia 
activen  verba  also,  welche  mit  einem  prädicatsnominativ  verbunden 
werden,  müssen  einen  sehr  magern  Inhalt  haben,  ihre  zahl  ist  daher 
sehr  klein.  Kern  ftlhrt  (grundr.  §  29)  besonders  fttnf  auf:  sein,  wer- 
den, bleiben,  scheinen,  heiszen.  in  seiner  neuesten  scbrift  zust  u. 
gegenst.  s.  118  sagt  Kern,  dasz  die  unmittelbaren  bestimmungen 
zum  prädicat,  das  heiszt  '/.um  verbalinhalt  sein  können:  ^siibstan- 
tivischo  Wörter  ohne  und  mit  priiposition ,  adverbia  ohne  uud  mit 
prRposiition.'  adjectivische  Wörter  will  er  wenigstens  im  anfangs- 
untrrricht  (s.  108)  auch  nicht  mehr  als  prädicatsnominative,  wie  er 
es  noch  grundr.  §  29  tbut,  gelten  lassen,  sondern  sieht  mit  Schömimn 
'diese  den  adverbien  in  form  und  function  völlig  gleich  gewcrdeoen 
Wörter'  für  adverbien  au.  'auch  praktische  rücksichten  scheinen  mir 
hier  nicht  zu  hindern,  dasz  man  in  einem  satze  wie  'der  bäum  ist 
schön*  das  wort  schön  ungescheut  für  ein  adverbiiim  erklärt',  sagt 
Kern  (zust.  s.  109).  'in  öciiultn,  m  denen  kerne  Ircmdijn  sprachen  ge- 
leUrt  werden,  ist  es  wohl  eine  ganz  unnUtze  quälerei,  die  ächüler 
dahin  bringen  zu  wollen,  dasz  sie  hier  in  dem  worte  ein  adjectiv  er» 
kennen  sollen,  die  Ibrm  spricht  deutlich  dagegen,  und  wie  sie  be* 
greifen  sollen,  dasa  das  schön-sein  wesentlich  andera  Tom  banm  aus« 
gesagt  werde  als  das  soh^n-blfthen ,  kann  ich  niohi  recht  abseien.* 
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und  in  der  anmerkuni,^  1 10  fährt  er  fort:  'es  ist  gewis  vom  Schüler 
zu  viel  verlangt,  wenn  er  in  den  drei  Sätzen:  'er  arbeitete  ruhig,  er 
schlief  ruhig,  er  blieb  ruhig'  das  wort  ruhig  erst  zweimal  als  adver- 
bium  auffassen  darf  und  soll,  und  dasselbe  wort  mit  seiner,  wie  es 
scheint,  ganz  prleichen  function  im  letzten  satze  plötzlich  als  ein 
adjectivum  erkennen  bull,  dazu  komiüL  noch  das  ganz  ungeheuerliche, 
dasz  man  die&es  wort,  obwohl  es  als  adjectiv  gelten  soll,  oft  durch 
die  frage  wie ?,  also  durch  ein  adverbium  crlragL'  riditi^/t  r  ^vare 
dann  doch  wenigstens  doreh  wie  beschaffen?  danuch  zu  i ragen. 

(schlasz  folgt.) 

BbBLIII.  HEBRMAlSOWSiU. 


58. 

OOKQENT&ATXON  IM  UNTJBBBIGfiT. 


Immer  und  immer  wieder  wird  von  der  pftdagogik  der  gegen«» 
wart  die  eoncentration  im  unterriofat  ala  ein  wiiditiges  mittel  geprie- 
sen, der  Zersplitterung  und  ftberanstrengmig  abzuhelfen,  grOnerea 
Interesse  und  festeres  wiesen  sn  erzielen,  und  gewis  im  allgemeinen 
mit  recht,  nur  darf  die  concentration  nicht  smn  bloszen  Schlagwort 
werden  und  es  dürfen  nicht  pläne  entworfen  werden,  die  yor  allem 
mit  den  heutigen  lehrkräfcen  nicht  ansführbar  sind,  so  s.  b«  wenn 
ein  und  derselbe  lehrer  auch  in  oberclassen  den  gesamten  Sprach- 
unterricht übernehmen  soll,  also  auf  realgymnasien  deutsch,  latein, 
franzÖsi^cli  iiiul  englisch;  ganz  davon  zu  g'oscbwein'en ,  dasz  durch 
zu  grosze  hiiit^^ube  an  dieses  pnncip  der  stunden bese t/u ng  die  heil- 
same manigfaltigkoit  aufgelioben  wird,  welche  die  geistesoöen- 
barnngun  der  verschiedensten  Völker  nicht  in  der  luicht  etwas 
einseiti.ii^en  auffassung  eines  einzigen  Vertreters  erachenieu  iSszt. 

Im  lüigenden  handelt  es  sich  um  einen  Vorschlag,  dessen  durch- 
itlbrung  in  allen  unterclassen  von  realgymnasien  gleich  leicht  und 
gleich  wünschenswert  ist,  um  die  Zusammenlegung  des  deutschen 
und  der  geschichte  in  einer  band. 

Über  die  möglichkeit  der  durchführung  dieses  vür&chiageo  be- 
darf es  keines  wortes ;  und  auch  als  wünschenswert  musz  sie  ohne 
weiteres  ersehenen,  sobald  man  die  grossen  vorteile  einer  mass- 
Tollen  oonoentration  anerkennt,  was  seine  durchfilhrung  aber  für 
realgymnasien  besonders  wünschenswert,  ja  notwendig  macht,  ist  die 
ansetzimg  der  gescliiehte  mit  nnr  1  stunde  wöchentlich  in  VI  nnd  V 
derselben  dnn^  die  neuen  sSchsiBchen  lehrpllne  Tom  6  febr.  1884. 

'Alte  geschichte  in  geschichtsbildem'  wird  dort  in  §  24  für  VI 
nnd  *geschichtsbilder  nnd  biogr^phien  aus  der  mittleren  nnd  neueren» 
bauptsüchlich  der  vaterlündischen  geschichte'  für  V  vorgeschrieben, 
eine  noch  so  grosse  beschränkung,  als  man  sich  nach  diesem  wort* 
laut  auch  immer  mag  glauben  erlauben  zu  dürfen,  die  folgenden 
haiiptstfloke  wird  doiä  jeder  behandelt  wünschen: 
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T.  in  VI:,  alte  geschiebte:  a)  griechische:  ans  der  sagenzeit: 
Herakles,  Tbeseus,  lason,  den  trojanischen  krieg  und  Odysseus. 
au;,  der  geschichtlichen  zeit:  Ljcurgus,  Solon,  Cyrus  und  Crösug, 
I)arius  und  Miltiades,  Xerxüs  und  Leonidas,  Themistocledi  ArisUdes, 
Sociales ,  Aleiander  d.  gr. 

b)  römische:  Bomulus  und  EemuS|  Horatier  und  (Juriatier,  Ser- 
Tius  Tollius,  TarquiniuB  Superbus  und  Lucretia.  Horatius  Codes 
nnd  MueiiiB  SeBvolAt  anawandenmg  der  plebejer,  Appius  ClMidina 
und  y erginia,  Camilliis  und  BrnrnoB,  die  Mden  d«r  Samiiiterkrieg«! 
Pyrrhas  und  EftbrioiaSt  Marina  und  SnlUi  Pompqna  und  GaMr, 
Antonias  und  Augiistns. 

Man  bedenke,  dass  man  ferner  mindeetsns  1  stunde  wird  danuif 
yenrenden  mOssen«  etwa  nach  beendignng  der  griecbiselien  sagen- 
seit,  znsammenzostellenf  was  bis  dahin  von  den  gOttecn  der  Grie- 
chen vorgekommen,  da  Tor  der  voraussohickimg  einer  sjrstentat^ 
sehen  behandlung  derselben  auf  dieser  stnfe  nicht  genug  gewarnt 
werden  kann,  man  musz  desgleiehen  nach  beendignng  der  griechi» 
sehen  und  ebenso  der  römisehen  gescbichte «  nachdem  schon  oft  die 
karten  benutzt  und  skizzen  angezeichnet  worden  sind,  die  dage- 
wesenen landeeteile,  land-  und  Ortschaften,  gebirge  und  flüsse  zu- 
sammenstellen und  so  die  sextnncrkarle  Altgriechenlands,  bzw.  Alt- 
italiens  schaffen,  es  kostut  cndlicli  mindestens  I  stunde,  die  soxtaner 
völlig  über  die  aiierelementarsten  begrifie  der  Chronologie  aufia- 
klfiren. 

II.  für  V  (mittlere  und  neuere,  bes.  vateriändiäche  geschiebte) 
scheinen  folgende  stücke  unerläsziich:  das  alte  GermaDien  und  die 
alten  Germanen,  Cimbem  und  Teutonen,  Arminias,  Aianch,  Attila, 
Bonifacius,  Karl  d.  gr.,  iieinrich  I,  Otto  der  gr.,  der  erste  krenz- 
;tug,  Friedrich  Barbarost^a  und  sein  kreuzzug,  das  rittertum,  Ivadolf 
von  Habsburg,  eründuDgeu,  Luther  (und  Karl  V),  WaDeu&Ltm, 
Quütav  Adolf,  Friedrich  d.  gr.,  Napoleon  Bonaparte,  kaiser  Wilhelm« 

Hier?on  bedarf  wohl  die  heranziehung  von  'kaiser  Wilhelm' 
Ar  das  pensnm  der  V  eine  reehtfertigung,  &  das  regalativ  nur  tob 
mittlerer  nnd  neuerer  geschiehte  spridbt  aber  soU  man  denn  deutsche 
realgymnasiasten  erst  in  ihrem  6n/6n  gymnasialjahr,  also  etwa  ihrem 
8n/9n  sehnUahr,  d.  h.  in  III*,  flQr  die  übrigens  sueh  ksine  neoesto 
gesohiehte  angeoetst  ist,  mit  einem  einigermassen  abgerundeten  bilde 
vom  wirken  unssies  heldenkaisers  bekannt  maehsn?  denn  obwoU 
die  knaben  so  manches  darauf  hinweist,  so  haben  sie  dodh  —  man 
frage  nur  einmal  und  man  wird  staunen!  ~  trotz  leotflre  manches 
gediehtes,  trotz  königsgeburtstags-  und  Sedanreden,  troti  verschün- 
gens  voUstftndiger  lebensbesohreibungen  keine  andi  nur  halbwegs 
genügende  Vorstellung  von  ihrem  kaiser  nnd  ihrem  groszen  vater- 
lande, oder  soll  der  realgymnasiast  mit  seinen  wünschen  und  an- 
Sprüchen  auf  eine  darstellung  des  lebens  seines  kaisers  gar  bis  I* 
vertröstet  werden,  die  er  so  oft  gar  nicht  erreicht?  auf  der  stufe  der 
I*^  mUste  man  tlberdies  entweder  ein  vollstftndigerea  bild  der  jet&t» 
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zeit  mit  ihren  ganzen  socialen  und  parteifragen  geben,  eine  Darstel- 
lung, die  wahrlich  nicht  in  den  rahmen  der  schule  gehört  und  das 
eigentliche  lebensbild  des  Kaisers  nur  trüben  und  verdüstern  wQi de; 
oder  soii  man  denn  auf  der  obersten  stufe,  wo  der  schdler  an  cultor- 
histomches  coiorit  und  pragmatische  darßtellungswei&e  gew«)hnt  ist, 
auf  einmal  wieder  den  für  die  unterste  allein  richtigen  ton  der  naiv 
fabulierenden  ei*z8hlungsweiße  eintreten  lassen?  ich  meine  nach 
alledem,  die  groszc  zeit  kann  in  zweckentsprechender  weise  nur  in 
V  behandelt  werden,  ist  hier  ein  bei  jedem  durcbicbnitttscbUler 
sicbmr  gru^d  gelegt,  so  wird  sich  dem  scbttler  ohne  nochmalige 
8jBt«niA^lQhe  bebandlang  das  bild  derselben  durch  alles,  was  er 
darüber  sptUr  Mri  und  Ueat,  wah  befriedigaidattt  TenroUstftndigen 
luid  ?6riMl(Bii» 

Ancb  dto  Worte  des  r^golatiTS  'beeondere  der  vaterlSitdlecbeii 
gceebiefate'  fordern  eine  kurae  beepreehong.  da  kein  lehrer  daran 
denken  kann,  in  den  gescbiebtebüdem  f&r  ausser  etwa  dem  ersten 
krenssng«  irgend  etwas  anderes  als  nnr  dentsehes  so  behandeln',  so 
kann  nach  meiner  ansiebt  dort  unter  Taterländiseher  geschiohte 
nieht  deutsche ,  sondern  nur  speciell  sächsische  verstanden  werden, 
es  müssen  also  in  V  auch  bilder  aus  der  sttohsisoben  gesehichte  in 
den  rahmen  der  deutsehen  eingefügt  werden,  und  man  wird  aus  der- 
selben etwa  folgendes  sa  erzählen  haben :  bei  Heinrich  I  die  grtin- 
dung  der  mark  Meiszen,  bei  Friedrich  Barbarossa  das  wirken  Ottos 
des  reichen  und  nachholend  die  bestellung  von  dessen  vater  Konrad 
von  Wettin  zum  ersten  erblichen  markgrafen  von  Meiszen;  bei 
Rodolf  von  Habsburg  Heinrich  den  erlauchten  (Albrecht  II)  und 
Friedrich  den  gebissenen,  unerl&szlicb  ist  dann,  schon  um  zu  ver- 
hüten, dasz,  wie  es  leider  so  oft  gescliieht,  in  der  reforraations- 
geschichte  der  name  Sachsen  Verwirrung  anrichtet,  die  erwähnung 
Friedrichs  des  streitbaren  und  der  erwerbung  des  kuriürstentums 
Sachsen  Wittenberg  durch  denselben,  des  bruderkrieges  zwischen 
Friedrich  dem  sanftmütigen  und  seinem  bruder  Wilhelm  und  des  in 
denselben  fallenden  pnnzenraubes ,  endlich  der  teilung  der  meibzni- 
seben,  kur-  und  thüringischen  lande  von  1485.  dann  ist  ja  die  ge- 
schiohte der  reformation  und  des  30 jährigen  krieges  untrennbar  mit 
derjenigen  der  gleichzeitigen  sttchsisohen  fUrsten  verbunden,  ebenso 
gibt  die  befaandlung  Friedriebe  des  grossen  gelegenbeit,  Angnst 
den  starken  and  seinen  sobn  samt  dessen  aUmlchtigen  minister 
Brflhl  so  streifen,  ebenso  wie  die  befreinngskriege  uns  aof  die  ent- 
stebang  der  bentigen  gsstalt  nnseres  engern  Taterlandes  nnd  der 


'  auch  Napoleon  I  kann  ja  nur  behandelt  werden  als  der  eroberer 
Deatitchlands.    aus  diesem  gesivhtspancte  muss  er  behandelt  werden 

in  V,  wenn  nicht  den  schülcrn  ihr  'bu  Mantaa  in  banden'  und  viele 
andere  lieder  aus  den  befrei  an  tr'*!^  ri«?pi?n ,  welche  sie  von  sexta  an 
singen,  und  die  vielen  erzählungeu  aus  jeuer  zeit,  die  sie  nicht  minder 

»9itig  hdren  mid  leseo,  immer  mehr  oder  weniger  in  der  laft  schweben 
sollen. 
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deutsch  traDzüiiiche  krieg  von  1870,71  wie  von  selbst  auf  das  wir- 
ken unseres  allverehrten  königs  Albert  fQlirt. 

Der  8to£f  ist  somit  irots  ^kac  beschrinkimg  emnemlieh  ceidier; 
und  die  40  stniideB,  weldie  man  im  gwuen  jabr  snr  bewiltigung 
der  obigen  quinta-,  biw.  seztapcnsen  snr  Tariüguxig  hat,  tMum, 
wie  wohl  ellerseite  sngeataiideii  werden  dürfte»  aieht  hin«  um  ihn 
orde&Uich  su  bewütigen.  in  diesem  notelande  ntm,  meine  iohf  hann 
mie  jene  oonoentration  der  geaobiehte  und  des  deoteehen  in  einer 
hand  von  grOetem  vorteil  sein* 

MOge  es  mir  denn  gestattet  sein  zu  zeigen,  was  maO}  zumal  an 
der  hand  des  trefflichen  'deutschen  lesebncbes  (Hr  realschnlen'  nsw^ 
herausgegeben  ¥<m  den  lehrem  des  deutschen  an  der  kgl.  realscbole 
erster  Ordnung  zu  Döbeln'  bei  der  Vereinigung  des  dentsehen  nnd 
der  geschichte  in  einer  hand  besonders  durch  die  lectOrBi  auszerdem 
aber  auch  doreh  entsprechende  wähl  der  aafsatsthemen  nnd  dietat» 
leisten  kann. 

A.  Sexta. 

Gleich  bei  behandlung  des  Herkules  hilft  L.  pr.  nr.  20':  wenn 
in  2  deutschen  stunden  davon  a)  '"Herkules  überwindet  Jen  nemei- 
schen  löwen'  und  b)  ^Herkules  tötet  die  lernSiscbe  schlang«'  gelestu 
und  besprochen  und  vor  allem  jedes  stück  in  -eine  in  die  aug.Mi 
springenden  hauptteile  zerlegt  wurden  ist,  so  kann  Iic  e  zwei  arbeilt  n 
jeder  scbüler,  wenn  er  sie  halbwegs  daheim  nochmals  durchgeleäcii 
hat,  ganz.  N  idlieh  nacherzählen,  in  der  nächsten  ge?cbichts!ectjon 
lassen  bicb  dann  dic  zum  teil  weniger  plastischen  und  deshalb  zum 
teil  auch  weniger  ausführlich  zu  behandelnden  abenteuer  3 — 11 
ganz  leicht  bewftltigen,  und  nachdem  inzwischen  noch  20  o  gelesen 
('Herknles  holt  den  Cerbems')  nnd  am  anfang  der  Sn  st.  das  ende 
des  Herkoles  enählt  worden  ist,  noch  in  dieser  selben  stände  dnrdi 
eine  repetition  die  Herkniessage  som  absohlnss  bringen,  die  de  nnd 
4e  sth  mag  dann  dem  Thesens  gewidmet  sein«  gleichseitig  aber  kann 
man  eine  stilarheit  aber  Thrizas  nnd  Helle*  nnd  ein  dictat  Aber  *die 
fahrt  der  Aigonanten*  geben  nnd  so  durch  die  daran  sich  aohliessende 
L.  Pr.  nr.  21  'lason  im  lande  Kolchis*  in  derselben  seit  aneh  *Isson' 
erledigen.  —  Die  6e  st.  bringt  nach  repetition  von  Herkules,  Theeens, 
Jason  die  Vorgeschichte  des  trojanischen  krieges:  Erisapfel  und  raub 
der  Helena,  nnd  im  anschloss  daran  lernen  wir  durch  L.  Pr.  nr.  22a 
'wie  Odjsseus  ond  Achilles  znm  snge  gegen  Troja  geworben  wur- 
den' die  rüstungen  der  Griechen  zum  rachekri^ge  nnd  die  namen 
der  bedeutenden  griechischen  fUhrer  kennen,  die  6e  st.  kann  uns 
(natürlich  nur  bei  so  einfach  knapper  darstellung  wie  etwa  bei  J.  C. 
Andrä,  erziihlungen  ans  d.  griech.  u.  röm.  gcscb.)  bis  zu  Patroklus' 
tode  führen.  L.  Pr.  nr.  22  b  und  c  fahrt  den  schalem  hierauf  'den 


*  nxih  A  »exta  i.st  <]:\nüt  n;itT'irlich  Btels  leotüre  des  proeastBckte 
nr.  X  dor  sextanerabteilung  gemeint. 
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trauernden  und  den  neagertteteten  AcliiUeB'  vor  nnd  so  Ittszt  die  7e 
tmd  8e  st.  'mit  dem  trojanischen  kriege  und  der  rUckkebr  der  andern 
beiden  auszer  Odysseus*  fertig  werden,  hierauf  bringt  wieder  L. 
Pr.  nr.  23  a  und  b  den  schülern  die  zwei  ihnen  interessantesten  aben- 
teuer  des  Odysseus,  die  mit  Polypheni  und  Circo,  nahe;  in  der  Hn  st. 
führt  der  lehrer  dann  leicht  die  übrigen  abenteuer  bis  zu  seinem  auf- 
entbalt  bei  den  PhSfikeu  und  die  not,  die  inzwischen  Über  Fenelope 
und  Telemacb  gekommen  ist,  vor,  und  wenn  dann  die  schiller  durch 
L.  Pr.  nr.  23c  den  Odysseus  haben  heimkehren  und  die  liütte  des 
EumäuB  aufsuchen  sehen,  kann  ihnen  ebenso  leicht  in  der  lUn  st. 
die  bestrafung  der  freier  von  dem  zusammentreffen  des  Odysseus  mit 
Telemacb  bei  Eumaus  bis  zu  ende  erzählt  werden. 

Eine  repetition  und  eine  zuhammenbUslluDg  der  bisher  m  den 
sagen  hervorgetretenen  götter  in  der  lln  und  vielleicht  auch  12n  st. 
Itat  endlieli,  wShrend  man  noch  in  einigen  deutschen  stunden  dieser 
Tierzefaii  tage  Pr.  nr.  94  (^Dttdalus  u*  Ikanu',  'Phikmon  vu  Bands', 
*MidB8')  lesen  lassen  kann,  die  grasen  ferien  herankommen;  und 
nach  diesen  kann  man  rar  historisohen  seit  flbergehen.  demgemftsa 
gebart  die  1 8e  st*  der  eintlbung  der  chronologischen  elementarbegriflbi 
die  14e  Ljkorg,  die  15e  Sdon>  die  16e,  nachdem  ins  wischen  Pr. 
nr«  25  'die  jogmid  des  Gyrna'  gelesen  worden  ist,  der  grOndong  des 
Perselreichs  and  lecatttrung  des  Lyderreichs  und  die  17e  den  übri- 

?fen  thaien  des  Cyrus«  in  der  18n  st.  wird  dann  erledigt  Darias 
ohne  Babylon  —  Zopyras  nnd  Skythen),  ionischer  aufstand  —  Mil- 
tiadee,  in  der  i9n  Xerzes  und  Leonidas,  in  der  20n  Themistokles« 
Aristides.  dann  hilft  wieder  einmal  L.  Pr.  nr.  26  'Sokrates',  woran 
sich  leicht  einige  allgemeine  bemerkungen  über  die  damalige  zeit 
knüpfen  lassen,  nach  Zuhilfenahme  einer  weitem  deutschen  stunde 
für  L.  nr.  27  und  28  ^Moxander  und  Bucephalus'  und  'Alexander 
und  Diogenea'  erledigt  üich  dann  in  der  2 In  st.  leicht  Alexanders 
Jugend  und  thätigkeit  in  ?^I[icedonien  und  Griechenland;  die  22e  st. 
genügt  nach  vorausgegangener  L.  Pr.  nr.  29  'Alexander  und  sein 
arzt  Philippus'  für  Alexautle eroberuagrizüge  bis  zum  tode  des 
Darius  Eodomannus  und  die  23e  fUr  Alexanders  weitere  zÜge  und 
tod.  die  24e  und  25e  st.  wird  man  dann  gut  thun,  dazu  zu  verwen- 
den, duöz  man  nach  den  stündlichen  kurzen  repetitioneu  einmal  das 
ganze  durchmessene  gt  l  iit  Uberblickt. 

Für  die  biider  aus  der  rumiiuben  geöcbichte  bleiben  somit  von 
den  etwa  40  insgesamt  zu  geböte  stehenden  stunden  des  Jahres  16. 
es  lassen  sich  aber  in  diesen  die  oben  hezeichneten  8ta<te  nach  fol- 
gendem plane  sehr  wohl  bewKltigen : 

le  st.:  gründongssage,  2e  st.:  regiernng  des  Bomulus,  8e  st: 
Koma  Pompilins.  Tnllus  Hostilins  (Horatierund  Ouriatier^  Met- 
tius  Fuffetina  gibt  den  stoff  su  einem  gleichseitigen  aufeats  oder 
dictat.  —  4e  st.:  Serrius  Tnllius,  6e  st«:  Tarquinins  Soperbus  und 
Laeretia  und  erste  kftmpfe  der  jungen  repuhlik,  im  anschluss  daran 
L.  Pt.  nr.  30  *Horatius  Cocles*!  eventuell  aufsatz  oder  dictat  *C151ia*. 

/ 
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6e  st  answutdeniBg  der  plebejer  —  Coriolaii.  —  AnfBatz  oder  dicUt 
'CinciDiiatiis'.  —  7e  st:  Appins  Claudios  und  Virginia.  —  8e  &Lz 
Camillas  und  Brenniit.  —  Aufsatz  oder  dictat  'Marcus  Curtias*.  — 
9e  St.:  Samniterkriege.  —  lOe  st.:  nach  L.  Pr.  nr.  31  ('Pyrrhna 

nnd  Fabriciiis')  krieg  gepeu  Pvrrlins.  lle  und  l*2e  st.:  Marius 
und  Sulla  —  stofT  zu  eioem  gleichzeitigen  auf^atz  oder  dictat:  z.  b. 
Marius  im  geföngnis  von  Minturnae.  —  13e  und  14e  st:  Pompejng 
und  Caesar  —  stoff  zu  autsalz  oder  dictat:  z.  b.  Caesar  und  die  see- 
rttaber,  Cato  Uticensis.  —  16e  st:  Antonios  und  Augostus. 

B.  Quinta. 

Für  V  ist  zunächst  im  allgemeinen  zu  bemerken,  dasz  auch  für 
sie  neben  dem  deutschen  lesebuch  usw.  für  V  die  seitanerabttulung 
noch  zu  verwerten  ist,  in  welche,  in  der  richtigen  eikenntuiä,  dasz 
sächsische  gescbicbte  auf  der  ersten  stufe  mit  zu  betreiben  ist  imd  dass 
TOr  illem  Friedridi  d.  gr.,  die  befreiongskriege  und  busor  Wilbelm 
den  sehttlem  nicht  seitig  genug  nahe  gebracht  werden  kOnnen,  dmaf 
VetllgUdie  prosastfloke  und  gedieht«  an^nominen  worden  sind, 
in  y  mos«  man  deren  eingehende  besprechnng  nnd  eine  gewisse  be- 
hanntsehaft  mit  ihrem  inhalt  noeh  yoranssetsen  dllxlini  nnd  so  aar 
nffUg  haben ,  sie  den  sehfllem  einmal  vom  blossen  durchlesen  anf- 
sogeben,  um  sie  ordentlich  wiederenfthlt  so  erhalten,  ich  werde  im 
folgenden  diese  Verwendung  des  sextanerlesebnchs  daich  E..  VI 
Pr.  nr.,  bsw«  Oed.  nr.  (repetition  des  prosastttckee,  bsw.  dee  ge- 
dichtes  nr.  ans  dem  lesebnoh  für  VI)  beceicbnen,  wie  ich  neue 
lectürc  (L.)  ans  dem  qnintanerlesebnch  nur  mit  L.  V  Pr»,  bes.  Oed* 
nr.  bezeichnen  werde. 

Der  plan  für  V  gestaltet  sich  nun  etwa  folgendermaszen : 
Nach  L.  V  Pr.  nr.  36  'Deutschlands  früheste  beschaffenheit* 
le  st:  Sitten  und  götter  (Odin,  Nerthus;  Walküren)  der  alten 
Deutschen.  —  Nach  L.  V  Pr.  nr.  35  zur  repetition  aus  dem  sextaner- 
pensum  und  zur  parallele  2e  st.:  Cimbern  und  Teutonen.  —  L.  V 
Pr.  nr.  37  'Armin,  der  befreier  Deutschlands'  und  L.  V  Ged.  ur.  82 
•Drusus'  tod'.  —  3e  st :  Alarich  mit  L.  V  Ged.  nr.  83  *das  grab  im 
Busento'.  —  4e  st:  Attila.  —  5e  st.:  Bonifacius.  —  Nach  L.  V 
Ged.  nr.  84  *die  schlacht  bei  Zülpich'  (grün  lang  des  Frankenreicbs) 
und  85  *Pipin  der  kurze'  mit  R.  VI  Pr.  nr.  H2  'Pipin  der  kleine* 
6e  —  8e  it.:  Karl  d.  gr. ,  dessen  bild,  teilweise  vielleicht  erst  später, 
vertieft  wird  durch  R.  VI  Ged.  nr.  85  *wie  kaiser  Karl  schulvioiia- 
tion  hielt*  und  85  'die  schule  der  stutzer*  nnd  dnrcb  L.  V  Ged.  nr.  86 
'Frankfiirt  am  Main',  87  *Rolsnd  Schildträger*,  88  'der  sterbende 
Roland'  nnd  89  *Bolands  sehwanenlied'.  —  Nadi  L.  V  Oed.  nr.  90 
*der  blinde  kOnig*  als  einem  concreten  beispiele  der  Normannennot 
nnd  R.  VI  Oed.  nr.  88  ^Heinrich  der  Vogelsteller*  9e  st«:  Heinrieh  I. 
—  L.  y  Plr.  nr.  9  ^Otto  mit  dem  harte',  10  ^Hermann  Billnngs  bo- 
mfting*  nnd  88  'die  schlaebt  auf  dem  Lechfelde'.  —  lOe  st:  erster 
kreussttg,  dacn  R.  VI  Ged.  nr.  89  'Wiokfaer*.  —  Nach  L.  V  Ged. 
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nr.  92  'weiber  von  Weinsberg'  in  der  lln  st.:  Barbarossa,  data 
L.  y  Gred.  nr.  94  *H&rtmftiin  von  Siebeneichflii^  96  *8chwftbiscbe 
kimde%  96  'Friednoh  Botbbart'  und  R.  VI  Oed.  nr.  91  'Barbarossa'. 
—  Dann  L.  V  Pr.  nr.  39  'das  rittertum*.  —  12e  si:  die  thüringi- 
sehen  forsten:  Ludwig  der  Springer  nach  B  VI  Oed.  nr.  90  'Ludwig 
der  Springer'  und  'Ludwig  der  eiserne'  nach  R.  VI  Pr.  nr.  33  'der 
hart  gescb  mied  et  0  landgraf^  und  L.  V  Gred.  nr.  93  'die  eherne  mauer', 
und  die  meisznischen  fürsten :  Konrad  I  von  Wettin  und  Otto  der 
reiche.  —  13o  ^t.:  Heinrich  der  erlauchte,  Ludwig  der  heilige  und 
die  hrili^o  Klisalicth  von  Thüringen  und  Friedrich  der  gebissene 
nach  ß.  VI  Gred.  nr.  92  'Eiisabetha  rosen*  und  93  'land^af  Ludwig 
und  der  ]öwe'  und  L.  V  Pr.  nr.  12  'die  flucht  der  landgrüfm  Mar- 
garetha' und  Ged.  nr.  99  'der  hmdgraf  von  Thüringen'  und  100  'die 
Schlacht  bei  Lucka'.  —  14e  st. ;  raul  rittertum  —  Rudolf  von  Habs- 
burg, dazu  R.  VI  Pr.  nr.  34  'Kudolt  von  Hubsburg  und  die  bKckers« 
frau*  und  Ged.  nr.  94  'graf  und  gerber'  und  L.  V  Ged.  nr.  98  'kaiser 
BodolfB  ritt  znm  grabe'.  —  1 5e  st. :  Friedrich  der  sanftmütige :  B.  VI 
Pr.  nr.  86  'd«r  ^bihtiselw  prinsenmnb*;  taüimg  iwisehen  Emst  tmd 
Albert  1485.  —  16e  st:  erfindtmgeii. 

Bei  normalem  Sommerhalbjahr  hat  man  so  noch  zeit  zu  grösseren 
rapethionen  und  kenn  beim  bc^n  des  Winterhalbjahrs  mit  Luther 
die  neuere  seit  anfingen. 

le  St. :  nach  L.  T  Vt.  nr.  41  'Lathen  jogend»  nnd  B.  TI  Ged. 
nr.  96  ^Latbers  pflegemntter  in  fiiseaanh'  Lather  bis  com  antritt 
seines  lehramta  in  Wittenberg.  —  2e  st. :  Tetzel.  thesen.  Luther 
nnd  Cajetan.  Verbrennung  der  bann  bulle.  —  3e  st. :  Lnther  in  Worms 
mit  L.  V  Ged.  nr.  101  'Luther  nnd  fVondsberg'.  im  anschlnss  daran 
L.  V  Pr.  nr.  14  'junker  Jörg'.  —  4e  st:  rflckkehr  Lnthers  naeh 
Wittenberg;  Verheiratung;  durchführung  der  reformation :  Philipp 
▼on  Hessen  (dazu  B.  V  Pr.  nr.  102),  die  Emestiner  Friedrich  der 
weise  nnd  Johann  der  beständige,  die  Albertiner  Georg  der  bärtige 
fdnzn  R.  VT  Pr.  nr.  15)  und  Heinrich  der  fromme.  —  5e  st.  r  reicbs- 
ta^e  zu  Speyer  und  zu  Augsburr^;  Luihers  ende.  —  6e  st.:  Karl  V 
und  sein  weitreich  (kurze  nachholung  der  entdeckung  Amerikas); 
Karl  V  und  herzog  Moritz  gegen  Johann  Friedlich  den  groszraütigen 
von  Sachsen  und  Philipp  von  Hessen.  —  Test.:  kurfürst  Moritz 
gegen  den  kaiser:  Aupsburgur  religionsfnede;  gesHinirepetition.  — 
8e  St.:  dreiszigj übriger  krieg  bis  zur  absetzung  Wallensteins.  — 
L.  V  Pr.  nr.  42  'die  zer^törung  Magdeburgs*.  —  9e  st.:  Gustav 
Adolf  auf  seinem  siegeszuge  bi&  zum  tode  Tillys.  —  lOest. :  Gustav 
Adolf  und  Wallönstein.  —  lle  st:  Scbwedennot  (als  concretes  bei- 
spiel  für  den  jetzigen  Charakter  des  krieges)  in  Sachsen  unter  Jobann 
Georg  I  und  dessen  erwerbong  der  Laneitz;  friede. 

Nach  L.  V  Pr.  nn  78  'die  bürg  HobensoUem*,  48  Wem  alten 
Derfflinger'  und  Ged.  nr.  102  Yeldnuuraeball  Derfflinger*:  12e  st: 
Friedridbs  d.  gr.  jugend.  —  13e  et:  in  grMer  kflrze  die  beiden 
ersten  scbleeiBcben  kriege  j  der  eiebe^jttbrige  krieg  bis  zur  sehlacht 
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bei  Kolin.  —  Im  ansclilusz  flriran  L.  V  Pr.  nr.  44  'Friedrichs  d.  gr. 
ßieg  bei  Koszhach'  und  dann  m  der  14n  st.:  beendigung  des  krieges. 
—  Inzwischen  ist  immer  nebenhergegangen  R.  V  Pr.  nr.  30  *die 
schildwache  und  der  könig',  40  'anekdoten  vom  alten  Fritz',  Ged. 
nr,  99  'mittwoch  na  li mittag'  und  100  'Ziethen*  Bowie  L.  V  Oed, 
nr.  103  'der  schmietl  von  Holingen'  und  104  Mer  Preusze  in  Li88a* 
bon';  und  so  läazt  sicli  in  der  l  ön  öl.  nach  einer  repetition  des  lern- 
stotfö  von  ät.  12  — 14  leicht  in  anknüpfung  an  jene  lectüre  den  Dchü- 
lern  klar  machen,  was  Friedrich  als  mensch  und  regent  war  und  wie 
der  alte  Fritz  im  honen  seines  yolkes  lebie. 

166  Bt:  Napoleon  bis  la  seiner  erbebong  zum  kaiaer  der  Fraa* 
lOMD.  —  17e  et. :  Napoleon  gegen  Osterreieh  und  Bonland;  Kapo- 
leon gegen  Prennen;  Napoleon  gegen  Osterreich;  dasa  £.  V.  Ged. 
nr.  101  'Andreas  Hofers  tod'.  —  Naeb  erledigung  von  *NapoleoB 
gegen  Basslaad'  dnrofa  L  V  Pr.  nr.  45  'Napoleon  in  Bossland'  18a  st. : 
'freiheitslffieg  bis  rar  aoblaobt  b^  Leipsig'  mit  snUlfenahme  Ton 
B.  VI  Ged.  nr.  102  Hrompeter  an  der  Katzbacb*  und  L.  Y  Pr.  nr.46 
*der  kämpf  um  das  Grimmaische  thor  bei  der  erstttrmung  Leipzigs 
am  19  cot.  1B13'.  —  19e  st.:  siege  der  vcrbflndeten  in  Frankrsieii 
(B,  VI  Ged.  nr.  103,  L.  V  Ged.  nr.  105),  Napoleons  erste  yerban- 
nnng  und  rttckkehr,  so  dasz  durch  sich  daran  anschliessende  B.  VI 
Pr.  nr.  42  *vom  vater  Blücher'  und  L.  V  Ged.  nr.  106  'Belle- Alliance* 
die  ganze  'Bonapartesche  geschichte'  beendigt  wird.  —  20e  st. :  kaiser 
WilhelmR  fugend:  regierunfr  bis  IRfiG.  — ■  21e  «t. :  der  bruderkri^ 
von  1.HGG.  22e  st.:  di:r  deutsch- französißcbo  krieg  von  1870/71 
bis  zur  Schlacht  bei  Spicheren,  vorbereitet  durch  L.  V  Ged.  nr.  H>7 
'der  19  jnli  1870'.  —  23e  st.:  schlachten  um  Metz  und  bei  Sedan. 
im  anschlusz  daran  L.  V  (ied.  nr.  109  'die  trompete  von  Vionville' 
und  nr.  110  'die  rosse  von  Gravelotte'.  —  24e  st.:  capitulation  von 
Straszburg,  Metz,  Paris;  friede;  aufrichtung  des  deutschen  reichs; 
im  anschlusz  daran  L.  V  Ged.  nr.  108  'Rotbarts  abschied^  —  Auszer- 
dem  gleichzeitig  R.  VI  Pr.  nr.  43—46;  Ged.  nr.  105  u.  106,  bes. 
aber  L.  V  Pr.  nr.  47  'ein  büchsischer  reiter  im  Franzosen  kriege 
1870/71'. 

Znm  schlnss  eine  allgemeine  bemerkung.  niemand  möge  glau- 
ben, das«  dorcb  solche  rflcksiehtnabme  mf  die  gescbicbte  dmn 
deotsoben  als  solchem  zeit  entsogen  werde,  die  fertigkeit  im  leaent 
nacberattblen,  redtieren,  die  kenntnis  der  Wortarten  nnd  werter* 
daasen  und  des  sonstigen  grammatischen  peasnms  der  VI  nnd  Y 
iSsst  sieb  an  bistorischen  prosastflcken  nnd  gedicbten  ebenso  gut 
erzielen  als  an  andern,  dasa  wird  solöbe  wähl  des  leseetoffss  in  $  10 
der  neuen  iebrordnang  unter  quinta  gersdeiu  yerlaagt.  nnd  and* 
lieh  wird  nach  obigem  plane  manche  wochen  gar  keine  gesebieht* 
liehe  lecttlre  erfordert,  und  auch  in  den  woehen,  wo  dies  der  lall 
ist,  selten  mehr  als  eine  wocbenstande  beanspmcbt. 
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Es  gibt,  wie  im  leben  überbaupt,  so  auch  im  gebiete  des  schul- 
lobens,  dinge,  über  welche  das  urteil  so  völlig  abgeschlossen  ist,  dasz 
■es  vielen  kulen  vui messen  erscheint,  wenn  jemand  gegen  die  her- 
kömmlicbe  anschauung  zweifei  ftuszert,  und  wo  es  sich  doch ,  wenn 
man  der  sacbe  auf  den  grond  geht,  beroasstellt,  dass  das  ftmdament, 
■mot  dam  die  iMradieiide  «nsklit  noh  Mfbftnt,  em  Bdir  idiwaiikeiLdM 
und  liiiillÜllgM  ist. 

Za  dieaan  dingen ,  die  oßh  im  schnllebeii  war  seit  eines  grossen 
eneebens  erfreven,  abetf  bei  liebte  beseben,  doeb  auf  einer  irrtflm- 
liehen  ansebennng  beniben,  gebSrt,  wie  ieb  glanbe,  aneb  das  soge- 
nannte nonnalprildieat. 

Mui  Teretebt  darunter  bekanntUcb  ein  pridioat,  welebes  einem  * 
aonnal  yeranUgtea  und  normal  fleiszigen  sebüler  nach  abscblnes 
einer  beetixnmten  unterriebtsperiode  snerksnnt  werden  kann  nnd  an 
welches  sieb  dann  nacb  oben  und  nach  unten  bin  einige  weitere  prä- 
dtcatestufen  anschlieszen.  die  zahl  dieser  weiteren  stafm  beträgt 
dann  nach  beiden  selten  hin  gewöhnlicb  swei,  so  dass  die  gesamt^ 
labl  der  prttdicate  sich  auf  fünl  beläuft. 

Eine  so  aufgebaute  skala  erfreut  sieb  jetzt  groszen  ansebens,  und 
mehrfach  haben  sich  preuszische  directorenversfimmlungen  damit  be- 
srbäftiprt ,  Skalen  dieser  art  fUr  den  gebrauch  in  üirer  provinz  fest- 
zuä  teilen. 

So  die  7e  preuszische:  gut,  befriedigend,  ausreichend,  wenig 

befriedigend,  ungenügend; 

die  4e  schlesische:  <^nt,  befriedigend,  ,  wenig  be- 
friedigend, nicht  befriedigend;  in  betreff  der  mittleren  stufe  gelangte 
man  zu  keiner  einigung,  so  dasz  die  wähl  treigebtLllt  wird  zwischen: 
ziemlich  befriedigend^  mitteimäszig,  nicht  gieiciimäszig  befriedigend, 
teilweise  befriedij]fend ; 

die  ITe  \v('stt'iill^(;ilt' ;  gut,  im  ganzen  gut,  genügend,  nocii  nicbt 
genügend,  ungenügend; 

die  4e  sächsische :  recht  gat,  gut,  genügend,  nicht  ausreichend, 
ungenügend. 

Auf  der  4n  posenseben  Versammlung  wnrde  gleiebfalls  be> 
eebloeeen:  'es  ist  wQneebenswert,  dasz  dnreb  ministerialTerfügung 
Ittnf  prädieate  (gut  nngenUgend)  ICIr  den  gansen  Staat  festgesetat 
werden. 

Anf  der  6n  pommerseben  hatte  der  referent  Torgeeeblagen :  reobt 
gnt,  gnt,  genttgend,  wenig  gentigend,  nngenflgend,  ea  wird  aber 
kedne  bestimmte  skala  angenommen* 

Die  le  hannoversche  yersammlung  hatte  für  den  fall,  dass  eine 
ffemeinaame  skala  beliebt  würde,  die  folgende  besohloesen :  sehr  gut 
(Torzfiglieb,  reebt  gnt),  gnt,  befriedigend,  niobt  ganz  befriedigend, 
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nicht  befriedigend  (unbefriedigend),  mit  facuitativer  benutzung  der 
eingeklammerten  Fassungen. 

Fast  ebenso  lautete  die  alte  hannoTerecfae  ftbitarientenakHla: 
sehr  gnt  (in  seltenen  fUlen  Tonilglicli),  recht  gut,  befriedigend,  sieht 
ganz  befiiiedigend,  nicht  befinedigend« 

Den  gleichen  baa  seigt  die  ittar  die  sSmtlidien  höheren  edinlen 
dee  königreiohs  Sachsen  TorgeBchriehene  skala:  sehr  gnt,  gnt,  ge- 
nügend« venig  genügend,  ganz  nngenitgend. 

Und  ebenso  führen  in  der  provins  Hannover ,  deren  schul- 
yerhftltttisse  mir  im  einselneii  belannt  sind,  18  schnlen  eine  den^ 
artige  fttnistofige  skala  und  weitere  4  schnlen  eine  daraus  abgeleitete 
siebenstufige,  es  sind  also  im  ganzen  22  schnlen  der  provinz  die 
7olle  hälfte,  welche  sich  va  einer  skala  mit  normalpridioat  in  der 
mitte  bekennen. 

Und  dennoch,  trotz  der  einstiromi^^en  befärwortong  durch  die 
directorenyersammlungen  und  trotz  des  Überwiegens  in  der  praxis 
halte  ich  eine  nach  vorstehendem  schema  gebaute  prfidicatsskala  für 
falsch,  ich  stehe  mit  dieser  ansieht  nicht  völlig  allein,  sieben  stim- 
men der  «jn  pommerschen  und,  was  besonders  wertvoll  ist,  1-  stim- 
men der  9n  preusziscben  vcraammhiiif?',  welche  über  die  mit  der  fdnf- 
stufigen  skala  gemachten  erfahrnngen  berät,  erklären  sich  gleichlalla 
gegen  dieselbe. 

Ich  halte  aber  diese  fünfstufifT^  skala  für  logisch  falsch,  weil 
auf  einem  fali^chen  principium  di?isi  .nis  beruhend,  und  aus  diesem 
logischen  fehler  leiten  sich  dann  alle  ihre  weiteren  gebrechen,  wie 
das  ja  immer  zu  sein  pflept,  ab. 

Vergleicht  man  nemlich  diu  überliaupt  auf  den  schulen  ge- 
biüucbiichün  i^kuleii  mit  eiDiindor,  so  zeigt  bich,  dasz  sie  in  zwei 
grosze  rubriken  zerfallen,  in  solche,  die  in  ihrer  grundform  auf  ein« 
dreiteilung,  und  in  solche,  die  auf  eine  Zweiteilung  hinauslanfen. 

Die  dreiteilong  geht,  wie  dies  besonders  lehrreich  b^  den  skales 
einzelner  hannoverscher  schnlen  hervortritt,  von  der  annähme  ans, 
dasz  es  sich  nm  die  stufen  'tadel,  normal,  lob'  handelt»  ans  welchem 
grundtjpus  sich  dann  Skalen  von  6,  7  oder  9  prftdicaten  entwickein, 
je  nachdem  man  tadel  und  lob  mehr  oder  minder  abstuft«  dies  diese 
anfSsssung  wirklich  den  Skalen  dieser  banart  zn  gronde  liegt,  ietaBf 
den  prenszischen  directorenYersammlungen  mehr&ch  beetännst  «na* 
gesprochen,  so  motiviert  die  7e  prenssische  Versammlung :  *die  skaln 
dieser  prädicate  musz  fünf  abstufiingen  enthalten  zur  bezeichnung 
des  Verhältnisses  zwischen  lob  und  tadel.'  und  dies  bestinimt  der 
referent  der  9n  preusziscben  Versammlung  noch  genauer  dahin:  'des 
erste  prädicat  bezeichnet  unbedingtes  lob,  das  zweite  überwiegendee 
lob,  das  dritte  gleichviel  lob  und  tadel,  das  vierte  ftberwiegenden» 
das  fünfte  unbedingten  tadel.'  ganz  ähnlich,  sogar  in  der  fassung, 
bestimmt  da?  Verhältnis  der  prädicate  die  4e  sächsische  Versammlung. 

T)ie«e  auf  d^r  dreiteihmg  beruhenden  skalen  nun  leiden  an  fol- 
genden schweren  gebrechen,  zunächst  ist  das,  was  normaiprädicat 
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heiszen  m  üste,  durchaus  nicht  die  mittelstufe  der  skala,  wie  an^i^e- 
üommin  wird,  ein  normaler  schUler  ist  der,  der  den  normalen  an- 
forderungen  der  öchule  nachkommt,  ein  solcher  schüler  aber  steht 
sehr  erheblich  weit  Dach  oben  in  der  skala,  und  das  in  der  mitte 
stehende  prädicat  entspricht  seineu  leistungen  keineswegs,  aber 
man  meint  aneb  dies  gar  nicht  mit  'normal*,  man  will  anter  'normal' 
Tielmebr  clas  gleicfagewiobt  toh  lob  ond  tadal  Yenteben,  wie  dies  ja 
die  angefttbrten  stimmen  beeÜmmt  anssprecben,  man  nennt  also  nur 
nonnalprtdicat,  was  ricbtiger  dorcbsobnilts-  oder  nocb  besser  mittel- 
prldieat  beissen  mllste,  wie  denn  aneb  die  streng  matbematiscb  aaf- 
gebante  ska]a  einer  bannoverscben  sebnle  es  sehr  riehtig  dnrcb 
'mittelmftszig*  ansdrUckt.  es  ist,  um  beim  mathematiseben  aasdmck 
SU  bleiben,  ^  -f-  0,  softm  eben  lob  und  tadel  sieh  gleich  sind,  und 
nun  beachte  man  den  Widersinn!  dennoch  gilt  dies  sogenannte 
normalprldicat  nioht  blosz  als  positiv,  sondern  sogar  als  so  positiy, 
dasa  es  als  yersetsnngsprildicat  fungiert*  ich  wOrde  nie  und  nimmer 
einen  schüler  versetzen ,  der  auf  diesem  gefrierpunkte  sich  befinde, 
aber  das  sind  die  folgen  der  falschen  fragestellnng,  bsw.  des  falseben 
einteilungsgrundes ,  von  dem  man  ausgeht. 

Es  bandelt  sich  bei  den  prädicaten  für  die  'leistungen'  über- 
haupt nicht  um  lob  und  tadel.  die  sittlichen  qualitäten  des  Schülers 
verdienen  lob  und  tadel,  und  darimi  sind  als  prädicate  für  das  be- 
trnrfpn  f^issunt^en  wie  'lobenswert,  ohne  tadel'  u,  dergl.  mit  rocht  in 
g(  i>rauch.  ;ilu  r  die  leistungen  >\nd  rein  objectiv  zu  beurtijilen,  und 
die  einzig  richtige  fragestellung  heiszt  hier:  'hat  der  N.  N.  sich  den 
betreftt  ii  ien  teil  des  classenpensums  angeeignet  oder  nicht?'  auf 
(lif'se  doppelfrage  gibt  es  zunScbst  unr  eine  J<  ppelantwort :  'ja'  oder 
'nein',  und  diese  doppelantw<  rt  1,  t  (hi>  üliein  richtige  principium 
divisionis.  dieses  'ja'  ist  das  wirkliche  normalprädicat. 

Aus  dieser  Zweiteilung  nun  entwickelt  sich  alles  weitere,  zwi- 
schen *ja'  und  'nein'  nemlich  liegt  eine  grosze  gruppe  von  schUlcrn 
'um  null  herum',  wie  der  professor  Klinkcriues  in  seinen  wilterungs- 
berichten  sich  auszudrücken  pflegte,  diese  bilden  eine  continuier- 
lichc  reihe,  and  sache  des  censierenden  iehrers  ist  es  nnn,  in  dieser 
reihe  den  nnllpnnkt  za  finden ,  d.  b.  mit  andern  Worten,  den  pnnkt 
in  finden,  wo  es  heisst  entweder:  Mer  N.  N.  kann  noch,  obwohl 
er  nicht  den  anfordernngen  ▼olles  genüge  leistet,  als  ein  solcher 
passieren,  der  sich  das  betreffonde  pensnm  angeeignet  bat%  oder: 
*er  kann  dies  nicht  mehr.'  das  ist  dann  bei  dem  letzten  sengnisse 
in  einer  dasse  natürlich  gleichseitig  die  entscbeidnng  Aber  die  ver- 
«etsnngslftbigkeit. 

Damit  smd  dann  also  vier  stnfen  gewonnen,  ond  bei  diesen  vier 
stufen  ksnn  man  halt  machen,  aber  in  zweiter  linie  nnn  und  ledig- 
Heb  als  modification  des  and  'nein'  kann  man  immerhin  aneb 
lob  und  tadel  noch  nebenbei  ansdrfieken  wollen,  wo  es  sich  um 
schüler  handelt,  die  sich  besonders  auszeichnen,  bzw.  um  solche^  die 
durch  starke  eigne  sobald  snrflckgeblieben  sind,  dsa  gibt  also,  wenn 
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ma&  diese  stufen  noch  annehmen  will,  denn  notwendig  sind  sie 
dnrchans  nicht,  noch  eine  stafe  nber  dem  schlichten  'ja'  und  eine 
stufe  unter  dem  schlichten  'nein*,  also  die  sedbszahK  idi  würde  die 
aufnähme  dieser  beiden  stufen  für  besondere  fiUle  befürworten.  Tier 
oder  sechs  stufen  also  ist  das  logisdi  allein  richtige. 

Be?or  ich  mich  nun  zur  Feststellung  des  sprsehlichen  auadmoks 
für  diese  stufen  wende,  will  ich,  um  letztem  Tormbereiten,  erst  für 
die  stufen  zablenäquiyalente  zu  finden  suchen,  streng  mathematisch 
wftre  *ja'  eigentlicb  s  l ,  'nein'  »  —  1,  aber  man  erreicht  das- 
selbe, wenn  man  'ja'  1,  *nein'  2  setit.  zwischen  beiden  liegen 
also  die«  welche  noch  passieren  könnt n ,  und  die,  welche  dies  nicht 
mehr  können,  jene  sind  noch  1 ,  aber  etwas  nach  unten  zu  modi- 
ficiert,  was  am  besten  durch  1  b  ausgedrückt  wird,  diese  sind  scbon  2, 
liegen  aber  doch  ntwas  nach  oben  bin,  wns  passend  durch  2a  aus- 
gedrückt wird  bc.M  nderes  lob  ergibt  dann  la,  besonderer  tadel  2b, 
die  Skala  ist  soimt  die  folgender 

la  ^  'ja'  mit  besonderer  auszeichnung; 

1 

Ib  «  noch  als  'ja'  zu  bezeichnen  möglich; 
2a  =  scbon  aXn  ^nein'  zu  bezeichnen; 

2    =  'nein'; 

2  b  =s  'nein'  mit  besonderem  tadel. 

Um  nun  die  spracblicben  äquivalente  für  diecu  bkala  zu  linden, 
müssen  wir  auögihcn  von  dem  reinen  'ja'  und  'nein',  beide  sind 
ganz  objectivcr  natur,  und  die  ihnen  entsprechenden  ausdrücke  sind 
'gut'  und  'ungenügend',  welche  gleiches  rein  objectiv  sind,  der 
ausdruck  'befriedigend'  mit  allen  s^en  limitationen  und  negstioMD 
ist  subjectiv  und  daher  für  das  objecti?e  *ja'  und  'nein'  nicht  ver- 
wendbar; die  ausdrücke  'genügend'  aber  oder  gar  'ausreichend'  sind 
für  den  schüler,  der  das  betreffende  pensum  sich  völlig  angeeignet 
hat,  nicht  gut  genug. 

Da  meine  la  nur  eine  in  besondem  fiUlen  modificierte  1  und 
ebenso  meine  2  b  nur  eine  ebenso  in  peius  modifiderte  2  ist,  so  ist 
der  sprachliche  ausdruck  dafür  fast  yon  selber  gegeben,  indem  man 
für  la  'sehr  gut'  und  für  2b  'völlig  ungenügend'  sagt. 

Die  beiden  mittleren  stufen  sind  nicht  rein  objectiv ,  sondern 
durch  mancherlei  subjective  momente  mitbedingt,  bei  der  entschsi- 
dung,  ob  dem  einzelnen  schüler  noch  eine  1  b  gegeben  werden  künne, 
oder  ob  er  die  2  a  erhalten  müsse,  sprechen  wobl  in  der  mehrzahl  der 
fälle  erwägungen  besüglich  des  gesundheitszustandes ,  der  anlagen, 
des  fleiszes  u.  dergl.  mit,  und  diesen  mehr  siibjectiven  cbarakter  be- 
zeichnet vortrefflich  das  subjectiv  gefärbte  'befriedigend'  mit  seinen 
modificationcn.  das  prUdicat  für  1  b  wird  also  'befriedigend'  ]jiuten. 
für  2a  liri^eu  als  modificationen  vor:  'nur  teilweise  befriedigend,  im 
ganzen  l>cjn>digend,  noch  nicht  befriedigend.'  im  ernste  kann  man 
nicht  schwanken,  nur  das  letzte  prädicat  ist  daa  richtige,  und  üwar 
aus  zwei  gründen,  die  fassung  musz  zunikchst,  da  es  sich  um  den 
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aiudnick  fllr  eine  2  (eigentlich  =»  —  1)  bandelt ,  bestimmt  negativ 
seiB^  was  den  ersten  beiden  prädicaten  al^geht»  und  sodann  ist  gerade 
diese  negative  fassung,  wie  anf  der  19n  wettfölischen  directoren« 
Versammlung  mebrfacb  bervorgeboben  wird,  von  bobem  pädagogi- 
schen werte,  sofern  sie  dem  armen  kerl,  der  sieb  redlich  bemüht  hat, 
aber  schwach  an  kraft  ist  ,  miit  und  bofifnung  einspricht. 
Meine  ökala  lautet  nunmehr  also : 

la  «  'sehr  gut'  (ausTi  ah  raefälle); 
1    BS  'gut'  fnormalnummer); 

1  b  B=  'befriedigend*; 

2a  =  'noch  nicht  befriedigend'; 

2  ==  'ungenügend'; 

2b  =  'völlig  ungenügend'  (ausnabmefälle). 

Wenn  es  wahr  ist,  dasz  das,  \vh.>  richtig  gedacht  ist,  auch  durch 
praklicchc  biauchbaikeil  oich  li-jwahre,  dann  ist  die  vorstehende 
skala  auch  richtig  gedacht,  denn  öie  ist  von  groszer  piaktischer 
brauebbarkeit,  und  zwar  zeigt  sie  dieselbe  nach  drei  ricbtungen  bin. 

ZunSefast  ifli  versohiedentlieh  die  frage  erörtert  worden,  ob  man 
in  den  Zeugnissen  das  prldicat  dnrch  eine  nnmmer  oder  dorch  werte 
geben  solle,  für  das  letztere  ist  geltend  gemacht  worden,  dasz  die 
blosse  Ziffer  so  kalt  sei,  den  eitern  wie  dem  sobttler  gegenüber,  der 
TOrbalansdnick,  selbst  der  tadelnde,  sei  wtrmer,  der  schOler  höre 
doch  gewissermaszen  die  stimme  des  lehrers  heraus,  es  ist  ja  an 
diesem  gründe  gewis  etwas  wahres,  nnd  wenn  man  Yon  ihm  ans  sich 
fOr  wortpriUücate  entscheidet,  so  Iftszt  sich  nichts  dagegen  »agen. 
aber  abgesehen  von  diesem  gründe,  so  wird  bei  meiner  skala  die 
ganze  frage,  wie  ich  glaube,  hinfällig,  denn  zahl-  nnd  wortansdmck 
entsprechen  und  decken  sich  völlig  genau. 

Weiter  aber  ist  meine  ^Jcala  von  sehr  groszer  denilichkeit  und 
einfachbeit  dem  eltemhanse  gegenüber,  ein  vorteil,  der  nicht  zu  unter- 
schätzen ist.  das  merken  die  eitern- sich  leicht,  dasz  aUe  1  'reif' 
heiszen,  alle  2  'nicht  reif,  und  auf  einer  so  einfachen  grundlage 
Ifiszt  sich  ihnen  im  gegebenen  falle  eine  nichtversetzimg  leicht  moti- 
vieren ,  wodurch  manche  unliebsamen  erörterungen  von  vom  herein 
abgeschnitten  werden. 

Endlich  aber  ist  auch  für  den  censierenden  lehrer  meine  skala 
von  tutier  groszen  siebt  rheit  in  der  handhabung,  woraus  sich  für  den 
einzelligen  schfilur  die  gewähr  richtiger  und  gerechter  beurteilung  er- 
gibt, der  modus  censendi  aber  ist  der  folgende,  der  lehrer  sucht  zu- 
nächst in  seiner  censurliste  alle  die  schüler  heraus,  denen  er  das  volle 
und  unbedingte  ^ja'  erteilen  kann,  und  gibt  ihnen  die  1.  sodann 
scheidet  er  die  aus,  denen  das  unbedingte  'nein'  gebührt,  und  gibt 
ihnen  die  2.  weiter  untersucht  er  dann,  ub  unter  diesen  1  etwa 
solche  üeit'ii,  die  durch  die  1  a  besonders  auszuzeichnen  seien,  ebenso, 
ob  unter  den  2  sich  solche  befinden ,  denen  man  die  2  b  zu  geben 
habe,  bei  den  nun  noch  fehlenden  schlllem  wird  sdiHesilich,  nnter 
berflokaichtigung  aller  bei  dem  einzelnen  yorliegenden  momente, 
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entscbieden ,  ob  er  noch  die  Ib  erhalten  könne,  oder  ob  ihm  bereite 
die  2  a  gegeben  werden  müsse,  dieses  verfahren  bietet  doch  in  der 
tbat  eine  grosze  gewähr  für  die  richtitrkeit  des  erteilten  piädicats. 

Alles  in  allem  scheint  es  mir  also ,  sowohl  aus  theoretischen, 
wie  praktischen  gründen,  dasz  meine  &käla  wfjhl  geeignet  sei,  die 
verbreitete  fUnfstufige  bkak  mit  ihrem  sogenannten  normalprftdicat 
'genflgcnd*  iu  der  mitte  zu  ersetzen. 

hkiiy'Md.  Carl  Pauli. 


60. 

DIB  AKALTTI8CHS  GEOIIETBIE  AUF  DElf  EINHEIT8- 

GYM^AblüM. 


Der  beriulit  über  die  er^ite  haiiptveröammiuug  des  'douLscbeo  ein» 
heitesohnlvareins'  im  In  heft  dieaer  aeitfchilft  enthSlt  auf  der  Ictetan 

Mite  (384)  eine  stelle,  welche  noch  einer  ergftttsang  bedarf. 

Von  den  herren  prof.  Meier-Tübingen,  prof.  Hering -Freiberg' 
und  prof.  Vaihinger-Ualle  war  vorher  der  sats  aufgeetellt,  daaz  auf 
dem  gjmnasiiim  der  «nterrlolit  in  der  analytisehen  ^eometrie 
darehaus  notwendig  sei.  mit  bezug  auf  diese  fordemng  heiszt  es  nun 
an  der  her  stelle  des  )'eriehtes:  'nachilem  dr.  S  ii  c  Ii  ^1  and -Halle  und 
prof.  Hoppe  Berlin  die  analytische  geometrie  auf  der  schule  fürnicht 
notwendig  erklärt  hatten  .  .  .* 

Dem  gegenBber  iit  aa&icbst  an  erwilinen,  data  die  drei  erst* 
ponannten  herren  professoren  nur  die  elemente  der  analytisch«: n 
geometrie  verlau^^t  Imtten;  —  «O'lano ,  dasz  herr  prof.  Hoppe  nur 
gegen  einen  zu  weit  gehenden  Unterricht  in  diesem  fache  sprach;  er 
Bohloss  mit  dem  aoeepraeh,  dasa  er  gegen  die  einffibrnng  der 
coordi nutengeometrie  auf  der  schule  nichts  einauwenden 
habe,  als  ihm  nun  von  seinen  nachbaru  bemerkt  wurde:  'weiter  wollen 
wir  ja  nichts!'  da  entgegnete  er  weiter  nichts  als:  ^daon  gebrauche 
man  aber  aneh  den  rie&tigen  namenP 

Hierans  ergibt  lieb,  dasz  herr  pref.  Hoppe  sa  eh  lieb  niehta  gegen 
die  von  fltn  professorfii  Meier,  Hering  und  Vaihinger  anspesprochene 
forderung  einzuwenden  hatte,  dasz  er  vielmehr  sich  nur  g^pen  den 
nameu  ^analytische  geometrie*  wandte. 

Anders  war  es  bei  dr.  8 neb sl and;  der  wollte  aneb  die  einfaehao 
begriffe  der  coordinatenlehre  von  der  schule  verbannen,  aber  nicht  weil 
dieselben  zu  schwer  seien  und  zur  überbürdung  führten,  sondern  im 
gaffenteil,  weil  sie  so  leicht  seien ,  dasz  sie  selbst  jeder  preuaaiache 
rearnt  in  Itnrxer  aeit  lernen  könne,  es  wurde  ihm  daher  sofort  eat» 
gegnet,  daas  man  dann  die  sarhen  auch  auf  der  schule  vornebmea 
könne,  ja  dasz  man  sie  daselbst  lehren  niiisse,  weil  «ie  it;  ^;o  vielen 
zweigeu  des  gelehrten  Studiums  und  des  praktischen  It  l».  ni  anweudung 
finden,  man  denke  z.  b.  an  die  graphischen  darstellungeu  statistischer 
tabellen  n.  dergl. 

Die  angriffe,  welche  am  14  april  in  Halle  gegen  die  analytische 
schulr^pometrio ,  bzw.  pt'pen  die  'coordinatengeonietrie*  an«f^osprochcn 
wurden,  können  also  wohl  uiä  zurückgeschlagen  augeneneu  werden. 
EbFUBT.  G.  SCHUfi&lNQ. 
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«1. 

BEBIGHT  ÜBER  DIE  VIEBÜ^DZWAKZIGSTE  YEB8AMM. 

LÜNG  DES  VEBEIKS  BHEINISCHEB  SCHÜLMANNER  (1887). 


Zur  24n  versammluDg  des  vereixiB  rheinischer  scholmänner  hatten 
sich  am  osterdienstag,  dem  12  April  d.  j.,  108  teilnehmer,  darunter  die 
proviuiftlMliQlrftto  Ä^  H9pfiier  mid  dr.  Dettare,  im  ItabellensAtl« 

des  Gfirzenichs  so  K81a  eiiiffeftuiden.  in  der  begruszungsrede  wi*  s  1er 

vorsitsende  des  vereiTiKansschns'^ps ,  dir.  JHpr<*^"  (Köln,  Friedr.-Wilh.- 
gjma.)  darauf  bin,  ühhz  der  verein  nunmehr  seit  genau  einem  viertel- 
Jahrbundert  besehe,  und  nahm  daher  Veranlassung  eins  Übersicht  über 
dis  cntstebnng  und  eatwieklong  dieser  Tsrsaiiiiiilwigeii  sn  geben  t  weU 
eher  wir  folgendes  entnehmen:  den  ersten  anlasz  zur  gründun?  gaben 
dr.  O.  Frick,  damals  oberlnhrer  in  Weael,  jetzt  director  der  Francke- 
scben  stit tunken  in  Halle ,  und  Oberlehrer  MüUer,  die  »ich  mit  einigen 
bemlsfmMen  am  Moers,  Giere,  Essen  vereinigten  und  mit  denselben 
sosammen  im  letstgenannten  orte  die  vorläufige  gestalt  des  vereine  be* 
»prachen.  nachdem  dnnn  zu  Mülheim  a.  d.  Ruhr  unter  der  hoteili^ung 
von  etwa  50  herren  der  verein  iormlicb  eonstituiert  worden  svnri  fand 
oetem  die  erste  Versammlung  unter  dem  versitse  des  Ins  frischen 
verstorbenen  dir.  Heincn  in  der  aula  der  realtflliale  erster  Ordnung  zu 
Düssel  !orf  statt,  die  25  jähre  r^es  besteliens  des  Vereins  teilen  sich 
von  seibst  in  z wei  ]»eriof!cn :  eine  Düsseldorfer  von  1863 — 70  einscliliesz- 
lich  und  eine  Küluer  vun  ib72  au  bis  jetzt;  Itili  ist  die  Versammlung 
nnsgefailen.  diese  einteihtng  hat  indes  nicht  nur  eine  Ausserlicbe  loeale 

grundlage,  sondern  auch,  wie  bald  ersichtlich  werden  wird,  ihre  inner» 
che  berechtigung.  die  Statuten,  nach  denen  man  in  Düsseldorf  ge- 
tagt  hat,  sind  inzwischen  längst  verloren  gegangen,  wie  denn  solche 
flberhanpt  in  den  Versammlungen  nie  eine  rolle  gespielt  haben:  der 
verein  besteht  aus  der  jedesmaligen  versammlong,  welche  souverän  ist. 
die  hauptgegenständo  von  bespreebnng-cn,  hr.w.  vortrügen  in  der  erston 
]  )iisseIdorfer  periude  waren:  der  deutsche  Unterricht,  häusliche  aufgaben, 
geographische  hilfsmittel,  privatstudien ,  deutsche  metrische  Übungen, 
▼erwertung  der  etjrmologie  Im  fVansösisehen  Unterricht,  geschldits- 
unterricbt  in  len  oberen  ciHSscn,  Verwertung  der  resultate  der  spracli- 
verf^i-leieliutig  im  griechischen  Unterricht,  über  Petrus  Ramus,  correctur 
deutscher  Stilübungen ;  usteru  1867  und  üi^  stand  der  lateinische  unter- 
rieht  an  realsehnlen  snr  dlseossion  nnd  an  diese  frage  knüpft  sieh  das 
folgenreichste  ereigois  im  leben  des  Vereins.  1868  hatte  bei  der  eröff- 
nnnp  d»'r  ersten  re^M'lmfi87,i|?en  versammlnnp  dir.  Keinen  in  einer  rede 
das  gegenseitige  Verhältnis  von  gymuasium  und  realschule  durch  ein 
ffleiehnis  veraDsehanlicht,  indem  er  von  swei  brfidem  spraeb,  die  nach 
langem  streit  und  hader  endlich  versöhnten  gemtits  an  einem  sonntags 
morgen  f!nrch  He  Ouren  wandeln,  die  sie  brüderlich  unter  einander 
geteilt  haben.  diesL-  hrü;lerliehe  Stimmung  sollte  aber  nicht  lange  an- 
halten, mau  war  ibtii  —  mit  eiuer  gewissen  uaivetät  —  au  die  heik- 
ligste  der  fragen  hefangetreten ,  an  die  lateinfrage;  swei  jähre  spiter 
brachte  man  dieselbe  wieder  zur  Verhandlung,  und  es  dauerte  nicht 
lange,  da  hatte  man  in  der  Versammlung  alTtremein  das  gefühl,  dasz 
man  mitten  im  kämpfe  hart  vor  einer  entscheidungssciiiacht  stehe,  der 
gegensats  spitste  sieh  dann  noch  weiter  tu:  dir.  JSger  hatte  um  diese 
seit  eine  breschüre  geschrieben  'gymnasium  und  realschule  erster  Ord- 
nung' und  er  galt  den  eifrig'ston  als  incarnütion  des  der  realschule  erster 
Ordnung  feindlichen  priucips,  und  da  derselbe  dem  vereinsausschusse 
angehörte,  so  wollte  man  auch  in  diesem  nnd  damit  in  dem  verein  selbst 
eine  solehe  feiadliehe  instant  vermaten.  Im  snsammenhaag  damit  stand, 
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dass  die  miiiner,  w«]obe  die  bcreebtignagen  für  die  realabiturientan  for- 
derten, einen  neaen  verein  bilHetpn,  und  dies  hatte  eine  art  von  seces- 
gion  der  realBcbuImÜuuer  aar  tolge.  damals  trat  ao  den  vereia  eine 
gcvvissermaszen  scbulpolititcbe  frage  heran:  vielfach  wurde  erwartet,  dasK 
derselbe  ala  gymnasialverein  ge$r«n  den  realiobtilm&nnerverein  front 
machen  \\  >  i  «Ic  und  dann  beide  vprcine  den  kämpf  unter  lebhafter  agitatioa 
führen  würden,  die  frape.  ob  <lcr  verein  auf  einen  solchen  knmpt*  ein- 
geben solle  oder  nicht,  war  von  erheblicher  tragweite  fUr  das  ^caamtd 
■ehollelmi  umertr  pruTins  nnd  &ber  dieielbe  binsiM.  nuia  entoeblad 
•ieh  seitens  der  damals  leitenden  mitglieder,  dasz  der  rerein  mit  der 
frage  gymnasium  und  realschule  emtf-r  ordnunp'  nichts  zu  thnn  hih*», 
das£  daa  ursprUnglicbe  progranun  gymnasiom  and  realschule,  gymnaaial- 
nsd  n*licbaliiiiiuier  nnifasfe,  dam  der  veiein  einen  nentrelen  boden 
abgeben  aolle,  aaf  welchem  sich  die  Vertreter  beider  art^n  von  anataltea 
brcr^TTien  und  zusammpntinden  sollten,  an  dieser  poHtik  ist  ftnrh  seit- 
dem getreulioh  festgehalten  worden:   dieser  erst  latente,  dann  oSeue 

Segeus&ta  aber  charakterisiert  die  ganse  Düsseldorfer  seit,    um  bei 
leeer  kriaia  vorab  klarbeii  an  gewinnen,  tiess  man  1871  die  maanuBea- 
kunft  ausfallen,  um  sie  1872  und  awar  in  Köln  wiederaufzunehmen, 
diese  Übersiedelung  von  Düsseldorf  nach  Köln  hnttc  ?p]b:«t  aber  nur 
den  zweck,  den  verein  den  südlichen  teilen  der  proviuz  näher  so  bringen, 
da  derteifa«  bia  dabin  (hataftcblieb  nnr  ein  niederrb^niaeber  war,  indem 
aus  den  städten  südlieb  TOn  Köln  Terhiltnisrnftszig  immer  nar  wenige 
nach  Dii'^soliforf  gekommen  waren,    wiederholt  ist  Mtu-h  der  Vorschlag 
gemacht  wurden,  den  Zusammenkünften  den  Charakter  von  wander- 
▼ersammlungen  zu  geben,  aber  immer  wieder  an  gnnsten  Ktttna  nbge* 
lehnt  worden,  diese  Kölner  periode  eröffnete  sieb  nicht,  ohne  daaa  der 
grosse  Umschwung,  den  1870  71  in  den  politischrn  v^rh  iltnissen  heranf- 
geführt  hatte,    sich  in  «len  Verhandlungen  m  luitestiert  liiittc,    wie  ja 
alias  va-teriaudische  thun  neue  gestalt  gewinnt,  weuu  man  für  ein  wirk' 
liebes  Taterland  an  wirken  bat.  die  tbemen  wie  die  verbandlmigen 
Et  ipi  ti  g^röszere  reife  and  schwung.    hervorzuheben  sind  unter  diesen: 
deutsche  rcchtschreibung,  abwehr  5re?ren  von  Sybela  hemerkungen  über 
die  rheinischen  gymnasien,  der  deutsche  aufsatz,  die  tiberbürduogsfrage 
(1876),  vorbildnng  der  candidaten,  abitnrientenprllfniig,  confirmanden- 
unterricht,  geographischer  Unterricht,  naobmf  an  Landfermann,  das  Ver- 
hältnis der  wiasen.schaftlichen  prüfungsonrnmissior  7.n  f?*'n  a^itnrienten' 
prüfungscommissiouen,  turnen  und  spielen,  humur  in  der  schule,  privat- 
lectüre,  die  reformbeslrebungen  auf  dem  gebiete  des  neusprachlicben 
nnterricbts.   in  Düsseldorf  war  der  besehloss  gefasst  worden,  auch 
strengwissensehaftliche  vortrüffo  zuzulassen;  dasz  davon  kein  l  i  rn.Ti  b 
gemacht  \vor«!en   i»t,   ist  bei   der   fülle   des  'iid?tktiach-pädni:(iLnschea 
Stoffes  nicht  zu  bedauern,  auch  mit  der  uuiversiiut  suchte  mau  tuhlung: 
während  sweier  oder  dreier  jabre  beben  im  anscblnss  an  die  oonferena 
von  Bonn  hochangesebene  professoren  die  versammlangen  besaeht  nad 
haben   die  Verhandlungen   durch  deron   anwescnheit  an  interf^^e  ge- 
wonnen,   wo  die  versamuiluug  hoffen  kann,  den  lehrern  der  hochscbtUd 
etwas  sa  bieten,  was  deren  interesse  lülher  berührt,  wird  sie  ntcbt  ver- 
sftttmen  diese  teilnähme  wieder  zu  suchen*  bei  den  verhandlnnfen,  die  daa 
verhiiltnis  der  wissenschaftlichen  prüfnngscommission  zn  drn  rihiriirirnten- 
priifii n i^'scominissioncn  botrafeiu  liat  man,  was  auch  das  natürliche  war, 
es  xiiciit  gethan.    nur  selten  hat  die  versamuilung  anlasz  genommen 
ttber  den  gesteckten  nibmen  binanssogreifen:  1868  beben  awei  mit- 
glieder  beim  50jährigen  iubilUum  der  Universität  Bonn  gratalation  und 
geschenk  überbracht;   1878  wurde  der  Trierer  philologcnversammiung 
eine  festschrift  gewidmet;  in  der  contirmandentrage  hat  man  sich  an 
den  oberkirobenrat  in  Berlin  gewaadt  nnd  bei  erriehtung  des  Land- 
fermanndenkmals  mittelbar  eingegriffen,    es  darf  als  ein  baaondarcr 
mbm  des  Vereins  beaeiobnet  werden,  dass  er  sonst  die  grensea  aeaaaa 
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proffmmms  —  aasUmaeb  pädagogischer  erfabrnng  und  vermittlaDg  per- 
sdaueher  bekaantedbaft  —  streng  eingehalten  HaI  und  nie  werkseng 

einer  aErit.Uion  geworden  ist,  durch  das  festhalten  an  dem  einfachen 
Programm  ist  es  auch  möglich  geworden,  dasz  der  tiefgehende  streit 
zwii»chea  gymnasium  und  reaUchnle  ohne  riaz  vor  sich  gegangen  and 
■ameaüieh  du  pnbliemn  nicht  in  denaelben  hineingeiogen  woäen  ist. 
ein  besonderer  grand  zur  freade  und  ein  rahm  für  den  verein  ist  es, 
d»s7,  die  wog'en  düs  kirchenpolilisehen  «treites  die  Verhandlungen  nie- 
mals berührt  haben,  ein  sprechender  beweis,  dass  in  kraft  unserer 
fMoieinsanMni  rellgion,  dem  dfenste  u  der  TaterlXadisehen  Jugend, 
die  gegensätze  überwnnden  werden  können,  aach  dem  sweeke,  an- 
regenden persönlichen  verkehr  der  rheinischen  lebrer  ?.\\.  vermitteln, 
haben  die  abgelaufenen  25  jähre  voll  entsprochen,  so  braticht  der 
verein  in  der  reihe  ähnlicher  Versammlungen  den  vergleich  mit  andern 
nieht  sn  sebenen,  während  er  sieh  anderseits  als  eine  wesentliche  er- 
gänzung  der  amtlichen  directorenconferenzen  dargestellt  hat.  mit  dem 
wnnsche,  dasz  dir«  tradition,  die  sich  in  25  jähren  im  verein  heraus^ 
gebildet  hat  und  die  dem  rheinischen  Charakter,  der  sich  mit  freibeit 
na  geben  liebt,  dnrohavs  eotspiiobt,  noch  lange  seit  hindnreh  sieh  wirk« 
sam  anreisett  mSge,  teblosa  oer  redner  seine  interessante  darstellang. 
schon  vorher  war  im  ansschnsse  der  wnnsch  Innt  {reworden  dir,  Jäger, 
dessen  stets  bereite,  fördernde  thätigkeit  allen  24  Versammlungen  za 
gute  gekommen  ist,  möge  eine  gesohiehte  des  vereine  verfassen  und 
dieselbe  zur  25n  versamnünng  als  festscbrift  verteilt  werden,  dteeer 
vnrschlnp  wurde  von  der  versammlang  einstimmig  zum  bcKihlusz  er- 
hoben, nachdem  Jäger  seine  bereitwüligkeit  dazu  —  innerhalb  der 
grenzen  seiner  zeit  und  seiner  bctabigung  —  erklärt  hatte. 

Die  daraof  beginnenden  Yerbandlnngen  knipfen  an  die  des  vorigen 
Jahres  an.  damals  sind  von  den  12  sätzen,  die  die  vorläge  bildeten, 
nnr  die  4  ersten  zur  abschliessenden  besprechung  gekommen ;  hinsicht- 
lich des  ön  satzes  'über  präparierte  präparation'  war  nur  noch  erläa- 
terad  bemerkt  worden,  dass  besonders  scharf  anf  der  rheinisehen 
direetorenconferenz  Ton  einer  seite  gefordert  worden  sei,  der  lehrer 
müsse  jede  stollp.  die  er  zur  häuslichen  präparation  anf^:;'ebe,  schon  in 
der  schule  in  bestimmtem  nmfange  vorpräparieren,  für  diese  auachau- 
nng,  wenn  auch  nicht  in  ihrem  vollen  nmfange,  trat  in  der  versamm- 
haOB^  Oberlehrer  Mutzbauer  (Köln,  Friedr.«WUii.-(n>'iQn.)  ein :  die  latei* 
nischen  nud  griecliischen  Schriftsteller,  welche  auf  den  mittleren  and 
namentlich  auf  den  oberen  classcn  gelesen  würden,  böten  eine  menge 
von  Schwierigkeiten,  oft  selbst  noch  für  facbmänner,  dar;  auf  com- 
metttare  aber  kSane  bei  der  hHaslichen  rorbereitnng  nieht  gereetmet 
werden,  da  solche  hänfig  genug  im  stioho  Hessen  nnd  aaoh  nicht  in 
den  bänden  aller  schülcr  seien.  eine  vorprüparation  aber  komme 
einem  doppelten  zweck  entgegen,  indem  einmal  der  gute  schüler  seine 
anfgabe  dann  whrUieh  in  entsprechender  weise  lösen  nnd  freade  an  seiner 
liiätigkeit  haben  könne,  zum  andern  der  bequeme  schüler,  welcher  jetst 
znr  Übersetzung  greife,  dem  selbstUndifren  arbeiten  wiedergewonnen 
werde,  pädagogische  wie  didaktische  gründe  sprächen  also  für  die 
Torpräparation.  doch  räume  er  ein,  da«z  solche  bei  Cae^r  und  ein- 
selnen  partien  anderer  sehriftateller  entbehrt  werden  könne;  darfiber 
habe  der  einzelne  lehrer  sich  schlüssig  zu  macheni  Oberlehrer  Kohl 
(Kreuznach,  gjmn.):  bei  dieser  frage  müsse  scharf  zwischen  anfang 
and  ende  der  jeweiligen  lectüre  unterschieden  werden:  Xenophon, 
Homer,  Caeear  solle  man  nnr  sn  beginn  der  leetHre,  Ovid  aber  das 
ganse  erste  jähr  hindurch  in  der  sehnle  präparieren,  gjmnasialdireetor 
a.  d.  Kiesel  (Düsseldorf)  Hehliepsrt  sieh  mehr  der  anffassnng  Jägers 
an:  eine  bestimmte  grenzlinie  nach  Schriftstellern,  schulclasseu  usw. 
könne  hier  nicht  gezogen  werden,  und  dringend  müsse  er  vor  einem 
meehnnisieren  warnen,  als  ob  am  ende  jeder  stände  solche  büfen  lu 
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dietioreti  feien,  snderteit»  lasse  sieh  das  bedilifnis  nach  aoweisangen 

bei  wirklich  schweren  stellen  nicht  verkennen,  zomal  m&n  beobachte, 
wie  manclie  scbüler  mutlos  wiirtlen,  wenn  all  ihr  fleisz  «ie  nicht  zum 
Verständnis  der  zu  prüpaiiereoden  stelle  bringe,  dabei  schade  es  aach 
nicht,  wwiii  IQr  einen  oder  den  andern  der  sehfiler  die  anweisoni^  eni> 
behrlich  sein  sollte,  an  welehen  stellen  jedoeh  und  in  welchem  noH 
fßTip'f'  (^ic  Rnwe;sTinj!:pn  7a\  p^eben  seien,  miisfe  je*Tem  lehrer  überlassen 
bleib uu.  Übrigens  sei  es  förderlich ,  gelegentlich  die  schüler  unvor- 
bereitet in  der  schule  übersetzen  zu  lassen  und  ihnen  dabei  sowohl  zu 
seigren,  wamm  sie  die  stelle  nieht  verstlnden,  als  Mich,  wie  sie  Mt 
derselben  znrecbt  kommen  Vnnrttcn.  rector  1?  eck  er  i  Duron,  rf^alpro- 
gymu.):  illusion  sei  es  zu  ^'hiuben,  schüler  könnteu,  abp:L-.st_'i.en  von 
wenigen  stellen,  den  Ovid  äeibätäodig  präparieren,  darum  iractiere  «r 
in  der  nnterseennda  einer  realsehale  den  Ovid  (nieht  den  Caesar)  ans- 
schliesslich  in  der  classe.  wenn  sich  dabei  auch  für  grosze  clasami 
die  schwierig^keit  ergebe,  alle  schüler  zum  mitarbeiten  zu  bringen,  so 
biete  dies  verfahren  nach  seiner  beobachlung  so  grosze  vorteile,  dasz 
er  nnr  anf  verbot  der  Torgesetatea  behMe  wieder  davon  abgehen  wfirds; 
Homer  wQrde  er  gleiohfiuls  ein  halbes  jähr  aasschlieszlich  in  der  schule 
priiparioren.  nachdem  noch  Mutzbaiier  sich  nuadrücklicb  dahin  er- 
klärt hatte,  dasz  er  nicht  eine  mechanisch  regelmässige  vorpräparation 
von  stunde  zu  stunde  wolle,  sondern  nur  nach  soi^fiiltiger  prüfung  des 
bedfirftiissee,  und  Kohl  der  ansehaooag  Beekers  beipflichtend  miigeteilt 
hatte-,  auch  er  präpariere  den  Ovid  in  gymnasialuntertertia  das  ganze  Jahr 
hindurch  nur  in  der  classe,  führt  der  Vorsitzende  die  debatte  weiter:  dasz 
die  schüler  auf  den  verschiedeneu  stufen  augeleitet  werden  müaten,  wie 
sie  sn  präparieren  hitten,  darfiber  sei  man  allgemein  einig  nnd  sei  dies 
auch  wohl  immer  geschehen;  er  persönlich  vertrete  dabei  das  princip, 
dasz  der  schüler  sich  in  den  ersten  stunden  seinen  sdirittsteller  gleich- 
Bum  erobere:  gerade  iu  den  ersten  stunden  solle  mau  nicht  Kngatlich 
sorgen,  sondern  den  schüler  gewähren  lassen  und  tnsehcm,  wie  er  fertig 
werde,  selbstverständlich  eei  es  auch,  dasz  man  dem  jeweiligen  ab- 
schnitt der  Icctiirc  rechnunpr  trnjre:  bei  einer  Tbukydideiscben  rede  werde 
sich  wohl  die  ganze  lectü rcstun  ie  in  ^prHparntion'  verwandeln,  gvht 
man  daun,  wie  es  in  der  versauimiung  aiigemeiu  gescbehen  sei,  zu, 
daSB  die  vorpräparation  nieht  an  jeder  stnnde  einsntreten  habe,  so  sei 
auch  er  damit  einverstanden,  man  sei  aber  weiter  gegangen  und  habe 
den  satz  aufgestellt  hause  wird  nichts  präpariert':  einem  solchen 
gruudsatse  müsse  nmn  entschieden  entgegentreten,  da  dadurch  dem 
Schiller  eine  anstrengung  abgenommen  werde,  die  Ihm  nuter  allen  nm* 
stinden  zugemutet  werden  mtee.  prof.  Koeks  (Kdla,  Friedr.^Wilh.- 
gjrmn  ):  im  ganzen  mit  dem  Vorredner  einverstanden  maobe  er  darauf 
aufmerksam,  dass  bei  der  vorpräparation  an  stellen,  die  zwar  leicht 
schienen,  aber  doch  schwer  seien,  entsprechende  fragen  gestellt,  aber 
nieht  vorgesagt  werden  solle;  ohnehin  neige  nnser  ganaes  Zeitalter  za 
Schwächlichkeit  iind  bequeuilicbkeit ,  und  sei  ps  darum  aufgäbe  der 
schule  dnrHuf  hinzuwirken,  dasz  die  jugend  arl  citen  und  »cbwieriff- 
keiten  überwinden  lerne,  auch  dürfe  bei  dieser  Vorbereitung  nie  die 
eorreete  ttbersetsnng  gegeben  werden,  sondern  nur  hinweise  sam  Ver- 
ständnis, prof.  Fischer  (Moers):  bei  Schriftstellern  mit  springendem 
gedankcnganp  könne  überhaupt  nicht  vorprHpariert  werden;  für  die 
hebung  dieser  Schwierigkeit  sei  eben  die  lectürestunde  da;  wohl  aber 
aei  beispielsweise  bei  tragikem  an  den  stellen,  wo  der  eher  einaetao, 
eine  gedankenangabe  am  plats;  grammatisehs  nnd  lexieaUsche  hUlen 
aber  seien  überhaupt  nicht  rti  geben;  eine  ausnähme  bilde  nm  Homer, 
weil  mit  diesem  der  sciiiitcr  eine  neue  grammatik  zu  lernen  habe. 
Becker:  er  trete  noch  der  anschauuug  entgegen,  als  ob  das  arbeiten 
in  der  sehnle  eine  erleiehtemag  für  den  schQler  bedeute;  abgeaahan 
von  dem  voeabelaofschlagen  arbeite  derselbe  unter  den  angea  des 
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lehrera  wenigstens  ko  angegtrengt  und  noch  {jewisser  kIs  zu  hanse. 
mit  der  bemerkuug  des  vorsitzeuden,  d&äz  das  Hrbeiten  iu  dar  seiiule, 
in  welcbar  besiehvuig  früher  bei  der  reicblieber  sugemeteeDea  leil  der 
tehrer  aach  mehr  sulb.Htäodigkeit  gehabt  habe«  Sympathie  verdiene  und 
dasz  das  zuletzt  p-«^streifte  Verhältnis  ▼on  rcccptivcr  und  productiver 
thäiigkeit  der  schüicr  eine  eingehende  beüprechuug  zu  gelegener  »eit 
wobl  Terdlene,  wurde  dieser  pnnkt  verleaeen. 

These  6  'über  zu  weite  enedeliiiQiig  der  anschemiDgeiiiittel  beiin 
Unterricht*,  bei  begriiiuhinp  dieser  these  t^i^np;  d^r  vorsit^HüHe  ron 
einem  aasgpniche  Uoetlios  aus,  der  in  den  memoireu  dt»  genurals 
Friedrieb  von  Gagern  uns  erhalten  sei;  'ich  besee  den  laxus,  denn  er 
zerstört  die  phantasie.'  ein  eoleber  ensepmefa  verdiene  besondere  be- 
herzip'tTiigf  TU  jpt^iper  zeit,  wo  man  mit  Huschantin^smitteln  jeder  art, 
mit  li hcrtiüsBigen  und  mit  schädlichen,  ühcrscliw» mmt  werde  und  wo- 
aiugiicii  Cäsarianiäche  und  demnächst  wohl  auch  gallische  bleidoldatea 
bei  der  leteinieeheA  leotttre  eine  relle  nitepielen  sollten,  der  breaeb 
alles  an  die  tafel  En  malen  oder  gar  fertig  an  die  wand  zu  hftngen, 
sei  ein  abweg,  und  während  einerseits  die  erfahrnng  lehre,  das?,  manehe 
sich  gewöhnten  die  bilder  gedankenlos  anzusehen,  liege  umgekehrt 
etwas  bildendes  und  forderndes  in  dem  swange  sieh  neeh  werten  eine 
▼ontellunfT  selbst  zu  bilden,  darum  solle  man  s.  b.  bei  bebeadlniig 
des  f^riechischen  thentp?«'  z!inHoh«*t  die  vorstellnnp  davon  mit  werten 
hervorrufen  und  daiaut  erst  kreide  und  taful  zur  veranschaulichung  zu 
hilfe  nehmen.  Kohl:  ein  bUck  in  das  Weimarer  Goethehaas,  wo  die 
Tom  dichter  gesanunelten  abbildnngen,  seiebnmigen  nsw.  aufgehäuft 
seien,  lehre,  wie  groszen  wert  derselbe  der  anschauunp  thatgUchllch 
bei(7r-raes8en  habe,  nnch  dor  niTistand,  da<?7,  der  eben  orschienene  band 
der  Jägerschen  weltgeächichte  mit  zahlreicheu  abbiidungeu  ausgestattet 
■ei«  scbeine  ibm  in  etwas  den  werten  dee  Vorredners  an  widerspreehen. 
bei  der  durchnähme  der  griechischen  geschichte  in  untersecunda  sei 
der  Schüler  mit  den  hnuptwerken  hellenischer  kunst ,  mit  stfituen, 
tempelu,  theater  bekannt  au  machen  und  sei  dabei  die  keoutms  der 
versebiedenen  stnlenordnangen  wichtiger  *ls  die  einer  oder  der  andern 
aoristform,  wo  das  wort  nicht  genttgOt  mttsten  abbiJdnngen  da  sein« 
nicht  p^erfidp  vielp.  nbcr  das  beste  und  an  meisten  cha^akteri^^ti??^he 
au8  den  verschiedenen  Stadien  der  antiken  kunst  in  dieser  beziehung 
habe  er  noch  den  besondera  wünsch,  das«  durch  des  minister«  fürsorge 
von  den  pergamenisehen  denkmftlern  grössere  pbotolithegrapbisehe  ab- 
bildnugen  bebchafft  und  solche  in  den  olassenzimmern  anfgchäugt  wer- 
de!! in  rnlimen,  aus  denen  man  sie,  um  mit  den  bildern  zu  wechseln, 
auch  herausnehmen  könne,  dann  werde  der  schUler  den  eindrnck  von 
etwas  sebdnem  mit  ins  leben  nehmen,  was  an  seloben  darstellnngen 
eebwerverständlieb  sei,  müsse  besonders  erklärt  werden;  dabei  könne 
man  die  schüler  auch  anleiten  7.n  'sehen',  eine  kunst,  die  er  nur  filhn- 
sehr  bei  den  gjmnasiaöten  vernusae.  Kocks:  der  bau  eines  griechi- 
■eben  theaters,  nicht  aber  eine  scene  aus  irgend  einem  drama,  ein 
eentnrio  oder  legionar  in  seiner  kleidnng  und  bewaffnang,  niebt  aber 
die  Schlacht  des  Ariovist  sei  durch  I  ii  ilichedarstellung  7ait  anschauunp  zu 
brinfT>.:n:  w.is  sich  in  der  ionern  anschauung' reicher  gestalte,  sei  dieser 
ausdchiicsaciich  zu  überlassen,  das  eine  betördere  die  klarheit  der  au- 
sehanung,  das  andere  hemme  die  pbaataste.  Kohl  sieht  die  bekannten 
illustrierten  bearbeitungeu  des  Cäsar  und  Nepos  an:  erstere  sei  noch 
ein  erträgliches  buch,  letztere  aber  übersteif^e  mit  ihren  abbildungen 
alle  vernünftigen  grenzen.  Oberlehrer  Lauer  (Köln,  Friedr.-Wilh.-gymn.); 
auf  swei  gebieten,  dem  der  nstnrgeseblehte  und  der  geographie,  sei 
eine Tennehmng  der  anschau ungsmittel  geboten;  für  den  (^eographiseben 
nntf>rr!cht  soien  aolelie  mit  fifn  unteren  und  nnch  f\i\{  den  mittleren  classen 
unentbehrlich,  um  die  grumibegriffe,  wie  hochcbene,  gletsclier  usw.  klar  zu 
macheu.  Mutzbauer:  hier  wie  überall  komme  es  darauf  an  daä  wesent- 
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liobe  (eXiilenoräBmi^eii ,  tempel)  vom  nnwesentliebeii  (kleidoDg  einei 
ee&tario)  zu  trennen. 

Bei  der  7n  tfieso  ^iilier  den  schaden,  welche  schulerbibliotlieken 
anrichten''  bemerkte  Jäger,  dieselbe  sei  aus  der  beobacbtuiig  liervor- 
gegH Ilgen,  dass  bei  benüUung  der  Schülerbibliotheken  noTellistische 
stoflTe  und  historisolie  romane  tou  den  scbilleni  in  der  stärksten  weite 
bevorziiiart  würden:  wenn  schon  in  der  jüngeren  Sphäre  die  Nieritzscben 
kindernoveÜen  uinl  aut  den  obern  stuftn  der  ofeschichtsroman  ^-inc 
manchmal  inst  ausächiieszliche  hersckaft  übten,  bq  iüiire  diese  auch  zu 
Qsgesnoder  gewöhnuiir  für  das  spKtere  leben.  Fiscber:  die  gesefaU« 
derte  gefabr  sei  allerdings  vorhanden,  jedoch  nach  seinem  dafürhalten 
mehr  für  die  unteren,  als  für  die  oberen  stufen;  kritik  tliuc  in  der 
Sache  durchaus  not:  ein  vortreffUeber  ersatz  für  die  Nieritzschen  jngend- 
sehrifMo  nad  aneb  besser  noch  als  die  sonst  sai-tempfiindenen  enUlin- 
gen  TOn  Chr.  Schmidt  seien  sagengesohiebten.  in  den  mittleren  classen 
würden  reisefjesrhit  htr n  (rortez)  pern  {gefordert:  doch  solle  auch  hier 
nicht  joder  rein  unterhaltende  stofi*  ausgeHchiosäen  sein,  auf  der  Ober- 
stufe sei  der  roman  zulä^äig,  doch  bedürfe  es  strenger  Sichtung:  die 
röDBane  O.  Freytags  seien  wegen  ihrer  ästhetischen  nnd  sngleicb  patrioti- 
schen nnrt  fTung  zu  empfehlen,  während  die  Ebersschen  wohl  nicht  an- 
geschuÜ't  zu  werden  brauchten,  sonst  seien  ja  gerade  für  die  erwachsene 
jugend  andere  reiche  gebiete  vorhanden:  gescbicbte,  kuustgescbicbte, 
poeaie.  Jüger:  von  Tersehiedenen  Seiten  sei  gefonlert  worden,  dass 
die  lectüre  der  sehÜler  pädagogisch  geregelt  werde,  ^lein  der  nutzen 
der  lectüre  sei  ja  g^crade  der,  dasz  sie  freii^ewliblt  sei;  es  sei  eben  dabei 
SU  bedenken,  dasz  bei  jedem  guten  sich  auch  etwas  schädliches  heraas- 
stelle.  hier  habe  die  beobachtong  ihn  frappiert,  wie  das  verlangen  nach 
noTellistischer  und  romanlectüre  sonstiges  fiberwnehere«  er  schlage  tot 
snr  folgenden  these  überzugehen. 

These  8:  'man  scheint  zuweilen  den  begrift  des  gyninasiuras  nie 
einer  wissensehaitlichen  vorbereitungsanstalt  zu  überspannen,  manclter 
nnterrieht  s.  b.  der  geographische  (aech  der  geseniehtliehe)  wfbde 
fruchtbarer  behandelt  werden  können,  wenn  man  von  vornherein  zu- 
geben wollte,  dasz  er  einem  praktischen  bedürfnis  z.  b.  dem  politi- 
schen bedürfnis  des  künftigen  reicbsbürgers  diene,  ein  onterricbt 
Icann  ntOitarisch  sein  ohne  deshalb  nnwissensohaftlteh  sn  werden.* 
Jäger:  der  letzte  sata  der  these  nehme  sich  aus  wie  ein  unfruchtbares 
theorem,  ^illein  der  ^egensatz  von  ntilitarisch  und  wiHsrnschnttlich  ^ei  bei 
dem  streite  des  gymuasiums  und  der  realschule  häutig  betont  worden, 
als  ob  es  an  und  für  sich  ein  Vorwurf  wäre,  wenn  ein  unterrichtsgegen- 
stand  atiUtariseh  sei.  auf  dem  gynunasinm  anderseits  verspreche  man 
sich  z.  b.  vom  geschirhtÜchen  Unterricht  wunders  welche  idealischen 
frücbtf  statt  ruhig  zuzugeben,  diese  kenntniese  seien  zunächst  nötig, 
weil  muu  sie  im  praktischen  leben  mcht  entbehren  küuuc.  der  ideale, 
niobt  ntilitarische  Charakter  des  gymnasinms  sei  frUher,  besondei« 
1848—63,  stark  betont  worden,  weil  man  ängstlich  allem  aus  dem  wege 
gegangen  sei.  was  iro'ondwie  auch  mir  von  weitem  mit  der  politik  Zu- 
sammenhang gehabt  habe,  darüber  seien  ¥rlr  jetst  hinweggekonuaen: 
die  politik  sei  eine  macht  im  leben,  der  die  scbtile  rechanng  tragen 
mfisse,  indem  sie  ihre  schfiler  mit  einem  solchen  mass  geechichtiicher 
und  g-eojrrHplnscher  kenntnisse  ausgerüstet  ins  leben  treten  lasse,  dasz 
sie  befähigt  seien  ihren  pÜichteu  aU  staatbbürger  im  vollen  sinne  und 
nach  einem  auf  sichern  kenntnissen  ruhenden  erwägeu  nachzukomueu.  der 
nnterrieht  sex  also  mit  rfieksieht  anf  das  Terstindnis  der  gegenwart  nnd 
besonders  unseres  Staates  zn  beurteilen,  dieser  eigentliche  sogenannte 
geschichtliche  Unterricht  bilde  nur  einen  teil  und  zwar  nicht  den  wich- 
tigen von  der  geschichtlichen  bildung,  die  das  gymnabium  in  so  reichem 
nmfang  vermittele  $  deren  haaptsnmme  werde  ans  dem  hetreibea  der 
alted  sprachen  gewonnen.   Kiesel:  er  sei  mit  dem  Vorredner  sowohl 
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darin  eiiiTerttmndeii,  dses  man  nicht  XngBtlieh  sein  solle  etwas  iv  lernen, 

waa  ntilitarisch  sei,  als  auch  darin,  dass  man  beim  geschichtlichen 
Unterricht  auf  die  Stellung  des  künftigen  reichsbürgera  rücksicht  nehme, 
allein  so  sehr  er  damit  einverstanden  sei,  so  dringend  warne  er  vor 
einem  in  nomittelbaren  hinweisen  naeh  dieser  riehtnng.  da  der  f^e- 
schichtsnnterricht  die  ethische  anfffabe  habe,  fOr  die  TaterlUndischen 
institutionell  mit  liebe  und  bep:^ 'Sterrmp'  zn  erfüllen,  so  müsse  auch  vom 
geschieh i!<!(  lirer  solche  einwirkuiip^  t  r\v:n  tt;t  werden,  allein  hier  sei  die 
mittelbare  ein  Wirkung  besser  als  die  unmittelbare,  und  so  erfreulich  es 
sei,  wenn  sehen  im  anterricht  dnrchlenchte,  was  ^e  pflieht  des  beamten 
und  biirgers  sei,  so  dürfe  doch,  da  hier  das  gemüt  in  anspruch  genom- 
men werde,  diese  einwirkung  nicht  als  absiclitliche  erscheinen,  sondern 
müsse  ungesucht  aus  der  sache  selbst  hervorgehen,  die  vorteilhafteste 
Wirkung  kdnne  sfeh  nnr  anf  sehr  tiefem  grnnde  erweisen,  allesi  wobei 
das  fremüt  beteiligt  sei,  scheue  geradesn  eine  starke  berührung;  auch 
▼on  der  Vaterlandsliebe  frfitc  der  alte  Bpruch  'treue  Hebe  spricht  nicht 
Tiel*.  Jäger:  auch  er  lege  den  uachdruck  auf  die  beätimmteu  kenntnisäe 
nnd  nicht  auf  patriotische  erregungen.  je  mehr  der  lehrer  von  patrlott- 
seher  gesinnung  .getragen  sei,  um  so  mehr  werde  sieh  diese  dem  schüler 
mitteilen,  ohne  tinsz  absieht  hervortrete,  die  nnr  verstimmend  ;uif  die 
Schüler  einwirken  würde.  Patriotismus  solle  nicht  gezüchtet  wcr-Ien. 
nnter  dem  Unterricht,  der  einem  praktischen  bedürtniBäe  dienen  soUe, 
sei  snaiehst  die  geographie  imd  twar  besonders  anf  den  obem  elassen 
▼erstanden,  für  wissenschaftliche  geographie  sei  auf  diesen  classon 
keine  zeit,  wohl  aber  dazn  den  schüler  soweit  auszurüsten,  dasz  er  die 
SQStilnde  des  reiches,  in  dem  er  einst  wirken  werde,  mit  denen  der 
andern  länder  Terglelehen  könne,  dies  mflsse  als  leitmotiv  den  geogra- 
phisohen  nnterrliAt  durchziehen.  Kohl:  was  von  der  geographie  gCMgt 
sei,  gelte  auch  vom  gesch 5 elitlichen  Unterricht,  wie  dies  auch  in  der 
these  selbst  schon  angedeutet  sei;  geographie  und  geschichte  liefen  ja 
in  ihren  kenntnissen  zusammen,  in  die  schule  schon  gehöre  die  kenntnis 
▼ou  der  orgaalsatlon  nnserss  reiches,  Ton  der  sah!  der  bnndesratsmit- 
plieder  und  ihrer  Verteilung  auf  die  einzelnen  Staaten,  von  der  zahl 
der  reichstagsabgeordneten  usw.  die  schüler  läsen  wohl  zeituno  en,  ent- 
behrten aber  solcher  positiver  elementaren  kenntnisse  und  standen  dann 
weit  hinter  engUsehen  knaben  snrttck.  niebt  minder  solle  sehen  die 
jagend  die  stärke  unserer  land-  und  seemaeht,  ihre  cinteilong  in  corps, 
re|:fimenter,  bataillone,  compagnien  kennen,  gymnasiallehrer  Molden- 
hauer  (Köln  Friedr.-Wilh.-gymn.):  der  geographische  Unterricht  in  den 
oberen  elassen  könne  dem  politischen  bedürfnisse  des  kttnftigen  reiehs« 
bttrgers  dienen,  wenn  man  das  eigne  Vaterland  in  den  Tordergrand  rücke 
und  dessen  macbtroittel  und  politische  verhJlltnissf  nn  denen  anderer 
inachtit^ei  lUuder  prüfe  und  messe,  z.  b.  das  ausgebildete  caualsystem 
von  i^>uukreich  mit  dem  von  Deutschland  vergleiche.  Kocks:  der 
geographieanterrieht  erhalte  in  der  tertia  einen  gewissen  absehlnss,  so 
dasz  von  untersecunda  ab  geographische  repetitionen  stattHlnden;  in 
diesen  werde  dem  gesichtspunkte ,  den  der  Vorredner  hervorhebe,  wohl 
immer  rechnung  getragen,  die  nächstliegende  aufgäbe  dieses  unter* 
richte  In  seennda  aber  sei  die  beseitigung  der  nnwlssenhelt,  die  ans* 
fiillung  der  lücken  an  positiven  kenntnissen.  in  dieser  besiehnng  werde 
roch  viel  q:efehlt:  er  denke  dabei  fin  das  buch  von  Götze  'geograplüsche 
repetitionen',  das  gar  nicht  erkeuneu  lasse,  wo  die  utilitarische  und 
wissenschaftliche  behandluug  aufhöre  oder  anfange.  Daniel  spreche 
vom  Neptonismns,  gebe  jedoch  weder  davon  noch  von  der  entstehnng 
der  Jahreszeiten  eine  klare  Vorstellung  und  sei  deshalb  nur  scheinbar 
wissenschaftlich,  der  vorsitrende  licmerkt  ergänzend,  er  habe  geschwankt, 
oh  er  nicht  geradezu  das  wort  pohtik  gebrauchen  und  etwa  sagen  solle 
'geographischer  Unterricht  IMsst  sidi  in  gewissem  sinne  als  propäden> 
tischer  anterricht  in  der  politik  beseichnen.'   wenn  Tor  80  jaliren  ein 


Digitized  by  Google 


574    Beridit  über  die  84e  Tenammluiig  des  ▼ereu»  rfaein.  sohidiiiliiiier. 


»chnlmann  rlavnn  gesprochen  hSltto ,  in  der  prima  poIitik  zu  lehren,  so 
hätu  man  den  weltanterg^an^  nahe  geglaubt  und  doch  sei  die  politik, 
die  püiühtmäszige  beachäftigong  mit  dem  »taate  etwas  rechte«  und  gutei, 
das  ttcli  nicht  ignoriareB  laste,  lo  daas  anc^  gesagt  werdoi dfirfe 'der 
geograpliische  iiDterricfat  hat  fär  die  spltere  politik,  die  «i  treiben 
jf>d<T  »He  pflicht  liat,  rorjcnberf^iton.'  wie  schon  ein  redner  angedetitet 
habe,  aoiie  man  beim  Unterricht  sagen;  so  viele  aoalpbabeteii,  «o  ?iele 
elenentanehttler,  eo  viele  pferde ,  lioder ,  aehafe  hat  Dtnta^land  ad 
00  viele  Cngland,  Frankreieh  naw.  dieses  beständige  vergleichen,  rarück* 
prhen  und  bezieben  auf  das  vaterhind  bilde  den  nnterschief?  von  der 
früheren  behandlunpsweise,  bei  der  man  ein  land  nach  dem  andi  rn  nnd 
jedes  für  sich  durchgenommen  habe,  der  schüler  solle  also  die  macht- 
mittel  der  andern  ataaten,  wosn  aneh  die  bildnng  gehöre,  kennen  nnd 
mit  denen  des  eignen  landes  vergleichen  lernen,  in  diesem  sinne  wage 
er  den  satz:  'der  geographische  nntericht  ist  zugleich  prop&dentischer 
nnterricht  in  der  politik.'  B^ker:  die  discusaion  würde  ihm  noch 
wertvoller  sein«  wenn  der  aats  aneh  ffir  andere  gebiete,  das  tateiaiicbe 
s.  b«,  anfgesteilt  würde  nnd  die  bespreehnng  alch  anf  die  beziehangea 
der  alten  Schriftsteller  zu  der  modernen  weit  ausdehne,  sofchen  he- 
Ziehungen  gebe  ja  Cäsar  z.  b.  oft  nötigung  und  in  Homer,  öopbokles 
stehe  man  fiberall  modernen  fragen  gegenüber;  er  möge  gern  wissen, 
in  wieweit  dieses  hineinragen  der  Vergangenheit  in  die  gegenwart  bei 
der  lecttire  berücl-sichtipt  werden  solle.  Kiesel  er  erinnere  dieserhalb 
an  Jägers  austuhrunc",  daM/  nemlich  die  historische  bildung.  die  das 
gymnasium  gewähre,  nicht  allcio  durch  die  eigentlichen  geschieh tstundeii, 
sondern  in  Tiel  höherem  messe  doroh  die  leetfire  der  alten  sdiriflsteller 
Tennittel t  werde,  wer  sich  in  der  lectüre  die  Sache  aneigne,  werde  baM 
auch  frucht  zeigen:  die  wendnng  auf  die  gegenwart  werde  sich  von 
selbst  ergeben.  Jäger:  wer  mit  den  tertianern  Cäsar  lese,  lehre  ein- 
mal das  ▼erfahren  euies  hoebgebildeten  volkes  gegenfiber  balbbarbarsn 
und  seiffe  snm  at^em  die  einwirknng  einer  grossen  Persönlichkeit  auf  ein 
beer  Tmd  so  manche  Verhältnisse,  die  sich  in  der  gegenwart  wie  U  rhclter' 
gewisiic  sittliche  probleme  löse  das  altertum,  auch  das  alttestamenUiche, 
anders  als  die  gegenwart:  dann  trete  der  gegensatz  zwischen  christlicher 
aaffassnog  nnd  antiker  hervor,  was  sehliesslich  die  einanbaitende  grense 
finlnnge,  so  sei  dieselbe  dort,  wo  das  modernisieren  anfange;  wenn 
man  beispielsweise  nach  Mommsen  in  .seinem  berühmten  werke  von  den 
Cuirassieren  des  Autiochus  spreche,  sei  dies  unwissenschaftlich  and  un- 
pädagogiseh  sogleich,  der  Torsng  der  alten  gescbiebte  Hege  darin,  dass 
sie  'uralte  gegenwart'  sei,  die  durch  den  Schleier  der  Wissenschaft  so 
weit  hedfckt  sei,  dasz  sie  nichts  schädliche.^,  nichts  verführerisch  eis  mehr 
an  sich  habe,  nichts  sei  eben  nützlicher^  als  ein  Unterricht,  der  vom 
nnmittelbar  nfitslichen  absehe. 

These  9:  'man  apridit  viel  von  wissenschaftlicher  pädagogik:  sin 
hauptproblem  dieser  crziphnngswissenscbaft  würde  sein,  den  begriff  des 
wissenschaftlichen  für  die  verschiedenen  stufen  festzustellen,  was  ist 
z.  b.  Wissenschaft  für  den  sextaner  eines  ^ymuasiumaj" 

These  10:  ^es  ist  unverkennbar,  dass  unsere  wirtsbaosbesuchsgesets* 
gehung  das  übel,  welches  bekämpft  werden  soll,  nicht  vermindert  hat, 
nnd   dasz   ein  nnwirksames  gc.Ttz  das  bekämpfte  übel  vielmehr  zu 
steigern  und  zu  vergiften  dient,  ist  ebenso  unzweifelhaft,  das  zunammen-  ^ 
wirken  von  scbnle  nnd  elternhans,  welches  hier  wenn  irgendwo  nStig 
wäre,  findet  tbatsichlich  nirgends  statt    was  folgt  hieraus?^    da  die 
zeit  inzwischen  vorgerückt  war,  so  konnte  eine  lisfi^^^ion  dieser  beiden 
thesen  nicht  mehr  eintreten,    der  Vorsitzende  führte  nur  noch  hinsicht- 
lich der  ersteren  aus,  wie  erwünscht  es  wäre,  wenn  einmal  in  eingehen-  I 
der  weise  Uber  pädagog isebe  Wissenschaft  gesprochen  werde,  wenn  auch 
das  thema  sich  nicht  werde  er.schüpfen  lassen,    zur  lOn  theae  erklärte  I 
derselbe:  man  spreche  viel  von  erfahruogen  aus  dem  eUembaos»  von 
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dem  xntsinmeogelin  von  scbnle  und  elterabaus  in  einer  weise  als  ob 
alles  damit  wohl  bestellt  sei.   namentlleh  in  nneercr  offieiösen  (nicht 

der  amtlichen)  pUdagotrik  werde  darii^or  fj^csprochen,  olme  dasz  irgend- 
welche kritik ,  die  doch  dringend  nöti^'  sei,  ppübt  werde,  gleich  als  ob 
das  haus  ein  doU  me  längere  sei.  iu  Wirklichkeit  aber  sei  dies  zn- 
sammengebn  Ton  eebnle  und  elternbans  grotsenteils  eine  legende,  an 
dieser  stelle  mfiaee  die  Wahrheit  herausgesagt  werden,  dasz  das  eitern- 
baas  d.  h.  viele  elternhäuser  ihre  pllicht  der  schule  gegenüber  viel 
leichter  nähmen  als  die  schule  die  ihrige,  und  dasz  namentlich  viele 
eHwiihlnaer  lieim  wirtshansberaehe  geradem  mit  den  eebHIem  con- 
eplrierten.  da  aber  in  Zeitschriften  dem  eltembaoee  überall  md  eleti 
gf^schrrtpichelt  werde  nnd  die  zritnng'en  n.imentlich  liesTien  sich  angelegen 
sein  dem  pablicom  zu  Bchmeicbeln  —  eine  art  demagogie  tindo  statt  — 
so  müsse  hier  gesagt  werden,  dasz  auch  das  eltemhans  vielen  ver^ 
sncbungen  ansgeeetst  eei  nnd  denselben  yielfach  unterliege,  man  möge 
sich  il.'iriiher  anssprechen,  welches  din  landliinfigen,  groben  fehler  seien, 
die  tagtäglich  gemacht  würden;  crlaiit  uisso  /u  scbulversäamnissen  z.  b. 
wiirden  zahlreich  erschlichen,  wodurch  das  moralische  gefuhl  der  schüler 
notwendig  geschädigt  werde. 

Neu  in  den  aoMübusz  sind  gewShlt  worden  Kiesel  und  Moldenhaner, 
so  dasz  derselbe  zur  zeit  ans  diesen  nnd  dir.  Scbmitz  (Köln  kaiser- 
Wilh.-gyma.),  rector  a.  d.  Göts  (Neuwied),  prof.  Crecelius  (Elberfeld, 
gynon.),  dir.  Zahn  (Ifoers),  dir.  8ebom  (K9ln,  realgynn.)  und  dir.  Jäger 
besteht,  den  4  stündigen  ▼erbandlnngen  folgte  um  8  nhr  der  sweite, 
nirht  unwichtige  teil  des  pro^irammes,  das  pempinsnme  Tnittagessen  im 
casino,  zu  welchem  sich  gegen  60  herren  zusammenfanden.  wie 
immer  galt  der  erste  trinkspruch  dem  kaiser:  provinzialschulrat  Höpfner 
führte  in  demselben  mit  knrsen,  sflndenden  werten  enSf  welche  stellnng 
unser  jetztlebendes  gesehiecht  dem  kaiser  in  drr  poschichte  anweise 
und  wie  zukünftige  Zeiten  dieselbe  noch  immer  mehr  verklären  würden, 
auf  die  anwesenden  echuiräte  toastete  dir.  Jäger,  während  provinzial- 
schnlrat  Deiters  die  rheinische  lebzenrelt  hoch  leben  Hess,  indem  er 
seiner  freude  ansdrnck  gab,  nach  langer  abwesenheit  wieder  an  den 
osterdienstagrersammlnngen  teilnehmen  sa  k^tonen. 

Köln.  Fsedihamd  Stbw. 


(HO 

PEBSONALNOnZEN. 

BrMaanBfea,  feeflrtfernngcn,  v«rseta«igeB,  MiMManngw 

Collmann,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Wandsbeek,  als  dlrector  an 

das  gjmn.  in  Husum  berafen. 
Drenckhahn,  dr. ,  Oberlehrer  am  gymn*  sn  Möhlhaassn  i.  Th.,  snm 

director  dieser  anstalt  ernannt. 
Pritsche,  dr.,  director  der  Friedrich- Wilhelm-schnle  zu  Stettin,  erhielt 

den  k.  pr.  roten  adlerorden  IV  cl. 
Gawlick,  provinzialschulrat  sn  Königsberg  i*  Pr.,  snm  geheimen 

regierungsrat  ernannt. 
Gelbe,  dr.,  director  der  rcalschule  zu  ^Lolbcig  iu  Sachsen,  zum  director 

der  realsehnle  in  Rendnite  (bei  Leipzig)  ernannt. 
0ro8se,  dr.  prof.,  director  des  Wilhelms- gymn.  zu  Königsberg  i.  Pr., 

erhielt  den  adler  der  ritter  des  k.  pr.  Hohenzollernordens. 
Heubner,  dr.,  director  der  realsehnle  in  Reudnitz  (bei  Leipzig),  als 

Oberlehrer  an  das  realgjmn.  in  Annaberg  versetst. 
Kahle,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Allenstein,  als  'professor'  prädieiert« 
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erhielten  deu  k.  pr.  roten 
acUeronlen  IV  cL 


Kaianke,  oberleLrer  am  gyran.  in  T.yck,  ^ 

^^'aUouI^  Oberlehrer  am  gymu.  in  [„hielten  den  k.  pr.  raten 

Krettchmans,  dr.,  diractor  des  k»n.  frymn.  1      »d^ew>rdaii  IV  cL 

in  Danzig,  ) 
Lehnerdt,  director  des  kön.  FriedriohscollegtBUia  an  Königabarg  L  Pr« 

erhielt  den  k.  pr.  roten  adlerorden  III  cl. 
Kagel,  dr.,  prof.,  ol»arlehrar  am  realgymn.  in  Elbing,  eiliielt  dm  k.  pr. 

roten  adlerorden  IV  cl. 

Oftwald,  dr.,  ord  prof.  am  polytechnicTim  in  PAi^n,  als  ord.  prof.  der 
Chemie  und  director  das  swelten  ehem.  lüboratoriuma  an  die  lUtiT. 
heipsti^  berufen. 

Pfaffar,  dr.,  ord.  prof.  an  dar  mdr,  Tttbingan,  ala  ord.  prof.  dar 

botanik  and  director  des  botan.  grartens  an  die  univ.  Leipzig  bemfen. 
Pohle,  dr. ,  director  des  kön.  lehrerseminars  in  DraadaQ,  ariiialt  daf 

ritterkreaz  I  cl.  des  k.  sächs.  Verdienstordens. 
8 Ohm,  dr.  iur.  at  th.,  ord.  prof.  dar  miiT.  Straasbnrg,  all  ord.  prol.  im 

deutsohao  raohta  und  des  kirchaBraolitf  an  die  vbIt.  Leipsig  bamfaB. 
Stein  hausen,  dr.»  director  des  gyiim.  an 

Greifswald, 
Tietz,  nrof.,  oberlabrer  am  gymn.  an  Brauns- 

l)org. 

Streit,  (!r.,  direotor  f1e<«  p'ymn.      Kolbarg,  in  gbitalier  oigwiffbaft  ait 

das  p'vmii.  zu  8tarf:ar'l  viTHet/.!. 
Toppen,  dr.,  director  des  gymu.  zu.  Elbiog,  erhielt  den  k.  pr.  rottt 

adlerorden  Ilf  oL  mit  der  sehleife. 
Viertel,  dr.,  director  dea  gymn.  an  Onrnbinnen«  erbielt  den  k.  pr.  roten 

adlerorden  IV  ol. 

In  rnhnatnnd  gntvctont 

Kec  k ,  dr.,  director  des  gymn.  zu  Husum,  und  erhielt  derselbo  den  k.  pr. 

rottjü  adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 
Lothliülz,  dr.,  director  des  gymn,  zu  Ötargard,  und  erhielt  derselbe 
den  k.  pr.  kionwordan  III  el. 

Qestorbpnt 

Adam,  CliriRtian,  rector  de«  Wilhelms-gymu.  in  München,  am  It  sept., 

im  5ön  lebensjahre. 
Bormann,  prof.,  oberlebrer  am  domgymn.  in  Halberttadl 
Dzialae,  oborl  lnxr  am  Johannesgymn.  in  Breslan. 

Fechner,  Gustav  Theodor,  dr.  ph.  et  med.,  ord.  prof.  der  physik  an 
der  univ.  Leipzig  (seit  october  18M),  starb  Id  nov.  ^geb.  l^i  april 
1801). 

Härtung,  Albert,  dr.,  director  dea  gynn.  an  Erfut,  4T  jähr  nlt. 
Kambly,  Ludwig,  dr.  prof.,  pror»>otor  cm.  dea  Bliaabotk-gTBin.  in 

Rreslan,  17  aug-ust  im  76n  lebensjahre. 
Kirciiiioff,  Ga»tav,  dr.,  ord.  prof.  der  physik  an  der  univ.  Berlin,  am 

16  oet.,  im  64n  lebenajabre. 
Kon  er,  Wilhelm,  dr.  prof.,  bibliothekar  der  nniveraitfttabibliotkak  an 

Berlin,  29  sept.,  70  jähr  alt. 
Leist,  dr.,  gymnasiaüohrer  zu  Neehausen  i.  d.  Ahm. 
Prowe,  Leopold,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  gymn.  an  Tbom,  atarb  16  aapt 
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FÜR  BEN  UNTERRICHT  IN  DER  DEUTSCHEN  SATZLEHRE. 


Den  frt^heren  gebrauch,  als  ihre  form  diebe  Wörter  noch  deut- 
lich als  adjectiva  kennzeichnete,  wie  es  noch  heute  in  fremden  spra- 
chen gciuhiüht  und  stets  in  den  alten  gescluili,  v.  üide  Kern  nach 
dum ,  was  er  ^von  der  eigenttimlichen  natur  des  adjectivs  und  von 
der  art,  wie  finita  verba  sonst  bestimmt  werden,  erkennen  kann,  für 
einen  elliptiseben  erkllren'  (znst.  s.  108).  in  der  natur  der  adjeotlva 
nemlicb  liegt  es ,  (s.  101)  ^sicb  an  andere  wOrter  anzolebnen'.  *i1ir 
wesen  (s.  103)  wird  begriffen  dnrcb  das  negative  merkmal  ^  nicbts 
selbstBndigefl,  ancb nicbte  als  selbständig  gedacbteszu  bezeiobnen, 
und  durch  das  positive,  als  bestiniinung  eines  Substantivs  zu  dienen 
und  sieb  ihm  in  der  legel  durch  verftnderung  seiner  foim  im  casus, 
numerus  und  genus  gleich  zu  machen.'  es  ist  daher  wahrscheinlich, 
dasz  diese  wSrter  zu  keiner  zeit  das  verbum  unmittelbar  bestimmt 
haben,  sondern  stets  (als  attribnte)  das  prftdicatssubstantiv,  *das 
(s.  108)  mit  dem  subjectswort  identisch  war  und  darum  ohne  ge&br 
dee  misyerständnisses  ausgelassen  werden  konnte',  und  so  spricht 
ancb  der  lateiner  davon,  Masz  der  bäum  ein  schöner  bäum  sei(8.  III); 
nur  läszt  er  das  wort  bäum  zum  zweiten  male  weg,  weil  es  für  das 
Verständnis  gänzlich  unnötig  ist.  er  sagt  also  nur,  der  bäum  ist  ein 
schöner,  und  da  nun  sein  wort  für  bäum  ein  femininum  ist,  so  sagt 
er  natlhiich,  die  arbor  ist  eine  pulchra,  nemlich  arbor.'  bei  solcher 
crklänn^cr  vvird  das,  was  man  eich  sonst  unter  einem  a<^ectiv  vor- 
stellt, nicht  angetastet. 

Jene  vorba  also,  die  mii  einem  prädicatsnominativ  verbunden 
werden,  haben,  wie  schon  oben  gesagt  ist,  einen  sehr  magern  inhalt, 
den  leersten  und  allgemeinsten  hat  das  verbum  ''sein',  'sein  ist  der 
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allgememBt«  Terbalbegriff;  ebenso  etwa  ding  oder  gegenständ  der 
allgemeinste  substantirbegriff.^  aber  ding  ist  daram  doch  ein  sab- 
stantiTam ,  wie  alle  andern ,  nnd  sein  ein  verbnm ,  wie  alle  andern.' 
wie  man  nun  aber  wegen  seines  weiten  umfangs  diesem  verbum ,  ja 
sogar  einer  finiten  form  desselben  'ist'  jeden  Inhalt  absprechen 
kann,  ist  mindestens  sehr  wunderbar,  die  finite  form  'ist'  enthalt 
sehr  viel  mehr  als  ding;  'sie  schliesst  nemlich  auszer  ihrem 
Terbalinhalt  die  allgemeinste  bezeicbnung  des  dinges,  des  subsistie* 
renden  in  sich'  (zust*  s.  87  anm.).  auch  dieses  finite  verbum,  ob- 
wohl ansdruck  des  unscheinbarsten  und  allgemeinsten  zastandes, 
der  an  dem  sehr  unbestimmt  gedachten  baftet,  behält  seine  volle 
bedeutuntT,  nemlich  die  f^rundlage  des  ganzen  satzgebäudes  zn  ?cin, 
ja  karni  sogar  allein  den  hauptsatz  eines  ganzen  Satzgefüges  bilden, 
von  dem  einerseits  der  das  ?nbjectswort  vertretende  nebensatz  und 
anderseits  der  den  prädicatbuominativ  vertretende  uebensatz  ab- 
hängt, wie  in  dem  beispiele  (z.  ref.  s.  27):  'was  ich  dir  so  oic  gesagt 
habe,  ist,  dasz  du  sorgsamer  sein  solltest.*  auch  hier  ist  eine  einzige 
fiüiLtj  verbaliorm  schon  ein  satz,  sogar  ein  hauptsatz,  dem  ülies 
übrige  als  bestinunuag  üich  aiiivciilieszt.  das  finite  verlium  i-t  eben 
kein  satzteil  m  dem  sinne,  wie  es  object  oder  subjeciswurl  sind, 
und  unterscheidet  sich  in  bezug  auf  dignität  auch  vom  subjectswort 
sehr  deutlich  dadurch ,  dasz  es  allein  niemals  durch  einen  nebensatx 
Tertreten  werden  kann,  ^was  grammatiseb  immer  die  hauptsadie 
ist,  kann  eben  nie  dnrch  eine  sprachliche  form  yertretea  werden, 
die  es  als  etwas  einem  andern  untergeordnetes  darstellen  wllrde' 
(dentsch.  saial.  s.  66).  sachlich  mag  nns  ja  oft  das  sobjectawort 
oder  das  object  oder  eine  andere  satzbestimmnng  mehr  interessieien, 
aber  grammatisch  bebSlt  das  finite  yerbnm  immer  auch  als  aosdradt 
des  unscheinbarsten  snstandes,  der  an  dem  sehr  unbestimmt  ge- 
dachten haftety  seine  volle  bedentnng,  trftger  des  satsee  ta  sein,  wie 
man  deshalb  ein  finite  form  'ist'  au  einem  blossen  fonnwort  herab- 
drücken ksnn,  das  dann  trotz  seines  in  diesem  falle  ganz  gleich- 
gültigen, ja  geradezu  unerkennbaren  Inhalts  (z.  ref.  s.  27)  dennodi 
und  nur  mit  der  wunderbaren  kraft  begabt  sein  soll ,  zwei  Vorstel- 
lungen in  das  Verhältnis  von  subject  und  prädicat  zu  setzen,  ist  nicht 
recht  einzusehen,  mit  recht  bekämpft  Kern  (z.  ref.  s.  21  ff.)  Wil- 
manns,  der  allerdings  in  'war',  weil  diese  finite  form  zugleich  ein 
Zeitverhältnis  bezeichnet,  'mehr  als  copula'  erblirkt.  nber  das  verbum 
'sein'  im  indicativ  des  präsens  für  ein  bloszes  satzband,  für  ein 
bloszes  'hinleglied  zwischen  subject  und  prädicat'  erklärt.  —  So 
sagt  Wilmanns  in  seiner  besprechnng  von  Kerns  'deutscher  Satz- 
lehre' in  der  'Zeitschrift  für  das  mnasialweseu'  band  37,  &.  682: 
'in  dem  satze  'die  rose  ist  eine  blume'  hat  das  verbum  Mst'  keine 
andere  bedeutung,  als  die  beiden  Vorstellungen  rose  und  bl um e 
in  das  verhültuis  von  subject  und  prädicat  zu  setzen,  der  satz  ISszt 
freilich  schlieszen,  dasz  der  redende  die  existenz  der  rose  voraussetzt, 
aber  es  iöt  keineswegs  seine  absiebt,  diese  existenz  auszusprechen. 
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das  ist  ist  notwendig  für  den  sats nicht  dorcb  seinen  infaaU,  sondern 
nur  durch  seine  form',  in  seiner  grammatik  aber  siebt  Wilmanns 
•das  finiie  verbum  selber,  ansdrücklich  aueb  die  form  'ist'  als  das  pri* 
<iicat  des  saizes  an,  a.  o.  ist  es  ibm  ein  mysteriöses,  spracblicb  gar 
nicht  mehr  zu  definierendes  mittel  das  Verhältnis  von  subject  und 
prädicat  hervorzubringen,  in  seiner  t^nammatik  ^  *205  (auch  noch  in 
der  neuesten,  der  6n  aufläge  f^einer  deutschen  schulgraniraatik  teil  2 
§  141  )  sagt  er  zwar:  Mer  begriff  des  verbum  finituin  ist  oft  sehr 
nnbe-timmt,  so  dasz  die  aussage  ihren  hauptiuhalt  erst,  durcli  andere 
mit  dem  verbum  mehr  oder  weniger  eng  verbundene  Wörter  eriaält. 
in  dem  satze  'der  bäum  grünt'  drückt  das  verbum  tinitura  alles  aus, 
was  ich  von  dem  bäume  aussagen  will,  hingegen,  wenn  man  sagt: 
*der  bäum  hat  gegrünt',  oder  'ist  grün',  so  ist  mit  den  Worten  'der 
bäum  ibt'  oder  'der  bauni  lut'  wenig  gei^agt:  die  hauptsache  enthält 
in  dem  einen  satze  das  participium  gegrünt,  in  dem  undern  das 
adjectivum  grün.' 

Nach  dieser  darstellang  'also  war  (sagt  Kern  z.  ref.  s.  22)  mit 
Mer  bamn  ist'  wenig  gesagt,  folglich  doch  etwas  gesagt',  nach 
jener  oben  erwfthnten  aber  «ist  mit  'die  rose  ist*  gar  nichts  mehr 
gesagt,  das  rerbnm  hat  plötslich  seinen  inhalt  ganz  verloren;  dasz 
▼on  der  ezistenz  der  rose  gesprochen  wird,  soll  nur  noch  geschlossen 
werden  (dnroh  welches  schlnsmrfahren?),  obwohl  das  die  ezistens 
«oadrflokende  yerbrnn  deutlich  im  satze  enthalten  ist.  und  was  heiszt 
denn  *roa9  nnd  blume  in  das  verhlltnis  von  snbjeet  tmd  prSdicat 
setzen'  anders,  als  der  sabsistenz  rose  den  zustand  des  blume-seins 
anhaftend  denken ^»  'man  mache  sieb  doch  nur  klar',  fUhrt  Kern 
znrref.  s.  22  anm.  fort,  'was  das  beiszt,  dasz  die  copula  der  aussage, 
der  prSdicierung  dient,  dasz  ich  B  von  A  anssag^  heiszt  doch  nichts 
anderes,  als  dasz  nach  meiner  erkenntnis  nun  B  zn  A  gehört,  an  ihm 
oder  in  ibm  ist,  dasz  B  mit  A  verbunden  nun  zusammen  ein 
seiendes  ausmacht,  als  ein  bereits  früher  zusammengedachtes 
wird  es  durch  das  attributive  Verhältnis  dargestellt,  zusammen- 
geschlossen wird  es  durch  den  «atz.  durch  das  denken  'der  bäum 
ist  hoch'  irehört  jetzt  der  zustand  des  hochsüins  dem  bäume  an,  so 
dasz  ich  die  neue  Vorstellung  gi  woimen  habe  'der  hohe  bäum', 
jenes  zusammenschlieszen  könni  r  ju  auch  bewirkt  werden  durch 
nebenein Andcr^tellung,  wie  'bäum  hoch*  oder  'hoch  baum'j  es  wird 
nun  ab(  r  emmal  in  den  flectierenden  sprachen  in  der  regel  dadurch 
sehr  deutlich  und  sehr  zweckmäszig  bewirkt,  dasz  die  beiden  begriffe 
in  demselben  verbum,  welches  die  existenz  Ik  zuicliiiet,  in  der  art 
zusamiiieiiküiiimen ,  dasz  beide  dic.^  eine  verbum  bestimmen  (die 
Terbalperson  und  den  verbalinhalt).  in  diesem  einen  worte  (dem 
sein)  kommen  die  beiden  Vorstellungen  zusammen  und  werden  da- 
durch selber  eine  einbeit'.  die  sStze :  'gott  ist'  nnd  Mie  rose  ist  rot' 
zeigen  also,  meint  Kern  znst.  n.  gegenst.  s.  88  anm.,  nur  insofern 
eine  verschiedene  anwendong  des  *ist',  als  das  zweite  eine  prädicats- 
bestimmung  enthSlt,  das  erste  nicht,  'sie  unterscheiden  sich  also 
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wie  die  beiden  verba  'blübt*  in  den  s&tzen:  'der  baura  blübt'  und 
*der  bäum  blüht  rot',  sage  ich  Mie  rose  ist  rot*,  so  treffen  sich  uie 
beiden  Vorstellungen  \n  dem  einen  werte,  dem  zustimde  des  sein?,, 
und  'werden  dadureb  selber  eine  einheit'.  sage  icb  'der  bäum  blüht 
rot',  80  kommen  bäum  und  rCte  in  dem  snstande  des  blOhens  vi- 
sammen,  also  eineB  ganz  besondem  seiiu.  sclion  das  ist  in  dem  aa- 
fang  einee  frogesatses  hat  einen  inhalt,  den  man  angeben  kann,  ea 
bedeutet  nemlicfa:  soll  etwas  von  mir  nnd  dir  TersebiedeneB  Ter- 
banden  gedacht  werden  mit  dem  zustand  des  seins,  nemlicb,  wie  die- 
bestimmnngen  dieses  *ist'  dann  weiter  klar  machen,  etwa  der  freond 
mit  dem  krank-sein,  der  krankheit?* 

Die  werte  ^Berlin  ist'  bilden  allerdings  einen  sats.  geosgt» 
mitgeteilt  wftre  ja  auch  dadurch  etwas,  aber  freilich  etwas  gans  un- 
genügendes, 'faät  lächerliches'  (zast*  s.  86).  füge  ich  aber  den  prS- 
dicatsnominatiy  '  Weltstadt'  hinan,  so  wird  die  mitteilung  inbaIts?olir 
dasz  also  'das  verbnm  sein  ohne  prttdicatiYe,  die  art  des  eeina  ans« 
drückende  bestimmang  oder  eine  hinzugefügte  raumbestimmnng 
yerbSltnismäszig  selten  gebraucht  wird,  hat  auch  darin  seinen  grund, 
dasz  Ober  die  blosse  existenz  oder  niebfoxistenz  von  dingen  im  ge- 
wöhnlichen leben  wonig  gesprochen  wird'  (dr'iit?eh.  satzl.  s.  TO).  — 
(So  sind  auch  satxe  mit  einem  alleinotebendrn  ]>r3dicate  ^gleicht' 
kaum  denkbar  vgl.  zust.  nnd  gegenst.  s.  40  anm.  1.)  —  In  seiner 
grammatik  (a.  o.)  lehrt  Wilraanna,  dasz  man  den  namen  des  prä- 
dicats  oft  auf  die  prätiicatsbestimmungen  ausdehne,  an  der  andern 
stelle  bind  ihm  die  pradicatsbestimmungen  das  prädicat  selber.  — 
Andere  Verteidiger  der  copula  sagen,  dasz  in  dem  satze  'A  ist  B'  wohl 
von  einem  li-aem  des  A  gesprochen  werde,  aber  nicht  von  einem 
sein  des  A.  —  'Wunderbar',  sagt  Kern  ref.  s.  27  üimi.  'wem 
wird  denn  das  B-seiu  anhaftend  gedacht V  doch  wohl  dem  A.  ako 
wird  ihm  doch  ein  sein  anhaftend  gedacht ,  nemlich  ein  durch  B 
qualitativ  bestimmtes.'  —  Wie  man  aber  nun  gar  behaupten  könne, 
dasz  in  dem  eben  eitierten  satse  ttberhaupt  von  gar  keinem  sein  die 
rede  sei«  ist  erst  recht  wunderbar»  'man  lasse',  sagt  Kern  deutsch, 
satzl.  8. 73,  eben  nur  die  subsistenzbegriffe,  wie  es  hier  durch  buch- 
staben  geschieht,  noch  mehr  verblassen,  als  den  ungemein  weiten 
und  darum  aller  anschaulichkeit  entbehrenden  begrüBT  des  seins,  dann 
wird  auch  dem  hartnäckigsten  Verfechter  der  copula  wohl  klar  wer- 
den, dasz  auch  der  umfangreichste  begriff  immer  noch  einen  Inhalt 
hat.'  ganz  verschwinden  kann  aus  keinem  verbnm  sein inhalL  *die 
begriffe  'etwas'  und  'alles'  haben  auch  einen  ungemein  grossen  um* 
fang,  und  doch  habe  ich  noch  nicht  gehört,  dasz  man  sie  für  gSnzlidi 
inhaltlose  begriffe  erklftrt  hätte,  hätte  'sein'  keinen  inhalt,  wie  unter- 
schiede es  sich  denn  von  'nicht  sein',  was  kann  denn  durch  'nicht' 
anderes  geleugnet  werden,  als  eben  der  inbalt  des  seins?  dasmüsten 
doch  eigentlich  auch  die  Verteidiger  der  copula  zugeben,  denn  wenn 
durch  die  negation  die  copula,  das  satzband  geleugnet,  in  seiner 
existenz  als  nicht  mehr  vorhanden  bezeichnet  werden  soll  p  so  ist  js 
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gar  kein  satz  mehr  vorhanden;  die  zerscbneidung  das  baiides  iSszt 
«ubject  und  prädicatbuoiuiuativ  als  blosze  vocabcln  auseinander 
lalltiu.'     (^^gl-  auch  Kern  zust.  u.  geg.  s.  117  aiiin.).    in  jeder 
finiten  verbalforra  ist  ausdruck  eines  zustandes  und  einer  snbsistenz, 
und  beides  in  allerengster  Verbindung,  in  derjenigen,  die  auü  zwei 
ursprünglich  getrennten  begriffen  einen  gedanken  schafft,  zu  dem 
•dann  viele  andere  begriffe  in  beziehung  treten  und  mit  jener  verbal- 
form  nnd  ftn  ihr  sich  haltend  nnn  vollere  tmd  immer  vollere  sfttze 
bilden,  'insofern',  sagt  Kern  z,  ref.  s.  20,  ist  entweder  jedes  finite 
verbom  eine  copula,  oder  in  jedem  finiten  verbnm  ist  die  copnla 
4e8  Satzes  *entbidten'.  Mass  jedes  finite  verbam',  sagt  Kern  zuBt  n. 
gegenst  s.  86  anm. « *das  ist,  was  im  eatze  alles  znsammenhftU  nnd 
verbindet,  lengnet  am  ende  niemand,  nnn  ist  das  am  geeignetsten, 
zwei  dinge  mit  einander  zu  verbinden,  was  erstens  in  sich  einen 
festen  zusammenbang  hat  und  zweitens  jedem  der  beiden  za  verbin- 
denden dinge  mögliehst  fest  anhaftet,  so  knüpfen  wir  durch  einen 
strick  den  kahn  an  den  pfahl,  so  bindet  die  trocken  gewordene  leim- 
,  Schicht  zwei  holzplatten  zusammen,  das  finite  verbum,  weil  es  ein 
einziges  wort  ist,  leistet  diese  erste,  die  innere  Verbindung  natürlich 
immer,  die  zweite  nach  den  beiden  Seiten  hin  ist  in  bezug  auf  das 
«ubjectswort  deutlich  an  der  verbal  form  zu  erkennen,  in  bezug  auf 
die  prädicatsbestiramungen  an  dem  mehr  oder  minder  iinq-rnüp^enden 
verbalinhalt,  das  heiszt  durch  dio  wfniq-er  und  mehr  gesteigerte 
erwartung  einer  bestiinmung.    je  ungenügender  also  der  verbal- 
inhalt, desto  geeigneter  das  finite  verbum  diese  zweite  Verbindung 
zu  leisten,   da  die  (sogenanute)  'copula'  aber  so  ausgezeichnet  dazu 
geschickt  ist,  glaubt  man  ihr  ganzes  wesen  durch  das  eine  merkmal 
der  Verbindung  zu  erschöpfen  und  denkt  gar  nicht  mehr  an  den  in- 
halt  des  wertes,  nur  an  die  eine  qualität,  an  sich  so  ungenüi;end  zu 
sein.'  —  Wohl  i^l  der  vurbalbegriff  'sein*  ein  sehr  wcitijr  uud  all- 
gemeiner, er  braucht  nicht  immer  das  vom  redenden  unabhängige 
(reale)  sein,  die  unabhängige  realität  zu  bezeichnen,  sondern  kann 
«ndi  das  blosze  sein  in  der  Vorstellung  des  redmden  bezeichnen, 
•nnd  diese  mOglicbkeit  eben  ^dasz  das  sein  von  etwas  ausgesagt  werden 
kann  nnd  unendlich  oft  ausgesagt  wird,  was  ausser  uns  gar  nicht 
•existiert,  oft  überhaupt  so  nicht  existiert  hat,  vielleicht  so  gar  nicht 
«xistieren  kann,  hat  das  gespenst  der  copula  geschaffen'  (deutsche 
satzl.  s.  70).   *wenn  nemlidi  das  sein  als  haftend  an  etwas  aus- 
gesprochen wird,  das  nur  in  unserer  Vorstellung  realität  hat,  so  kann 
natürlich  dieses  sein  auch  kein  anderes  sein,  als  solches,  das  nur 
in  unserer  Vorstellung  anzutreffen  ist,  nicht  da  drauszen  in  der  wirk- 
lichen weit,  alle  verba,  die  in  mftrchen  vorkommen,  sind  so  auf- 
zufassen und  behalten  doch  ihren  vollen  inhalt.  Apollon  i  s  t  genau 
in  demselben  sinne  beschützer  der  Troer,  wie  er  den  Patroklos  be- 
iftubte  und  entwaffnete,  'der  krieg  ist  ein  grosses  Übel  und  verwüstet 
<iie  friedensarbeit'  sage  ich  mit  vollstem  recht  in  der  zeit  des  ge- 
sicherten friedens.   seine  existenz  ist  in  diesem  falle  eine  nur  vor- 


Digitized  by  Google 


582  F.  KeniB  reformroiteblftge  f.  cL  nntemeht  i  d.  deutsch.  anbLehie^ 

gestellte  und  sein  TerwUsten  deagleicben.  daaz  dieses  ▼enrUsten  oft 
inrklieh  gewesen  ist  und  stets  wirklieh  werden  ksnn,  die  ezistens- 
des  ApoUon  und  seine  that  gegen  Patroklos  nie  wirklich  gewesen  ist» 
noch  werden  kann,  das  sind  unbestrittene  thatsacheni  aber  that- 
sachen,  mit  denen  die  grammatik  nicht  das  allermiiideste  za  thnn 
hat'.  ^68  gibt  also'  (s.  71)  sehr  viele  subsistensen ,  die  einzig  in 
unserer  pbantasie  vorbanden  sind;  wird  diesen  irgend  ein  zustand 
(verbalinbalt)  anhaftend  gedacht,  nicht  bloss  der  allgemeinste  des 
seine,  so  ist  es  unumgttnglich  nötig,  dasz  aach  dieser  zustand  als 
nur  in  unserer  phantasic,  unserer  Vorstellung  vorhanden  gedacht 
werde,  auch  die  dem  siibsistenzbegrlff  hinzugefügten  attribute,  auch 
alle  in  solchem  falle  vom  verbum  abhängigen  bestimmungen  hnbtn 
dassclbp  Schicksal,  dasz  sie  nemiich  etwas  ausdrücken,  was  nur  iti 
der  vürbteliuDg  des  redenden  refiütät  hat  und  nicht  von  ferne  daraui 
anspruch  macht,  eine  vom  redenden  unabbän^isfe  realität  zu  be- 
zeichnen, dennoch  aber  schaut  es  der  redende  als  etwas  in  dem 
auf;«  nblick  aüszer  ihm  vorhandenes  an,  wie  unzweifelbati  es  auch 
immer  nur  in  seiner  Vorstellung  da  ist.  er  schaut  es  als  eine  von 
ihm  losgelöste  existenz  an.'  —  Die  bestimmte  art  der  existenz  gibt 
der  prüdicatsnominativ  an.  —  'Üb  die  tuh-isfenz  (s.  72  ),  welcher  ein 
belli  anhaftend  btliciLiplet  wiid,  eine  wirkliche,  gedachte,  uumüg- 
liehe ,  wünschenswerte,  verabscheuungswürdige  ist,  hängt  lediglich 
von  dem  inbalt  derselben  ab ,  ist  gar  keine  grammatische  frage ,  ist 
dem  begriff  des  seins  ebenso  gleichgültig,  als  wenn  alt  objeet  tnn 
▼erbam  haben  ein  nnermessUches  vermögen  oder  eine  ungeheure 
Schuldenlast  hinzugefügt  wird.  —  Der  begriff  der  eiistens  in  dem 
wjortesein  ist  also  immer  derselbe,  nur  durch  die  an  Wendung  kommen 
scheinbare  Verschiedenheiten  in  den  begriff  hinein,  die  eine  sawen- 
dung  ist  die  des  seins  in  objeotiyer  Wirklichkeit,  die*  andere  die  de» 
seins  im  gedenken  des  sprechenden.'  dass  aber  gerade  das  priaen» 
von  sein  als  sogenannte  blosse  copula  aofgefaszt  ist,  hat  auch  nodi 
in  der  verkennung  der  eigentümlichen  natur  des  prBsena  seinen 
grund,  'das  nicht  blosz  das  jetzt  gegenwärtige,  sondern  auch  das 
stets  gdltigü  bezeichnet'  (deutsch,  satzl.  8*  68).  'soll  nemlioh  (a.  69) 
jede  temporale  bestimmtheit  ausgeschlossen  gedacht  werden,  ao  wird 
die  präsentische  form  angewendet^  die  also  neben  ihrer  eigentlichen 
bestimmung  das  jetzt  wirkliche  zu  bezeichnen  auch  angewendet 
wird,  lim  das  immer  geltende  zu  bezeichnen,  das  ist  aber  durchaus 
nicht  nur  dem  verbum  sein  eigentümlich,  jedes  verbum  kann  so  ge- 
braucht werden.'  und  ebenso  kann  eine  stärkere  oder  schwächere 
betonung  den  begritT  des  vcrbums  sein  nicht  ändern,  ^^oi  es  nun 
dasz  die  verbal  form  ^ist'  in  temporalem  oder  modalem  gegeu^atz  zu 
einer  Toraufgcgangenen  steht  st-l  es  wo  auch  das  blosze  sein  in  der 
Vorstellung  des  redendtii  gegenüber  einem,  der  es  leugnet  für  einen 
besiiiiiiuten  subsisten^begritf,  mit  nachdruck  behauptet  wird,  'leugnet 
jemand,  dasz  Hera  die  gemablin  des  Zeus  ist,  so  kann  ich  wohl  mit 
starker  betonung  sagen:  'Hera  ist  die  gemablin  des  Zeus,  so  ist 
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es.'  und  auch  in  eolcbem  falle  soll  nun  'ist*  eine  blosze  copula,  ein 
Beckbrsches  formwort  sein,  ein  begriffsinbalt  in  ihm  gar  nicbt  mehr 
enthalten  sein,  von  einem  sein  ^o\\  ich  in  beiden  sätzen  ^^ar  nicbt 
mehr  rüden  V  icli  müchte  wobl  wissen,  wovon  ich  denn  eigentlich  in 
dem  letzten  satze  spreche.'  —  So  hat  das  verbum  'sein'  immereinen 
Inhalt,  mag  derselbe  auch  noch  so  unbedeutend  und  wertlos  sein ; 
d0iin  'di«  Wertlosigkeit  des  gedankens  hebt  die  ezistenx  des  ge- 
dankens  selber  nicSit  auf  (deotseb*  satiL  s.  77).  ein  blosses  form- 
wort ist  dieses  verbum  nie  geworden,  wohl  sind  ans  snbstantiTen 
adverbien  nnd  oonjonctionen  entstanden,  wie  *wegen'  und  *weiP. 
aber  diese  Wörter  haben  in  der  tliat  aufgehört  snbstantiva  so  sein, 
sie  werden  nicht  mehr  dediniert  und  drflcken  keine  subeistensen 
mehr  ans,  *8ie  suid  in  dem  klar  sn  beseiohnenden  granmiatisohen 
gebraneb,  su  dem  sie  verwendet  werden,  anveribiderlich  geworden' 
(z.  ref.  s.  26).  ^solche  grammatisohen  merkmale  fehlen  nun  aber 
bei  dem  verbum  sein  durchaus,  om  es  nach  der  bekannten,  wissen- 
schaftlich sehr  bedenklichen  onterscheidung  einmal  als  voll  wort 
nnd  das  andere  mal  als  formwort  su  beseiohnen«'  wie  jedes  andere 
Terbom  wird  auch  dies  wort  durchconjug^ert,  wie  zu  jedem  andern 
verbum  treten  auch  zu  ihm  substantivische  und  adverbiale  Wörter 
als  bestimmungen;  es  'bat  die  bedeutung  des  existierens  und  ist  in 
seinen  finiten  formen  immer  prfidicat'  (auch  nach  Wilmanns  f^ramm. 
§  205),  was  in  alier  weit  (-a^^'t  ivtin  /.  ref.  s.  26)  verpÜichtet,  be- 
rechtigt, veranlaszt  uns  denn  \n  fiilien,  wo  das,  was  es  aussagt,  uns 
nicht  (Jas  wichtigste  ist,  weil  es  in  der  tbat  nur  'wenig'  ibt,  es  für 
eine  andere  art  von  wort  zu  erklärtn,  für  ein  formwort,  das  gar 
keinen  inbalt  mehr  haben  soll  V  das  wort  Ming'  besagt  auch  herzlich 
wenig,  und  das  wird  doch  woiji  ein  vollwort  bleiben,  so  kläglich 
leer  es  auch  an  inbalt  ist.  und  spreche  ich  den  satz  'das  messer  ist 
ein  ding*  und  fügu  keinen  relativsatz  hinzu,  so  habe  ich  auch  nichts 
gebagt,  weswegen  es  sich  verlohnte  den  mund  »ufzulbun.'  —  in  dem 
sinn,  in  welchem  jedes  Enite  verbum  die  satzbestimmungen  mit 
einander  verbindet ,  ist  auch  das  wort  'ist'  verbindend ,  weil  eben 
ancb  in  ihm  die  Synthese  TOn  snbsistens  nnd  inhSrierendem  vor» 
banden  isi  %  dm  wort  *ist*  wird  ja  die  snbsistens  wie  der  zustand 
nnr  sebr  unbestimmt  beseidinet,  aber  beides  wird  doeb  bezeichnet, 
nnd  die  festigkeit  der  Terbindnng  swiscben  beiden  ist  dieselbe,  wie 
in  jedem  finiten  verbnm,  ebenso  die  klarbeit,  mit  der  sieb  bestim- 
mongen  an  beide  anseUiessen*  (dentsdi.  satsl.  s.  67  anmA  —  Das 
leerste,  am  wenigsten  enthaltende  anssagewort  ist  allerdings  das 
wort  *ist',  wie  das  leerste,  am  wenigsten  enthaltende  subjeetswort 
das  wert  'es'  ist.  trotz  der  ungemeinen  weite  dieser  beiden  Wörter 
aber  werden  doch  oft  genng  sStse  aus  ihnen  ganz  allein  gebildet, 
wie  der  hauptsatz  in  dem  Satzgefüge:  *es  ist,  als  ob  hier  Jahrmarkt 
wire.'  Won  der  beecbaffenheit  des  zustandes' ,  sagt  Kern  susl  n. 
gegensi  s.  83  anm.,  'erfahren  wir  nichts  im  satze  selber,  Ton  dem, 
woran  er  haftet,  aneh  nichts,  aber  der  zustand  wird  verglichen 
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mit  dorn  eines  jabrJnarkte6^  —  Also  auch  die  finiten  fomeii  *i8t% 
*wird*  u.  iL  bilden  oder  sind,  wie  jedes  andere  finite  varbam,  das 
prSdicat.  die  prttdicatsnominatiTe  sind  ebenso  wie  andere  casos  und 
adverbia  ancb  hier  bestimmungen  des  verbalinbalts  nnd  bilden  mit 
jenen  finiten  formen  susammen  das  ToUe  prftdieat,  wie  Qberfaanpt 
jedes  finite  verbam  mit  allen  seinen  bestimmongen  des  verbali&halts 
das  volle  prSdieat  bildet  (vgl.  Kern  dentseh.  satal.  s.  104)«  — 
Und  in  diesem  sinne  lehrt  nan  Kern  (zust.  u.  gegenst.  s.  35) :  'prik 
dicat  ist  immer  das  finite  verbum,  teils  alleinstehend  i  teils  in  yer- 
bindung  mit  bestimmungen ,  die  von  ihm  abhängen,  da  nun  wohl 
diese  bestimmungen  entbehrt  werden  können,  das  finite  verbomaber 
nicht,  so  ist  das  finite  verbum  der  wichtigste  teil  des  prftdieata.*  — 
Dieser  lehre  wird  jetzt  gewis  anch  Hubatsch  zustimmen,  der  im  all- 
gemeinen Kerns  reformvorschläge  gutbelszt  (in  seinem  correferat  in 
d.  verhandl.  der  fünften  lircctoreuversammlung  i.  d.  prov.  Sach?*  u 
s.  3n  1  ff.  im  25n  band  d.  verhandl.  der  directorcnvursammlungen  in 
den  prov.  d.  köuigr.  Preu^jzen.  Berlin  18ö(i.  Weidmann.),  aber,  wie 
namentlich  aus  s.  384  zu  ersehen  ist,  dessen  neueste  scbrift  'zustand 
und  gegenständ'  noch  nicht  hat  berücksichtigen  können,  weil  sie 
damals  noch  nicht  gedruckt  war. 

Wie  die  annähme  einer  copula  verwirft  auch  Kern  (deuLsch. 
satzl.  8.  84  ff.)  die  lehre  von  hilfszeit Wörtern,  die  ihra  für  die  gram- 
matik  ganz  wertlos  scheint,  allenfalls  findet  er  noch  erträglich  die 
Verben  'haben,  werden,  sein'  so  zu  nennen,  da  'doch  ein  besUmuii 
abgegrenztes  gebiet  vorhanden  ist,  auf  welchem  sie  hilfe  leisten*,  sie 
helfen  eben  die  sogenannten  zusammengesetzten  Zeitformen  und  das 
passiv  bilden,  da  diesen  zumal  im  lateinischen,  das  sertaner  sogleidi 
treiben  nnd  damit  Terglcicben  kOnnen,  einfaobe  finite  formen  wie 
landavit,  amatnr,  volavit  oder  mansit  entspreehen,  kann  man  aber 
diese  znsammengesetzten  deutschen  Yerbalseiten  wenigstens  auf  den 
untern  classen  als  einheitliche  formen  behandeln  und  als  Torbum 
finitnm  durchgehen  lassen,  auf  oberen  stufen  allerdiugs  wftre  eine 
syntaktische  und  sprachgeschichtliche  erUttrung  am  platte,  und 
dann  wttrde  sich  erst  mht  die  Unrichtigkeit  jener  bezeichnong  'hilfe- 
Terba*  ergeben  (vgl.  Kern  deutsch,  satzl.  s.  105  u.  zust.  u.  gegenst. 
8. 114  anm.,  auch  z,  ref.  s.  45).  —  So  haben  jetzt  die  schtüer  bereits 
gelernt,  dasz  als  unmittelbare  bestimmungen  zum  finiten  yerbum 
treten  kOnnen  casus  eines  substantivischen  wortcs,  es  kann  ihnen 
nun  noch  gesagt  werden ,  dasz  das  prädicat  oft  durch  mehrere  ver^ 
schiedene  casus  zugleich  bestimmt  wird  z.  b.  'gib  mir  das  buch' 
'man  beschuldigt  ihn  des  verrats*  u.  &.  (vgl.  grundr.  §  33,  1 — 3), 
ja  dasz  auch,  wie  neben  ein  object  ein  accusativ  der  ausdehnung  in 
der  zeit  tretpü  konnte,  oft  neben  einem  satzgenetiv  ein  geuetiv  des 
Zeitpunktes  gefunden  wird  z.  b.  *er  gedachte  dieser  tage  seines 
freundes'.  Kern  sagt  c^rnndv.  §  31  anm.  :  'diejenigen  genetivischen 
bestimmungen,  welche  vt  rindL^e  des  inhalts  der  substantiva  eine 
Zeitbestimmung  dem  t^atze  hinzufügen  (wie  nächster  tage,  des 
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abendö),  kuunen  meistens  zu  andern  casus  noch  liin/ atr(  len,  weil 
im  finiten  verbum  selber  der  unbestimmte  ausdruck  eiuer  zeit  schon 
«nthalten  ist',  und  z.  ref.  s.  51  sagt  er  'natürlich  musz  man  aber 
unter  den  geiietiven  die  hervorheben,  welche  infolge  des  inhalts 
des  substantivbegrifffii  eine  zciL-  oder  raumbestimmuiif^'  enthalten, 
wie  das  ja  auch  bei  den  accusativen  nötig  ist.  nur  äoU  man  nicht 
▼enlomen,  die  sobttler  firdhzeitig  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
4ms  solche  muteneheidang  nicht  mehr  sjntaktische ,  sondern 
eine  lezicalische  ist.'  wenn  jene  accusatiiTe  der  zeit  eine  daner  (vgl. 
Ghrimin  gramm.  IV  s.  890)  aoadrOokten,  bezeichnen  diese  genetire 
mehr  einen  zeitpnnkt  nnd  antworten  aof  die  frage  wann?  (Grimm 
a.  o.).  —  Einen  tthnlichen  unterschied  sieht  Orimm  zwischen  dem 
acGosatiT  und  dem  genetiv  einer  raombestimmang.  *geh  deinen 
weg!%  sagt  er  gramm.  IV  s.  681,  'ist  merkbar  verschieden  von  ^geh 
deines  wegs'!  jenes  sagt:  verfolge  deinen  weg,  bleib  ihm  trea, 
dieses  bloss:  mache  dich  anf,  geh  fort!  der  aceasativ  hat  das  er- 
sdiOplen,  der  genetiv  das  anheben  aossndrticken.  einer,  der  sich 
schon  mitten  im  wege  befände,  kdnnte  nur  sagen:  ich  gehe  diesen 
weg;  wer  im  begriff  steht,  einen  weg  einznsdÜagen,  sagt:  ich  gehe 
dieses  wegs.' 

Auszer  durch  substantivische  Wörter  kann  nun  auch,  — 
und  so  könnte  man  im  unten'icht  fortfahren  — ,  das  prädicat  durch 
adverbiale  Wörter  bestimmt  werden,  zu  denen  auch  die  Prä- 
positionen (zust.  u.  gegenst.  s.  106)  gehören,  sie  sind  an  sichern 
merkmalen,  die  von  ihrem  inhalt  und  von  ihrer  anwendung  herzu- 
nehmen bind,  leicht  zu  urkeunen.  adverbiale  wöiter  bestimmeu  nicht 
nur,  wie  man  aus  ihrem  namen  schlieszen  möchte,  das  verbum,  (den 
Verbalinhalt  zust.  u.  gegenst.  s.  117),  sondern  sie  können  auch  jüden 
andern  redeteil  bestimmen,  sogar  ihres  gleichen  (zust.  u,  gegenst. 
s.  105).  eines  der  charakteristischen  merkmale  der  prüpobitioueu  ist 
nun,  durch  den  cabui  oinub  Substantivs  bestimmt  zu  werden,  was 
ihren  inhalt  anbetrifiPt,  so  sagt  Kern  gnmdr.  §  35:  'die  präpositioneu 
drücken  ursprünglich  ein  Verhältnis  im  xanme  ans'  nnd  er  rechnet 
nur  soldie  ursprOnglich  ranmverhSltnisse  angebenden,  mit  dem  casus 
eines  nomens  verbundenen  Wörter  dazn,  ^welche  mit  verbis  nnd 
sominibns'  (deutsch,  satsl.  s.  87)  oder  (grandr.  §  35)  tlberhanpt 
^mit  andern  Wörtern  znssmmengesetzt  werden  können*.  —  Adverbia, 
sagt  Kern  gmndr,  s.  28  >  können  wieder  dnrch  adverbia  bestinunt 
Warden  z.  b.  sehr  bald;  anoh  die  präpositionen,  die  ja  ^eigentlich 
adverbia  sind'  (gnmdr.  s.  28  n.  vgl.  zust.  n.  gegenst.  s.  116  *die 
ihfir  ist  zu'  oder  *er  gieng  auf  und  ab')  können  deshalb  anders 
adverbia  bestimmen  z.  b.  'von  hier'  und  wiederum  zugleich  von 
andern  adverbien  bestimmt  werden  z.  b.  'weit  von  hier',  selbst  wenn 
sie  mit  ihrem  casus  verbunden  stehen  z.  b.  'fern  von  der  stadt%  oben 
anf  dem  gebirge'.  —  Und  so  ist  es  dann  nicht  auf  Allig,  wenn  eine 
prSposition,  welche  mit  einem  Verbalsubstantiv,  einem  infinitiv,  ver- 
bunden ist,  noch  durch  eine  andere  bestimmt  wird,  wie  dies  in  den 
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iusammenstelluiigen  von  'um  zu'  und  ^obnd  in'  mit  dem  infinitiT 
der  fall  ist. 

Intoressant  ist  Kms  erklärovg  Yon  der  bedentnng  jener  'pleo- 
nastiBebeii  aiosdnieksweise'  'am  ta*  w  einem  infioitiY.  —  *Zq' 
drOokt  immer  das  siel  aiu.  Ves  aber  ale  liel  gedacht  ist,  kann  leicbt 
auch  mit  Yerlbiderter  anschawuig  als  etwas  gedadit  weisen,  das  der 
mittelponkt  meiner  bestrebnngen  ist,  um  die  ttoh  all  mein  thnn  be- 
wegt* (dentsoh«  eatiL  s.  94).  in  dem  satze  also  V  thnt  ee,  um  aiefa 
beOebt  zu  machen'  ist  (s.  meth.  s.  15  anm.)  'beliebtbelt  der  geistige 
mittelpnnkt,  um  den  sich  sein  tbun  bewegt «  und  znglmeh  das  ziel, 
nach  dem  er  strebt.'  —  Überhaupt  will  Kern,  dasz  die  ursprtlnglich 
sinnliehe  anschauung  der  prSpositionen ,  wenn  sie  leider  auch  oft  in 
nnserm  bewustsein,  namentlich  beim  Infinitiv ,  sehr  verdunkelt  ist» 
immer  wieder  betont  und  deutlich  gemacht  werde  (zust.  u.  gegenst 
8.  121  anm.).  —  Daher  kämpft  er  mit  recht  (zust.  u.  gogenst.  s.  118 
anm.)  gegen  die  annähme  sofrmannter  präpositionaler  objectc.  — 
Sprachlich  stehen  sich  nach  ihm  vollständig  gleich  :  'er  denkt  an 
dich'  *er  geht  an  das  haus'  und  *er  hofft  auf  mich'  und  'er  klettert 
auf  den  bäum',  vgl.  auch  Kern  z.  ref.  s.  52  anm.  'er  peht  aiifs  land* 
und  ^ich  verhaue  auf  goti',  die  syntaktisch  gleichwertige  niachei- 
nungen  darbieLeu,  'lexiiaJi^ch  freilich  und  darum  dem  sinne  nach 
Sehl  verschieden  sind,  wie  im  ersten  satz  das  gehen  auf  das  land, 
so  ist  im  zweiten  das  vertrauen  auf  gott  gerichtet,  die  sachliche  Ver- 
schiedenheit der  bogntVtj  i-t  jt  duni,  auch  dem  einfältigsten,  ohne  jede 
bülehrung  klar,  die  syntakti:schü  gleiubhüil  aber  zum  be wustsein  zu 
bringen  ist  aufgäbe  des  grammatischen  Unterrichts.'  es  sind  hier 
überall  als  prädicatsbestimmangen  gesetzt  prfipositionen  mit  ihrem 
eaens.  ond  so  haben  anch  ^sprachlich  etwas  gleichartiges  die  drei 
sfttse  (s.  meth.  s*  15  anm.) :  1)  er  wandelt  um  das  haos;  2)  er  thnt 
dies  um  lohn ;  3)  er  thnt  es,  um  sich  beliebt  zn  machen.  In  1)  ist 
hans  der  örtliche  mittelpnnkt,  in  3)  lohn  der  geistige  mittelponkt, 
in  3)  beliebtheit  der  geistige  mittelponkt,  nm  den  sich  sein  thnn  be- 
wegt, und  sngleieh  das  siel,  nach  dem  er  stiebt.' 

Schon  hieraus  sehen  wir,  dass  Kern  —  und  swar  mit  recht  — 
die  Wortverbindung  ^um  su  machen'  einer  satsbestimmnng,  einer 
prftposition  mit  ihrem  casus,  gleichstellt,  manche  nennen  solche 
Wortverbindungen,  ja  ^jeden  Infinitiv  mit  zu,  jedes  alleinstehende 
participium^  jede  apposition  einen  Terkaraten  sats,  andere  Ter» 
langen  wenigstens,  dasz  dieser  einen  gr5szeren  wOrtercomplex  um- 
&sse ;  die  grenze  ist  aber  sehr  unbestünmt  gelassen',  sagt  Hubatsch 
a.  0.  s.  386.  'ungenaue  bezeichnungen  aber',  fährt  er  fort,  'und  un- 
klare begriffe  stiften  nur  Verwirrung  und  iinheil.  die  Kernsche  satz- 
defmition  ist  so  einfach  und  zweckentsprechend;  wo  kein  verbum 
finitum  steht  oder  zu  ergänzen  ist,  da  ist  auch  kern  satz  vorhanden  f. 
das  gibt  doch  gewis  einen  festen  anhält*.  —  Solche  wortverHn 
düngen  und  also  auch  'um  zn  mit  einem  infinitiv'  z.  b.  'um  geld  zu 
erwerben'  (z.  ref.  s.  48)  sind  daher  mit  recht  nach  Kern  keine  s&tte» 
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sondern  blosze  Satzelemente ,  blosze  satzbebtimmimgen.  schwerlich 
wird  auch  Wilmanna,  meint  Kern  a.  o.,  beweiseu  können,  dasz  diese 
Wortverbindung  ein  satz  sei;  denn  nähme  er  seine  gründe  von  dem 
Inhalt  des  gesprochenen,  'dasz  nemlich  diese  Wortverbindung  sach- 
lich 80  viel  wert  sei,  wie  ein  finaLsatz,  äo  standen  wir  wieder  in 
schönster  Verwirrung  des  sachlichen  mit  dem  sprachlichen',  'wende 
ich  mieh  yerbeesernd',  sagt  Kern  zust.  u.  gegenst  s.  127  anm.,  'eine 
conairaetioii  mit  sä'  an,  wenn  ürtther  ui  seiner  stelle  em  mit 
'damit*  anfangender  sats  gestanden  hat^  so  bebe  icli  nidit  diesen 
sata  yerklirst,  sondern  ▼ernicbtef.  verkante  sBtse  sind  höchstens 
BO  denkbar  wie  yerkttrste  bttober.  wenn  ieh  ans  einem  satse  z.  b.. 
anoh  ans  einem  nebenaatae  diese  oder  jene  fttr  das  TerstSndnis  ttber- 
fillssige  bestimmnng  weglasse,  ansstreiche,  (wie  das  in  eonoepten 
hSafig  geschieht),  aber  das  finita  Terbnm  stehen  lasse,  so  habe  ich 
natürlich  den  nebensatz  verkürzt,  er  ist  aber  ein  satz  geblieben,  weil 
er  sein  finites  verbum  behalten  hat.  (and  nur  in  dem  sinne  könnte 
man  von  verkürzten  sätzen  reden,  was  natürlich  für  die  grammatik 
gans  wertlos  und  überflüssig  wäre),  'das  ist  bei  constructionen  mit 
*um  zu'  nicht  der  fall ,  sie  sind  nicht  sätze,  also  auch  keine  verkürz- 
ten Sätze.'  vgl.  auch  Kern  deutsch,  satzl.  s.  91  £f. 

Mit  recht  bekämpft  auch  Kern  deutsch,  satzl.  s.  97  ff.  die  an- 
nähme 'zusammengezogener  Sätze'  und  weist  znr  ref.  s.  41  ff.  treffend 
noch,  wie  wenig  stichhaltig  und  wie  wenig  gelungen  Wilmanns'  bei- 
spiele  und  unterschiede  seines  ^'Zusammengezogenen  satzes'  und 
seines  'satzes  mit  mehrfBcben  Satzgliedern'  seien.  —  Viel  klarer  und 
bestimmt  ist  Kerns  lehre  (z.  ref.  a.  46):  'Satzbestimmungen  jeder 
art  können  in  einem  satze  mehrfach  vertreten  sein ,  aber  nie  das 
finite  verbum  (welches  eben  keine  satzbestimmung  ibt)'.  und  diese 
lehre  steht  dann  in  schönster  harmonie  mit  der  anderen,  wissen- 
schaftlich durciiauü  damit  zusaumicniiängeudeu  (a.  o.) :  'satzbestim- 
mungen  jeder  art  können  durch  nebensätze  vertreten  werden ,  aber 
nie  das  finite  verbum  (weil  es  eben  keine  satzbestimmung,  sondern 
der  sats  in  nnce  ist)'. 

8o  viel  verba  finita,  so  viele  sfttse,  meint  Kern  znst.  n.  gegenst* 
8.  70.  —  Zusammengezogene  sfttze  kOnnte  man  also  höchstens  da 
sehen,  'wo  (dentseh*  satzl.  s.  107}  eine  ellipse  des  finiten  verbama 
atattfindet,  z.  b.  *da  warst  mit  ihm  in  Paris  nnd  ich  mit  ihm  in 
London',  eben  diese  erscheinnng  allein  könnte  den  namen  verkürzte 
sfttze  rechtfertigen,  wie  bei  den  abgekürzten  vergleichnngssfttzen 
(b*  deutsch,  satzl.  s.  94  anm.).  da  aber  der  begriff  ellipse  voUstftn- 
dig  ausreichend  ist,  um  dergleichen  zu  benennen ,  so  ist  gar  kein 
grnnd  vorhanden,  von  zusammengezogenen  und  verkürzten  sätzen 
an  sprechen.'  —  Die  werte  'alles  rennet,  rettet,  flüchtet'  sind  nach 
Wilmanns  ein  zusammengezogener  satz,  Kern  siebt  (z.  ref.  s.  40)  darin 
drei  sätze,  von  denen  zwei:  *rettet,  flüchtet'  elliptische  sind,  zu  denen 
das  subjectswort  'alles*  hinzuzudenken  ist  und  von  jedem  leser  er- 
gänzt wird,  ebenso  wie  bei  den  worten:  'aus  der  wölke  quillt  der 
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Segen ,  strömt  der  regen'  jeder  zu  dem  zweiten  salze  die  präposition 
mit  dem  casus  ^aus  der  wölke*  bistudenkt  und  ergänzt,  der  satx 
aber:  *gold,  silber,  blei  und  eisen  sind  metalle'  ist  ein  satz  mit  ver^ 
Yielfacbtem  snbjectswort  (s.  meth.  s.  5) »  ebenso  wie  *da  Hast  essen 
und  trinken'  ein  einfiMber  'sata  mit  yerdoppeltem  objeet  nnd  *int 
baben  gegessen  nnd  getrunken*  ein  einfacher  sati  mit  yerdoppeltem 
prttdicatsaccnsaÜT  ist  Shnlicb  dem  lateinischen:  hanc  rem  babeo 
perspeetam  et  cognitam«  *in  nnd  trink'  jedoch  sind  zwei  sfttie  (ygl* 
Kern  z.  ref.  s.  45).  ('sehr  Terscbieden  yon  grammatischer  ellipse*, 
sagt  Kern  deutsch,  satel.  s.  108 ,  *ist  natürlieh  sachliche  eigftnzung, 
die  fast  überall  sum  Terständnis  des  einzelnen  satzes  notwendig  ist* 
leäe  ich  eine  erzftblung^  die  in  das  jähr  1800  fällt  und  deren  sdhan- 
platz  Paris  ist,  so  habe  ich  diese  vielleicht  nur  im  ersten  satze  an* 
gegebene  zeit-  und  Ortsbestimmung  begreiflicher  weise  zu  fast  allen 
Sätzen,  aus  denen  die  erzählung  besteht,  hinzuzudenken'.) 

Wie  die  annähme  von  zusammengezogenen  und  verkürzten 
Sätzen  verwirft  Kern  auch  die  an  und  für  sich  schon  unschüne  be- 
zeicbnunL'  von  nackten  und  bekleideten  sätzen  (deutsch,  satzl. 
8.  95  ti.j,  da  bei  Unterscheidungen  derselben  wieder  form  und  inhalt 
vermischt  wurde  (deutsch,  satzl.  s.  96);  von  nackten  und  erweiterten 
aber  zu  reden  'ist  (z.  melh.  s.  6)  nicht  viel  gescbmack voller  und  ent- 
hSH  auszcrdem  einen  schiefen  gegensatz,  den  mau  in  keiner  schüler- 
ai  neit  (iiilden  würde*,  'auch  diebekanntj  n  lehren  von  erster,  zweiter, 
dritter  &atzer Weiterung  enthalten  lueist  ;;anz  ^villkiirliuLe  annahmtiu' 
(d.  o.J.  'jedenfaiia  lal  Uaa  keine  gram  malische  uuierscheidung.  es 
kommt  lediglich  auf  den  inhalt  der  worte,  ja  auf  den  besonderen 
zweeh  der  rede  an,  welche  beetimmung  jedesmal  sunlofast  als  die 
wichtigere  erscheint'  (deutseh.  satel.  s.  96  anm*)*  ^Übrigens  besagt 
der  ausdmck  satzerweiterung  gar  nichts  als  satzTcrlftngerungi  denn 
durch  hinzugefügte  bestimmungen  wird  der  inhalt  des  satzes  natflr- 
lich  nicht  erweitert,  sondern  Terengert  und  dadurch  bereichert'  (t. 
meth.  s.  5  aam.)* 

Doch  gehen  wir  nun  wieder  zu  den  prttpositionen  zurtlck«  *um 
zu  mit  einem  infinitiv'  bildeten  blosse  Satzbestimmungen,  ebenso 
natdrlich  auch  *zu  mit  dem  infinitiv'.  auch  das  ist  eine  einfisehe  be- 
etimmung des  prftdicats  durch  eine  präposition  mit  einem  substan- 
tiyischen  wort,  einem  ▼erbalsobstanüv.  ^es  ist  durch  nichts  gerecht- 
fertigt', sagt  Kern  zust.  u.  gegenst.  s.  120|  ^anzunehmen,  dasz  die 
schaler  nicht  begreifen  sollten,  dasz  in  den  sätzen  'er  eilt  zum  vater* 
('er  eilt  zu  mir*)  und  'er  eilt  zu  helfen'  dieselben  syntaktischen 
erscheinungen  vorhanden  ^ind.'  —  Dasz  die  sinnliche  an^chnnung 
der  präposition  beim  intinitiv  m  unserem  bewustsein  sehr  verdunkelt 
ist,  gibt  Kern  zust.  u.  gegenst.  s.  121  anm.  selbst  zu  ,  ii  uik  luiich 
*wo  (gruiidr.  §  40  anm.  1)  ein  infinitiv  mit  'zu'  im  sinne  des  allein- 
stehenden intiuitivs  als  subjectswort  gebraucht  wird,  wie  in  dem 
satze  'für  das  Vaterland  zu  sterben  ist  ehrenvoll',  'die  ursprüngliche 
bedeutung  von  'zu  st^rb^n',  nemlich  die  rieht ung  auf  das  sterben 
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liin'  meint  er  'ist  hier  ganz  verwischt':  sonst  wslre  ^zu  sterben'  ein 
schwächerer  ausdruck  als  der  biosze  intinitiv  'sterben*,  hiernach  be- 
deutet ihm  in  solchen  fUUen*  'zu  sterben'  und  'sterben'  da-^selbo. 
und  das  scheint  mir  das  richtige  zu  sein,  mag  man  auch  sonst  in 
den  meiiäten  fällen,  selbst  in  Sätzen  wie  'er  p6egt  zu  schreiben'  oder 
'er  scheint  zu  schreiben'  (zust.  u.  ge^^enst.  s.  121  anm.),  noch  die 
ursprüngliche  bedeutung  von  'zu',  nemhch  dierichtung  auf,  heiaus- 
finden  und  erklären  können  —  und  wo  man  es  irgend  kann,  soll 
man  es  thnn  (vgl.  Eems  erklftrung  von  *zq  hastig*  in  dem  satze:  *er 
arbeitet  sn  bastig'  and  *zu  geschäftig'  in  dem  aatse:  *er  ist  nur  zu 
geschfiftig*  e  *er  ist  nar  anf  die  geschftftigkeit  gerichtet*  gnmdr. 
§  43  anm.  und  *die  konst  zn  zeidbnen*  nach  gnmdr.  §  40  anm. 
eigentlidi  die  auf  das  zeichnen  gerichtete  knnst)  —  bei  jenen 
itänitiven,  die  einem  blosien  infiniUv  als  snbjectswort  entspiecben 
nnd  den  man  auch  dafOr  einsetsen  könnte,  ist  die  ursprüngliche  be* 
dentnng  wohl  ebenso  schon  znrttckgetreten  wie  bei  dem  englischen 
to  vor  infinitiven,  das  fast  nnr  noch  dazu  dient,  von  den  vielen 
gleicblantenden  verbalformen  den  rein  verbalen  infinitiv  sn  nnter- 
sobeiden. 

Kei-n  kennt  nnr  prftpositionen  mit  dem  accusativ  und  mit  dem 
dativ  (nach  Grimm  gramm.  IV  s.  767  genauer  ablativus  oder  dativus 
instromentalis  oder  locativas)  d.  h.  mit  denjenigen  casas^  welche 
überhaupt  (nach  Grimm  a.  o.)  die  objectivsten  und  daher  gewöhn- 
lichsten prBpositionscasns  sind,  so  beschränken  sich  auch  sämtliche 
lateinische  präpositionen  anf  die  rection  des  accusativ  und  ablativ^ 
so  kennt  auch  Kern  keine  präpositionen  mit  dem  genetiv ,  sondern 
nur  adverbia  mit  dem  genetiv  (z.  meth.  s.  3  u.  deutsch,  satzl.  s.  89 
u.  zust.  u.  gegeuät.  s.  106).  'die  adverbia',  sagt  er  zust.  u.  gegenst. 
s.  117,  'können  al^r  im  gegensatz  zu  den  präpositionen  auch  durch 
einen  genetiv  bestimmt  werden,  wofür  sich  dann  die  bekannte  (vgl. 
die  von  Kern  deutsch,  satzl.  s.  89  aus  tnier  grammatik  citierten  ge- 
schmacklosen gedächtnisverse) ,  bis  jetzt  noch  unerschöpfte  (vgl, 
deutsch,  satzl.  s.  87  f.)  fülle  von  beiöpielen  darbietet,  wegen  dieser 
unersch^pflichkeit  lassen  sich  diese  adverbia  natürlich  nicht  aus- 
wendig? lernen,  und  eine  anzahl  aus  ihnen  willkürlich  herauszumeifen 
und  durch  eine  holprige  versregel  sie  dera  schülcrgeUachlniii  für 
ewige  Zeiten  einzuimpfen,  ist  zwar  ein  durch  die  länge  der  zeit  ehr- 
würdig gewordenes,  übrigens  aber  ganz  zweckloses  verfahren.'  'mit 
der  begrttndnng,  mit  welcber  Sanders  das  alles  (nemlich  werter  nnd 
Wortverbindungen  wie:  besage,  unbescbadet,  nordwSrts,  seitwSrts 
nnd  in  betracht,  ans  anlasz,  im  namen,  snm  zweck;  andere  fügen 
auch  noch  hinzu :  behufs,  ende,  mitte,  anfang  usw.)  unter  die  gram- 


*  (Kern  hätte,  um  misdeutun^en  zu  verhüten ,  nachher  auch  aus- 
drücklich schreiben  müssen:  'für  das  Taterland  zu  sterben'  drfiektgans 
dasselbe  aus,  als  'für  das  Vaterland  sterbon',  seine  werte  'das  sterben 
fttr  das  Vaterland*,  die  er  für  dies  letztere  setzt,  können  irre  führen.) 
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matischü  kategorie  der  präpositionen  bringt,  läszt  sich',  sagt  Kern 
deutsch,  satzl,  8.  88,  'auch  der  lateinische  Batz  quae  cum  ita  sint 
unter  die  lateinischen  conclusivcoiijuactionen  biiogen.* 

Also  nur  adverbia  können  nach  Kern  mit  dem  genetiv  ver- 
bunden werden,  wie  ^statt',  das  er  in  Sätzen  wie  'er  regiert  statt  des 
königs'  (vgl.  z.  ref.  8»  84)  nicht  elwa  ftir  ein  sabBtanthmm  erklirti 
Ma  man  nicht  mehr  angeben  kann,  in  welchem  caeos  es  tum  verbom 
hinzugefügt  ist* ,  so  dass  es  damit  *ein  charakteristischee  merkmal 
des  sobstantiToms  verloren  hai^.  fthnlich  verhSlt  es  sieh  mit  'trots* 
in  Verbindungen  wie  ^trots  des  gebotee*  nnd  mit  'kraft'  in  verbin- 
dangen  wie  *kraft  meiner  yollmaoht%  mit  *  wegen'  i.,  nnd  so  ist 
auch  das  nrsprtlngliohe  participium  ^wfthrend*  (im  vorigen  jahr- 
hnndert  sehrieb  man  noch  *  währendes  krieges')  nun  zu  den  adverbien 
an  reohneni  die  wie  durch  den  genetiv  so  überhaupt  durch  alle  casus 
anflzer  dem  nominativ  und  vocativ  bestimmt  werden  können  (vgl. 
Kern  grundr.  §  55) ,  so  durch  den  accusativ  z.  b.  Men  flusz  hinauf*, 
Wier  jähre  lang',  nnd  durch  den  dativ  s.  b.  'nftchst  ihm',  'dank  deiner 
hüfe%  'dir  fern'. 

Kern  hätte,  da  er  prJIpositionen  mit  dem  genetiv  nicjit  annimmt, 
das  veraltete'ob'  in  seinem  nrnndr,  §  3'J  ganz  unerwähnt  lassen  sollen, 
*bis*  und  'auszer'  aber  au(  Ii  dtn  adverbien  zuscbreiben  müssen.  —  Dasz 
er  diPR  mit  ^mszer'  nirlit  gethan  bat,  ist  die  einzige  berechtigte  aus- 
stclluii'4  ,  dir  drr  relVif  iit  propst  Urban  (i.  d.  oben  erwähnten  verh. 
d.  directürenverd.  s.  an  Kerua  lehren  macht,  fast  alle  andern 
punkte  .sind  bereits  vom  correferenten  Bcblagend  widerlegt  worden, 
der  referent  will  alles  beim  alten  lassen,  er  behält  die  ältere  defini- 
tion  vom  satz:  'satz  ist  der  sprachliche  ausdruck  eines  gedankens*, 
ohne  nachzuweisen  oder  zu  beweisen,  dasz  sie  richtig  oder  besser  als 
Kerns  definition  ii>i,  ur  verwirft  den  ausdruck  'iubjcctswort*  und 
meint ,  dann  müste  man  auch  'objectswort'  (s.  342)  sagen,  ja  er  be- 
dauert sogar  8. 335,  dasz  Wilmanns  bereits  den  ^unnötigen  ausdruck 
Bubjeetsw<Hrt'  aufgenommen  hat  nnd  aooh  den  dem  referenten  so  lieb 
nnd  wert  gewordenen  begriff  'copola*  anfsogeben  scheint,  ohne 
grttnde  fast  meint  er  s.  343  die  *hilfezeitwOrter'  zn  retten  nnd  s.  844 
die  p  räpositionen  mit  dem  genetiv,  nnd  ohne  eine  spnr  von  begrfindong 
sagt  er  einfach  s.  345 :  *ioh  sehe  keinen  grand^  die  ansdrflcke  nackter, 
erweiterter,  znsammengecogener  sats ,  die  hannloe  (1)  nnd  zugleich 
bequem  (I)  nnd  in  langer  Schulpraxis  erprobt  sind  (das  soll  also 
wohl  ein  wissenschaftlicher  grundseinl),  auszustoszoi.*  das 
ist  doch  nicht  die  rechte  art ,  über  reformvorscblitgey  deren  beden> 
tnng  selbst  die  Unterrichtsbehörden  anerkennen,  wie  auch  ans  dem 
Wortlaut  des  für  die  erwtthnte  directorenoonferenz  zur  beratong  ge- 
stellten dritten  themas  zn  ersehen  ist,  an  so  hervorragender  stelle  zu 
urteilen,  wie  zu  erwarten,  widerlegt  daher  der  correferent  director 
dr.  Hubatscb  fast  jeden  satz,  ja  jedes  wort  des  referenten  nnd  kann 
erst  am  Schlüsse  seines  correferates  'den  ermüdenden  widersprach' 
aufgeben,  wo  es  sich  eben  gar  nicht  mehr  um  Kerns  refomiTorschlAgs 
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und  lehren ,  sondern  um  den  Unterricht  in  der  philosophischen  Pro- 
pädeutik bandelt. 

Als  Präpositionen  mit  dem  accusativ  fllhrt  Kern  grundr.  §  37 
folgende  an:  durch,  für,  gegen,  ohne,  um,  wider;  als  solche  mit  dem 
dativ :  aus,  bei,  mit,  nach,  von,  zu  (§  3G)  und  als  solche,  die  mit  dem 
accusativ  (auf  die  frage  wohin?)  und  mit  dem  dativ  (auf  die  frage 
WO?)  verbunden  werden,  folgeudu  (§38):  an,  auf,  hinler,  in,  neben, 
lib«r,  unter,  vor,  zwischen. 

Diese  leicht  tlbenehbare  zM  der  prSposiUonen,  sagt  Kern  zust. 
u.  gegenst.  e.  118,  musz  dem  gedSchtnis  der  flcbtUer  aUerdJnge  ein- 
geprSgt  werden. 

Sie  können  ebenso  wie  tu  casus  von  snbstaDtlviscbeii  wOrtem 
•neb,  da  sie  ja  adverbiale  werter  eigenüicb  sind,  anoh  sn  adverbien, 
wie  wir  bereits  oben  geseben  baben,  gesetct  werden,  diese  ibre 
fmiofeion  aber,  andere  wOrier  innerbkib  des  einzelnen  satses  zn  be- 
stimmen, nnterscfaeidet  die  adverbialen  Wörter  ^deutlich  (znst.  In. 
gegenst.  s.  105)  von  den  gleichfalls  flexionslosen  Wörtern,  weldie 
teils  innerhalb  des  einzelnen  satses  einen  begriff  mit  dem  andern 
Terbinden  oder  sie  einander  gegenüberstellen ,  ohne  zn  einem  der- 
selben eine  bestimmung  zu  geben  ,  teils  das  Verhältnis  von  Sätzen 
zn  einander  andeuten,  also  von  den  conjunctionen.  diese  gehören 
also,  was  den  einfachen  satz  angeht,  mit  dem  wir  es  hier  allein  zu 
thun  haben,  nicht  7.u  den  «atzbestimrniiTiffon  nnd  können  auf  keinen 
fall  mit  zu  den  adverbialen  Wörtern  gerechnet  werden.' 

Als  unmittelbare  satzbestimmungen  d.  h.  als  'soklic  welche 
das  finite  verbum  (die  verbalperson  oder  den  verbal inhait)  be- 
stimmen' fsfrundr.  §  17);  haben  wir  also  kennen  gelernt: 

A,  alü  bestimmungen  zur  verbalperson  (subjectöbeßtimmungen): 
das  subjectswort  im  nominativ  (oder  vocativ). 

B.  als  besiimmuugen  zum  verbaliubait  (prädicatsbestimmungen) : 
I.  substantivische  Wörter  im 

a)  accusativ  (hole  wasser) 

b)  dativ  (vertraue  mir) 

c^  genetiv  (gedenke  aller) 
d)  nominativ  (werde  soldat) 
IL  adverbiale  Wörter 

a)  adverbia  (komm  morgen,  soblafe  ruhig) 

b)  Präpositionen 

1)  mit  adverbien  (blicke  nacb  oben,  rnbe  für  bente) 

2)  mit  substantivischen  Wörtern  (vertraue  auf  gott,  eile  zn 
mir,  eile  zn  holte). 

Kern  gibt  grundr.  §  66  eine  etwas  andere  ttbersicht: 
Bestimmungen  zum  finiten  verbum. 
A.  sur  verbal  p  er  s  o n  (subjeotsbestimmnngen) : 
das  subjectswort 
iHm  nominativ 
2}  im  vocativ 
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B.  zum  verbaUniialt  (prüdicatsbeätimmungen) : 
I.  casub 
1)  allein 

a)  prSdioatsnominatiT 

b)  MonsatiT 
e)  dativ 

d)  genetiT 
2.  mit  prftpositionen 
n.  adverbien 

1)  allein 

2)  mit  prftpositioiieiL 

weil  Mich  Kern  namentlich  in  seiner  neuesten  scbrift  'zustand  und 
gegenständ'  darauf  binanskommt,  dasz  als  prädicatsbestimmungen 
nur  BubstantiTiache  and  adverbiale  Wörter  auftreten  können  und  er 
SU  den  letzteren  eben  auch  die  prftpoeitionen  rechnet,  ist  vielleicht 
die  von  mir  in  der  übersiebt  gegebene  einteilnng  noch  mehr  mit 
seiner  lehre  übereinstimmend. 

Der  pradicat;  nnminativ  Lezeicbnet,  wie  wir  sclion  oben  iresehen 
haben,  etwas  ent  wedrr  mit  dem  suhjectsv» ort  völlig  identisches  oder 
etwas  durch  den  eigentümlicher!  verbalinluilt  (z.  b.  werden)  nur  in 
gewissen  eji^ciischaften  modititi*  i  tes,  die  übrigen  vom  verbum  ab- 
hängigen casus',  sapt  Kern  deutsch,  satzl.  s.  46  anm. ,  'bezeichnen 
wohl  alle  ein  (mehr  oder  minder  nahes)  causal Verhältnis,  die  durch 
Präpositionen  mit  dem  verbal  in  Ii  alt  verbundenen  bestimmungen  ein 
räumliches  Verhältnis,  das  durch  Übertragung  dann  die  zeitlichen 
(auch  causalen)  Verhältnisse  djirzustellen  geeignet  ist.  so  spiegelt 
der  sprachliche  ausdruck  die  wicLitigsten  functionen  des  Verstandes 
wider,  der  unablässig  mit  identität,  causalität,  räum-  und  zeitverbält- 
nissen  operiert.' 

Diese  prSdioatsbestimmnngen  oder  nmnittelbBren  sattbestini- 
mnngen  können  non  wieder  durch  die  'mittelbaren  bestimmniigen* 
(grundr.  §  17)  beslammt  werden. 

*Alle  sabstanti^a  nemlich  (nicbt  allein  das  snbjectswort)  könsen 
(gnmdr.  §  45}  1)  durch  adjectiva  2)  durch  andere  sabstantiTa 
8)  durch  adverbia  bestimmt  werden,  alle  bestimmungen  der  suV 
stantiva  heiszen  attribnte.' 

Und  zwar  umfaszt ,  wie  aas  den  anmerkungen  zu  §  45  in  er- 
sehen ist,  der  bcgritf  'substantiva*  auch  alle  substantivierten  oder 
substantivischen  (vgl.  §  25)  Wörter,  so  auch  die  infinitive  (§  64). 

Die  adjectiyischen  attribute  sind  nun  (§  46): 

1)  eigentliche  adjectiva  (welche  die  eigenschaft  eines  dinges  be- 
zeichnen): goldner  ring,  treuen  freunden. 

2)  participia:  blühende  bäuTne,  frollebtes  kind. 

3)  p.djcctivische  pronomlna:  meinem  hause,  dieses  landes,  wekhes 
kind ,  der  könig. 

4)  adjectivische  Zahlwörter:  hundert  krieger,  erstes  gebot,  einem 
knaben.' 
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schon  aus  den  beispielen  Mer  könig'  nnd  'einem  knaben'  und  dann 
In^sonders  aus  der  anmerkunfr  ''u  §  46:  *ein  (adjVctiviscbes)  pro- 
nomen  ist  auch  der  sogmaimte  bestimmte  artikel  '"Irr,  die, 
das',  ein  (adjectivisches")  zahiwort  ist  der  sogenannte  unbe-timmte 
artikel  'ein,  eino,  ein'  erbeben  wir,  dasz  Kern  den  tcrminus  *artikel' 
für  da-*  ohne  nacii'lnick  und  starke  betonung  (zu.^t.  u.  tr^'gcnst.  s.  102) 
gesprochene  demoii-riativpronomen  und  das  unbetonte  (zust.  u. 
gegen.st.  s.  lOö  aum.)  zahiwort  verwirft,  bchwache  betonung  taugt  an 
und  für  sich schoa  'aU  grammatisches  merkmal  sehr  wenig'  (zust. 
u.  gegenst.  s.  102  anm.).  eine  definition  vom  artikel  aber,  Svelche 
die  mögüchkeit  der  beiden  uitbegriffe  deraoustrutiv  und  ziihlwort 
oder  meine Lwt;gen  bestimmter  und  unbestimmter  artikel  m  sich 
schlieszl',  sagt  Kern  richtig  z.  ref.  s.  37,  iät  gar  nicht  denkbar,  denn 
in  der  einzig  möglichen:  'artikel  nennt  man  zwei  fleetierbare,  in 
ibrem  inluJt  gftnslieb  venchiedene  wOrter,  welche  man,  wo  ein  aas* 
dnack  f&r  ein  hinzeigen  oder  die  bezeiehiinng  der  einheit  mOgU<di| 
aber  fllr  den  gedanken  nicht  nötig  ist,  zn  deutlicherer  casasbezeich- 
nnng  anwendet'  (z.  ref.  s,  37)  *wird  eine  nebenfnnction  beider  wOrter 
{die  Kern  ja  nicht  lengnet,  vgL  dentech.  satzL  8.  80  anm.  1  n.  s.  81 
anm.  2),  nicht  ihr  weaen,  znm  ränge  eines  gattnngsbegriffos  erhoben, 
dem  sie  nun  beide  als  arten  nntorgeordnet  werden,  das  ist  nnd 
bleibt  eine  ganz  nnwissenscbaftUche  terminologie.'  könnte  man  sich 
^zn  entsohlieszen,  für  das  zahiwort  ein  die  bezeichnnng  artikel 
ganz  aufzugeben  und  behielte  man  den  terminus  artikel  nur  für  das 
schwach  betonte  demonstrativpronomen,  so  würde  sich  Kern  damit 
einverstanden  erklären  (vgl.  z.  ref.  37  n.  tvtsL  n.  gegenst.  s.  113). 
denn  das  ist  ihm  nicht  anstöszig  (zust.  u.  gegenst.  s.  104  anm.)  'dasz 
artikel  ein  nichtssagendes  wort  ist  —  das  ist  auch  verbnm,  accusativ 
nnd  manches  andere  -  -  sondern  dasz  man ,  falls  'der'  und  'ein' 
darunter  begriffen  wird,  eine  ganz  unverstandliche,  ganz  undetini'.r- 
bnre  grammatische  katei^'orio  schafft,  an  die  auch  die  erfinder  des 
Wortes  nicht  gedacht  haben  und  nicht  haben  denken  können  (vgl. 
deutsch,  satzl.  s.  80  anm.  2).  die  eintrilung:  Substantiv,  verbum, 
zahiwort,  pronomen  und  artikel  hat  gcn.Lu  denselben  wissenschaft- 
lichen wert,  wie  die  einteilung:  katzen,  hunde,  rindur,  pferde  und  — 
Zugvieh,  oder  würde  in  der  butanik  als  eine  besondere  art  von  krau- 
tem  auch  die  supponkrftuter  rechtfertigen  können,  denn  wie  das 
Zugvieh  zum  teil  rind,  zum  teil  plerd  ist,  so  ist  der  artikol  zum  teil 
zahiwort,  zum  teil  pronomen.'  —  Aus  diesen  gründen  führt  auch 
Kern  im  grundrisz  §  1  den  artikel  nicht  mehr  als  einen  besondern 
redeteil,  als  eine  besondere  wortclasse  auf.  er  kennt  nur  folgende 
nenn  redeteile  1)  das  finite  verbum,  2)  das  snbstantiTnm;  zn  denen 
anch  die  IninitiTC  gehören ,  3)  das  ac(jecUTCini,  wozu  die  participia 
zn  rechnen  sind,  4)  das  pronomen,  wozn  der  sogenannte  bestimmte 
artikel ,  5)  das  nnmerale,  wozn  der  sogenannte  nnbestimmte  artikel 
gehört,  6)  das  adverbiam,  7)  die  präposition,  8)  die  conjnnction, 
die  interjection.  Kern  hätte  6)  nnd  7)  anch  in  eins  zusammen- 
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ziehen  können,  so  dasz  e.s  hiesze:  6)  das  adverbiuoi,  wozu  auch  die 
Präpositionen  «Tfohüren,  7)  die  conjunction,  8)  die  interjection.  in 
dur  neuesten  iiuilage  seiner  gramiaatik  spricht  denn  auch  Wilmanns^ 
wahrscheinlich  durch  Kern  bewogen ,  nicht  mehr  von  artikel  als 
einer  beöoudern  worlclasse,  sondern  führt  teil  II  §50  nur  die  andern 
neun  wortclassen  auf.  auch  redet  er  jetzt  nicht  mehr,  wie  er  es  noch 
in  der  fünften  aufläge  §  13  gethan  hat,  von  einem  bestimmten 
artikel,  im  gegensals  also  zn  einem  unbestimmten,  den  er  in  der 
5n  aiifl.  §  49, 2  ansdrClcUicb,  in  der  6n  I  §  107  ganz  bei]ln6g  unter 
den  unbestimmten  pronominibns  erwtthnt,  sondern  I  §  16  nnr  noch 
Ton  dem  artikel  (nemlioh:  der,  die,  das),  so  dasz  er  anch  bierbei 
Kern  gefolgt  za  sein  scheint,  anob  diese  flbereinstimmong  mit  nnd 
änderung  nacb  Kern  wird  gewis  Urban  sebr  bedauert  habon  und  be- 
dauern (vgl»  Terh.  d.  diiectorenconferenz  s.  335). 

Die  a^jectiviscben  attribute  stehen  nun  in  der  regel  Yor  ihrem 
beziehungs Worte  und  stimmen  dann  im  genus,  casus  und  numerus 
mit  demselben  ttberein  /.  b.  dieser  könig,  treuen  freunden,  geliebter 
menschen,  nur  wenn  ihnen  noch  bestimmungen  hinzugefügt  sind, 
stehen  sie  häufig  (nnd  dann  durch  ein  komma  getrennt  vgL  gmndr* 
§  145,  4)  demselben  nach  z.  b.  Blücher,  treu  seinem  gegebenen 
Worte,  liesz  Wellington  nicht  im  stich,  oder  der  könig,  angethan  mit 
dem  pnrpur,  eröffnete  die  Versammlung,  oder  der  feldherr,  zweimal 
in  blutigen  schlachten  besiegt,  verlor  doch  den  mut  nicht.  —  In  der 
dichterspracbe  findrt  ninn  auch  einzelne  adjectiva  nachgestellt,  wie: 
röslein  rot.  —  Inimrr  aber  verlifrt  dann  das  nachgestellte  adjecti- 
vische  attribut  seine  tlexionsendung,  wie  djes  m  seltenen  fallen  auch 
vorangestellte  thun  z.  b.  in  ganz  Europa,  durch  halb  £uropa.  jung 
Siegfried,  viel  glück  (vgl.  grundr.  §  47  anm.  1). 

Die  attribute  können  nun  2)  substantivische  sein  und  zwara)  sub- 
stantiva  im  genetiv,  der  im  allgemeinen  die  angehörigkeit  (vgl.  zu^t. 
n.  gegenst.  s.  Oö)  bezeichnen  soll  z.  b.  Karls  buch,  lUr  ruhm  des 
dichters  u.  ä.  ferner  b)  können  substantivu  als  attribuLe  in  dem- 
selben casus  wie  ihr  beziehungswort  d.  h.  das  zu  bestimmende  wort 
stehen,  dann  nennt  man  solche  attribute  ap Positionen,  in  genus 
und  numerus  (wie  in  dem  beispiele:  dem  Columbus,  dem  entdecker 
Amerikas)  brauchen  diese  nicht  immer  mit  ibrem  beziehnngsworte 
übereinzustimmen,  so  in  den  beispielen  (grundr.  §  50) 

den  Persern,  einem  asiatischen  volksstamme. 

dieser  bofihung,  meinem  einzigen  troBte,  musz  ich  entsagen. 

der  Griechen,  eines  hochgebildeten  Volkes, 
das  substantivische  attribut  im  genetiv  steht  in  der  regel  nach 
seinem  beziehongsworte;  die  apposiiion  wird,  wenn  sie  ans  einem 
substantivum  besteht,  meistens  vorangestellt  z.  b.  die  Stadt  Berlin; 
hat  sie  selbst  aber  mehrere  bestimmungen,  so  steht  sie  in  der  regel 
hinter  ihrem  beziehnngsworte ,  z.  b.  Berlin,  die  hauptstadt  des 
deutschen  reiches  oder  Patroklos,  der  liebste  freund 
Achills  —  und  wird  dann  von  ihrem  beztehungsworte  durch  ein 
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komma  getrennt  (grundr.  §  145,  2).  —  Die  ansieht,  dasz  solche 
appositionen  'verkürzte  nebensStze*  sein  sollen,  weist  Kern  (znst.  u. 
gegenst.  s.  126)  mit  recht  zurück,  zu  bemerken  ist,  dasz,  wie  nach- 
gCölelUb'  adjectivische  attribute  immer,  nachgestellte  substanti- 
vische attribute  oft,  namentlich  nach  beziebangswörtern,  die  eine 
menge ,  ein  masz  oder  gewiebt  beieiebnen ,  nnfleetiert  stehen  %•  b. 
^eine  »enge  gold'  (neben  'eine  menge  goldes')  und  'einen  oxboft 
wein'  (nnd  'einen  ozfaoft  guten  weines*  nnd  'einen  oxhoft  guten 
wein%  wo  im  letzten  beispiel  'guten  wein'  gleichsam  als  apposition 
in  demselben  casus  wie  das  besiehungswort  steht). 

Sehlieszlich  c)  kOnnen  anch  snbstantivisebe  wSrter  mit  prS- 
positionen  als  attribute  auftreten ,  sagt  "Km  grundr.  §  52  s.  b.  der 
sieg  über  die  feinde,  der  tag  vor  den  ferien.  der  zwist  unter  ihnen, 
wir  auf  dem  lande,  einer  von  zweien,  lust  zur  arbeit,  lust  zu  arbeiten. 
—  Ausser  den  adjeetivisehen  und  8ubstanti?iifchen  attributen  gibt 
es  nun  noch 

HL  adverbiale  attribute  (grundr.  §  63) 
und  zwar  sind  das  nach  Kern  entweder 

1)  adverbia  allein  z.  b.  die  bergspitze  dort,  nur  dir.  selbst  du« 
gerade  ihn.  besonders  dem  freunde,  der  stürm  gestern. 

Sie  können  ebenso  gut  vor  wie  nach  ihrrm  boziehungs- 
worfe  stehen,  die  adverbien  der  zeit  und  des  ortes  nament- 
lich aber  werden  gern  nachgestellt. 

2)  adverbia  mit  präpositionen  z.  b.  der  weg  nach  oben,  die  ieute 
von  drüben,  die  Vorbereitungen  zu  morgen. 

Da  so  fast  nur  adverbien  der  zeit  und  des  ortes  ge- 
braucht werden,  stehen  diese  attribute  fast  immer  ihrem  be- 
Ziehungsworte  nach. 
Demnach  gibt  Kern  grundrisz  §  57  folgende  Übersicht  von  der 
erbten  clusso  t^ier  mittelbaren  Satzbestimmungen,  den  bestinmiungen 
zum  sub^tanllY,  den  attributen.  es  sind: 
I.  adjectiva 

1)  eigentliche  adjectiva, 

2)  participia , 
3;  pronominal 
4)  Zahlwörter. 

n.  substantiva 

1)  allein 

a)  im  genetiT 

b)  als  apposition 

2)  mit  Präpositionen. 
III.  adverbia 

1)  allein 

2)  mit  Präpositionen. 

Auch  hier  möchte  ich  lieber  folgende  einteilung  TOrschlagen: 
L  a^ectivische  Wörter 
1)  eigentliche  a<yectiva 
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2  )  adjectiviacliü  pai  Licipia 

3)  adjeciivische  pronomiDa 

4)  adjectiviecbe  Zahlwörter. 
IL  substantmad»  Wörter 

1)  im  genetir 

2)  als  appositioii  in  allen  caaos  (wie  die  beuehongswörter) 

3)  anflectiert  (aber  nur  wenn  dem  bezielmngsworte  folgend), 
in.  adverbiale  Wörter 

1)  ftdTerbiA 

2)  pr&poeiÜonen 

a)  mit  adyerbien 

b)  mit  sabstantivischen  wörtem. 

Die  dritte  clasae  der  mittelbaren  satibestimmungen  sind  wm 
die  bestimmungen  zam  adjectivum  (vgl.  grundr.  §  55). 
in.  Bestimmungen  zu  adjectiven  (auch  participien)  sind 

A.  substantivische  Wörter  im 

1)  accuäativ:  einen  fusz  breit,  den  rühm  liebend 

2)  dativ:  dem  könige  treu,  dir  verzeibend 

3)  genetiv :  des  weges  kundig,  deiner  gedenkend 

[4)  Dominativ :  treu  erfunden,  so  könnte  man  m  oberen  classen 
lehren,  einfacher  ist  es,  'treu'  in  untern  dassen  filr  ein  adver- 
bium  zu  erklären.  5.  oben]. 

B.  adverbiale  würier 

1)  adverbia:  sehr  Üeiäzig,  sorgsam  arbeitend,  (treu  erfunden), 
hoch  gepriesen 

2)  Präpositionen 

a)  mit  adverbien:  von  hier  sichtbar,  auf  morgen  vergeh it]>en 

b)  mit  substantivischen  Wörtern:  nach  rühm  begierig,  auf  dem 
lande  lebend. 

Die  vierte  classe  der  mittelbaren  Satzbestimmungen  sind  endlich 
die  bestimmungen  zum  adverbium. 

IV.  beetimmnngen  zu  ad?erbien  sind: 

A.  BubstanÜTisehe  Wörter  im 

1)  accosativ:  den  floaz  binauf,  vier  jabre  lang 

2)  dativ :  dir  fem,  dank  deiner  bilfe 

S)  genetiv:  woher  des  weges,  statt  des  firaandes. 

B.  adverbiale  Wörter 

1)  adverbia:  sehr  bald,  so  selten,  schon  beute 

2)  prftpositionen 

a)  mit  adverbien ;  weit  von  hier,  von  oben  her 

b)  mit  substantivischen  wörtem:  zugleich  mit  nns,  her  zu  mir, 
fem  von  der  stadt. 

Kern  gibt  nun  grundr.  §  17  sätze  mit  unmittelbaren  und  mittel- 
baren bestimmungen.  in  den  bexspielen  unter  a)  hebt  er  die  unmittel- 
baren bestimmungen  hervor:  wir  folgen  dir  gern,  die  tapferen 
Soldaten  erwarben  sich  groszen  rühm,  in  den  beispielen  unter 
b)  sind  die  mittelbaren  bestimmungen  hervorgehoben:  dein  brief 
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machte  mir  grosie  freude.  die  rose  ist  sehr  schön,  wir  wollen 
mit  dir  gehen,  (hier  ist  leider  io^  grandrisz  infolge  eines  druck- 
fehlers  anch  'geben'  durch  besonderen  druck  hervorgehoben.)  die 
tapferen  Soldaten  erwarben  sich  groszen  rühm. 

Haben  die  schüler  somit  die  unmittelbaren  und  mittelbaren 
Satzbestimmungen  kennen  gelernt,  so  sind  sie  im  stände,  das  Ver- 
hältnis, in  welchem  jedes  im  sntze  gegebene  wort  zu  dem  andern 
steht y  anzugeben,  zu  einem  solchen  Verständnis  des  Satzes  aber  die 
schüler  zu  bringen ,  musz  die  aufgäbe  auch  schon  des  ersten  gym- 
nasialunterrichts  sein. 

BfBLUl.  Ue&bmakowski. 


62. 

ZÜM  LATEmi8CH£N  ÜNTERBICHT  IN  QÜABTA. 


In  einem  artikel  mit  gleicher  Überschrift  (in  dieser  Zeitschrift  1887 
heft  3  and  4)  beschUftigt  sich  Wiltns  mit  meiner  kursen  krifcik,  welche  ich 
an  seinen  'groszen'  aufsatz  'über  den  imterrieht  in  den  alten  sprachen, 
"besonders  im  1;it«  Inischen'  (zeitsrhrift  f.  d.  gymnasialwesen  1885  heft  12) 
anzuknüpfen  kiihulicli  mich  unterfieng.  indem  er,  /.war  keineswesjH  'ver- 
stimmt Über  den  widersprach,  den  er  gefunden',  meine  austührungou, 
di0  flieh  ja  nnr  auf  einen  beBtimtnten  teil  seines  anfflataes  belogen,  ab« 
flcbfttiend  wägt,  kommt  er,  wie  gleich  im  anfange  SU  lesen  ist,  zu  dem 
ohne  7weifel  für  Tnich  recht  betrübenden  resultat,  dasz  ich  ihn  mis- 
verstauden  and  von  der  metbode,  die  er  empfiehlt,  mir  ein  der  wirklich- 
keit  gar  nicht  entsprecboidefl  bUd  gemacht  habe,  man  erfibrt  femer 
noch,  was  Wilms  zum  teil  früher  aeh<m  angedeutet,  jetst  aber  in  prSeise 
fassnng  gebracht  hat: 

dasz  er  die  indiictive  methode  zu  möglichst  weitpreifender  anwen- 
duug  im  altsprachlicbeu  uuterricbte  bringen  wili  und  äicli  dabei  im  ge- 
folge  bedevteader  metbodiker,  wie  Perthes,  Lattmann,  Friek  befindet 
ima  'eins  sich  fülilt  mit  Bolle', 

dasz  er  (s.  194)  4  fordeningen  für  den  lat  Unterricht  in  quarta  auf- 
stellt, und 

dais  er  ein  dentech-lat.  hOfrbaeii  in  den  blinden  der  aohfiler  l&r 

überflüssig  hält.  * 
Neu  für  den  Icacr  ist  alsdann : 

dasz  ich  in  meiner  arbeit  (in  dieser  zeiUchnt't  1886  heft  8  und  9} 
einen  'hochp;radigen  pessimismas  an  den  tag  lege',  und 

dasz  ^v  Ilms  '6  jabre  lang  in  Wittstock,  einem  milrk Ischen  tneb- 
macherstiidtclion  als  letzter  ordentlicher  lehrer  r^cwirl^t  hat',  zur  zeit 
keine  musze  besitzt,  noch  mehr  zu  sehreibrn,  nber  im  nächsten  quartal 
die  regeln  des  genetivs  am  Miitiades  entwiciceia  wird. 

Die  letste  notie,  fo  flcbKtienswert  sie  möglicher  weise  für  einen 
biographen  des  collegm  Wilnw  sein  kann,  ist  für  eine  pädagogisch- 
didaktische de!);üte  von  keinem  belang,  und  ich  darf 'mich  wohl  atif 
eine  besprechuug  der  übrigen  punkte  beschränken,  wobei  ich  glaube, 
daas  der  sache  hinlänglich  gedient  ijirt,  wenn  ich  die  entach^dung  über 
den  etandpnnkt,  wel<äea  ich  Wilma  gegenüber  einnehme,  dem  urteil 
erfahrener  tachpcno^sen  anheimstelle,  da  die  drei  uufsiitzc,  rvrlche 
hier  in  belrncht  kommen,  in  zwei  verschiedenen  Zeitschriften  erschienen 
und  durch  Jahresfrist  je  vuu  ümander  getrennt  sind,  so  bin  ich  genötigt,. 

Digitized  by  Google 


5^8 


Zum  latemkcbeu  Unterricht  in  quarta. 


um  eine  gründliche  benrteilung  zu  ermöglichen,  oft  zu  eitleren,  wodurch 
dem  leser  aiu-h  <,^e w  isse  wandlongen  «ofgedeekt  werden,  welche  Wflms* 
ansiebt  und  metliode  seit  jen.Mn  ersten  aufsatz  erfahren  hat. 

Wilmä  behauptet,  it  h  habe  ihn  last  in  allen  pnnkten  misverstandcu, 
und  da  er  keiueu  beweis  dafür  beibriugt,  so  scheint  es  mir  richtig,  da- 
mit andere  lich  ein  nrteÜ  bilden  können,  einen  der  wichtigeien  punkte 
herauszuheben  and  die  gegenseitigen  ansichten  gegenüber  zu  stellen, 
es  beiszt  im  ersten  aufsatz  von  VVilras  über  die  anwendung  der  induc- 
tiven  methode  bezüglich  der  einübung  der  casuslehre  beim  Miltiadea 
8.  746  tt.  747:  ^gesettt  den  fall,  ei  wird  beim  beginn  des  qnartaaer* 
pensums  Miltiades  gelesen  nnd  der  lefarer  beabsichtigt  znnlehst  den 
ublativ  diirclizunchmen.'  hierauf  erwiderte  ich  s.  439:  '■"t  un  nun  bei 
der  lectüre  des  Miltiades  zufällig  nicht  A(*t  ablativ,  sondern  etwa  der 
accusativ  oder  dativ  durchgenommen  wird,  casus,  für  die  im  Miltiadea 
niebt  eben  viel  beisplele  sich  finden,  wie  sie  der  qnartaner  braneht 
(auszer  etwa  für  den  accnsativ  die  coiistruction  der  ortänameu"!  ,  wie 
gestaltet  sich  dann  der  grammatische  Unterricht  ?  '^nll  das  grammatische 
pensum  sich  nach  der  lectüre  und  nach  deu  lu  iiir  gefundenen  regeln 
lichten,  dann  wird  es  Stückwerk,  nnd  im  köpfe  de»  qaartanen  revoltieren 
die  unr  gelegentlich  cur  perception  gelangten  regeln,  »oll  aber  doch 
ein  grammatiRcheg  pi^niinm  im  anschlusz  nn  eine  pedruckto  grammatik 
schritt  für  schritt  absolviert  werden,  so  fehlen,  wie  man  sich  leicht  er- 
klfiren  kann,  alsdann  in  vielen  fXUen  die  beispiele,  die  anbedingt  smm 
Verständnis  nnd  zur  einübnng  der  regeln  erforderlich  sind  nnd  die  vom 
lehrer  mit  aufwand  von  zeit  ans  Übungsbüchern  oder  sonst  woher  ge- 
geben werden  iriii^'Sfn,  wobei  dann  die  gewünschte  concontration  nicht 
erzielt  wird,  meiner  au^ictit  nach  ist  es  unbedingt  uüug,  ganz  urduungs* 
gemKss  von  dem  grammatischen  pensnm  st&ck  für  stfiek,  nach  massgabe 
gemeinsamer  gesichtspuukte,  an  der  band  eines  Übungsbuches  zu  absol- 
vieren,  an  dessen  deutschen  Sätzen  geprüft  werden  kann,  ob  die  be- 
treffende regel  von  den  Schülern  verstanden  worden  ist.'  anstatt  nun 
nachznweisen,  worin  bei  diesem  hauptptinkt  das  misversttadnis  meiner' 
Kcits  bernht,  stellt  Wilms  —  offenbar  an  nnta  nnd  frommen  gar  vieler 
facbjT('Tif>«''cn  —  in  anssicht,  tiiichöten«  zu  zeigen,  wie  nvAn  'gerade  die 
regeln  den  genetivs  (ich  hätte  lieber  deu  accofiativ  oder  dati?  gewünscht) 
am  Miltiades  entwickeln  kann. 

hei  seiner  methode  fühlt  sich  Wilms,  wie  ich  oben  bemerkte,  'eins 
mit  Boll ,  vielleicht  habe  ich  die  hierauf  bezüglichen  stellen  im  ersten 
Hufsatz  'mißverstanden',  aber  mir  wollte  es  seheinen,  als  ob  t>icli  Wilms 
manchmal  ^zwei  mit  Bolle'  fühlt,  auf  s.  729  uemlich  le8eu  wir  fol* 
gendes:  *eo  bat  Bolle- Wismar  (früher  in  Celle)  in  dem  prugramm  dea 
k5nigl.  gjmnasiams  in  Celle  1877  sich  fUr  anfänglich  rein  deductive 
methode,  radical  grammatischen  Unterricht  entschieden  und  sich  dabei 
in  bewusteu  gegensatz  zu  Perthes  gestellt,  indem  er  der  durch  Perthes 
empfohlenen  indnetion  nnvollstXndigkeit  nnd  kfinstelei  vorwirft  —  Von 
der  ansieht,  dasz  die  'ersten  lat<  inischen  stunden  nicht  sowohl  Übungen, 
im  lateinisch-  als  im  deutsch  -  «leclinieren  sind',  wird  Bolle  inzwischen 
gfvvis  schon  zurückbekommen  sein.  • —  8.  7j5.  wiederholentlich  habe 
ich  mir  die  frage  vorgelegt,  warum  Bulle  unter  allen  umständen  zuerst 
die  dednctive  methode  angewandt  wissen  will,  was  nach  sechs  wochen 
gut  und  praktisch  ist,  kann  doch  vorher  nicht  verkehrt  und  überflÜMsig 
sein.  —  leb  kann  keineu  andern  grund  finden,  iih  seine  principielle 
forderung  zusamnieuhäugender  lectüre.  ihretwegeu  greift  er  lieber  zu 
dem  mittel  der  entschiedenen  dedoction,  als  dass  er  sich  beim  maagel 
der  gewünschten  stücke  mit  einzelsitsen  begnügen  sollte,  ich  fohle 
mich  nm  so  mehr  pednincren,  hierin  von  ihm  abzuweichen,  als  er 
sich  eines  nicht  unbedeutenden  mittels  beraubt,  das  wirklieb  geisttüteode 
vocabellemen,  wenn  nicht  zu  verdrängen,  so  doch  wenigstens  einza- 
achrftnken  und  an  erleichtern.'  anm  mindesten  möchte  ich  ans  dem  an- 
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geführten  —  immer  vorauspeaetat,  dssz  ich  nicht  das  unn;liick  habe, 
Wilma  misz  UV  erstehen  —  die  folgerung*  ziehen,  dasz  er  mittlerweile 
•einen  Standpunkt  ver&ndert  hat. 

Ebenso  verilndert  hat  si^'h  Wilms'  meinuug-  über  die  teilung  des  lat. 
Unterricht»  in  iectüre-  und  grammatikstunden,  im  ersten  aufsatz  s.  747 
Mchrieb  er:  'man  redet  beute  ao  viel  von  concentration  des  Unterrichts 
und  hoffi  dadoreb  bMondnre  ▼orteil«  su  erringen,  da  soll  aicb  aUes 
fretisdUch  tun  ein  bestimmtes  oentrom  gruppieren,  alle  teile  des  epraob- 
nnterriclitjj  in  Wechselwirkung  mit  einander  stehen,  und  trotzdem  zer- 
reiszt  mnu  heutzutage  sogar  den  sprachuoterricbt  in  zwei  vollständig 
abgesonderte  teile,  in  den  grammatiicben  nntenriebt  und  die  leetüre» 
welobe  nnr  hier  and  dort  durch  einzelne  br&cken  verbunden  sind,  dieae 
trenimn;/  if^t  uic!:  erst  ein  product  der  neusten  ^^r^it  und  ans  der  erl^^nnt- 
uis  von  dem  unberechtiijten  überwieg"en  der  ^rammatik  hervorj^ej^angen. 
—  s.  74^.  wie  anders  bei  unser m  verfahren]  das  lat.  lesebucit,  resp. 
der  achriflsteller  bildet  die  baeia,  den  gemeinsamen  tnnimelplata  für 
Iectüre  und  grammatik.  aus  ihm  strömen  den  Kcliülern  sowohl  die  p-e- 
danken  als  auch  die  sprachlichen  formen  zu;  die  grammatik  aberzeigt 
ihm  aus  der  »umme  der  einzelerücheinungen  durch  Zusammenstellung 
und  gruppierung  die  regel.  daa  retrovertieren,  die  apreebfibnogen,  ja 
eventnell  die  extemporalien  bewegen  sich  wieder  auf  demselben  felde. 
da  haben  wir  gründliche  fructiticierung-  der  Iectüre  und  Vertiefung  in 
die  spräche,  da  haben  wir  im  lateinischen  die  concentration'.  ich 
glaubte,  diese  anslassang  Wilma*  so  su  verstehen,  dasz  er  einer  scbei- 
dang  des  lateinunterriehts  in  jene  swei  teile  entgetirenstebt,  und  icb 
habe  diese  :tnsicht  s.  439  insp'e.iprochen,  ohne  dasz  Wilms  etwas  i.ir.itif 
erwidert  hätte.  jVtzt  r  heinzt  es  s.  194:  'die  eigentliche  graui- 
matikstunde  l<iiit  lur  die  ersten  14  tage  oder  '6  wochen 
gans  fort.' 

Was  nun  die  von  Wilms  für  den  lat.  Unterricht  in  quarta  auf- 
gestellten forderungen  betrifft,  so  gibt  sieh  in  ihnen  eine  nif'tliode 
knnd,  die,  soweit  meine  keuntnis  reicht,  wohl  von  jedem  lateiulehrur 
der  quarta  geÜbt  wird,  insbesondere,  was  das  retrovertieren  und  das 
lat  erfragen  des  Inhalts  betrifft,  wobei  icb  jedoch  gestebe,  dasz  icb 
Übungen  letzterer  art  erst  ira  zweiten  Semester  anstelle,  wenn  die  schüler 
<lie  Schwerfälligkeit  im  übersetzen  bewältigt  und  f>ich  eine  gewisse 
t'ormeogewandtheit  angeeignet  haben,  die  den  neuen  quartanern  noch 
durehaus  abgebt,  anf  ein  lat.  besprechen  'nen  gewonnener  gesichts> 
punkte'  jedoc  h,  so  weit  .sie  nicht  den  Inhalt  betreffen,  Tertiebte  ich  fQr 
meinen  teil  in  der  quarta  vollstiindig. 

Wilms  iiäit  ein  dentsch-lut.  iibungsbucb  in  den  häudea  der  schüler 
fSr  fiber flüssig,  icb  balte  ein  solehes,  aber  nicbt  jedes,  fUrdurcbans 
notwendig,  abgesehen  von  exercitien,  —  und  auf  sie  lege  ich  trots 
der  schwierifTf^n  controllc  selhstäudiger  leistungen  groszen  wert  —  deren 
dictieren  viel  zeit  raubt  und  in  der  quarta  aus  naheliegenden  gründen 
uu  misverständnissen  seitens  der  scbuler  oft  genug  gelegenbelt  bietet» 
müssen  auch  die  scbüler  mündliche  übersetBungen  aus  dem  deutschen 
anfertigen,  herüber-  und  hinüberüberäetzen  müssen  in  einandergreifen, 
«m  nach  jeder  seitc  hin  den  schüler  fest  zu  machen,  hierzu  würde 
das  bei  der  Iccture  geübte  retrovcrtieren  auäreiuheud  sein,  wenn  uian 
lauter  fihige  scbüler  su  unterrichten  bitte,  aber  der  nnflibige  und 
langsame  oder  trüge  schüler  wird  beim  retrovertieren  sich  oft  passiv 
verhalten,  für  ihn  ist  dann  die  schriftliche  vorläge  da,  an  welcher  er 
mit  fleiflz  und  geduld  seine  kräfte  versuchen  kann  oder  musz.  freilich 
ist  es  ndtig,  um  eine  concentration  des  lat.  unterricbta  sn  erzielen, 
dass  zwischen  Iectüre  und  dem  deutschen  Übungsbuch  naob  form  und 
Inhalt  thunlichst  übereinstiminnncr  hersclie.  die  Bprache  des  quartaners 
ist  doch  die  des  Nepos,  ebenso  wie  iu  andern  classen  Caesar  und  Cicero 
in  der  mitte  des  lateinunterriehts  steht,    und  hierbei  will  ich  Wilms 
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Terraten,  dasz  mein  letzter  anfsatz  ans  diosem  gedank«^!!  herane  ge- 
schrieben ist.  ich  maclita  front  gegen  gewisse  übungabüciier  and  gegen 
den  diiAlUniiit  der  tieb  ergibt,  wenn  «n  der  hnnd  eine«  fibungsbuche«« 
de«  von  spräche  und  inhalt  des  Xepos  wenig  oder  nicbts  anfireisti  zu* 
erst  die  casnslehre  a^'^olvirrt  wird,  während  doch  des  quartaDers  nötig- 
stes rüst2eug  in  <ier  vertraatbeit  mit  STntaktischen  constmctionon  der 
dasz-sätze,  des  particips  und  des  iuünitivö  besteht,  ich  gestand  Wilois, 
dats  icb  ia  den  grammAtikstanden  immer  wieder  auf  Nepos  ■urllck^raif«, 
das/,  ich  ^grammatische  regeln  nnr  an  slltzen  aus  Nepus  ü?  o  und  sa 
exercitien,  besonders  aber  y.n  exteniporalien  den  gleichen  stotY  verwende, 
go  glaube  ich  concentration  eu  erreichen,  jedoch  es  ist  ja,  wie  ich  zu 
meinem  bedanem  von  Wilms  b9ren  mnea,  'ein  onfiroebtbarer  gedanke% 
einer  eolchen  pammlung  ron  NepoMStsen  beim  Unterricht  sich  zu  bedienen 
und  sich  »;tw»i  einzubilden,  man  concentriere  den  Unterricht.*  Wilms 
fügt  noch  hinzu,  'oder  man  vertühre  inductiv'.  wenn  unter  dem  'man^ 
derjenige  gemeiat  ist,  der  obiges  gestKndnii  abgelegt  liHt,  so  belehre 
ich  Wilma,  dasz  ich  in  meinem  aaisatz  nicht  ein  einaiges  wort 
darüber  gf^agt  habe,  ob  uder  in  wie  weit  ich  anhänger  der  indnctiven 
metitode  bin  und  t  mpfohle  ihm  eine  oingi  heudere  lectiire  meiner  aus- 
lassungen,  um  mich  nicht  'uiiäzuveräteltea\  auszertlem  gestatte  ich 
mir  lo  eollefl^alitcber  frea&dlicbkeit  ergebenat  Wilma  aaf  ein  bScbMn 
hinzuweisen,  das  freilich  seiner  ansieht  nach  ebenfalls  'zeuge  eines 
unfruchtbaren  geiankens'  sein  muss,  weil  es  fiir  die  tertia  das  be- 
aweckt,  was  ich  tür  die  quarta  angestrebt  habe,  ich  meine  die  'Cäsar- 
eXtze  snr  einfibnng  der  lat.  ^tax  in  tertia  von  Ffigner'.  merkwürdig, 
daa  büchlein  bat  bereite  die  zweite  aufläge  erlebt!  da  ich  mit  dem 
herrn  Verfasser  dnrchans  übereinstimme,  po  erlaube  ich  mir,  nm  meinen 
Stundpunkt  noch  genauer  zu  bezeichnen,  aus  der  vorrede  der  iu  auliage 
folgendes  heryorsuhebeu:  s.  IV  schon  sprieszt  neues  leben  aus  den 
miaen:  gebrUder  Hdlier,  Venediger,  Klancke  haben  mit  den  para* 
grnphoiis'Itzen  nn  1  dprn  bunten  allorlel  der  In^ebücher,  mit  ilirem  her 
liehen  iiberset/uiigsdeutsch,  ihren  klammer-  und  fuszuoteu,  ihren  mause- 
lalleu  und  t'usssangeln  alles  ernstes  zu  brechen  gesucht,  aber  auch 
sie  stehen  noch  nnechtfieeig  vor  dem  preblem:  im  CSsar  ist  buch  I  ge- 
lesen, in  der  gramniatik  die  oasnslehre  besprochen,  folglich  sind  beide 
abschnitte  wie  am  bestpn  zu  verbinden?  —  s.  V  die  lectiire  CJisars 
hatte  bis  vor  kurzem  über  die  eigentlichen  lehrstunden  hinaus  herzlich 
geringen  einflosa.  nnnmebr  wollen  wir  die  vertraute  bekanntsckaft  mit 
seinem  Sprachgebrauch  den  grammatikstunden  zur  hanptpdicht  maebeu, 
indem  wir  die  volle  Vertrautheit  nur  von  «nirhen  sc!  iiiern  erwarten, 
welche  die  tulusjkeit  zei;,'en,  denselben  leidlich  zu  roproduciereu.  stellt 
man  deshalb  die  Übungen  (stüt-ke,  weniger  satze)  auch  nicht  alle  iahalt- 
lioh  aus  GXsar  snsammen,  —  wir  Terlangen  daa  keineswegs,  w&nseben 
es  sogar  nicht  einmal  —  so  geschehe  dies  doch  mit  .sorgfältiger  beach- 
tung  s  iner  spräche.  —  s.  VI  darum  errpichrjn  wir  mit  einer  sammlunsj 
Cäsariniiucber  beispieie  tür  die  syntax  meiirerlei  heilsames  auf  einmal, 
wir  oonoeatrieren  nnsern  nnterricht,  beleben  ihn  durch  erinnerung 
und  gedankenverkBÜpfung  an  und  mit  der  elaasenlectüre,  weoken  da- 
durch stärker«  s  und  mehrseitiges  interesse  am  grammatischen  nnter- 
richti  woran  derselbe  kein  Ubermasz  besitzt,  .  .  und  gewinnen  schliesz- 

*  wie  stimmt  daau  das,  was  Wilms  im  ersten  aufsatz  s.  748  aag^t: 

'als  ich  üben  von  den  brücken,  welche  die  Verbindung  zwischen  gram- 
niatik  und  lectüre  herstellen  sollen,  sprach,  da  schwebten  mir  vornehm- 
lich die  extumporalifn  vor,  denn  sie  sind  wohl  geeignet,  diese  beiden 
aweige  des  lat.  unterriebts  in  eine  gewisse  bexi^nng  sa  setsea.  diea 
geschieht  z.  b.  dann,  wenn  labalt  und  wortmaterial  der  leciftra 
entnommen  werden,  nm  in  die  gerad  e}  durchgenemmenen 
grammatischen  formen  gegossen  zu  werden.* 
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lieh  ein  bequemet  mittel  snr  treffenden,  knappen  nnd  fibenlcbtlicheii 
wiederholnnpr«  —  Ans  der  vorrede  zar  Sn  aufläge:  naebdem  der  grnnd- 

gedunke,  ans  dem  die  nachstehende  Sammlung;  hervorgegangen  iat,  so 
wie  ihn  das  vorwort  zur  lo  aufläge  entwickelte,  allgemeinen  anklaug 
gefunden  bat  nnw.  —  Sollte  non  in  nächster  zeit  eine  sammlaug  von 
Aeposaitaen  in  denteebem  gewande,  verkünt  oder  erweitert  nnd  an 
einem  bestimmten  zwecke  um  andere  beispiele  vermehrt,  eine  sHmra- 
lunt^,  die  dem  quartuner  in  gleicher  wciMe  dient,  wie  jene  Cäsarsätze 
dem  tertiauer,  auch  dem  collegen  Wilms  unter  die  äugen  treten,  so 
n6ge  er  dem  'nnfirocbtbaren  gedanken*  yeneiben,  der  eolebea  tbat. 

Scblieeziioh  seiht  mich  Wilros  eines  'hochgradigen  peeeimiamus'^ 
indem  er  an  mein  peftllndnis  s.  440  anknüpft:  ''ich  urteile,  weil  ich 
dnrcb  meine  schüler  nicht  verwöhnt  bin,  vielleicht  etwas  pessimistisch: 
ich  bin  frob,  wenn  ich  nur  daa  gelesene  snm  allgemeinen  TeretXnd- 
nis  gebracht  nnd  eine  leidliche  nbereetanng  ereielt  habe.'  Wilms  fol- 
gert daraus,  dasz  moino  qnrtrtnner  an  einer  'beänprstigenden  schwer- 
^Uigkeit  und  Unfähigkeit'  leiden,  ein  urteil,  zu  welchem  in  solcher 
form  durch  mein  geständnis  eine  berechtigung  kaum  geboten  wird,  so 
daaa  ea  mir  scheint,  als  ob  man  hier  mit  dem  wort  sn  schnell  fertig 
gewesen  sei.  Wilma  spricht  ferner  nher  das  'düstere  hild',  das  mir 
von  dem  lat.  untrrricht  in  qninta  vorschweht,  wobei  ihm  übrigens  das 
Unglück  pasalert,  an  vier  stellen  falsch  zu  eitleren,  was  mein  ge- 
stKndnis  anbelangt,  dasa  ich  durch  meine  sehfiler  nicht  Tcrwöhnt  bin, 
äo  erlanbe  ich  mir,  anr  erläntemng  folgendes  anzuführen:  ich  kenne 
awei  arten  von  pHdagog'en,  die  eine,  wol<he  nicht  eher  niht,  als  bis 
jeder  schüler  der  classc,  auch  der  unbegabte  uod  widerwillige,  den 
lebrstoff  in  eich  aufgenommen  nnd,  so  gut  er  es  kann,  mit  Ulfe  des 
lehrera  an  seinem  eigentum  gemacht  hat,  wobei  ja  allerdings  die  gefahr 
nicht  ausgeschlossen  erscheint,  dasz  die  begabten  schüler  zuweilen  znm 
Stillstand  pezwung-en  wi  rdon.  zn  dieser  art  von  padag^og^en  gehiire  ifh, 
und  besonders,  wenn  ich  schüler  zum  erstenmal  in  die  fremdsprachliche 
lectfife  einführe,  snche  ich  darauf  hinauwirken,  dass  der  nnflUiigere 
teil  der  classe  nicht  erlahmt,  weil  ich  des  einflusses  mir  bewust  bin, 
den  jener  Unterricht  auf  die  fernere  entwicklun^  des  schülers  ausübt, 
dasz  übrigens  auch  andere  leate  anszer  mir  von  der  plage  zu  reden 
wissen,  die  ein  solcher  anfangsnnterricht  bereitet,  dafBr  d!ent  mir 
Perthes  znm  beweis,  dessen  worte  Wilms  selbst  B.  788  anführt:  'welche 
not  hnt  nicht  der  lehrer  der  qnnrta,  ehe  er  auch  nur  die  besseren 
seiner  schüler  dahin  bringt,  eine  einfache  periode  des  Nepos  zu  ver- 
stehen!* —  Die  andere  art  Ton  pädagogen  macht  es  sich  wesentlich 
leichter,  'schneidig*  einexereiert  erscheinen  da  gewisse  rufer  im  streit, 
den  weitgehendsten  anfnrr^nrungen  cfenfiiren  sie,  während  im  b intr-rp-rTinde 
vi«  los  öde  nnd  leer  ist.  wie  mnn  pine  derartige  pädagOgik  zu  nennen 
berechtigt  ist,  brauche  ich  nicht  erst  zu  sagen. 

Wilms  sagt  an  ende  seines  ersten  aufsataes,  den  er  die  regeln,  die 
er  für  behandlung  der  lat.  lectBre  aufstellt,  auch  für  die  griech.  Schrift- 
steller freiten  lassen  will,  natürlich  behaupte  ich  auch  diesem  grnnd- 
»atz  gegenüber  meine  ansieht  und  schliesze  mich  Rost  an»  der  in  einem 
trefflichen  anl^ts  ^Xenopbons  anabasii  auf  dem  gymnasinm'  (atschrft. 
I&r  das  gjmnasialwesea  hft.  6  s.  888)  folgendes  sagt:  'man  erniedrigte 
zun;i(  lt.st  die  lectüre  zur  diencrin  der  grammatik;  es  wurde  die  Xenophon- 
stuüde  dazu  verwendet,  unregt  liniiszige  verba  oder  auch  syntaktische 
regeln  ciuzuexercieren.  dieser  falsche  Standpunkt  ist  jetzt  principiell 
swar  aufgegeben,  in  der  praxis  aber  bat  sich  dies  noch  nicht  üherall 
geändert.  —  Wie  .sollen,  meinen  sie  (d.  h.  einige  pUdagogen),  die  formen 
nnd  regeln  «in  fleisch  und  blut  übergehen»,  wen»  darauf  nicht  hei  der 
lectüre  gewicht  gelegt  wird?  derselben  ansieht,  dasz  dies  nötig  sei, 
werden  alle  p&dagogen  sein,  aber  alles  mit  masa  in  der  richtigen  weise  1 
grammatik  nnd  lectüre  sollen  nicht  anseinanderfallen;  damit  ist  aber 


Digitized  by  Google 


602 


Zam  lateinUchen  antemoht  in  qiuurta. 


nicht  gesagt,  dasz  gelesen  werde,  um  grammatlk  zu  lernen,  die  lectüre 
steht  in  der  mitte  des  «nterricht«,  die  gramtnatik,  i:^o  sehr  sie  auch  <die 
luruialti  bjiduog>  fördert,  soll  doch  in  erster  liiiie  das  leoeu  der  alion 
«mSgliehea.  aaraiis  folgt  enlens,  daas  slo  nur  insoweit  so  betreiben 
ist)  als  sie  für  das  Verständnis  der  classiker  nötig  ist,  zweitens  aber, 
dn'^z  alles,  war  hierfür  notwenHii;  ist,  eben  auch  erklärt  werde.'  im 
aligemcmcn  über  tuhle  ich  mich  'eins'  mit  Kothfucbs,  aus  desiien 
'methodik  des  altsprachlichen  Unterrichts*  ich  nicht  anliin  kann,  zam 
sehlnss  dieser  eQseinaiuler}«'tzang  folgendes  zu  citiereni  s.  6  'keine 
frage  ist  in  wort  tind  sclirift  von  imseru  schulmTviiiiern  mehr  erörtert 
w^orden.  als  die:  was  ist  zu  tlmn,  (Ihsz  die  leistunpeti  irn  lateiu  besser 
werden  V  man  hat  versuuhe  mit  verschiedenen  methodeu  angestellt, 
man  bat  die  sebftler  gleicb  mitten  in  den  voilen  ström  der  spraebe 
bineingefiibrt  und  von  der  macht  der  wellen  erhofft,  dass  der  knabe 
schwimmen  lerne,  es  hat  sich  aber  ^<-/^icrt,  dasz  die  methode  des 
systematischen  aufbaus  unter  weiser  accommudation  an  die  fassungskraft 
des  scbtQers  und  in  Terbindnug  mit  reiehlicbem  Qbersetsen  eines  lexi- 
kalisch und  grammatisch  sich  gegenseitig  stützenden  und  fördernden 
latein-denlschen  und  detitsch-Iatf Inisc^ben  übungsetutTus  ii  -  riuzig 
blühende  ist,  weil  sie  allein  das  lernen  zu  einem  bewu>ien  mucht 
und  weil  es  ohne  bewnstsein  keine  wahre  geistesbildung  gibt.' 
s.  23  'die  methode  schlieszt  sieh  —  und  mnsi  es  —  an  die  flbnnga* 
büi-her  an,  welche  für  die  graninialischen  regeln  geeigneten  iibung-s- 
Stoff  bieten  '  —  s.  27  ^selbstverständlich  soll  dies  (d.  h.  einübung  stilisti- 
scher regeln;  nicht  bei  der  lectüre  der  Schriftsteller  geschehen,  welche 
▼on  grammatischen,  also  aneh  stilistischen  erkläningen  mir  Insofism 
und  insoweit  unterbrochen  werden  darf,  als  es  cnm  verständnb  der 
ötfMe  iinnb weisbar  n?5ti{:j  ist.'  —  s.  9U  'der  wortvorrat  des  Nepos  und 
Caesar  mu62  lu  vielfacher  Verwertung  häutig  in  den  Übungssätzen  wieder- 
kehren, denn  ooncentration  ist  auf  jedem  unterriehtsgebiot 
eine  der  besten  stätxen  fttr  das  gedftehtnis.' 

n.u  c  hactcnns!  meinen  Hu-^fübrnngen  über  die  behandlung  des 
iat.  unlerrichts  in  quarta  habe  itii  weder  jetzt  etwas  hinzuzufügen, 
noch  werde  ich  in  zukuut't  ein  wort  mehr  hinzusetzen,  wenn  mir  auch 
eine  neue  anregung  von  Wilms  zuteil  werden  sollte:  ich  m5chte  eben 
nicht  gefahr  laufen,  abermals  ihn  'miszuverstehen*.  und  nun  noch  ein 
Wort  —  certum  est  müii  vera  fateri  —  eine  stelle  des  'groazen'  anf- 
satzes  von  Wilms  ist  mir  wirklich  dunkel  geblieben,  es  heiszt  &.  7<4ä: 
'Steinmejer  sagt:  «viel  besser  ists,  das  estemporale  steht  gans  losgelöat 
von  der  lectüre  da,  als  dasz  es  sich  an  sehr  an  dieselbe  anschliesit.» 
da  hal>en  wir  einen  Vertreter  derjenigen  richtunji^,  welche  auch  noch 
diese  brücke  abgebrochen  wissen  will,  er  besorgt,  dasz  der  inhalt  des 
Schriftstellers  leicht  den  scbülem  snwtder  wird,  wenn  er  ihn,  ausser 
bei  der  lectüre,  auch  noch  im  pensom  vorgesetzt  bekommt,  hierin  kann 
ii-h  ibm  nicbi  beipflichten,  dt-Tin  erstens  ist  beim  extemporaleschreiben 
der  mliali  (I)  dem  «chüler  durciians  g^leichgültip,  sein  ji^anzes  intere!»5e 
wird  durch  die  vorkommenden  regeln  absorbiert,  und  anderseits  sagt 
mir  meine  erfishmng  in  diesem  punkte  (?)  das  direete  gegenteU.  in 
dem  classischen  (!)  mouiente  des  extemporaleschreibens  berührt  es  die 
kinder  geradezu  heimatlich,  erfrischend,  ermutigend,  sobald  die  aa«> 
der  lectüre  bekannten  klänge  (2j  an  ihr  ehr  dringen.'  ich  habe 
immer  geglaubt,  dass  wortklänge  einen  Inhalt,  bekannte  wortklänge 
einen  bekannton  inhalt  haben. 

Forst  i.  L.  Hbbmaiiii  Nbtzkbe. 
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DIE  KKIKGSZÜOE  DES  GERMANICÜS  IN  DEUTSCHLAND.   VON  DR.  PrIED- 
RICH  KnüKE,  OBERLKriIlER  AM  IIERZOOL.  KARLS- GYMNASIUM  Zü 

BERNBU&G.  MIT  Ö  £ABT£N.  BeiLiQ,  P.  Gaertoers  verlag.  1887. 
566  8. 

Das  buch  bebandelt,  wie  sein  titel  anzeigt,  die  feldsflge  der 
Börner  in  Deotsebland  in  den  jähren  14,  15  nnd  16  vor  Chr.  mit 
dem  hanptsweeke,  die  OrÜichkeiten  der  sOge  nnd  der  sehlachten  sn 
bestimmen  imd  za  Teranschaalichen,  wobei  dann  aaoh  der  ort  der 
Vanisschlacbt,  des  castells  Aliso,  des  Drosasaltars  und  des  castellnm 
ad  luliae  capat  positom  erörtert  wird,  die  Voraussetzungen,  yoa 
denen  er  dabei  ausgeht,  sind  1)  die  feblerlosigkeit  der  quellen, 
namentlieh  des  Tacitus ,  2)  die  feblerlosigkeit  der  plfine  des  Ger- 
manicus  und  des  Armimus  und  3)  dasz  im  wesentlichen  die  ober* 
flAohe  des  landes  sieb  nicht  verändert  bat,  sondern  im  allgemeinen 
wald  and  moor  sich  an  den  früheren  stellen  erhalten  haben  and  auch 
die  Wassermassen  der  flösse  damals  nicht  viel  gröszer  gewesen  sind 
als  jetzt,  unter  diesen  Voraussetzungen  sucht  er  durch  combination 
der  quellenangaben  mit  den  annahmen  ül)er  die  Wohnsitze  der  be- 
kriegten Völker,  der  richtung  der  heerbtraszen,  der  funde  von  münzen 
und  gerätschaften ,  der  gegenwärtigen  beschaffenheit  der  in  frage 
kommenden  örtlichkeiten  und  der  jetzigeu  namen  derselben  den 
Schauplatz  «kr  knege  festzustellen,  indem  er  zugleich  die  meisten 
entgegenstehenden  ansichten  einer  eingehenden  kritik  unterwirft, 
das  resultat  seiner  forschung  ist  das,  dasz  Germanicua  im  jähre  14 
gegen  die  ^lardLU,  duien  Wohnsitze  er  in  das  Sauerland  an  der  Ruhr 
bib  /.Ulli  iiütliaargebirgu  .^ctzL,  von  Veteia  aua  durch  die  gegend  von 
Caistrop,  in  die  er  die  silva  Cacsia  verlegt,  dann  durch  die  von  Gruden- 
berg,  wo  er  das  erste  nacbtlager  aufschlagen  läszt,  von  da  über  Beck* 
linghansen  nach  Herdicke  an  der  Bahr  gezogen  sei,  am  Ton  da  die 
vier  abteilungen  in  die  flaszthSler  der  Ennepe,  Volme,  Lenne  nnd 
Bohr  sn  entsenden,  den  rtickzug  trat  er  dann  auf  derselben  linie 
an,  and  sein  kämpf  mit  den  ihn  anf  denkselben  angreifenden  vOlkem 
&nd  in  den  wäldem  zwischen  Herdicke  nnd  Dortmund  statt,  den 
zug  gegen  die  Chatten  Itot  er  aaf  dem  allgemein  angenommenen 
wege  von  Mainz  über  Hombnig  dann  im  Lahnthal  nnd  Edertbal  vor 
sieh  gehen,  nur  dasz  er  den  kämpf  mit  den  Chatten  an  die  mit  der 
Eder  vereinigte  Fulda  versetzt  and  aas  dem  alten  Mattiam  nicht 
das  hentige  Maden,  sondern  einen  ort  Metz  hervorgehen  läszt,  dessen 
läge  er  nicht  näher  bestimmt.  Caeeina  zieht  über  den  Haarweg  und 
das  S^dfeld  nach  der  Eresburg ,  um  von  da  aus  im  notfalle  dem 
<3ermanicus  an  der  Fulda  die  band  reichen  zu  können. 

Den  feldzug  des  jabres  15,  der  vor  allem  den  Cheruskern  ge- 
golten, bestimmt  er  unter  der  Voraussetzung,  dasz  Rheine  der  einzige 
ponkt  an  der  Ems  sei,  wo  die  Vereinigung  der  drei  beerbaufen,  die 
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Germanicus,  Caecina  undPedo  geführt,  hätte  stattfinden  kuDoen,  und 
dasz  das  gebiet  der  Bructerer  sich  nördlich  von  Rheine  bis  nördlich 
von  Lippstadt  in  der  einen  und  in  der  antlern  richtung  bis  in  die 
lüitte  zwischen  der  Ems  und  dem  das  westfälische  tiefland  nordöit- 
lich  abschlieszendcn  bergland  sich  eiötreckt  habe,  und  wenn  Tacitus 
den  Germanicus  unter  verwttstung  des  Bructerergebietes  zwiscben 
Lippe  und  Ems  zu  der  grenze  der  Brueterer  ziehen  Ifiazt»  80  versteht 
er  unter  dieser  grenze  nicht  die  efldliohe,  sondern  die  Oetliche,  d.  h. 
er  iSszt  ihn  in  der  richtung  auf  jene  berge  marscfaiereii  und  yerlegt 
alsdann  das  in  der  nfthe  befindliche  echlaehtfeld  der  Yananisehen 
niederlage  in  jene  berge,  in  die  nShe  yon  Iburg,  so  dasz  Yarus 
gegen  die  aufstttndischen  Bructerer  Ton  Minden  aus  dorthin  mar- 
sediert  ist,  mit  der  absieht,  durch  den  pass  Ton  Iburg  die  Brueterer 
zu  erreichen ,  da  dieser  ihm  aber  verlegt  war,  hat  er  im  norden  der 
berge,  bei  Leeden,  seinen  Untergang  gefunden,  jener  gebiigszog  ist 
also  der  Teutoburger  wald ,  der  seinen  namen  von  dem  noch  so  ge- 
nannten flOszchen  Dtlte  bekommen  hat.  die  Avia,  in  die  ihn  dann 
Armin  lockt,  ist  das  nördlich  davon  sich  befindliche  Venner  moor, 
in  das  Mommsen  die  Varusschlacht  wegen  der  dort  gefundenen, 
gröstenteils  aus  der  der  Varusschlacht  vorhergehenden  zeit  stammen- 
den münzen  verlegt  hat.  Knoko  unterscheidet  nun  zwei  fundstättcn. 
von  denen  die  eine  nordöstlich,  die  andere  westlich  des  moore-  sich 
hinzieht,  jene  bezeichnet  das  Schlachtfeld  des  kampfes  zwischen  Ger- 
manicus und  Armin,  Barenau,  und  den  rückzug  des  Germanicus, 
diese  den  71117  des  Caecina,  der  zunächst  die  linke  flanke  des  Ger- 
manicus decklti,  um  dann  über  die  pontes  longi  das  moor  zu  über- 
schreiten und  auf  dem  zwischen  diesem  und  den  bergen  sich  hin- 
ziehenden sandigen  wege  in  der  richtung  nach  süden  den  rückzug 
nach  ivheine  zu  suchen,  die  pontes  longi  glaubt  er  nemlicb  in  einem 
von  ihm  entdeckten  doppelten  bohlwege  zwisciieu  Alelirholz  nnd 
Braegel  nordwestlich  von  Diepholz  zu  erkennen ,  wofür  er  auch  das 
laudschaftsbild  als  beweis  anführt,  das  sich  einem  bei  Mehrholz  stehen- 
den beschauer  gerade  so  darstellen  soll,  wie  man  es  sich  nach  der 
besohreibung  des  Taeitus  Torstellen  musz.  überhaupt  spielt  in  seiner 
beweisfflhrung  diese  flbereinstimmung  der  aasdiauung  der  gegenden 
mit  dem  ans  des  Tadtus  beschreibung  des  terrains  gewonneoen 
bilde  eine  grosse  rolle,  diese  beschreibongen  ftthren  sich  nach  ihm 
auf  einen  scharfen  und  umfassenden  ttberbUck  eines  augenseugen 
zurllch. 

Nach  dem  rüchzuge  in  die  Nordsee  litszt  der  verfitsser  dann  den 
Germanicus  mit  der  flotte  eine  recognoscierungsfahrt  bis  an  die 
Weser  machen,  während  Vitellins  zu  lande  an  der  kOste  parallel 
der  flotte  marschierte,  das  schlieszt  er  aus  den  werten  penetra- 
tnmque  ad  amnem  Yisurgim,  quo  Caesar  dasse  contendent,  wo 
Visurgim  keineswegs  in  den  namen  eines  fiusses  zu  ändern  sei,  der 
zwischen  der  Ems  und  dem  Rheine  liege,  sondern  in  seiner  eigen- 
tOmlichen  kürze  erwähnt  Taeitus  nur  die  hauptsache,  dasz  flotte  und 


Digitized  by  Google 


(  j  F.|Kaol^e:  die  kiiegssüge  des  Germanietii  in  DeuUclüaud.  üU5 

beer  bis  zur  Weser  vorgedrungen  seien,  deren  niüuJung  er  zum 
zweck  einer  etwaigen  befahr ung  in  das  herz  des  Cheruskerlaudes 
binem  habe  auskundschaften  wollen. 

Da  der  eigentliche  plan  des  Geriuanicus  für  den  feldzug  des 
jabres  15,  die  besiegnng  der  Cherusker,  durch  die  scblücbt  bei 
Barenau  vereiLült  war,  lüatettj  er  für  dab  jalir  16  mit  aller  macht, 
um  den  plan  von  neuem  aufzunehmen  und  auszuführen,  während 
der  rQstung  aber  schickt  er,  wahrscheinlich  um  seine  absieht  zu  ver« 
flchleiern,  den  Süins  gegen  die  Cherusker  ^  er  selber  aber  zieht  nach 
Aliso,  nm  das  einiige  noch  in  den  hftnden  der  Börner  befindlichei 
aber  Ton  den  Oermanen  belagerte  eaetell  an  entsetaen.  die  läge 
Alisoe  verlegt  er  mit  Esaellen  naeh  Hamm,  wo  Ahse  nnd  Lippe  sich 
vereinigen,  erstens  der  militSrischen  Wichtigkeit  dieses  ortes  wegen, 
die  dem  Drnsiu  nicht  entgangen  sein  kann  —  denn  es  liegt  in  einer 
nuttleren  entfernung  vom  Bbein  nnd  ancb  in  der  mitte  des  ganzen 
Lipp^ebietes  nnd  ist  auch  beate  noch  die  wichtigste  militftrisdie 
flbergangsstation  ttber  die  Lippe;  2)  seiner  mittleren  entfemnng 
vom  Teutoburger  walde  wegen,  die  das  castell  nach  dem  zusammen- 
bange, in  welchem  es  erwähnt  wird,  haben  mnsa;  3)  stimmt  diese 
läge  ancb  am  besten  mit  der  bestimmung  des  Ptolemaens  für  den  ort 
*'AXei€OV,  der  mit  Aliso  identisch  ist;  und  4)  ist  Ahse  ans  Arsene, 
dies  aber  ans  Alsine  entstanden.  —  Den  Drususaltar,  den  Germa- 
nicus  wieder  herstellte,  verlegt  er  nach  Dolberg  zwischen  Lipporg 
und  Stromberg,  wo  sifh  noch  spuren  einer  römischen  anläge  nach- 
weisen lassen,  dns  cabtelium  ad  Tnliae-Luppiae  caput  hat  hingegen 
weiter  östlich  bei  Paderborn  gestanden. 

Der  i^rosze  kriegszug  des  Jahres  16  nun  wird  nach  der  Voraus- 
setzung bestimmt,  dasz  Germanicus  auf  Minden  zu  marschiert  sei, 
weil  dort  der  von  der  natur  bestimmte  übergangspunkt  über  die 
Weser  sei.  da  er  nun  nach  Tacitus  nicht  weit  in  der  Ems  hinauf- 
gefahren ist  —  Knoke  meint  etwa  bis  zur  grenze  des  flutgebietes  in 
der  Ems  —  und  eine  möglichst  kurze  linie  eingeschlagen  haben 
wird  ,  so  wird  er  äith,  da  die  gerade  linie  ungangbar  war,  vom 
rechUu  ufer  der  Ems,  sobald  es  die  örtlichkeit  gestattete,  nach  Süd- 
osten gewandt  haben  und  deshalb  von  Lathen  aas  Uber  den  bei 
Sprakel  aufgefundenen  bohlweg  nach  Löningen  nnd  Essen  an  der 
Hase  marseUert  sein ,  wo  diis  proviantflotte,  die  ans  der  Ems  in  die 
Hase  gefahren,  das  beer  erreichte,  von  da  marschierte  er  über  die 
pontes  longi  nach  Mebrbols,  von  wo  ihm  die  terrainbeschaffenheit 
den  weg  über  Diepbols  nnd  Lemförde  anwies,  von  da  führt  dann 
der  einfsefaste  weg  ttber  Levern ,  Alswede,  Lübbecke,  als  er  hier 
das  lager  anfscblug  (metanti  castra),  worde  ihm  der  abfall  der  Angri- 
varier,  die  zwischen  Hnnts  nnd  Weser  nnd  Aber  das  rechte  ufer  der 
Weser  binttber  wohnten,  in  seinem  rücken  gemeldet,  m  dessen  nieder- 
soblagang  er  den  Btertinius  absandte,  bei  dieser  Interpretation  ist 
ee  gar  nicht  nötig,  Angrivariomm  im  text  zu  ändern,  welche  ände* 
rang  nur  darch  den  irrtum  veranlasat  ist,  dasK  man  das  metanti 
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castra  auf  das  erste  nacbtkger  nach  dem  aufbräche  yon  der  Ems 
bezog,  indem  man  die  knappe  lind  sprungweise  enSblnngsweiae  des 
Tacitos  anszer  acht  Hess,  hier  wartete  Oennanicns,  bis  Stertinios 
anrQckgekehrt  war,  nm  von  da  zn  beiden  Seiten,  nördllcb  nnd  8lld> 
Heb  des  Wiebegebirges,  das  selber  zn  gleicher  zeit  yon  den  explora- 
tores  durcbsuobt  wurde,  nach  der  portaza  sieben,  wo  er  sich  des 
Wittekindsbergrs  bemüehtigte,  um  yon  da  anf  zwei  brfldcen  ^  denn 
Tacitos  spricht  yon  pontibus  —  nördlich  nnd  sfldlich  des  gebirges 
das  rechte  nfer  des  finsses  sn  gewinnen,  bezog  alsdann  ein  lager  bei 
Veltheim  und  erwartete  die  schlacht,  Ittr  die  Armin  die  gegend  bei 
Eisbergen  bestimmt  hatte,  denn  diese  gegend  stimmt  allein  nnd 
zwar  ganz  voUständig  mit  der  beschreibung  des  Tacitus.  dem  oben 
yom  Bocksberge  etwa  aus  die  gegend  überschauenden  bietet  sich 
ein  einbeitliohes  landscbaftsbild  dar,  wie  das  bei  einer  mit  einem 
bestimmten  namen  benannten  örtlicbkeit  der  fall  sein  musz,  und 
zwar  so,  dasz  die  grenze  des  landef?  durch  das  zurückweichen  der 
bergp  sich  so  auf  allen  selten  busenartig  erweitert,  wie  es  sonst  -nicht 
der  fall  ist.  und  das  ist  das  bild,  das  auch  durch  die  beschreibung 
des  Tacitus  für  die  vorstelluTiL;  hervorgerufen  wird,  die  Interpre- 
tation (k  r  1  ptreflTenden  stell*'  des  Tacitus  scheint  mir  eine  im  hohen 
grade  gelung<  no  zn  sein,  hie  beruht  nemlich  darauf,  dasz  er  da- 
resistunt  im  satzgliede  prout  prominentia  collium  resistunl  m  meiner 
ursprünglichen  bedeutung  ^stehen  bleiben'  nimmt,  so  dasz  also  der 
ganze  satz:  is  medius  inter  Visurgim  et  coUes  ut  ripae  üuminis 
cedunt  uuL  prominentia  collium  resistunt,  inaequaliter  insinuatu;?, 
zu  übersetzen  sein  würde:  diese»  leid  mitten  zwischen  der  Weser 
und  den  bügeln,  wird,  je  nachdem  der  fiusz  weicht  oder  die  berge 
zurücktreten,  ungleichartig,  d.  h.  in  spitzen  winkeln,  ausgebnchtet. 
anch  ist  anf  diesem  terrain  die  sehlaehtanfetellnng  der  Germanen  so 
mOglich,  dasz  die  Ohemsker  das  centmm  anf  dem  bergrücken  bilden, 
ohne  hinter  der  front  der  andern  zn  stehen«  dazu  kommt,  dasz  dar 
name  Idistayiso,  was  wohl  ursprünglich  Eidistaviso  geheiszen  haben 
mag,  in  Eisbach  und  Eisbergen  noch  erhalten  ist,  weil  das  Eis  ans 
Eidista  abgekürzt  erscheint. 

Der  Herenleswald,  yon  wo  die  Oermanen  znr  schlachi  anfbim- 
eben,  ist  der  wald  um  die  Arensburg,  in  deren  erster  sUbe  sieh  yiel- 
leicht  noch  der  anklang  an  den  kriegsgott  der  Germanen  Eor  er- 
halten haben  mag.  auch  für  die  einzelnen  Schlachtoperationen  glaubt 
er  dort  das  entsprechende  terrain  nachweisen  zu  können,  die  scblacht 
yerschaffte  dem  GermanicDS,  wie  Tacitus  richtig  bemerkt,  einen  sieg 
über  den  Arminias,  der  anfangs  nach  der  Elbe  sich  zorUckzieben 
wollte,  dann  aber  die  durch  die  siegestrophäe,  die  jener  errichtet,  in 
wut  versetzten  Germanen  zu  einer  neuen  action  fuhrt,  die  in  der 
Schlacht  im  Angrivnricrwalde  ihren  abschlusz  findet,  diese  scblacht 
kann  nur  in  der  nähe  des  Steinhudermeeres,  das  als  solche-  zwar 
nicht  in  den  kreis  der  taktischen  Operation  gezogen  ist  und  nicht 
anter  der  profunda  palus  verstanden  wird,  geliefert  sein,  da  nnr 
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die  zwi?rhrn  demselben  unrl  dir  Weser  befindlicbe  Brtlichkeit  auf 
rlip  c:frn:iuo  bpschreibung  des  Tacitus  passt.  den  Angrivarirrwnld 
vcrle^'t  er  bei  das  dorf  Leese,  zwi.^chen  der  alten  Weser  und 
dem  östlich  davon  b*  Lnnnen  lcn  moor,  in  dem  auch  noch  ein  häufe 
römischer  schleudersteint'  L^^  tunden  ist.  nach  diesem  nur  teil- 
weisen siege  zieht  es  Germanicus  vor,  zuiiickzukehren  und  mar- 
schierte Uber  Minden,  Lübbecke  und  die  pontes  longi  an  die  Ems 
zurück. 

Das  buch  beruht  auf  gründlicher  beschäftijrung  mit  den  quellen 
und  der  einschlagenden  litter;iiur  mit  berücksichtigung  aller  hilfs- 
wissenschaften  und  einer  geuautn  durcbforschung  der  in  frage  kom- 
menden örtlich keiten.  es  ist  mit  klarheit  und  anschaulichkeit  ge- 
sohrieban  und  zeigt  das  innere  interesse  des  Verfassers  an  seinem 
gegenstände  dem  leser  aof  umratende  weise,  ob  mit  seinen  resnl- 
taten  die  frage  abgescUoesen  ist,  werden  die  forscber  auf  diesem 
gebiete  entscbeiden  mttesen ,  aber  das  bnch  gibt  fOr  die  bisberigen 
forsebnngen  eine  abscbliestende  übersiebt  mit  selbständiger  kritik 
und  fordert  dieselbe  namenÜicb  dnreb  eine  znsammenbängende  an^ 
sdiannng,  der  bei  annähme  seiner  bypothese  eine  innere  wahrsehein- 
liebkeit  nicbt  fisblt.  die  banptscbwierigkeit  der  sache  liegt  ja  eben 
darin ,  dasz  wir  sieher  nnr  den  anfangspunkt  der  züge  kennen,  das 
siel  aber  entweder  nur  anf  einer  linie,  wie  dem  lauf  der  Lippe  und 
der  Weser,  oder  auf  einem  weiten  flächenraum  gegeben  ist.  dämm 
bleibt  nichts  übrig,  als  das  ziel  zunächst  hypothetisch  anzunehmen, 
um  dann  die  bjpothese  durch  den  Zusammenhang  der  sich  daraus 
ergebenden  folgerungen,  welche  durch  die  quellenangaben ,  durch 
geologische  und  topographische  Verhältnisse,  strategische  regeln, 
antiquarische  funde,  etymologische  Überreste  controliert  werden,  zu 
beweisen  oder  wahrscheinlich  zu  machrn.  wo  eine  überlioft'rnnfr 
nicht  so  bestimmt  ist,  dasz  die  ihr  zu  gründe  liegende  anschauung 
wiederholt  werden  kann,  kann  sie  durch  das  zusammenwirken  der 
"verschiedensten  Wissenschaften  und  die  glänzendsten  coral>inationen 
kaum  wieder  zur  anschaulichen  Sicherheit  zurückgeführt  werden, 
und  es  unterscheidet  sich  die  hypothetische  methode  in  der  ge- 
schicbte  gerade  dadurch  von  der  naturwissenschaftlichen,  dasz  diese 
ihre  bypothesen,  die  allcreraeiner  natur  sind,  immer  an  neuen  sichern 
anscbuuungen  prüicn  ka^n,  während  jene  die  ihrigen,  welche  singu- 
lärer  natur  sind,  nur  durch  den  eiuklang  mit  andern  thatsachen  oder 
allgemeinen  gesetzen  annehmbar  zu  machen  vermag,  der  Verfasser 
bestimmt  das  endziel  beider  zQge  im  Jahre  15  nnd  16  nach  der  stra- 
tegischen Toranssetsung,  daes  der  foldherrden  besten  llbergangspunkt 
Uber  die  Weser  sieb  ausgewählt  habe  nnd  verlegt  denselben  deshalb  an 
die  porta.  die  mOglicbkeit,  dasz  Oennaniene,  wie  sein  Tater  Drasus, 
die  Lippe  entlang  nach  H0xter  oder  durch  das  Lippische  nach  Min- 
den gezogen  sei,  weist  er  als  ungereimt  surflck,  da  er  das  von  Vetera 
ans  beqnemer  hätte  haben  können,  allein,  weil  es  ihm  dämm  zvl 
thnn  war,  auch  die  Bmcterer,  deren  Wohnsitze  Knoke  selbst  aber 
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Rheine  nach  norden  hinaus  verlegt,  zu  unterwerfen,  so  ist  doch  stra- 
tegisch der  plan  nicht  ungereimt,  sie  an  ihrer  nordgrenze  zu  über- 
raschen und  das  ganze  gebiet  von  norden  nach  iiiclcn  zu  durchziehen 
und  nach  der  besiegung  dann  auf  der  durch  castelle  gesicherLea 
Lippestrasze  zu  den  Cheruskern  weiter  vorzudringen,  irre  ich  nicht, 
BO  wird  der  zug  des  jabres  15  wie  der  des  jabm  16  weeeotUoh  nach 
der  angenommenen  läge  der  scblaebtfelder  des  Tentobargerwaldes 
und  des  von  Idistaviso  beBtimmt.  bei  diesem,  ebenso  wie  bei  dem 
von  den  ponies  longi ,  behauptet  nun  der  yerfMser,  daes  die  flber- 
liefenmg  so  bestimmt  sei,  dasz  die  nrsprtinglicbe  anscbaanng  sich 
wiederholen  iBsst.  wflre  dos  aUerdings  der  faU,  so  wflrden  damit  die 
pnnkte  bestimmt  sein»  nnd  alsdann  die  Toraossetsung  die  sieheriieit 
einer  thatsaohe  annehmen. 

Die  andere  hjpotbese,  dasz  die  Oberfläche  des  landes  und  die 
Wasser maseo  der  flttsse  sich  nicht  wesentlich  TerSndert  hStte,  bin 
ich  keineswegs  im  stände  su  bestätigen  oder  zu  verwerfen,  aber  dass 
sümpfe  in  weiterer  ausdebnung  sich  damals  da  eistreckt  haben,  wo 
jetst  ÜBster  boden  ist,  scheint  mir  wenigstens  annehmbar  sa  sein, 
nur  wenn  man  ihm  angibt ,  dasz  unter  paludes  fast  immer  moore  sa 
verstehen  seien ,  wird  sich  die  hypothese  aufrecht  erhalten  lassen, 
auch  änsy.  ^ich  damals  grosze  wSlder  hinerstreckt  haben,  wojetst 
acker-  und  Weideland  ist,  dUrfte  sehr  wahrscheinlich  sein. 

Die  dritte  hypothese  von  der  Zuverlässigkeit  der  quellen  weisz 
er  ffir  den  Tacitus  an  mehreren  stellen  durch  eine  dem  individuellen 
Charakter  de>:?elben  entspreclun  lc  inb  r|)retation  zu  stützen,  wie 
wenn  er  den  züg  des  Stertinlu>  Ljegeu  die  Angnvarier  und  die  er- 
reichung  der  Wesermündung  durch  die  flotte  aus  der  summarischen 
darstellung  des  Schriftstellers  als  widerspruchslos  mit  den  übrigen 
thatsachcn  zu  beweisen  sucht,  auch  trägt  er  dem  rliuturiscben  cba- 
rakter  desselben  i  uclmung,  wonach  er  bei  dui  yrappierung  und  ^cLil- 
derung  der  ereignisse  hin  und  wieder  sich  mehr  von  dem  zwecke, 
anf  den  leser  eindruck  zu  machen,  als  von  der  Zeitfolge  und  der  ge> 
schiohtlicben  Wirklichkeit  bat  leiten  lassen,  doch  würde  das  im 
ganzen  von  nntergeordneter  bedeutnng  sein,  dass  aber  die  quellen 
in  besng  anf  die  Tmitobnxger  sohlacht  in  einer  grondtbatsache,  der 
teilnähme  und  dem  sdiioksale  des  Yams  selbst,  nieht  Qbereinstim* 
men,  hat  doch  Bänke  wohl  naohgewiesen.  man  weiss  eben  nicht,  anf 
welche  llberliefemng  sich  Taeitos  sttttst.  nnd  was  durch  mündlidie 
flberliefemng  ttbermittelt  worden  ist,  hat  jedenüslls  in  den  &8t  100 
jähren  eine  erhebliche  Wandlung  erlitten,  die  Unterredung  des 
Arminius  und  des  Flayus  z.  b,  über  die  Weser  hinüber  ist  doch 
wenigstens  sehr  unwahrscheinlich ,  und  wenn  auch  beide  gewaltige 
rufer  im  streit  gewesen  sind,  so  ist  doch  wohl  kaum  ein  anderes 
beispiel  vorhanden ,  dasz  zwei  feindliche  mSnner  ftbor  einen  breitem 
flusz  hinüber  sich  über  die  höchsten  Interessen  ihres  lebens  unter- 
halten haben,  die  Unterredung  kann  ja  vielleicht  irgendwo  einmal 
stattgefunden  haben  und  ist  dann  als  bedeutsamer  ansdruck  der  go- 
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^chicbtlichc  n  Situation  mit  dem  bedeutenden  ereignisfio  der  kämpfe 

an  der  Weser  verbunden. 

Doch  sei  dem  wie  ihm  wolle,  das  buch  von  Knoke  ist  ohne 
zweifei  eine  erfreuliche  gäbe  an  die  Wissenschaft,  und  wir,  die  wir 
den  Schülern  den  Tacitus  erklären,  müssen  ihm  besonders  dankbar 
sein,  nicht  nur  für  das  material,  das  er  bietet,  sondern  auch  für  die 
anreguni,^  den  inhalt  dieses  uns  so  sympathetischen  geschieb tschrei- 
berb  den  Schülern  anschaulich  und  iür  koyi  und  herz  lebendig  und 
fruchtbringend  zu  gestalten. 

Soest.  Goebel. 


64. 

BEITRiOE  ZOB  HBBBilSCHEN  GRAMMATIK.' 


I. 

Üb  er  die  Tocalisation  des  piel  und  hiphil. 

In  keiner  grammatik  ist  eine  genügende  erUttmng  darttber  ge* 
geben,  dasz  im  bebriisohen  im  perfectom  piel  der  regelmSszigen  eon- 
jugation  eine  verdllnnnng  des  arsprOngUdien  a-vocals  in  i  in  der 
ersten  silbe  eingetreten  ist,  wftbrend  in  den  ftbrigen  modis  bei  glei- 
chen yerhftltnissen  der  a^voeal  sieb  erkalten  bat.  denn  das«  der  a-yocal 
in  der  ersten  Stammsilbe  dieser  conjugation  der  nrsprttnglicbe  ist, 
darf  wobl  ausser  sweifel  stehen,  denn  nicbt  blosz  erscheint  er  in 
allen  übrigen  modis  wieder,  im  infiniti\%  imperativ,  imperfectum  und 
particip,  sondern  er  ist  auch  in  den  dialekten  erkennbar;  im  arabi* 
BCben  lautet  das  entsprechende  perfectum  qattala  und  im  aramäischen 
qatel.  dieselbe  frage  musz  auch  in  beziehung  auf  das  hiphil  gestellt 
werden,  in  welcher  conjugation  ebenfalls  nur  im  perfectum  die 
Verdünnung  des  a-vocals  in  i  erfolgt,  wiihrend  in  den  übrigen  modis 
der  ursprüngliche  a-vocal,  der  sich  auch  in  den  dialekten  erhalten 
hat  —  im  arabischen  aqtala,  im  aramäi-Llien  aqtel  —  gebliul  i  n  ist. 
nach  der  erklärung  in  den  früheren  Im  iträgen  dieser  jahrbilcher 
(wieder  abgedruckt  in  den  'gründzügen  der  metrik'  s.  84 — 88)  über 
die  bildung  des  niphal  der  verba  i'V,  dasz  diese  aus  deui  streben 
nach  klarstellung  der  form  und  zur  Vermeidung  von  Verwechslungen 
hervorgegangen  sei,  läszt  sich  hier  ebenfalls  eine  gleiche  erklLLrung 
geben,  dasz  deshalb  die  Verdünnung  des  a  in  i  im  perfectum  ein- 
getreten ist,  weil  ohne  dieselbe  vielfache  verwechslunsjen  möglich 
wären j  so  vvüre  sonst  die  fuim  bi:j:_  zugleich  diü  der  diilteu  peibOn 
Singular,  mascul.  gencr.  des  perfect. ,  des  inhnitiv,  der  zweiten  pers. 
sing,  mascul.  gener.  des  imperativ;  die  form  nbc!^  wäre  ebenfalls 
glflicblantend  mit  der  sweiten  person  sing,  mascul.  gener.  imperativi 

1  Tgl.  Jahrgang  1869  s.  617— und  Jahrgang  1879  s.  411-498. 
N.J«hrb.  f.  phil.  n.  pld.  11.  abt.  1887  hft.  1%  89  ^ 
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mit  be  paragog.j  die  form  wäre  gleichlautend  mit  der  zweiten 

person  plural.  mascul.  gener.  des  imperativ.  —  Ebenso  würde  im 
hiphi]  nie  form  b'^üpn  gleichlautend  sein  mit  dem  infinitiv.  construct, 
die  iurm  n^'^üp^T  mit  dem  iniperat.  mit  be  paragog. ,  ^ib^Pj^n  mit 
der  zweiten  person  plural.  imperatiTi.  um  solche  Verwechslungen 
zu  vermeiden,  bat  der  sprachtrieb  die  auch  sonst  vorkommende  ver- 
düiiiiuug  des  a  in  i  im  pcrfectum  eintreten  lassen,  die  aber  in  den 
übrigen  modis,  bei  denen  keine  Verwechslung  möglich  war,  unte^ 
bleiben  konnte. 

Aus  gleichem  gründe  läszt  sich  ebenfalls  erklären : 

1)  dasz  in  den  verbia  das  participium  ::nb  keine  zusammen- 
dehnng  zulftszt,  obwobl  nach  den  allgemeinen  regeln  eine  aolehe  er- 
wartet werden  muate,  indem  die  beiden  gleiehen  consonanten  nur 
durch  einen  Terftnderlichen  tonvocal  getrennt  sind,  vgl.  IVqp ,  cbqp. 
aber  da  der  yocal  der  ersten  silbe  nnverdrfingbar  tat,  so  würde,  wenn 
eine  sasammenziebnng  erfolgen  sollte,  die  zusammengezogene  form 
ab  lanten  müssen,  also  ganz  gleich  mit  dem  infinit,  oonstr«  nnd  dem 
imperativ ;  es  war  daher  natürlich,  clasz,  nm  verwechslnngen  zn  Te^ 
meiden,  die  eontraction  unterblieb ; 

.2)  dasz  im  perfectum  biphil  derselben  oonjugationsclasse  d«r 
vorton vocal  e  in  offener  silbe  eintrat,  also  ^Dt^.,  obgleich  der  vor 
tonvocal  a  erwartet  werden  muste,  da  die  erste  silbe  nrsprIlDglich, 
wie  oben  dargelegt  worden  ist,  den  vocal  a  hatte;  aber  auch  hier 
wären  verwecbalnngen  mit  dem  Infinitiv  und  imperativ  möglich  ge- 
wesen, za  deren  Vermeidung  der  vortonvocal  e  eingetreten  ist,  wei- 
cher als  eine  fortbildung  des  verdünnten  i  anzusehen  ist ; 

3)  dasz  die  hiphil-bildung  der  vcrba  primae  guttur.  im  per- 
fectum ^v^yr,  lautet,  ganz  gegen  die  analogie  von  1235^,  «benso  um 
die  eben  g-  nannten  Verwechslungen  zu  vermeiden. 

Nicht  reicht  jedoch  der  angeführte  grund  aus  zur  erklärnngder 
foroienbildung*  des  perfectum  nipbal  der  verba  priinne  i^uttur. ,  in 
welcher  die  form  *^^y3 ,  STT^,  HSt^D,  i^n3  usw.  nach  aoalogie  vod 
^izy^  einen  a-iaut  in  der  ersten  silbe  erfordert,  da  hier  keine  ver- 
wechslung  mit  den  formen  des  intiuitiv  und  imperativ  möglich  i>t. 
der  a-laut  wird  um  so  eher  erwartet,  wenn,  wie  die  neueren  ^raii- 
matiker  annehmiu,  die  ursprüiiglichL'  Iurm  dco  perfectum  Kipbal 
naqtal  gelautet  habe,  dieses  führt  uns  auf  die  untersucbimg,  in 
wie  weit  diese  annähme  begründet  erscheint. 

n. 

über  die  bildung  des  nipbal 
in  der  starken  conjagation  nnd  in  den  verbis  "»"a,      und  y's» 

1.  Nach  dem  vorgange  Olshaasens  (§  263  a)  wird  die  forroaiioB 
des  nipbal  in  Qesenins-Boediger-Kaatzsch  grammatik  22e  anfl.  fol-  j 
gendermaszen  erklftrt:  'der  Charakter  dieser  coigugation  besteht 
wesentlich  in  einem  vor  den  stamm  tretenden     dieses  ist  entweder 
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yocallos  und  wird  dann  durch  ein  voran sgescbicktes  n  vernehmbar 
gemacht  (vgl.  die  cntdprecbende  aiali.  conju£^.  VII:  inqatala)  oder 
es  verbindet  sich  durch  einen  kurzen  vücal  ^^ui  ^prüng'lich  a,  welches 
jedoch  im  starken  verbum  überall  zu  i  verdünnt  erstbciulj  mit  dem 
eraLeii  stammconsonantcn.  die  erweiterung  zu  yr]  tritt  in  denjenigen 
formen  ein,  die  nach  dem  erBten  stammconsonanten  einen  festen 
Tocal  haben,  so  lautet  (mit  assimilation  des  nun)  der  imper.  ond 
Infinit  eottstniet^  ^PA^«  infinit,  absol.  bbj^H)  weiter  mit 
syncope  des  n  das  impenect.  V::;^''.-* 

Diese  erklSrung  von  der  bildung  des  niphal  kann  unmöglich 
befriedigen«  erstens:  ist  es  an  sieb  schon  hOdist  unwahrscheinlich, 
dssz  bei  derselben  conjngation  im  perfectnm  das  charakteristiscfae 
derselben  d  bzw.  3.  und  in  den  ttbngen  modis  lauten  sollte ,  so 
kommt  Überhaupt  ein  h  prosthetic  im  bebrSischen  nicht  vor;  zwei* 
tens:  vergleicht  man  es  mit  dem  arabischen,  welches  ja  am  reinsten 
und  am  ISngsten  sich  die  ursprünglichen  ä-vocale  erhalten  und  nach 
dessen  analogie  die  moderne  yerdQnnungstheorie  sich  gebildet  hat, 
so  hat  das  nun  in  der  conjug.  YII  durohans  nicht  den  TOCal  a,  weder 
im  perfectam  inqatala,  noch  im  imperf.  janqatilu,  noch  sonst  in 
irgend  einem  modus,  es  kann  aber  auch  diesen  vocal  niemals  gehabt 
haben,  da  eben  deshalb,  weil  es  ursprünglich  vocallos  ist,  das  elif 
prosthetic.  mit  i- vocal  vorangetreton  ist,  um  es  in  der  ausspräche 
vernehmbar  zn  mnchrn;  es  verliert  auch  diesen  vocal  wieder  in 
näherer  Verbindung  rnit  einem  andern,  daher  wu^nqatala  nnd  selbst 
lawi"*nqatala;  hier  ist  auch  nicht  eine  spur  eines  ureprünglichen 
a-vocals  des  nun  vorhanden,  d;i  sonst  nicht  erst  des  elif  prosthetic. 
bedurft  hJitte,  um  dasselbe  aussprechbar  zu  machen;  dieses  wäre  im 
arabiscj^en  um  so  weniger  nötig,  als  kurze  vocale  in  offener  silbe 
nicht  nur  geblattet,  sondern  ganz  gebräuchlich  sind. 

Gesetzt  aber  auch,  dasz  udä  hebräische  ans  dem  ursemitischen 
den  a-vocal  gerett»  t  hätte,  welchen  das  arabische  bereits  verloren, 
so  bleibt  es  doch  immer  unerklärlich ,  wozu  im  infinit,  und  imperat. 
ein  sonst  nicht  vorkommendes  n  prosthetic.  hinzutreten  muste,  da 
es  doch  weit  näher  lag ,  den  Tsrdttnnten  vocal  zu  verlängern  nach 
analogie  der  niphalbildungen  von  so^  und  &'ip|,  wo  derselbe  fall 
wie  in  den  genannten  modis  vorliegt. 

Es  scheint  daher  viel  einfacher  und  natürlicher  die  annähme, 
dasz  nach  analogie  des  arabischen  auch  im  hebrftischen  das  charakte- 
ristiscbe  kennzeichen  des  niphal  die  silbe  bilde,  nur  mit  dem 
unterschiede,  dasz  im  hebräischen  der  spiritns  asper  statt  des  lenis 
des  arabischen  eintritt,  gerade  so  wie  dieses  auch  im  hiphil  der  fall 
ist,  wo  das  arabische  die  entsprechende  form  aqtala  mit  spiritus 
lenis,  das  hebräische  dagegen  den  asper  hat,  wie  auch  im  bithpael 
die  silbe  hith  der  aramäischen  itb  (syrisch  eth)  entspricht,  im  per* 
fectum  jedoch  ist  der  schwache  consonant  n  zu  anfiang  weggefallen, 
um  die  form  desselben  von  denen  der  übrigen  modi  zu  unterscheiden, 
denn  wenn  das  he  im  perfectum  geblieben  wäre,  so  würde  es  nach  den 
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allgemeineü  lautgcsetzeu  ,  wie  im  iüfinitiv,  iiiiperat.  und  imperfect., 
oder  gar  bt^j^^t  (bei  abachwlicbung  des  eudvocals  in  der  drei- 
silbigen form)  gelautet  haben,  und  die  formen  nbts^n  und  iV:^]5" 
würden  jeiienfalls,  vielleicht  aber  auch  bü.?!^  zweideutig  gewesen 
sein,  um  das  perfectum  al»  solches  erkennbar  zu  machen,  trat  die 
aphJirese  des  schwachen  n  ein,  was  um  so  leichter  gieng,  als  im 
hebräischen  das  he,  entsprechend  dem  elif  dee  arabischen,  nur  den 
kurzen  hilfsvocal  i  hatte  (man  vgl.  ^i^b,  ns^  von  "^br]),  daAr  er- 
hielt das  nun  den  i*vocal  mit  festem  anschlusz  an  den  ersten  radieal: 
1333,  DBt3:,  ^3t:  usw.,  entsprechend  den  nominalbildnngen  tob 
*^^'rc ,  V^'^p^ ,  2|i:j7s.  u.a.;  in  den  flbrigen  modis  dagegen  ersebeint 
die  Volle  silbe  ari  wieder,  natOrlicb  nach  den  aUgemeinen  regeln  der 
assimilation  nnd  der  syneope. 

Jetzt  erst  durfte  die  oben  unerklärt  gebliebene  form  der  niphal* 
bildnng  der  verba  prim.  gattnr.  ihre  erledigang  finden,  denn  ist 
nnn  einmal  der  bildnngssilbe  des  niphal  der  a-yocal  gaus  fremd  und 
der  i-TOcal  der  ursprüngliche,  so  ist  auch  die  form  'VXt^  nsw.  in  der 
Ordnung,  da  bekanntliäi  der  e-TOcal  dem  i  weit  nüber  steht  als  der 
a-vocal;  man  vgl.  ivsri,  l^asj,  ^Xf  (stamm  b,3?),  rtVljy  u.  v.  a.  — 
Dasz  daneben  vereinzelte  formen  wie  nMsns  Genes.  31,  27.  1  Sam. 
19,  2,  OnNansi  Jos.  2,  16  (vielleicht  auch  wegen  fortrückens  des 
accents,  vgl.  Gesen  gr.  §  63  anm.  3),  auch  r:br:  (f.  dagegen  rtnOTs), 
rrbT:  (Ps.  47,  10.  97,  9)  und  y'i'?:  (Ps.  89,' 8)  vorkommen,  diVTes 
hat  Dicht  seinen  grund  *in  d^r  wiederkehr  des  ursprünglichen  i'. 
sondern  ist  die  wirkunq*  der  guttural.,  die  im  allgemeinen  den 
vücal  a  gern  vor  sich  haben  und  selbst  den  e-vocal  oft  verdrängen 
(vgl.  Gesen.  gr.  §  22,  2). 

2.  Wenn  nun  naeh  dieser  auseinaudersetzung  in  bezieiiung  auf 
die  rcgelmUszige  und  starke  conjugation  die  annähme  einer  bildangs- 
silbe  2  im  pert'ectum  des  niphal  höchst  unwahrscheinlich  genannt 
werden  musz,  da  sie  eine  doppelbildung  bei  einer  und  derselben  con- 
jugation voraussetzt,  gegen  die  analogie  des  ai  ibischen  ist  und  die 
vocalisation  des  niphal  der  verba  prim.  guUui.  unerklUrbur  läszt,  so 
könnte  man  sich  vielleicht  auf  die  abweichende  bildung  des  niphal 
in  den  verbis  "»"d,  V'y  und  j'>  berufen,  deren  anomalie  dordi 
solche  annähme  leichter  erklärbar  erscheint.  prQfen  wir,  ob  Iiier 
stichhaltige  beweise  iUr  das  nnqnüngliche  9  im  perfect.  niphal  vor- 
liegen. 

a)  Was  snnäehst  die  verba  betrifft^  so  lassen  die  niphalfor- 
men  y^i^,  "ibid  nsw.  noch  darchaas  nicht  ein  nrsprflngUcbes  a  in 
der  ersten  silbe  erkennen«  denn  da  der  erste  radiealbnehstabe  mit 
dem  Torangehenden  i*vocal  nicht  vereinbar  war,  so  mnste  entweder 
der  i-voeal  in  den  vocalbnchstaben  i  aufgehen,  oder  omgekehrt  der 
Tocalbnehstabe  in  den  i-vocaL  wäre  der  letztere  fall  eingetreten, 
so  hätten,  wie  im  qal,  formen  wie  VST^t  ^T^*  nsw.  (oder 
gar  ^'d: ,  fiat52,  entstehen  mtUsen,  formen,  die  sicherlich 

nicht  den  Charakter  des  niphal  erkennen  gelassen  hätten,  da  sie  teil- 
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weise  mit  den  formen  des  imperfect.  qal  übereinstiroraen.  es  blieb 
also  nur  dic  erstgenannte  bildung  übrig,  dasz  das  vocalische  wun- 
den kurzen  vocal  verdrängte,  ohne  dasz  ein  urbpiünglicbes  a  dabei 
mitgewirkt  hätte,  dasz  eben  diese  formation  die  nächste  und  auch 
die  natttrlicbste  ist,  läszt  sich  auch  an  der  bUdung  der  nomina 
mit  ▼oiaDgebendem  »  als  local-  und  instninientalbestlsiniung  von 
TerbU  ^"^0  erkennen,  bei  denen,  abgesehen  von  (Qenes.  47,  6. 
Exod.  22,  5.  1  Sam*  15,  9,  15),  von  zp;,  ansnahmsloB  der  o- vocal 
in  der  ersten  silbe  eintritt,  als  VBfVQt  ^'7'^7->  »^vz^  ^V"^*  ^P.^^^i 
n*ffn  (ludic«  13,  5.  16,  7.  1  8am,  1,  ll)/ns?]9  n.  a.,  obgleich  dar* 
ftber  kein  zweifei  sein  kanni  daaz  viele  derselben,  bei  denen  die  her- 
leitnng  des  n  von  am  nSebsten  liegt,  den  i- vocal  in  der  ersten 
Silbe  nrsprtlnglich  (kein  aus  a  verdünntes  i)  hatten;  man  vergleiche 
das  arabische  miphthaeban  der  Schlüssel,  mls&nan  die  wage  n«a.,  und 
wie  schon  Olshausen  §  198a  s.  375  richtig  bemerkt:  'indessen  ist  es 
nicht  mehr  möglich,  das  gebiet  der  auf  solche  weise  umgewandelten 
(von  a  in  i)  nomina  scharf  und  sicher  von  der  ohne  zweifei  weit 
geringeren  zahl  derjenigen  zu  trennen,  welche  vonanfanganiin 
der  ersten  stlbe  gehabt  haben.'  nicht  ganz  richtig  ist  das  sach- 
Verhältnis  dargestellt  in  Gesen.  gramm.  §  84.  13  s.  184.  jedenfalls 
kann  die  formation  des  nipha!  der  verba  ';"''d  keinen  beweis  für  ein 
ursprüngliches  a  in  der  ersten  silbe  abgeben. 

b)  Ebenso  wenig  läszt  sich  aus  der  niphalbildung  der  verba 
i'V  als  "'""p;,  1*13:,  5:05,  ^:0^  u.  a.  ein  ursprüngliehos  a  in  der 

oittfjii  öilbe  erwei.-t  n.  denn  da  das  5  mit  seinem  kurzen  i- vocal 
keinen  anscblusz  an  den  ersten  radicaibiichstaben  bei  diesen  verbis 
IuiIm  n  konnte,  so  muste  der  vocal  in  oöener  siibe  zum  vortouvi  ( ;il 
bicL  verlängern,  wenn  nun  in  dies(^m  falle  ein  zere  als  dem  i  ULilier 
stehend  erwartet  wurde,  so  eigibt  ducli  iiiie  sorgfältigere  beobacii- 
tung,  du.-i^  zere  weit  seltener  ala  vortonvocal  vorkommt,  beim  verbum 
überhaupt  nur  im  perfectura  biphil  der  verba  i"r  und  in  welchen, 
wie  schon  oben  dargelegt  worden  ist,  das  zere  ein  Unterscheidungs- 
merkmal des  perfeetnm  von  den  übrigen  modi  bildet,  wie  denn  aneh 
eine  ähnliche  tendens  bei  der  bildung  gewisser  nomina  sn  herscben 
scheint,  man  vergleiche:  iijt}  jähr  nnd  n^^.  schlaf,  nij'^si  sogen  nnd 
riw'n:}  teich ,  7i\^J{  leiehnam  und  nb::)  scbandthat  u.  a.;  vor  o-  nnd 
n-vocale  kommt  es  in  verbalformen  flWhaupt  nicht  vor,  auch  nicht  in 
nomine  verbslia,  als  n'is^H)  leuchte,  vro^  eingangs  ^^a»  furcht,  ^^"^9 
streit,  '\rt7^  speise,  ^\nf  verband  (der  wunde),  fmt^  meereskttste  (PsI 
107,  30;  arab,  chausnn  rand,  seite),  VirR9  tans,  ^hdn  stfttte,  fh'q 
herberge,  n'ian  kopfschüttelnd  nhdis  mheplats,  Ü^yj^  Zuflucht^ 
webebaum  (arab*  nlrun),  fi??^  schutzwehr,  wohnung,  piSSn 

bedringnis,  Qiptt  ort,  JBh^lz  höhe,  xyiwz  rüder  (Ezech.  27,  29)  u.  a' 
die  zwei  eigennamen  Dh*173  (Jes.  11,     7  i  und  (Judic.  5,  23) 

können 'nicht  in  betraeht  kommen,  weil  eigennamen  in  fast  allen 
sprachen  exceptionelle  bildung  haben;  das  einzige  y^?;»,  lauf  (Kohel. 
9,  14)  dürfte  'wie        erwachen  (Zach.  2,  17)  auf  einem  schreib- 
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fehler  beruhen  und  kann  jedeniails  als  eiiuige  aubiialime  nichts  ent- 
scheiden, vergleicht  man  mit  den  eben  genannten  noraina  verbalia 
die  sehr  zahlreichen  von  starken  Stämmen,  welche  :^  im  anlaut 
haben,  als  *^3i'2,  niTt:,  nsT':.  1!^^*: ,  ::Ed73  u.  v.  a. ,  auch 

von  Stämmen  n  b  als  mp?3,  nnd^i  ,  mp  w  u.  a.,  so  musz  es  aller- 
dings  auffallen,  dasz  bei  den  nomina  mit  dem  endvocal  o  der  vor- 
tonvocal  zere  nicht  ▼orkommt,  obwohl,  wie  schon  oben  gesagt,  bei 
eisigen  wenigstens  ein  ursprüngliches  i  in  der  ersten  silbe  ein  sol- 
ches zere  erwarten  Usxt.  man  wird  es  also  geradezu  als  regel  auf* 
stellen  können ,  dasz  vor  einem  o-(oder  n*)TOcal  stets  der  rortos- 
vooal  a  eintrete.*  wenn  also  im  perfeot  niphal  der  Terba  der 
TOrlonTOcal  a  eintritt,  so  bewtnst  dieses  keineswegs  die  mitwirkimg 
eines  ursprflnglichen  a-Toeals*  hat  diese  regel  gOltigkeit,  so  konnten 
auch  die  imperfecte  qal  der  verba  'fy  und  9*7  nur  den  Yortonvocal 
kamez  erhalten,  also  D?p;  und  nb;,  so  dasz  auch  hier  nicht  ein  be* 
\N-eis  für  das  ursprüngliche  a  vorliegt;  man  kann  dieses  aus  der  ana- 
logie  mit  dem  arabischen  vermuten«  aber  erweisen  Iftszt  es  sich  nicht, 
wie  denn  auch  umgekehrt  die  annähme  eines  ursprünglichen  i  als 
hilfsYOcals  nach  analogie  des  aramäischen  ebenso  wenig  bewi^n  als 
widerlegt  werden  kann;  es  gehört  dieses  alle«  noch  in  das  gebiet  der 
hypothese;  in  einer  scbulgrammatik ,  wohin  nur  wissenschaftlich 
festbegründetes  irehört ,  sollte  es  fortbleiben. 

c)  Es  bleiben  nur  noch  einige  niphalformen  der  verba  y"y  übrige 
bei  denen  der  vortouvocal  als  eine  Verlängerung  eines  ursprünglich 
kurzen  a  erscheinen  könnte,  das/  in  formationen  wie  Vb:  (Jes.  34,4), 
Tin;  (Am.  3,  11),  Ü2  (Nah.  1,  12),  (Jes.  63,  19/64,  2),  ajss 
(Ezech.  6,  9)  vor  dem  o-vocal  ein  qurue/  als  vortonvocal  eintreten 
muste,  ist  eben  gesagt  worden j  aber  selbst  die  andern  formationen 
wie  ao:,  V]?:  (b]::),  0^5  (073:),  p733  ,  O^rfS  und  D**ö3,  welche  in  ein- 
zelnen formen  vorkommen,  zeigen  recht  deutlich,  dasz  die  niphal- 
form  gar  nicht  erkannt  und  mit  der  qalform  wegen  der  ähnlichkeit 
der  voeale  verwechselt  worden  ist.  düiin  die  Verschiedenheit  der 
vücale  in  der  zweiten  Stammsilbe  ist  eben  nur  im  qal  erklärbar,  weil 
dieses  bald  die  transitive,  bald  die  intransitive,  bald  nur  die  zustSnd- 
liehe  bedentnng  hat,  so  dass  die  bedeutung  durch  den  entsprechen- 
den vocaly  wenn  auch  nicht  immer  wie  im  arabischen,  doch  teilweise 
bezeichnet  wird;  im  niphal,  welches  seiner  natur  nach  gar  kein  aeki- 
▼um  sein  kann ,  lässt  die  Verschiedenheit  der  vocale  in  der  zweiten 
Silbe  keine  erklftrung  zu;  es  musz  also  wegen  seiner  form  für  qal 
gehalten  worden  sein  (vgl.  ^grundzUge  der  metrik*  s.  87 — 68),  eo 
dasz  also  auch  hier  kein  beweis  für  ein  ursprüngliches  X  Torliegt 

•  dasz  die  femininH,  welche  im  singnlar  bereits  den  vortonvocnl  e 
haben,  auch  diesen  im  plural  behalten  miisseD,  versteht  sich  von  seib^tt 

»o  n^?.  piur.  nix:?.,  n'^^i  piur.  nnb^ia.  u.  v.  a. 
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m. 

Ober  Torton-  ond  hilfsTOcale. 

Aus  dem  yoraogebenden  ergibt  sieb,  daaz  der  Tortonyocal  mcbt 
immer  maszgebend  filr  den  nr&prQDglicbeii  sei,  daaz  der  Torton* 
Tooal  e  eintritt,  wo  nachweiallch  ein  I  der  nraprangliöhe  yoeal  ge- 
wesen^ wie  im  perfectam  des  hiphü  der  verba  1*9  and  9*9  und  um- 
gekehrt, dass  der  Tortonvocal  a  für  ein  ursprüngliches  Y  eintritt,  wie 
unzweifelhaft  in  yielen  nomina  mit  dem  prSfixum  n  in  stimmen  der 
Terba  "fV,  wie  auch  im  perfeotnm  nipbal  der  verba  ^"9  und  9*9. 

Zu  gleicher  zeit  musz  die  in  neueren  grammatiken  so  beliebte 
annähme  eines  verdünnten  i  aus  einem  ursprOnglichen  a  in  manchen 
ftllen  recht  zweifelhaft  erscheinen,  zunfichst  in  den  nominalbildnn- 
^n  mit  vorangebendem  )3,  wie  schon  oben  angedeutet,  denn  wir 
sehen  bei  der  bildung  dieser  nomina,  dasz  neben  den  vielen,  welche 
den  i-vocal  in  der  ersten  silbe  haben^  auch  viele,  abgesehen  von 
denen  der  primae  guttur.,  mit  dem  vocal  af  vgl.  T%T]i2  krankbeit 
(Deutern.  7, 15.  28,60),  ih\'ü  gabel,  rilö??  gespinnst  (Exod.  36, 25\ 
Yi7::27:  schätz,  •rnr"3  mörser,  THOTZ  decke  (Exod.  34,  33,  34,  35), 
n7Db72  ochsentreibstock  (Judic.  3,  31),  S1132'3  schmelztiegol  CProv. 
17, '3.  27,  21),  T:£,y2  ptVieme  (Exod.  21,  iS)  u.a.  mehrere  haben 
sogar  beide  formen  mit  unterschied  in  der  bedeutung,  so  n:3'l53 
grösze  (Ezech,  23,  32)  und  ri3*]73  Vermehrung,  br^j^TS  anstosz  und 
rrb'^P'?  Umsturz  (Jes.  9,  6),  I^DTa.  gitterwerk  (Exod.  27,  4.  38,  5,  30. 
39,  3Ö)  und  ^ap«  geüecht  (2  R^g.  8,  lo),  ^^ji^ 73.  jägernetz  (Jes. 
öl,  20)  und  lbD73  schlinge  (Ph.  141,  10),  Y^.'^'O  wildlager  (Zepb. 
2,  15)  und  f^^^2  viehlagerstStte  (Ezech.  25,  5),'nn?a  jubelgeschrei 
(Am.  6,  7)  und  m^y^  jiluimergeschrei  fJerem.  16,  5),  *y'd'^2  er- 
quickung und  '("'w":  Unterstützung,  T>ii:z  bett  und  r:ü'3  abwärts; 
man  wird  demnach  schwerlich  mit  Kautzsch  (Gesen.  gr.  §  84.  14 
gegen  Olsbausen  (gr.  §  198  a  s.  375)  behaupten  wollen,  dasz  überall 
das  i  ans  a  Terdflnnt  worden  sei ,  um  so  weniger  ala  aneb  im  arabi- 
acben  beide  formationen  sieb  erbalten  baben. 

Aber  ancb  in  andern  fttlen  werden  sieb  zweifei  erheben  mOssen, 
ob  die  annähme  eines  ans  a  verdünnten  i  wissenschaftlich  begrflndet 
erscheine,  so,  wie  sebon  bemerkt,  im  prftformatiTom  des  imperfectnm 
qal  der  starken  conjogation,  und  noch  zweifelhafter,  ob  denn  der 
hilfsvocal  i  im  im  etat,  constr.  plnr.  wie  in  'njifn^  ^dp,t «  O^PI^t,  n^S*^^ 
usw.  mit  losem  silbenanschlusz  durch  einen  yerdflnnten  a* vocal  er- 
klSrt  werden  mnsz,  da  das  einzige  abweichende  "^SSS,  auf  welches 
man  uch  beruft,  für  alle  übrigen  mit  i-vocal  nicht  maszgebend  sein 
kann,  wenn  man  weisz,  dai^z  im  hebräischen  niemals  ein  wort  zwei 
▼ocallose  consonanten  im  anlaut  bat,  dass  sogar  zuweilen  härtere 
doppelconsonanz  mit  vocal  nach  dem  zweiten  consonanten  ein  alepb 
prosthet.  mit  hilfsvocal  zur  erleichterung  der  aasspracbe  erhält,  wie 
yi*iT  und  y*l"iT«  der  arm,  ViTan  und  VlTanit  gestern  (vgl.  xö^c  und 
^X^^c,  sperare  und  espörer,  Spiritus  und  esprit),  bsujfit  aram.  V'UD 
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tniDbei  ferner  hSe^  pallus  (von  mt)  und  ebenso  TVytjH^  indigenft^ 
(yon  ^r3),  2^3^25  finger,  ferner  dasz  griechische  mit  doppel- 
consonanz  anlautende  .werter  im  semitischen  einen  hilfsvocal  zur 
erleichterung  der  au&^prncbe  hinzunehmen,  so  namentlich  im  syri- 
schen :  CTdbiov  sjr.  estadion,  Cx^cpavoc  syr.  Estephanos,  cxfj^a  syr. 
esch!iiin,  wie  auch  umgekehrt  ^5eInitis(•^le  im  griechiscliPii  pinen 
hilfsvocal  nrtnpbmen,  n:rr  x^^^v  ion.  kiöujv,  Libanon,  r-z 

Eiipbrates,  ferner  wenn  man  aut'die  ausspräche  der  NietK  r'leut^iben^ 
namentlich  der  Westfalen  achtet,  die  oft,  wie  ich  zu  beobachtet  ge- 
legenheit  hatte,  das  wort  Ptolemäus  wil'  PiLoiemiius  aussprechen, 
80  wird  man  im  liebräuschen  auch  nicht  den  i-vocal  bei  anlauten- 
der doppekoubonauz  auf  ein  ursprüngliches  a  stets  zurackiüiiren 
wollen. 

Auch  in  beziehung  auf  die  vortonvocale  der  partik»!ln  2,  2»,  V 
und  1,  welche  vor  doppelconsonanz  den  )jili-vocal  i  erhalten,  die 
letzte  u,  mü^^eu  sich  büdeukcn  gcgtn  Uie  annähme  eines  ursprüng- 
lichen a  vocals  derselben  erheben,  da  die  formen  DDä,  ZT^^  selbst 
im  arabischen  bikum,  bihim  lauten,  und  die  parükel  b*,  weide  man 
etymologisoh  von  b»  herleitet,  einen  a-TOoal  nidit  TOFausseUen  Uasi» 
wie  viel  leichter  nnd  einfacher  Iftszt  sich  diese«  alles  nach  dem  gesets 
der  ascendenz  der  Tocale  nach  der  ionsilbe  hin  erklSren,  wie  ich  e» 
in  den  'grnndsQgen  der  metrik'  (§  2—4  s.  8—18)  anseinandergeeetat 
habe,  bei  beobachtong  dieses  gesetzes  bedarf  es  nicht  nur  keiner 
annähme  nrsemitischer  vocale,  sondern  das  eintreten«  verschwinden 
und  der  Wechsel  der  Toeale  ersdieint  ebenso  naturgemftss  als  dem 
idiom  des  hebrlSischen  angemessen;  es  hat  auch  eine  analogie  de» 
altdeutschen  für  sich  underhSlt  jetzt  auch  dadurch  eine  weitere  sttltze, 
als  niemand  mehr  daran  zweifelt,  dasz  die  fizierung  der  vocale  gleich- 
zeitig mit  der  der  accentuation  und  in  voller  abhftngigkeit  von  der- 
selboi  stattgefunden  hat,  vgl.  'grundzOge  der  roetrik'  s.  24 — 28, 
Olshansen,  dessen  manen  ich  auch  bei  dieser  gelegenheit  meine  Ver- 
ehrung und  dankbarkeit  auszusprechen  nicht  unterlassen  kann,  ha^ 
im  schriftlichen  verkehr  seine  Zustimmung  zu  diesem  princip  aus- 
gesprochen, nachdem  er  thatsächlich  die  herausgäbe  meines  werke? 
gefördert,  vielleicht  dürfte  der  eben  erschienene  Leit  faden  der  metrik 
der  hebräischen  poeöie  nebst  dem  ersten  buche  der  Psalmen  usw.* 
(Halle  1887,  Waisenhaus)  dazu  beitragen,  mancherlei  zweifei  über 
die  ricbtigkeit  meines  sy.^tems  zu  beseitigen. 

Makbubq  a.  d.  Lahk.  Julius  Ley« 
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65. 

BBBSXlSOH-DEOTSOEBB  WdRTBBBOOB  HEBST  PABADIOMBN  DEB  BITB- 
BTAHTITA  OED  TBEB4  TOM  DB.  DaTID  Ca88BL.  DBITTB  AOF- 

LAOE.  Ober-GIogan,  YetUg  von  H.  Handel.  1886.  877  b.  gr.  8. 

Dreimal  seit  neun  jähren  hat  sich  eine  neue  aufläge  d»»?  bebräi- 
8cben  lexikon  von  Gesenius  nötig  gemacht;  und  die  vor  kurzem  er- 
schienen» lOe  aufl.  schlieszt  sich  wUrdig  an  die  ihr  vorausgegangenen 
an,  beweisen  doch  Müh  lau  und  Volck,  die  Verfasser  dieser  letzten 
neabearbeitungen  von  Gesenius*  treiflichem  werke,  überall  die  aus- 
gezeichnete schule  Fleischers ,  aus  welcher  sie  hervorgegangen  sind, 
und  wenn  sie,  teiiwtisc  uiil  hiliu  uu^gez,eR■hut;lt^^  facbmiinner,  auch 
diese  lOe  aufl.  bo  zu  gestalten  wüsten ,  dasz  dieselbe,  auf  der  höhe 
hi6tori»ch-gr«immati6cher  forschung  stehend,  gleichsam  die  snmine 
dassen  bot«  waa  dia  fortaaliraitaiide  altertamciwiaaattsaliaft  ffkt  die 
erkanntnia  daa  alten  teatamenta  geleiatett  ao  baben  aia  dadareb  am 
maiaten  dam  manne  an  ebren  gebandelt  >  welcher  aeit  anfang  dieaea 
jafarbundarts  babnbrecbend  fttr  die  wisaenaobaft  dea  alten  testamenta 
geworden  iat.  —  Kann  aber  der  lebrer  dea  bebrttiacben  anf  dem 
gymnaainm  die  eraebienenen  nenen  auflagen  von  Geaenina*  lexikon 
ebenso  znm  gebrauch  Ar  'acbtUer'  empfeblan,  wie  die  frOberen, 
welche  jetzt,  aacb  antiquarisch  kaum  mehr  zo  beschaffen  sind?  ist 
das  buch  in  seiner  jetzigen  geatalt  noch  ein  nachschlagebuch  für 
aefattler?  fordert  nicht  mancher  artikel,  beaonders  auch  manches 
verbum  geradeza  ein  gewiaaea  durchstudieren ,  mindestena  doch  ein 
Überschlagen  von  sehr  vielem,  waa  für  daa  Verständnis  von  schülern 
llberhaupt  nicht  geeignet  iat,  wovon  auch  der  lebrer  bei  der  erklft* 
rung  nur  sehr  teilweisen  und  sehr  Toraichtigen  gebrauch  machen 
wird? 

Es  ist  unleugbar,  dasz  derjenige,  welcher  mit  besonderer  rück- 
sicht  auf  'bchüler'  solches  empfand,  geeignet  war,  ein  hebräisches 
Wörterbuch  zu  vcrfnssen,  welches  ein  lexikographisches  Verständnis 
vom  alten  testamrnt  bieten,  aber  doch  nicht  durch  'unzugängliche 
wissenschaftliche  erörterungen',  durch  'sprach vergleichende,  etymo- 
logische, archäologische  excurse"  verwirrend  werden  boUte  für  den- 
jenigen, der  'in  diesen  schwierigen  lehrgegenstand  erst  eintritt', 
dr.  Cassels  mühsame  arbeit,  welche  so  eben  in  3r  aufl.  erschienen 
ist,  verdient  daher  volle  anerkenuung  und  Würdigung,  besonders 
von  Seiten  des  Gymnasiums,  obwohl  auch  der  gymnasiallehrer  diu 
neuen  auilagen  von  Geatüiub  Icxikuu  den  scLülein  unmöglich  ver- 
schweigen kann.  dr.  Cassel  erhebt  nicht  den  anspruch  einer  'wissen- 
schaftlichen fürderung  dea  alttestomentliGben  sprachatadiums',  er 
arbeitet  für  ^angehende  theologen  und  philologen'.  in  der  tbat 
bietet  solcban  aein  lezikon  groaza  erleicbtarong.  bei  den  Tcrben  ist 
die  banptbedentung  durch  den  druck  hervorgehoben,  die  entwich- 
lung  anderer  bedeutungen  aus  jener  iat  wohl  beachtet;  bibelatellen 
werden  ala  belege  in  hinreichender  menge  abgeführt,  und  zwar  be- 
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sondm  ans  den  bttehern  des  alt«ii  testaments,  welche  zumeist  ge- 
lesen werden«  bei  den  verben  ist  £Mt  dnrcbgebenda  das  impf.,  aaeh 
inf.,  imp.  ond  |»art.  jeder  speciee,  in  welcher  das  verbom  flberhaapt 
vorkommt»  angegeben;  bei  den  Substantiven  findet  man  die  form 
des.  plur.  und  da. ,  sowie  die  des  stai  oonstr.  und  die  formen  mit 
Suffixen,  auch  fehlen  nicht  pausalformen  beim  yerbum  wie  beim 
nomen.  eigennamen  werden  gewöhnlich  in  parentheee  wÖrtUeh 
flbersetst.  auch  dafür  kOnnte  man  dem  Verfasser  dankbar  seini 
wenn  man  auch  solehe  flbersetxong  bei  Benjamin,  Kanaan,  Ägypten, 
Mose,  Simson  u.a.  ungern  vermiszt.  die  angebftngten  paradigmen 
(s.  361  ff.)  werden  nach  des  verf.  meinung  eine  grammatik  nicht 
entbehrlich  machen,  wir  mQssen  ebenso  darüber  denken,  kdnnea 
sie  aber  zur  Vepetition*  und  zur  'augenblicklichen  Orientierung' 
allerdings  nur  dann  empfehlen,  wenn  sie  in  der  hand  eines  'ge- 
schickten tLbn-rs'  sind,  obgleich  sie  ziemlich  ausführlich  auch  die 
participia  im  plur.  und  im  stat.  constr.  enthalten,  dasz  der  verf. 
für  das  starke  verbum  als  paradigma  ein  solches  wählt,  dessen  lor- 
meii  und  bildungen  öfter  vorkommen,  kann  ihm  niemand  verdenken; 
auch  gibt  er  impf,  und  imp.  (vgl.  s.  372)  nicht  durehgehends  voa 
ein  und  demselben  verbum,  warum  aber  wird  mit  der  3n  pers.  des 
perf.  und  mipf.  begonnen?  wir  haben  noch  nie  eine  Schwierigkeit 
darin  gefunden,  den  schüler  die  personen  in  umgekehrt^^r  reihen* 
folge  memorieren  zu  lassen ;  abgesehen  davon ,  dasz  sie  durch  daa 
fortacbreiten  Jus  deukens  vom  objectiven  zum  bubjöclivcn  erklärt 
wird,  fordert  sie  die  grammatik  mindestens  doch  fär  das  perC., 
dessen  3e  pereon  keine  afformativa  hat.  and  warum  schreibt  der 
verf«  nodi  immer  futurum  statt  imperfectom?  die  ftbertragung  indo- 
germanischer tempusnamen  auf  die  hebrfiischen  tempora  hat  woU 
eine  Schwierigkeit,  aber  das  wird  der  verf.  der  wissenscfaafllidien 
grammatik  doch  zugeben ,  dass  sie  richtig  urteilt ,  wenn  sie  in  d« 
bezeichnung  des  zweiten  tempus  als  futurum  nur  eine  einsige  sdte 
der  bedeutung  hervoigehoben  fand;  deshalb  sind,  seitdem  1829 
Ewald  zum  ersten  mal  den  namen  imperfectum  angewendet,  die 
grammatiker  ihm  gern  gefolgt,  auch  im  lezikon  braueht  dr.  Cassel 
die  bezeichnung  futurum  für  das  zweite  tempus.  wir  müssen  ihm, 
hierin  entschieden  widersprechen  und  erwarten  von  jedem  lehrer, 
dasz  er  solches  zurückgehen  auf  Ittngst  abgethanes  corrigiere  und 
verbiete,  wünschen  jedoch  nicht,  dasz  ein  lehrer  darin  eine  Veran- 
lassung finde,  ein  buch  unbeachtet  zu  lassen,  welches  schfllem  gewis 
grosze  erleichtemng  schaffen  kann. 

Drbsobm.  Fbudbioh  Gb02U>T, 
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66. 

D£B  PFAfißEB  IN  GOETHES  HEBMANN  UND  DOBOTHEA. 

(mit  besag  anf  die  Im  jahrgaog  1886  dieser  jalurbfieher  i.  110  ff.  befind- 
liche erörternog:  ob  unter  dem  pfarrer  in  Goethes  Hermann  und  Dorothea 
ein  katholiaoher  oder  ein  protestantischer  geistlicher  an  verstehen  seL) 


W&hrend  bislier  Biemand  danii  gezweifelt  hat,  dasz  Qoethe 
unter  dem  pfarrer  in  Hermaim  und  Dorothea  nur  einen  protestan- 
tiaohen  geistlichen  verstanden  haben  könne,  ist  J.  Lorch,  der  Ver- 
fasser Yorgedachten  anfsatzes,  anderer  ansieht,  er  sucht  den  be- 
weis zu  führen,  dasz  sich  alle  weit  in  dieser  annähme  tSuscbe,  der 
geistliche  in  Hermann  und  Dorothea  sei  katholisch. 

Lorch  leitet  seine  beweisfUhrung  mit  zwei  bemerkungen  ein, 
die  sich,  wie  mir  scheint,  widersprechen,  an  sich,  sagt  er,  k0nne 
uns  ja  das  glaubensbekenntnis  dieses  geistlichen  gleichgültig  sein, 
€S  genüge,  dasz  er  eine  liebenswürdige  persOnlichkeit  sei,  welche  die 
ihr  zugeteilte  rolle  zu  unserer  Zufriedenheit  spiele  und  von  der  wir 
nns  nicht  ohne  herzliche  hochachtanf;^  verabschiedeten,  indes,  führt 
er  fort,  sei  die  frage  doch  auch  wieder  interessant  und  fordere  zur 
Untersuchung  auf.  man  sollte  meinen,  dasz  gleichgültiglassen  und 
interessantsein  einander  ausschlies*:en.  auch  ist  der  gegenständ  schon 
um  deswillen  wohl  nicht  ganz  gleichgültig,  weil  wir  uns,  wenn  der 
pfarrer  katholisch,  auch  alle  ihm  befreundete  personen  der  dichLung, 
ja  das  ganze  Städtchen,  dessen  zierde  er  im  gesang  I  genannt  wird, 
als  katholisch  denken  müsten.  natürlich  beweist  dies  noch  nichts 
gegen  Lorch,  weil  ,  v,  a^.  danach  den  Protestanten  nicht  zusagte,  um 
bO  mehr  den  kathohkeu  gefallen  dürfte,  sehen  wir  dah^jr  wtitcr  zu. 

Der  von  Lorch  an  die  spitze  gestellte  beweis  ist  folgender:  die- 
jenige stelle  des  gedieht«,  wo  der  pfarrer  zuerst  vorkomme, 
sei  die  eben  von  mir  berührte,  im  ges.  I  mit  den  werten  enthalteiie: 

'und  es  sagte  darauf  «1er  edle  verständige  pfarrherr, 

er,  die  zierde  der  stndt,  eia  jüngUng  näher  dem  manne.' 

also,  ein  jüngling  näher  dem  manne  —  das  sei  alles ,  was  über  die 
Suszem  Verhältnisse  des  pfarrers  gesagt  werde,  er  sei  daher  etwa 
30  jähre  alt  und  unverheiratet;  dennoch  gehe  er  mit  anf  die  reise 
zur  prüfung  der  Dorothea  und  sei  behilflich ,  Hermann  eine  irau  zu 

verschaffen,  ein  so  junger  protestantischer  pfarrer  würde  sich  durch 
ein  solches  verhalten  clor  gefahr  aussetzen,  bei  seiner  gemeinde  sich 
rjcherlich  zu  irtncben ,  für  einen  solchen  sei  eben  die  rolle  eines  frei- 
werbers  nicht  ]>;i^>end,  wohl  aber  sei  sie  es  für  einen  katholischen 
geistlichen,  dem  man  in  einem  solchen  falle  nicht  einmal  neugierde, 
das  mädchen  zu  scbcii,  vorwerfen  könne,  da  sein  priesterliches  amt 
ihm  eine  Stellung  vindiciere,  dergeroäsz  bei  ihm  als  wohlbeiecbtigter 
ßeelsorgerlicher  act  gelten  müsse,  was  bei  dem  protestantischen 
pfarrer  im  besten  faUe  als  blosz  menschliche  teilnähme  erscheine. 
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Dieser  ganze  beweis  wird  hinfttlig  durch  die  ihatsache,  dasK 
des  p&rren  an  der  angeführten  stelle  keineswegs  zum  ecsten 
male  gedaeht  wird /in  Verbindung  mit  der  art  md  weise,  wie  die 
erste  erwfthnung  desselben  wirklich  geschieht,  schon  etliche  zeilea 
vor  jener  stelle  heisst  es  nemlicb : 

endlieh  aber  bej^aiin  die  würdige  haut^fraa  und  sagte: 
'seht,  dort  kommt  der  predige r  her.' 

da  die  bezeicbnung  ^prediger'  ausschlieszlich  von  protestanÜBchen 
geistlichen  gilt,  während  die  katholischen  ihren  hauptberuf  in  sacra- 
mentaler  tbiiti^keit  finden,  so  ist  die  uns  beschäftigende  frage  iia 
gründe  schon  hierdurch  erledigt,  dasz  der  pfurrer  unserer  dichtang 
unverheiratet  ist,  was  Lorch  übrigens  mit  nichts  motiviert  hat, 
nehme  ich  zwar  gleichfalls  an,  bin  aber  weit  eullernt,  darau:3  auf 
sein  katboliäcli.-ein  schlieszen  zu  lassen  j  den  grund  seiner  eheloüig- 
keit  sehe  ich  vielmehr  in  ganz  anderm,  wovon  später,  endlich  den 
frei  Werber  anlangend,  so  dürfte  sich  zu  einem  solchen  wohl  über- 
haupt kein  t^eistlicber  j^onderlich  schicken,  dieses  gescbftft  vielmehr 
dem  ohnehin  iür  den  frühern  brauch  der  be Werbung  durch  dritte 
eingenommenen  apothcker  (s.  ges.  VI)  allein  zu  überlassen  gewesen 
sein,  wenn  der  dichter  nicht  schlieszlich  mit  recht  vorgezogen  hätte, 
Hermann  selbst  um  die  brant  werben  zn  lassen,  die  rolle  der  beiden 
freunde  aber  aaf  die  prOfung  des  mädchens  zu  besehribuken. 

Für  den  katholicismns  des  pfarrers  soll  nach  Lorch  zweitens 
sprechen,  wie  derselbe  (ebenfalls  im  ges.  VI)  ttber  Dorothea  nrteilU 
obwohl  er  nemlieh  hier  ihre  Schönheit  lobe,  sei  doch  der  ansdnick 
des  lobes  ein  so  kOhler,  so  objectiv  geistlicher,  dsss  er  f&r  einen 
jungen  protestantischen  pfarrer «  der  seibat  noch  den  gedenken  an 
eine  zukünftige  braut  haben  durfte  bzw.  haben  muste,  geradem  un- 
natürlich erscheine«  und,  wenngleich  der  pfarrer  darauf  zum  jung- 
gesellen  apo theker  spreche:  'auch  ich  lobe  die  vorsieht,  frei'n  wir 
doch  nicht  für  uns%  so  liege  doch  sehr  nahe,  dasz  er  dies  wort  mit 
feiner  ironie  in  einem  besondern  sinne  für  sich  and  seinen  eölibete- 
collegen  gemeint  habe. 

Was  hier  zuvörderst  das  angeblich  kühle  lob  Dorotheas  betrifft 
so  erstaunt  man,  wenn  man  die  von  Lorch  nur  ganz  fragmentarisco 
angezogene  fiteile  in  ihrer  volUt&ndigen  fassung  nachliest,  sie  lautet: 

da  Tersetste  der  pfarrer,  mit  blicken  die  aitieode  prüfend: 

'dasz  sie  den  jüngün^  entzückt^  fürwahr  es  ist  mir  kein  wunder; 
denn  sie  hält  vor  dem  blick  des  erfahrenen  mannes  die  probe, 
glüuklich,  wem  doch  mutter  natur  die  rechte  gestalt  gab! 
oena  sie  eropfieblet  ihn  ttett  und  nirgeodt  ist  er  eia  fremdling. 
jeder  nahet  sich  gern  und  jeder  m5ebte  verweilen, 
wenn  die  gefUlligkeit  nur  sich  zu  der  gestalt  noch  j^f^f^net. 
ich  versichr'  euch,  es  ist  dem  jüngling  ein  mädchen  getaodeo, 
das  ihm  die  künftigen  tage  des  lebens  berlich  erheitert, 
tren  mit  weiblicher  kraft  dnreb  alle  selten  ihm  beisteht, 
so  ein  vt^üTvommener  körpcr  pewis  verwahrt  mich  die  spele 
rein,  und  die  rüstige  Jugend  verspricht  eis  glückliches  alter.* 
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dies  nun  soll  ein  nur  kühles  lob  sein,  ich  wü^te  doch  wahrlich  nicht, 
wie  Dorotheens  leibes-  und  seelenschönheit  ohne  bombast  noch  mehr 
hätte  gerühmt  werden  können,  wir  werden  daher  gegenteils,  Lorchs 
werte  geradezu  umkehrend,  sagou  müssen,  dasz  jenes  lob  sich  nicht 
füglich  einem  katholischen  geistlichen  zuschreiben  lasse ,  weil  es  für 
einen  solchen  entschieden  zu  warm  wäre,  wenn  Lorch  femer  meint, 
daaz  der  pfarrer  nxit  dem  *frei'n  wir  doch  nicht  für  uns'  sein  eignes 
clJlibat  irODJsieren  wolle,  so  flbersieht  er  —  abgeseben  Ton  dem  ua- 
wUrdigen,  was  darin  iSge  —  wie  krftftig  Hermann  im  ges.  II  den 
apotbeker  wegen  dee  dnrob  sein  preisen  des  ebelosMi  stände«  kond- 
gegebenen  egoismns  abtrumpft  nnd  wie  nneebieklioh  solebes  ab» 
trumpfen  in  gegenwart  des  yon  ihm  docb  bocbverebrten  geistlieben 
gewesen  wtre,  wenn  er  in  demselben  einen  katbolischen  pfarrer  ge- 
geben bätte.  aueb  btttte  dieser  sn  Hermanns  werten  doeh  keines* 
falls  stiUschweigen  dürfen,  yielmehr  moste  er  sieb  zur  wabiung 
seines  exceptionellen  Standpunktes  mit  ins  gesprtteb  miseben.  wie 
unpassend  würden  femer  im  munde  einef  solchen  Snszerangen  seini 
wie  die  der  dritten  seile  der  znletzt  angefahrten  stelle: 

^denn  tio  hSlt  Tor  dem  blick  des  erfabreneo  maones  die  probe' 

und  vollends  jene  andere  wiederum  im  ges.  VI  enthaltene,  wo  der 
pfarrer,  geLfonüber  dem  wirt  der  wähl  Hermanns  das  wort  redend, 
den  mann  giUckhcb  preist, 

'dem  sogleich  die  erste  geliebte  die  band  roiclit, 
dem  der  lieblichBte  wünsch  nicht  heimlich  im  herzen  ver- 

sehmaohtet.' 

aus  dieser  letzteru  stelle,  die  doch  offenbar  auf  selbsterfahrenes  hin- 
weist, werden  wir  zugleich  folgern  dürfen,  di^z  der  pfarrer  in  Her- 
iiiaun  uüd  Dorothea  zwar  nicht  wegen  seines  Standes,  wohl  aber  in- 
folge einer  anscheinend  unerwiderten,  jedenfalls  unglücklichen  liebe 
bisher  unverheiratet  geblieben  ist  —  eine  der  feinen  andcutungen  des 
gedicliia,  deren  dasselbe  voll  ist.  hierin  findet  deuu  auch  dasnichtvor- 
kommen  einer  fi  au  pa^torin  in  diesem  beine  ganz  natürliche  erklärung. 

Von  den  sonstigen  bemerkungen  Lorchs  ist  ja  die,  dasz  als  be* 
gleiter  des  jungen  barons  {s,  sehlusz  v<m  ges.  VI)  aneh  m  kathoHk 
gedacht  werden  könne,  als  ein  möglicher,  obwohl  bei  dem  bis  sum 
niedergang  der  Strassbnrger  nniversitftt  in  der  roTolutionszeit  ent- 
schieden protestontisehen  eharakter  derselben  gewis  böcht  seltener 
fall  allenfalls  zuzngeben.  dasz  aber  die  titel  'geistlicher  berr*  nnd 
*  würdiger  beir*  (ges.  Y.  VI  nnd  IX),  sowie  der  binweis  des  wirts 
auf  das  beim  firiedensfest  sa  singende  Te  deum  (gee.  I)  das  katho- 
lischsein des  pfarrers  bezeugen  sollen,  ist  wieder  ttberaas  wunder- 
lich ,  da  der  letztere  ausdnack  auch  in  protestantischen  ländern  für 
alles  hocherfreuliche  fortwährend  in  brauch  ist  und  der  dichter  sich 
jener  titel  offenbar  nur  wegen  ihres  mehr  poetischen  klanges  an 
stelle  dee  ^herr  pfarrer'  oder  'herr  pastor'  bedient  hat.  weit  eher 
dOrfte  man  das  reoht  haben,  in  den  worten  'mein  freund',  mit  denen 
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der  apotbeker  in  der  gedachten  scbluszatelle  von  ges.  VI  den  geist- 
liehen  anredet,  einen  für  das  teiiiiltnis  des  kaiholiscben  laien  sn 
seinem  priester  allsn  vertraaUohen  ton  sa  finden«  warain  ferner  ein 
protestantieeber  pfarrer,  noch  dazn  in  einer  ehelichen  angelegenbeit, 
nicht  mindestens  ebenso  gut,  wie  ein  gleichalteriger  Intholisohery 
familienrat  sein  sollte,  was  Lorch  ebenfiLlls  bestreitet,  ist  vollends 
nicht  abansehen. 

Schon  nach  dem  bisherigen  werden  wir  fragen  müssen »  wie 
ttberhaopt  eine  so  vSUtg  grandlose,  so  sichtlich  vexkehrte  ansieht 
▼on  Lorch  hat  gefiAszt  werden  kOnnen.  nach  aaalogie  der  mehrfach 
von  ultramontaner  seite  gemachten  versuche,  protestantische  geistes- 
heroen  —  einen  Shakespeare ,  einen  Schiller  ~  des  krjptokalhoU- 
cismus  an  zeihen,  um  dieselben  sich  snsueignen,  könnte  man  auch 
hier  eine  derartige  feder  vermuten,  es  wSre  ja  gar  zu  schAni  j«isn 
beiden  auch  noch  Goethe  gesellt  zu  sehen,  aber  Lorch,  wenn  er  auch 
ohne  zweifei  katbolik  ist  —  denn  einen  Protestanten  für  den  ver« 
fasser  zu  halten,  dürfte  wohl  einer  beleiiigung  gleichkommen  —  so 
ist  er  doch  jedenfalls  ein  höchst  freisinniger,  wie  aus  einer  bemer- 
kung  am  schlusz  seines  aufsut/ps  deutlich  hervorgeht,  hier  sagt  er 
nemlich,  das?  Goethe  zwar  einen  katholischen,  alxr  «  inen  sehr 
toleranten  katholischen  geistlichen  bat  schildern  w.  llenund  zwar 
als  gegenslück  zu  dem  unduldsamen  bischof  von  Salzburg,  der  im 
jähre  1731  die  evangelischgesinnten  seines  bistums  aus  demgelben 
vertrieben  habe,  welche  geschichte  bekanntlich  die  historische  grund- 
läge  von  Hermann  und  Dorothea  geworden  sei.  Goethe  habe  damit 
beweisen  wollen,  dasz  hoch  über  der  confessioa  diu  echte,  die  christ- 
liche humanität  stehe,  auf  grund  deren  allein  wirklich  deutüch- 
nationales  bewustsein ,  wahre  nationale  freude  und  echte  nationale 
grOsze  erwachsen  könne,  hierbei  ist  nur  ganz  unbeaehtet  gelassen» 
dasz  Goethe  ans  der  geschichte  der  vertriebenen  Salsbuiger  «war 
einzelne  sttge  für  seine  dichtnng  entnommen,  dass  er  aber  letztere 
von  der  voraossetzung  religidaer  Verfolgung  durchans  fineigehalten, 
ihr  vielmehr  mittels  Verlegung  der  Vorgänge  in  die  revolntto&saeit 
eine  rein  politische  grondlage  gegeben  hat  anch  h&tte  der  dichtsfi 
wenn  seine  absieht  auf  jene  beämpfung  gegangen  wftre,  den  hftreti* 
sehen  priester  noch  entschiedener  als  solchen  kennzeichnen  und  ihn 
seinen  absehen  gegen  religiösen  fanatismus  ausdrücklich  kundgeben 
lassen  mtlssen.  also  auch  hierüber  ist  nicht  weiter  zu  reden,  wohl 
aber  musz  noch  der  Lorcbschen  erklSrung  einer  stelle  gedacht  wer- 
den, die  als  ein  wahres  meisterstück  der  verdrehungskunsi  dasteht, 
die  hier  gemeinte  stelle  ist  die  fortsetzung  jener  früher  erwähnten, 
wo  der  pfarrer  als  'ein  Jüngling  nfther  dem  manne'  bezeichnet  war, 
und  zwar  lautet  sie  so: 

dieser  kannte  das  lebeu  und  kannte  der  hörer  bedürfnis,' 
war  vom  h<rfien  werte  der  heiligen  aehiiften  darehdraegea, 
die  nns  der  menschen  geschick  enthüllen  und  ihre  gesinnang, 
und  10  kannt'  er  auch  wohl  die  besten  weltlichen  Schriften. 
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von  der  zweiten  und  vierten  dieser  verszeilen  sagt  Lorch  mit  fort- 
lassnng  der  beiden  andern:  fflr  einen  protestantiseben  pforrer  ver- 
siebe Bich  dae  bier  bemerkte  eo  aebr  von  seibat,  daaa  ea,  als  Uber 
einen  soleben  gesprochen ,  gans  ttberflflsaig  erscheinen  würde  ^  wohl 
aber  paasten  beide  doch  ohne  sweifel  sehr  absiohtliobe  bemerkungen 
recht  gut  anf  einen  katholischen  geistlichen,  snmal  in  damaliger 
(vrill  heiacen:  der  anfUftmnga-)  seit;  die  erste  gegenüber  dem  katho- 
lischen dogma  von  der  tradition  and  der  geringen  geltong  der  bibel; 
die  zweite  gegenüber  der  tbatsache,  dasa  es  dem  katholischen  (will 
heissen :  dem  streng  katholischen)  priester  sehr  nahe  gelegen  habe 
—  wohl  noch  Hegel  —  seinen  priesterlichen  Charakter  durch  rein 
priesterliche  lectüre  an  dociimentieren.  hiernach  sollen  selbst  jene 
verse  darthnn,  daaa  Goethe  im  pfarrer  den  Vertreter  des  katbolicis- 
mns,  wennschon  eines  freisinnigen ,  hinstellen  wollte,  braucht  man 
nun  auch  darin ,  dasz  Lorch  die  stelle  wieder  nur  bruchstückweise 
gegeben  und  dem  leser  namentlich  die  erste,  mit  den  werten  *der 
hörer  bedürfnis'  abermnls  auf  den  prediger  hinzielende  vors- 
Zeile  vorenthalten  hat,  nicht  gerade  etwas  vorsUt/li(  hes  zu  arg- 
wöhnen, so  wird  man  doch  nicht  umhin  können,  nie  deutung  der 
von  ihm  selbst  angeführten  verse  als  eine  t^n öliliLiif  misdeutung  zu 
bezeichnen,  enthalten  doch  eben  diese  verse  eine  ganz  unverkenn- 
bare Schilderung  eines  protestantischen  geistlichen,  und  es  wäre 
dieselbe  bei  der  gesarathaltung  des  pfarrerö  in  der  that  überflüssig 
gewesen,  wenn  Goethe  sie  nicht  zur  voUstftndigen  plastischen  Vor- 
führung des  mannes  und  —  wer  mags  wissen!  —  vielleicht  auch, 
um  einem  Lorchbcben  misverstehen  seiner  diclitung  vorzubeugen, 
für  notwendig  gehalieii  hätte,  dabei  ist  es  nach  der  nur  den  histo- 
rischen und  moralischen  wert  der  bibel  hervorhebenden  dritten 
Tcrszeile,  wie  auch  nach  der  bekannten  denkweiae  Goethes  ganz 
selbetTeratliidlicb,  dass  derselbe  nicht  einen  atreng  orthodoxen  pro- 
teatanten  im  ange  gehabt  hat.  ist  doch  anch  tolerans  dem  pro- 
teatantismns ,  der  nidit  im  erstarren,  anch  nicht  in  katholischen  tia- 
ditionen  das  heil  sieht,  ungleich  natürlicher  als  seinem  gegner. 

Hiermit  konnte  ich  schlieszen.  es  drfingt  mich  aber,  dem  bis- 
her abgefaandelteii,  im  gründe  doch  wenig  erqnicklicheB  gegenstände 
eine,  wie  ieh  hoffe,  etwas  anaprechendere  bemerknng  hinzuzufügen. 
behn&  prüfung  des  Lorcbschen  aufsatses  vrar  ich  veranlaszt,  mir  das 
ganze  gedieht  wieder  einmal  nfther  ansuaehen.  da  ist  mir  nun  die 
hohe  säiönheit  desselben  noch  ganz  anders  entgegengetreten,  als  es 
sehen  immer  der  fall  gewesen,  sind  doch  auch  alle  kritiker  seines 
lobes  voll.  Schiller  sagte,  dasz  Goethe  in  ihm  sich  selbst  ttbertroffen 
habe*  der  ältere  Schlegel  nennt  es  ein  vollendetes  kunstwerk  im 
groszen  stil  und  zugleich  faszlich,  herzlich,  vaterländisch,  volksmäszig. 
Goethe  selbst  war  davon  ganz  befriedigt,  noch  1825  soll  er  darüber 
geäuszert  haben  ,  Hermann  und  Dorothea  sei  fast  das  einzige  seiner 
gröszeren  gedichte,  das  ihm  noch  freude  mache,  er  könne  es  nicht 
ohne  innigen  enteil  lesen.  Jedenfalls  ist  es  neben  teil  I  des  i^'aust 
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die  dem  kutschen  gefUbl  ani  meisten  zusagende  allerseiner  Schöpfun- 
gen und  es  wlire  zu  wünschen,  dasz  es  noch  mehr,  als  es  ohnehin 
geschieht,  in  alle  schichten  unseres  Volkes  eindränge,  die  schulen 
beachten  es  ja  bereits  hinreichend  und  hoffentlich  wird  es  hier  nicht 
in  der  minnti8fr-kriti8eben  weise  des  doch  geistreidien  Cbolevios, 
eondem  mit  dem  poetischen  feingeAlhl  nnd  der  zOndenden  begeista- 
rang  eines  R.  Hiecke  bebsndelt  aber  «nch  in  keiner  volksbiUiothek 
dttiite  es  fehlen,  Tielmehr  sollte  es  hier,  samal  in  betncht  der  spott- 
wohlfeÜen  Tolksaosgabe ,  recht  reichlich  vertreten  sein,  endlich 
dürfte  es  sich  anch  snr  wähl  fttr  befthigte  Torloser  ▼ortrefflieb 
eignen,  welchen  eindrnck  rnttsten,  namentiich  in  nnssrn  tagen,  die 
sehlossworte  Hermanns  machen,  wenn  sie  in  einer  grossen  Torsamm* 
lang  von  einem  klangToUen,  weithin  tflnenden  organ  gesprochen 
würden ! 

DKBSDnn.   HesM  AHN  BsaSKR. 
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wiu:bh.  yoh  on.  Bich.  Yolrxamn,  othkasialdibbotor  m 
JADBB.  Halle,  Ed.  Antoo.  1887. 

Die  Hallische  Universität  hat  neben  andern  be deuten <ipn  ge- 
lehrten besonders  auch  au>ge/eiehnete  proteshoren  in  der  piiüuU>gie 
aufzuweisen:  Christian  Cellarius  der  von  1G94  bit>  1704  die  pro- 
fessur  der  geschieh te  und  beredt sanikeit  an  der  Hallischen  hochscbule 
inne  hatte,  war  seiner  zeit  ftlr  die  studien  der  allen  schriftsj^eller  und 
für  die  kenntnis  des  lebens  der  alti  n  von  groszer  bedentung.  Christ. 
GotttV.  Schütz  wirkte  von  1773  bis  1779  und  von  1804  bis  1832  au 
der  Universität  und  übte  ebeiiialb  besonders  auch  als  herau<geLti 
der  Jenaiseben  und  Halliscben  lltteraturzeitung  in  seinen  jüngeren 
jähren  einen  grossen  einflusz  auf  die  gestaltong  des  wi^nsohaft* 
liehen  lebens  in  Dentschland.  Tor  allein  aber  entwickelte  Friedr. 
Ang.  Wolf,  princeps  pbilologorum,  in  Halle  von  1783  bis  1806  eina 
nadi  slien  selten  hin  snregende,  die  philologischen  stndien  mlebtig 
hebende  Wirksamkeit,  anch  Carl  Reisig  bildete  leider  nnr  eine 
knrse  seit  von  1820—1829  eine  stattliche  lahl  tob  sehlüeni  ans» 
welche  einen  massgebenden  einflnsz  anf  den  betrieb  dassisober 
stndien  anf  schulen  nnd  universitttten  gewonnen  haben,  ich  nenne 
aus  der  groszen  zahl  begeisterter  scbüler  des  geistvollen  Beisig  nur 
Friedr.  Bitsehl,  Aug.  Eckstein,  Moritz  Seyfifert,  Gust.  Kiessling,  Ad, 
Stahr.  von  1816  bis  1824  vertrat  Aug.  Seidler,  einer  der  ausge- 
zeichnetsten scbüler  Gottfr.  Hermanns ,  ebenfalls  in  trefflicher  weise 
das  fach  der  classiscben  philologie.  Friedr.  Bitsehl  war  von  1829 
— 33  als  akademischer  lehrer  in  Halle  thitig  und  wnste  dorek 
die  feine  art,  mit  welcher  er  nach  dem  yorbilde  seines  groszen 
lehrers  Beisig  seine  snhörer  in  das  Verständnis  d«r  hellenisohen 
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und  römischen  schrifteteller  eiuzuführcn  verstand,  den  aulscliwung, 
welchen  die  philolocnschen  studien  durch  die  wirksamkeil  C.  iieisigs 
in  Halle  genouiaieu  iiaittn,  za  erhalten,  auch  Theod.  Bergk  bat 
durch  seine  akademische  thätigkeit  von  1857 — 69  nach  allen  rich- 
tungen  hin  dea  atadonten  der  pbilologie  aaregang  gegebvB. 

Za  d«^j«iugtii  ▼0rtE«teniy  welche  doreh  gmt  und  galehmn« 
keit  anageMtiihnet  in  der  giosohiohte  der  philotogie  einen  efarenTeUan 
plaii  eianekmea,  gehört  anofa  Oottfr.  Bernhardy  geb.  d.  20  mBn  1800 
in  Landsberg  a.  d.  W.  von  dem  jähre  1829  bis  za  eemen  am  14  mai 
1875  erfolgten  tode  gehörte  er  als  profsseor  and  oberbibliothekar 
der  Hallischen  oniTersitftt  an,  als  lehrer  and  gelehrter  &nd  er  in 
Halle  eine  reioh  gesegnete  Wirksamkeit,  zwar  bat  er  ^  die  zeiten 
hatten  sich  geändert  —  nicht  in  der  weise  wie  Fr.  A.  Wolf,  C.  Reisig, 
Fr«  Bitsehl  aneh  studierende  anderer  faeultäten  in  die  philologischen 
vorlesangen  zu  ziehen  vermocht,  aber  auf  diejenigen,  welche  sich 
philologisehen  stadisn  widmeten  und  seinen  weisongen  in  den  col- 
legien  ond  im  seminar  gehör  schenkten;  bat  er  einen  naohhaltigen 
«infloss  aasgeübt  und  sich  liebe  und  dankbarkeit  gewonnen,  die 
Stellung,  welche  B.  in  der  geschiebte  der  pbilologie  einnimmt,  bat 
in  zutreffender  weise  geheimrat  dr.  L.  v.  Urliehs  in  der  grund- 
lecninc^  und  geschichte  der  classischen  alt  ort  um  9  Wissenschaft  s.  110 
(bandbucb  der  classischen  altertumswissenschattj  geschildert :  Bern- 
bardy  war  weniger  zum  textkritiker  berufen,  obgleich  er  auch  auf 
dies^em  efebiete  schätzbare  leistungen  binterlassen  hat,  zu  den 
geograplien ,  Suidas  und  anderen,  als  vermöge  seiner  philosophi- 
schen ausbildung  und  seiner  ausgebreiteten  gelehrsamkeit  zum 
systematiker.  der  historische  sinn ,  weichen  Wolfs  beispiel  lebendig 
-erhielt,  bewahrte  seine  darbtellung  vor  trockenheit,  indessen  bat  sie 
unter  dem  einflusze  der  Hegul:>ciien  specubifiuii  an  dankelheit  und 
unter  dem  drucke  der  belesenheit  an  eiuer  eigeutümiiciiwü  öchwer- 
fUlligkeit  zu  leiden,  welche  das  Studium  seiner  Schriften  mühsam, 
aber  auch  im  hohen  grade  lehrreich  macht,  man  vergleiche  ausser- 
dem Bursian  geschichte  der  pkU.  U  s.  776  f.  ond  A.  Bckstem  in  der 
deutschen  biographie  bd.  U  s.  462  f. 

Bald  naeh  der  im  jähre  1829  erschienenen  wissensehafilichen 
sjntax  der  griechischen  spräche,  welche  bewies  daes  der  29jShrige 
B.  eine  ungewöhnliche  kenntnis  der  griechischen  litterator  beeass  — 
es  folgten  als  ergänsungen  dieses  Werkes  paralipomena  sjntazis 
graecae  in  2  Programmen  1854  and  1862  —  liesa  er  1830  als  gmnd- 
risa  zu  seinen  yorlesangen  einen  gmndrisz  der  rdmisohen  litteiatar 
erscheinen  I  der  in  oft  wiederholten  auflagen  an  innerem  werte  und 
flasserlichem  umfange  ausserordentlich  gewonnen  hat  anch  im  an- 
schlusze  an  seine  Vorträge  über  enoydopBdie  der  pbilologie  gab  er 
1832  die  jetzt  im  buchhandel  vergriffenen  grandlinien  zur  encyclo- 
pädie  der  pbilologie  heraus,  groszartiger  war  der  gmndrisz  der 
griechischen  litterator  angelegt,  der  erste  teil  trat  1836  ans  licht, 
es  folgten  verschiedene  neue  bearbeitungen.  von  1836  bis  1861  er- 
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schieDen  3  auflagen,  neos  jabre  spiter  loggte  der  tweite,  die 
poetitebe  litterttor  nrnftimdeteO,  dflüicB  iwdto  bearbettosg  1856, 
1859,  1867«  1872  mchiMi.  dieee  lawtmigvn  and  abeii&Us  fitr  die 
gesebiehtiiehe  entwieklung  der  altertmntwieeeiiecluift  toh  groeMr 
wiehtigkeii  uid  babeii  die  stodien  vieler  meneehea»  welche  sieb 
llbr  grieehieche  und  rSmisehe  litteraliir  iatereatiereii,  weeentUdi 
«ntentllltt*  eine  groeie  fUle  ycn  wiaeen  ist  in  ibaeii  niedergelegt, 
diese  auf  omfaaseBden  stndien  aufgebaute»  werbe  würden  einen  noeb 
grtaeren  leserkreis,  noeb  grössere  Terbreitnng  gefonden  haben, 
wenn  die  darstellung«  welche  sieb  in  den  spKtern  auflagen  alierdiDgs 
besserte,  leichter  verstündlich  gewesen  wirs*  die  unter  Bembardjs 
redaetion  1835  geplante  bibliotbeca  scriptorum  laiinorom  kam  über 
den  ersten  band  (M.  T.  Ciceronis  Brutus  ed.  H.  Meyer,  Halle  1840) 
nicht  binans.  zwanzig  jabre  bindurcb  war  B.  mit  der  bearbeitung 
des  Snidas  beschäftigt,  das  treffliche  18dl  erachienene  werk  wurde 
mit  beifall  nuf«i'enommen.  eine  ung-ewöhnlicbe ,  auch  von  dem  aus- 
lande anerkannte  gelehrsamkeit ,  zeigt  sich  in  diesem  werke.  :t. 
jähre  1844  wurde  B,  oberbibliothekar  und  hat  auch  in  dieser  Stellung 
sich  nls  tüchtiger  mann  bewährt,  ein  .-^chr  groszes  verdienst  hat  sich 
B.  noch  dadurch  erworben,  dn-^z  er  al-  einer  der  letzten  &chüier  Fr.  A. 
Wolfs,  dieses  !in vei  i/leielilicheu  gelelirten  deiitf-ehe  und  lateinische 
Schriften  in  2  bänden  1069  zusammenätelite  und  allgemein  zugänglich 
machte,  auch  die  beiträge,  welche  er  für  die  allgemeine  encyclopftdie 
von  Ersch  u.  Gruber:  Epichannub,  Euripides  usw.  lieferte,  sind  hoch- 
geschätzt, in  früheren  jähren  beteiligte  sieh  II.  liuieh  gern  gelesene 
kritikcii  über  neu  ercchienene  bilchur  m  den  Btrl.  Jahrbüchern  und 
in  der  allgemeinen  litteraturzeitung  ubw.  die  in  Halle  anfang 
october  1867  abgehaltene  philologenversammlung  brachte  dem 
Halliseben  philologen ,  weleber  znm  prtsidenten  gewftblt  war,  Tiele 
nflbe  und  arbeit »  aber  aneb  allseitige  grosse  anerkennnng.  ausser- 
dem sab  er  manebe  liebe  alte  fretmde  and  schaler  wieder,  in  den 
eiegetiseben  vorleeungen  Aber  griecbisebe  und  rOmiscbe  Schrift- 
steller bielt  er  sieb  gar  sn  lange  bei  den  einleitungen  aof ,  so  dasi 
die  erklämng  des  taitesi  woranf  es  doch  Yor  allem  ankömmt,  viel 
an  bnrz  kam.  mehr  ansiebnngskraft  ttbten  die  coll^ien  über  philo- 
logiBche  enejdopttdie,  griecbisebe  tmd  rOmisefae  litteratoigesehichte. 
ancb  in  der  leitung  der  seminarObungen  war  er  gewissenhaft  and 
sachte  die  jangen  philologen  nach  allen  Seiten  hin  durch  guten  rat 
zu  fördern,  das  leben  des  trefiflichen  mannes  ist  einfach  yerlaofen« 
B.  wurde  nach  R.  Volkmann  nm  18  märz,  nach  der  chronik  der  ver- 
einigten Friedrichs  universitftt  Halle  Wittenberg  fttr  das  jähr  1875 
8.  3  am  20  april  (vgl.  Bursian  geschieh te  der  philologie  U  s.  777) 
geboren,  der  vater  war  kaufmann  und  hat  bis  zu  seinem  am  10  juni 
1831  erfolgten  tode  in  Landsberga,  d.  W.  einen  bescheidenen  leder- 
handel  betriehon,  der  irirht  n  viel  abwarf,  dasz  er  seinen  söhn  einer 
wissenschattiichen  laut'bahn  hätte  zuführen  können,  bald  aberreich- 
ten zwei  in  Petersburg  lebende  brttder  des  vaters  die  mittel  dar, 
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durch  wekliL       mf^glich  wurde,  den  hütTnunt^'-vollen  jungen  men- 
schen dem  Joachiiüsthalschen  ef^VOiQaäiuD)  m  Berlin  anzuvertrauen, 
schon  1817  begann  er  seine  philologischen  stndien  unter  dem  bereits 
schwächer  werdenden  einflusz  Fr.  A.  Wolfs,  gar  sehr  zopren  ihn  die 
Vorlesungen  Aug.  Böckhs  an;  Pli.  Buttmann,  dor  als  iiiitglied  der  aka- 
demie,  auch  bei  der  leitung  dtjr  tibungeu  im  philologischen  semmar 
tbfttig  war,  übte  auf  die  wissenschaftliche  ausbildung  des  strebsamen 
jOnglings  ebenfalls  einflusz  aus.  B.  war  mitglied  des  philologischen 
Qiid  später  des  pSdagogisohen  aeminars  und  hatte  als  aokhee  die  Ter- 
pfliebioiig  an  emem  gjmnaaiiuii  antemdit  sn  erteilen,  an  dem 
Friedrieh  Werdereehen  gjrmnarium  sollte  er  seine  pädagogische  aus* 
bildnng  finden,  am  30  october  1822  erlangte  B.  die  philosophische 
doctorwflrde  nnd  verdffmtliohte  in  demselben  Jahre  seine  erste 
Schrift:  Eratosthenica»  eine  ▼erdienstToUe  sammlang  der  serstrenten 
Fragmente  des  Alenndriners.  Johannes  Sohnlse,  der  damalige  ehef  des 
nntarriehtswesens,  hatte  sein  angenmerk  auf  den  jungen  gelehrten 
gerichtet,  nachdem  er  sich  1823  in  der  philosophischen  facultät  der 
Berliner  nniversität  habilitiert  hatte,  wnrde  er  bereits  am  28  mSrz 
182Ö  auszerordentlicher  professor.  neben  seinen  Torlesnngen  und 
aeben  der  leitong  einer  abteilnng  des  philologischen  seminars  erteilte 
«r  nach  in  der  Ganerseben  erziehungsanatalt  in  Oharlottenburg  in  den 
alten  sprachen  Unterricht  (1825. 1826).  wenn  auch  Chr.  Lobeck  in 
einer  recension  der  wissenschaftlichen  syntax  in  den  Berl.  jahrb.  1830 
II  s.  III  nnd  ein  recensent  in  der  Loipzi^or  littcraturz.  1  831  II  s.  465 
sich  Über  ein/ eine  punkte  des  scbwierigenzumer-t'-nniah  von  R.  beban- 
delten gegenständes  wenig  befriedigend  aussprachen,  so  musz  mau  doch 
anerkennen,  das?,  in  diesem  jetzt  ebenfalls  im  hiichbandel  vergriffenen 
werke  eine  fülle  neuer  gedanken  und  eine  bedeutende  gelehrsamkeit 
hervortritt,    diese  schrift  mochte  wohl  auch  die  veranlassung  aein, 
dasz  Bernhardy  nach  dem  in  Venedig  am  17  Januar  1829  erfolgten 
tode  Carl  Reisigs  ordentlicher  professor  in  Halle  wurde,   hier  hat 
er  mit  seinen  collegen  Meier,  Th.  Bercfk,  H.  Keil  bis  zu  seinem  tode, 
der  am  14  mai  1876,  eintrat  eine  frachtbare  ;ik:ideiiiischo  thätigkeit 
entwickelt  unJ  viele  dünkbare  schülur  gowonueii.    eiu  von  dem 
groszen  gelehrten  angeregter  und  geförderter  schttler  ist  auch  der 
Verfasser  dieser  erinnernngen ,  auch  sie  ein  monumentum  pietatis. 
mit  grossem  gesohtok  weiss  der  hoehTerdiente  direetor  Yolk- 
mann  den  leser  die  entstehnng^gssdiiehte  der  einseinen  werke  des 
bedentenden  gelehrten  Torsofären  nnd  die  stellnng  derselben  in 
der  geschiohte  der  phUologie  genan  sa  beseicbnen.  anoh  yon  seinem 
iam^nleben  und  seinem  ▼erkehr  mit  collegen  nnd  gelehrten  er* 
halten  wir  konde.   dem  vom  ▼erleger  gnt  ansgestatteten  buche 
wünschen  wir  anch  nnter  schnlmlnnem  einen  weiten  leserkreis. 
Halle.  G.  Lothholz. 
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68. 

'£S  GIENG  EIN  MANN  IM  STBEßLAND/ 


Zur  erg&DzuBg  der  iiMbweisuDgeii  Boxbergers  (in  diesen  jakr- 
bttcbm  1872  &  1^  ff.)  and  Oesterlejs  (Gesta  Bomanonim  168)  lar 
geseiriohte  des  BUckertsclieii  purabelstoffes  sm  auf  Jacob  Gate  dood 
khta  Toor  de  levendiga,  of  amlie-beeldeii  uyt  godee  woordt  (all  de 
wei^eB,  Anaierdam  1713,  fol.  II  485)  anfineriraaiii  gemacht. 

Die  ^doodkiate'  entlriiU  'aimiWIder  aue  dem  gOttUcheii  worl, 
die  ktlrae,  eitelkeit  ond  onaiclierlieit  der  mensehlieliaii  geadhlfle 
nadisiiweieeii'  nad  veigleiobi  daa  menscbeiileben  mit  einem  apinn- 
gewebe,  einem  wege,  äner  blame  und  andern  dingen,  der  43e  ab- 
84dinlti  der  'doodkiste*  trBgt  die  Oberschrift:  'ongemeene  doch  be- 
qnaiue  af-beeldinge  vaa*B  menaehenleven'  und  ein  foliokupferstich 
gibt  die  bildliche  darstellang  der  dort  mitgeteilten  parsbel.  dieselbe 
wird  als  'seker  beeldt  in  ouden  Üjt  besohreven'  eingeführt  imd  hai 
folgenden  inbalt.  ein  jüngling  wandelt  in  einem  walde  voll  schöner 
bäume ,  der  von  wiesen  und  kühlen  wasserströmen  begrenzt  wird^ 
und  durchforscht  mit  neu,?:fi'en>era  aii^fe  alle  dinge,  da  verfolgt  ihn 
plötzlich  ein  zornio'er  bär  und  zwlnL'^t  ihn  zu  wilder  flucht,  da  er 
mii  unbedachtsamen  schritten  vorwärts  eilt,  fällt  er  in  eine  grübe, 
hält  siel]  aber  im  falle  an  den  ästen  eines  baumes  fest  da  sieht  er 
zwei  ratten ,  eine  schwarze  und  eine  weisze,  an  den  wurzeln  des 
baiimes  nagen  und  vier  schlangen  .sich  drohend  gegen  ihn  wendrii. 
die  erpfe  von  ihnen  speit  wasser,  die  zweite  feuer,  die  dritte  wind, 
die  vierte  sand;  tief  unter  sich  aber  erblickt  er  einen  drachen  mit 
weitgeöffnetem  rächen,  während  er  so  seinen  Untergang  vor  äugen 
sieht,  bemerkt  er  die  früchte  de-  bauraes,  greift  nach  ihnen  und  ver- 
giszt  über  dem  essen  die  ihm  drohenden  gefahren.  —  An  die  erzäh- 
lung  ßchliebzt  äich  diü  eingebende  erläuterung.  der  wald  bedeutet  die 
weit ,  der  jüngling  den  menschen  in  seiner  jugend.  der  bSr  ist  der 
grimme  tod,  der  jeden  Terfolgt.  die  grabe,  in  welche  der  jflngling 
gerät,  ist  ein  tiefes  nacbdenken,  in  das  meist  die  menacben  verfallen, 
wenn  sie  thfe  letste  reiae  antreten;  der  banm|  an  dem  er  sieh  §Utr 
bVlt,  *is  de  jongo  tijt,  een  loek-aee  voor  de  lQst0n^  die  nngemeaaene 
tiels  lat  daa  finstere  reicb,  in  dem  daa  weh  an  haaa,  dem  keine  marter 
gleich,  die  ratten  sind  tag  nnd  nacht,  die  sehlaiigen  sind  die  de- 
mente, die,  wenn  sie  ledig  gehen ,  dem  menschen  den  tod  bringen, 
der  teche  stellt  den  teofel  dar,  der  auf  des  menacben  aeele  wartet» 
nnd  die  Mchte  des  banmes  bedenten  die  irdischen  freuden. 

Btsuir.  L.  H.  FiaüHBB. 


Digitized  by  Google 


Broniig;  lateinladie  ibmeiüeliie  f&r  sezte  und  qainta.  629 
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Leipzig,  6.  G.  Teubner.  63  8. 

Die  vorliegende  fonnenlehre  ist  mit  grosBemgeBebiek gearbeitet, 
iie  zeicbnet  sich  aus  dnrch  weise  beschräukoiigaiif  dasnotweEdigste 
imd  bietet  den  stoff  mit  möglichst  wenig  erklftrenden  Worten,  der 
Verfasser  hat  mit  glücklichem  griffe  für  regeln  und  ausnahmen  die 
tabellarische  form  p'ewählt.  dnrch  nebencinandorstellung,  durch  ein- 
rahmnngf  und  dert^'l.  wird  das  Verständnis  allerdings  wesentlich  er- 
leichtert und  das  gedächtnis  unterstützt,  noch  übersichtlicher  und 
anschaulicher  wäre  es  gewesen,  wenn  aingular  und  plural  unter  ein- 
einander  ;L?edruckt  worden  wären,  so  dasz  Bich  dano  ^^ervus  und  a^^er, 
frnctus  und  cornu,  corpus  und  animal  u.  s.  f.  einander  s^egenüber 
ständen,  im  übrigen  bin  ich  vor  allen  dingen  mit  s.  5  'abweichen- 
des geschlecht'  nicht  einverstanden,  es  ist  allerdings  die  höchste 
zeit  mit  den  alten  reimregeln  aufzuräumen,  in  denen  man  statt  männ- 
lich ebenso  gut  weiblich  oder  bäublich  emset/en  kann,  auch  die  be- 
merk uug  iöt  richtig,  dasz  der  schüler  von  dem  betreffenden  wurte, 
öagen  wir  arbor,  zunächst  zu  lernen  hat,  dasz  es  weiblich  ist,  erst  in 
zweiter  linie ,  dasz  es  ansnabme  zur  hanptregel  ist.  aacb  dagegen, 
dasz  Bromig,  abgeflehen  Yon  grex,  alle  wdrter  auf  x  als  feminina  be- 
traehtet,  Uezt  sidi  nieht  viel  sagen,  aber  anoli  die  Wörter  auf  o  alle 
aiiBser  ordo.  senno«  leo  und  aeptentrio  als  fBminliia  zu  bezeielineB  — 
das  geht  denn  dooli  niebt.  und  der  arme  sehfllerl  im  ttb&ngsbncfae 
sind  die  wISrter  auf  o  maseolina,  in  der  grammatik  von  Bromig 
(Betzen  wir  den  IUI|  sie  wSre  eingefllbrt)  feminina  —  mnss  er  niebt 
ganz  nnd  gar  yerwirrt  werden?  auch  die  anordnong  naoh  dem 
rbytbmus  (und  was  für  einer!  vgl.  ös,  6b  nnd  c6r  —  a^qnor  tmd 
marmör)  kann  ich  nicht  gut  beiszen.  das  beste  und  einfaebste  mittel, 
das  gescbleeht  fest  einzuprägen,  ist  iSngst gefunden :  man  lasse  nicht 
bloez  arbor,  arboris  fem.  lomen ,  sondern  auch  arbor  alta  der  hohe 
bamn.  so  macht  es  z.  b.  Harre;  ich  wünschte  nur,  er  hätte  die  werter 
nach  dem  gesohlechte  geordnet,  nicht  nach  der  abweicbung  von  der 
bauptregel.  sonst  habe  ich  nur  wenig  ausznzetzen.  s.  1  hätte  auch 
die  erste  und  zweite  genusregel  gestrichen  werden  sollon.  die  fas- 
sung  ist  am  besten  bei  Pcrthet,  bzw.  Harre,  s.  2  ist  dolor  als  para- 
digma  der  dritten  declination  zu  verwerfen,  weil  der  genitiv  dolor-um 
im  anklang  von  serv-orum  den  scbüler  zu  falschen  formen  verleiten 
muBz.  dagegen  ist  s.  3  mit  recht  res  als  muster  der  fünften  declina- 
tion gewählt,  weil  dies  im  gescbleeht  abweicht,  s.  4  gentigt  die  an- 
gäbe: 'eigennamen  auf  ius';  eius  und  aius  kann  gestrichen  werden, 
unter  den  abweichenden  gen.  plur.  fehlt  parentum ;  vinum  ist  eine 
zeile  zu  hoch  gedruckt;  iuvennm  und  senum  wird  praktischer  neben 
einander  gestellt;  dasselbe  gilt  von  domo  und  donios.  der  vocativ 
ist  nur  in  der  zweiten  declination  angegeben,  da.-^  Iml  meinen  bei- 
fall.  ich  wäre  überhaupt  dafür,  diesen  ea^u^  er^t  m  (^uiula  zu  er* 
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wlhnen  bei  gelegenbeit  von  fili  o«  8.  f.  die  grieohiaohe  dedinatieii 
fohlt  natttrlieh  gans;  in  der  ihat  bfaaeht  sie  der  schfUer  erst  bei  der 
Ovidlecttlre,  sie  kann  da  nachgetragen  werden,  6  ist  die  dedina» 
tion  der  acyectiTa  in  dieser  ansfllhrtiohkeit  nicht  nOtig.  der  echtUer 
masz  auch  wirklich  mit  angen  sehen»  dass  facQis  ein  a^jectiv  s weier, 
felix  ein  adjectiv  einer  endungist  s.  7  genttgt  divite,  paupere, 
vetere«  e.  8  fehlt  gerade  der  ablativ  altiore.  §  3  wird  von  den 
numeralift  mit  redit  nur  eine  form  angefahrt,  doch  war  una  und 
trina  castra  zu  erwibnen;  der  platz  dazu  wird  gewonnen  durch  strei- 
chang  des  fem.  tree.  was  bedeuten  §  4  die  gleicbheitszeichen  bei 
eiusdem  und  eidem?  bei  eius,  ei  u.  s.  f.  finden  sie  sich  nicht,  ille 
und  ipse  möchte  durchdccliniert,  quem  und  quibus  als  abweichend 
durch  den  druck  hervorgehoben  werden,  warum  \'<i  dagegen  quid 
durchdecliniert  ?  §  7  verdient  alles  lob.  die  anordnung  ist  vortreff- 
lich: erstes  hlidt  prasensstammgruppe,  links  activ,  rechts  passiv; 
zweites  hlatt  links  perfectstammgnippe ,  rechts  supinstÄmmgruppe. 
in  der  zweiten  conjugation  ist  moiiere,  m  der  dritten  regere  gewählt; 
mit  recht  wird  hier  nur  die  präaensgruppe  aufgeführt;  doch  ist  capi-o, 
cap-is,  cap-erem  u.  s.  f.  zu  drucken,  nicht  capi-s,  cape  rem.  s.  28 
muste  die  perfectgruppe  fui  durchconjugiert  werden,  da  der  scbüler 
in  Wirklichkeit  fui  vor  amavi  lernt,  alles  überflüssige  ist  hier  ent- 
fernt worden  ^  aber  auch  coepi  ist  nubun  odi  und  memini  zu  streichen 
und  als  perfect  zu  incipio  zu  lernen.  §  10  ist  sehr  reichhaltig,  aucb 
in  bezug  auf  composita.  mit  recht  fehlt  necare,  aber  auch  potare, 
applicare  u.  s.  f.  ist  sm  streieben,  ebenso  instatorns«  in?atnm8  nsw, 
die  verba  der  dritten  conjugation  sind  nach  den  stSmmen  geordnet; 
das  ist  ein  bedauerlicber  rfli^sehritt.  die  supina  auf  tum  and  siun 
sind  getrennt;  es  hfttte  die  einfiu^he  regel  bei  Perthes  §  109  genflgt 
im  wQrteryeneicfanis  vennisat  man  die  angäbe  des  geschleehta. 

Abgesehen  Ton  diesen  einselbeiten  kennen  wir  das  bOchlein  der 
beaehtong  der  herren  coll^n  angelegentlich  empfeUen. 

AtmantBO.   Bskst  Haupt. 
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WiLKs,  dr.,  ord.  lehrer  am  Wilhelmt'gymnasiom  in  Uambarg.  i.  100. 

Zanok  ,  dr.  prof.,  director  des  realgfyranasiutns  iu  Erfurt,    s.  280. 
ZiKOLLu,  dr.,  j)rofcssor  an  der  Universität  Straszburg. 
ZiKOLKB,  dr. ,  iu  Stuttgart,    s.  432. 

ZiRL,  dr. ,  em.  director  des  Vizthumsehen  gymnaaiums  in  Dresden,  Jetzt 
in  Braunschweig.   s.  107. 

£iM  Qtmnasialdibsctob.  8.  826. 
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